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I.  Molecularkräfte  in  der  Pflanze. 

1.  TanmaiiB  (90)  hat  im  Anschluss  an  die  osmotischen  Untersuchungen  rem 
Pfeffer  (1877)  Messungen  an  Lösungen  von  Rohrzucker  in  Kupfersulphatlösung  angestdlt 
St  bediente  sich  zu  seinen  Messungen  eines  Apparates,  dem  folgendes  Prinzip  au  (Jrunde 
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Uä-  Zwei  Ldsongen  A  und  B  haben  die  osmotischen  Drucke  p  und  pj  und  bilden,  durch 
eSe  Ferrocyankupfermembran  geschieden,  ein  osmotisdies  System.  Ist  p^  grösser  als  p,80 
wird  der  Wasserstrom  von  A  nach  B  gehen.  Lisst  man  auf  die  Lösung  B  einen  allmähbch 
yerstärkten  Drock  wirken,  so  wird  der  Wasserstrom  immer  schw&cher  und  hört  auf,  wena 
der  manometrisch  gemessene  Druck  den  Werth  p-p„  die  Differenz  der  osmotoriscben 
Drucke  beider  Lösungen,  erreicht  hat.  Steigert  man  jetzt  nocb  weiter  den  Druck  auf  B, 
80  kehrt  sich  die  Richtung  des  osmotischen  Stromes  um,  und  das  Wasser  strömt  von  B 
nach  A.  Bringt  man  die  Lösung  A  in  eine  Thonzelle  mit  semipermeabler  Membran  und 
seilt  oben  auf  die  Zelle  ein  feines  Kapillarrohr,  so  kann  man  am  Steigen  und  Fallen  der 
Flüssigkeit  in  diesem  die  Stärke  des  osmotischen  Stromes  beobachten.  Die  Resultate  des 
yerf.'s  zeigen  nun  durchgängig  au  grosse  Werthe  für  den  osmotischen  Druck  des  Rohr- 
zuckers. Diese  lassen  sich  durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Zusatz  von  Rohrzucker 
eine  Dissociation  der  Polymolekel  bedingt,  die  sich  jedenfalls  in  der  concentrirten  Kupfer- 

lösung  befinden.  ^.,.  ..  ^      xt-   ^ 

2.  Tammami  (91)  prüft  die  zur  Erklärung  der  Semipermeabihtät  der  Nieder- 
Schlagsmembranen  von  Traube  aufgestellte  Porentheorie,  die  von  Ostwald  (1890)  in 
der  Weise  abgeändert  worden  ist,  dass  er  nicht  von  der  Durchlässigkeit  der  Membranen 
für  ein  Salz,  sondern  von  der  für  bestimmte  Zonen  spricht.  Ein  Salz  könne  nur  dann  durch 
die  Membran  treten,  wenn  beide  Zonen  desselben  die  Membran  zu  durchdringen  vermögen.  — 
Die  vom  Verf.  ausgeführten  Untersuchungen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Frage: 

1.  „Ist  man  berechtigt  die  Niederschlagsmembranen  als  MolecOlsiebe  zu  betrachten  ?** 
Es  wurden  mit  den  Membranen,  die  sich  bei  der  Berührung  der  Lösungen  von  Gerbsäure 
und  Leim,  von  Ferrocyankalium  und  Zinksulfat  und  von  Ferrocyankalium  und  Kupfersulfat 
bilden,  Versuche  betreffs  ihrer  Permeabilität  für  17  Farbstoffe  angestellt.  Von  leUteren 
gingen  11  durch  die  Membran  aus  Gerbsäure  und  Leim,  7  durch  die  Ferrocyanzinkmembran 
und  nur  6  durch  die  Ferrocyankupfermembran.  Betrachtet  man  die  Membranen  als  Atom- 
siebe,  so  hätte  man  hiermit  die  Reihenfolge  ihrer  Loch  weiten  festgestellt,  und  es  müsste 
Dothwendigerweise  ein  Atom,  welches  durch  das  gröbere  Sieb  nicht  hindurchgeht,  erst  recht 
nicht  ein  feineres  Sieb  passiren  können.  Verf.  fand  nun  aber,  dass  in  7  Fällen  dieser 
Bedingung  nicht  genügt  wurde,  so  dass  hierdurch  die  Porentheorie  als  widerlegt  anzu- 
sehen ist. 

2.  Alle  Säuren  durchdringen  die  Niederschlagsmembran  aus  Ferrocyankupfer,  und 
zwar  diffundiren  die  schwachen  Säuren  wenig,  die  starken  in  grosser  Menge.  Die  Versuche 
gestatteten  nicht  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  auch  die  nicht  dissociirteu  Molecüle  die 
Membran  durchdringen.  Man  darf  nur  behaupten,  dass  hauptsächlich  die  Zonen  dieselbe 
passiren. 

3.  Mit  Salzen  ausgeführte  Versuche  zeigten,  dass  die  oben  angeführte  Ostwald'sche 
Anschauung  unhaltbar  sei. 

4.  Nicht  nur  Niederschlagsmembranen  sind  semipermeabel,  sondern  bekanntlich  ist 
auch  z.  B.  Eisen,  Platin  und  Palladium  für  Wasserstoff,  besonders  bei  höherer  Temperatur, 
durchlässig«  Von  diesen  Metallen  wies  Graham  nach,  dass  sich  in  ihnen  Wasserstoff  auf- 
löst. In  ähnlicher  Weise  erklärt  Nernst  (1890)  die  Semipermeabilität  für  Protoplasma.  Verf. 
glaubt,  dass  auch  für  die  Niederschlagsmembranen  das  gleiche  Gesetz  gelte,  dass  nämlich 
die  Membranen  nur  für  solche  Stoffe  permeabel  seien,  die  sich  in  ihnen  lösen. 

3.  FÜDfsttck  (33)  theilt  eine  Beobachtung  an  Baumwolle  mit,  die  er  gelegentlich 
bei  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Färbevorgangs  gemacht  hat,  durch  welche  ein 
neues  Beispiel  für  die  Richtigkeit  des  Pfeffer'schen  Satzes  geliefert  wird,  dass  die  „Durch- 
gangsfähigkeit eines  Stoffes  nicht  ausschliesslich  von  dem  Durchmesser  der  intertag- 
matischen  Räume  abhängt  und  das  negative  oder  positive  Resultat  diosmotischer  Versuche 
mit  verschiedenen  Körpern  und  einer  Membran  oder  umgekehrt  mit  verschiedenen  Mem- 
branen und  demselben  Körper,  kein  relatives  Grössenmaass  der  gelösten  Molecüle  abgiebt^. 
Bekanntlich  kann  gefälltes  Alizarin  von  ungeheizter  Baumwolle  nicht  aufgenommen  werden. 
Beizt  man  dagegen  die  Baumwolle  mit  Thonerde,  Chromoxyd,  Eisenoxyd  etc.,  und  taucht 
man  sie  hierauf  in  ein  Alizarinbad,  so  i&rht  sich  die  Baumwolle  an,  d.  h.  das  Alizarin  wird 
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numnehr  Ten  dem  BeiMnitteJ  aufgenommen  und  verleiht  dadurch,  dass  es  aiVh  mU  a;^^^ 
^bindet,  der  F^r  die  homogene  Färbung.  Verf.  folgert  aus  dieser  BtobStung  Z 
das  Ahzann  im  Stande  ist,  die  engeren  Poren  des  BeizmitteJs  zu  passiren  die  weitewnTr 
Faser  jedoch  nicht«.  Die  Aufnahme  des  Alizarins  ist  also  nicht  allein  von  den  Dimensionen 
der  Poren,  sondern  auch  von  den  Beziehungen  zwischen  der  Substanz  der  Faser  nnd  dp« 
ao&nnehmenden  Stoffes  abhängig,  Beziehungen,  die  wahrscheinlich  molecular.phvsikalMcher 
Ivatur  sind.  ^  joiiM»*wuuüjr 

4.  PTeflsr  (70)  behandelt  in  seiner  umfangreichen  Abhandlung  über  Druck  und 
Arbeitsleistung  durch  wachsende  Pflanzen  die  folgenden  Abschnitte. 

I.  Einleitung.  Verf.  tbeüt  Allgemeines  über  Aussen leistungen  sowie  Beziehungen 
«wischen  Aussen-  und  Innenarbeit  mit,  worüber  genauere  Angaben  sich  in  seinen  «Studien 
xur  Energetik  der  Pflanzen«  (vgl.  Bot.  J.  1892,  1.,  p.  80)  befinden. 

n.  Methodisches.  Zur  Herstellung  einer  festen  Widerlage  hat  Verfl  das  von 
ihm  schon  früher  beschriebene  Verfahren  des  Eingipsens  (vgl.  Bot  J  1892  1  p  94) 
mit  bestem  Erfolge  angewandt.  Nach  genauer  Darlegung  des  Verfahrens  giebt  Verf.  eine 
Beschreibung  der  von  ihm  zur  Druckmessung  benutzten  Apparate.  Am  besten  haben 
sich  zu  seinen  Zwecken  eigenthümliche  Federdynamometer  bewährt,  bei  denen  aus  breiteren 
Slahlstreifen  geformte  elliptische  Federn  zur  Verwendung  kamen.  Der  Compressionsgrad 
dieser  Federn  wurde  durch  mikrometrische  Bestimmung  des  Abstandes  zweier  Nadelspitzen 
ermittelt,  die  in  der  Richtung  der  kleinen  Achse  an  der  elliptischen  Feder  befestigt  waren. 
Auch  wurde  eine  Methode  benutzt,  bei  welcher  die  Gegenwirkung  durch  die  elastische 
Spannung  eines  Kautschukschlauches  geliefert  wurde.  Doch  ergaben  sich  hierbei  mehrere 
Uebelstände,  die  bei  den  Federapparaten  vermieden  wurden,  so  dass  für  die  meisten  Ver- 
suche diese  in  Verwendung  kamen. 

III.  Die  Druckleistungen  der  Wurzeln.  Die  Wurzeln  sind  vortreffliche  Ver- 
suchsobjecte,  da  sie,  abgesehen  davon,  dass  sie  des  Lichtes  nicht  bedürfen,  durch  ihre 
Ijebensweise  vielfach  mit  grossen  Widerständen  zu  kämpfen  haben.  Da  aber  die  biegsamen 
und  plastischen  Wurzeln  leicht  ausbiegeo,  also  schon  aus  mechanischen  Gründen  Wider- 
stände nmgehen,  so  kommt  es  zu  höheren  Druckwirkungen  gegen  ein  Widerlager  nur  dann, 
wenn  dieses  Ausbiegen  unmöglich  gemacht  wird.  Dies  gelingt  nun  mittels  des  Gipsverbandes, 
und  in  diesem  bringt  es  deshalb  die  Wurzel  zu  der  höchstmöglichen  Aussenleistnng.  Die 
mit  Wurzeln  von  Faba  vulgaris,  Zea  Mai/s,  Vicia  sativa  und  Aesculus  Hippocastanum  an- 
angestellten  Versuche  ergaben  einen  Längsdruck  bis  zu  mehr  als  10,  einen  Querdruck  bis  mehr 
als  6  Atmosphären.  Doch  bezweifelt  Verf.,  dass  die  Intensität  des  Querdruckes  überhaupt 
geringer  ist,  da  es  fraglich  erscheint,  ob  nach  6V2  Tagen,  der  längsten  Versuchszeit,  die 
maximale  Druckhöhe  erreicht  war. 

IV.  Zeitlicher  Verlauf  der  Druckentwicklung  in  Wurzeln.  Aus  den 
Experimenten  für  Wurzeln  ergiebt  sich  übereinstimmend  mit  denen  für  Keimstengel  und  Gras- 
knoten, dass  die  wachsenden  Organe  sogleich  mit  dem  Auftreffen  auf  eine  Widerlage  einen 
Druck  gegen  diese  auszuüben  beginnen,  dessen  zunächst  schnelleres  Ansteigen  sich  allmählich 
verlangsamt,  so  dass  die  Druckhöhe  schliesslich  fast  constant  wird.  Bei  ungestörter  Ent- 
wicklung zeigt  die  Druckzunahme  in  transversaler  und  longitudiualer  Richtung  denselben 
Gang.  Durchschnittlich  geht  sie  aber  ebenso  wie  das  Wachsen  in  der  Querrichtung  lang- 
samer von  statten. 

V.  Die  Mechanik  der  Aussenleistnng  durch  Wurzeln. 

A.  Vorbemerkungen.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  in  zartwandigen  Zellen  und 
Geweben,  also  auch  in  den  Wurzelspitzen,  als  hinreichende  Kraftquelle  für  höhere  Aussen- 
wirkung nur  die  osmotische  Energie  zur  Verfügung  steht.  Dieselbe,  oder  was  dasselbe 
sagt,  die  Turgorkraft,  »wird  normalerweise  durch  die  entsprechende  Spannung  der  Zell- 
hant  äquilibrirt,  und  nur  so  weit  für  diese  Spannung  die  Turgorkraft  nicht  in  Anspruch 
genommen  ist,  vermag  sie  gegen  eine  andere  Widerlage  zu  wirken**.  Eine  wachsende  Zelle 
oder  Pflanze  hat  beim  Auftreffen  auf  Widerstand  zunächst  die  nöthige  Entspannung  der 
Zellhaat  selbstthätig  zu  besorgen.  Das  geschieht,  indem  die  Zellhaut  weiter  in  die  Fläche 
wächst,  wenn  auch   die  feste  Widerlage  eine  Vergrösserung  des  äusseren  ümfanges  nicht 
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gestattet  Mit  fortschreitender  Entspannung  wird  um  so  mehr  osmotische  Energie  als  Druck 
gegen  die  Widerlage  gewandt;  dieser  erreicht  sein  Maximum,  wenn  die  Haut  völlig  eot- 
spannt  ist.  Es  bedarf  somit  zur  Druckentwicklung  gegen  einen  gebotenen  Widerstand  keiner 
Erhöhung  der  Targorkraft,  und  thatsächlich  tritt  eine  solche  bei  gewissen  Pflanaen  nicht 
ein.  In  anderen  dagegen  setzt  sich  die  Reaction  gegen  eine  Widerlage  aus  Hautentq^annung 
und  Turgorsteigerung  zusammen.  Letztere  aliein  kann  bei  wachsenden  Pflanzen  niemals, 
bei  gänzlichem  Mangel  des  Wachsthums  nur,  wo  ansehnliche  elastische  Verlängerungen  oder 
besonders  geeignete  Verhältnisse  geboten  sind,  eine  bemerkenswerthe  Arbeitsleistung  her- 
▼orbringen  (Staubfäden  der  Cynareen,  Mimosa  pudiea), 

B.  Turgorverhältnisse.  Die  Turgorhöhe  wurde  zumeist  nach  der  ablieben 
Methode,  d.  h.  nach  der  eben  bemerkbaren  plasmolytischen  Abhebung  beurtheilt.  Die  an 
Keimwurzeln  Ton  Vicia  Fäba  und  Wurzeln  von  Zea  Mays  gemachten  Beobachtungen  er- 
gaben, dass  erstere  im  Gipsverband  eine  erhebliche,  letetere  aber  keine  Turgorsteigerung 
erfahren.  Bei  Vicia  Fdba  trat  die  beachtenswerthe  Thatsache  hervor,  dass  die  Turgor- 
schwellung  auch  Wurzelslellen  ergreift,  deren  Längenwachsthum  zur  Zeit  des  Eingipsens 
vollständig  vollendet  war.  Die  grösste  Steigerung  aber,  etwas  mehr  als  2  %  Kalisalpeter- 
lösung, liegt  5-7  mm  von  der  Spitze,  d.  h.  ungefähr  in  der  Region,  die  sich  zur  Zeit  des 
Eingipsens  in  der  stärksten  Längsstreckung  befand.  Von  hier  nimmt  die  Steigerung 
akropetal  bis  auf  1  %  ab,  was  nicht  überraschen  kann,  da  im  Spitzentheil  schon  der  Nor- 
malturgor  hoch  ist  und  schliesslich  eine  Steigerungsfähigkeit  über  einen  gewissen  absoluten 
Werth  nicht  zu  erwarten  ist.  Schon  nach  48  stündigem  Eingipsen  erwies  sich  die  Turgor- 
Bchwellung  als  wesentlich  beendet,  wenigstens  konnte  bei  längerer  Ausdehnung  der  Ver- 
suche eine  merkliche  Zunahme  des  Turgors  nicht  constatirt  werden.  Der  Maximalwerth 
des  Turgors  war  dann  auf  etwas  über  5  o/o  Kalisalpeter  oder  ungefähr  18  Atmosphären 
gestiegen.  Nach  Beseitigung  der  mechanischen  Widerlage  geht  der  gesteigerte  Turgor 
nicht  nur  in  den  nunmehr  wachsenden,  sondern  auch  in  den  bereits  ausgewachsenen 
Regionen  in  etwa  48  Stunden  auf  die  der  freien  Wurzel  zukommende  Höhe  von  2.5^0 
Salpeter  zurück. 

Hieran  anschliessend  knüpft  Verf.  einige  allgemeine  Bemerkungen,  die  sich  besonders 
gegen  Angaben  von  Wortmann  (vgl.  Bot.  J.  1889,  I,  p.  74)  wenden.  Pfeffer  betont, 
dass  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Wurzeln  (und  analog  auch  bei  den  Keimstengeln  einiger 
Pflanzen)  der  Turgor  nach  vollendetem  Längenwachsthum  eine  annähernde  Constanz  sowie 
eine  allmähliche  Zunahme  nach  dem  ürmeristem  zu  gezeigt  habe.  Die  Curve  für  die  laten- 
sität  des  Turgors  falle  also  keineswegs  mit  der  Curve  der  Wachsthumsschnelligkeit  zusammen, 
die  z.  B.  für  die  Wurzel  von  Faba  5—7  mm  von  der  Spitze  entfernt  ihren  Culminations- 
punkt  erreicht. 

C.  Die  Entspannung  der  Zellhaut  durch  das  Eingipsen  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  Plasmolyse  keine  Verkürzung  der  Zellwände  der  eingegipsten  Wurzeln  bewirkte.  Da- 
gegen brachte  der  Aufenthalt  im  Wasser,  der,  um  Zuwachs  zu  vermeiden,  nur  höchstens 
20  Minuten  währte,  eine  beträchtliche  Verlängerung  der  Wurzel  hervor.  Hierauf  vor- 
genommene Plasmolyse  stellte  die  ursprüngliche  Länge  wieder  her. 

VI.  Wachsthum  und  Arbeitsleistung  gegen  Widerstände. 

A.  Wachsthumsschnelligkeit  und  Aussenarbeit.  Um  zu  bestimmen,  in 
welcher  Weise  sich  die  Wachsthnmsthätigkeit  von  Wurzeln  gestaltet,  wenn  sie  ihren  Weg 
durch  Medien  nehmen,  welche  ihnen  einen  constanten  Widerstand  entgegensetzen,  benutzte 
Verf.  besonders  Würfel  aus  plastischem  Thon,  dem  man,  je  nach  dem  Wassergehalt,  eine 
sehr  geringe  oder  auch  ziemlich  hohe  Consistenz  geben  kann.  Auch  wurde  zu  einigen  Vop- 
suchen  Gelatine  verwandt.  Um  eine  annähernde  Vorstellung  von  dem  Widerstand  zu  bekonunen, 
welchen  die  in  dem  betreffenden  Medium  vordringende  Wurzel  zu  überwinden  hatte,  wurde 
ein  Eisenstab  benutzt,  dem  eine  verdickte  Spitze  von  der  Form  der  Wurzelspitze  angesetzt 
war,  so  dass  der  Stab  nicht  mit  der  Wandung  des  gebohrten  Loches  in  Gontact  kam.  Es 
wurde  dann  das  Gewicht  bestimmt,  bei  dessen  Ueberschreitnng  sich  der  Eisenstab  in  der 
Thonmasse  fortbewegte.  Dieses  giebt  den  Widerstand,  den  die  Wurzel  während  ihres  Fort- 
wachsens mindestens  zu  überwinden  hatte.    Verf.  fand  so,  dass  z.  B.  in  der  Wurzel  von 
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Faha  die  Wachsthomsscbnelligkeit  durch  einen  conttanten  Widerstand  von  25  g  nicht  oder 
Icaam,  dnrch  einen  Widerstand  Ton  100—120  g  zwar  merklich,  jedoch  in  einem  geringen 
Grade  yerlangsamt  wird-  Jedoch  gelang  es  nicht,  eine  genaue  Carve  dieser  Wachsthams- 
yerlangBamnog  zu  constrniren,  so  dass  sich  nicht  sicher  sagen  lässt,  bei  wekshem  Wider- 
stand die  Arbeitsleistung  ein  Maximum  erreicht,  „das  notbwendig  existirt,  weil  ebenso  bei 
fehlendem  als  auch  bei  noQberwindlichem  Widerstand  das  Arbeitsproduct  Null  wird". 

B.  Correlative  Verschiebung  der  Wachsthumsthätigkeit  Keimwurzeln 
Ton  Fdba,  die  in  yerflflssigte  ISproc.  Gelatine  gebracht  waren,  wurden  in  der  erstarrten 
Masse  durch  Ausfallen  aller  Unebenheiten  in  dem  subapicalen  Wurzeltheile  genügsam  fixirt 
während  die  glattere  Spitze,  ohne  eine  höhere  mechanische  Intensität  entwickeln  zu  mflssen 
ädi  leichter  den  Weg  in  die  Gelatine  bahnt.  Hierbei  begegnet  man  einer  ausgezeichneten 
^rrelatiT«!  Wachsthumsyerschiebnng,  durch  welche  erreicht  wird,  dass  der  Gesammtzuwachs 
nur  massig  Terringert  wird,  wenn  auch  der  Zuwachs  in  der  normal  wachsthumsthätigsten  Region 
mechanisch  vollkommen  gehemmt  wird.  Denn  nun  erfährt  der  sonst  sehr  langsam  sich  ver- 
Üngemde  lussere  Spitoentheil  eine  solche  Beschleunigung,  dass  er  den  ausfallenden  Zu- 
wachs bemabe  compensirt'  Sobald  jedoch  die  Zwangslage  anfhört,  kommt  wieder  die  gewöhn- 
liche Vertheilung  der  Streckungstbätigkeit  zu  Stande.  Die  biologische  Zweckmässigkeit  dieses 
Verhaltens  ist  einleuchtend.  „Denn  wenn  z.  B.  eine  Wurzel  in  einem  engen  Steioloch  ftot- 
gebalten  wird,  so  wh'd  sie  durch  beschleunigtes  Spitzenwachstbum  in  ähnlicher  Weise  ins 
Freie  gelangen,  wie  eine  Wurzel,  die  bis  auf  den  äussersten  Spitzentheil  in  Gips  fixirt  ist. 
Und  wenn  in  einem  widerstandsfähigen  Boden  ähnliche  Bedingungen  wie  in  der  Gelatine 
geschaffen  werden,  so  ist  in  der  Wachsthumsbeschleunigung  der  Spitze  das  Mittel  geboten, 
um  mit  möglichst  geringem  Energieaufwand  den  Weg  sich  zu  bahnen.** 

G.  Wachsthum  nach  längerem  Eingipsen.  Nach  dem  Befreien  aus  dem  Gips* 
Terbande  verlängert  sich  die  Wurzel  zunächst  so  lange,  bis  die  Hautspann nng  der  Turgor- 
fcraft  äquivalent  ist.  Darauf  wird  das  zwangsweise  unterbrochene  Wachsthum  wieder  auf- 
genommen und  hierdurch  die  wichtige  Thatsache  festgestellt,  dass  die  Gewebe  der  Wurzel- 
spitae  In  wachsthnms-  und  bildungsfähigem  Zustand  verharrten.  „Diese  Erhaltung  der 
Wachsthomsfthigkeit  erstreckt  sich  aber  nur  auf  das  Urmeristem  und  das  zunächst  an- 
grenzende Gewebe,  so  dass  in  entgipsten  Wurzeln  eine  kürzere  Strecke  das  Längenwachs- 
4hum  aufnimmt,  als  in  den  normal  in  Erde  oder  Wasser  gehaltenen  Wurzeln.** 

VII.  Anderweitige  Reactionserfolge  in  der  Wurzel.  Im  starren  Gipsver- 
bande rückt  die  Ausbildung  von  Dauergewebe  allmählich  akropetal  vor,  und  es  gehen 
hierbei  Zellen  ohne  Verlängerung  in  den  Dauerzustand  über,  welche  ohne  diese  mechanische 
Hemmung  auf  die  doppelte  Länge  herangewachsen  wären.  Das  Urmeristem  aber  und  die 
ihm  zunächst  liegenden  Gewebe  bewahren  ihre  Wachsthumsfähigkeit.  Gleichzeitig  mit  der 
Ausbildung  von  Dauergewebe  schreitet  die  Bildung  von  Nebenwurzeln  akropetal  vor,  so 
das«  diese  z.  B.  in  der  Wurzel  von  Faha  schliesslich  nur  4  mm  von  der  Wurzelspitze  ent- 
fmit  Bind,  während  sie  bei  normalem  Wachsthum  in  Erde  einen  Abstand  von  ungefähr 
50— 70mm  einzuhalten  pflegen.  Dieses  Vorrücken  vollzieht  sich  ziemlich  schnell,  denn 
schon  nach  zweitägigem  Eingipsen  waren  Wurzelanlagen  6  mm  von  der  Spitze  entfernt  zu 
floden  und  nach  sechs  Tagen  war  das  Maximum  der  Annäherung  erreicht. 

VIIL  Ausblick  auf  die  mechanische  Action  der  Wurzel  in  der  Natur. 
Es  kommt  bei  Wurzeln,  die  in  Luft,  im  Wasser  oder  im  Boden  wachsen,  zumeist  nur  zu 
geringfügiger  Aussenarbeit,  da  die  Wurzeln  Hindernisse  durch  Ausbiegen  zu  umgehen  pflegen. 
B«  so  geringer  Druckentwicklung  genügt  eine  massige  Befestigung  der  ausgewachsenen 
Wurzeltheile  im  Boden,  um  ein  Herausschieben  zu  verhindern,  das  bei  höherer  Ene^ 
entwicklnng  erreicht  werden  kann,  üebrigens  ist  ja  bekannt,  dass  unter  geeigneten  Ver- 
hihnissen  Keimstengel,  Zwiebeln  und  selbst  schwere  Pflanzentheile  durch  die  Activität  der 
TfoKcto  emporgehoben  und  eventuell  aus  dem  Boden  hervorgeschoben  werden  können. 

Mit   Herstellung  geeigneter  Führung  vermag  die  Wurzel  auch  in  der  Natur  einen 
Meo  SpiUendmck  «u  entwickeln,  am  häufigsten  wird  es  aber  wohl  z.  B.  beim  Eindnngen 
Steinspalt  zur  Entwicklung  von  Querdruck  kommen.  Dass  dieser  sehr  bedeutend 
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werden  kann,  wird  durch  das  Aaaeinandertreiben  grosser  Steine,  ja  sogar  das  Sprengen  vo» 

FelsstOcken  erwiesen.  ..,«.*  t  -b» 

IX.  Stengel  von  Keimpflanzen.  Nach  Versuchen  mit  dem  Epicotyl  Ton  F^ 
wdaaris  und  Phaseolus  mültiflorus,  sowie  mit  dem  Hypocotyl  yon  Helianthus  annuus  wird 
diTmechanische  Reaction  gegen  eine  Widerlage  ebenfalls  erreicht  durch  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  Entspannung  der  Haut.  Diese  wird  bei  Faba  von  einer  ansehnlichen 
TurÄorschwellung  begleitet,  während  eine  solche,  wenn  überhaupt,  bei  Helianthus  m  nur 
geringem  Grade  eintritt,  so  dass  offenbar  ähnliche  specifische  Differenzen  nie  bei  Wurzeln 
bestehen.  Jedoch  erwiesen  sich  die  Stengelorgaoe  für  die  Untersuchung  überhaupt  als 
weniger  günstig.  Da  sie  ausserdem  durch  das  Einbetten  in  Gips  dem  Licht  entzogen  wurden, 
so  mussten  zum  Vergleich  stets  etioUrte  Pflanzen  gewählt  und  die  Versuche  auf  massig 
lange  Zeit  ausgedehnt  werden.  Es  konnte  jedoch  nachgewiesen  werden,  dass  auch  in  unk- 
gipsten Keimstengeln  die  wachsthumsfähige  Zone  verkürzt  und  ein  Vorrücken  der  Geftsa- 
bündel  gegen  den  Vegetationspunkt  bemerkbar  wurde. 

X.  Algen.  Versuche,  die  mit  iSptro^^yra- Arten,  einer  Ohara  und  Nttdla  aus- 
geführt  wurden,  zeigten,  dass  diese  Pflauzen  noch  vollständig  lebendig  und  wachsthumsfäbig 
geblieben,  nachdem  sie  mehrere  Monate  im  Gipsverband  zugebracht  hatten.  Das  Eingipsen 
bewirkte  bei  ihnen  keine  merkliche  Turgorsteigerung,  jedoch  konnte  ein  Hautwachsthum 
nachgewiesen  werden,  so  dass  also  zur  Erzielung  der  thatsächlichen  Aussenleistung  Haut^ 
entspannung  wirksam  ist. 

XL  Versuche  mit  Grasknoten. 

A.  Allgemeines.  Zur  Ermittlung  der  mechanischen  Aussenleistung  dienten  ab- 
geschnittene Grashalme,  die  so  in  zwei  Glasröhren  eingegipst  wurden,  dass  nur  der  Knoten 
irei  blieb.  Die  Messungen  wurden  theilweise  mit  der  Druckfeder,  theilweise  mit  einem 
Hebeldynamometer  ausgeführt 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  bei  den  Grasknoten  nur  der  der  Blattscheide  angehörende 
Theil  des  Knotens,  kurz  „Biattknoten«  genannt,  geotropisch  activ  ist.  Der  umschlossene 
Stengeltheil  verhält  sich  rein  passiv,  er  bietet  zwar,  so  lange  er  noch  jugendlich  ist,  keinen 
nennenswerthen  Widerstand,  allmählich  aber  nimmt  letzterer  zu  und  kann  im  Alter  die  Aus- 
führung der  angestrebten  Krümmung  des  Blattknotens  nahezu  verhindern. 

B.  Druckleistungen.  Versuche  mit  Knoten  von  Trüicum  Spelta,  T.  vulgare^ 
Hordeum  vulgare  und  Zea  Mays  lieferten  sehr  ansehnliche  Werthe  für  die  in  den  activen 
Geweben  entwickelte  Intensität  der  Energie  (6.6—15.7  Atmosphären). 

C.  Turgor Verhältnisse.  Die  mechanische  Vermittlung  der  Aussenleistung  kommt 
in  den  Grasknoten  ebenfalls  durch  Entspannung  zu  Stande,  die,  wie  bei  den  Wurzeln,  von 
einer  Turgorschwellung  begleitet  sein  kann.  Verf.  fand  für  Trüicum  und  Hordeum  den 
plasmolytischen  Grenzwerth  des  Aussenparenchyms  in  der  Knotenscheide  zu  5—9,  den  des 
interfascicularen  Parenchyms  zu  8—12  %  Kalisalpeter.    In  dem  einzelnen  Knoten  ist  der 

Turgor  derartig  vertbeilt,  dass  er  im  interfascicularen  Parenchym  am  grössten  ist  und  von 
dort  aus  nach  allen  Seiten  allmählich  abnimmt. 

D.  Die  Mechanik  der  Aussenleistungen.  Die  Gefässbündel  des  allein  activen 
Blatttbeiles  des  Knotens  bestehen  vorwiegend  aus  dickwandigem  Collenchym,  das  dem  positiv 
gespannten  Parenchym  des  Knotens  als  Widerlage  dienen  kann.  Das  Parenchym  aber  voll, 
bringt  die  zur  Erzielung  der  Zugspannung  nöthige  Aussenleistung  in  principiell  gleicher 
Weise  wie  ein  Gewebe,  das  gegen  einen  Gipsverband  zu  arbeiten  hat,  d.  h.  also  durch  Ent- 
spannen der  Zellhaut  vermittels  des  entsprechenden  Flächenwachsthums.  Diese  Entspannung 
war  hier  so  bedeutend,  dass  fast  die  ganze  Turgorkraft  zur  Wirkung  gegen  die  lebende 
Widerlage  kam,  eine  Kraft,  die  indess  bei  der  hohen  Elasticität  der  CoUenchymstränge  nur 
eine  sehr  geringe  Verlängerung  derselben  veranlasste,  ohne  dass  ihre  Elasticitätsgrenze 
erreicht  wäre.  Wenn  daher  bei  geotropischer  Reizung  des  Grasknotens  neues  Wachsen 
beginnt,  so  ist  eben  durch  diesen  Reiz  ein  actives  Wachsthum  in  den  Collenchymsträngen 
hervorgerufen.  Dieses  wird  auch  aufgenommen,  wenn  mechanische  Hemmung  die  Ausführung 
der  angestrebten  Krümmung  unmöglich  macht.  Mit  Verlängerung  des  Bündels  aber  wird 
die  bis  dabin  von  dem  Collenchym  getragene  Ausseuenergie  des  Parenchyms  disponibel  und 
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demgemftss  gegen  die  Widerlage  gerichtet.  Aber  auch  das  Collenchym  setzt  noch  sei» 
Hwiptwachfitham  fort  und  bringt  so  auch  seine  Turgorkraft  gegen  die  Widerlage  zur 
Wirkoog, 

E.  Vorgänge  beim  Ausführen  der  Krümmung.  Wenn  auch  für  die  Leistung 
TOD  Aoisenarbeit  bei  der  Krümmung  die  entwickelten  Principien  allgemein  gelten,  so  ist  doch 
im  Besonderen  den  mit  der  Krümmung  sich  ändernden  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen- 
DasQ  zählt  u.  a.  die  durch  Faltungen  bemerkbare  passive  Compression  der  Concavseite,  sowie 
die  Aboahme  der  Action  in  dem  Parenchym  der  Convexseite,  durch  die  schliesslich  bis  auf 
das  Collenchym  reichende  Risse  auftreten  können. 

F.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Krümmungsmechanik  schliessen 
das  Capitel. 

XIL  Rückblick.  Verf.  giebt  eine  Zusammenfassung  der  wesentlichsten  Resultate 
seiner  Untersuchung. 

XIII.  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  Wachsthumsmechanik  der  Zellhaut. 
Verf.  weist  zunächst  noch  einmal  auf  die  für  die  Wachsthumsmechanik  bedeutungsvolle 
Erscheinung  hin,  dass  die  Zellwand  zur  Erzielung  von  Aussenenergie  bis  zur  Entspannung 
wächst,  dass  also  die  Turgorkraft  nicht  die  Energie  für  die  Flächenvergrösserung  der  Zell- 
wand  liefern  kann.  Es  muss  mithin  die  Energie  für  die  ansehnliche  Arbeitsleistung  in  dem 
Flächenwachsthum  in  der  Wandsubstanz  selbst  entwickelt  werden.  —  Dieser  Anforderung 
Termag  in  jeder  Weise  ein  Wachsthum  durch  Intussusception  zu  genügen.  Doch  soll  damit 
nicht  gesagt  werden,  dass  nicht  auch  der  Turgor  beim  Flächenwachsthum  betheiligt  ist; 
jedenfalls  ist  aber  sein  Antbeil  dann  nur  ein  sehr  geringer. 

XIV.  Belege.    Verfl  theilt  die  genauen  ProtocoUe  seiner  Versuche  mit. 

5.  Strasbirgsr  (88)  vertheidigt  in  seiner  neuen  Schrift  „Ueber  das  Saftsteigen'^ 
Im  Wesentlichen  seine  im  III.  Heft  der  „Histologischen  Beiträge*'  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  zum  Safuteigen  in  den  Pflanzen  die  Mitwirkung  lebender  Zellen  nicht  noth- 
w  endig  sei,  gegenüber  der  von  Seh  wen  den  er  an  seinen  Mittheilungeo  geübten  Kritik 
(vgl.  Bot  J.,  1892,  1.,  p.  82).  Er  hebt  zunächst  noch  einmal  hervor,  dass  sich  aus  seiuen 
früheren  Versuchen  ergäbe,  dass  die  Tödtuog  eines  Pflanzenkörpers  als  solche  die  Leistungs- 
fähigkeit seiner  Leitungsbahnen  nicht  aufzuheben  braucht.  Den  alten  Beobachtungen  wird 
noch  ein  neuer  Versuch  zugefügt.  Eine  21.9  m  hohe  Stieleiche  wurde  dicht  über  dem  Boden 
abgesägt,  während  Wasser  reichlich  in  die  Schnittwunde  einfloss,  dann  rasch  mit  Flaschuu- 
zflgen  emporgehoben  und  in  eiuen  Kübel  mit  Wasser  gesetzt,  in  dem  sie  etwa  eine  halbe 
Stunde  verweilte.  Nachdem  inzwischen  die  Schnittfläche  gereinigt  und  geglättet  war,  wurde 
der  Baum  acht  Tage  lang  in  ein  Gefass  mit  gesättigter  Pikrinsäure  gestellt  und  dann  zer- 
sägt. Es  zeigte  sich ,  dass  die  Pikrinsäure  auch  den  Gipfelspross  vollständig  durchfärbt 
hatte.  Da  nun  an  dem  Tode  der  die  Leitungsbahnen  umgebenden  Elemente  in  diesem  Falle 
nicht  zu  zweifeln  war,  glaubt  Verf.  hiermit  die  gegnerische  Anschauung  widerlegt  zu  haben. 
Auch  der  anatomische  Bau  der  Monocotylen  und  vieler  Dicotylen  spricht  nach  der  Meinung 
des*  Verf.'s  zu  Ungunsten  jener  Ansicht. 

Sodann  vertheidigt  Verf.  die  von  ihm  a.  a.  0.  gegebene  Darstellung  des  ana- 
tomischen Anschlusses  der  Jahrringe  an  der  Jahresgrenze.  Erneute  Prüfung  ergab 
überall  wieder  den  gleichen  Befund,  „dass  sich  der  in  vorjährigen  Sprossen  erzeugte  Jahres- 
ring nach  oben  zu  verschmälert  und  nach  entsprechender  Reduction  und  Veränderung  seiner 
Elemente  in  die  primären  Gefässtheile  der  diesjährigen  Sprosse  fortseut.** 

S.  betont  dann,  im  Gegensatz  zu  Schwendener,  dass  nur  Tracheen  und  Tra- 
chelden  leitende  Elemente  seien,  dagegen  das  Libri form  bei  der  Leitung  nicht  be- 
theiligt sei. 

Auch  die  vom  Verf.  früher  gemachte  Wahrnehmung,  dass  in  den  Geftosen  der 
Pflanze  das  Capillaritätsniveau  für  Wasser  sich  wesentlich  niedriger  als  in  Glas- 
eapillaren  stellt,  wird  entgegen  der  Schwendener'schen  Kritik  aufrecht  erhalten,  da  Verf. 
die  von  Schwendener  in  dieser  Frage  angestellten  Versuche  nicht  für  beweiskräftig  hält. 
Ebenso  bleibt  Verf.  bei  seiner  Behauptung,  dass  die  Jamin'schen  Ketten  in  den  trachealen 
Bahnen  der  Pflanzen  beweglicher  als  in  Glascapillaren  seien. 
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Sodann  wendet  sich  Verf.  gegen  die  von  Schwendener  angestelHmi  Reehmiogeat 
welche  ergaben,  dass  mit  Hilfe  yon  Jamin 'sehen  Ketten  unter  besonderen  Umständen  wohl 
Wasserhebnngen  bis  zu  15  m  eintreten  könnten.  Diese  seien  auf  Voraussetzungen  bemhend, 
^ie  in  den  von  St  angestellten  Versnchen  nicht  verwirklicht  waren,  und  könnten  daher  auch 
nicht  zur  Erklärung  seiner  Beobachtungen  benutzt  werden.  Stehen  der  Beweglichkeit  der 
Jamin'schen  Ketten  schon  durch  die  Structur  der  Gefasse  grosse  Hindernisse  entgegen,  so 
müssten  sie  gänzlich  zum  Stillstand  kommen  an  jeder  der  geschlossenen  Scheidewände,  welche 
die  Gewisse  stets  in  bestimmten  Entfernungen  aufzuweisen  haben.  Nach  Untersuchungen 
TOD  Adler  und  Strasburger  ist  die  Länge  der  Gewisse  meistens  kleiner  als  10cm.  Nor 
bei  weiten  Gefässen,  die  Verf.  jedoch  nur  für  Wasserreservoire  halten  zu  sollen  glaubt, 
kommen  auch  bedeutendere  Lfingen  vor.  Der  Luftdruck  spielt  nach  der  Ansicht  des  VerL'e 
nicht  direct  fOr  die  Wasserhebung  mit.  Vielmehr  wirkt  in  den  trachealen  Bahnen  der  un- 
versehrten Pflanzen  die  negative  Spannung  in  den  einzelnen  Bahnen  dahin,  sie  bei  reich* 
lieberem  Wasserzufluss  wieder  mit  Wasser  zu  füllen. 

Verf.  theitt  dann  Versuche  mit,  die  er  mit  gebrühten  Zweigen  von  Taxtis  haceata 
in  der  Weise  ausführte,  dass  die  Wirkung  des  Luftdruckes  und  die  Betheiligung  lebender 
Zellen  an  dem  Wasseraufistieg  ausgeschlossen  war.  Die  Versuche  ergaben,  dass  trotzdena 
Eosinlösuog  bis  4  m  emporstieg.  Es  folgert  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  in  dea 
trachealen  Bahnen,  solange  sie  bis  zu  dem  erforderlichen  Maasse  mit  Wasser  angefailt 
sind,  das  Wasser  in  ihnen  nach  Bedarf  emporsteige,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  capillare 
Steighöhe  und  auch  mit  Ausschluss  der  Mitwirkung  des  Luftdruckes;  doch  sei  unter  allen 
Umständen  ein  entsprechend  luftdichter  Abscbluss  der  Bahnen  nothwendig. 

Sodann  bespricht  Strasburger  neue  Versuche,  welche  das  Vorbeifliessen  des 
Wassers  an  den  Luftblasen  in  den  Tracbeiden  des  Tannenholzes  unzweifelhaft  feststellen 
«ollen,  und  vertheidigt  seine  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Hoftüpfel  für  die  Wasser- 
bewegung. Endlich  weist  er  darauf  hin,  dass  die  tertiären  Schraubenbänder,  welche  als 
zarte  Bänder  an  der  Innenfläche  zahlreicher  behöft  getüpfelter  Gefässwäude  und  Tracbeiden 
Terlaufen,  sehr  wohl  den  Wasseraufstieg  längs  der  Wandung  —  auch  an  Luftblasen  vor- 
<lber  —  fördern  könnten. 

Anhangsweise  wird  erwähnt,  dass  die  Imprägnirungsanstalt  von  Julius  Rütgers 
in  Berlin  mit  Vortheil  die  von  Strasburger  über  Holztränkung  gemachten  Erfahrungen 
in  die  Praxis  übertragen  hat 

6.  Böhm  (17)  sucht  in  seiner  Mittheilung  über  Capillarität  und  Saftsteigen 
<[ie  von  Strasburger  (1891),  Pfeffer  (1892)  und  Schwendener  (1892)  gegen  seine  Saft* 
ateigetheorie  erhobenen  Einwände  zu  entkräftigen  und  glaubt  nunmehr  endgültig  nach  weisen 
zu  können,  dass  die  Wasserbewegung  nur  durch  Capillarität  zu  Stande  komme.  Er  hat 
mehrfach  mit  TAt<;a-Sprossen  Versuche  ausgeführt,  bei  denen  die  Steighöhe  über  den 
Barometerstand  hinausging,  und  betont,  dass  durch  diese  Thatsache  doch  wohl  „ad  ocolo« 
bewiesen"  werde,  „dass  die  Saugung  nicht  durch  die  geringe  Tension,  sondern  durch  mole* 
culare  Anziehung  in  den  Capillaren  des  saftleitenden  Holzes,  und  dass  erstere  durch  diese 
bewirkt  wird**.  Aufzuklären,  in  wie  weit  hierbei  concave  Menisken  im  Spiele  sind,  sei  Auf- 
gabe der  Physik. 

7.  Schweiddfter  (84)  hatte  in  seiner  ersten  Mütheilnng  über  das  Saftsteigen  (vgl. 
B.  J.  1886,  1.,  p.  48)  die  Bestimmung  der  Saugwirkungen  innerhalb  einer 
Jam in 'sehen  Kette  dadurch  zu  vereinfachen  gesucht,  dass  er  von  dem  arithmettscben 
MiUel  der  ^annungen  in  den  Luftblasen  ausging  und  die  Längen  der  letzteren  untor  der 
Voraussetzung  berechnete,  Zu-  und  Abnahme  erfolge  in  arithmetischer  Progression.  Da 
diese  Betrachtung  eben  nicht  strenge  richtig  ist  und  daher  Bedenken  erregte,  so  unter- 
sucht Verf.  jetzt,  wie  die  wirklichen  Längen  der  Luftblasen  sich  verhalten,  wenn  £e 
Spannung  von  unten  nach  oben  in  jedem  folgenden  Gliede  um  eine  bestimmte  Grösse  kleiner 
ist  als  im  vorhergehenden.  Wird  z.  B.  angenommen,  dass  die  Jamin'sche  Kette  aus  Wasser^ 
«äulen  von  je  1  mm  Länge  bestehe,  welche  mit  Luftblasen  abwechseln,  die  bei  KomMj. 
«pannung  ebenfalls  1  nmn  lang  seien,  und  wird  der  Widerstand  eines  Meniskenpaaree  mit 
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l^BaehliUB  des  bei  der  Hebung  sn  fiberwindendea  EigeDgewichts  =  5  mm  Wasser  geseut 
ao  ergiabt  sich  for  die  Loftblasen  mit  weniger  als  Normalspannung  folgende  Spannungs* 
reibe,  als  deren  erstes  Glied  wiUkOrlicb  260mm  angenommen  ist: 

260,  255,  960,  265 9990,  9995, 

und  fflr  die  Längen  dieser  Luftblasen  die  Wertbe: 

10000    10000    10000  10000    10000 

250  '     255  '     260     9990  *    9995  * 

Die  Summe  dieser  Reihe,  die  yereinfiieht 

^^  150+61  +  52  + +  i998  +  1999j 

geschrieben  werden  kann,  wird  vom  Verf.  zunächst  nach  elementarer  Methode  auf  7.38  m 
berechnet.  Zu  dieser  Summe  der  Luftblasenlängen  kommt  dann  noch  die  Gesammtlänge 
der  mit  den  Luftblasen  alternirenden  Wassersäulen  von  je  1  mm  Länge  mit  1.95  m  hinzu, 
so  dass  die  ganze  Tragweite  der  Saugong  sich  auf  9.33  m  berechnet.  Bei  dieser  Berechnung 
beginnt  die  Reihe  mit  Spannungen,  die  nur  Vm  Atmosphäre  betragen.  Beginnt  man  mit  Vs 
des  Atmosphärendruckes,  so  ergiebt  sich  für  die  Tragweite  der  Saogung  nur  4.79  m.  Wird 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Länge  der  Glieder  bei  Normtüspannung  auf  nur 
0.5  mm  angenommen,  so  sinkt  die  Tragweite  der  Saugung  auf  2.4  m  herunter.  Als  dritte» 
Beispiel  wird  eine  Gliederlänge  von  Vs  ^^  ^Q^  ^^^  Widerstand  eines  Meniskenpaares 
einschliesslich  des  Eigeugewichti  der  zwischen  liegenden  Wassersäule  =  3  mm  angenommen» 
Die  Tragweite  der  b'augung  berechnet  sich  dann  auf  2.73  m.  Sodann  wird  noch  eine 
Methode  mitgetheilt,  die  mit  Hilfe  der  Integration  die  Summirung  der  Reihe  in  eleganterer 
Weise  auszuführen  gestattet. 

Zur  Gewinnung  ?on  empirischen  Grundlagen  für  die  Berechnung  hat  Verf.  zunächst 
zur  Ergänzung  seiner  früheren  Beobachtungen  über  die  Längen  der  Luftblasen  und 
Wassersäulen  in  den  Gefässen  einige  weitere  Bestimmungen  ausgeführt,  „welche  zwar 
ziemlich  verschiedene  Werthe  für  die  mittleren  Längen  in  Zweigen  and  Aesten  ergeben 
haben,  die  aber  unter  sich  und  mit  den  früher  erhaltenen  doch  darin  übereinstimmen,  dass 
sie  stets  nur  einen  Bruchtheil  eines  Millimeters  betragen^. 

Auch  über  den  Grad  der  Luftverdünnung  in  den  Gefässen  zwei«  bis  ▼ierjähriger 
Zweige  wurden  Messungen  ausgeführt.  Zunächst  wurde  das  Verfahren  eingeschlagen,  dass 
die  Zweige  in  einen  mit  Petroleum  gefüllten  Kasten  herabgebogen  und  dann  mit  der  Doppel* 
schcere  durchschnitten  wurden,  sodass  das  Gel  von  beiden  Schnittflächen  aus  in  die  Getässe 
des  zwischenliegenden  Stückes  eindringen  konnte.  Da  der  Schnitt  der  Doppelscheere  aber 
kein  scharfer  ist,  sondern  Quetschungen  mit  sich  bringt,  welche  das  sofortige  Eindringen 
des  Oels  erschweren,  wurde  später  die  Doppelscheere  durch  einen  besonders  hierfür  con- 
struirten  Apparat  ersetzt,  der  ziemlich  scharf  abgeschnittene  Versuchsobjecte  lieferte.  Der 
Apparat,  der  vom  Verf.  genau  beschrieben  und  abgebildet  wird,  besteht  im  Wesentlichen 
aus  zwei  Stahlröhren,  von  denen  die  eine  in  der  anderen  verschiebbar  ist.  Während  die 
innere  am  unteren  Ende  zugeschärft  ist,  besitzt  die  äussere  einen  seitlichen  Einschnitt,  in 
welchen  der  zu  durchschneidende  Zweig  zu  liegen  kommt.  Die  Doppelschnitte  wurden 
unter  gefärbtem  Petroleum  oder  Quecksilber  ausgeführt.  Die  Beobachtungen  ergaben,  dass 
die  Luftverdünnung  in  den  GefÄssen  zwei-  bis  vierjähriger  Triebe  gewöhnlich  schon  bei  Vs 
der  Normalspannung  stehen  bleibt  und  voraussichtlich  nur  selten  unter  V*  bis  %  des  Atmo- 
Bphärendrockes  herabgeht. 

Die  genauere  Berechnung  der  Saugwirkung  liefert  somit  in  der  Hauptsache  dasselbe 
ErgebnisB,  wie  die  frühere,  weniger  strenge  Betrachtungsweise.  »Wie  man  auch  die  Prä- 
missen wählen  mag,  so  lange  dieselben  mit  wirklichen  Zuständen  und  gegebenen  Factoren 
annähernd  übereinstimmen,  erhält  man  stets  nur  eine  Saugung,  welche  bei  hohen  Bäumen 
etwa  bis  zur  Basis  der  Krone  oder  in  den  oberen  Theil  des  Stammes  herunterreicht  Und 
da  ein  Druck  von  unten  während  des  Sommers  oft  gar  nicht  vorhanden,  in  anderen  Fällen 
höchstens  bis  zu  1—2  m  über  dem  Boden  nachweisbar  ist,  so  gelangen  wir  immer  wieder 
10  der  Schlussfolgerung,  dass  der  ganze  mittlere  Theil  des  Stammes  den  Wirkungen  der 
Saogung  und  des  Wurzeldruckes  vollständig  entzogen  bleibt**. 
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Da  hebende  Kräfte  von  bekannter  Natur  nicht  weiter  zar  YerfQgung  sind,  so  muss 
die  Wasserbewegung  „wohl  durch  Triebkräfte  besonderer  Art,  wie  sie  ja  auch  sonst  im 
Pflaazenleben  häufig  genug  Yorkommen,  unterhalten  werden'^.  Und  so  scheint  Verf.  ,|die 
Annahme,  dass  beim  Saftsteigen  die  Lebensthätigkeit  der  parenchymatischen  Elemente  mit 
im  Spiele  sei,  fast  unabweislich." 

Anhangsweise  wird  noch  die  Berechnung  der  Tragweite  der  Saugung  für  Fälle 
durchgeführt,  die  Gliederläogen  zur  Voraussetzung  haben,  wie  sie  in  der  Natur  zwar  nicht 
beobachtet  werden,  die  aber  zeigen,  dass  die  Länge  der  Glieder  für  die  Tragweite  der 
Saugung  von  maassgebcnder  Bedeutung  ist. 

8.  Barnes  (10)  behandelt  in  einem  populären  Vortrage  die  Saftbewegungin 
Bäumen.  Nachdem  er  über  die  Zusammensetzung  des  Saftes  gesprochen,  geht  er  näher 
auf  den  Transpirationsstrom,  das  Bluten,  die  Nectarausscheidung  und  den  Transport  der 
Nährstoffe  ein. 

9.  Kienitz-Gerloff  (53)  sucht  im  Gegensatz  zu  Hauptfleisch  (Pr.  J.,  XXIV 
{1892]),  welcher  fast  alle  im  Innern  der  Organe  beobachteten  Plasmaströmuugeu  für 
lediglich  durch  die  Präparation  hervorgerufene  Reizerscbeinungen  ansieht,  die  primäre 
Existenz  der  Plasmaströmung  zu  erweisen.  Er  sieht  in  den  Beobachtungen  Haupt  fleisch 's 
nur  neue  Belege  dafür,  dass  die  Plasmaströmung,  ebenso  wie  andere  Functionen  der  lebenden 
Pflanze,  durch  Reize  in  ihrer  Intensität  geändert  werden  kann.  Sodann  betont  er  bezüglich 
der  Bedeutung  der  Plasmaverbindungen  für  die  Stoff  Wanderung  Pfeffer  gegenüber  seinen 
froheren  im  Wesentlichen  mit  de  Vries  übereinstimmenden  Standpunkt  (cf.  Bot  Z.,  IL 
£1891],  Bot.  J.,  1891,  p.  483). 

10.  Jönsson  (48).  Ein  inneres  Bluten,  d.  h.  eine  Absonderung  von  Wasser  und 
darin  gelösten  Stoffen  nicht  auf  der  —  natürlichen  oder  durch  Beschädigung  hervorgerufenen 
—  Aussenfläche  der  Pflanze,  sondern  in  inneren  Räumen  derselben,  ist  schon  seit  langer 
Zeit  bekannt,  doch  nnr  beiläufig  erwähnt.  Der  Verf.  geht  nach  einer  üebersicht  der  be- 
züglichen Litteratur  dazu  über,  eine  Darstellung  des  verschiedenen  Auftretens  einer  solchen 
Flüssigkeitsabsonderung  zu  geben.  Hauptsächliche  üntersuchungsobjecte  sind  Cucurbita 
melanospertna  und  Impatiem  glandulifera  gewesen,  jedoch  sind  auch  verschiedene  andere 
Pflanzen  mehr  oder  weniger  genau  untersucht  worden.  Im  Anfang  der  Vegetationsperiode 
ist  eine  solche  Erscheinung  nur  bei  Z  Noli  längere  bemerkt  Im  Herbst  dagegen,  wenn 
die  Temperatur  sUrk  fÄUr,  ehe  das  Wachsthum  noch  aufgehört  hat,  findet  man  diese  Flüssigkeita- 
absondorung  häufiger.  In  dem  inneren  Canal  eines  Blattstieles  von  Cucurbita  melanosperma 
iann  dann  eine  Quantität  von  10  ccm  und  noch  mehr  eingeschlossen  sein.  Bei  jüngeren  noch  in 
kräftigem  Wachsthum  begriffenen  Trieben  scheint  solches  im  Herbst  bei  gewissen«  Arten 
immer  der  Fall  zu  sein,  in  älteren  dag^en  seltener.  Nach  einigen  orientirenden  anatomischen 
Angaben  über  die  untersuchten  Pflanzen,  geht  der  Verf.  dazu  über,  festzustellen,  wo  die 
Flüssigkeit  ausgeschieden  wird,  und  stellt  es  sich  heraus,  dass  man  annehmen  muss,  dass 
diese  aus  der  ganzen  Fläche  der  die  Höhlung  umgebenden  Wände  hervorquillt,  und  zwar 
besonders  durch  die  Intercellularen  und  vor  Allem  in  der  Nähe  der  Gefässbündel.  Ana- 
lysen  der  Flüssigkeit  von  C.  melanosperma  und  Impatiens  glandulifera  werden  angegeben 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  TrockensubsUnz  hier  im  Gegensatz  zu  der  iu  der  gewöhn-* 
liehen  aus  Wunden  stammenden  Flüssigkeit  befindlichen,  hauptsächlich  aus  organischen 
Stoffen  besteht.  Es  müssen  also  besonders  die  Leitungsbahnen  für  die  organisirte  Nahrung 
der  Pflanze  sein,  die  die  Blutflüssigkeit  abgeben.  Als  Hauptresultat  gilt,  dass  das  innere  Bluten 
als  ein  Ausweg  aufgefasst  werden  muss,  zu  dem  die  Pflanze  greitt,  wenn  die  Transpiration 
nicht  genügt,  um  das  durch  die  Wurzeln  aufgenommene  Wasser  zu  beseitigen.  Desshalb 
ist  es  auch  bei  bis  weit  in  den  Herbst  hinein  wachsenden  Pflanzen  so  stark  hervortretend. 

Simmons,  Lund. 

11.  Anbert  (9)  hat  ausführliche  Untersuchungen  über  die  Turgescenz  und  Tran- 
spiration  der  Fettpflanzen  angestellt.  Diese  Pflanzen  sind  bekannüich  durch  stark 
entwickeltes  Parenchym  charakterisirt,  während  das  Leitungssystem  bei  ihnen  sehr  reducirt 
erscheint.  Da  das  Parenchym  viel  Wasser  enthält,  sind  die  Fettpflanzen  reicher  an  Wasser 
als  die  gewöhnlichen  Pflanzen.    Alle  Crassulaceen  besitzen,  wie  schon  Mayer   (1880)  für 
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einig©  Arten  nacbgewieaen  hatte,  in  iiirem  Zellsafte  Apfelsilure  mit  ^nnr.«         ^n-  •      . 
Bäare  «Bd  bisweilen  a-ch  Gerb-ure.     B«  dea  f^eseZ^^i^^L'ZiroJS::^! 
ApfelaHr.^r«.d  die  Cwteen  .»aser  Apfelrtu«  „och  G«m«iaru.  e"  hLt^     £  p«u 
pft««u  pr^uar^  i„  Allg^inen  d»  «rgani«,hen  Siuwn  während  der  S'  y^  IZ 
m  QvBimU  »1  Hugo  de  Vries  herror,  d«ss  die  BUdnng  dieser  at.Zn^.J^'  J 

3^'  ^K  ^^  .  *""  ""^  .^  ^""  **  Verdanklang  Unger  aurfehnt.  ,o  veZnl^ 
«ch  .uich  Veri«,f  emer  gewi«en  Zeit  der  8ft«,egeb.lt.  „nd  .ww  am;o«ch„Xt 
ÜriSL  Si^"  Ut.     Die  am  «eiten  Chlorophyll  fahrenden  Blätter  eoSS^^J 

Die  im  Zellasft  gelösten  organischen  Staren,  Gammiarlen,  Glycose  etc.  rerlanesamen 
d.e  Trw.p.r.tio..  Die  Verglefchang  «igt,  da«,  sowohl  in  B^-g  a'iJ  gleiche  otX^ 
ato  auch  m  lies««  aof  gleiche  FrMchgewicbte  die  Fettpflanzen  unter  allen  Pflanserrt 
dttnner  Epidernus  am  wenigsten  transpiriren,  und  swar  am  so  weniger,  je  fleischiirer  ihm 
Biatwr  sind.  -  Gleiche,  gut  fjr  Pflan«».  mit  dicker  CuUcola.  vS'fill  eScT  £ 
die  Transpiration  bei  Fettpflanzen  aum  Minirnnm  wird,  wenn  der  Gehalt  an  Sfture  den 
Maxunalwerth  eneiebt 

12  Sebnelder  (82)  bat  Untersachungen  aber  den  Einflass  von  Aetber- 
dämpfen  auf  die  Transpiration  der  Pflanzen  angestellt.  Er  kommt  za  den  folgen- 
<ien  nesaltaten :  ° 

1.  Aetber  verengert  die  Plasmatbfttlgkeit;  in  hinreichender  Menge  gegeben,  tödtet  er 
das  Protoplasma. 

2.  Aetber  verzögert  die  Transpiration  dadurch,  dass  er  die  Assimilation  herabsetit 
8.  Alles,  was  die  Assimilation  verzögert,  wird  auch  die  Transpiration  herabsetzen. 
4.  Ein  erheblicher  Wasserverlust  wird  in  dem  anästhetisirten  Pflanzengewebe  her- 
vorgerufen, wenn  das  Anästheticnm  das  Gewebe  getödtet  bat,  so  dass  dann  Verdampfung 
PlaU  greifen  kann,  nnd  nicht  mehr  Transpiration  statt  hat. 

6.  Aetber  verzögert  die  Transpiration  unter  allen  Umständen. 

6.  Die  Transpinitjon  ist  nicht  eine  wesentliche  Function  des  Chlorophylls. 

7.  Versuche,  bei  denen  nicht  die  ganae  Pflanze  verwandt  wurde,  sind  praktisch 
werthlos. 

a  Die  Perioden  des  grössten  Wachsthums  und  der  grössten  Transpiration  fallen 


13.  Woods  (102)  bespricht  zunächst  einige  der  neueren  Untersuchungen  Ober  die 
Wasserverdunstung  der  Pflanzen  und  wendet  sich  dann  speciell  gegen  die  oben 
referirte  Mittheilnng  von  Schneider.  Nach  des  Vert's  eigenen  Versuchen  vermindert 
Aether  in  der  behandelten  Pflanzenzelle,  sowohl  im  Dunkeln  als  auch  im  Licht,  ihre 
Erafi,  Wasser  fesUuhalten,  und  vermehrt  so  die  Verdunstung.  Sowohl  im  Dunkeln  als  auch 
hm  Licht  wächst  die  Verdunstung,  wenn  die  Activität  oder  Lebenskraft  des  Protophismas 
abnimmt  Verf.  glaubt,  dass  die  Transpiration  Null  sei  in  einer  vollkommen  dampfgesättigten 
Ataiosphäre  und  bei  allen  vollkommenen  Wasserpflanzen.  Daher  wird  die  sogenannte  Tran- 
spiration nicht  durch  das  Protoplasma  hervorgebracht,  sondern  von  ibm  vielmehr  be- 
hindert« Sie  ist  nicht  eine  physiologische  Function  oder  Actirität  des  Protoplasmas,  wenn- 
gleith  sie  eme  physiologische  Beziehung  zu  der  normalen  Entwicklung  gewisser  Pflanzen 
Qttd  Pflaazeatheile  haben  kann.    Transpiration  sei  nichts  anderes  als  Verdunstung. 

14.  Pmot  (72)  hat  die  Veränderungen  untersucht,  welche  die  Absorption 
nnd  Transpiration  in  Pflanzen  erleidet,  die  dem  Froste  ausgesetzt  waren  und  wieder 
aofUiauen.  Seine  Versuche  ergaben,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  erfrorenen 
Spreese  nach  dem  Aufthauen  in  gleicher  Zeit  bedeutend  grössere  Mengen  von  Wasser  ver- 
duDStetea  als  die  nicht  erfrorenen.  Dieser  Wasserverlust  ist  nicht  das  Resultat  einer  Tran- 
spiration, wie  man  sie  bei  normalen  Pflanzen  beobachtet,  sondern  einer  einfachen  Verdunstung. 
Es  folgte  femer  aus  den  Versuchen  des  Verf.'s,  dass  die  Wasserabsorption  in  den  erfrorenen 
Sprossen  sehr  gering  und  fast  Null  ist,  wenigstens  in  den  ersten  Stunden,  welche  dem  Auf - 
^Skaen  folgen,  d.  h.  gerade  dann,  wenn  die  Verdunstung  eine  beträchtliche  Höhe  besitzt. 


Digitized  by 


Google 


^Q  A.  Weine:    Physikalische  Physiologie. 

sodann  ergab  sich,  dass  die  Absorption  und  besonders  die  Verdunstung  um  so  mehr  modi-^ 
ficirt  wird,  je  intensiver  und  anhaltender  der  Frost  war.  Diese  Erscheinungen  haben  ihrea 
Grund  in  tiefgreifenden  Vertoderungen,  welche  die  anatomischen  Elemente  durch  das  Er- 
frieren erleiden.  Das  Zusammenbestehen  tou  intensifer  Verdunstung  und  geringer  oder 
fehlender  Absorption  bewirkt  das  mehr  oder  weniger  schnelle  Vertrocknen  von  erfrorenem 
Knospen  und  jungen  Trieben  nach  dem  Wiederaufthauen. 

15.  Conpin  (26)  hat  das  Absorptionsvermögen  fOr  Wasser  an  Samen  ver- 
schiedener Grösse  untersucht.  Er  versteht  unter  „pouvoir  absorbant«  das  Gewicht  des  bei 
der  Sättigung  absorbirten  Wassers  bezogen  in  Procenten  auf  das  Gewicht  der  Samen  inr 
lufttrockenem  Zustand.  Die  mit  Vicia  Faba  und  Phaaeolus  ausgeführten  Versuche  ergaben 
eine  Zunahme  des  Absorptionsvermögens  bei  schwereren  Samen,  während  fttr  Zea  May9 
und  Lupinu8  gerade  die  lichteren  Samen  das  grössere  Absorptionsvermögen  besasa^. 
Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  den  Versuchen  des  Verf.'s,  dass,  wenn  man  weitere  Studien  über 
das  Absorptionsvermögen  von  Samen  machen  will,  man  nicht  nur  Samen  derselben  Art, 
sondern  auch  derselben  Grösse  auswählen  muss,  wenn  man  im  Uebrigen  vergleichbare  Re- 
sultate erhalten  will. 

16.  Ikeno  (45).    Wasserabsorption  durch  Blätter.    (Japanisch.) 

17.  Decagny  (28)  theik  Beobachtungen  mit,  die  er  an  Nucleolen  von  Phaseolu» 
gemacht  hat.  Sie  ergaben,  dass  »die  Vacuolen  des  Nucleolus  aus  einer  Substanz  bestehen, 
deren  einer  Tbeil  gerinnt,  sobald  er  aus  dem  Nucleolus  austritt,  in  dessen  Innerem  er  gegen 
die  Einwirkung  des  Kernsaftes  geschfttzt  ist  Wenn  er  mit  letzterem  in  Berührung  kommt^ 
bemerkt  man  nicht  nur,  dass  ein  Theil  von  dieser  Substanz  der  Vacuole  gerinnt,  sondern 
dass  ein  anderer  Theil  derselben  Substanz  viel  Wasser  absorbirt^. 

18.  Böhm  (18).  Ueber  einen  eigenthflmlichen  Stammdrnck.  Ref.  im  Bot.  J.^ 
1892,  1.,  p.  86. 

19.  T.  Dobeneek  (30).  Untersuchungen  aber  das  Absorptionsvermögen  und 
die  Hygroskopicität  der  Bodenconstuenten.  Die  umfangreiche  Untersuchung  nimmt 
nicht  direct  auf  die  Folgerungen,  die  aus  ihr  fflr  die  Physiologie  der  Pflanzen  gezogen 
werden  können,  Bezug.  Matzdorff. 

20.  Halsted  (41)  hat  Untersuchungen  über  das  Schrumpfen  der  Blätter  beim 
Trocknen  angestellt  und  fand,  dass  dasselbe  bisweilen  überraschend  gross  war. 

II.  Wachsthum. 

21.  fiodlewskl  (40).  Studien  über  das  Wachsthum  der  Pflanzen.  Ueber 
die  in  polnischer  Sprache  geschriebene  Abhandlung  hat  Rothert  im  Bot.  C,  55.,  1898, 
p.  84 — 40  ein  ausführliches  Referat  gegeben,  das  der  folgenden  Inhaltsangabe  zu  Grunde  liegt. 

Verf.  hat  untersucht,  welchen  Einfluss  eine  Reihe  einzelner  äusserer  Factoren,  bei 
möglichster  Constanz  der  übrigen,  auf  das  Wachsthum  ausübt,  und  wie  dieser  Einflnss  za 
Stande  kommt.    Als  Untersuchungsobject  diente  das  Epicotyl  von  Phaseolus  muüiflorus, 

I.  Verf.  beschreibt  84  Versuche,  die  mit  Hilfe  des  Baranetzki'schen  Auxano* 
meters  ausgeführt  wurden.  Die  Resultate  jedes  einzelnen  Versuchs  werden  in  einer  aus- 
führlichen Tabelle  und  meistens  auch  graphisch  (in.  Holzschnitt)  dargestellt  Hierauf  folgt 
eine  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Ergebnisse. 

1.  Tägliche  Wachsthumsperiode  grüner  Pflanzen  unter  normalen  Be» 
leuchtungsbedingungen.  Die  von  Sachs  aufgestellte  Rege),  dass  das  tägliche  Bfinimum 
des  Wachsthums  gegen  Abend,  da»  Maximum  gegen  Morgen  sich  einstellt,  kann  vom  Verf^ 
nicht  bestätigt  werden.  Der  Verlauf  der  Tagesperiode  ist  keineswegs  constant.  So  fiel  bei 
Versuchen,  die  im  Juni  1888  ausgeführt  wurden,  das  Maximum  auf  den  Nachmitta|(,  das 
Minimum  nach  Mitternacht,  während  im  Juni  1889  das  Maximum  am  Abend,  das  Minimum 
am  Morgen  eintrat  (also  der  Sachs 'sehen  Regel  gerade  widersprechend).  Ferner  wurde 
mit  Pflanzen,  die  aus  anderem  Samenmaterial  gezogen  waren,  im  Herbst,  Winter  und  Früh- 
ling 1889/90  experimentirt.  Es  zeigten  sich  bei  ihnen  regelmässig  zwei  tägliche  Mazima 
und  Minima,  erstere  am  Tage  und  in  der  Nacht,  letztere  am  Morgen  und  Abend,  wobei  die 
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Stunden  ihres  Auftretens  bedeutend  schwanken  konnten.  Keines  der  beiden  Maxima  und 
Minima  fiberwiegt  constant  das  andere,  es  kann  sich  Tielmehr  ihr  Verhftltniss  selbst  bei 
demselben  IndiTidanm  mit  der  Zeit  ändern.  Diese  Verschiedenheiten  der  Tagesperiode  sind 
grOsstentheils  indiTiduell,  doch  scheinen  sie  auch  Ton  der  Jahreszeit  abzuhängen.  Ausser- 
dem treten  in  den  Versuchen  des  Verf.'s  die  auch  von  anderen  Autoren  beobachteten  stoss^ 
weisen  Wachsthumsänderungen**  sehr  deutlich  heryor;  sie  werden  besonders  stark  gegen 
das  Ende  der  grossen  Wachsthumsperiode  des  Epicotyls. 

2.  Tagesperiode  etiolirter  Pflanzen.  Etiolirte  Pflanzen  verhielten  sich  indi* 
▼iduell  überaus  verschieden.  Theils  zeigten  sie  fiberhaupt  keinerlei  merkliche  Periodicität 
theils  ist  eine  solche  deutlich,  aber  sehr  schwankend. 

3-  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit.  Plötzliche  bedeutende  Abnahme  der  Luft- 
feuchtigkeit bewirkt  anfangs  eine  sehr  bedeutende  Abnahme,  dann  ein  gewöhnliches  Fort- 
schreiten des  Zuwachses.  Ganz  entsprechend  ist  die  Wirkung  einer  plötzlichen  bedeutenden 
Steigerung  der  Luftfeuchtigkeit.  —  Genauere  Beobachtungen  machten  es  jedoch  wahrschein- 
lich, dass  der  vom  Auxanometer  registrirten  anfänglichen  grossen  Beeinflussung  nicht  eine 
Aenderung  der  Wachsthumsintensität,  sondern  eine  Aenderung  der  Turgescenz  zu  Grunde  liege. 

4.  Einfluss  des  Lichtes.  Die  Wirkung  plötzlicher  Beleuchtung  (ohne  gleich- 
zeitige Verminderung  der  Luftfeuchtigkeit)  macht  sich  allmählich  und  vorflbergehend  geltend. 
Es  gelang  Verf.  nicht,  die  Beziehungen  zwischen  der  Lichtwirkung  und  der  täglichen  Perio- 
dicität des  Wachsthums  näher  aufzuklären;  jedoch  hält  er  es  fär  zweifellos,  dass  die  täg- 
liche Periodicität  durch  die  Beleuchtungs Verhältnisse  bedingt  ist. 

5.  Einfluss  der  Lufttemperatur.  Der  Einfluss  starken  und  plötzlichen  Tem- 
peraturabfalles (z.  B.  von  19^  auf  9®  und  6^  macht  sich  schnell  geltend :  schon  in  der  ersten 
Stunde  wird  das  Wachsthum  erheblich  langsamer,  noch  mehr  in  der  zweiten  Stunde.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass,  wenn  Verf.  nun  die  Temperatur  langsam  steigen  Hess,  die  Wachs- 
thumsintensität noch  weiter  sank  und  erst  im  Laufe  der  zweiten  Stunde  zuzunehmen  begann. 
Ferner  hebt  Verf.  hervor,  das  das  Epicotyl  von  Phaseolus  bei  6®  noch  ganz  deutlich  wächst, 
während  das  Temperaturminimum  für  die  Keimung  (nach  Sachs)  bei  9.49  liegt.  —  Eine 
Temperatursteigerung  bis  ca.  SO^  steigert  bedeutend  das  Wachsthum;  850  wirkt  schon 
hemmend;  doch  findet  selbst  bei  40^  noch  sehr  deutliches  Wachsthum  statt. 

6.  Einfluss  der  Bodentemperatur.  Dieser  Einfluss,  welcher  freilich  nur 
indirect  sein  kann,  ist  auffallend  gering:  ein  Abfall  der  Bodentemperatur  von  20.7®  auf  5.5<^ 
bewirkte  nur  eine  unbedeutende  Verminderung  des  Wachsthums  (von  1.80  auf  1.46  mm). 
Selbst  bei  3®  Bodentemperatur  fand  noch  Wachsthum  des  Epicotyls  statt,  woraus  Verf. 
aehliesst,  dass  die  Wurzeln  noch  bei  einer  Temperatur  functioniren,  bei  der  sie  längst  nicht 
mehr  wachsen.  —  Bei  reich  belaubten  und  stärker  transpiriVenden  Pflanzen  dtlrfte  die  Boden- 
temperatur wohl  von  grösserem  Einfluss  auf  das  Wachsthum  sein. 

IL  Verf.  sucht  die  Art  der  Beeinflussung  des  Wachsthums  durch  äussere  Fac- 
toren  näher  festzustellen.  Nach  Wort  mann  ist  das  Wachsthum  der  Zelle  dem  Turgor 
and  der  Membrandehnbarkeit  proportional.  Verf.  bemerkt  hiergegen,  dass  die  Membran 
nicht  nur  dehnbar  sei,  s:e  ist  auch  elastisch  und  kann  daher  bei  gegebenem  Turgor  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gedehnt  werden.  Ist  diese  Grenze  erreicht,  so  mOsste  das  Wachsthum 
stillstehen.  Da  es  aber  fortdauert,  so  muss  nothwendiger  Weise  noch  ein  weiterer  Factor 
angenommen  werden,  nämlich  eine  Einwirkung  des  Plasmas  auf  die  Membran,  welche  die 
Spannung  der  letzteren  vermindert  und  dadurch  eine  erneute  Dehnung  ermöglicht.  Somit 
onterscheidet  Verf.  folgende  zwei  Momente  des  Wachsthums: 

1.  Dehnung  der  Membran  durch  den  Turgor, 

2.  Fixirung  der  vorhandenen  Dehnung  und  Verminderung  der  elastischen  Spannung 
der  Membran,  mit  anderen  Worten  Wiederherstellung  ihrer  Dehnbarkeit. 

Es  ist  klar,  dass  eine  Beeinflussung  des  Wachsthums  nicht  bloss  durch  Beeinflussung 
der  Turgordehnung  möglich  ist,  sondern  auch  durch  Beeinflussung  der  Schnelligkeit,  mit 
der  die  gedehnten  Membranen  ihre  Dehnbarkeit  wieder  erlangen.  In  Folge  dessen  darf 
keineswegs  gefordert  werden,  dass  die  Wachsthumsgeschwindigkeit  der  Turgordehnung  pro- 
portional sei. 

Bot«nteGlier  JabrMt>ericht  XXI  (1893)  1.  Abtb.  ^ 
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Es  folgen  nun  experimentelle  Untersach nngen,  welche  für  versohiedeiie  F&lle 
sägen  sollen,  ob  die  Aenderung  der  Wachsthumsgeschwindigkeit  durch  Aenderung  des  erst« 
oder  des  zweiten  der  beiden  oben  genannten  Momente  bewirkt  wird. 

1.  In  Bezug  auf  die  grosse  Wachsthumsperiode  der  Zellen  wird  bekanntlich 
die  allmähliche  Abnahme  der  Wachsthumsintensität  nach  Uebersehreitung  des  Maximans 
dorcb  die  allmähliche  Abnahme  der  Dehnbarkeit  der  Membran  bedingt.  Es  ist  hierbei  aber 
unentschieden  geblieben,  ob  die  Torgordehnung  oder  das  Wachsthnm  der  Membran  früher 
aufhört.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  worden  plasmolytische  Untersuchungen  ?on  £pi- 
cotylen  ausgefülirt,  die  seit  mehreren  Stunden  keinen  merklichen  Zuwachs  mehr  zeigten. 
Verf.  fand,  dass  in  den  oberen  Theilen  VerkOrzungen  bis  zu  3.5%  eintraten,  so  dass  dort 
somit  eine  Turgordehnung  der  Membranen  bestanden  hat.  Man  könne  somit  behaupten, 
dass  wenn  die  Turgordehnung  der  Membranen  aufgehört  hat,  auch  das  Wachsthum  sicher 
vollkommen  erloschen  ist.  Hierm  sieht  Verf.  ein  entscheidendes  Argument  dafQr,  dass  die 
Turgordehnung  eine  nothwendige  Vorbedingung  fQr  das  Wachsthum  ist. 

2.  Verf.  führte  zahlreiche  yergleichende  Untersuchungen  über  die  Turgordehnung 
während  des  täglichen  Minimums  und  Maximums  aus,  die  zu  dem  allgemeinen  Er- 
gebniss  führten,  dass  die  dehnbare  Strecke  des  Epicotyls  während  des  Maximums  länger  ist 
als  während  des  Minimums.  In  der  Nähe  des  Gipfels  scheint  die  Dehnbarkeit  sich  nicht 
zu  ändern,  aber  mit  steigender  Entfernung  vom  Gipfel  nimmt  die  Dehnbarkeit  während  des 
Minimums  schneller  ab  als  während  des  Maximums.  Dass  die  während  des  Maximums  zu 
beobachtende  stärkere  Turgordehnung  nicht  auf  höherem  Tnrgor ,  sondern  auf  grösserer 
Membrandehnbarkeit  beruht,  ergiebt  sich  aus  directen  Dehnungsversuchen,  die  mit  jedem 
einzelnen  plasmolysirten  Spross  ausgeführt  wurden.  Meistens  erreichten  bei  einer  Belastung 
mit  100 gr  alle  Zonen  dieselbe  Länge,  die  sie  vor  der  Plasmolyse  hatten.  —  Wenigstens 
eine  der  Ursachen  der  verminderten  Wachsthumsintensität  in  der  Nacht  ist  folglich  die  Ab- 
nahme der  Membrandehnbarkeit  in  den  vom  Gipfel  entfernten  Zonen. 

3.  Um  den  Einfluss  des  Lichtes  zu  prüfen,  wurde  je  ein  grünes  und  etiolirtes 
Epicotyl  in  gleicher  Wachsthumsphase  untersucht.  Eine  Reihe  solcher  Versuche  lieferte 
das  Resultat,  dass  in.  den  obersten  Theilen  die  Turgordehnung  ungefähr  gleich,  in  grösserer 
Entfernung  von  der  Spitze  aber  die  Turgordehnung  bei  den  etiolirten  Pflanzen  deutlich 
grösser  ist  Gleiches  gilt  auch  für  die  Membrandehnbarkeit.  Diese  nimmt  also  mit  dem 
Alter  am  Licht  schneller  ab  als  im  Dunkeln.  Es  findet  somit  die  bisher  nur  auf  den  ana- 
tomischen Befund  gegründete  Meinung,  dass  das  langsamere  Wachsthum  der  beleuchteten 
Internodien  auf  einer  Verminderung  der  Membrandehnbarkeit  durch  das  Licht  beruht,  ihre 
experimentelle  Bestätigung.  Diese  Ursache  kann  aber  nicht  die  einzige  sein,  denn,  obwohl 
in  den  obersten  Theilen  die  Menfbrandehnbarkeit  nicht  merklich  afficirt  wird,  findet,  wie 
ein  besonderer  Versuch  zeigt,  gerade  hier  die  grösstc  Diff'erenz  der  WachsthumsintensitÄt 
zwischen  etiolirten  und  nicht  etiolirten  Pflanzen  stott.  Dies  kann  nur  so  erklärt  werden, 
dass  im  Dunkeln  das  Protoplasma  die  elastische  Spannung  der  Membranen  schneller  ver- 
mindert als  am  Licht  Diese  zweite  Ursache  ist  an  der  Ueberverlängeruug  etiolirter  Inter- 
nodien  in  weit  höherem  Grade  betheiligt  als  die  oben  genannte  erste  Ursache.  Daraus  folgt 
weiter,  dass  die  geringere  Dicke  der  Membranen  etiolirter  luternodiea  in  erster  Linie  Folge 
und  nicht  Ursache  des  stärkeren  Wachsthums  derselben  ist.  Allerdings  ermöglicht  das  im 
Dunkeln  geringere  Dickenwachsthum  der  Membranen  seinerseits  eine  längere  Dauer  des 
Flächenwachsthums  derselben,  worin  eine  sccundäre  Ursache  der  Ueberverlängerunir  ge- 
geben ist  o        o  ö 

4.  Einfluss  der  Temperatur.  Pflanzen,  die  bei  ca.  20^  und  9*»  gehalten  wurden, 
aeigten  zwar  eine  bedeutende  Differenz  der  Wachsthumsintensität,  aber  nicht  einen  ent- 
*?ü?!w^®"  Unterschied  der  Turgordehnung.  Aehnliches  ergab  sich  auch  für  Temperaturen 
Oberhalb  des  Opümums.  Die  Versuche  führen  also  zu  dem  gleichen  Ergebniss,  wie  Aske- 
nasy's  Versuche  mit  Wurzeln.  Doch  geht  daraus  nicht  hervor,  dass  das  Wachsthum  yon 
der  1  nrgordehnung  unabhängig  ist;  nur  beruht  der  Einfluss  der  Temperatur  nicht  auf  einer 
Beeinflussung  der  Factoren  der  Turgordehnung,  sondern  auf  einer  Beeinflussung  der  SchneUi«. 
keit,  mit  der  die  Spannung  der  Membranen  durch  das  Protoplasma  vermindert  wird 
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22.  Schwesdener  und  Krabbe  (85)  geben  in  der  Einleitung  eine  Kritik  der  Arbeiten 
Ton  H.  de  Vries  (1877)  und  Wortmann  (1889),  aus  der  herrorgeht,  dass  die  von  letzteren 
aar  Ermitliong  der  Beziehungen  zwischen  dem  Maass  der  Turgordehnnng  und 
der  Geschwindigkeit  der  Längenzunahme  wachsender  Organe  ausgeführten 
Messungen  «um  Theil  mit  den  Folgerungen  der  Autoren  in  wesentlichen  Punkten  im  Wider- 
aproch  stehen.  Mit  Pfeffer  (Energetik,  vgl.  Bot.  J.,  1892,  1.,  p.  80)  und  im  Gegensatz 
zu  Sachs  (Lehrbuch,  4.  Aufl.)  sind  die  Verff.  der  Ansicht,  dass  bei  der  Turgordehnung  in 
wachsenden  Pflanzentheilen  niemals  die  Elasticit&tsgrenze  der  Zellhftnte  aberschritten  werde. 
Es  werden  von  ihnen  Versuche  mitgetheilt,  welche  dieses  auf  das  Beatimmteste  beweisen. 

Die  eigenen  Untersuchungen  der  Verflf.  über  die  Beziehungen  zwischen  Turgor- 
ausdehnung  und  Geschwindigkeit  des  Lftngenwachsthums  erstrecken  sich  auf  Wurzeln,  Spross- 
intemodieo,  Blatt-  und  BIflthenstiele.  Von  diesen  Organen  wurde  möglichst  lebhaft  wach- 
sendes Material  der  Länge  nach  in  einzelne  Zonen  eingetheilt  und  deren  Verlängerung  nach 
«inem  18— 35 stündigem  Wachsthum  bestimmt,  um  hierauf  durch  eine  mehrstündige  Ein- 
wirkung einer  12proc.  Kochsalzlösung  die  definitive  Plasmolyse  herbeizuführen.  Die  hier- 
bei eintretende  Gontraction  der  einzelnen  Zonen  giebt  über  die  während  des  Wachsthums 
vorhandene  Turgorausdehnung  Aufschluss.  Zur  Markirung  wurden  zuerst  Tuschpunkte  ver- 
wandt; besser  und  genauer  wurde  aber  die  Eintheilung  mittels  feiner,  ca.  0.1  mm  dicker 
Glasoadeln,  die  in  bestimmten  Abständen  quer  durch  die  Organe  geschoben  wurden.  Die 
Verff.  hatten  sich  davon  fiberzeugt,  dass  die  hiermit  verbundenen  minimalen  Verwundungen 
auf  das  Wachsthum  des  Untersuchungsmaterials  keinen  Einfluss  ausüben. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  zunächst  auf  Objecte,  die  eine  Vertheilung 
des  Längenwachsthums  über  eine  verhältnissmässig  lange  Zone  zeigen.  Die 
mit  Internodien  des  Hopfens  ausgeführten  Versuche  beweisen,  dass  bei  gleicher  Turgor> 
ausdehnung  die  Zuwachse  höchst  ungleich  sein  können  und  umgekehrt.  Es  ist  nirgends 
eine  gesetzmässige  Beziehung  zwischen  der  Grösse  der  Turgorausdehnung  und  der  Ge- 
schwindigkeit des  Längenwachsthums  zu  erkennen;  auch  kann  weder  von  einer  Zone  maxi 
malen  Wachsthums,  noch  von  einer  Zone  grösster  Turgorausdehnung  die  Rede  sein.  Auch 
die  an  Internodien,  beziehungsweise  Blatt-  und  Blüthenstielen  von  Aconitum ,  Peucedanum, 
AUhemüla,  Actaea  und  Aquilegia  vorgenommenen  Untersuchungen  lieferten  den  Beweis,  dass 
irgend  eine  regelmässig  wiederkehrende  Beziehung  zwischen  Turgorausdehnung  und  Läugen- 
wachsthum  nicht  zu  constatiren  ist 

Da  Organe,  in  denen  das  Längenwachgthum  auf  eine  kurze  Zone  locali- 
airt  ist,  sich  vielleicht  anders  verhalten  könnten,  war  auch  eine  Untersuchung  von  ihnen 
geboten.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  das  Epicotyl  und  Koimwurzeln  von  Phaseolus 
muUiflarus  und  Vicia  faha.  Sie  ergaben,  dass  z.  B.  das  Längen  wachsthum  in  einer  Region 
zum  Stillstand  kommt,  in  welcher  die  Turgordehnung  dieselbe  Höbe  besitzt,  wie  in  der 
Zone  lebhaften  Wachsthums,  und  dass  überhaupt  in  dem  Gang  des  Längeuwacbstbums  ganz 
unabhängig  von  der  vorhandenen  Turgordehnung  weitgebende  Aenderungen  eintreten  können. 

Im  Seh  In  SS  gehen  die  Verff.  in  kritischer  Weise  auf  die  beiden  Wachsthums- 
theorien  ein.  Sie  zeigen,  dass  wenn  das  Flächen  wachsthum  der  Zellwände  auf  Intussns- 
ception  beruht,  die  Turgordehnung  nicht  die  von  de  Vries  angenommene  Bedeutung 
besitzen  kann.  „Die  Bildung  des  Wachsthumsmaterials ,  die  Beförderung  desselben  in  die 
Zellwand,  seine  chemische  Umwandlung  und  Einfügung  in  das  vorhandene  Zellwandgerüst 
bilden  in  erster  Linie  diejenigen  Momente,  die  den  Gang  des  Fiächenwachsthums  bestimmen.** 
Da  dieee  Processe  jedenfalls  nicht  ohne  die  directe  Mitwirkung  des  lebenden  Protoplasmas 
vor  sich  gehen,  so  ist  hiermit  ein  Factor  gegeben,  dessen  Bedeutung  für  die  Geschwindig- 
keit des  Fiächenwachsthums  noch  schwer  zu  beurtheilen  ist  Im  Gegensatz  zu  H.  de  Vries 
heben  die  Verff.  sodann  hervor,  dass  der  Turgor  nicht  bloss  eine  Eigenschaft  wachsender, 
sondern  auch  ausgewachsener  Pflanzentheile  repräsentire,  so  weit  sie  lebend  bleiben.  Welchen 
Efaifluas  die  Qualität  der  Zellwände  auf  die  Geschwindigkeit  des  Längenwachsthums  ausübt, 
eotzieht  sich  noch  einer  sicheren  Beurtheilung.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  die  Einlagerung 
neuer  Theilchen  um  so  leichter  erfolgen  kann,  je  weicher  die  Membranen  sind.  Die  Turgor- 
dehnuns  ist  für  das  Wachsthum  nur  insofern  eine  nothwendige  Bedingung,  als  ohne  dieselbe 
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die  Pflanzen  in  der  streckungsf&higen  Region  nicht  die  nöthige  Festigkeit  besitzen  würden* 
Ausserdem  besitzen  Tiele  Organe  in  der  Turgordebnung  ihrer  Wände  auch  ein  Mittel,  unr 
den  durch  Transpiration  herbeigeführten  Wasserforlust  innerhalb  bestimmter  Grenzen  ohne- 
Schaden  ertragen  zu  können. 

23.  Hegler  (44)  hat  den  Einfluss  des  mechanischen  Zugs  auf  das  Wachs* 
thum  der  Pflanze  zum  Gegenstand  einer  ausführlichen  Untersuchung  gemacht.  Seine 
Beobachtuugen  bestätigen  die  von  Baranetzky  (1879)  und  M.  Scholtz  (1887)  gefundene 
Thatsache,  dass  ein  spannendes  Gewicht  auf  einen  wachsenden  Spross  zunächst  einen  das 
Wachsthum  hemmenden  und  darauf  einen  dasselbe  beschleunigenden  Einfluss  ausübt.  VerL 
benutzte  zu  seinen  Messungen  das  Baranetzky-  Pfeffer 'sehe  Auxanometer.  Die  Resul- 
tate seiner  Untersuchung  fasst  er  in  folgende  Sätze  zusammen: 

„Die  durch  einen  auf  ein  wachsendes  Organ  ausgeübten  mechanischen  Zug  henror- 
gerufene  Verlangsamung  der  Zuwachsbewegung  ist  eine  typische  Reizerscheinung,  und  ala 
solche  ist  Vorbedingung  ihres  Zustandekommens  eine  Gleichgewichtsstörung.  Diese  ist 
gegeben  durch  einen  mechanischen  Zug  von  hinreichender  Intensität,  welcher  also  eine 
bestimmte  untere  Grenze,  die  Reizschwelle,  überschritten  haben  muss.  Nicht  nothwendig 
dagegen  ist,  dass  derselbe  das  betreffende  Organ  wirklich  dehnt,  denn  aus  der  Thatsache,. 
dass  der  Retardationsreiz  durch  Gewichte  ausgelöst  werden  konnte,  geht  hervor,  dass  Dehnung 
nicht  Vorbedingung  ist. 

Die  Reizschwelle  bleibt  bei  ein  und  demselben  Object  während  der  Entwicklung^ 
unter  normalen  Vegetationsbediugungen  nicht  constant;  die  Empfindlichkeit  für  mechanischea 
Zng  nimmt  vielmehr  vom  Anfang  der  grossen  Periode  nach  dem  Maximum  ab,  jenseits  des- 
selben wieder  zu.  Uebereinstimmend  damit  ist  auch  das  Verhalten  während  der  Tages- 
periode. Die  Wachsthumsverlangsamung  vertheilt  sich  nicht  gleichmässig  auf  alle  Tages- 
stunden,  sondern  nimmt  gegen  das  Tagesmaximum  ab,  jenseits  desselben  wieder  zu.  Erreicht 
die  Reizbarkeit  während  des  täglichen  Maximums  einen  sehr  niederen  Werth,  so  wirkt  das 
Gewicht,  das  zuvor  eine  Verlangsamung  auszulösen  vermochte,  nunmehr  vorwiegend  oder 
bei  gänzlichem  Ausfall  der  Empfiudlichkeit  ausschliesslich  seinem  mechanischen  Aequivaleate 
nach,  also  fördernd  auf  die  Zuwachsbewegung.  Ist  dasselbe  genügend  gross,  oder  vermindert 
sich  die  Reizbarkeit  sehr  bedeutend,  so  vermag  es  dementsprechend  während  der  Stunden 
des  Tagesmaximums  die  in  den  übrigen  Stunden  erzielte  Verlangsamung  auszugleichen  oder 
zu  übertreffen,  in  letzterem  Fall  muss  der  für  den  ganzen  Tag  berechnete  Zuwachswerth 
den  der  normalen  Pflanze  überbieten.  In  dem  Wesen  der  Wachsthumsretardation  als  einer 
Reizerscbeiuuiig  liegt  aber  auch,  dass,  wenn  das  Gewicht,  welches  das  Organ  aus  seinem 
Gleichgewicht  herausgehoben  hat,  constant  bleibt,  der  durch  Veränderung  erzielte  Reiz 
alhnählich  zu  wirken  aufhört,  um  auch  in  diesem  Falle  einer  rein  mechanischen  Wirkung 
Platz  zu  machen.  Ebenso  bedeutet  aber  auch  jede  Gewichtssteigerung  von  bestimmter 
Grösse,  natürlich  innerhalb  endlicher  durch  die  Festigkeit  des  Organs  gesteckter  Grenzen, 
eine  neue  Gleichgewichtsstörung  und  löst  damit  erneute  Retardation  aus.  Dass  dabei  die 
Zugsteigerung  von  einer  hinreichenden,  durch  die  Reizempfindlichkeit  normirten  loteuaität 
sein  muss,  ist  selbstverständlich.  Ob  umgekehrt  eine  Gleichgewichtsstörung  auch  durch 
Verminderung  des  spannenden  Gewichts  allgemein  zur  Auslösung  kommt,  dieselbe  also  nur 
abhängig  von  Intensitätswechsel,  gleichgültig,  ob  nach  oben  oder  unten  ist,  mag  zunächst 
noch  dahin  gestellt  bleiben;  der  nach  dieser  Richtung  ausgeführte  Versuch  ergab  Jedoch 
ein  positives  Resultat 

Mit  dem  im  Dunkeln  erzielbaren  Verwischen  der  täglichen  Periodicität  wird  auch 
die  Retardation  in  einer  bestimmten  Phase  derselben  nicht  mehr  inhibirt,  sondern  dauert 
gleichmässig  an.  Solche  Versuche  an  etiolirten  Pflanzen  ergaben  eine  ganz  ausserordentliche 
Empfindlichkeit  dieser  Objecto  für  Zug  als  Reiz. 

Wie  aber  durch  einfeche  Zugsteigerung  das  Organ  in  den  Zustand  der  Dlfferens 
zu  seiner  vorherigen  Gleichgewichtslage  gebracht  werden  kann,  kann  auch  erneute  Retar- 
dation durch  spontane  Erhöhung  der  Reizempfindlichkeit  erzeugt  werden.  Nimmt  diese 
ununterbrochen  dauernd  zu,  so  wird  selbst  bei  unveränderter  Zugkraft  vom  wachsenden 
Organ  kein   Gleichgewichtszustand  mehr  erreicht  werden  können,  und  demgemäss  muss 


Digitized  by 


Google 


Wachsthum. 

«cblieBslich  die  Retardation  zur  Sistirung  des  Längenwachsthums  fahren  Solches  zeiirten 
^iolirte  Versnchsolyecte.  Aof  gleiche  UrsacheD,  nämlich  auf  den  periodisch  erfolgenden 
Wechsel  Ton  Abnahme  und  Zunahme  der  Reizempfindlichkeit,  führen  dann  die  bei  deich 
bleibendem  Gewicht  in  aufeinander  folgenden  Versuchstagen  sich  mehrmals  repetirendeJ 
Retardationen  gewisser  Pflanzen  (Cannabis  etc.;  zurück.  Hier  wird  mit  der  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  gegen  das  Maximum  des  ersten  Versuchstages  die  durch  den  Zur  hervor 
gerufene  Retardation  unterbrochen,  stellt  sich  aber  am  zweiten  Versuchstag  mit  dem  Steigen" 
der  Reizbarkeit  —  bei  unverändertem  Gewicht  —  wieder  ein,  ein  Vorgang,  der  sich  immer 
schwÄcher  werdend  in  den  aufeinander  folgenden  Tagesperioden  wiederholt,  bis  auch  für 
den  Zeitabschnitt  maximaler  Empfindlichkeit  und  das  betreffende  Gewicht  ein  Gleich- 
gewichtszQStand  erreicht  ist 

Der  Ton  Scholtz  gefundenen  annähernden  Proportionalität  zwischen  Wachsthums- 
beschleunigangnnd  Zahl  der  Beobachtungstage  ist  eine  umgekehrte  Proportionalität  zwischen 
spannendem  Gewicht  und  Beschleunigung  für  gleiche  Zeit  beizufügen.  Es  nimmt  also  mit 
zunehmendem  spannenden  Gewicht  in  gleicher  Zeit  die  Beschleunigung  ab  und  geht  bei 
hohen  Gewichten  auch  noch  am  zweiten  bis  vierten  Tag  durch  Null  hindurch  in  negative 
Werthe,  also  in  Verlangsamung  Ober. 

Die  Wachsthumsretardation  wird  nicht  durch  Depression  des  hydrostatischen 
Druckes  in  den  Zellen  des  dem  mechanischen  Zug  unterworfenen  Organs  hervorgerufen. 
Aus  einem  Vergleich  des  Turgors  gespannter  und  nicht  gespannter  Pflanzen  ergab  sich 
vielmehr  für  die  ersteren  ein  durchschniitlich  höherer  Turgor.  In  gleicher  Weise  wie  bei 
der  durch  Zugreiz  hervorgerufenen  Hemmung  der  Wachsthumsbewegung  habe  ich  auch  bei 
der  durch  künstliche  Mittel  —  einen  Gipsverband  —  erreichten  Hemmung  eine  Turgor- 
«teigening  beobachtet,  die  zumal  in  Wurzeln  recht  erhebliche  Werthe  erreicht  und  hier 
vielleicbt  vielfach  von  biologischer  Bedeutung  ist.  Formelle  und  causale  Analogie  boten 
auch  die  Untersuchungen  von  Eschenhagen,  Wortmann,  Zacharias,  in  denen  bei 
einzelligen  Organen  mit  einer  plötzlichenj  ansehnlicheren  Turgorstcigerung,  wie  sie  beim 
Verdünnen  der  zuvor  stark  osmotisch  wirksamen,  die  Nährstoffe  enthaltenden  Aussen- 
fiflssigkeit  erreichbar  ist,  eine  Hemmung  oder  Sistirung  der  Zuwachsbewegung,  ganz  gleich 
der  durch  einen  von  Aussen  wirkenden  Zug,  ausgelöst  wurden." 

24.  Schenk  (80)  untersuchte  den  Einfluss  von  stärkeren  Biegungen  und  Tor- 
aionen auf  das  Dickenwachsthum  einiger  Lianenstämme  an  Exemplaren  von 
Aristolochia  tomeniasa,  CUmatis  Vitalba,  Wistaria  chinensis  und  Periploca  graeca  im 
Bonner  botanischen  Garten. 

Die  mit  Aristolochia  ausgeführten  Versuche  zeigten,  dass  derartige  Liauenstämme 
in  Folge  ihrer  vortheilhaften  Structur,  der  Zusammensetzung  des  Holzkörpers  aus  einzelnen 
^nrch  zartwandiges  Parenchym  getrennten  Holzplatten,  selbst  starke  Biegungen  und  Tor- 
sionen sehr  leicht  vertragen,  indem  die  Holzplatten  sich  leicht  verschieben  können. 
Dazu  kommt  noch,  dass  an  ihnen  die  Cambiumstreifen  und  Siebstränge  an  der  Aussenseite 
in  fester  Verbindung  bleiben.  An  einem  sehr  stark  gewundenen  Stamm  hatte  sich  an  einer 
Seite  eine  Verletzung  durch  tiefgehendes  Einreissen  der  Rinde  eingestellt.  Hierdurch 
wurde  Neobildong  von  Holzbastaträngen  im  Anschluss  an  die  benachbarten  veranlasst,  und 
es  mnas  hervorgehoben  werden,  dass  diese  neugebildeten  Holzbastmassen  immer  in  Form 
von  schmalen  Platten  getrennt  anftreten,  also  demselben  Typus  der  Gewabeanordnung  folgen, 
die  den  kletternden  Stämmen  dieser  Gattung  überhaupt  eigenthümlich  ist. 

CUmatis  verhält  sich  im  Allgemeinen  ebenso  wie  Aristolochia,  doch  besitzen  ihre 
Stämme  eine  etwas  geringere  Lebenszähigkeit,  da  ihre  Markstrahlen  schmäler  sind.  Daher 
können  Spalten,  die  in  Folge  von  Torsionen  auftreten,  nicht  so  leicht  ausheilen,  und  es  tritt 
hei  solchen  Versuchen  häufiger  ein  Absterben  innerer  Holzpartien  unter  Schwarzfärbung 
on.  Wie  für  Aristolochia  ist  auch  für  Clematis  als  günstige  Eigenschaft  zu  betonen,  dass 
selbst  bei  stärkeren  Torsionen  und  Biegungen  die 'Holzsegmente  grössten  Theils  in  festem 
Zasammenhang  mit  ihren  Cambiumstreifen  und  Siebtheilen  verbleiben,  was  aus  der  Ver* 
achiebbarkeit  der  Holzbastplatten  in  den  Markstrahlen  folgt 

Auch   die  mit  Wistaria  und  Periploca  angestellten  Versuche  sprachen  för  einen 
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Jbohen  Grad  von  Lebenszfihigkeit,  die  ihren  Lianengt&mmen  innewohnt.  Besonders  könne» 
verletzte  Feriploca-StSunme  in  weit  höherem  Maasse,  als  es  bei  gewöhnlichen  Holzpflange» 
der  Fall  ist,  lebenskräftig  bleiben  und  vermögen  noch  Jahre  laog  zu  vegetiren,  sofern  nur 
ein  Theil  des  Holzkörpers  nebst  Cambium  bei  der  Beschädigung  des  Stammes  lebend  bleibt. 
25.  Gain  (37)  hat  Culturen  vorgenommen,  um  den  Einfluss  der  Boden-  and 
Luftfeuchtigkeit  auf  die  Entwicklung  der  Pflanzen  zu  bestimmen.  Seine  Ver- 
suche  wurden  mit  landwirthschaftlichen  Culturpflanzen  ausgeführt,  die  zunächst  auf  gleichem 
Boden  gebaut  wurden.    Verf.  kam  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Der  Einfluss  der  Bodenfeuchtigkeit  auf  eine  Pflanze  ist  sehr  verschieden  je  sack 
dem  allgemeinen  Verhalten  der  Pflanze.  Es  besteht  ein  Optimum  der  Feuchtigkeit  für  jede 
Pflanze  und  jedes  Organ. 

2.  Relative  Feuchtigkeit,  von  Beginn  der  Keimung  an,  veranlasst  eine  beträchtliche 
Beschleunigung  des  Wachsthums. 

3.  Die  Feuchtigkeit  begünstigt  das  Wachsthum  der  Zweige,  und  dieser  Einfluss  ist 
um  so  stärker,  je  jünger  die  Pflanze  ist. 

4.  Der  W^uchs  der  Pflanze  ist  in  feuchtem  Boden  schlanker,  und  die  Zahl  und  Ge- 
sammtoberfläche  der  Blätter  grösser  als  in  trockenem  Boden. 

5.  Die  in  feuchtem  Boden  gesteigerte  Blattentwicklung  verzögert  das  Blühen 
unmerklich. 

6.  Bei  trockener  Luft  ist  die  Fruchtbildung  in  trockenem  Boden  langsamer  als 
in  feuchtem. 

Versuche,  die  Verf.  mit  chemisch  verschiedenen  Bodenarten  anstellte,  zeigten,  dass 
der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  nach  der  physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens  verschieden 
var.  Ferner  ergab  sich,  dass  zwei  Factoren  combinirt  die  Blütbenbildung  verzögern,  näm- 
lich trockener  Boden  und  feuchte  Luft,  während  sie  trockene  Luft  und  feuchter  Bodea 
beschleunigt.  Verf.  schliesst  mit  folgender  Uebersicht: 
Trockene  Luft  sehr  günstig 


für  die  Blüthenbildung. 


Feuchter  Boden  günstig 
Trockener  Boden  ungünstig 
Feuchte  Luft  sehr  ungünstig 

26.  ZimmermanD  (104)  behandelt  in  seinen  Beiträgen  zur  Wachsthumsmechanik 
der  Zellmembran 

L  Die  Entstehung  der  Intercellularräume.  Entwicklungsgeschichtliche  Un- 
tersuchungen der  sternförmigen  Markzellen  von  Juncus-Arten  machen  es  wahrscheinlich,^ 
dass  diese  Zellen  ihre  Arme  durch  Ausstülpung  bilden,  was  sehr  wohl  mit  der  Turgor- 
wachsthumstheorie  in  Einklang  gebracht  werden  kann.  Im  Wesentlichen  zu  den  gleichen 
Resultaten  führten  auch  vergleichende  Untersuchungen  der  Diaphragmenzellen  im  Blattstiel 
von  Thalia  dealbata,  Pontederia  crassipes  und  Hydrocleis  nymphoides. 

IL  Die  Armpalissadenzellen  des  Assimilationsgewebes  untersuchte  Verf. 
bei  Pinus  longifoUa,  P.  silvestris  und  Batnhusa  arundinacea.  Im  Gegensatz  zu  Behreus 
(Bot.  Ztg.,  1890)  kam  Verf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  bei  diesen  Zellen  die  Membranfaltea 
sicherlich  in  das  Innere  der  Zellen  hineinwachsen.  Es  muss  also  ihr  Wachsthum  ganz 
unabhängig  von  der  Turgordehnung  sein. 

III.  Die  W^ellung  der  Seitenwände  der  Epidermiszellen  kommt  bei  Pteris 
serrülata  wahrscheinlich  durch  Ausstülpung  der  nach  aussen  vorragenden  Zellpartien  zu 
Stande.  Ein  Gleiches  findet  jedenfalls  auch  bei  Papaver  Bhoeas,  Euellia  anisophylla  und 
Delphinium  Ajacis  statt  Auch  bei  Oenothera  chiUnsis  bilden  sich  wohl  die  Wellungen 
dnrch  centrifugales  Wachsthum,  jedoch  entwickeln  sich  die  soliden  Platten,  welche 
gleichzeitig  ins  Zelllumen  hineinragen,  sicher  centripetal.  Ebenfalls  centripetales 
Wachsthum,  vielleicht  mit  Mitwirkung  von  centrifugalem,  konnte  Verf.  an  den  Wellungen 
4er  auf  der  Oberseite  der  Blumenblätter  gelegenen  Epidermis  von  Linum  usitatissimum 
nachweisen. 

27.  Kny  (55)  hat  die  Entwicklang  von  Membranfalten  in  den  Schildern  dea 
Antiieridiuffls  von  Ohara  fragüis,  an  den  Epidermiszellen  von  Blumenblättern  von  Pelar- 
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§onimm  i»quitm$,  Oeranimn  macrorhijtmn,  Viola  altaiea,  MyosoHs  alpestris  und  Oenothera 
hitnmi,  Bowie  an  den  ArmpAlinadeiuielleD  im  Laubblättern  von  Pinua  austriaca  Bamhu$a 
vulgaris  nnd  Sambucus  nigra  untersucht.  £i  leigte  sieb,  dass  in  allen  Fällen,  mit  alleiniger 
Ansnabnie  der  Armpalissaden  von  Pinus,  „der  von  den  Falten  umschlossene  Innenraum  am 
Sdilnsse  des  Fifiehenwachathums  der  Membran  grösser,  zum  Theil  erheblich  grösser  war 
als  an  Beginn  der  Faltenbildung.  Die  Messungen  wOrden  es  also  für  sich  allein  wahr- 
sebeinllch  machen,  dass  die  Einfaltung  der  Membran  hier  nur  eine  scheinbare  ist  dass  die 
tiefsten  Stellen  der  Falten  nur  die  Orte  geringsten  Flächenwachsthums  darstellen ,' zu  deren 
beiden  Seiten  die  Membran  in  scharfer  Krümmung  sich  nach  aussen  ausgestfllpt  hat^. 

Die  Vorstellung,  dsss  alle  anscheinenden  Einfaltuogen  der  Membranen  in  Wirk- 
lichkeit Auafaltungen  seien,  ist  aber  nicht  mit  den  vom  Verf.  bei  Pinus  austriaca  ermit« 
telten  Thatsachen  vereinbar,  die  völlig  mit  dem  fibereinstimmen,  was  Zimmermann  (rgl. 
d.  vorstehende  Bef)  für  Pinus  longifolia  und  silvestris  festgestellt  hat.  „Hier  ist  ein 
selbständiges  Wacbsthum  der  Membran  in  einer  dem  Turgordruck  entgegengesetzten  Rich- 
tung nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Und  wenn  in  diesem  einen  Falle  ein  actives  Membran- 
wacbsthum  statt  hat,  so  wird  nu^n  sich  schwerlich  der  üeberzeuguog  verschliessen  können, 
dass  denselben  eine  allgemeinere  Bedentung  im  Pflanzenreiche  zukommt.^ 

28.  BeBeoko(16)  theilt  Messungsergebnisse  ober  die  Wachsthumsgeschwiadig- 
keit  der  Blattscheiden  von  Musa  sapientum  mit,  die  er  im  Mai  auf  Java  ausführte.  Die 
grösste  beobachtete  Geschwindigkeit  ergab  für  die  Minute  einen  absoluten  Zuwachs  von 
1.1  mm.  Ein  Vergleich  mit  den  von  Pfitzer  gemessenen  Zuwachsgeschwindigkeiten  zeigt, 
dass  nur  für  die  Filamente  von  2*riticum  eine  grössere  Wachsthumsgeschwindigkeit  be- 
kannt ist. 

29.  Eenss  (74)  hat  den  Stärkenzuwachs  einer  Sommerlinde  zwei  Jahre  lang 
regelmässigen  Beobachtungen  unterworfen,  die  er  mit  einem  von  ihm  erfundenen  Zuwachs- 
messer anstellte,  an  dem  Zehntel  Millimeter  unmittelbar  abgelesen  and  hundertel  Millimeter 
gesdiätzt  werden  können.  Er  fand,  dass  der  Zuwachs  gleichsam  sprungweise  in  den  ersten 
Abendstunden  nach  Sonn^nntergang  stattfinde.  Das  Dicken  wacbsthum  beginnt  überhaupt 
erst  mit  der  Entfaltung  der  Blätter  und  Triebe  und  scbliesst  im  Allgemeinen  mit  der  Fruc- 
tification  ab.  Von  der  Temperatur  scheint  der  Stärkenzuwachs  nicht  maassgebend  beein- 
flusst  zu  werden,  und,  wenigstens  in  directer  Weise,  auch  nicht  yon  den  Niederschlägen. 
Der  Bewölkungsgrad  ist  indifferent.  Mit  der  Blüthenfüllc  tritt  eine  plötzliche  Verminderung 
des  Zuwachses  ein.  Auch  während  der  lebhaftesten  Zuwachsentwicklung  treten  Buhetage 
ein,  in  denen  ein  Zuwachs  nicht  oder  in  sehr  verminderter  Weise  erfolgt.  Diese,  sowie 
beobachtete  kleine  Rückgänge  sind  noch  unaufgeklärt.  Im  Winter  treten  jedoch  Rückgänge, 
offenbar  durch  Contraction,  bei  anhaltenden  Frösten  in  bedeutendem  Maasse  ein,  sie  können 
den  vollen  Jahreszuwachs  betragen,  gehen  aber  bei  Eintritt  warmen  Wetters  wieder  auf  den 
Herbeuund  zurück.    (Vgl.  Bot.  C,  55.,  1893,  p.  U8 ) 

30.  Arcangeli  (3)  studirte  den  Zuwachs  der  Blattstiele  von  Nuphar  luteum 
unter  Wasser.  Eine  im  Topf  cultivirte  Pflanze  wurde  in  Wasser  soweit  versenkt,  dass  ihre 
Blätter  an  der  Oberfläche  schwammen ,  nur  ein  junges  Blatt  wurde  unter  eine  bis  0.26  m 
über  der  Oberfläche  mit  Wasser  angefüllte  Glasglocke  eingeführt.  Bei  mehrfacher  Wieder- 
holung des  Versuchs  hatte  das  Versuchsblatt  stets  nach  wenigen  Tagen  die  Höhe  des  Wassers 
in  der  Glasglocke  erreicht,  sein  Stiel  hatte  sich  somit  unter  dem  Auftriebe  des  um- 
gebenden  Wassers  bedeutend  verlängert,  während  die  Stiele  der  übrigen  Blätter  einen  nur 
geringen  Zuwachs  aufwiesen. 

Der  Versuch  wurde  nun  abgeändert  Der  Topf  mit  der  Nuphar-VÜAikze  wurde 
nach  genauer  Messung  der  Länge  und  Dicke  von  vier  Blattstielen  auf  den  Boden  einer 
WasiKTwanne  von  1.7  m  Tiefe  versenkt  Nach  37  Tagen  hatten  bei  unveränderter  Dicke 
die  vier  Blattsüele  bedeutend  an  Länge  zugenommen,  ohne  jedoch  die  Oberfläche  zu  erreichen. 
Zwei  Blätter  waren  vergilbt  und  absterbend ;  jedoch  hatten  sich  zwei  jüngere  Blätter  ent- 
wickelt,  von  denen  eines,  mit  einer  SUellänge  von  1.6  m,  bald  an  der  Oberfläche  schwamm. 

Solla. 

81.  Danrtl  (27)  hat  Messungen  des  Wachsthums  an  Früchten  von  öucur- 
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ata  ausgeführt,  aas  denen  sich  ergab,  dass  die  Grössen-  und  Gewichtszunahme  der  FrAchte 
entweder  cootinuirlich  ist  oder  durch  Perioden  des  Schrampfens  beziehungsweise  des  Leichter- 
werdens unterbrochen  wird.  Eine  schnell  wachsende  Frucht  nimmt  in  der  Minute  0.1  g  an 
Gewicht  und  O.Ol  mm  an  Durchmesser  zu.  Aehnlich  ergab  sich  bei  rascher  Grössen-  und 
Gewichtsabnahme  ein  Verlust  von  O.lg  beziehungsweise  0.01mm  in  der  Minute. 

Die  Yariationeo  im  Wachsthuro  hängen  hauptsächlich  tom  Feuchtigkeitsgrade  der 
Luft  ab,  und  zwar  bedingt  Zunahme  der  relativen  Feuchtigkeit  auch  eine  solche  des  Wachs- 
thums  und  umgekehrt.  Dies  gilt  nicht  nur  für  continuirliches ,  sondern  auch  für  intermit- 
tirendes  Wachsthum.  Bedingt  wird  dieser  Zusammenhang  wahrscheinlich  nicht  durch  die 
Transpiration  der  Frucht,  sondern  durch  die  der  Blätter.  Hierför  spricht  die  Beobachtung, 
dass  durch  Bespritzen  der  Blätter  und  Begiessen  des  Bodens  eine  rasche  Zunahme  des 
Wachsthums  bedingt  wird. 

Der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  als  solcher  scheint  ohne  Einfluss  zu  sein.  Die 
Wachsthumscurve  zeigt  am  Nachmittag  ein  Minimum  und  gegen  Abend  ein  rasches  Steigen, 
dem  mit  fortschreitender  Nacht  ein  neues  Sinken  folgt. 

Das  Wachsthum  ist  bei  Tage  gleichmässiger  als  Nachts. 

32.  Jaccard  (46)  hat  in  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Luftdruckes  Untersuchungen 
an  etwa  50  Pflanzenarten  ausgeführt.  Seine  Culturen  waren  unter  folgenden  Bedingungen 
angesetzt: 

I.  in  gewöhnlicher  Luft, 

II.  in  Sauerstoff  oder  sauerstoffreicher  Luft, 

III.  in  einer  Mischung  von  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff;  jedesmal  1.  bei 
normalem  Druck,  2.  bei  Depression  und  8.  bei  Compression. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  im  Allgemeinen  Luftdruckveränderungen  einen  beträcht- 
lichen Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Pflanzen  ausüben.  Die  Intensität  und  Art  und 
Weise  der  Erscheinung  ist  natürlich  für  die  einzelnen  Pflanzen  verschieden,  aber  die  Cunre, 
welche  die  Aenderungen  des  Wachsthums  in  Bezug  auf  den  Luftdruck  darstellt,  hat  gewöhn- 
lich zwei  Maxima,  das  auffallendere  in  verdünnter,  ein  zweites  in  verdichteter  Luft.  Der 
gewöhnliche  Luftdruck  liegt  also  meistens  zwischen  den  beiden  Maxima. 

Obgleich  der  Sauerstoffgebalt  bei  der  Erscheinung  eine  Hauptrolle  spielt,  so  zeigt 
doch  auch  der  Luftdruck  als  solcher  eine  deutliche  Wirkung. 

83.  Letellier  (58)  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  seines  Versuches  einer 
Pflanzenstatik,  deren  Hauptpunkte  er  schon  in  den  Comptes  Rendus  vom  Jahre  1892 
mitgetheilt  hat.  Indem  Ref,  auf  den  vorjährigen  Bericht  (I.,  p.  91—92)  hinweist,  giebt  er  im 
Folgenden  eine  Uebersicht  Ober  die  Gliederung  der  sehr  umfangreichen  Arbeit. 

A.  Die  Wurzel  als  schwerer,  biegsamer  Körper  betrachtet. 

L  Richtungsgesetz.    Die  Richtung,  welche  in  der  Natur  der  junge  Theil  der 
Wurzel  annimmt,  ist  diejenige,  welche  seiner  stabilen  Gleichgewichtslage  bd 
hydrastischer  Suspension  entspricht, 
n.  Gesetz  über  die  Variation  der  Dichtigkeit  im  Umfange  der  jungen  Wurzel. 

III.  Die  Schwere  und  Centrifugalkraft  sind  ohne  Einfluss  auf  die  Vertheilung  des 
Protoplasmas  in  den  Pflaozenzellen. 

IV.  Biegungsgesetz.  Die  junge  Wurzel  krümmt  sich,  wenn  man  sie  aus  ihrer 
natürlichen  Richtung  entfernt,  immer  in  einem  bestimmten  Punkte,  dessen  Lage 
von  der  Ordnung  der  Wurzel  abhängt  und  der  einen  Coefficienten  des  Biegungs* 
minimums  darstellt. 

B.  Die  Wurzel  hat  nicht  nöthig  zu  wissen,  wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Erde  befindet, 
um  sich  in  der  beobachteten  W^se  zu  richten. 

I.  Hypothesen  über  die  Orientirnng  der  Wurzel  bei  hydrostatischer  Suspension. 
II.  Orientirung  der  Wurzeln  in  der  Natur. 

84.  Letellier  (59)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  wichtigsten  in  oben 
referirter  Abhandlung  ausführlicher  dargelegten  Versuche. 

85.  Bärtig  (48)  theilt  in  einem  Vortrage  einige  Resultate  seiner  Untersuchungen 
zur  Physiologie  der  Eiche  mit,  die  in  ausführlicherer  Weise  demnächst  veröffentlicht 
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necden  soDeo.  Die  too  ihm  untersucbtea  Bäame  stammen  aas  dem  Speseart  ond  aas  der 
Ilmgegeod  m  Moochen.  Verf.  fand,  dass  die  Entwicklung  des  Jahresrings  in  allen  ober- 
irdischen  Baumtheilen  etwa  am  2ö.  April  begann;  Mitte  August  war  der  Jahresring  in  der 
ootereii  Baoisbftlfte  fertig,  w&brend  der  Zuwachs  in  der  Baumkrone  erst  Anfang  September 
Bom  AhsehJasse  kam.  Von  Mitte  Juli  begann  die  Kernholzbilduog.  Der  Eichenkern  unter- 
scheidet  ach  Tom  Splint  durch  den  Mangel  an  Stärkemehl,  durch  AusfOllung  der  Geftoe 
Bit  Thjllen,  durch  Zunahme  der  Substansmenge  um  etwa  6  % ,  durch  Vermehrung  des 
sped^heo  Gewichtee  der  Wandsubstanz  von  1.56  auf  1.59.  An  einer  220jfthrigen  Eiche 
se^  der  Kern  sogar  ein  speciflsches  Gewicht  von  1.62.  Der  Kohlenstoffgehalt  des  Splintes 
Termehrt  sich  bd  der  Verkeroung  um  ca.  1  Vo-  Während  Splintholz  beim  Trocknen  um 
16%  seines  Volumens  verliert,  schwindet  Kernholz  nur  um  11  %  Verf.  glaubt  so  schliessen 
ZQ  müssen,  dass  bei  der  Kembildung  eine  kohlenstoffreiche  Substanz  in  die  Wandung  der 
HoUdemente  eindringt,  die  theilweise  aus  Holzgummi,  grösstentheils  aber  wohl  aus  Gerb- 
stoffen btttehen  mag. 

S6.  WiesBtr  (97)  giebt  die  Beschreibung  eines  nach  seinen  Angaben  von  C.  Reichert 
in  Wien  constmirten  Mikroskops  zur  Bestimmung  des  Längenwachsthums  von 
Pflanzen.  Dasselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  horizontal  gestellten  Mikroskop  mit 
einem  Objectiv  mit  grosser  Focaldistanz  und  einem  nach  Art  des  Kathetometers  eingerich- 
teten SUÜT. 

37.  Artbsr  (5)  beschreibt  eine  neue  Art  von  selbstregistrirendem  Auzanometer. 

III.  Wärme. 

33.  Htjer  (63)  hat  Messungen  der  Wärmeausstrahlung  nnd  -Absorption 
der  Blätter  mittels  dner  Thermosäule  vorgenommen.  Er  fand,  dass  der  Ausstrahlungs- 
coefficient  f&r  dunkle  'Wännestrahlen  sowohl  für  die  Oberseite  als  auch  die  Unterseite 
zahlreicher  von  ihm  untersuchter  Blätter  genau  dem  einer  bernssten  Fläche  entspreche. 
Nor  die  Blätter  von  Aretium  Lappa  machten  insofern  eine  Ausnahme,  als  hier  die  Ober* 
säte  zwar  normal,  die  Unterseite  aber  nur  81  %  der  von  anderen  Bldttern  ausgestrahlten 
Wärme  abgab.  Um  denEinilnss  des  Thaus  auf  die  Wärmestrahlung  zu  ermitteln, 
wurden  eiogeheade  Untersuchungen  angestellt.  Die  Ausstrahlung  eines  trockenen  Blattes 
=  100  gesetzt,  fand  Verf.  die  Ausstrahlung  eines  mit  einem  dünnen  Tbaubescblag  bedeckten 
Blattes  a  78,  die  eines  stark  bethauten  Blattes  »  66. 

Die  auf  die  Absorption  der  Wärmestrahlen  bezüglichen  Versuche  lieferten 
bei  d»  Blättern  verschiedener  Arten  sehr  verschiedene  Werthe,  die  zwischen  86  und  67  % 
schwankten.  Dass  die  Absorption  eine  selective  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  z.  B.  von  den 
20%  von  einem  Ulmenblatt  durchgelassenen  Wärmestrablen  78%  durch  ein  zweites,  83  ^Iq 
dorch  ein  driUes  hindurchgehen.  Dies  macht  auch  erklärlich,  dass  zwischen  der  Absorption 
eines  dicken  und  d&nnen  Blattes  ein  nur  geringer  Unterschied  ist.  Durch  Extraction  des 
Obloropbjlls  wurde  die  Absorption  nur  um  höchstens  9%  vermindert. 

89.  Bay  (11)  giebt  eine  kurze  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Veröffentlichungen 
Ober  die  Vegetation  an  heissen  Quellen. 

IV.  Licht. 

40.  Wiestter  (98)  hat  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  sogenannten  chemischen 
Liditioteiirität  auf  den  GesUltungsprocess  der  Pflanzenorgane  ausgeführt,  deren  wichtigste 
Betoltate  die  folgenden  sind: 

,1.  Die  Bunsen-Roscoe'sche  Methode,  mittels  photographischen  Normalpapiers 
die  sogenannte  chemische  Lichtintensität  des  Tageslichtes  zu  bestimmen,  kann  mit  Vortheil 
beiOtzt  werdos,  um  den  Gestaltungsprocess  der  Pflanzenorgane  in  seiner  Abhängigkeit  von 
der  lichtiotensität  zu  verfolgen. 

2.  Im  AUgemeinen  nimmt  mit  steigender  Lichtintensität  das  Stengel wacbsthum  ab, 
«i  du  Wachathum  der  Blätter  schreitet  mit  zunehmender  Lichtintensität  nur  bis  zu  einer 
bctemteo  Grenze  fort,  um  dann  auf  einen  stationären  Werth  zu  sinken.    Doch  giebt  ee 
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Blätter,  416  sich  dem  Lichte  gegenüber  wie  Steagel  verhaltea  und,  wie  es  aoheiiit,  aich 
uB^ekehrt;  jedenfalls  ist  der  physiologische  Unterschied  Ewischen  Bl&ttern  «nd  Stengeli 
geringer  ate  bisher  angenommen  wurde. 

8.  In  der  Krone  belaubter  Bäume  nimmt  die  chemische  Intensität  des  Lichtes  ton 
ftoflsen  nach  innen  rasch  ab.  Da  chemisch  wirksames  Licht  von  sehr  geringer  IntensMtt 
war  normaien  Entfaltung  der  Knospen  nicht  ausreidit,  so  wird  es  Terständlich ,  dass  die 
wintergrflnen  Gewächse  ihre  Knospen  in  die  Peripherie  der  Krone  verlegen  mOsfl^o, 
während  die  sommergranen  Bäume  auch  in  der  Tiefe  der  Krone  Knospen  tur  Ausbil- 
dung bringen  können,  da  der  entlaubte  oder  im  Beginne  der  Belaubung  befindliche  Baum 
genügend  starkes  chemisches  Licht  zu  den  sich  entfaltenden  Knospen  zutreten  lässt, 

4.  Die  lichtbedürflige  Kraut-  und  Strauchyegetation  des  Waldes  muss  aus  gleichem 
Grunde  vor  der  Belanbung  der  Bäume  zur  Laabentwickluog  gelangen. 

5.  Der  normale  Habitus  der  Sonnenpflanzen  geht  schon  bei  relativ  hoben  chemischen 
Lichtintensitäteu  verloren.  So  beginnt  Sempervivum  Uctorum  schon  bei  einem  mittleren 
Tagesmaximnm  von  0.04  (bezogen  auf  die  Bunsen-Roscoe*8che  Einheit)  zu  etioliren. 

6.  Zum  Hervorbrechen  der  WQrzelchen  von  Viscum  album  ist  ein  stärkeres  Licht 
als  zu  dessen  Weiterentwicklung  erforderlich. 

7.  Die  Blattgrösse  einer  Pflanze  ist  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  einer- 
seits von  dem  Grade  der  Luftfeuchtigkeit,  andererseits  von  der  chemischen  Lichtintensität 
abhängig. 

8.  Die  untere  Grenze  der  heliotropischen  Empfindlichkeit  ist  bei  sehr  reactions- 
fähigen  Pflanzenorganen  dnrch  eine  Lichtintensität  gegeben,  welche  Brucbtheile  von  Mil- 
lionsteln der  Bunsen*Roscoe'schen  Einheit  beträgt.  Dieselbe  liegt  beispielsweise  für 
etiolirte  Keimstengel  der  Wicke  (Vicia  sativaj  noch  unter  dem  zehnmillionsten  Theil  der 
genannten  Einheit.^ 

41.  Wiesner  (99)  theilt  im.  Anschluss  an  vorstehend  referirte  Arbeit  zunächst  noch 
einmal  mit,  dass  heliotropisch  sehr  empfindliche  Pflanzentbeile  noch  auf  Brucbtheile  von 
Millionsteln  der  Bunsen-Roscoe'schen  Einheit  reagiren.  Er  weist  dann  darauf  hin,  dass 
nach  seineu  Untersuchungen  das  Längenwachsthum  der  Stengel  in  Folge  des  Reizes  der 
chemischen  Strahlen  durch  die  Intensität  der  letzteren  strenge  geregelt  ist.  Mithin  unter* 
liegt  es  nach  Verf.  keinem  Zweifel,  „dass  die  ungleiche  Wirkung  der  sogenannten  chemischen 
Strahlen  auf  Licht-  und  Schattenseite  eines  Organes  ein  ungleichseitiges  Längenwachsthom 
und  in  Folge  dessen  eine  Beugung  des  Organs  zum  Lichte  hervorrufen  muss".  Verf.  geht 
dann  auf  den  seiner  Auffassung  gegenüber  aufgeworfenen  Einwand  ein,  dass  der  negative 
Heliotropismus  nicht  auf  Wachsthumsunterschieden  an  den  ungleich  beleuchteten  Seiten  der 
Organe  beruhen  könne,  weil  die  betreffenden  Organe  im  Finstern  ein  vermindertes  Wachs- 
thum  zeigen  müssten,  während  sie,  wie  positiv  heliotropische  Organe  im  Dunkeln  stärker 
wachsen.  Er  betont,  dass  die  Organe  auf  das  Licht  reagiren  Je  nach  der  Reaction  ihrer 
histologischen  Elemente  gegen  das  Licht;  diese  Elemente  sind  aber  dem  Lichte  gegenQber 
nicht  gleichwerthig :  die  einen  wachsen  im  Lichte  begünstigt,  die  andern  vermindern  unter 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  ihre  Wachsthumsthätigkeit.  Auch  reagiren  diese  beiderlei  Ele- 
mente je  nach  der  Lichtintensifät  verschieden,  die  einen  (positiv  heliotropischen  Elemente) 
wachsen  im  Finstern  am  stärksten,  die  anderen  (negativ  heliotropischen  Elemente)  in  einem 
relativ  sUrken  Lichte,  bei  welchem  die  ersteren  eine  starke  oder  schon  eine  absolute  Hem- 
mung des  Wachsthumes  erfahren.  Je  nach  dem  Verhältniss  der  an  dem  Aufbau  eines 
Organes  antheilnehmenden  Elemente  und  auch  nach  der  Intensität  des  herrschenden  Lichtes 
wird  das  Organ  positiv  oder  negativ  heliotropisch  oder  neutral  sein,  und  nach  diesem  Ver- 
hältniss wird  das  Organ  im  Dunkeln  oder  im  Lichte  beschleunigt  wachsen,  oder  es  wird 
sich  dem  Licht  und  Dunkel  gegenüber  gleich  verhalten. '^ 

42.  G^neau  de  Lamarli^ra  (38)  theilt  im  Anschluss  an  seine  Untersuchung  über  den 
Unterschied  der  Assimilation  bei  Sonnen-  und  Schatten  blättern  (vgl.  Bot.  J.,  1892,  1., 
p.  96)  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mit,  die  sich  auf  andere  Unterschiede  tod 
Sonnen-  und  Schattenblättern  beliehen.    Er  findet,  dass 
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1.  bei  gleicher  OberflAcbe  und  nnter  souBt  gleichen  Bedingoagea  die  Blätter  der- 
selben Art,  welche  ach  in  der  Sonne  entwickelt  haben ,  eine  intensivere  Athmung  beutaeo 
«k  die  im  Schatten  erwachsenen; 

2.  die  Ton  gleicher  Oberfläche  und  nnter  gleichen  Bedingungen  transpirirte  Wasser- 
joeoge  ist  fOr  eratere  grösser  als  för  letztere; 

3.  das  Verhältniss  des  Trockengewichtes  aum  Frischgewioht  ist  für  Sonnenblätter 
grtaer  als  fflr  Schattenblätter. 

43.  Klebs  (54)  wendet  sieh  in  seiner  Studie  aber  den  Einfluss  des  Lichts  auf 
.die  Fortpflanzung  der  Qewächse  zunächst  zu  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
j»flanzung  der  grauen  Algen.  Bei  der  Untersuchung  ist  stets  die  Wirkung  anderer 
äusserer  Umstände  zu  berOcksichtigen.  Das  Licht  ist  wegen  seiner  Mitwirkung  bei  der 
Asomilation  ein  wichtiger  Factor  der  Ernährung,  als  Wärmequelle  von  tiefgreifendem  Ein- 
fluas  auf  alle  Lebenserscheiuungen.  »Man  muss  daher  die  Bedeutung  der  Ernährung  sowie 
der  Temperatur  genau  kennen,  um  die  specielle  Bedeutung  des  Lichts  beurtheilen  zu  können. 
Man  wird  es  ferner  nur  dann  vermögen,  wenn  zugleich  die  anderen  Factoren  wie  Feuchtig- 
keit, Nährsalzgebalt  des  Medium?,  Sauerstoff  beachtet  werden^.  Die  an  CMorococcum, 
ülothrix,  Vaiuiheria  und  Hydrodiciyon  ausgefabrten  Versuche  zeigen,  dass  das  Licht  für 
die  ungescblechtlicbe  Fortpflanzung  der  Algen  in  verschiedenem  Grade  maassgebend,  jeden- 
falls für  eine  Reibe  von  Fällen  von  Bedeutung  ist. 

Li  Bezug  auf  die  Moose  weist  Verf.  nach,  dass  fOr  die  Bildung  von  Moosknospen 
an  dem  Protonema  die  Einwirkung  des  Lichtes  nothwendig  ist.  Beobachtungen  an  itmarta 
und  Jongermanniaceen  zeigten,  dass  auch  bei  genügender  Ernährung,  Wärme  und  Feuchtig- 
keit kräftig  entwickeltes  Protonema  nur  vegeutiv  weiterwächst  und  keine  Moosknospen 
bildet,  falls  nicht  genügend  intensives  Licht  der  Pflanze  zur  Verfügung  steht 

Auch  für  die  Farne  dürfte  das  Licht  von  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Fort- 
pflanzung ungeschlechtlicher  Art  sein.  So  giebt  Verf.  an,  dass  sich  die  Protballien  von 
Folypodium  aureum  nur  dann  mit  Hilfe  von  Adventivsprossen  vermehren,  wenn  sie  in 
schwachem  Liebt  wachsen,  während  bei  intensiver  Beleuchtung  nur  Grescblechtsorgane 
angelegt  werden.    Aehnliches  gilt  für  P^ts  cretica. 

Verf  untersucht  dann  den  Einfluss  des  Lichts  auf  die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung. Er  flndet,  dass  diese  bei  Hydrodiciyon  vom  Lichte  unabhängig  sei,  während 
sie  bei  Vaucheria  und  anderen  Algen  durchaus  des  Lichtes  bedarf.  Bei  Lebermoosen  und 
Laubmoosen  wird  die  Erzeugung  der  weiblichen  Sezualorgane  durch  schwaches  Licht 
behindert.  Auch  auf  die  Fructification  der  Farn-Prothallien  bat  das  Licht  denselben  Ein- 
fluas.  Für  die  Phanerogamen  hat  Klebs  keine  diesbezüglichen  Untersuchungen  angestellt. 
Die  von  Sachs,  Askenasy,  Frank,  Eerner  und  Möbius  gemachten  Angaben  genQgen 
noch  nicht,  um  eine  khure  Antwort  auf  diese  Frage  zu  geben. 

44.  Yäfhting  (94)  hat  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Gestaltung  und 
Anlage  der  Blüthen  zum  Gegenstand  ausgedehnter  Untersuchungen  gemacht,  die  sich 
an  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Schwerkraft  für  die  Gestaltung 
gewisser  zygomorpher  Blüthen  (Pr.  J.  XVII,  1886)  anschliessen.  Die  Wirkung  anderer 
äusserer  Kräfte  auf  die  Blüthenbildung  wird  Verf.  iu  weiteren  Mittbeilungen  darlegen. 
Nach  einem  Ueberblick  über  die  einschlägige  Litteratur  beschäftigt  sich  Verf.  im  ersten 
Abschnitt  seiner  Arbeit  mit  dem  Einfluss  verschiedener  Helligkeitsgrade  auf  d  ea 
Geataltungsvorgang  der  Blüthe.  Die  Versuche  wurden  so  ausgeführt,  dass  die  Pflanzen 
in  Zimmern  aufgestellt  wurden,  welche  Morgensonne  erhielten,  und  die  Helligkeitsgrade 
durch  verschiedene  Entfernung  der  Töpfe  vom  Fenster  geregelt  wurden.  Da  die  Fenster 
bei  Tage  geöffnet  waren,  wich  die  Zusammensetzung  der  Luft  nur  wenig  von  der  der 
Atmosphäre  im  Freien  ab.  Die  Beleuchtung  war  unter  den  angegebenen  Bedingungen 
eiiis^tig,  und  die  Helligkeit  nahm  vom  Fenster  aus  rasch  ab. 

Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  dass  jede  Pflanze,  um  ihre  Blüthenbildung  in  nor- 
nakr  Weise  vollziehen  zu  können,  einer  Beleuchtung  bedarf,  die  nnUr  ein  gewisses  unteres 
^faaas  nicht  sinken  darf,  deren  Stärke  aber  bei  den  verschiedenen  Arten  sehr  ungl^h  ist» 
Sa  bringt  Impa^yms  parvifiora,  eine  Schattenpflanze,  vollständige  Blttthen  noch  bei  einer 
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BeleachtUDg  hervor,  hei  der  MaJva  vulgaris,  eine  Sonnenpflanze,  kanm  noch  Knospen 
«rzengt.  Und  Yon  den  heiden  Sonnenpflansen  Mimülus  Tüingi  und  Mälva  vulgaris  hildet 
jene  unter  der  Beleachtnng  des  Gewächshauses  noch  Blüthen  yon  normaler  Grösse,  während 
diese  nur  solche  von  etwa  halbem  normalen  Umfange  erzengt*.  Wenn  man  die  Belenchtang 
unter  das  erforderliche  Maass  allmählich  sinken  lässt,  so  nimmt  die  GrOsse  der  ganzen 
Blfithen  oder  einzelner  ihrer  Theile  ab,  bis  schliesslich  die  Blikthenbildung  gänzlich  still- 
steht. Vorher  tritt  bei  manchen  Pflanzen  ein  Stadium  ein,  in  dem  zwar  die  Knospen 
angelegt  werden,  aber  im  frühen  Jugendalter  zu  Grunde  gehen.  Die  Intensität  der  Beleuchtang, 
bei  der  die  BlQthenerzeugung  aufhört,  ist  für  die  Terachiedenen  Arten  wieder  sehr  ungleich. 
Der  Einfluss  Terminderter  Beleuchtung  äussert  sich  in  erster  Linie  an  der  Krone,  während 
Kelch-,  Staub-  und  Fruchtblätter  noch  länger  ihre  normale  Grösse  erreichen.  Einige  Arten 
öffnen  ihre  Blüthen  auch  bei  Verkleinerung  der  Krone,  andere  halten  sie  bei  verminderter 
Beleuchtung  geschlossen,  besonders  solche  Formen,  die  Neigung  zur  Cleistogamie  haben. 
In  diesen  Fällen  kann  der  Experimentator  ausschliesslich  durch  ungleiche  Beleuchtung 
kleistogame  oder  chasmogame  Blüthen  entstehen  lassen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  auch 
in  der  freien  Natur  die  Entstehung  der  cleistogamen  Blüthen  zunächst  durch  äussere  Ur- 
sachen, in  erster  Linie  mangelhafte  Beleuchtung  bedingt  sei.  Es  spricht  hierfür  auch  der 
Umstand,  „dass  manche  Arten  noch  heute  ihre  cleistogamen  Blüthen  in  das  Dunkel  des 
Erdbodens,  des  Mooses  oder  abgefallenen  Laubes  versenken". 

Verf.  hat  in  seiner  früheren  Veröffentlichung  auf  die  Bedeutung  der  Schwerkraft 
für  das  Zustandekommen  der  Zygomorphie  hingewiesen.  Die  nunmehr  mitgetheilten  Be- 
obachtungen lehren  jedoch,  dass  auch  dem  Lichte  ein  formgestaltender  Einfluss  zukommt 
So  zeigte  besonders  Mimulus  Tilingi,  dass  bei  verminderter  Beleuchtung  die  obere  Lippe 
allmählich  verkleinert  und  schliesslich  zum  Schwinden  gebracht  wird.  „Hierbei  interessiren 
zwei  Dinge:  erstens  der  Einfluss  wechselnder  Helligkeit,  zweitens  und  ganz  besonders  der 
Umstand,  dass  die  Oberlippe  sich  als  der  schwächere,  hinfällige,  die  Unterlippe  als  der 
widerstandsfähigere  Theil  erweist.«  In  teleologischer  Hinsicht  erscheint  dies  wohl  begreiflich, 
da  ja  die  Unterlippe  in  öconomischer  Beziehung  ungleich  wichtiger  ist.  Sie  zieht  durch 
Gestalt  und  Farbe  die  Insecten  an  und  dient  ihnen  vor  allem  als  Stützorgan. 

Wenn  so  Verf.  versucht,  den  Ursprung  der  Cleistogamie  und  Zygomorphie  auf 
direct  ivirkende  äussere  Ursachen  zurückzuführen,  so  will  er  damit  doch  nicht  der  natür- 
lichen Zuchtwahl  alle  Bedeutung  für  die  fraglicbeo  Vorgänge  absprechen.  Er  meint  nur, 
«dass  sie  immer  erst  secundär  eingreife,  erst  dann  eingreifen  könne,  wenn  der  Körper  in 
Folge  der  Wirkung  directer  physiologischer  Ursachen  eine  Gestalt  angenommen  hat,  die 
von  Nutzen  für  den  Haushalt  des  Individuums  ist  und  nun  durch  Selection  erhalten 
^werden  kann«. 

Im  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  sucht  Verf.  festzustellen,  welchen  Einfluss  die 
durch  verminderte  Beleuchtung  bewirkte  Herabsetzung  oder  gänzliche  Unterdrückung  der 
geschlechtlichen  Thätigkeit  der  Pflanze  auf  deren  vegetatives  Leben  ausübt.  Die  mit 
Mimulus  ausgeführten  Versuche  zeigten,  dass  dieser  Einfluss  in  einer  Steigerung  des 
Tegetativen  Lebens  besteht.  So  wurde  bei  dieser  Art  selbst  in  der  Blüthen-Region  die 
Bildung  vegetativer  Triebe  hervorgerufen.  Eine  geringe  Herabsetzung  der  Beleuchtung 
genügt  hier,  um  zu  veranlassen,  dass  neben  den  nicht  zu  vollendeter  Entwickelung 
gelangenden  Blüthen  vegetative  Sprosse  erzeugt  werden,  eine  der  Teratologie  angehörende 
^hatsache,  deren  Ursache  hier  nachgewiesen  wurde.  Aber  es  gelang  auch  durch  ent- 
sprechend verminderte  Beleuchtung  die  Versuchspflanzen  gar  nicht  mehr  zum  Blühen 
kommen  zu  lassen.  Sie  erhielten  sich  lediglich  durch  vegetative  kriechende  Sprosse;  von 
«iner  Neigung,  aufrecht  blühende  Triebe  zu  bilden,  liess  sich  in  der  Regel  nichts  erkennen. 

Verf.  weist  endlich  darauf  hin,  dass  es  auch  Klebs  (vgl.  Bot.  J.  1892,  1.,  p.  88) 
gelungen  ist,  für  gewisse  Algen  die  Abhängigkeit  der  Vermehrungsart  von  äusseren  Be- 
dingungen zu  erkennen. 

46.  Jönsson  (49).  Der  Ausdruck  „Keimung«  hat  nach  verschiedener  Auffassung 
eine  recht  verschiedene  Bedeutung  erhalten.  In  vorliegender  Arbeit  kommt  jedoch  nur  die 
Keimung  in  engstem  Sinne  in  Betracht,  d   h.  das  Aufwachen   der  Lebensthätigkeit  im 
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Embryo  und  dessen  HerTordringeQ  aas  dem  Samen,  nicht  aber  die  Entwicltlung  des  Keim» 
linga  nadi  dem  Herrortreteo,  da  in  diesem  späteren  Stadinm  das  Liebt  unzweifelhaft  einen 
Einflnw  sosflbt  Dass  ältere,  diesbezOgliche  Untersuchungen  so  höchst  verschiedene  Resul- 
tate gefebeo,  rauss  grösstentheils  auf  Rechnung  der  mehr  oder  weniger  fehlerhaften  Yer- 
suchiffletiioden  geschrieben  werden,  in  welchen  die  Einwirkung  anderer  Factoren  nicht  ge- 
Ddgeod  ausgeschlossen  war.  Wie  Verf.  gefunden,  spielen  nicht  nur  Wfirme,  Feuchtigkeit 
nod  atmosphärische  Luft  bei  der  Keimung  eine  bedeutende  Rolle,  sondern  auch  yerschledeoe 
Beife,  die  Jahresaeit,  in  der  die  Versuche  angestellt  werden  u.  s.  w.  aben  Eiufluss.  Verf. 
hat  nun  Tersucht,  allen  Yersachsobjecten  mit  Ausnahme  der  Beleuchtung  ganz  gleichförmige 
Lebensbedingungen  darsobieten.  Erstens  wurden,  soweit  nur  irgend  möglich,  Samen  Ton 
gans  gleicher  Entwicklung  ausgesucht;  weiter  war  durch  die  Construction  des  Keimungs* 
apparates  f&r  Tollkommene  Gleichheit  in  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Luftzutritt  gesorgt. 
Heber  die  Proben  wurden  klare  oder  schwarz  angestrichene  sowie  auch  rothe,  blaue,  riolette 
und  grüne  Glasglocken  gesetzt,  und  jeder  Versuch  in  Parallelserien  wiederholt.  Wie  gering 
sich  der  Unterschied  bei  Samen  gewöhnlicher  Cultarpflanzen  zeigte,  geht  aus  folgenden 
Angaben  herror,  wo  1.  Keimproben  unter  schwarzer  Glocke  bezeichnet,  2.  unter  blauer» 
8.  anter  grtkner,  4.  unter  roiher,  5.  unter  einer  Glocke  von  gewöhnlicher  Glasfarbe. 
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Lolium  perenne, 
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Etwas  verschieden  wird  das  Verhältnias  bei  den  Grassamen.  Bei  Dactylis  glome- 
rata,  Festuca  duriwcula,  Aira  caespitosa  und  unter  Umstäoden  auch  bei  Agrosiis  sioloni' 
feta  und  Alopecurus  pratensis  ist  kein  Unterschied  von  Bedeutung  zu  beobachten.  Die 
Poa-Arten  dagegen  zeigten  constant  viel  grösseres  Keim  vermögen  im  Licht. 
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l^oa  trioialis, 
h  Während  21  Tagen  bei  einer  mittleren  Temp.  von  20'' C.  19./10.    0.0%    19./11, 

•^•»»»'1"«  n  t»»«»        37.0  „  „ 

*•  »»  n  V.  P  >.  w  r»  )*  ji  n  68.0    ^  „ 

^>»-»n»  »  n»r«  70.0  „  „         70.0  „ 

i?jfiüiere  Versucbssteller  haben  jedoch  auch  die  Frage  aufgestellt,  ob  es  das  Licht 
an  und  für  sich  sei,  das  bei  der  Keimung  wirke,  oder  ob  es  nicht  eher  die  damit  verbun- 
denen Wärmestrahlen  seien.  Zar  Beleuchtung  hiermit  in  Verbindung  stehender  Fragen  hat 
Verf.  Samen  von  Poa  pratensis  und  P.  trivialis  gewählt,  und  es  ergiebt  sich  aus  den  Ex- 
perimenten, das8  intermittente  Wärme  denselben  vortheilhaften  Einfluss  ausübt  wie  das  Licht 

Poa  pratensis, 

1.  Im  Thermostat  bei    constanter    Temp. 

2.  Ausserbalb         „  „    wechselnder      „ 

3.  Im  n  n      constanter       „ 

4.  Im  n  n    wechselnder      „ 

Poa  trivialis. 

1.  Im  Thermostat  bei    constanter    Temp. 

2.  Ausserhalb  „  „  wechselnder  „ 
8.  Im  n  V  constanter  „ 
4.  Im                       r          tt    wechselnder      »       • 

Ein  Temperatnrwecbsel  von  ungefähr  10^  C.  zeigte  den  gQnstigsten  Einfluss.    Dass 
die  WärmestrahJen  des  Lichtes  keine  Bedeutung  haben,  wurde  dadurch  constatirt,  dass  von  zwei 
Parallelserien  von  Keimungsproben  die  eine  ihr  Licht  durch  eine  Schicht  von  Wärme  absor- 
Mrender  Alaunlösung,  die  andere  durch  gewöhnliches  Wasser  erhielt.  Als  Resultat  ergab  sich: 
Von  Samen  unter  klarer  Glasglocke  innerhalb  Alaunlösung  keimten  82.0% 
r^  n  n  »  Wasser  „        84.0  „ 

„         y,  „     blauer         „  „         Alaunlösung         „         8.0  „ 

Wasser  „        10.0  „ 

Versuche  mit  consfantem  Licht  während  der  ganzen  Keimungszeit  hat  Verf.  nicht 
anordnen  können,  dagegen  sind  Proben,  die  unter  blauer  Glocke  keimten,  täglich  eine  gewisse 
Zeit  unter  gewöhnliche  Glocke  gebracht  worden.    Das  Resultat  wurde  wie  folgt: 

Bei  Keimung       die  ganze  Zeit  (21  Tage)       unter  blauer  Glocke  keimten  30  % 

n       V  n  »,     klarer        „  *»        ?^  »» 

„  „        jeden  Tag  10—11  Uhr  Vorm.  ^)        «         „  j,  »60» 

,         „      10-12     „  n      ^)  n  „  n  »»  ^^  »» 

n  n  n         n      10-1        n      ')  n  n  v  "  11  ** 

«  „  9-1  „         1)  n  »  »  »»  QQ     ** 

n  „       „      3-5      „   Nachm. ^)      „         „  n  «        83  „ 

Poa  nemoralis. 

Bei  Keimung     die  ganze  Zeit  (21  Tage)      unter  blauer  Glocke  keimten  37  % 

„  „  n        n        n         n  n     klarer       „  »        87  „ 

„  „        Va  Stunde  (10-lOV«  Vorm.)»)       „         „  «  »        ^^  " 

1  „        (10-11  n     )')         .  n  r,  «  52  ' 

2  Stund.  (10-12  „)»)»«  n  "        „I  " 
1  Tag») 


20^  C.    im 

Licht 

80.0  o/o 

»         » 

» 

83.0, 

„     ohne 

» 

20, 

20—280  C.     „ 

n 

84.0  , 

20'>C.    im 

Licht 

69.0% 

»         » 

„ 

71.0, 

„     ohne 

n 

3.0  „ 

20— 280C.      „ 

» 

68.0  , 

78 


2  Tage«)  „  «         «  »  »80 


1)  Sonst  den  g»ns«i  Tag  unter  blaner  Glook«. 

«)  Sonit  -irihr«nd  der  ganxen  KehnungSBeit  nnter  blauer  Glocke. 
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Dass  wirklich  das  Licht  einen  Einfluss  auf  die  Keimung  gewisser  Samen  ansftbe» 
kann,  muss  also  durch  die  mit  grösster  Genauigkeit  ausgeführten  Versuche  des  Verf.'s  al» 
erwiesen  gelten,  aber  wie  soll  man  die  weit  verschiedenen  Resultate  erklÄren,  die  mit  den- 
selben Arten  ermelt  worden  sind?  Wie  schon  erwähnt,  fand  Verf.  bald,  dass  das  Reife- 
stadium des  Versuchsmaterials,  sowie  die  Jahreszeit  Lei  Anstellung  der  Versuche  grossen^ 
Einfluss  ausüben.  Dieses  VerhÄltniss  ist  ja  bei  den  Qetreidearten  allgemein  bekannt;  anck 
wenn  das  Keimrermögen  gleich  nach  der  Ernte  sehr  gering  ist,  kann  es  doch  im  Frühjahr 
normale  Procente  erreichen.  Bei  den  Poa-Arten  zeigt  die  Keimung  im  Licht  keinen  grössereo 
Unterschied,  dagegen  steigt  das  Vermögen  der  Keimung  im  Dunkeln  während  des  Wintera 
sehr  bedeutend,  wie  aus  Folgendem  hervorgeht: 

Poa  pratensis,  mittlere  Keimungsprocente  von  vier  Serien 
7./10.    1891    im  Licht  88.0  %,    im  Dunkeln    1.0  % 
12./11.    1891       n        n      85.0  „         „  »  7.0  , 

3./4.      1892       „        n      870  »         «  »  ^^'^  » 

30.,3.     1892      „       „     89.0  „        „         n         39  0  „ 
21./5.     1892      „        „     82.0  „        »         n         44.0  „ 
8./6.     1892      „       „      85.0  „        „         „         66^  „ 
9./9.     1892      „       „      80.0  „        „         ,  78.0  „ 

Toa  trivialis,  mittlere  Keimungsprocente  von  vier  Serien. 
17./11.  1892    im  Licht  62.0%,    im  Dunkeln    0.0  % 
21./1.    1893      „       „      63.0  „        n        n  4-0  „ 

14./3.    1893      „        „      66.0  „         „         „  6.0  „ 

7.14.     1898      „        „      64.0  „         „         „  11.0  „ 

23./6.     1898      „        „      610„         „        «  16.0, 

14./9.     ISm      „       „      64.0  „        „        „         42.0  „ 
Schliesslich  bespricht  Verf.  die  verschiedenen  Erklärungen  über  die  Wirkungsweise 
des  Lichtes,  die  als  denkbar  aufgestellt  und  argumentirt  worden  sind.    Keine  ist  jedoch 
befriedigend,  und  Verf.  muss  deshalb  dahingestellt   sein   lassen,  wie  das  Licht  eigentlich 
wirkt.    Der  jetzige  Standpunkt  der  Wissenschaft  ermöglicht  keine  Erklärung. 

Simmons  (Lund). 

46.  Eüdiger  (75)  bespricht  die  Schutzeinrichtungen  der  Pflanzen  gegen  zu 
intensive  Beleuchtung. 

47.  Tolomei  (92)  stellte  einige  wenige  nur  12tfigige  Versuche  an  über  die  Wir- 
kung des  Magnesiumlichtes  auf  die  Entwicklung  der  Gewächse  im  Anschlüsse 
an  Roger 's  Untersuchungen,  und  zwar  im  September  in  dreierlei  Versuchsreihen:  1.  Die 
Pflanzen  wurden  des  Tages  im  Finstern  gehalten  und  bloss  Nachts  acht  Stunden  lang  be- 
leuchtet; 2.  sie  blieben  bei  Tag  der  Sonne,  NachU  acht  Stunden  lang  dem  Magnesiumlicht 
ausgesetzt;  3.  sie  wurden  bloss  bei  Tag  durch  Sonnenlicht  beleuchtet,  Nachts  im  Finstern 
gebalten.  Zu  jedem  Versuche  dienten:  a.  vier  zum  Keimen  aufgestellte  Samen  von  Vicia 
Faba;  b.  drei  Maispfiänzchen  von  5— 6  cm;  c.  eine  Maispfianze  von  30 — 31  cm  Höhe.  Nach 
12  Tagen  wurden  die  Pflanzen  gemessen  und  chemisch  analysirt;  die  gefundenen  Zahlen- 
tabellen  sind  im  Original  nachzusehen,  die  allgemeinen  Resultate  sind  folgende:  Die  Tag 
und  Nacht  beleuchteten  Gewächse  waren  in  ihrer  Entwicklung  den  anderen  voran.  Die 
bloss  dem  Magnesiumlicht  ausgesetzten  Pflanzen  waren  blfisser,  besassen  kleinere  Blätter 
an  längeren  Intemodien:  ein  Beweis  ungenügender  Beleuchtung,  vermochten  jedoch  organische- 
Substanz  zu  erzeugen.  Das  Magnesiumlicht  ist  somit  in  dieser  Hinsicht  wirksamer  als  das 
elektrische  Licht. 

Einige  Versuche  über  die  Gaserzeugung  von  Elodea  canadensis  im  Magnesiumlicbt 
führten  zu  denselben  Ergebnissen  wie  die  gleichen  Versuche  von  Prillieux.     Solla. 

48.  Bonnier  (19)  hat  über  den  Einfluss  der  elektrischen  Beleuchtung  auf 
die  Structur  von  Bäumen  Versuche  angestellt,  die  zu  den  folgenden  Resultaten  führten: 

1.  Man  kann  durch  ununterbrochene  elektrische  Beleuchtung  beträchtliche  Vei» 
änderungen  in  dem  Bau  der  Blätter  und  jungen  Zweige  der  Bäume  hervorrufen. 

2.  Man  kann  so  veranlassen,  dass  die  Pflanze  Tag  und  Nacht  in  unveränderter 
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Wriae  «Ünnet,  anfaDiKit  nod  transpirirt;  das  GewAchs  scheint  dann  darch  diese  iinnnter- 
l»rocheoe  Tbitif  keü  gehindert  sn  werden,  und  seine  Gewebe  erhalten  einen  einftusheren  Ban. 

3.  Unterbrochene  elektrische  Beleuchtung  (mit  12  Stunden  *  Dunkelheit  pro  Tag) 
bringt  in  Terschiedeneo  Organen  einen  Bau  hervor,  der  sich  mehr  an  den  normalen  Ban 
aOBchfiost  als  an  den  durch  ununterbrochenes  elektrisches  Licht  veranlassten. 

49.  Boialer  (20)  theilt  die  Besultate  von  Untersuchungen  Aber  den  Einfluss  des 
elektrischen  Lichtes  auf  den  Bau  von  krautigen  Pflanzen  mit,  die  sich  an  die 
Torstehend  referirte  Arbeit  anschliessea.  Verf.  benutzte  zum  Theil  Bogenlampen  mit  matter 
Gksglocke,  zum  Theil   nugemildertes  elektrisches  Licht     Er  kommt  zu  folgenden  Er- 


1.  Wenn  ununterbrochenes  elektrisches  Licht,  das  durch  eine  Glocke  gemildert  ist, 
bei  einer  krautigen  Pflanze  lebhafte  Entwicklung  mit  intensiver  Ghlorophyllbildung  veran- 
lant,  so  ist  der  Bau  der  Oigane  anfimgs  sehr  differenzirt;  wenn  aber  das  elektrische  Licht 
intensiv  ist  und  Monate  lang  ohne  Unterbrechung  einwirkt,  zeigen  die  Organe,  welche  von 
den  Pflanzen,  die  sich  dieser  Beleuchtung  anpassen  können,  neu  gebildet  sind,  Structur- 
verfindernngen  In  ihren  verschiedenen  Geweben  und  sind  weniger  differenzirt,  während  sie 
immer  noch  reich  an  Uhloropbyll  sind. 

2.  Das  directe  elektrische  Licht  ist  durch  sefaie  ultravioletten  Strahlen  fOr  die 
normale  Entwicklung  der  Gewebe  schädlich ,  selbst  wenn  die  Lampen  mehr  als  8  m  ent- 
ÜBTUt  sind. 

50.  Detaer  (29)  giebt  einen  kurzen  Bericht  Ober  die  Hauptergebnisse  von  Experi- 
menten, die  Herr  Aereboe  unter  seiner  Leitung  Aber  die  Beeinflussung  derPflanzen- 
athmung  durch  die  Beleuchtungsverhältnisse  angestellt  hat  Eine  ausfflhrliche 
Pnblication  soll  später  erfolgen. 

Bei  den  Versuchen  wurde  mit  Hilfe  eines  sehr  grossen  Aspirators  ein  sorgfiütig 
entkohlensäuerter  Luftstrom  über  die  Untersnchungsobjecte  hingeleitet.  Zur  Absorption 
der  im  Athmungsprocess  gebildeten  Kohlensäure  diente  Barytwasser,  dessen  Titer  bekannt 
war.  Die  mit  chlorophjUfreien  Pflanzentheilen  ausgefflhrten  Experimente  ergaben,  dass  die 
Eohlensänreproduction  von  den  Beleuchtungsverhältnissen  direct  unabhängig  ist.  Bei  allen 
Versuchen  nahm  die  Kohlensäureproduction  der  Untersuohungtobjecte  im  Laufe  der  Experi- 
mente etwas  ab,  was  wohl  durch  Verbrauch  der  vorhandenen  Reservestoffe  bedingt  wird. 
Grttne  Pflanzentheile  zeigen  dagegen,  wenn  sie  durch  Verdunkelang  in  ihrer  Assimilations- 
thädgkeit  gehemmt  wurden,  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Athmungsgrösse,  während  bei 
wieder  eintretender  Belenchtung  auch  eine  Steigerung  der  Athmungsenergie  zu  constatiren 
ist.  Femer  wurde  die  Frage  geprüft,  ob  Pflanzentheile,  die  unter  normalen  Verhältnissen 
erwachten  sind,  wenn  sie  bei  Lichtabschluss  und  constant  gehaltener  Temperatur  auf  ihre 
AthmnngsgrOsse  untersucht  werden,  eine  tägliche  Periodicität  der  Athmung  er- 
kennen lassen.  Für  grüne  Sprosse  sowohl,  wie  für  Wurzeln  l^onnte  nichts  von  einer  täg- 
lichen Periodicität  bemerkt  werden;  es  zeigte  sich  vielmehr  nur,  dass  die  AthmungsgrOsse 
der  im  Dunkeln  verweilenden  Untersnchungsobjecte  ganz  allmählich  vermindert  wurde. 
Abor  auch  bei  gesunden  und  normal  beleuchteten  Maispflanzen  Hess  sich  keine  tägliche 
Periodidat  der  Wurzelathmang  erkennen.  Es  beweist  diese  Beobachtung,  dass  die  Quan- 
tität der  am  Tage  durch  Assimilation  gebildeten  und  den  Wurzeln  zugeführten  organischen 
Stoffe  so  erheblich  ist,  dass  die  Wurzeln  dieselben  gar  nicht  in  einer  Nacht  sämmtlich  ver- 
braaehen.  Die  Athmungsgrüsse  der  Wurzeln  erfilhrt  daher  auch  Nachts  keine  Verminderung. 
An  eSner  Maispflsnze  dagegen,  die  sieben  Tage  lang  an  einem  schlecht  beleuchteten  Orte 
gestanden  hatte,  war  die  Andeutung  einer  Athmungsperiodicität  zu  erkennen. 

61.  Aerebee  (l)  leitet  seine  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf 
die  Athmung  der  Pflanzen  durch  eine  ausführliche  Znsammenstellung  der  Litteratur 
fosL    Seine  eigenen  Untersuchungen  gliedern  sich  in  drei  Abschnitte. 

L  Um  den  directen  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Athmung  zu  prüfen,  wurden 
bestimmte  Gewichtsmengen  der  Untersnchungsobjecte  (meistens  25  g)  in  ein  Respirations- 
te&n  gebracht,  durch  das  mittels  eines  Aspirators  in  der  Stunde  8 1  kohlensäurefreie  Luft 
gesogen  wurden.     Die  Luft  musste  sodann  eine  mit  Barytwasser  gefüllte  Pettenkofer'sche 
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Röhre  passiren,  in  der  die  von  den  Pflsüseatheileii  ansgeathmete  Eohlemftare  gebttndeii 
wurde;  Als  Yersuchsobjecte  dienten  Eronenblfttter  von  Taraxaeum  offieimde,  Syringa 
iftdgaria,  Paeania,  Sälvia  pratensis,  Orepis  bienmiSf  Chrysanthemum  Leiteanthemum,  Po- 
piwer  Bhoeas,  Kosa-Aiien  und  Gartenastern  sowie  Woneln  Ton  in  S&gesp&nen  cnltiyirten 
Keimpflanzen  von  Vicia  Faba  und  Frachtkörper  von  Agaricus  eampestris.  Es  wurde  sowohl 
die  im  Dunkeln  als  auch  die  im  Licht  pro  Stande  ausgeathmete  Kohlens&oremenge  auf 
chemischem  Wege  bestimmt  Yerf.  weist  bei  der  Yerwerthang  der  so  ermittelten  Datei 
darauf  hin,  dass  durchgehends  bei  allen  Versachsreihen,  mag  nun  mit  den  Experimenten 
bei  Lichtzutritt  oder  im  Dunkeln  begonnen  worden  sein,  ein  Abfall  der  Athmungsiniensit&t 
£U  verzeichnen  ist.  Es  muss  so,  wenn  man  Athmungsversuche  zunächst  bei  Luftzutritt  und 
dann  mit  demselben  Pflanzenmaterial  im  Dunkeln  ausführt,  der  Schein  erweckt  werden,  als 
ob  die  Athmung  unter  ersteren  Yerh&ltnissen  lebhafter  als  unter  den  letzteren  erfolge.  Das 
Umgekehrte  wird  der  Fall  sein,  wenn  man  die  Yersuchsobjecte  zunächst  im  Dunkeln  häH 
und  dann  dem  Lichte  aussetzt  Dieser  Umstand,  der  bisher  nicht  genügend  berfidcsiGhtigt 
worden  ist,  erklärt  auch  wohl  die  schwankenden  Angaben  der  verschiedenen  Autoren.  Yerf. 
zieht  aus  seinen  Yersuchen  den  Schluss,  dass  bei  allen  untersuchten  chloropbylifreien  Ob- 
jecten  eine  directe  Beeinflussung  der  Athmungsintensität  weder  durch  directes  noch  durch 
diffuses  Sonnenlicht  besteht".  Nur  in  Bezug  auf  die  Pilze  will  Yerf.  diesen  Satz  nicht  mit 
Bestimmtheit  aussprechen. 

II.  Zur  Bestimmung  des  indirecten  Einflusses  des  Lichtes  auf  die  Athmung 
wurden  Yersndie  mit  oberirdischen  Theilen  der  Keimpflanzen  von  Lupinus  luteus  aus- 
geführt. Sie  ergaben,  dass  die  von  Bo rodln  (1876)  bei  Sprossen  verschiedener  Bäume  und 
Sträucher  gefundene  Abhängigkeit  der  Athmungsgrösse  von  der  Assimiladonsthätigkeit  audi 
für  Keimpflanzen  voll  und  ganz  zutrifft 

in.  Um  zu  prüfen,  ob  eine  durch  das  Licht  inducirte  tägliche  Periodicität  der 
Athmung  bestehe,  führte  Yerf.  Yersuche  mit  Maispflanzen  und  Zweigen  von  Abies  excelsa 
und  Byringa  wdgaris  ans.  Es  ergab  sich,  dass  im  Allgemeinen  eine  durch  periodischen 
Wechsel  des  Stoffwechsels  herbeigeführte  Athmungsperiode  nicht  ezistirt.  Nur  bei  Mius- 
pflanzen,  die  vier  Tage  lang  sehr  schlecht  beleuchtet  worden  waren,  zeigte  sich,  als  sie 
wieder  normalen  Bedingungen  ausgesetzt  wurden,  eine  durch  das  Licht  inducirte  tägliche 
Periodicität  der  Wurzelathmung. 

52.  Laurent  (57)  hat.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Sonnenstrahlen 
auf  die  Entwicklung  des  Farbstoffes  der  blauen  Weintrauben  angestellt,  die 
ergaben,  dass  dieser  Farbstoff  nicht  wie  der  rothe  Farbstoff  von  Aepfeln,  Pfirsichen  u.  a. 
sich  nur  im  Sonnenlicht  bildet,  auch  nicht  wie  der  Farbstoff  in  den  Früchten  der  Berberitze 
und  des  Weissdorns,  sich  unter  allen  Umständen  auch  im  Dunkeln  entwickelt,  sondern  bei 
Lichtausschi uss  sich  nur  dann  bildet,  wenn  die  in  den  Blättern  entwickelten  Assimilations- 
stoffe in  die  Traube  gelangen  können.  Wurde  diese  Yerbindung  durch  Ringelung  unter- 
brochen, so  unterblieb  auch  die  Blaufärbung  der  Beeren. 

53.  Reinke  (73)  hat  Yersuche  angestellt,  um  die  Abhängigkeit  des  ErgrQuens 
von  der  Wellenlänge  des  Lichtes  genauer  zu  ermitteln,  als  es  bisher  geschehen  ist 
Als  Yersuchsobjecte  dienten  Keimpflanzen  der  Kresse,  des  Klees  und  der  Gerste.  Yerf. 
wendete  nur  Licht  schwächerer  Intensität  an,  wie  es  der  Spiegel  eines  Fuess 'sehen  Helio- 
staten liefert  Um  Licht  verschiedener  Wellenlänge  zu  erhalten,  benutzte  er  besonders  das 
„Normalspectrum^ ,  welches  mit  Hilfe  eines  Beugungsgitters  erzeugt  wurde,  daneben  aber 
auch  ein  prismatisches  Spectrum.    Aus  den  Yersuchen  folgten  nachstehende  Thatsachen: 

„I.  Alle  leachtenden  Strahlen  des  Sonnenspectruma  zwischen  den  F  r  a  u  e  n  h  o  f  er  'sehen 
Linien  A  und  H  können  etiolirte  Keimlinge  zum  Ergrünen  bringen,  doch  in  verschiedenem 
Haasse. 

IL  Die  Strahlen  des  zwischen  B  und  D  gelegenen  Spectralabschnittes  erweisen  sich 
als  die  weitaus  wirksamsten,  unter  ihnen  wird  das  Maximum  der  Wirkung  in  der  Mehrzahl 
der  Yersuche  deutlich  zu  beiden  Seiten  der  Linie  C  gefunden ;  von  D  sinkt  die  chloropbyll- 
bildende  Kraft  gegen  die  Linie  H;  von  B  gegen  die  Linie  A  hin. 


Digitized  by 


Google 


Licht.  3j 

m.  Die  ultrarothen  und  die  nltrayioletten  Strahlen  vermögen  bei  den  von  Verf. 
angewandten  Lichtst&rken  das  Ergrfinen  nicht  hervorzurufen. 

IT.  Die  Curve  der  Wirksamkeit  der  Strahlen  beim  Ergrünen  fällt  nicht  zusammen 
mit  der  Absorptionscurve  des  Etiolins." 

54.  Gadean  de  Kerrille  (36)  hat  eine  populäre  Zusammenfassung  unserer  Kennt* 
nisse  über  leuchtende  Thiere  und  Pflanzen  geschrieben,  die  von  W.  Marshall  ins 
Deutsche  übersetzt  worden  ist 

Der  L  Abschnitt  enthalt  eine  kurze  geschichtliche  üebersicht. 

Im  IL  Abschnitt  werden  leuchtende  Pflanzen  aus  den  Abtheilungen  der  Pilze 
Algen,  Moose,  Monocotylen  und  Dicotylen  beschrieben. 

Die  Abschnitte  IllbisXI  sind  der  Beschreibung  leuchtender  Thiere  gewidmet. 

Der  XII.  Abschnitt  behandelt  die  Anatomie  und  Physiologie  der  leuchtenden 
Organe  und  die  bei  Pflanzen  und  Thieren  vorkommenden  Leuchterscheinungen. 

Im  XIIL  Abschnitt  werden  naturphilosophische  Speculationeh  erörtert,  während 
der  XIV.  Abschnitt  über  die  Verwendung  des  von  lebenden  Wesen  ausgestrahlten  Lichtes 
handelt  Der  XV.  Abschnitt  enthält  eine  Zusammeniassung  der  hauptsächlichsten  Schluss- 
folgerungen. 

55.  Ascherson  (8)  bespricht  den  im  Volksglauben  bestehenden  Zusammenhang 
zwischen  dem  metallglänzenden  Weinstein  der  Zähne  von  Wiederkäuern  und 
dem  ,,Goldkraut",al8  welches  er  Papaver  Ubanoticum  Boiss.  ansehen  zu  müssen  glaubt. 
Diese  Pflanze  zeigt  an  vertrockneten  Blattresten  häufig  einen  lebhaften  Metallglanz  der 
besonders  goldähnlich  an  Stellen  erscheint,  wo  das  Gewebe  eine  lebhaft  gelbe  Farbe  besitzt 
Der  Glanz  rührt,  wie  es  scheint,  von  einer  mächtigen  Auflagerung  von  Wachs  her,  welche 
an  den  betreffenden  Stellen  auf  der  Epidermis  zu  bemerken  ist.  Femer  wird  von  der 
Pflanze  berichtet,  dass  ihre  Blüthen  des  Nachts  leuchten.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Angabe 
auf  optische  Täuschung  zurückzuführen  und  mit  der  von  Goethe  an  den  Blumen  des 
orientalischen  Mohns  beobachteten  Erscheinung  identisch  sei.  Man  hat  es  hier  also  nicht 
mit  einer  wirklichen  Phospborescenz  zu  thun,  sondern  mit  einer  „physiologischen  Farben- 
erscheinung", indem  das  Nachbild  der  lebhaft  gefärbten  Blume  in  der  complementären  blau- 
grünen Farbe  erscheint  —  Die  auf  den  Gegenstand  bezügliche  Litteratur  ist  mit  bekannter 
Gründlichkeit  berücksichtigt 

56.  Moiteferde  (65)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  das  Absorption s* 
«pectrum  des  Chlorophylls  angestellt  Seine  Arbeit  zerfällt  in  vier  Abschnitte,  von 
4enen  jeder  mit  einer  Zusammenstellung  der  einschlägigen,  an  Widersprüchen  reichen 
Litteratur  beginnt    Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten. 

L  Das  Absorptionsspectrum  lebender  Blätter  besteht  aus  sieben  Bändern 
and  einer  Endabsorption.  Nach  ihrer  Intensität  geordnet,  haben  die  Bänder  die  Reihen- 
folge la,  VI,  V,  I  b,  II,  III,  IV.  Letztes  wird  erst  bei  einer  Blattdicke  sichtbar,  bei  welcher  die 
Bänder  la,  Ib  und  II  bereits  zusammenfliessen. 

n.  Das  Absorptionsspectrum  alkoholischer  Blätterauszflge  unterscheidet 
«idi  von  dem  lebender  Blätter  nur  durch  das  Fehlen  des  Bandes  Ib,  und  durch  eine  geringe 
Terschiebung  aller  Bänder.  Die  relative  Intensität  der  einzelnen  Bänder  ist  dieselbe  wie 
im  lebenden  Blatt  Dieses  von  den  Angaben  älterer  Autoren  abweichende  Resultat  erklärt 
sich  dadurch,  dass  Verf.  seinen  Chlorophyllauszug  in  der  Weise  erhielt,  dass  er  Blätter  in 
^5%  oder  absolutem  Alkohol  nur  V»  ^^^  Va  Stunde  liegen  Hess  ^  und  dann  abfiltrirte, 
während  die  übrigen  Autoren  die  Blätter  meistens  zunächst  in  Wasser  kochten  und  dann 
längere  Zeit  mit  Alkohol  extrahirten.  Hierbei  gehen  aber  offenbar  Veränderungen  des 
Chlorophylls  vor  sich,  so  dass  sich  die  bisher  beschriebenen  Spectra  alkoholischer  Blatt- 
extracte  auf  mehr  oder  weniger  verändertes  Chlorophyll  beziehen. 

IIL  Verf.  bespricht  die  Methoden  zur  Reindarstellung  des  Chlorophylls 
und  unterscheidet  in  dem  alkoholischen  Auszug  zwei  grüne  Farbstoffe,  „amorphes"  und 
»ktystallisirendes**  Chlorophyll.  Er  hält  es  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  in 
Jebcnden  Blättern  nur  krystallisirendcs  Chlorophyll  enthalten  sei. 

8* 
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IV.  Die  Farbstoffe  der  Oseillarien  wardeo  gleichfalls  spectroskopiseh 
ontersacht 

Da  die  Details  der  Arbeit  darehans  in  das  Gebiet  der  chemischen  Physiologie 
gehören,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  n&her  anf  dieselben  eingegangen  werden,  (cf.  Bot  €• 
59,  1894,  p.  289—243.) 

57.  AmbrODD  (2)  hat  zur  Bestimmung  der  Brechnngsexponenten  aniso» 
troper  mikroskopischer  Objecto  eine  Clombination  des  Exner'schen  Mikrorefracto- 
meters  mit  einem  Nicol 'sehen  Prisma  angewandt.  Wird  die  Pohirisationsebene  zunftchst 
mit  der  einen,  sodann  mit  der  andern  Elastidtätsaze  des  Objects  parallel  gestellt,  so  hat 
man  nach  dem  bekannten  Verfahren  ffir  jede  Lage  gleich  stark  brechende  Flflssigkeitea 
heransznsachen.  Es  ist  nun,  wie  Verl  zeigt,  wenigstens  für  dOnne  Objecto  eine  theoretische 
iiöglichkeit  vorhanden,  dieses  Verehren  abzukürzen.  Man  hat  nur  zwei  FIflssigkeiten  za 
BQchen,  deren  Brechungsexponent  zwischen  den  beiden  gesuchten  des  anisotropen  Objectes- 
liegt,  und  für  welche  ein  Azimuth  existirt,  in  dem  ein  vollständiges  Verschwinden  der  Um* 
risse  eintritt,  um  die  gesuchten  Brechungsexponenten  durch  Rechnung  zu  ermitteln.  Verf. 
hat  an  Erystallen  von  bekannten  Exponenten  die  Brauchbarkeit  der  Methode  geprüft;  doch 
gelang  es  ihm  noch  nicht,  bedeutendere  Abweichungen  in  der  zweiten  Decimale  zu 
beseitigen,  da  die  Winkelmessungen  noch  nicht  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  auszuführen 
waren. 

V.  Elektricität 

58.  Cbodat  (23)  hat  Versuche  über  den  Einfluss  statischer  Elektricit&t  aof 
das  Pflanzenleben  angestellt.  Es  wurde  zun&chst  untersucht,  ob  die  Elektricit&t  einen  Ein- 
flnss  auf  das  Keimen  ausübt  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Saubohnen,  die  gerade  zu  keimea 
begannen,  in  einem  mit  S&gesp&nen  gefüllten  Glasgeföss  der  Einwirkung  einer  Holz'schea 
Elektrisirmaschine  in  der  Weise  ausgesetzt,  dass  unter  dem  Gefäss  und  1.80  ra  darüber  je 
dne  Staniolscheibe  angebracht  wurde,  die  mit  der  Maschine  in  Verbindung  stand.  Die 
Elektrisirung  dauerte  tftglich  zwei  bis  vier  Stunden  und  wurde  elf  Tage  lang  fortgesetzt. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  elektrisirten  Bohnen  eher  keimten  als  unelektrisirte,  sonst  unter 
gleichen  Bedingungen  gehaltene  Control-Objecte.  Ausserdem  ergab  sich,  dass  bei  den  elektri- 
sirten S&mlingen  die  Sprosse  länger  und  schlanker,  die  Hauptwurzeln  dünner,  die  Neben- 

'  wurzeln  zahlreicher  und  l&nger  waren. 

Eine  zweite  Versuchsreihe,  die  sich  auf  Oxalis  erstreckte,  führte  zu  dem  Resultat^ 
dass  ElektrisiruDg  bei  dieser  Pflanze  die  Schlafstellung  der  Blfitter  verhinderte. 

Auf  die  Reizbewegung  der  3ftmo8a-Blätter  zeigten  die  elektrischen  Potential- 
Differenzen  als  solche  keinen  Einfluss.  Dagegen  hatten  die  durch  elektrische  Anziehung 
bewirkten  Bewegungen  denselben  Erfolg  wie  mechanischer  Reiz. 

59.  Mc.  Leod  (62)  hat  Versuche  über  den  Einfluss  des  elektrischen  Stromea 
auf  das  Pflanzenwachsthum  angestellt  Er  cultivirte  unter  verschiedenen  Beding- 
ungen Erbeen-  und  Senf-S&mlinge  in  mit  Erde  gefällten  Gefässen,  durch  die  er  elektrische. 
Ströme  leitete.  Der  Vergleich  mit  Sämlingen,  die  unter  jedesmal  gleichen  Bedingungen» 
aber  mit  Ausschluss  des  elektrischen  Stromes,  erwuchsen,  zeigte  im  Allgemeinen  einen 
günstigen  Einfluss  des  elektrischen  Stromes.  Verf.  schreibt  denselben  elektrolytischen  Zer* 
Setzungen  von  Bestandtheilen  der  Erde  zu,  durch  die  den  Wurzeln  leichter  zu  absorbirende 
Stoffe  zugeführt  werden. 

60.  Wollny  (101)  stellte  sich  die  Aufgabe,  deuEinflnss  der  atmosphärischen 
Elektricität  anf  den  Pflanzenwuchs  näher  zu  ermitteln.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke 
mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Pflanzenarten  vergleichende  Culturen  vorgenommen.  Um 
die  atmosphärische  Elektricität  den  Versuchspflanzen  zuzuleiten,  überspannte  er  sie  mit 
einem  Netzwerk  von  Eupferdraht,  das  isolirt  aufgehängt  wurde,  während  zum  Abhalten  der 
Elektricität  ein  gleich&lls  aus  Kupferdrahtnetz  hergestellter  „Käfig*^  benutzt  wurde. 
Ausserdem  wurden  stets  Vergleichspflanzen  ohne  irgend  welche  Vorrichtung  gezogen. 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  „dass  die  atmosphärische  Elektricität  sich  ohne  Wirkung  auf 
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^las  Wachstham  und  Prodactionsvermögen  der  Pflanzen  erweisf^.  Wenn  über  die  Znlftssig* 
keit  dieses  Satzes  sich  vollständige  Sicherheit  allerdings  erst  mittels  solcher  Unter* 
«ichongen  gewinnen  Iftsst,  durch  welche  die  Beziehungen  der  Elektridt&t  zn  den  einzelnen 
Vorgängen  in  der  Pflanze  eingehender  festgestellt  werden,  so  glaubt  doch  Verf.  behaupten 
zn  können,  dass  die  Elektrocultur  mittelst  atmosphärischer  Elektricität  für  die  Praxis  des 
Pflanzenbaues  keine  besondere  Bedeutung  erlangen  wird. 

Die  Arbeit   enthält  ausserdem  eine  ausführliche  Besprechung  der  einschlägigen 
litteratur. 

61.  Brattini  (22).  Untersuchungen  über  den  Einflnss  der  Elektricität 
auf  keimende  Pflanzen,  zweite  Beihe  (vgl.  Bot.  J.,  XVII,  80).  Es  wurden  vorwiegend 
Samen  von  Phaseolua  und  von  Zea  Maya  dazu  gewählt.  Die  Einwirkung  eines  Batterie- 
stromes sowohl  auf  die  Kehnung  der  Samen  selbst  als  auf  die  Löslicbkeit  der  Erd- 
l>e6tandtheile  lieferte  unsichere  Ergebnisse,  denn  einerseits  hatte  man  ein  Mehrgewicht  bei 
den  elektrisirten  Pflanzen  gegenüber  den  Controlgewächsen,  andererseits  waren  bei  jenen 
^e  Procente  des  Stickstoffes  und  der  Aschenbestandtheile  geringer  als  bei  diesen.  Schwache 
Indnctionsstrdme  blieben  wirkungslos,  stärkere  verzögern  oder  verhindern  zeitweilig 
oder  selbst  ganz  die  Keimung.  Um  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektricität 
^rzuthun,  bediente  sich  Verf.,  wie  Fichner  und  Warington  und  Spechnew,  einer  auf 
einer  Stange  eroporgehaltenen  Metallkugel  mit  Spitzen,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dass 
der  Leitungsdraht  in  eine  Krone  von  Spitzen  gerade  oberhalb  der  Gef&sse  mit  den  Samen 
und  aufkonunenden  Pflfinzchen  auslief.  Aus  dieser  Versuchsreihe  glaubt  Verf.  schliessen 
zn  dürfen,  dass  die  atmosphärische  Elektricität  keinen  merkbaren  Einfluss  auf  die  Vege- 
tation ausübe.  So  IIa. 

62.  Tolomei  (93)  hält  seine  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Magne- 
tismus auf  die  Keimung  für  die  ersten  dieser  Art. 

Sie  wurden  in  fünf  Reihen  abgetheilt  und  je  zehnmal  wiederholt  Die  Versuchs- 
pflanzen —  Samen  von  Fhaseolus  —  wurden  in  gut  gesiebte  iBrde,  welche  Glasgefässe  von 
Je  20  cm  Höhe  und  10  cm  Durchmesser  füllten,  eingesetzt  und  in  Aufstellung,  Begiessung  etc. 
gleich  behandelt  Erste  Reihe.  Es  wurden  zwei  der  Gläser  mit  Kupferdraht  umwunden 
and  beide  mit  den  Polen  einer  Batterie  von  acht  Daniell'schen  Elementen  verbunden  (Strom- 
stärke =  0.56  Ampere);  das  dritte  (Control) glas  blieb  der  magnetischen  Wirkung  entzogen. 
—  Die  beobachtete  geringe  Beschleunigung  in  der  Keimung  der  Samen  könnte  eben  so  gut 
der  durch  den  Strom  bewirkten  Temperaturerhöhung  zugeschrieben  werden.  —  Zweite 
Reihe.  Es  wurde  je  ein  Hufeisenmagnet  oberhalb  zweier  Gläser  aufgehängt  und  mit  der- 
selben Batterie  in  Verbindung  gebracht;  dies  verzögerte  die  Keimung  etwas  und  bewirkte 
ein  Ausbiegen  der  wachsenden  Organe  ausserhalb  des  Radius  der  magnetischen  Wirkung, 
welches  Verhalten  auch  jedesmal  bei  andern  wachsenden  Organen,  die  Wurzel  nicht  aus- 
geschlossen, beobachtet  wurde  und  sogar  so  intensiv  werden  konnte,  dass  etwa  die  wach- 
senden Würzelchen  eine  negativ  geo tropische  Richtung  annahmen.  Die  Höhe  der  Pflanzen- 
stengel, die  anter  dem  Elektromagnet  heranwuchsen,  blieb  geringer  als  bei  denen,  die  im 
offenen  Glase  sich  entwickelten ;  umgekehrt  war  bei  jenen  die  Wurzelentwicklung  eine  reich- 
lichere als  bei  diesen.  —  In  einer  dritten  Reihe  wurden  die  Elektromagneten  seitlich 
den  Glasgefässen  angelegt;  in  der  vierten  unterhalb  derselben.  —  Für  die  fünfte  Reihe 
wurden  nur  je  zwei  Gefässe  genommen ,  von  welchen  das  eine  zwischen  den  beiden  Polen 
^nes  starken  Faraday*8chen  Elektromagneten  aufgestellt  wurde. 

Die  allgemeinen  Endresultate  lauten  folgendermaassen:  1.  eine  geringe  magnetische 
Kraft  schmt  auf  die  Keimung  keine  oder  eine  kaum  erkennbare  Wirkung  auszuüben;  2.  b^ 
starker  Intensität  wird  die  Keimung  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Lage  der  Samen  zum 
magnetischen  Kreise  beschleunigt,  aber  die  heranwachsenden  Organe  haben  das  Bestreben, 
das  (Zentrum  der  Mazimumintensität  des  magnetischen  Kreises  zu  fliehen;  3.  junge  Pflänzchen 
sind  diamagnetisch.  Solls. 

VI.  Reizerscheinungen. 

63.  Pfeffer  (71)  behandelt  in  seinem  Vortrage  über  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen 
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diese  in  weiterem  Sinne,  iodem  er  unter  Reisong  alle  «im  lebendigen  Organismas  darck 
iigend  einen  Anstoss  veranlassten  Auslösangsvorgänge'*  versteht.  Als  Sitz  der  mit  dem  Leben 
verketteten  specifischen  Sensibilitäten  ist  der  Protoplasmakörper  zn  betrachten.  Es  kann 
daher  aoch  schon  in  den  einfachsten  Organismen,  in  einem  Bacterium  oder  in  einem  Schleim* 
pilze,  die  Empfindlichkeit  gegen  Reize  ebenso  reich  und  mannichfaltig  ausgebildet  sein,  wie 
in  einer  hoch  entwickelten  Pflaozenart.  Die  Gemeinsamkeit  dieses,  derselben  Gattung  za- 
gehörenden Elementarorganismus  schlingt  das  einende  Band  am  Pflanzen  und  Thiere.  Ebenso 
wie  in  anatomischer  und  morphologischer  Hinsicht  stellen  Pflanzen  und  Thiere  auch  die- 
sdben  allgemeinen  physiologischen  Probleme,  und  es  ist  daher  „Qberaus  wichtig  und  noth- 
wendig,  dass  in  allgemeinen  Fragen  die  ErÜEihrangen  auf  animalischem  und  vegetabilischem 
Gebiete  zu  Rathe  gezogen  werden*. 

Da  der  Vortrag  fOr  ein  grösseres  Publikum  bestimmt  ist,  so  ist  die  auf  die  Definition 
des  Begriffs  der  Reizung  sich  beziehende  Polemik  in  die  Anmerkungen  verwiesen  worden. 

64.  Sacks  (76)  schildert  in  seiner  Mittheilung  über  latente  Reizbarkeiten  zunächst 
einige  Versuche,  welche  beweisen,  dass  die  wesentlichsten  Reizbarkeiten  der  Epipbyten» 
wurzeln  auch  in  gewissem  Grade  an  den  gewöhnlichen  Erdwurzeln  der  Trockenlandpflanzea 
zu  beobachten  sind,  wenn  man  sie  in  durchsichtigen  Medien,  in  Wasser  oder  feuchter  Luft 
wachsen  lAsst,  So  konnte  Verf.  an  Wurzeln  der  Kartoffel  den  Hydrotropismus,  die  Fähig* 
keit,  sich,  ähnlich  wie  Ranken,  um  Stützen  zu  winden,  sowie  geotropische  Eigenschaften 
feststellen,  die  bisher  als  besondere  Erscheinungen  der  Epiphytenwurzeln  galten.  Hieraas 
zieht  er  den  Schluss,  „dass  auch  die  eigentlichen  echten  Epiphyten  ohne  lange  Vorbereitung^ 
im  Stande  gewesen  sind,  die  epiphytische  Lebensweise  zu  gewinnen,  wenn  nur  überhaupt 
die  betreffenden  Species  auch  in  ihrer  sonstigen  Organisation  so  beschaffen  waren,  wie  e» 
die  neue  Lebensweise  erforderte,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Correlationen  zwischen 
Wurzeln  und  Sprossen  zufällig  so  beschaffen  waren,  wie  es  der  Epiphytismus  der  Wurzeln 
erforderte.  Bei  unsem  Kartoffelpflanzen  ist  das  ja  gewiss  nicht  der  Fall,  und  deshalb  sind 
aus  ihnen  auch  keine  Epiphyten  entstanden;  wir  können  uns  aber  wohl  denken,  dast  ea 
bei  vielen  anderen  Pflanzenarten  wirklich  der  Fall  war:  dass  mit  einer  zufäUigen  epiphy* 
tischen  Entwicklnng  ihrer  Wurzelsysteme  zufällig  auch  die  Eigenschaften  ihrer  Sprosse  in 
der  Art  übereinstimmten,  dass  beide  mit  einander  in  harmonischer  Weise  functioniren  konnten. 
Eine  schrittweise  langsam  fortschreitende  Adaption  an  die  neue  Lebensweise  wäre  dann 
zunächst  gar  nicht  nöthig,  und  es  wäre,  so  zu  sagen,  mit  einem  Sprunge  aus  einer  gewöhn- 
lichen Erdpflanze  ein  Epiphyt  entstanden^. 

An  diese  Mittheilung  knüpft  dann  Verf.  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen,  ^e^ 
er  in  den  folgenden  Satz  znsammenfasst:  „ Durch  die  latenten  Energien  oder  Reizbarkeiten 
der  verschiedenen  Organe  können  sprungweise  stattfindende  biologische  Veränderungen 
erklärt  werden;  nicht  jede  beliebige  Eigenschaft  eines  Organismus  muss  durch  Zuchtwahl 
erklärt  werden." 

65.  Heil  (66)  hat  zur  Untersuchung  der  Epinastie  eine  neue  Methode  er- 
sonnen, die  er  an  jungen  Blüthen  und  Knospen  von  Aconitum  Napellus  und  A,  Stoerkeanum^ 
Ton  Dictamnus  Fraxinella  und  Delphinium  elatitm  erprobte.  Junge,  an  lebhaft  wachsenden 
Stielen  sitzende  Blüthen  und  Knospen  wurden  aus  der  Spindel  herausgeschnitten  und,  mit 
dem  Stiel  nach  oben,  an  einen  grossen  Kork  mittels  zweier  Insectennadeln  befestigt  Um 
die  wachsenden  Stiele  turgescent  zu  erhalten  und  ihnen  genügend  Wasser  zum  Weiter* 
wachsen  zuzuführen,  wurde  ihnen  aus  einem  Becherglas,  das  mitten  auf  den  Kork  gestellt 
wurde,  durch  wassergetränkte  Baumwollßlden  Wasser  zugeleitet  Die  ganze  Vorrichtung  wurde 
in  eine  feuchte  Kammer  gestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  sich  bei  Dictamnus  und  Delphinium 
das  basale  Stielende  stets  aufwärts  stellte  und  die  flache  Krümmung  in  der  oberen  Stiel- 
strecke sich  dabei  etwas  verstärkte.  Dies  beweist  nach  N.,  dass  letztere  Krümmung  auf 
Epmastie  beruht,  während  die  auf  dem  Klinostaten  zu  beobachtende  Krümmung  des  unteren 
Stieltheils  geotropischer  Natur  sein  mosi.  Die  .Acomtum-Blüthen  zeigten  im  ganzen  Stiel 
keine  Epinastie.  Die  nach  der  neuen  Methode  angestellten  Versuche  bestätigten  die  Tom 
Verf.  schon  früher  gewonnenen  Ergebnisse. 

66.  MaeDongtl  (60)  theilt  Untersuchungen  über  die  Reizbarkeit  und  Krüm* 
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mang  der  Ranken  von  Husiftara  eomiiea  mit,  nachdem  er  in  einem  frttheren  Antetce 
(Bot.  O.,  XYII,  p.  206)  die  EntiricklungigQseyofate,  Anatomie  und  Morphologie  dieser  Organe 
behandelt  hatte.  Er  kommt  mi  dem  Keraltat,  daee  die  Ranken  sowohl  doreh  Berflhnmg 
mit  festen  Edrpeni  als  auch  mit  Flftssigkeiten  gereizt  werden  können,  wenn  letitere  efaie 
Temperatur  Ton  40^0.  besitzen,  dam  sie  dagegen  nnempAndlich  sind  gegen  Flflssigkeiften 
▼on  gewöhnücber  und  tieCer  Temperator,  sowie  gegen  schwache  elektrische  Reme.  Die 
Erfimmung  um  einen  Gegenstand  findet  sogleich  bei  der  BerOhrung  statt,  w&farend  die 
Spiralwindongen  ant  beim  Heranwachsen  eintreten.  Die  Bildung  der  Wmdnngen  übt  einen 
Zog  Ton  3 — 20  g  aas  und  yerktint  die  Baake  am  Vs  ^^^  Länge.  Eine  töllig  ausgewachsene 
Bänke  kann  einer  Belastong  ron  350—760  g  standhalten.  Die  Messungen  wurden  theils 
doFch  Anh&ngen  tou  Gewichten,  theils  mit  Dynamometern  ausgefohrt,  von  denen  besonders 
der  Yon  Yöchting  angegebene  Apparat  (vgl.  Ber.  D.  B.  0.,' VI  [1888],  p.  879)  gute  Resul- 
tate lieferte. 

67.  MacDeagal  (61)  thdlt  im  Anschluss  an  oben  besprochene  Arbeit  Beobachtungen 
mit,  die  er  an  fippigen  Pflanzen  von  Mierampdia  eehmcOa  (Mohl.)  Raf.  fjEHß^tnocy^tis  lobata) 
und  Parihenoäisua  qwinqwefoUa  (Linn.)  Planch.  (Ampelopsia  qtmquefolia  Michz.)  gemacht 
hat,  ond  welche  beweiaeB,  dass  bei  diesen  Gewächsen  ebenso  wie  bM  Pa^^'/lora- Arten  auch 
gefenseitige  ümwindnngen  von  Ranken  vorkommen.  Diese  den  Angaben  Darwin's 
widersprechende  Thatsache  beweist  nach  Verf.,  dass  den  Ranken  nicht  die  Fähigkeit  zu- 
kommt, die  Beröhrong  mit  Ranken  von  der  mit  anderen  Körpern  zu  unterscheiden,  sondern 
dass  diese  Organe  nor  das  Vermögen  haben,  je  nach  der  Grösse  des  Widerstandes  und  der 
Baohheit  der  Oberfläche  des  berOlirten  Körpers  verschieden  zu  reaghren. 

68.  Scholts  (83)  hat  die  Orientirungsbewegungen  des  Blflthenstiels  von 
Cclbaea  $candeH8  einer  genauen  experimentellen  Untersuchung  unterworfen.  Die  Stiele 
junger  BlQthenknospen  zeigen  schon  frühzeitig  ziemlich  energischen  negativen  Geotropismus. 
Haben  sie  eine  Länge  von  4 — 6  cm  erreicht,  so  fahren  sie  bei  einseitiger  Beleuchtung  positiv 
heliotropische  Krümmungen  aus,  während  in  ihrem  früheren  Stadium  einseitige  Beleuchtung 
keine  Richtungsändernog  bewirkt  Bei  dem  Aufbrechen  der  Knospe  wird  das  äusserste 
apicale  £Dde  des  Blfithenstiels  transversal  geotrop,  der  ganze  übrige  Theil  bleibt  negativ 
geotrop,  Nachdem  dann  Verf.  eine  genaue  Beschreibung  der  Blütheneinrichtung  gegeben, 
schildert  er  die  nach  der  Bestäubung  eintretenden  Orientirungsbewegungen  des  Stiels.  Das 
vordere  Ende  desselben  wird  nun  durch  positiv  geotropisches  Wachsthum  senkrecht  nach 
unten  gestellt,  und  gleichzeitig  oder  kurz  darauf  beginnt  der  hintere  Theil  des  Stiels  sich 
aus  seiner  schräg  nach  oben  gerichteten  Lage  in  die  horizontale  Stellung  zu  bewegen. 
Verf.  weist  nach,  dass  letztere  Krümmung  horizontal  geotrop  sei.  Derjenige  Theil  des  Stiels, 
welcher  unmittelbar  hinter  der  Blüthe  liegt,  stellt  sich  nun  vertical  nach  unten,  das  Stück 
zwischen  diesem  Theile  und  dem  vorderen  Ende  der  ersten  positiv  geotropischen  Krümmung 
richtet  sich  horizontal.  Auch  diese  Bewegungen  werden  durch  die  Schwerkraft  inducirt 
und  zu  Ende  geffihrt  Es  sind  also  an  dem  abwärts  gekrümmten  Blütbenstiel  jetzt  vier 
Stücke  zu  unterscheiden,  von  denen  je  ein  positiv  geotrop  wachsendes  mit  einem  horizontal 
f eotrop  wachsenden  abwechselt.  Die  Bewegung  eines  völlig  decapitirten  Stiels  ist  ausser- 
ordentlich verlangsamt;  ezstirpirt  man  dagegen  nur  einen  Theil  des  Fruchtknotens,  oder 
den  ganzen  Fruchtknoten,  oder  die  Staubgefässe,  die  Blumenkrone  oder  die  Kelchblätter 
ond  lässt  immer  die  übrigen  Blüthentheile  unversehrt,  so  wächst  der  Stiel  weiter  und  seine 
Erfimmungsbewegung  tritt  in  völlig  normaler  Weise  bis  zu  Ende  ein.  Zum  Schluss  geht 
Yeri  auf  die  biologische  Bedeutung  der  angegebenen  Orientirungsbewegungen  ein. 

6Ö.  Wrlskt  (103)  hat  das  Blattpolster  des  Griffelbaumes  (red-bud)  anatomisch 
imtersaeht  und  die  periodische  Bewegung  seiner  Blätter  beobachtet. 

70.  HJÜ  p4).    üeber  die  Bewegung  der  Schösslinge  von  Pinus,  (Japanisch.) 

71.  Kirr  (&2)  beschreibt  in  einer  „Pflanzen-Intelligenz*'  betitelten  Mittheüung 
die  von  den  Blüthenstielen  von  Eichhamia  crassipes  ausgeführten  Bewegungen. 

72.  Jensea  (47)  theilt  Untersuchungen  über  den  Geotropismus  niederer  Or- 
ganismen mit,  die  sich  zwar  ausschliesslich  auf  thierische  Organismen  beziehen,  zum  Theil 
aber  auch  für  den  Botaniker  von  Interesse  sein  dürften.     Die  an  Protisten  gemachten 
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Beobachtttogen  fahren  Verf.  sa  der  Annahme,  dass  der  negative  Geotropismas  dieaer 
Tbiere  aof  einer  Ton  der  Schwerkraft  anggehenden  Beizwirkong  beruht,  welche  im  Oenaofiren 
ali  eine  Druckwirkung  erkannt  wurde.  „Daiyenige  Moment,  welches  die  geotropiache 
Orientirung  zu  Stande  bringt,  sind  die  Differenzen  des  hydrostatischen  Drucks,  weldie 
zwischen  den  ferschiedenen  Querschnitten  einer  senkrechten  Wassersäule  bestehen.  Nach- 
dem auf  diese  Weise  die  entsprechende  Axeneinstellung  bewerkstelligt  worden  ist,  geschidit 
die  weitere  Bewegung  von  selbst  in  der  durch  diese  vorgeschriebenen  Richtung.  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  wir  durch  die  Thatsachen  des  Geotropismus  geuöthigt  werden,  dne 
io  bedeutende  Empfindlichkeit  der  lebenden  Substanz  anzunehmen,  wie  sie  darin  zam  Aus- 
druck kommt,  dass  kleine  Protisten  noch  Druckdifferenzen  wahrnehmen  können,  welche  der 
Höhe  einer  Wassersäule  von  etwa  0.01mm  entsprechen.  Diese  grosse  Druckreizbarkeit  liit 
anderen  entsprechenden  Eigenschaften  des  Protoplasmas  an  die  Seite  zu  stellen,  dem  frden 
ünterscheidungsvermögen  fflr  geringe  Differenzen  der  Temperatur,  der  Lichtintensit&t  und 
der  Concentrationen  gelöster  chemischer  Stoffe,  wie  das  die  bezüglichen  Erscheinungen  des 
Thermotropismus,  Heliotropismus  und  Chemotropismus  zeigen.**  Die  biologische  Bedeutung 
des  Geotropismus  liegt  in  der  Gewinnung  von  Regionen  mit  einem  hydrostatischen  Druck, 
der  für  das  Gedeihen  der  Tbiere  am  zuträglichsten  ist.  Der  negative  Geotropismus  fahrt 
sie  einerseits  zu  der  Sanerstoffquelle  der  Luffc  am  oberen  Wasserspiegel,  andererseits  zu 
ihrem  Nahmngsmaterial,  das  för  Infusorien  vorwiegend  an  der  Oberfläche  des  Wassers, 
besonders  in  den  daselbst  vorhandenen  Bacterienhäuten  zu  finden  ist. 

Aehnlich  liegt  für  die  Pflanzen  «der  Werth  des  Geotropismus  in  der  möglichst 
ausgiebigen  Entfaltung  ihrer  Organe  in  denjenigen  Medien,  aus  denen  sie  ihre  stoffliches 
und  dynamischen  Nährmaterialien  beziehen,  wie  es  in  dem  senkrechten  Eindringen  des 
Wurzelstockes  in  das  Erdreich  und  in  der  nach  entgegengesetzter  Richtung  stattfindeoden 
Ausbreitung  der  licht-  und  lufibedQrftigen  oberirdischen  Organe  zum  Ausdruck  komxnt.^ 

73.  Arthur  (6)  giebt  die  Beschreibung  eines  neuen  Oentrifugalapparates,  mit 
Hilfe  dessen  die  bekannten  Erscheinungen  des  Geotropismus  nachgewiesen  werden  können. 

74.  Figdor  (32)  bat  auf  Grund  messender  Versuche  die  untere  Grenze  der  helio- 
tropischen Empfindlichkeit  von  Keimpflanzen  zahlreicher  Arten  ermittelt.  Als  Licht- 
quelle diente  die  Flamme  eines  Mikrobrenners.  Die  Tiefe  der  Dunkelkammer  gestattete 
eine  Herabminderung  der  Leuchtkraft  bis  auf  ca.  0.0003  Normalkerzen.  Es  ergab  sich,  dass 
die  Schattenpflanzen  im  Allgemeinen  schon  als  Keimlinge  weniger  lichtempfindlich  sind  als 
die  Sonnenpflanzen.  So  liegt  z.  B.  die  untere  Grenze  der  heliotropischen  Empflndlichkeit 
der  Keimlinge  von  Xeranthemum  annuum  (Sonnenpflanze)  bei  0.015,  die  der  Keimliqge  von 
Lunaria  hiennis  (Scbattenpflanze)  noch  unter  0.0003  Normalkerzen. 

75.  Halsted  (42)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Malva  rotundifolia  ebenso  wie 
Jf.  borealis,  auf  die  er  schon  früher  hingewiesen  hatte,  ein  gutes  Object  zur  Beobachtung 
des  Heliotropismus  sei.  An  klaren  Tagen  nehmen  ihre  Blattflächen  stets  eine  senk- 
rechte Richtung  zu  den  auffallenden  Sonnenstrahlen  ein  und  drehen  sich  so  im  Laufe  dei 
Tages  in  sehr  bemerkbarer  Weise. 

76.  Bay  (12)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  Kompasspflanzen 
und  eine  Aufzählung  der  bekannten  Arten.  Für  einige  bezweifelt  Verf.  die  Richtigkeit  der 
älteren  Beobachtungen,  da  er  an  ihnen  nicht  Meridianstellung  der  Blätter  erkennen  konnte: 

77.  F^Jii  (35).  Ueber  die  Ursache  der  Nordwärtswendung  der  Zweige  von 
Ginkgo  hüoba  L.    (Japanisch.) 

76.  ircangeli  (4)  beobachtete  im  botanischen  Garten  zu  Pisa  an  Lactuca  pseudo- 
pirosa  ausgeß)rochenen  Paraorthotropismus.  Die  Blätter  von  stark  herangewachsenen 
Exemplaren  waren  deutlich  auf  der  Unterseite  längs  ihrer  Mittellinie  um  den  vierten  Theil 
eines  Bogens  gedreht  und  nahmen  eine  nahezu  verticale  Stellung  —  verschieden  je  nach 
ihrer  Insertion  —  ein.  So  IIa. 

79.  Molisch  (64)  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die  Physiologie 
des  Pollens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  chemotropischen  Bewegungen  der 
Polleuschläuche  in  folgende  Sätze  zusanunen: 
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9L  Die  Polieoichläaclie  sahlreksher  Gewächse  find  dem  SaaerttoiT  und  den  Aus» 
«ehfiidungeD  des  GynaeceuniSy  namentlicli  denen  du  Narbe  gegenüber^  chemotrop:  sie  fliehen 
'die  almoephftrisehe  Luft,  sind  also  negativ  ateotrop  und  wachsen  in  auffälliger  Weise  aof 
-die  Narbe  and  andere  Theile  des  Gynaeceams  aiu 

2.  Negativ  aörotrope  PoUenachlftuche  reagiren  gewöhnlich  auch  in  der  angedenteten 
Weise  aof  die  Narbe. 

3.  Der  Chemotropismus  der  Pollenschl&oche  ist  keine  allgemeine  Erscheinung.  Es 
giebt  Pollenschl&oche,  welche  weder  die  Luft  fliehen,  noch  von  der  Narbe  angelockt  werden 
iOrobus  vemus  etc.). 

4.  Dem  Chemotropismus  muss  bei  der  Wanderang  des  PoUenschlaochs  zor  Ei- 
xelle,  respectiTe  bei  der  Ao£Bndaag  derselben,  in  vielen  F&Uen  eine  wichtige  Rolle  zufiülen. 

5.  Die  Arbeit  enth&lt  eine  Beihe  von  Versuchen  über  die  Keimung  und  die  Keim- 
Ähigkeitsdauer  von  Pollen.  Ea  ergab  sich  unter  Anderem  hierbei,  dass  manche  Pollenarten 
noch  in  sehr  concentrirten  (40-  50  Vo)  Zuckerlösungen  au  keimen  und  Schl&uche  zu  bilden 
▼ermögen,  in  dieser  Hinsicht  also  mit  gewissen  Pilsen  erfolgreich  wetteifern  können.  Es 
.leigte  sich  femer,  dass  die  Dauer  der  Keimf&higkeit  für  verschiedene  Pflanzen  eine  recht 
▼erschjedene  sein  kann,  zwischen  12 — 72  Tagen  schwankt  und  den  letzteren  Werth  nur 
«ehr  selten  flberschreiten  dürfte. 

6.  Die  Pollenkömer  enthalten,  entgegen  den  bisherigen  Angaben  in  der  Litteratur, 
h&ofig  Starkekömehen. 

7.  Die  Pollenh&Qte  der  meisten  Compositen  und  einiger  anderer  Pflanzen  f&rbea 
4nch  in  conceutrirter  Schwefelsäure  aus  unbekannter  Ursache  augenblicklich  roth violett** 

80.  de  Wiideman  (lOO).  Bewegong  und  Reizbarkeit  der  Pflanzen.  (Nicht 
gesehen.) 


Yll.  Allgemeines. 


81.  Westermaier  (95)  gliedert  sein  für  Hochschulen  bestimmtes  Compendium  der 
4illgemeinen  Botanik  in  folgende  Hauptabschnitte: 
L  Theü.    Zellenlehre. 

II.  Theil.    Lehre  von  den  Geweben  und  einfachen  Organen. 

A.  Aufbau  der  Gewebe  und  einfachen  Organe. 

B.  Differenzirung  der  .Gewebe  nach  Bau  und  Function  (Physiologische 
Anatomie  der  einfachen  Organe). 

III.  Theil.    Lehre  von  den  Organsystemen. 
lY.  TheiL    Lehre  von  der  Fortpflanzung. 

Y.  TheiL    Allgemeine  Chemie  und  Physik  des  Pflanzenlebens. 

VL  Th^.    Pflanzensystem. 

Wenn  auch  die  zur  physikalischen  Physiologie  im  umfange  des  vorliegenden  Jahres- 
l>aichtes  gehörigen  Abschnitte  vorzugsweise  im  V.  Theile  des  W.'schen  Buches  zusammen- 
gestellt sind,  ao  wurden  doch  gewisse  Capitel,  in  einer  für  ein  Lehrbuch  sicher  zweck- 
mAssigen  Anordnung,  bei  Gelegenheit  der  Anatomie  und  Morphologie  der  in  Frage  kom- 
menden Gewebe  und  Organe  besprochen.  So  finden  sich  im  I.  Theil  Angaben  über  Tur- 
ner und  Plasmolyse  sowie  über  die  Wachsthumsweise  der  Zellmembran.  Im 
IL  Theil  ist  das  mechanische  Princip  bei  der  Anordnung  der  der  Festigung  dienen- 
den Gewebe  im  Schwendener'schen  Sinne  behandelt,  und  es  wird  eine  kritische  Dar- 
4rteUong  der  L^e  vom  Saftsteigen  gegeben,  bei  der  naturgemftss  die  vom  Y^rf.  vertretene 
Ansicht  (vgL  Bot.  J.,  1884,  L,  p.  21)  sowie  die  von  Schwendener  mehrfach  ausgesprochene 
Terortheilung  rein  mechanischer  Erklärungsversuche  besondere  Berücksichtigung  findet 
B^  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Durchlüftungssystemes  erfi&hrt  auch  die  Mechanik 
4er  Spaltöffnungen  eine  klare  Darstellung.  Im  III.  Theile  geht  Yerf.  auf  die  mecha- 
nische Theorie  der  Blattstellung  n&her  ein.  Der  lY.  Theil  enth&lt  nichts  auf  die 
physikalische  Physiologie  Bezügliehes. 

Yom  Y.  Theile  behandelt  das  L  Capitel  die  chemische  Physiologie,  das  IL  Capitel 
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ist  der  Physiologie  des  Wachslhnms  gewidmet.  Es  kommt  hier  die  sogenaoute  Wachs- 
thumsmechsDik  sowie  das  active  and  passive  Wachsthum  und  endlich  das  angldcke  Wueks- 
thom  in  einem  Organ  and  die  Folgen  desselben  (Qewebespannang ,  Erflmmangen  and  Tor- 
sionen) zar  Besprechang.  Anhangsweise  erfährt  die  Molecalarstrnctar  der  Pfanaen- 
gebilde  eine  kurse  aber  klare  Behandlung.  Im  III.  Capitel  werden  Temperatar,  Licht, 
Schwerkraft  and  andere  äussere  Einflüsse  in  ihrer  Beziehang  aam  Pflanzenleben 
erörtert  Im  IV.  Kapitel,  das  die  Physiologie  der  Bewegangserscheinangen  be- 
handelt, werden  zunächst  die  äusseren  Erscheinungsformen  einiger  Bewegungen  beschrieben 
und  eine  Eintheiluog  derselben  nach  ihren  Ursachen  gegeben.  Es  erfahren  sodann  die 
hygroskopischen,  autonomen  und  Reizbewegungen  eine  genauere  Darstellong,  an  die  sich 
eine  Erörterung  der  Theorie  des  Windens  schliesst. 

Die  Anordnung  des  Buches  folgt,  wie  Verf.  in  der  Einleitung  besonders  hervorhebt, 
im  Allgemeinen  der  von  Schwendener  in  seinen  Vorlesungen  erprobten.  Da  das  Bach 
für  Hochschulen  bestimmt  ist,  setzt  Verf.  eine  gewisse  Summe  chemischer  and  physikalischer 
Kenntnisse  voraus  und  macht  vollen  Gebrauch  von  der  wissenschaftlichen  Terminologie. 
Bei  Behandlung  von  Hypothesen  und  Streitfragen  erfahren  die  Arbeiten  von  Schwendener 
und  seinen  Schalern  besondere  Berücksichtigung.  Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Werkes 
ist  hervorzuheben,  dass  an  verschiedenen  Stellen  darauf  hingewiesen  wird,  wie  die  Ergeb- 
nisse wissenschaftlicher  Naturforschung  sich  mit  der  kirchlichen  Weltanschauung  wohl  ver- 
einigen lassen. 

82.  Sachs  (77)  veröffentlichte  den  II.  Band  seiner  gesammelten  Abhandlungen 
aber  Pflanzenphysiologie  (vgl.  Bot.  J.,  1692,  1,  p.  108).  Es  sind  in  dem  Bande  14 
Abhandlungen  in  folgenden  Abtheilungen  vereinigt. 

VI.  üeber  das  Wachsthum  von  Sprossen  und  Wurzeln. 
VII.  Ueber  die  Tropismen  als  Reizwirkungen  an  wachsenden  Pflanzentheilen. 
Vin.  Beziehungen  zwischen  Zellbildung  und  Wachsthum. 
IX.  Ueber  die  causalen  Beziehungen  vegetabilischer  Gestaltungen. 
Der  letzten  abgedruckten  Abhandlung  über  „Stoff  und  Form  der  Pflanzenorgane*^ 
ist  ein  Zusatz  über  die  „Continuität  der  embryonalen  Substauz^  beigefügt  worden,    der  im 
Wesentlichen  ein  Abdruck  aus  des  Verf.'s  „Vorlesungen"  (I.  Aufl ,  1882,  No.  XLIII)  ist. 

Eine  chronologische  Zusammenstellung  der  gesammelten  Abhandlungen  und  ein 
Sachregister  beschliessen  den  Band. 

83.  Keller  (51)  giebt  ein  zusammen^Gissendes  Referat  über  die  wichtigeren  nea 
erschienenen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenphysiologie. 

84.  Sachs  (78)  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  Jeder  Pflanzenart  eine  bestimmte 
specifische  mittlere  Grösse  zukommt,  die  sie  erreicht,  wenn  sie  Gelegenheit  findet, 
sich  vollständig  und  normal  zu  entwickeln.  Diese  ist  nicht  allein,  nicht  einmal  vorwiegend 
von  der  Masse  des  Nahrungsvorrathes  abhängig,  sondern  wird  durch  andere  Ursachen  be* 
dingt.  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  „womöglich  causale  Beziehungen  aufzufinden,  zu  adgen, 
wamm  gewisse  Beziehungen  zwischen  specifischer  Grösse  und  Organisation  bestehen^.  Die 
angewandte  Methode  besteht  darin,  dass  er  sich  die  äussere  Gliederung  und  innere  Diffven- 
sirong  einer  genau  bekannten,  vielfach  nntersuchten  Pflanzenart  möglichst  lebhaft  vorstellt 
und  sich  denkt,  dass  unter  Beibehaltung  dieser  Organisationsverhältnisse  nur  die  GMase, 
d.  h.  die  linearen  Dimensionen  der  Organe  und  Zellen,  sich  beträchtlich  ändern.  Es  muas 
sich  dann  zeigen,  ob  die  Organisation  so  etwas  verträgt,  ob  dann  die  Pflanze  noch  lebemfähig 
ist  and  ob  ihre  Organisation  dann  noch  den  Gesetzen  der  vegetabilischen  Structur  entspricht.*^ 
Bei  diesem  Verfahren  sind  zweierlei  Gesichtspunkte  anzuwenden:  „es  wird  darauf  ankonimmi, 
ob  die  yergrössert  oder  verkleinert  gedachte  Pflansenart  den  äusseren  Lebensverhältniasen 
gegenüber  noch  existenzfähig  erscheint»  d.  h.  gentkgend  adaptirt,  angepasst  ist  oder  nicht  (bio- 
logische Betrachtang),  und  femer,  ob  eine  so  vergrössert  oder  verkleinert  gedachte  Pflitaze 
noch  den  Organisationsgesetzen,  dem  Wachsthum  und  dem  Zellenbau  entspricht,  wie  sie  im 
Pflanaenreich  Oberhaupt  gelten  (physiologische  Betrachtung).^ 

Die  dargelegte  Betrachtungsweise  wendet  Ver£  zunächst  auf  Mareihantia  poUfmarpha 
an.    Er  stellt  sich  eine  50  mal  vergrösserte  und  eine  50  mal  verkleinerte  Pflanze  dieser 
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Art  TOT  nDd  leigt,  daBS  sie  in  beiden  F&Uen  aus  biologischen  and  physiologischen  Grandel^ 
nicht  existenzfähig  ist;  Yergrösserong  und  Verkleinerung  würde  auch  sogleich  eine  Ver- 
ändernng  der  Äusseren  Gliederung  and  inneren  Differenziruog  verlangen. 

Weitere  Betrachtungen  werden  dann  vom  Verf.  an  die  Blätter  von  Victoria  regia 
geknüpft,  die  sehr  interessante  Einzelheiten  enthalten.  Es  wird  gezeigt,  dass  das  Victoria'- 
Biatt  nicht  zuerst  gross  werden  und  dann  nachträglich  seine  entsprechende  Organisation 
gewinnen  kann.  Ebenso  wenig  konnte  es  erst  seine  Organisation  in  kleinem  Maassstabe 
gewinnen  nnd  nachträglich  gross  werden.  Es  bleibt  so  als  Drittes  nur  übrig,  „dass  Grössen- 
xunahme  and  entsprechende  Organisation  phylogenetisch  gleichzeitig  oder  in  gleichem 
Schrittmaass  entstehen  mussten".  Es  fragt  sich  nun  weiter ,  was  das  Treibende,  primär 
wirkende  sei,  der  Gestaltungstrieb  oder  der  Vergrösserungstrieb.  Da  eine  „prästabilisirte 
Harmonie''  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  so  muss  eines  von  beiden  das  primär  Wirkende 
sein,  and  zwar  glaubt  Verf.,  „dass  der  Gestaltungstrieb  es  ist,  der  dem  wachsenden  Zell- 
gewebe den  Impuls  giebt,  kräftiger  und  ausgiebiger  als  in  anderen  Fällen  zu  wachsen**. 
Die  zwischen  Grösse  und  Organisation  bestehende  Correlation  schliesst  nun  nicht  nur  eine 
innere  Harmonie  der  Gestaltungsvorgänge  ein,  „sondern  auch  nach  aussen  hin,  d.  h.  in  bio- 
Jogischer  Beziehung,  ergiebt  sich  von  selbst  eine  Zweckmässigkeit,  die  man  bisher  nur  als- 
Folge  der  natural  selection  auffassen  zu  können  meinte.**  Wenn  durch  die  innere  Corre- 
lation der  Wachsthums-  und  Gestaltungsvorgänge  von  selbst  eine  innere  Harmonie  der  Func- 
tionen entsteht,  ao  fallen  auch  die  durch  die  Cultur  begangenen  Fehler  und  Missgriffe,  mit 
denen  die  Selection  zu  rechnen  hat,  ganz  oder  zumeist  hinweg ,  und  die  Auslese  ist  dann 
ganz  oder  doch  zum  grössten  Theil  überflüssig. 

Verf.  geht  dann  näher  auf  die  Thatsache  ein,  dass  „die  Individuen  des  Pflanzen- 
reichs (wie  der  Thiere)  sich  in  einer  ausserordentlich  langen  Grössenscala  bewegen,  während 
ihre  wesentlichen  Formelemente,  die  Zellen,  sich  innerhalb  viel  geringerer  Grössen- 
abetofangen  halten  I  Während  die  linearen  Dimensionen  der  Individuen  von  ca.  0.001  mnv 
Ins  100m  wechseln,  also  um  das  100 000 000 fache ,  liegen  die  Dimensionen  der  Zellen 
zwischen  0.001  und  0.05  mm,  also  ein  Verh&ltniss  von  1  zu  50.  Eine  interessante  That- 
sache besteht  ferner  darin,  dass  homologe  Organe  derselben  oder  verschiedener  Pflanzen 
aus  nahezu  gloichgrossen  Zellen  zusammengesetzt  sind,  auch  wenn  die  Organe  sehr  ver- 
schiedene Grössen  haben.  Dies  erklärt  auch,  „dass  bei  gleichbleibender  Organisation  nur 
eine  gewisse  Kleinheit  der  Organe  möglich  ist,  wogegen  der  Vergrösserung  der  Pflanzen 
keine  Grenze  gesetzt  ist,  wofern  nicht  andere  (nämlich  biologische)  Ursachen  dies  bewirken,  und 
dass  zwischen  der  Grösse  der  Organe  und  der  ihrer  Zellen  keinerlei  Proportionalität  besteht**. 

Im  letzten  Paragraphen  weist  S.  auf  die  für  das  embryonale  Gewebe  bemerkens- 
werthe  Thatsache  hin,  „dass  in  allen  Fällen  von  dem  mütterlichen  und  väterlichen  Orga- 
idsmuB  zunächst  grössere  Quantitäten  von  embryonaler  Substanz  in  meist  gerundeten  Be- 
hältern (Eier,  Sporen,  Makro-  und  Mikrosporen)  erzeugt  und  als  einheitliche  Massen  ab- 
gegrenzt werden,  dass  aber  jedes  Mal  vor  der  Bildung  des  neuen  Organismus,  vor  der 
Anlegung  der  Organe  and  vor  der  Differenzirang  der  Zellen  eine  Zerklüftung,  eine  fort- 
gesetzte Zertheilnng  in  kleinere  Portionen  oder  Energiden  eintritt**.  Nachdem  Verf.  dies 
Verhalten  an  einigen  besonders  klaren  Beispielen  erläutert  hat,  sucht  er  eine  Erklärung 
dafär  zn  finden.  Wenn  thierische  Eier  oder  Pflanzensporen  sich  zur  neuen  Entwicklung 
vorbereiten  und  ihren  Inhalt  in  zahlreiche,  kleine  Energiden  theilen,  so  ist  es  dieselbe 
Quantität  von  Stoff,  die  vorher  als  eine  Masse  erscheint,  später  aber  in  Form  von  vielen 
kleinen.  „Diese  Erscheinung  macht  den  Eindruck,  als  ob  dieselbe  Stoffmasse  an  Energie, 
an  Arbeitskraft  gewänne,  wenn  sie  in  zahlreiche  Portionen  oder  Energiden  zerfällt**.  Eine 
Yermehrang  der  Energie  ist  aber  unter  den  gegebenen  Umständen  nur  durch  Vermehrung 
der  lebensthätigen  Substanz  selbst  denkbar.  Eine  solche  findet  aber  auch  thatsächlich  statt; 
denn  das,  was  sich  activ  an  den  Theiluugsvorgängen  bethätigt,  ist  allein  das  Nuclein  und 
lebende  Protoplasma.  Neben  diesen  beiden  befindet  sich  aber  in  den  Eiern,  Sporen  etc. 
anch  noch  j^nahrhafte  Substanz,  Reservestoff,  der  an  sich  zwar  keine  physiologische  Energie^ 
bedtzt,  aber  als  Nahmngs-  and  Wachsthumsstoff  des  Nucleins  und  Protoplasmas  verwendet 
'Wird  and  so  zor  Steigerung  der  Energie  beiträgt**. 
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^^  A.  Weisse:    PbysikftUsche  Physiologie. 

86.  8*cfcl(79)  wiU  ia  seiner  Notis  über  Wachsthumsperloden  und  Bildungs- 
reise nicht  neue  einselne  Thstsachen  mittheUen,  sondern  schon  bekannte  Thatsachenim 
Sinne  der  caosalen  oder  physiologischen  Gestaltenknnde  fon  allgemeineren  Gesichtspunkten 
ans  betrachten.  Er  weist  darauf  hin,  „dass  durch  methodische  Beachtung  der  Entwicklungs- 
perioden oder  Wachsthumsphasen  in  ihrer  Beriehung  su  den  von  aussen  einwirkenden 
KrÄften,  und  besonders  in  Verbindung  mit  seiner  Theorie  tou  „Stoff  und  Form«,  eme  w^ 
grosse  Zahl  von  morphologischen  Thatsachen  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  su  brin^ 
und  einer  causalen  Auffassung  zugänglich  su  machen  sind-.  Verf.  behandelt  suntchst  die 
Terschiedenen  Wachsthumsperioden  und  -Phasen,  die  er  für  den  normalen,  erblichen  Verlauf 
-der  Entwicklung  in  folgender  üebersicht  susammenstellt: 

I.  Morphologische  Periode: 

1.  EaUtehung  der  Organe  nach  Zahl  und  Stellung; 

2.  embryonales  Wachsthum  der  Organe;  morphologische  Ausgestaltung;  Knospen- 
zustand. 

II.  Physiologisch-biologische  Periode: 

3.  Streckung  der  Organe  bis  zur  Erreichung  ihrer  definitiven  Grösse; 

4.  innere  Ausbildung  der  Gewebeformen,  Fertigstellung  oder  Reifung  der  Organe. 
In  der  morphologischen  Periode  herrschen  im  Gewebe  die  Zellkerne  mit  ihrem 

Ifucleln  vor;  sie  sind  es,  die  den  Gestaltungsprozess  beherrschen.  Aeussere  Einwirkungen 
können  sich  wesentlich  nur  in  GestaltungsÄndermigen ,  also  morphologisch  geltend  machen, 
^entweder  durch  Veränderung  der  Zahl  und  Stellung,  oder  in  der  morphologischen  Form 
der  Organe,  die  um  diese  Zeit  meist  noch  mikroskopisch  klein  sind.  In  diese  Periode  flillt 
die  Entstehung  derjenigen  Merkmale,  die  bei  der  Aufstellung  des  natürlichen  Systems  benutzt 
zu  werden  pflegen.  „Je  früher  ein  Merkmal  am  Vegetationspuukt  angelegt  wird,  desto 
grösser  ist  seine  phylogenetisch-morphologische  Bedeutung.' 

In  der  physiologisch-biologischen  Periode  wird  nur  entschieden  über  die 
absolute  und  besonders  die  relative  Grösse  der  bereiu  vorhandenen  Organe,  Organtheile  and 
Organcomplexe;  es  handelt  sich  also  hier  um  die  Vertheilung  der  organischen  Massen. 
^Alle  diese  Gestaltungen  haben  mit  der  eigentlichen  Morphologie  nichts  zu  thun,  obgleich 
auch  sie  in  hohem  Grade  erblich  sind.**  Es  gehört  zu  den  wichtigsten  physiologisches 
Eigenschaften  der  dritten  Entwicklungsphase  (der  Streckung),  „dass  die  Gewebe  in  dieser 
Zeit  in  hohem  Grade  reizbar  sind  für  Licht,  Geotropismus,  für  Druck  und  Reibung  etc.'. 
Auch  die  sogenannten  Anpassungen,  sowie  die  durch  Cultur  bewirkten  Abänderungen  ent- 
stehen gewöhnlich  erst  in  dieser  Entwicklungsperiode.  Die  beiden  vom  Verf.  aufgesteiften 
Phasen  dieser  Periode  sind  insofern  verschieden,  „als  während  der  Streckung  vorwiegend 
physikalische  Vorgänge  (Diosmose,  Gewebespannung),  während  der  letzten  Phase  (der  Fertig- 
stellung oder  Reifezeit)  vorwiegend  chemische  Processe  (Verholzung,  Cuticularisirung,  Ver- 
schleimung, Verkalkung,  Verkieselnng)  an  den  Zell  wänden  thätig  sind." 

Verf.  geht  dann  auf  eine  ausführliche  Besprechung  der  Missbildungen  ein,  über 
deren  morphologischen  ViTerth  er  das  Urtbeil  GoebePs  theilt  „Die  Aufgabe  kann  nur 
aein,  die  Missbildungen  selbst  causal  zu  erklären,  nicht  aber  die  unverstandenen  Missbildungen 
zur  Erklärung  der  morphologischen  Gesetze  zu  benutzen.  Abweichungen  von  der  normalen 
Bildung,  wie  Pelorien  und  atavistische  Abweichungen,  bei  denen  der  morphologische  Typud 
Tollständiger  zum  Vorschein  kommt,  als  in  der  normalen  Form,  will  Verf.  nicht  als  eigent- 
liche Monstrositäten  betrachtet  wissen.  Unter  den  eigentlichen  Missbildungen  sind  die  der 
Blüthen  besonders  häufig.  Die  Hanptursache  hierfür  sieht  Verf.  darin,  dass  die  BlQthen- 
organe  aus  sehr  kleinen,  dicht  gedrängten  embryonalen  Anlagen  hervorgehen,  die  anfangs 
-von  gleicher  qualitativer,  stofflicher  Beschaffenheit  sind,  aber  schon  frühzeitig  äussere  Form- 
differenzen bekunden,  was  nothwendig  mit  stofflichen  Differenzirungen  zusammenhängen  muss. 
„Diese  Differenzirungen  nehmen  rasch  zu,  so  dass  am  Ende  der  embryonalen  Phase  einer 
Blüthenknospe  dicht  neben  und  über  einander  Organkreise  von  ganz  verschiedener  Qualität 
einander  umgeben,  drängen  und  drücken.  Die  blüthenbildenden,  aus  den  Blättern  kommen- 
den Stoffe  aber  wandern  während  dieser  Zelt  durch  das  Gewebe  des  Blüthenbodens  in  die 
einzelnen  Organe  ein.  —  Man  beachte,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  die  allgemeinen  Bau* 
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Stoffe  (Elweifls,  Eoblenbydrate  nDd  Fette),  sondern  am  minimalste  Mengen  fermentativ  oder 
als  Reisansehen  wirkender  Substanzen  und  am  die  Vermehrnng  des  geetaltnngskrftftigeft 
Chromatins  der  Zellkerne  handelt,  ganz  besonders  aber  am  die  eklatante  Verschiedenheit 
▼on  nUnnücher  nnd  weiblicher  Befrachtongssabstans.**    Bei  dieser  Sachlage  kann  die  normale 
AnsMldoog  der  BlQtlie  nur  dann  stattfinden,  «wenn  alle  die  eingreifenden  Stoffbewegangeii> 
und  Zelibildangen  mit  einer  fast  mathematiachen  Oenanigkeit  verlaufen^.    Abnormit&ten,  die- 
im  fertigen  Zustande  höchst  auffiUlig  erKbeinen,  können  dadurch  herrorgerufen  sein,  „dasa 
in  der  mikroskopisch  kleinen  jungen  BIflthenknospe  einige  MolecOle  organbildender  Sub» 
stans  einen  unrichtigen  Weg  genommen  oder  zu  sp&t  oder  zu  frflh  eingewandert  sind  u.  s.  w.* 
Hierauf  beurtheilt  Verf.  die  Pflanzengallen  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Eck» 
stein,  Adler  und  Beyerink  und  kommt  hierbei  zu  den  Resultaten,  dass  1.  flüssige  Stoffe^ 
auf  jQngste  Gewebe  übertragen,  ganz  specifische  Gestaltungen  hervorrufen  können,  2.  die 
Beize  der  Gallenthiere  (also  wahrscheinlich  auch  viele  andere  Reize)  um  so  mehr  morpho» 
logisch  wirken,  je  jQnger  die  gereizten  Gewebe  sind,  je  mehr  in  ihnen  das  Nudeln  vor- 
herrscht; 3.  die  Ge^taltungsenergie  nicht  von  den  Energiden  der  Pflanse  ausgeht,  sondenr 
Ton  dem  Reizmittel,  welches  hier  von  dem  Thier  gegeben  wird.    Verf.  glaubt  daher  auch 
wermuthen  zu  dürfen,  dass  »im  normalen  Verlauf  des  Wachsthums  die  Gestaltung  der  Organe 
Ton  den  flüssigen,  spedfisch  organbildenden,  diffundireaden  Stoffen  ausgeht,  welche  in  dea 
Bl&ttem  erzeugt  und  den  embryonalen  Bildungsherden  zugeführt  werden^. 

Im  letzten  Paragraphen  geht  S.  auf  die  Frage  nach  den  Ursachen,  durch 
welche  die  Zahl  und  Stellung  der  Organe  am  Vegetationspunkt  bestimmt 
werden,  dn  und  hebt  folgende  Punkte  hervor: 

«1.  Die  Zahlen-  und  Stellungsverhältnisse  werden  ganz  ausschliesslich  und  zunächst 
am  Vegetationspunkt  entschieden; 

2.  de  sind  in  hohem  Grade  erblich,  daher  für  umfangrdche  Typen  des  natürlichea 
Systems  constant; 

3.  ist  die  Zahl  und  Stellung  der  ersten  Organe  an  dnem  Vegetationspunkt  gegeben». 
so  wird  Zahl  nnd  Stdlung  der  folgenden  Organe  durch  jene  bestimmt  oder  verursacht; 

4.  ganz  unbekannt  betre£b  der  Gausalität  ist  nur  das  Verhalten  an  den  primärea 
Vogetationspunkten,  die  sich  aus  dem  Embryo  primär  entwickeln,  wenn  dieser  aus  der 
befrachteten  Eizelle  entstanden  ist  und  dnen<  rundliehen  Complex  embryonaler  Zellea 
darstellt.'« 

„Die  Ursache,  warum  an  den  primären  Vegetationspunkten  der  Embryonen  ein  oder 
zwd  (bei  Pinu8  auch  mehr)  erste  Blätter  entstehen,  ist  unbekannt,  jedenfttUs  ist  sie  aber 
von  äusseren  Einwirkungen  unabhängig.«*  Dagegen  zeigt  sich,  dass  in  anderen  Fällen  auch 
die  Gravitation,  das  lAchi  und  die  Ernährung  die  Zahl  und  Stellung  primärer  Aussprossungen 
bestimmen  kann. 

Zum  Schluss  giebt  S.  dnen  mit  Anmerkungen  versehenen  Abdruck  des  „über  die 
Katar  der  V^etationspunkte««  handelnden  Theils  seiner  Abhandlung  über  „Stoff  und  Form, 
der  Pflanzenoiigane«'  (1882),  auf  die  er  im  Texte  der  Arbeit  mehrfach  zu  verweisen  hatte. 

86.  Bty  (13)  giebt  zunächst  eine  historische  Ueberdcht  über  die  Veränderung,  welche 
die  Bedeutung  des  Wortes  „Biologie*  seit  La  Marck  erfahren  hat,  und  sucht  dann  die 
logischen  Bedehungen  der  Biologie  zu  den  verwandten  Wissenschaften  festzustellen.  Er 
erläutert  ^ese  Bedehungen  durch  die  auf  folgender  Seite  befindliche  tabellarische  Ueberdcht. 

87.  loU  (67)  empfiehlt  zwei  von  ihm  erprobte  Vor  1  es ungs versuche. 

i.  Die  Wirkung  der  Florideenfarbstoffe  auf  das  Auge.  In  den  Florideen 
ist  hekanntiich  neben  dem  rothen  (genauer  blaurothen)  Farbstoff  auch  Chlorophyll  ent- 
hakeo.  Um  dem  Studirenden  verständlich  zu  machen,  wie  diese  beiden  Farbstoffe  auf  unser 
Ange  so  dowirken,  dass  wir  von  dem  Grün  nichts  wahrnehmen,  sondern  dne  zarte  Rosa- 
flrbung  sehen,  schlägt  Verf.  vor,  eine  grüne  Glasflascbe  mit  einer  entsprechend  verdünnten 
wteerigen  Lösung  von  Übermangansaurem  Kali  zu  füllen.  Man  sieht  dann  beim  Durch* 
b^  durch  den  unteren  Theil  der  Flasche  keine  Spur  der  grünen  Färbung  mehr;  man 
glaubt  vielmehr  eine  bkss  rosafarbige  Lösuug  iu  farblosem  Glase  vor  sich  zu  haben.   Verf. 
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(Fortsetzung  ?on  p.  45.) 
weist  dann  noch  auf  die  bekannte  Thatsache  hin,  dass  in  der  Glasindustrie  der  durch 
Oehalt  an  Eisenoxydul  hervorgebrachte  grüne  Farbenton  des  gewöhnlichen  Glases  dadurch 
beseitigt  wird,  dass  dem  Glaafluss  Braunstein  zugesetzt  wird.  Für  sich  allein  bedingt 
letzterer  eine  der  Permanganatlösung  ähnliche  Färbung  des  Glases,  und  nur  das  Zusammen- 
i^irken  der  beiden  complement&ren  Farben  lässt  uns  das  Glas  weiss  erscheinen. 

U.  Ein  heliotropischer  Versuch.  Um  die  Einstellung  orthotroper  helio- 
tropischer Organe  in  der  Richtung  seitlich  einfallender  Lichtstrahlen  in  auffälligster  Weise 
zu  demonstriren,  hat  Verf.  mit  Erfolg  einen  kleinen  heliotropischen  Schimmelpilz,  Püobolus 
crystaUinuSy  benutzt,  der  sein  endständiges  Sporangium  mit  grosser  Kraft  geradlinig  ab- 
schlendert  Die  abgeworfenen  schwarzen  Sporangien  haften  leicht  und  dauernd  am  Glas 
und  können  so  selbst  die  Richtung  registriren,  welche  das  Ende  des  heliotropischen  Trägers 
zum  Licht  eingenommen  hatte.  Die  Anzucht  des  Pilzes  ist  sehr  einfach.  Man  braucht  nar 
frischen  Pferdemist  bei  warmer  Luft  einige  Tage  unter  einer  Glasglocke  feucht  zu  erhalten, 
um  die  Fruchtträger  des  Piloholus  massenhaft  daraus  hervorkommen  zu  sehen.  Werden 
die  Pilze  in  einer  vom  Verf.  näher  beschriebenen,  sehr  zweckmässig  eingerichteten,  hello- 
tropischen  Kammer  gezüchtet,  in  die  das  Licht  nur  durch  ein  kleines,  etwa  Markstück 
grosses  Fenster  gelangen  kann,  so  beweist  die  Gruppirung  der  schwarzen  Sporangienhaufea 
in  der  Mitte  der  Liehtscheibe,  dass  die  Spitzen  der  Fruchtträger  nach  dem  Mittelpunkt  des 
Lichtfeldes  gerichtet  waren.  Ihre  ausserordentlich  genaue  Einstellung  zeigt  aber  auch 
weiterhin,  dass  ihre  Lage  allein  vom  Lichte  beeinflusst  wird  und  nicht  etwa  eine  Gleich- 
gewichtslage zwischen  ihrem  Heliotropismus  und  Geotropismus  darstellt 

88.  Holl  (68)  verglich,  um  die  für  die  Biologie  der  Succulenten  so  wichüge 
Herabsetzung  der  Verdunstung  zahlenmäsiig  festzustellen,  einen  lächinoeactus  und 
«injährige  Triebe  von  Äristolochia  Siplio  und  fand,  dass  bei  dem  Cactus  die  transpirirende 
Oberfläche  800  Mal  geringer  entwickelt  sei  als  bei  einer  Äristolochia  gleichen  Gewichts. 
Für  die  Assimilation  kommt  nur  die  eine  Seite,  nämlich  die  Oberseite  der  Blätter  in  Be- 
tracht Es  entwickelt  mithin  ceteris  paribus  Äristolochia  eine  160  mal  grössere  Assimilations- 
fläche als  Echinoeactus,  Somit  ist  der  relative  Gewinn,  welcher  mit  der  Reduction  der 
transpirirenden  Oberfläche  erzielt  wird,  doppelt  so  gross  als  der  relative  Verlust,  welcher 
mit  der  Reduction  der  Oberfläche  als  Assimilationsfläche  noth wendig  verbunden  ist. 
Femer  wird  die  Transpiration  der  Succulenten  aber  noch  durch  anatomische  Eigenschaften 
(geringe  Zahl  und  geringe  Weite  der  tief  eingesenkten  Luftspalte,  stark  verdickte  Aussen- 
wände  und  Cuticularschichten,  Wachsüberzüge,  schleimige  Säfte)  verringert.  Verf.  fand, 
dass  die  Transpiration  der  Flächeneinheit  bei  einem  Opuntia-Sprosa  l/Mal  geringer  war, 
als  bei  Äristolochia.  Es  ist  daher  die  gesammte  Verdunstung  dieser  Pflanze  17  mal  300, 
also  etwa  5000  mal  so  gross  als  bei  Cactus. 

89.  Bay  (U)  vertheidigt  den  Werth  der  experimentellen  Physiologie  für  bio- 
logische Curse. 

.90.  Schleichert  (81)  theilt  im  Anschluss  an  seine  „Anleitung*^  (vgl.  Bot  J.  1891, 1^ 
p.  21)  zunächst  einige  Beobachtungen  über  den  Kraftwechsel  beim  Quellungsprocess 
mit,  die  er  mit  Hilfe  eines  im  Original  näher  beschriebenen  und  abgebildeten  Apparates 
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gemftftht  hat  Sodaim  bespricht  er  leidit  anszilahreBde  Versuche'  mit  Tropaeolvm  majuB 
Qod  önii^  anderen  Pflanzen,  welche  b«m  Scfaulanterrieht  sum  DeBonstriren  der  bekannterea 
physiolcgiscben  KrsclieiiiiiBgen  Yerwendiiaf  finden  können. 

91.  laj  (56)  ffthit  in  seiner  Studie  Aber  die  physiologische  Bedeutung  des 
Aathoeyans  aunftehst  die  Ton  Piek  (188S)  und  Eerner  (PflanseDleben  II  [1891])  ver* 
aoobtan  Dentnngen  an,  wonach  diesen  Stoff  an  Yegetationsorgaaen  eine  dreifstche  Function 
sukommt : 

1.  Schutz  des  Chlorophyllfarbstoffes  gegen  Zerstörung  durch  Licht,  so  besonders  an 
jungen  Bl&ttem,  Keimpflansen  etc. 

2.  Falls  nur  auf  der  Unterseite  der  Blätter  befindlich,  bewirkt  Anthocyan  die  Um- 
wandlung von  lichtstrablen  in  Wftrmestrahleo. 

3.  Bei  LocalisirunR  auf  die  Leitnngsbahnen  ist  der  Anthocyanschirm  ein  Mittel,  die 
St&rkeauswandemng  in  erhöhtem  Maasse  zu  fördern,  ohne  die  assimilatorische 
Th&tigkeit  der  ChJorophyllkörner  bedeutend  zu  stören. 

Nur  der  dritte  Punkt  ist  bisher  durch  Experimente  gepröft  worden  (Pick), 
während  äie  beiden  ersten  jeder  experimentellen  Stütze  entbehrten.  Diese  Lücke  ist  von 
Kny  anagefillit  worden. 

£r  fiind,  dass  hinter  einem  mit  Anthocyanlösnng  (Decoct  aus  der  Wurzel  Ton 
JBeta  vulgaris  var.  rubra)  gefüllten  doppeltwandUgen  Glasg^Fto  alkoholische  Chlorophyll- 
löanng  erheblich  später  mistiarbig  wurde  als  hinter  einem  mit  dem  meisten  Decocte  Ton 
Beta  vülffOTis  var.  Bapa  gefüllten  Geftoe,  wodurch  die  Bedeutung  des  Anthocyans 
ala  Schirm  gegen  die  Zerstörung  des  Chlorophylls  nachgewiesen  sein  dürfte. 

Zur  Prüfung  des  zweiten  Punktes  benutzte  Verf.  grünblätterige  und  rothblätterige 
Varietäten  derselben  Arten,  die  er  unter  gleichen  Bedingungen  dem  Sonnenlichte  aussetzte, 
dsa  durch  eine  4  cm  dicke  Schicht  einer  nahezu  concentrirten  Alaunlösung  gegangen  war. 
Bei  der  Mehrzshl  der  untersuchten  Arten  trat  die  Fähigkeit  des  Anthocyans,  leuch- 
tende Sonnenstrahlen  in  Wärme  umzuwandeln,  unzweideutig  dadurch  hervor,  dass 
korse  Zeit  nach  beginnender  Besonnung  in  dem  mit  rothen  Blättern  gefüllten  Geftoe 
gc^genOber  dem  mit  grünen  (resp.  weissen)  gefüllten  ehie  stärkere  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur eingetreten  war.  Nur  in  zwei  Fällen  waren  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der 
Temperatur  zu  beobachten,  die  Verf.  z.  Z«  noch  nicht  erklären  kann.  Vergleichende  Vefw 
suche,  die  hinter  Lösungen  von  Alaun,  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Ammoniak  und  Kalinm- 
bichromat  ausgeführt  wurden,  ergaben,  dass  die  Temperaturerhöhung  hinter  der  blauen 
Flüssigkeit  geringer  als  hinter  der  orangefarbenen  und  hinter  dieser  geringer  als  hinter 
der  weissen  war. 

92.  lan  Widenaann  (96)  theilt  seine  Ansicht  mit,  dass  die  Haarbekleidung  an 
^en  Blättern  der  Silberlinde  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Fruchtbildung 
steht  Im  Gegensatz  zu  den  anderen  Lindenarten  ist  Tüia  argentea  dadurch  ausgezeichnet, 
dasfl  die  BUUter  vom  Beginn  des  Blüthenansatzes  an  eine  mehr  oder  weniger  verticale  Lage 
einnehmen.  Durch  diese  V^änderung  der  Lage  der  Blätter  ist  den  Sonnenstrahlen  der 
voUe  Zutritt  zur  Blüthe  respeotive  Frucht  ermöglicht.  Damit  aber  nun  das  Blatt  keinen 
Schaden  nimmt,  „ist  es  nothwendig,  dass  diejenige  Seite  desselben,  welche  bei  der  verti* 
cakn  Lage  das  eine  Mal  der  In'ennenden  Sonne,  das  andere  Mal  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  und  dem  Regen  ausgesetzt  ist,  im  ersten  Falle  gegen  die  schädlichen  Einflüsse 
za  weit  gehender  Tranqiiration,  im  anderen  gegen  die  Benetzung  und  das  Eindringen  von 
Wasser  in  die  SpaltöiEoungoi  des  Blattes  geschützt  ist^.  Den  Zusammenhang  mit  der 
Frachtbildung  erschliesst  Verf.  aus  den  Beobachtungen,  dass 

1.  die  Veränderung  der  Blattlage  eni  eintritt  mit  der  Zeit  des  Blüthenansatzes, 

2.  nicht  bloss  an  heissen  Tagen,  sondern  bei  jedem  Wetter,  bei  Tag  und  bei  Nacht 
dieselbe  beobachtet  wird  und  bis  zum  Abschluss  der  Vegetationsperiode  andauert, 

3.  bei  Exemplaren,  welche  keine  Blfltben  angesetzt  haben,  die  Veränderung  der  Lage 
der  Blätter  nicht  wahrgenommen  wird. 

93.  Zoebl  und  Mikeseh  (106).    Die  Function  der  Giimnen  der  Gerstenähre.    VgL 
Bot  J.  1892,  1.,  p.  86,  Ref.  18. 
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94.  Btalel  (26)  hat  Versiiche  mit  gepfropften  Bohooi-  und  Eohipflanzen 
gef&hrty  am  die  beim  Pfropfen  krautiger  Pflanien  bekannte  Erscheinnsg,  dass  dm» 
Pfropfreis  nach  der  Operation  schnell  welkt  nnd  so  gewöhnlich  vertrocknet,  näher  so 
Stadiren.  Er  &nd,  dass  sich  die  bei  der  Operation  dnrdischnittenen  Geflssbflndel  nur 
schwer  vereinigen  nnd  daher  anfänglich  nar  anTollkomraene  Leitongsbahnen  bilden.  Ausser- 
dem beobachtete  Verf.  bei  den  gepfrt>pften  Eohlpflansen  viel  Sarke,  während  die  nidit^ 
gepfropften  Pflanzen  gleichen  Alters  nar  änsserst  wenig  Stärke  enthielten. 

Verf.  kommt  sa  folgendem  Schlosse: 

1.  Vom  praktischen  Gesichtspankte  aas  mass  man  beim  Pfropfen  krantiger  Pflaam» 
za  Anfang  die  beiden  Gegensätie,  Vertrocknen  and  Fäolniss  vermeiden.  Wenn  man,  wie 
gewöhnlich,  während  man  im  Dankein  operirt  oder  die  Blätter  zam  Theil  entfernt,  die 
Transpiration  herabsetit,  verringert  oder  nnterdrflckt  man  sogleich  die  Assimilatioii« 
Niedrige  Temperatar  vermindert  zwar  die  Transpiration,  aber  verhindert  aach  die  Ver- 
narbnng.  Die  völlige  ünterdrflckang  der  Transpiration  ftüirt  Fäolniss  herbei.  Diese  Maass- 
regeln mfissen  also  mit  Auswahl  benatzt  werden;  man  darf  z.  B.  nicht  in  gleicher  Weise 
Bohnen,  Eohl  nnd  Fettpflansen  behandeln. 

2.  In  theoretischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vemarbnngsgewebe  den 
Wasserstrom  schwerer  von  der  Unterlage  in  das  Pfropfreis  leiten,  nicht  nur  zu  Anfimg, 
sondern  auch  nach  dem  völligen  Verwachsen  des  Pfropfreises.  Das  Gleiche  gilt  anek  Dir 
den  üebergang  des  verarbeiteten  Saftes  aus  dem  Pfropfreis  in  die  Unterlage.  Da  die 
Wasseranfnahme  geringer  ist  als  die  Abgabe,  ist  der  verarbeitete  Saft  weniger  wasserhslHgy 
es  bildet  sich  Stärke  durch  Entziehung  des  Hydratwassers  des  Zockers,  und  das  Pfropfrei8> 
bldbt  kleiner. 

95.  Pufiale  (69)  erwähnt  einer  reichlichen  Ausscheidung  von  wässeriger 
Flflssigkeit  aus  Lindenbäumen,  welche  in  vollkräftiger  Entwicklang  standen,  kon^ 
VW  dem  Aufgehen  der  BlQthen.  Die  Ausscheidung  ging  (in  der  letzten  Maiwoche  nnd  an» 
fangs  Juni)  in  gleicher  Weise  vor  sich,  bei  Tag  nnd  bei  Nacht,  bei  umsogenem  wie  heiterem 
Himmel,  bei  bewegter  Luft  wie  bei  Windstille.  —  Die  vollkommen  klare  FlOssi^it  gab 
eine  leichte  Säure-Beaction.  —  Dieser  Process,  von  dem  der  Transpiration  verschieden^ 
worde  schon  1862  von  Gasparrini  beschrieben,  aber  mit  dem  einer  Mannasecretion  ver-^ 
wechselt  Auch  beobachtete  Pasquale  nicht,  dass  die  Flflssigkeit  aas  den  DrOsen» 
Apparaten  der  Vegetationsorgane  —  wie  Gasparrini  angiebt  —  hervorperlt^. 

Solla. 

96.  Ben!  (21)  unternimmt  zur  Feststellung  der  Verhältnisse  zwischen  den» 
Wasser  und  der  mediterranen  Xerophilen-Vegetation,  zwei  Reihen  von  Ver-^ 
suchen,  um  die  Frage  zu  lösen,  ob  die  oberirdischen  Pflanzenorgane  das  Wasser  aofzunehmea 
Termögen« 

Erste  Reihe.  Hinsichtlich  ihrer  Fähigkeit,  Wasserdampf  ans  der  Luft  aof* 
znnehmen,  wurden  sieben  Arten  von  verschiedenstem  Habitus,  d.  h.  von  verschiedenster  An» 
paasuQg  an  die  Transpirationsverhältnisse  geprüft  Es  stellte  sich  heraus,  dass  ihr  ezoesslTer 
Wasserverlust  nur  zum  geringen  Theile  durch  Aufoahme  von  Wasserdampf  ansgec^chea 
wurde.  Die  Experimente  wurden  meistens  mit  Blättern  oder  mit  beblätterten  Zweigov 
welche  unter  Glasglocken  in  geeignete  Lagen  gebracht  wurden,  im  diffusen  Tageslichte^ 
soweit  aus  dem  Texte  ersichtlich,  angestellt.  Der  Wasserdampf  worde  nach  Ver£,  in  dea 
Nachtstunden  aufgenommen,  wenn  der  Turgesoenzgrad  der  Zellen  herabgemindert  war.  Doch, 
wird  diese  Wasseraufnahme  immer  hinter  Jener,  welche  durch  die  Wurzelorgane  vollzogen 
wird,  zurfickbleiben,  um  so  mehr  als  gewisse  Vorrichtungen,  wie  etwa  ein  Wachsfiberang. 
(DianthusBisignani,  Centrcmihus  ruber),  eine  gleichstarke  Anfiiahme  seitens  der  oberirdischen 
Organe  verhindern. 

Zweite  Reihe.  Bis  zu  welchem  Grade  Wasser  in  Form  von  Regen  oder  Thaa 
aufgenommen  werde,  wurde  an  zehn  Pflanzenarten  in  der  Weise  geprflfit,  dass  Vert  ab> 
geschnittene  Organe  welken  Hess,  hierauf  in  ein  Wasserbad  tauchte,  bis  ihre  Turgescens» 
Verhältnisse  zugenommen  hatten,  und  an  der  Luft  solange  trocken  liegen  liess  (meist  im 
Dunkeln),  bis  an  der  Oberfläche  der  Organe  keine  Spur  von  Feuchtigkeit  mehr  adhärirte. 
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Die  üntenebiede  der  Gewichtebestimmiiiigen  b^  den  eiDzelnen  Zuständen  der  Organe  ergaben 
den  Waseerrerliut»  besiehnogsweise  die  Wasseranfnabme.  Verf.  gelangt  dabei  zu  dem 
SchhiMe,  dan  ^e  Catieiilarschichtdn,  wie  sie  das  Wasser  Ton  innen  nacb  aussen  durchlassen, 
es  eben  so  gnt  Ton  ansäen  anfiiebmen  können,  wenn  die  Transpiration  auf  Augenblicke  auf- 
gehoben and  Wassermangel  im  Innern  der  Organe  eingetreten  ist  SoUa. 

97.  Stahl  (86)  bat  w&hrend  seines  AufentbalU  in  Java  im  Winter  1889—90  die 
Anreigiuig  sn  einer  Studie  Aber  Regenfall  und  Blattgestalt  empfangen,  die  sieb  auf 
ein  sehr  reiches  Beobacbtungsmaterial  stützt. 

Verf.  macht  zuerst  auf  die  Bedeutung  der  Trftufelspitze  für  die  Entwässerung 
der  Blattoberseite  au£merksam.  Dieselbe  findet  sieh  bei  einer  grossen  Zahl  yon  tropischen 
Pflanzen,  die  einem  regenreichen  Klima  angehören,  yereinzelt  aber  auch  bei  europäischen 
Gewächsen.  Alle  Bl&tter  mit  gnt  entwickelter  Tränfeispitze  zeichnen  sich  im  ausgebildeten 
Zustande  durch  leichte  Benetzbarkeit  der  Oberseite  aus.  Auffallende  Wassertropfen  yer- 
breiten  sich  so  zunächst  rasch  zu  einer  äusserst  dtlnnen  Schicht,  um  bald  wieder  als  Tropfen 
an  der  Träufelspitze  zu  erscheinen.  Eine  besonders  hohe,  gleichmässige  Benetzbarkeit  haben 
die  Bluter  der  sogenannten  „Sammtpflanzen'*,  deren  Oberseite  durch  papillöse  Ausbildungen 
der  Epidermiszellen  einen  eigenthOmlichen  Glanz  zeigt.  Einen  indirecten  Beweis  fOr  diese 
Bedeutung  der  Träufelspitze  sieht  Verf.  in  dem  umstände,  dass  Blätter,  yon  deren  Ober- 
fläche das  Wasser  abrollt,  ohne  sie  zu  benetzen,  des  Träufelapparats  entbehren. 

Die  Entwässerung  der  Blattfläche  hat  für  die  Pflanze  einen  mehrfachen  Nutzen. 
Verf.  weist  auf  folgende  Punkte  hin: 

1.  Entkstung  des  Blattwerks  in  Folge  des  erleichterten  Abfolls  des  Regenwassers» 

2.  Leitung  des  yom  Blattwerk  aufgefangenen  Wassers  zu  den  Wurzehi. 

3.  Reinigung  der  Blattoberseite, 

4.  Begünstigung  der  Transpiration. 

Sodann  untersucht  Stahl  die  Bedeutung  der  Hängeblätter  und  Hängezweige 
nnd  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  herabhängende  Lage  junger  Blätter  den  Nutzen 
gewährt,  dass  die  schweren,  fast  immer  yertical  niedergehenden  Regentropfen  unter  sehr 
spitzen  Winkein  auffallen.  Die  Aufrichtung  erfolgt  erst  dann,  wenn  das  ausgewachsene, 
fester  gewordene  Blatt  besser  im  Stande  ist,  der  Wucht  des  Anpralls  zu  trotzen.  Bei 
einigen  grossblättrigen  Araceen  yerharren  die  Blattspreiten  zeitlebens  in  der  Hängelage. 

Verf.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  dass  wohl  auch  die  „um- 
gewendeten Blätter''  (z.  B.  bei  AUium  urainum)  als  Mittel  zur  Schwächung  des  Regen- 
anpraUs  zu  betrachten  seien.  Der  Wirkung  des  Regenschlags  wird  hier  durch  die  mecha- 
nischen Eigenschaften  des  tordirten  Blattstiels  begegnet. 

Im  folgenden  Abschnitt  zeigt  Verf.,  dass  die  Zertheilung  der  Spreite  in  mehr 
oder  weniger  von  einander  unabhängige  Lamellen,  die  unabhängig  von  einander  sich  biegen 
und  wieder  aufrichten  ktanen,  für  die  horizontale  Blattspreite  ein  wirksames  Mittel  sei» 
den  yom  Regenanprall  drohenden  Gefahren  zu  trotzen.  Auf  diese  Thatsache  hat  bekannt- 
lich schon  £ny  (Ber.  D.  B.  G.  1885)  aufmerksam  gemacht;  sie  wird  durch  Stahl's  Beob- 
achtungen in  den  Tropen  zur  yOlligen  Gewissheit. 

Im  SchlusskapiUl  behandelt  Verf.  einige  mechanische  Eigenschaften  der 
Blattipreiten.  Er  ireist  besonders  darauf  hin,  dass  die  Biegungsfähigkeit  der  Blätter 
sich  gegen  die  Angriffe  yon  Wind  und  Regen  als  nützlich  erweise.  Die  Stellung  der  Träger 
in  der  Mitte  zwischen  der  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter,  die  Schwendener  (Mechan. 
Prindp  L  anat.  Bau  d,  Monoctyl.  1874)  yom  Standpunkte  der  Biegungsfestigkeit  aus 
nicht  erklären  konnte,  wird  uns  so  yerständlich. 

98.  Jnngier  (60)  hat,  wie  er  schon  in  einer  yorläufigen  Mittheilung  (Bot.  Centralbl. 
1891,  Nr.  88)  in  Kurzem  besprochen,  in  der  regenreichen  Gegend  des  Eamerungebirges  die 
Blattformen  der  Pflanzen  studiert  Als  Ergebniss  seiner  Beobachtungen  geht  nächstens  das 
Au&tellen  von  drei  Blatttypen  hervor:  Regenblätter,  Thaublätter  und  Schneeblätter.  Weit 
tkberwiegend  sowohl  in  Arten-  als  Individuenzahl  sind  in  dieser  Gegend  Pflanzen  mit  Regen- 
\>Ätlem.  Die  Merkmale  dieses  Typus  sind  folgende:  Das  Blatt  steht  in  schräger  Richtung 
mit  der  Spitze  nach  unten,  ist  mit  Gelenkpolstem  versehen,  ist  glatt,  ganzrandig  und  mit 
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j)0  ^  WeiBie:    Pliynakdiache  Physiologie. 

^er  la^en  Spiise  au8g9rü8tet.  Die  schräge  Blaltstelloiig  macht  den  Anprall  der  Re^ea* 
tropfen  weniger  heftig,  und  das  Wasser  fliegst  nach  aossen  ab,  Zweige  und  Stamm  hsJtsn 
sich  folglich  trocken.  Die  glatte  OberfllU)be,  der  ebene  Rand  and  die  lange  Spitse  beftüdem 
auch  ein  schnelles  Abfliessen  des  Wassers.  Dieser  Blatttypns  ist  also  ganz  derselbe  wie 
der  von  Stahl  (Begenfall  und  Blattgestalt)  aus  Java  beschriebene.  Verf.  beschreibt  weiter 
die  Thaoblätter:  diese  stehen  mit  der  Spitze  nach  oben,  so  dass  das  Wasser  gegen  den 
.  Stamm  hinunter  fliesst,  sie  sind  kurz  gestielt  oder  sitzend,  ganarandig  oder  stumpf  geliqipt 
Seltener  in  der  Eamerungegend  war  der  dritte  Typus,  die  Schneeblfttter.  Diese  skd  dagegen 
bei  unseren  B&umen  yorherrschend.  Sie  sind  dOnner,  stehen  ziemlich  horizontal,  sind  gesagt 
und  haben  kaum  weder  Spitze  noch  Gelenkpolster.  Simmons,  Lund. 

99.  Dreyer  (31)  giebt  den  wesentlichsten  Inhalt  seiner  „Ziele  und  Wege  biologieelier 
Forschnng,  beleuchtet  an  der  Hand  einer  Gerflstbildungsmechanik^  (Jena  1892)  wieder. 
Wenn  sich  dieser  Artikel  auch  nur  vorwiegend  mit  zoologischen  Objecten  (BhizopodeD, 
^ßpongien  und  Echinodermen)  beschäftigt,  so  ist  doch  der  darin  ausgesprochene  Gmiid- 
gedanke  auch  für  den  Botaniker  von  Interesse.  Ausgehend  Ton  bekannten  Sitsen  der 
Flflssigkeitsmechanik  entwickelt  Verf.  zunächst  das  l&r  die  Stellung  der  Wftnde  eines 
Blasepgerflstes  fundamentale  Prinzip  der  kleinsten  Flächen  und  zeigt  dann,  wie  die  ta 
.schaumigen  Sarcodekörpem  entstandenen  Skelette  durch  die  Abscheidung  von  Skeleltisiib- 
stanz  yersteinerte  Partien  des  protoplasmatisohen  BlaaengerQstes  darstellen.  Da  Masiger 
Bau  /eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Gewebe  ist,  so  nniss  man  auch  bei  ihnen  flbarall 
denselben  Gesetzmässigkeiten  begegnen.  Als  ein  besonders  schönes  Beispiel  hierfür  werden 
die  Pollentetraden  von  Ehoäodendran  angefahrt. 

100..Artl|ir  (7)  giebt  in  dem  vor  der  biologischen  Sectien  der  Araer.  Aeaoc  Mt. 
Science  gehaltenen  Vortrag  über  die  Gase  in  lebenden  Pflanzen  lunäohst  dne  lusto- 
rische  Uebersicht  Aber  die  Entdeckungen  auf  diesem  Gebiete  and  bespricht  dann  nach 
einander  die  Gasarten  und  ihre  relatiTen  Mengen,  die  durch  die  Assimilation  und  Athmong 
bedingten  Yecändemngen,  den  äusseren  und  inneren  Dmck  der  Gase,  die  Permeabilität  der 
Gewebe  sowie  die  Bewegung  der.  Gase  durch  ^alt(tfaui^fea,  J^enticellen,  Interoeilularriinie 
und.  Zellwände. 

101.  MBaaa4e  UmrlUre  (89)  maeht  am  Schlnss  seiner  morphologiseheii  Uoier- 
snchiwgen  über  die  J!amilie  der  ümbelHferen  Mittheilang  von  phygiok>gi8ehen  Beobach- 
tungen, betreffend  die  Respiration,  Tracnspiration  und  Assimilation  dieser  Pflanaeo. 
i02.  StrooTtr  (89)  hat  über  die  Verbreitung  der  Wnrzel?erkaranog  ein- 
geheode  Untersuchungen  angestellt,  die  jedoch  nicht  zu  physiologisch  interessaaten^Beeol- 
taten  fohrten.  Eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Arbeit  findet  steh  in  den 'Bei- 
hefteu  zum  Bot  C,  m^  1898,  p.  97^-98. 

108.rStlAe  (87)  beschreibt  die  Anwendung  von  photographischera,  lidit- 
empfindlichen  Papier  zur  Annahme  von  Wurzelkrümmiingen. 

104.  Gomo  (24)  empfiehlt  eine  Methode,  wekhe  die  Lebensfähigkeit  von 
Samen  erhält,  welche  aus  entfernten,  besonders  tropischen  Gegenden  einsn- 
fiohren  süid.  Gewisse  Arten  erfordern  ein  leuehtes  Substaat,  auf  dem  sie  während  der  Reise 
keimen  kOnnen,  andere  k^Umen  nur  lebend  erhalten  werden ,  wenn  sie  sich  im  2astand  der 
SeimjOQg  befinden  und  sich  weiterentwickeln  können.  FOr  derartig  empfindliche  «Pfiänaefaen 
.hat  nun  Verl  mit  grossem  Erfolg  die  Verwendung  Ten  Polypodium«£rde  erprobt,  die  man 

aus  dem  Detritus  der  Wurzeln  ?on  Polypodium  vulgare  erhält,  wie  sie  bisher  zur  GuHiir 
▼on  Epiphyten  benutzt  wurde.  Die  jungen  Pflanzen  werden  einzeln  auf  dieser  Erde  mit 
Glasglocken  bedeckt  und  gekngen  so  zum  Versandt.  Wenn  man  sie  dann  gemässigtem  Licht 
aassetzt,  so  ergrflnen  die  etiolirten  Organe  und  die  Wurzeln  entwickeln  sich  weiter,  bb 
man  endlich  die  Pflanze  in  gewöhnliche  Erde  yerpflanzen  kann. 

105.  Bay  (15)  bespricht  das  Verhäitniss  der  Bewegnngserseheinongen  im  Pflftniea- 
reiche  zu  denen  im  Thierreiche. 
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52  M.  MObiQs:    Algen  (excl.  der  Badlkriaceen). 

I.  Allgemeines. 

a.  Sammlangen,  Anstalten,  Untersnchnngsmethoden. 

1.  Wittrocki  T.  et  lordttodt,  0.  Algae  aqoae  diüds  exsiccatae  etc.  Fase.  22—25. 
Stockholmlae,  1898. 

Von  diesem  Exsiccatenwerk  sind  im  Jahre  1893  die  Fasdkel  22-*25  mit  den 
Nummern  1001—1200  lierausgegeben  worden. 

Nene  Arten  und  Formen,  abgesehen  von  abweichenden  aber  nicht  benannten  Formeo, 
sind  folgende: 

OedogoniuM  grande  Katz.  y.  aequatorialia  Wittr.  n.  var.  No.  1016.    Ecoador.') 

Oe.  grande  Eütz.  f.  hortensis  Wittr.  n.  f.  No.  1017.    Ecuador. 

Oe.  Lagtrheimii  Wittr.  n.  sp.  No.  1018.    Ecuador. 

Oe.  scrobiculatum  Wittr.  n.  sp.  No.  lOia    Ecuador. 

MoHOStroma  mundutn  Ejellm.  n.  sp.  No.  1057.    Sueciae. 

TrentepoMia  Dmenii  Hariot  n.  sp.  No.  1068  prope  Booge  in  Camerunia. 

ürococcm  pallidus  Lagh.  n.  sp.  No.  1086.    Ecuador. 

Stkihococcus  mirabüü  Lagh.  n.  sp.  No.  1087.    Dresden,  Germaniae. 

Fleurocapsa  muralia  Lagh.  n.  sp.  No.  1097.    Ecuador. 

Cosmarium  alatutn  Eirchn.  ß.  aequatoriense  Nordst.  n.  y.  No.  1116.    Ecuador. 

C.  fartnosulutn  Hoffm.  ß,  aequatoriense  Nordst.  n.  v.  No.  1118.    Ecuador. 

Closterium  sigmoideum  Lagh.  et  Nordst.  n.  sp.  No.  1188.    Ecuador. 

Cylindroq/stis  cyanosperma  Lagh.  n.  sp.  No.  1150.    Ecuador. 

2.  fiaack  et  Richter.  Phycotheca  universalis.  Sammlung  getrockneter  Algeo 
sämmtlicher  Ordnungen  und  aller  Gebiete.  Fortgesetzt  yon  P.  Bichter.  (conf.  Hedwigia. 
1893,  p.  99—104.) 

Die  beiden  Fascikel  X  und  XI  wurden  im  vorigen  Jahresbericht  (p.  2,  BeL  No.  1> 
bereits  angekündigt 

Fase.  X  enthält  die  Nummern  451—500,  Fase.  XI,  No.  501—550. 
Bemerkungen  haben  folgende  Species:  No.  468  Chaetomorpha  erassa^  No.  47S 
(Jodiolum  Umgipes  Foslie,  No.  476  Oscülaria  rubescens  DC.  var.  erassior  Kfitz.,  No.  479 
Phormidtum  Eeteii  (Ag.)  EflU.,  No.  515  Laminaria  PhyUitis  (Stackh.)  Lam.,  No.  68^ 
Bhaphidium  polymorphum  Fresen.  d.  aignioideum  Babh.,  No.547a.  Phormidium  anüiarmm 
Gom.,  b.  Cdloihrix  Braunii  Born,  et  Fhih.  Die  Namen  aller  Nummern  und  die  Bemer- 
kungen sind  Hedwigia  L  c.  abgedruckt. 

8.  Richter,  P.  Neue  Algen  der  Phycotheca  universalis.  Fase.  X  u.  XI.  (Hed- 
wigia, 1893,  Heft  2,  p.  71—76.) 

Die  hier  neu  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 
Aphanothece  conferta  P.  Bichter  n.  sp.  Ph.  u.  No.  487.    Oschatz  (Sachsen). 
ApTianocapsa  Eichteriana  Hieron ymus  n.  sp.  Ph.  u.  No.  483.  Gross-Wilkau  (SchlesianV 
Hydrocoleum  Hieronymi  P.  Bichter  n.  sp.  Ph.  u.  No.  543.    Garlowitz  (Schlesien). 
Microspora  Boasei  P.  Bichter  n.  sp.  Ph.  u.  No.  534.    Java. 
Microeroeis  DieUli  P.  Bichter  n.  sp.  Ph.  u.  No.  548.    Leipzig. 

4.  Hennings,  P.  Phycotheca  marchica.  Fase.  I,  No.  1—50.  (conf.  Hedwigim^ 
1893,  p.  104—108.) 

Dieses  neue  Exsiccatenwerk  beschränkt  sich  auf  die  in  der  Mark  Brandenburg 
Yorkommenden  Algenarten.  Das  Exemplar  in  gr.  8®  kostet  10,  gebunden  12  M.  Die  in 
No.  1—50  ausgegebenen  Arten  sind  Hedwigia  1.  c  abgedruckt,  ebenso  diezu  einzelnen  Num- 
mern beigefügten  Bemerkungen.  Bemerkenswerth  ist:  Trentepohlia  lagenifera  (Hildeb.)  in 
Warmhäusern  mit  den  Formen  (ausser  der  typischen)  a.  lignicolaf  b.  ierricola,  c.  viridis; 
Chaetomorpha  Henningsii  (conf.  Bef.  No.  116);  Scytonema  intricatum  A.Br.;  Oloiotrichia 
natans  wurde  in  menschenkopfgrossen  Blasen  gefunden;  CoceoMoris  stagnina  Spreng,  forma 
^elatinosa  P.  Bicht. 

I)  ^Aequatoria**,  wo  Lagerh«im  Tiele  Algen  geMmmdt  hat,  ist  Ecuador,  nicht  Aequatoria  in  ▲firika» 
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5.  Romeglöre,  C.  XIV.  Centurie  d'Alguea  des  eaux  doaoes  et  sabmarines  de 
¥fance,  publik  a^ec  le  coocoiirs  de  MM.  Beccari,  Debeaux,  Dapray,  Croaao^ 
Figary-Bej,  Hanry,  de  Tilette  et  des  Reliqaiae  de  Balansa,  Br^bisson,  Lloydi 
Lenormand.    (Bevae  mycologiqae,  1893,  Heft  2,  p.  81.) 

An  neven  Arten  enth&lt  die  Gentarie: 

Cfßmdrocarpus  microscopicus  CroaaD,  Laurencia  coemlescen»  Grouan,  Champia 
^oendeseens  Gronau,  Bhodomela  hrachygowia  Gronan.    (Nach  Ref.  in  Bot  G.,  Bd.  55,  p.  22.) 

6.  Relnbeld,  Tb.  Revision  von  Jflrgen's  Algae  aqnaticae.  I.  Die  Algen  des 
Meeres-  nnd  des  Brackwassers.    (La  Nnova  Notarisia.    Ser.  IV,  1893,  p.  192 — 206.) 

Die  von  Jürgens  1818—1824  gesammelten  und  herausgegebenen  Algen  stammen 
Ton  der  Nordküste  Deutschlands  and  sind  somit  wohl  das  älteste  derartige  Werk  Aber 
deutsche  Algen.  Da  eine  Revision  der  dort  gegebenen  Bezeichnungen  nicht  vorliegt,  so 
hat  Verf.  sich  der  Mühe  untersogen,  nach  Untersuchung  der  Originalezemplare  in  Kiel  zn 
^n  Nummern  der  19  Decaden  die  jetzt  giltigen  Namen  anzugeben,  soweit  es  ihm  möglich 
^war,  mit  gel^entlichen  Anmerkungen.  Eine  längere  Anmerkung,  als  Schlussabschnitt,  ist 
der  Untersuchung  über  die  Synonymie  von  Conferva  percursa  G.  Ag.,  Enteromorpha  per- 
curaa  (C.  Ag.)  J.  Ag.  und  Enteromorpha  torta  (Mertens)  Reinb.  gewidmet.  Danach  ist  die 
-erstgenannte  als  eigene  Gattung  unter  dem  Namen  Diplonema  (im  Querschnitt  immer  nur 
swei  Zellen  zeigend)  anzusehen.  Sie  ist  identisch  mit  der  Form  a.  von  Enteromorpha  per* 
-cursa  J.  Ag.;  Form  ß.  ist  fraglich  und  Form  y.,  ramosa,  ist  die  Conferva  torta  Mertens  und 
wird  am  besten  als  eigene  Art  angesehen:  Enteromorpha  torta. 

leae  Namen  sind  also  Diplonema  percursum  (C.  Ag.)  Reinbold  und  Enteromorpha 
torta  (Mert)  Reinbold. 

7.  Heincke.    Die  biologische  Anstalt  auf  Helgoland.  (Bot.  G.,  Bd.  54,  p.  139—142.) 
Die  genannte  Anstalt  besitzt  auch  eine  botanische  Abtheilung  mit  einer  algologischen 

Bibliothek  und  einem  Algenherbarium,  das  drei  Theile  umfasst:  das  allgemeine,  das  deutsche 
und  das  Helgoländer.    Dr.  Kuckuck  besorgt  gegenwärtig  die  aJgologische  Station. 

81  Lemalre,  A-  Sur  un  nouveau  proc^d^  de  pr^parations  microscopiques  d'Algues. 
<J.  de  B.,  1893,  T.  Vn,  p.  434—440.) 

Gute  Algenpräparate  mit  Erhaltung  des  Zellinhaltes  und  natürlicher  Farbe  bekommt 
man  nach  Verf.  auf  folgende  Methode.  Die  Algen  werden  fixirt  durch  eine  gesättigte  Lösung 
von  essigsaurem  Uranoxyd  in  Wasser,  dem  3  %  Ghromalaun  zugefQgt  ist,  hierin  werden  sie 
sechs  bis  zwölf  Stunden  gelassen.  Die  Salzlösung  wird  dann  mit  destillirtem  Wasser  voll- 
«tändig  ausgewaschen.  Dann  werden  sie  auf  den  Objectträger  in  eine  lOproc.  Lösung  von 
Olycerin  in  Wasser  übertragen,  worauf  das  Glycerin  im  Exsiccator  über  Ghlorcaicium  con- 
«entrirt  wird.  Als  Einschlussmittel  dient  schliesslich  Kaiser's  Glyceringelatine  oder  Behrens' 
Hausenblasengelatine. 

9.  Scherffel,  A.  Ueber  eine  Verbesserung  der  J.  af  Klercker'schen  Vorrichtung 
xam  Galtiviren  ieb^der  Organismen  unter  dem  Mikroskop.  (Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  o. 
t  mikrosk.  Technik,  Bd.  X,  1893,  p.  441—443.) 

Verf.  schlägt  vor,  das  Deckglas  mit  zwei  Tropfen  Terpentinharz  zn  befestigen, 
anstatt  mit  Hilfe  von  Kautschukringen.    (Vgl.  Ref.  No.  64  im  Bot  J.  f.  1889,  p.  205.) 

b«  Uebersichten,  Lehrbücher  und  gesammelte  Schriften. 

10.  fUhaiQt,  Cb.  Revue  des  travaux  sur  les  Algues  publik  de  1889  au  commen* 
«ement  de  1892.  (Rev.  g6n.  de  Bot.  1893,  V,  p.  87-96,  136-144,  181—192,  235-243, 
276—288,  328—336,  389-400,  435-448,  493—496,  629-532.) 

Verf.  bespricht  die  Resultate,  welche  die  algologische  Forschung  in  der  angegebenen 
Zeit  erlangt  hat.  Die  Diatomeen  sind  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen,  ebenso  die 
Cbaraceen,  welch'  letztere  nach  der  Meinung  des  Verf. 's  keinesfalls  zu  den  Algen  gez&hlt 
weiden  dürfen.  Die  Arbeit  zerfällt  in  folgende  Capitel:  1.  Anatomie  und  Physiologie, 
2.  Allgemeines,  Systematik,  3.  Symbiose  und  Parasitismus,  4.  Polymorphismus,  5.  Pal&onto- 
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l0gie^  6.  Myzopbyeeon,  7.  Cbloropbyceen,  8.  Pba^ophyceen.  Dm  üebrige  eracheint 
iainidiBien  Jabre.  Al^eseben  toh  der  Klarbeit  und  Uebeniditlicbk^  der  DarsMlliiag  ist 
rabneAd  bervorsobeben,  data  Yer£  auch  mehrfacb  Abbildongen  reprodadrt. 

11.  Fraik,  A.  B.  Lebrbacb  der  Botanik  nacb  deib  gegenwärtigen  Stand  der  Wissen* 
acbaft  bearbeitet.  IL  Bd.  Allgemeine  and  apedelle  Morpbologie.  8*.  481  p.  Leipsig 
(W.  Engebnann),  1898. 

Als  Algae  wurd  in  diesem  Lebrbocb  die  V.  ünterabtbeihing  der  I.  Abtbefliinf 
TMÜOfhyia  beseicbnet  Von  letateren  sind  aber  bier  noeb  zu  beracksicbtigen  die  IL  ünter- 
abtbeÜQUg  Sehigophyta^  1.  Classe  Schieophyeeae  mit  den  Familien:  1.  Chroocoeeaoeae,  2.  0$- 
eOlariaeeaef  8.  Nostoeaeeae,  4.  Seytonemaeeae,  5.  Sirosiphonaeeae  und  6.  Bwülariaceaef 
nod  die  HL  ünterabtbeilnng  Peridinea.  Bei  den  Mgae  werden  unterscbieden  die  Classen: 
L  C&njugatae  (1.  DeemicUaceae,  2.  Zygnemaeeae).  U.  CMorophyeeae,  1.  Unterclasse  ProUy^ 
e^ecaiM  (mit  6  Familien).  2.  Siphoneae  (nor  die  Boirydicuseae  und  Vaueheriaceae  als  be* 
sondere  Familien  erw&hnt,  die  marinen  Sipboneen  zusammen  in  einem  kurzen  Abschnitt 
beq[>rocben).  8.  dmfervaceae  (7  Familien).  III.  Characeae.  IV.  Phaeophyceae:  1.  Unter* 
dasse  Phaeosportae  (nur  die  Familien  Ectocarpaceae,  Laminariace<ie,  CuÜeriaceae  erwähnt). 
2.  Cydoiporeae  (FucaceaeJ^  8.  DietyataUs,  Y.  Bhodophyeeae  mit  den  ünterdaasea: 
1.  BanguUes,  2.  Flarideae.  —  Die  mit  im  Ganzen  24  Abbildungen  im  Text  versebene  Be- 
sprecbung  ist  durcbaus  sacbgemäss  und  benutzt  die  neuesten  Untersucbungen.  Da«  dabei 
einige  Ungenauigkeiten  sich  eingescblichen  baben,  ist  einem  so  umfassenden  Lehrbuch  nicht 
weiter  zu  yerargeu.  Zu  wflnsdien  wäre  wohl  eine  grössere  Consequens  in  der  Namen» 
bildnng  der  Abtheilungen,  Classen  u.  s.  w.  Mit  ziemlicher  Willkür  ist  in  der  Auswahl  der 
Litteratur,  die  bei  den  einzelnen  Classen  oder  Abtheilungen  citirt  wird,  verfahren:  dass  fär 
die  Ehodophyceae  nicht  ein  einziges  Werk  von  J.  Agardh  angeführt  wird,  ist  doch  gewiss^ 
auffallend. 

12.  Hansgirg,  A.  Physiologische  und  phycophytologische  Untersuchungen«  4^  286  p» 
Mit  8  litbogr.  Taf.    Prag  (J.  Taussig),  1893. 

Kur  der  zweite  Theil  dieses  Buches,  die  „phyGophytologischen*^  Untersuchungen^ 
ist  hier  zu  berücksichtigen,  braucht  aber  auch  nicht  genauer  referirt  zu  werden,  da  die 
meisten  Capitel  nur  Wiederholungen  der  frtiheren  Veröffentlichungen  des  Verf.'s  enthalten. 

1.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Spaltalgeu-  und  Spaltpilzgallertbildungen.  Viele 
einzebe  Beobachtungen  werden  angeführt;  ein  allgemeines  Ergebniss  ist,  dass  die  Gallerte 
der  Spaltalgen  von  einer  anderen  chemischen  Zusammensetzung  ist,  als  die  der  chloropbjll- 
grflnen  Algen;  über  die  Entstehung  und  das  Wachsthum  der  Gallerthüllen  sagt  Verfl  nichts 
Allgemeingültiges. 

2.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Keller-,  Grotten-  und  Warmhäuserspaltpflansenfloren  > 
Handelt  meist  von  Bacterien  und  bringt  wenig  Neues. 

8.  Nachträge  zu  meiner  Abhandlung  „Beiträge  zur  Eenntniss  der  Bewegangs«» 
erscheinungen  und  der  Organisation  der  Oscillarien^ 

4.  Nachträge  zu  meiner  Abhandlung  „Ueber  den  Polymorphismus  der  Algen.*' 

5.  Bemerkungen  zur  Systematik  der  Algen  und  Bacterien.  —  Der  I.  Abschnitt  han> 
delt  von  Bacterien,  der  2.  Abschnitt  über  Gomont's  Monographie  der  Oscillarieen  (vgL 
Bef.  No.  19) 9  der  3.  Abschnitt  enthält  die  Ansichten  des  Verf.'s,  dass  Cyanoderma  zu, 
Pleurocapsa  zu  ziehen  sei,  dass  Oneobyrsa  zu  den  Chamaesiphoneae  gehört,  Glaucoeystis 
imd  Parphyridium  zu  den  Chroocysteae,  welche  sich  den  Cyanophyceae  anschliessen,  Yoa 
ihnen  aber  durch  den  Besitz  von  Chromatophoren  unterschieden  sein  sollen.  —  Die  Ab- 
schnitte 4—9  enthalten  nichts  Neues. 

6.  Neue  Beiträge  zur  Eenntniss  der  balophilen,  der  tbermopbilen  und  d^  Berg* 
algenflora,  sowie  der  tbermopbilen  Spaltpilzflora  Böhmens. 

7.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Sflsswasser-  und  Meeresalgenflora  der  österreichisch- 
uigariscben  Eüstenländer,  Erains,  Tirols,  Südsteiermarks  und  Eämtbens. 

Der  Anhang  ^Phycophytologische  Aphorismen*  enthält  Betrachtungen  des  Verl'a 
Aber  die  Verwandtschaft,  Phylogenesis  und  Entwicklung  (in  räumlicher  Beziehung)    der 
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AlgMufttirflien,  die  nnt  Interene  gelesm  werden  köUDen,  wenn  sie  auch  unsere  AuftoBöng- 
über  diese  VerhähDine  nicht  weeentlieh  erwdtern. 

Eni  fieferat  ron  dem  Referenten  flher  das  ganze  Buch  ist  erschienen  im  Bot:  C 
Bd.  59,  p.  134 

c  Physiologie. 

IS.  ligeU,  T«,  Qi  üeber  oligodynamische  Erscheinungen  in  lebenden  Zellen,  mit 
einem  Vorwort  Ton  S.  Schwendoier  und  einem  Nachtrag  von  C.  Gramer.  (Denkschr.  der 
SGbwcdz.  Naiurf.  Ges^  Bd.  XXXTff,  1^  18^.    4«.    61  p.    Zürich,  1898.) 

Biese  höchst  interessante  Schrift  wurde  unter  N.'s  nachgelassenen  Papieren  in  fast 
dmckfertigem  Zustande  gefunden  und  von  Schwendener  dem  Drucke  flbergeben.  Es 
handelt  sich  darin  um  Erscheinungen,  die  den  Verf.  früher  schon  zur  Annahme  einer  be- 
sonderen Kraft,  der  IsagitAt  geführt  hatten,  die  aber  jetzt  mit  dem  sehr  gut  gew&Uten 
ISaxnen  oligodynamische  bezeichnet  werden.  Denn  sie  beruhen  auf  der  Wirkung  kleinster 
Mengen  löslicher  Stoffe  auf  lebende  Zellen,  als  welche  die  der  Spirogyra  nitida  und  dubia 
benutzt  wurden.  N.  wollte  ursprünglich  die  von  Low  beobachteten  Reactionserscheinungen 
der  Sjpirogyro'S^en  auf  Silbemitrat  prüfen,  er  fand  nun,  dass  die  Lösung  bei  einer  un- 
glaublich weit  getriebenen  Verdünnung  den  raschen  Tod  der  Alge  herbeiführen  konnte,  ja 
daee  selbst  destülirtes  und  reines  Leitungswasser  tödtlich  wirken  kann.  Es  wurde  zun&chst 
naebgewiesen,  dass  die  Ursache  hieryon  nicht  in  einem  vom  Wasser  absorbirten  oder  ge- 
lösten Gas  liegen  kann,  sondern  in  gelösten  festen  Körpern  liegen  muss. 

N&heres  über  die  wirksamen  Stoffe  siehe  in  dem  Ref.  unter  Abschnitt  „Physiologie^; 
anch  hat  Referent  im  Bot.  C,  Bd.  55,  p.  31  ein  ausfdhrliches  Referat  gegeben;  die  Arbeit 
ist  auch  besprochen  in  Naturw.  Wochenschr.,  Bd.  YIII,  1893,  No.  45. 

Es  wird  nun  noch  das  Verhalten  der  Spirogyren  näher  geschildert,  und  zwar  zu- 
nicfast  die  Beschaffenheit  der  Zellen  im  normalen  Zustand,  dann  bei  Störungen  durch  äussere 
Emfittsse.  Beim  natürlidien  Absterben  bleiben  die  Spiralbänder  am  Plasmaschlauch  haften, 
ändern  aber  ihre  Lage  und  Gestalt,  der  Zellsaft  wird  kömig  und  die  Zelle  Terliert  ihren 
Tnrgor;  zienüich  das  Gleiche  tritt  ein,  wenn  durch  chemisch-giftige  Stoffe,  also  nicht  zu 
Terddnnte  Lösungen  verschiedener  Substanzen,  die  Zellen  getödtet  werden.  Dieselben  Sub- 
stanzen  aber,  die  in  concentrirterer  Lösung  so  wirken,  rufen,  wenn  sie  in  minimaler  Menge 
gelöst  sind,  die  ganz  anderen  oligodynamischen  Erscheinungen  hervor,  die  besonders  dadurch 
charakterisirt  sind,  dass  die  Spiralbänder  sich  vom  Plasmaschlauch  ablösen  und  in  der  Mitte 
zusammenballen,  während  die  Zelle  vorerst  ihren  Turgor  noch  behält.  Aehnliches  tritt  ein 
durch  schwache  Elektridtäts-  und  Wärmewirkungen  und  den  Einfluss  parasitischer  Pilze. 
Von  Bedeutung  ftlr  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  oligodynamische  Wirkung  eintritt,  ist  die 
Beschaffenheit  der  Spirogyren,  bei  derselben  Art  ihr  Vegetationszustand,  die  Temperatur 
imd  ganz  besonders  der  Concentrationsgrad  der  Lösung.  Hieran  knüpft  Verf.  noch  eine 
Bemerkung  über  das  natürliche  Absterben  der  Spirogyren,  welches  zwar  meistens  durch 
Excretions-  und  Fäulnissstoffe  verursacht  zu  werden  scheint,  aber  auch  wohl  ohne  dieselben 
erfolgen  kann,  wenn  eben  die  Zellen  ein  gewisses  Alter  erlangt  und  damit  ihre  Wider- 
standsfähigkeit gegen  äussere  Einflüsse  verloren  haben.  Das  natürliche  Absterben  ist  also 
von  der  oligodynamischen  Reaction  und  von  der  chemisch-giftigen  Wirkung  zu  unterscheiden, 
wie  sich  schon  ans  den  dabei  auftretenden  anatomischen  Veränderungen  ergiebt.  Auch 
Inringen  nicht  alle  Steffis,  wenn  ihre  Lösungen  stetig  mehr  verdünnt  werden,  oligodynamische 
ITVirkungen  hervor,  sondern  nur  gewisse  schwer  lösliche,  von  denen  drei  Categorien  unter- 
schieden werden:  1.  solche,  die  sich  langsam  aber  zuletzt  in  erheblicher  Menge  lösen,  sie 
wirken  nur  in  sehr  verdünnter  Lösung  oligodynamisch;  2.  solche,  die  sich  in  viel  geringerer 
Menge  als  die  ersten  lösen,  sie  wirken  auch  in  gesättigter  Lösung  oligodynamisch;  3.  soldie, 
die  sich  noch  weniger  lösen  als  die  zweiten,  sie  erzeugen  keine  oligodynamischen  Ersehei« 
mmgen.  Es  giebt  also  Stoffe,  die  bei  verschiedener  Verdünnung  ihrer  Lösung  ganz  ver- 
schieden wirken,  was  sich  Verf.  folgendermaassen  erklärt:  „Die  concentrirtere  Lösung  voU- 
Mit  ihre  chemisch-giftige  Wirkung  sehr  rasch  und  lässt  daher  für  die  oligodynamische 
Mne  Zeit  übrig.    Bei  schwächerer  Concentradon  aber  geht  die  chemisch-giftige  Erkrankung 
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■0  Uiigttm  Tor  sieb,  dtss  die  oligodyBAiniscbe  Verftnderaog  mehr  oder  weniger  ToUetindig 
lieh  Abspielen  kann.  In  der  allergeringsten  VerdOnnong  Termag  die  oligodynamische  Eia» 
Wirkung  keine  sichtbaren  Erscheinnogen  mehr  benrorsarnfenf  während  die  chemisdi-gifitige 
den  natürlichen  Tod  herbeiführt" 

In  der  Schlossbemerknng  beschreibt  Gramer  seine  Versuche,  welche  im  Wesoit' 
Jiehen  eine  Wiederholnng  und  Bestätigung  der  von  N.  angestellten  bilden.  Auch  dieser 
Antor  kommt  trotz  seiner  mit  peinlicher  Sorgfalt  angestellten  Untersochnngen  der  Erklärung 
y<m  dem  Wesen  der  so  merkwOrdigen  oligodynamischen  Erscheinungen  nicht  näher. 

14.  Saith,  A.  L.  Kaegeli'8  Experiments  on  Living  cells.  (Natural  Sdencei  1893, 
▼Ol  2,  No.  16.) 

Nicht  gesehen;  vgl.  das  yorhergehende  Re£ 

15.  Wjflel,  H.  Ueber  den  Einfluss  einiger  Chloride,  Fluoride  und  Bromide  [auf 
Algen.  (XXV.  Jahresber  d.  Niederösterr.  Landes-Realgymnasinms  in  Waidhofen  a.  d.  Thaya, 
1883.)    SelbstTerlag  des  Verf.'s.    S®.    34  p. 

Die  Resultate  lassen  sich  folgendermaassen  zusammenfassen: 

1.  Verschiedene  Algen  lassen  verschiedenen  Salzlösungen  gegenQber  eine  ungleiche 
WiderstandsfiUiigkeit  erkennen;  höhere  Algen  passen  sich  selbst  an  schwäghere 
Lösungen  weniger  leicht  an  als  niedere,  doch  verhalten  sich  auch  die  ersteren  rer- 
schieden.  Am  empfindlichsten  ist  Spirogyray  ihr  folgt  Oedogonium  und  Vaucheria, 
dann  Cladophara,  dann  Stichococeus,  OsciUariaf  Pleurococcus  und  Protococeus. 
Wurden  mehrere  Algen  in  derselben  Lösung  cultivirt,  so  erfolgte  ihr  Absterben 
entsprechend  dieser  Beihenfolge. 

2.  Von  den  Chloriden  wirkt  am  schädlichsten  NH^Cl,  femer  Mn  CI3,  AI  Clg  und  Bad^» 
sowie  deren  Mischung;  in  2— 4proc.  Lösungen  dieser  Salze  stirbt  selbst  Protocoeeus 
rasch  ab.  Am  wenigsten  schädlich  erwies  sich  Ca  CI2  und  Mg  Cl},  nachtheiliger  als 
dieses  KCl,  während  NaCl  und  SrCla  in  der  Mitte  zwischen  jenen  und  diesem 
stehen.   Protococcua  gedeiht  noch  in  4-  und  sogar  Sproc.  Lösungen  solcher  Chloride. 

3.  Die  drei  untersuchten  Bromide  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Chloride:  am  schäd- 
lichsten wirkt  NH4Br,  dann  KBr,  dann  NaBr. 

4.  Am  nacbtheiligsten  wirken  die  Fluoride  von  Na,  K  und  NH4,  nämlich  selbst  in 
Vsproc.  Lösungen  nach  wenigen  Tagen;  die  Ursache  liegt  vermuthlicb  in  dem  Za- 
sammen wirken  verschiedener  Factoren,  besonders  in  der  durch  die  leicht  zerseta- 
baren  Fluoride  bewirkten  Entziehung  des  Ca  aus  der  Lösung,  in  ihrer  alkalischen 
Reaction  und  dann  in  dem  Entstehen  freier  Säure  bei  der  Zersetzung. 

6.  Von  den  zum  Vergleich  herangezogenen  Nitraten  flbt  NaNOj  und  CaN^O^  auf 
Algen  eine  günstigere  Wirkung  aus  als  KNO3. 

6.  Der  Einfluss  auf  die  Pflansenselle  zeigt  sich,  abgesehen  von  specifischen  Eigen- 
thflmlicbkeiten  der  Algen  und  der  Salze,  in  folgenden  Erscheinungen:  Verlang- 
samung des  Wachstbums,  Einstellung  der  Zelltheilungen,  Verminderung  des  Stärke* 
gehaltes,  Verdickungen  der  Zellmembran,  unregelmässige  Erweiterungen  und  Krüm- 
mungen der  Zellen,  Aenderung  der  Form  und  Lage  der  Chromatophoren,  stärkere 
oder  schwächere  Contraction  des  Protoplasten,  Verfärbung  und  schliessliche  Zer- 
störung des  Chlorophylls.  Hierbei  kommt  es  nicht  nur  auf  die  Concentration  der 
Lösung,  sondern  auch  auf  die  Länge  der  Versuchsseit  an,  so  dass  selbst  schwache, 
bei  kürzerer  Versuchszeit  unschädliche  Lösungen  nach  mehreren  Monaten  den  Tod 
sämmtlicher  Zellen  herbeifahren.  Die  Fluoride  aber  machen  durch  ihre  intensiT 
nachtheilige  Wirkung  eine  längere  Versuchszeit  überhaupt  unmöglkh. 

16.  Pfeffer,  W.  Druck-  und  Arbeitsleistung  durch  wachsende  Pflanzen.  (Abh.  d. 
Math..Phys.  Classe  d.  EgL  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  Bd.  XX,  No.  Ul.  4».  p.  285-474. 
Leipzig,  1898.) 

In  dieser  Arbeit  ist  der  10.  Abschnitt  den  Algen  gewidmet,  von  denen  Spirogyra 
crassa,  Sp.  heUis  und  setiformis,  Chara  fragüis  und  Nitella  spec.  zu  Versuchen  benutzt 
wurden.  Dieselben  ergaben,  dass  diese  Algen  selbst  nach  monatelangem  Verweilen  im 
Gypsverbande  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren.    Durch  das  Eingypsen  wird  hier  keine  Za- 
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«Ahme  des  Targon  bewirkt,  doch  wird  darch  Hautentspaunang,  die  nach  einigen  Versachen 
«ine  ToUstftndige  zn  sein  scheint,  eine  eriiebllche  Auasenleistong  ermöglicht.  (Das  Weitere 
«ehe  im  Abschnitt  Aber  allgemeine  Physiologie.) 

17.  DeWfldteai»  E.  £tudes  sar  Tattache  des  cloisons  cellulaires.  (M^moirea 
«onronn^  et  M^moires  des  savants  ^trangers,  pnbli^  par  l'Acad.  r.  d.  sc.,  d.  lettr.  et  da 
beaox-artes  de  Belgique.    T.  UIL    84  p.    V.  PL    1893.) 

In  dieser  Arbeit  sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  die  Zellmembranen  sich  bei  ihrer 
Bildung  wie  gewichtslose  Flflssigkeitslamellen  verhalten,  dass  die  neue  Membran  also  mit 
der  alten  starren,  an  welche  sie  sich  ansetzt,  einen  Winkel  von  W*  bildet,  w&hrend  an  dem 
Punkt,  wo  drei  gleichjunge  Membranen  zusammenstossen,  Winkel  von  120<*  gebildet  werden. 
Die  ganze  Arbeit  ist  eine  Bestätigung  des  schon  von  Errera  aufgestellten  Satzes,  dass 
eine  Zellwand  im  Moment  ihrer  Entstehung  die  Form  anzunehmen  strebt,  welche  eine 
Flüssigkeitalamelle  ohne  Gewicht  unter  denselben  Umständen  annehmen  wtlrde.  Gegen 
diese  Regel  scheinen  die  Angaben  von  der  Bildung  schiefstehender  Wände  zu  sprechen  und 
Verf.  hat  deswegen  gerade  diese  Yerhältnisse  genauer  untersucht.  Es  kommen  dabei  neben 
Phanerogamen  und  Moosen  hauptsächlich  Algen  und  Characeen  in  Betracht:  bei  letz- 
teren die  ersten  periclinen  Wände  im  Antheridium  und  die  Segmentwände  unter  der  Scheitel- 
zelle, bei  den  Phaeopbyceen  die  Wände  in  der  Scbeitelzelle  der  Sphacelarieen,  die 
Theilnngen  am  Vegetationspunkt  der  Dictyotaceen,  ebenso  bei  den  Flor  Ideen,  speciell 
den  Delesseriaceen  u.  s.w.  Ueberall  findet  Verf.  das  oben  genannte  Gesetz  bestätigt. 
£r  demonstrirt  dies  an  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  auf  den  Tafeln.  Nebenbei 
beschreibt  er  auch  die  Earyokinese  in  der  Scheitelzelle  von  Halopteris  filicina.  Den  Algologen 
wird  diese  Arbeit  eine  Mahnung  sein,  bei  ihren  Zeichnungen  rechte  Sorgfalt  auf  die  richtige 
Darstellung  des  Ansatzes  der  Zellwände  besonders  bei  der  Schilderung  der  Entwicklung  der 
Organe  zu  verwenden. 

18.  Cerrens,  C.  Zur  Eeuniniss  der  inneren  Structur  einiger  Algenmembranen. 
{Zimmermann's  Beiträge  zur  Pflanzenzelle  UI.,  p.  260—805.    Mit  Taf.  V  u.  VI.) 

Ton  den  Chlorophyceen  zeigen  in  Bezug  auf  die  Membranstructur  die  Clado- 
phoreen  und  einige  Siphoneen  (Valoniaceen)  übereinstimmendes  Verhalten.  Jede 
Lamelle  ist  nur  in  einer  Richtung  gestreift,  die  Streifung  benachbarter  Lamellen  ist  ziem- 
Ikh  senkrecht  zu  einander.  Sie  beruht  auf  einer  feinen  Fältelung  der  Lamellen  und  zwar 
jeder  Lamelle  f&r  sich.  Die  Streifen  behalten  beim  Löngenwachsthum  der  Zellen  die  ur- 
sprüngliche Richtung  bei,  so  dass  die  Verlängerung  auf  activem  Wachsthum,  nicht  auf 
blosser  Dehnung  beruhen  muss.  Nitella  unterscheidet  sich  in  der  Membranstructur  von 
den  vorhergehenden  dadurch,  dass  die  Fältchen  nicht  so  dicht  gedrängt  liegen,  sondern 
durch  ungefaltete  Strecken  getrennt,  also  weiter  von  einander  entfernt  sind.  Die  Streifung 
bei  TrenttpoUia  beruht  auf  der  Bildung  wirklicher  Leistchen  aussen  auf  der  Membran. 
80  kann  also  die  Membranstructur  wirklich  systematisch  verwerthbar  werden.  Die  wirkliche 
Streifnng  der  Membran  bei  Florideen  (Polysiphonia  complanataj  ist  nicht  wesentlich 
von  der  der  Cladophoren-Membranen  verschieden.  Etwas  anderes  ist  die  Längsstreifung 
durch  Piasmaeinschlüsse  zwischen  den  Lamellen  der  Membranen,  wie  bei  Bometia  secundi^ 
fhra,  welches  Verhalten  Verf.  ebenfalls  genauer  schildert 

19.  Bansen,  A.  üeber  Stoffbildung  bei  Meeresalgen  nach  Untersuchungen  im  Sommer 
1891  an  der  zoologischen  Station  in  Neapel.  (Ber.  Oberhess.  Ges.  Giessen,  29.,  1893, 
p.  135—137.) 

Vorläufige  Mittheilung  (Referat  eines  Vortrages)  zu  dem  Folgenden. 

20.  Hansen,  i.  Ueber  Stoffbilduug  bei  den  Meeresalgen.  (Mitth.  d.  zoolog.  Station 
sa  Neapel    11.  Bd.,  1893,  p.  256—305.    Mit  Taf.  XII.) 

Auf  die  mineralischen  Bestandtheile  geht  Verf.  nicht  näher  ein,  er  bestreitet  nur, 
dass  aus  A.  Meyer's  Untersuchungen  über  den  Zellsaft  von  Valonia  (Bot.  J.  f.  1891,  p.  104, 
Bei.  114)  gesehlo&sen  werden  könne,  das  Calcium  sei  für  die  Ernährung  der  Meeresalgen 
idrlit  nothwendig.  Hauptsächlich  werden  die  Assimilatiousproducte  der  Algen  behandelt, 
nach  ein^  geschichtlichen  Darstellung  der  einschlägigen  Angaben.  Es  ist  nach  der  Meinung 
des  Verf.'s  nicht  zu  erwarten,  dass  die  organischen  Stoffe  in  den  Meeresalgen  dieselben 
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sind  wie  in  anderen  Pflansen,  da  erstere  ja  auch  unter  gans  abweichenden  YerhftUniaMii 
leben.  Dementsprechend  sind  auch  die  anatomischen  Yerb&ltnitse  anders  anfao&seen  u&cl 
die  Gewebesysteme  vom  physiologischen  Gesichtspunkt  aus  zu  betrachten.  (Hierbei  beoute* 
Yerf.  eine  Bezeichnung  derselben,  die  ganz  mit  der  yon  Wille  angewendeten  aberdBStimmt, 
scheint  aber  dessen  wichtige  Arbeit  nicht  zu  kennen.)  Was  die  Stoffbildung  betrifft,  ao 
ergiebt  sich,  dass  Stftrke  nur  bei  den  Chlorophyceen  Torhanden  ist,  bei  dßa  Phaeo> 
phyceen  und  Florideen  aber  andere  Assimilationsprodncte  gebildet  werden.  Von  Phaeo^ 
phyceen  werden  untersucht  Dictyota  dichotoma,  Taonia  aUmaria,  Padina  pawmia,  Haly' 
seris  polypodioides,  ausserdem  Asperococcus  ^  Hydroclathrus  und  Cystoseiren:  bei 
ihnen  wurde  die  Bildung  von  Fett  im  Assimilationsgewebe  und  die  Ein-  beziehungsweise 
Auswanderung  in  die  Speichergewebe  nachgewiesen.  Die  Fettnatur  der  betreffenden 
Stoffe  ergiebt  sich  aus  den  Beactionen.  Dass  diese  Inhaltsstoffe  Lichtschutzapparate  sind, 
wie  Bertbold  will,  ist  eine  unbegründete  Annahme;  dasselbe  gilt  auch  fOrdie  entsprechen« 
den  Stoffe  der  Florideen.  Von  diesen  werden  näher  besprochen  Chondriopsis  caeruUscens, 
Chondria  tenuissimaf  Laureneia  obtuaa,  Chracüaria  dura,  Hdlymenia  monardiana.  Die 
AssiroilatioDsproducte  der  Florideen  sind  verschiedener  Natur;  bei  einigen  wird  eine  den 
Beactionen  nach  dem  Glycogen  nahestehende  Substanz  gebildet.  Bei  manchen  Florideen 
erscheinen  die  Producte  ungeformt,  bei  anderen  in  scharf  umgrenzter  Gestalt,  üeber  den 
Farbstoff  der  Florideen  wissen  wir  nur  sehr  wenig,  den  Angaben  von  Schtltt  Aber  das 
Phycoerytbrin  misst  Verf.  keine  Gültigkeit  bei.  Er  selbst  hat  aus  allen  Flor  Ideen  nach 
seiner  Methode  die  grünen  und  gelben  Chlorophyllfarbstoffe  isolirt,  selbst  aus  den  gans 
weissen  Xia^ora-Arten.  Es  wurde  auch  methodisch  versucht,  den  rothen  Florideen-Farbstoff' 
zu  isoliren.  Der  Versuch  bot  grosse  Schwierigkeiten,  da  sich  herausstellte,  dass  der  rothe 
Farbstoff  eine  Eiweissverbindung  ist  und  eine  Trennung  des  reinen  Farbstoffes  nicht  ohne 
Weiteres  möglich  ist.  Bei  der  Unsicherheit,  in  welcher  man  sich  über  die  Bedeutung  der 
Algenfarbstoffe  befindet,  glaubt  Yerf.  sie  am  besten  als  Athmungspigmente  bezeichnen  zu 
kennen,  indem  er  sie  für  Stoffe  hält,  welche  den  Sauerstoff  anziehen.  Bemerkens werth  ist 
noch  die  Beobachtung  des  Verf. 's,  dass  auch  bei  Bryopais  distichaf  Taonia  atomaria  und 
Dictyota  dichotoma  neben  Chlorophyll  und  den  anderen  Farbstoffen  ein  rother  Farbstoff 
vorhanden  ist,  welcher  das  reine  Carmoisinroth  des  Florideenroths  besitzt.  Verf.  glaubt, 
dass  dies  auf  einen  phylogenetischen  Zusammenhang  dieser  Algen  mit  den  Florideen  deuten 
wie  auch  die  Glycogenbildung  nebst  dem  Bau  der  Fortpflanzungsorgane  bei  den  Florideen 
diese  in  genetische  Beziehung  zu  den  Pilzen  setzen  sollen. 

21.  Grato,  E.  Morphologische  und  mikrochemische  Untersuchungen  über  die  Phj-^ 
soden.    (Bot.  Ztg.,  1898,  p.  157—195.) 

Diese  Arbeit  ist  nur  eine  weitere  Ausführung  der  im  Bot  J.  für  1892,  p.  6,  Ref, 
Ko.  19  referirten;  ihr  chemischer  Theil  bezieht  sich  besonders  auf  die  Physoden  der  braunen 
Algen.  Sie  enthalten  bei  allen  untersuchten  Algen  mit  Ausnahme  von  Laminaria  Phloro- 
glucin. 

22.  Frank,  B.  Die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs  durch  die  Pflanzenwelt.  (Bot. 
Ztg.,  1893,  p.  139-156.) 

In  dieser  Abhandlung  ist  ein  besonderer  Abschnitt  (p.  146—147)  auch  den  Algen 
gewidmet.  Verf.  zeigt  unter  Beziehung  auf  seine  früheren  Arbeiten  (conf.  Bot.  J.  t  1889, 
p.  191,  Bef.  No.  18),  dass  die  überall  auf  Erdboden  wachsenden  Luftalgen,  wesentlich 
Oacülaria-,  Nostoc*  und  UlothriX'Formeu^  den  freien  Stickstoff  der  Atmosphäre  zu  aasi- 
miliren  im  Stande  sind. 

28.  Koch,  A.  und  Kossowitsch,  P.  Ueber  die  Assimilation  von  freiem  Stickstoff 
durch  Algen.    (Bot.  Ztg.,  1893,  IL,  p.  821—325.) 

Die  sorgfältig  angestellten  und  hier  genau  beschriebenen  Versuche  bestätigen  die 
von  Frank  erhaltenen  Ergebnisse  (s.  voriges  Referat). 

24.  Honteverde,  N.  Das  Absorptionsspectrum  des  Chlorophylls.  (Acta  horti  Petro» 
politani,  1893,  p.  123-178.    Mit  1  Taf.) 

Im  letzten  Abschnitt  dieser  Arbeit  werden  die  Farbstoffe  der  Oscillarien  be-^ 
aprochen.    Aus  dem  alkoholischen  Extract  von  reinem  Osci  11  arien -Material  zieht  Petrol* 
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« 

&lker  oder  Bensüi  amorphes  Chloropbj)]  mä  Carotio  ans,  wfthrend  krystallisirtes  Chloro- 
pbyll  uod  PbycoxaBthin  im  Alkohol  sorflekbleiben.  Die  ersteren  drei  SubstaDeen  stimmeii 
gans  mit  den  gleJchnamigen  Farbstoffen  der  Phanerogamen  flberein;  das  Pbycozanthin  unter- 
sdbeidel  sich  Ton  Xantbophyll  dorcb  die  Anwesenheit  eines  breiten  Bandes  zwischen  E  und 
F.  —  Aas  der  Zusammensetzung  beider  Losungen  aus  zwei  Farbstoffen  und  aus  der  Ver-^ 
ftnderliefalreit  des  krystallisirenden  Chlorophylls  beim  Kochen  eilcl&ren  sich  die  wider- 
sprechenden Angaben  froherer  Autoren  Aber  die  Spectra.  —  Das  in  Alkohol  unlösliche 
Phycocyan  lässt  Yerf.  unberücksichtigt.    (Nach  Ref.  in  Bot.  C,  Bd.  59,  p.  248!) 

25.  LOTte,  Hedvlg.  N&gra  rön  om  Algemas  Andning.  (S?.  Vet.  Ak.  Handl.  Bihang,. 
Bd.  17,  Afd.  m,  No.  3,  p.  1—17.    Med.  1  Tafla.    Stockholm,  1891.) 

Diese  Arbeit  über  dieAthmnng  der  Algen,  von  welchen  besonders  Phaeophyceen- 
nnd  Florideen,  sowie  einige  marine  Chloropbyceen  untersucht  wurden,  ist  früher  noch 
nicht  referirt  worden.  Leider  ist  die  Sprache  dem  Ref.  unverständlich.  Die  Tafel  stellt 
die  zu  den  Versuchen  benutzten  Apparate  dar. 

26.  Klebs,  6.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Fortpflanzung  der  Gewächse. 
(Biolog,  Centralbl.,  Bd.  XIII,  1893,  p.  641—656.) 

Im  Aoschlass  an  seine  früheren  Untersuch nngen  über  die  Abhängigkeit  der  Bildung 
der  FortpflanzuDgsorgane  von  äusseren  Umständen  bei  Algen  geht  Verf.  hier  besonders  auf 
die  Frage  ein,  wie  man  sich  den  Einfluss  des  Lichtes  in  dieser  Hinsicht  vorzustellen  habe. 
Er  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  durch  den  Reiz  des  Lichtes  gewisse  chemische  Processe 
hervorgerufen  werden,  von  denen  die  Ausbildung  der  Reproductionsorgane  abhängt.  Ab- 
gesehen von  Moosen  und  Phanerogamen  werden  von  Algen  besonders  in  Betracht  gezogen 
Eydrodictyon  und  Vaueheria.  Bei  letzterer  wird  die  Schwärmsporenbildung  durch 
Verminderung  der  Lichtintensität,  die  Bildung  der  Sexualorgane  dagegen  durch  intensive 
Beleuchtung  hervorgerufen.  Bei  Hydrodictyon  entstehen  Schwärmsporen,  wenn  man  es  in 
heller  Beleuchtung  cultivirt,  während  durch  Verdunkelung  die  Gametenbildung  begünstigt 
wird.  An  helle  Beleuchtung  sind  gebunden  die  Conjngationserscheinungen  bei  Spirogyra 
Weberi,  Clostenum  Luntda,  Cosmarium  Botrytis,  die  Bildung  der  Geschlechtsorgane  von 
Oedoffonium  diplandrum  und  anderen  Arten.  Fast  unabhängig  vom  Licht  ist  die  Schwärm» 
Sporenbildung  bei  CMoroeoceum  infusionum  und  ülothrix  zonata,  wo  die  Verhältnisse  der 
Eraähnmg  von  hauptsächlichem  Einfluss  sind. 

27.  Strasbvger,  E.  Ueber  den  Gang  der  geschlechtlichen  Differenzirung  im  Pflanzen- 
reiche und  über  das  Wesen  der  Befruchtung.  (Atti  del  Congresso  botanico  internazionale 
di  Genova  1892.)    1893. 

Nicht  gesehen;  vgL  Ref.  No.  22  im  Bot.  J.  f.  1892,  p.  6. 

28.  Schottlaender,  P.  Ricerche  sul  nucleo  e  le  cellule  sessuali  presse  le  Gritto- 
game.    (Atti  del  congresso  botanico  internazionale  1892.)    8^.    4  p.    Genova,  1893. 

Nkht  gesehen;  vgl.  Bot.  J.  f.  1892,  p.  30,  Ref.  No.  103. 

29.  laclülaB,  G.  The  Hmitation  of  the  term  »spore''.  (Bot.  Gaz.,  XVIII^ 
1893,  p.  180.) 

Nicht  gesehen;  betrifft  vielleicht  auch  die  Sporen  der  Algen. 

30.  ■orray,  Cf.  Parasites  on  Algae.  (Natural  Science,  1893.  Vol.  2.  No.  12. 
Febmary.) 

Nicht  gesehen. 

d.  Biologie. 

31.  Cooks,  1.  C.  Romance  of  low  Life  among  Plauts:  Facts  and  Phenomena  of  Crypto- 
gamic  Vegetation.    With  numerous  woodcuts.    London  1893.    8^. 

Nicht  gesehen. 

Z2.  Stoskiaaysr,  S.  Die  Bildung  des  Meteorpapiers.  (Z.-B.  G.  Wien,  43,  1893. 
8ita.-Ber.,  p.  2B—  30.    Bot  C,  65,  p.  227-229.) 

Verf.  erwähnt,  dass  das  Meteorpapier  meist  ausConfervoideen  besteht,  seltener  au» 
Zygnemeen  und  fadenförmigen  Cyanophyceen,  weil  die  beiden  letzteren  mehr  Neigung 
saFänlniss  und  Desorganisation  haben,  die  Cyanophyceen  auch  selten  zu  so  ausgedehnter 
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Entwicklung  gelangen.  Ein  solcher  Fall  trat  aber  ein  nach  der  Eisschmelze  im  Inundations- 
:gebiet  der  Donau  bei  Wien.  Die  Algenhaut  bestand  ans  Microcoleus  cMhonoplastes  und  0010* 
ihrix  parietina  und  war  bemerkenswerth  durch  die  Schnelligkeit  der  Entwicklung.  Verf. 
macht  auf  andere  Fälle  einer  gleichen  Zusammensetzung  des  Meteorpapiers  aufmerksam,  femer 
darauf,  dass  Microcoleus  chthonoplastes  eine  halophile  Pflanze  ist  und  bemerkt,  dass  die  Algeo- 
haut  die  Ansiedelung  höherer  Pflanzen,  zun&chst  von  Moosen  und  Gräsern  erleichtert. 

83.  IstT&nffI,  J.  Ueber  das  Meteorpapier.  (Sitz.-Ber.  d.  bot.  Vereins  d.  K.  üng.- 
Ges.  f.  Naturw.  z.  Budapest.    Bot.  C,  1893,  Bd.  55,  p.  395.) 

Verf.  behandelt  den  Ursprung  und  die  Geschichte  des  Meteorpapiers  und  demon- 
strirt  einige  Fälle  davon.  Eines  von  MQnster  i.  W.  besteht  vorwiegend  aus  Microspora 
floccosa,  eines  von  der  hohen  Tatra  aus  Lynghya  turfosa,  eines  von  Budapest  aus  Clado* 
phora  fracta,  viadrina  und  ein  anderes  eben  daher  aus  Sphaeroplea  annulina. 

34.  Hennings,  P.  Die  schädlichen  Kryptogamen  unserer  Gewächshäuser.  (Garten* 
^ora,  1893,  p.  532-584,  578-583.) 

Von  Algen  erwähnt  Verf.  zunächst  dieCyanophyceen;  ausser  verschiedenen  Arten 
Ton  OsciUaria,  Cylindrospermum,  Nostoc  und  Hypheothrix  bespricht  er  namentlich  Scyto- 
nema  intricatum,  das  in  grösseren  Warmhäusern  häufig  die  verschiedenartigsten  Blätter  mit 
häutigen  oder  krustigen,  sammetbraunen  Polstern  dicht  überzieht  Unter  den  Chloro- 
phyceen  soll  Vaucheria  terrestris  dadurch  schädlich  sein,  dass  ihr  Ueberzug  auf  den  Töpfen 
nicht  nur  ein  Versauern  der  Erde  hervorruft,  sondern  auch  die  Oberfläche  der  Topf  erde 
noch  feucht  erhält,  wenn  die  unteren  Schichten  derselben  schon  ausgetrocknet  sind.  In  den 
Warmhäusern  sehr  schädlich  und  schwer  auszurotten  ist  Trentepohlia  lagenifera.  (Nach 
Ref.  in  bot.  C.  Beihefte,  1894,  p.  300.) 

35.  Scbenck,  H.  Ueber  die  Bedeutung  der  Rheinvegetation  für  die  Selbstreinigung 
•des  Rheines.    (Centralbl.  für  allgemeine  Gesundheitspfl^e,  1893.    84  p.) 

Verf.  hat  die  Vegetation  des  Rheines  zwischen  Bonn  und  Göln  untersucht  und  fahrt 
die  gefundenen  Pflanzen  mit  Beschreibung  und  Abbildung  an.     Von  Algen  kommen  in  Be- 
tracht Chantransia  chalybea,  ülothrix  eonata,  Stigeoclonium  tenue,  Cladophora  glomerata^ 
verschiedene  ProtococcoideenundCyanophyceen(abgesehen  von  den  Bacillariaceen). 
Das  fliessende  Wasser  des  Stromes  enthält  keine  Algen,  auch  der  grösste  Theil  des  Rheinbettes 
Ton  der  Mitte  bis  zur  Uferzone  ist  fast  vegetationslos  und  nur  die  letztere  trägt  eine  Algen- 
Tegetation,  deren  Beschaffenheit  von  derjenigen  des  Ufers  abhängt    Die  grösseren  grOnen 
Algen  treten  in  ansehnlicheren  Mengen  nur  im  Sommer  auf,  nur  die  Oscillarien-Ueberzflge 
der  Steine  bleiben  das  ganze  Jahr  durch.    Aus  allen  Beobachtungen  über  die  Art  und  die 
Zeit  des  Vorkommens  der  assimilirenden  Algen  ergiebt  sich,  dass  sie  im  Rhein  keine  grosse 
Rolle  far  die  Reinigung  des  Flusswassers  spielen  können,  während  die  Spalt-  und  Faden- 
pilze, ganz  besonders  Beggiatoa,  dafQr  wichtig  sind.    Die  vorliegende  Arbeit  ist  also  nicht 
bloss  vom  hygienischen  und  pflanzenphysiologischen  Standpunkte  aus  interessant,  sondern 
auch  vom  algologiscben,  da  die  über  die  Abhängigkeit  der  Algenvegetation  von  der  Jahres- 
zeit und  von  der  Beschaffenheit  des  Flussbettes  gemachten  Angaben  zu  den  wenigen  gehören, 
die  wir  in  dieser  Hinsicht  besitzen. 

36.  Lanterbom,  R.  Ueber  Periodicität  im  Auftreten  und  in  der  Fortpflanzung 
einiger  pclagischen  Organismen  des  Rheines  und  seiner  Altwasser.  (Verbandl.  d.  Natur- 
hist-Med.  Ver.  z.  Heidelberg.    N.  F.    V.  Bd.    1.  Heft.    8«.    22  p.    1893.) 

Während  bei  den  gr  und  bewohnenden  Organismen  des  süssen  Wassers  ein  Einflnss 
der  Jahreszeiten  auf  ihren  Entwicklungsgang  kanm  zu  bemerken  ist,  lässt  sich  ein  solcher 
für  die  pelagischen  Organismen  sehr  deutlich  erkennen.  Verf.  hat  dies  durch  zweijährige 
Beobachtungen  im  Altrhein  bei  Neuhofen  (zwischen  Ludwigshafen  und  Speyer)  untersucht 
Am  deutlichsten  trat  die  Periodicität  im  Erscheinen  und  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  auf  bei 
der  Diatom ee  Asterionella  gracilUma  und  den  Mastigophoren  Binobryon  und  Ceratium 
hirundinellsu  Bei  der  letztgenannten  Art  ist  in  inniger  Verknüpfung  mit  dem  jährlichen 
JSntwicklungsgang  auch  die  Gestalt  des  Panzers  bestimmten  Wandlungen  unterworfen  (s.  Ab- 
ibildung).   An  bestimmte  Monate  der  wärmeren  Jahreszeit  ist  das  Auftreten  der  durch  gewisse 
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Gyanophyeeen  yenmachten  Wasserblfitbe  gebunden.  Ferner  vergleicht  Verf.  seine  Beob* 
adhtnngen  mit  den  über  einige  holsteiniBehe  und  schweizer  Seen  Torliegenden  Angaben  und 
gibt  die  Listen  der  am  20.  Juni  und  28.  September  1892  am  gleichen  Ort  gesammelten 
Oi^ganismen,  woraus  die  Yerschiedenheit  ihres  Auftretens  zu  verschiedener  Jahreszeit  hervor- 
geht £r  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Vorkommen  solcher  pelagiachen  Organismen 
nnr  nach  wiederholten  Untersuchungen  in  verschiedenen  Jahreszeiten  beurtheilt  werden  kann» 

87.  Schitt,  Fr.  Das  Pflanzenleben  der  Hochsee.  4<».  76  p.  Mit  25  Text- 
abbildungen und  einer  Karte  des  Nordatlantischen  Oceans.  Kiel  und  Leipzig.  (Lipsius 
und  Fischer)  1893. 

Li  diesem  äusserst  interessanten  Buche  finden  wir  zum  ersten  Male  eine  anschauliche 
Schilderung  von  dem  Leben  der  in  der  Hochsee  schwimmenden  Pflanzen,  entworfen  haupt* 
s&chlich  auf  Qrund  der  vom  YerL  auf  der  bekannten  Planktonexpedition  im  atlantischen 
Ocean  gemachten  Erfahroogen«  Der  L  Theil  giebt  eine  Uebersicht  der  Pflanzen,  der  IL 
behandelt  die  Verbreitung  dieser  Pflanzen,  die  Pflanzenoceanographie. 

L  Alle  etgenth'chen  Hochseepflanzen  gehören  in  das  Beich  der  kleinsten  Lebewesen, 
xa  den  Haplophjten,  unter  welchem.  Namen  Verf.  die  Schizophyten,  Peridineen, 
Diatomeen  und  Protoccocales  zusammenfasst.  Die  Symphyten  (d.  h.  die  Pflanzen  von 
den  Confervales  an  aofwftrts)  sind  durch  Fucaceen,  Lamiuarieen  und  Rhodophyceen 
▼ertreten,  die  gelegentlich  treibend  gefunden  werden,  ohne  dass  sie  eigentlich  in  der  Hoch- 
see  leben.  Letzteres  gilt  auch  für  ^rgasaum:  auf  das  Sargassum  des  nach  ihm  genannten 
Meeres  geht  Verf.  nicht  n&her  ein,  auf  die  Arbeit  von  Krflmmel  (conf.  bot  J.  f.  1891,. 
p.  118)  verweisend.  Von  den  Haplophyten  werden  zun&chst  die  Diatomeen  besprochen 
(conf.  Bericht  tlber  diese).  Die  Peridineen  werden  im  Allgemeinen  geschildert  Die  Fänge 
der  Plankton-Expedition  ergeben  interessante  Beziehungen  zwischen  der  Morphologie  der 
Peridineen  und  ihrem  Vorkommen:  Die  nordischen  Arten  sind  einfacher  gebaut,  in  den 
Tropen  treten  die  merkwQrdigeren  Gestalten  auf.  Im  Norden  treten  sie  massenhaft  auf», 
im  warmen  Wasser  verhAltnissmftssig  sp&rlich,  aber  die  Zahl  der  Arten  ist  hier  grösser  als 
dort;  auch  die  Variabilit&t  nimmt  im  warmen  Wasser  zu.  Ceratium  ist  so  variabel,  dass 
sich  Artgrenzen  nnr  kfinstlich  aufstellen  lassen.  Die  Beziehungen  zwischen  Variation  und 
geographischer  Verbreitung  werden  an  einigen  Typen  erläutert.  Bei  nordischen  und  tro- 
pischen Formen  zeigt  sich  die  Tendenz  zur  Oberflächenvergrösserung,  welche  aber  in  Wider- 
spruch tritt  mit  der  Fähigkeit  zur  Eigenbewegung  durch  die  Geisseb.  Verf.  glaubt,  dass^ 
die  erstere  den  Peridineen  besonders  als  Waffe  gegen  die  Feinde,  die  sie  verschlingen 
wollen,  dient,  dass  auf  Kosten  dieses  Vortheils  die  Bewegungsfähigkeit  verringert  ist 
3.  Von  den  Flagellaten  unterscheidet  Verf.  vier  Gruppen:  Die  Dictyocheen,  welche 
hauptsächlich  Kaltwasserformen  sind,  die  Dinobryeen,  welche  nur  für  das  Küstenplankton 
in  Betracht  kommen,  die  Xanthelleen  CZooxanthdlaJ,  die,  auf  die  Badiolarien  an* 
gewiesen,  wie  diese  nur  in  den  wärmeren  Meeren  von  Bedeutung  sind,  und  schliesslich 
anbestimmte  Flagellaten,  kleine  Formen,  deren  Selbständigkeit  fraglich  ist  und  die  auch 
keine  grosse  Bolle  im  Plankton  spielen.  4.  Von  Pyrocysteen  yrurde  Pyrocystis  noctüuca 
und  fusiformis,  so  wie  einige  andere  Arten  im  warmen  Wasser  zerstreut,  aber  nicht  in 
grossen  Mengen  gefunden.  5.  Die  Schizophyceen  theilt  Verf.  in  Stemoneen  (faden- 
förmige) und  Cocceen.  Von  ersteren  kommen  besonders  die  Oscillarieen  in  Betracht: 
ausser  Trichodesmium  die  neuen  Gattungen  Xanthotrichum  und  Heliotrichum,  die  von 
Wille  später  bearbeitet  werden.  Letztere  leben  unter  der  Oberfläche,  sind  also  weniger 
bemerklich  und  so  hat  man  früher  die  Bedeutung  der  Oscillarieen  für  das  Plankton 
unterschätzt  Man  findet  sie  im  ganzen  Wannwassergebiet,  am  reichlichsten  im  Guinea- 
Strom  und  in  der  Sargasso-See.  Von  Nostocaceen  ist  nur  Limnochlide  in  der  offenen 
Ostsee  zu  bemerken.  Cocceen  wurden  bisweilen  auf  der  Planktonexpedition  gefangen, 
doch  niemals  in  grossen  Mengen ;  die  Aufstellung  einer  neuen  Familie  Chromaceen  durch 
Ha  ecke]  ist  ganz  ungerechtfertigt  Bacterien  spielen  im  Küstenplankton  eine  nicht  un- 
bedeutende Bolle,  in  der  eigentlichen  Hochsee  sind  sie  nur  in  verschwindender  Menge 
zu  finden.  6.  Protococcales.  Pediaatrum  wurde  in  der  Nordsee  gefunden,  ist  aber  ver- 
muthlich   nur  eingeschwemmt.    Li  Betracht  kommt  nur  Halosphaera  (H,  viridis  und  H. 
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■ovata  Scfaatt  n.  Bp.),  regelmässig  im  Warmwassergebiet,  nicht  bloss  an  der  Oberfliehe, 
-soDdem  noch  in  Tiefen  zwischen  1000  and  2200  m,  ein  sehr  bemerkenswerthes  Yorlcommea! 

Im  n.  Theile  werden  zunächst  die  Grandlagen  der  Hochseefloristik  erdrtert;  sa 
ihrer  Eenntniss  bedarf  es  1.  der  Aofsaehang  and  Bestimmong  aller  in  der  Hochsee  lebendoi 
Pflanzen,  2.  der  Ermittelung  von  möglichst  rielen  Orten  des  Vorkommens  jeder  Pflanzen- 
species.  Für  die  von  der  Plankton-Expedition  dnrehkreazten  Gebiete  des  Oceans  wird  sieh 
also  bald  eine  einigermaassen  vollständige  Flora  aufstellen  lassen.  Im  Capitel  Kosten  und 
Hochsee  zeigt  Verf.,  dass  von  der  Kaste  ans  sich  beständig  ein  Strom  von  Grandpflanzen 
in  die  Hochsee  ergiesst;  welche  Pflanzen  also  der  letzteren  eigenthdmlich  sind,  lässt  meh 
nur  durch  die  Masse  ihres  Auftretens,  nach  der  Hensen'schen  Methode  ermittelt,  bestimmen. 
Die  Bermuda-Inseln  geben  ein  interessantes  Beispiel  für  den  Einfluss  der  Kosten  auf  die 
Plankton-Flora.  Eine  strenge  Grenze,  wie  weit  dieser  Einfluss  sonst  im  Meere  geht,  liest 
sich  nicht  ziehen.  Im  8.  Capitel  Florengebiete  wird  zunächst  die  merkwOrdige  Erscheinung 
constatirt,  dass  sich  auch  in  dem  Ocean  trotz  der  offenen  Verbindung  aller  TheOe 
scharf  abgegrenzte  Florengebiete  aufstellen  lassen.  Das  kalte  nordische  and  das  warme 
tropische  Wasser  bilden  die  zwei  Hauptflorenreiche  im  Atlantischen  Ocean;  FlorenproTintsen 
sind:  Ostsee,  Nordsee,  Golf-Strom,  Irminger-See,  Ost-  und  Westgrönland-Strom,  Labrador- 
Strom,  Florida-Strom  und  Sargasso-See,  Nordäquatorial-,  Guinea*,  SOdfiquatorial-Stronu 
Eine  besondere  Stelle  nehmen  die  Grenzgebiete  zwischen  zwei  Strömen  ein.  Von  den  flo- 
ristischen Charakteren  können  unterschieden  werden:  1.  Leitpflanzen,  fOr  jedes  Gebiet 
charakteristisch,  wenn  auch  seltener  vorkommend;  2.  Charakterpflanzen,  auffällig  und  in 
grösseren  Mengen  auftretend;  8.  Localformeu,  in  enger  umgrenzten  Gebieten;  4.  Masson- 
formen,  z.  B.  Triehodesmium  eryihraeum;  6.  Zahlenformen,  massenhaft  wie  4.  auftretend, 
aber  nicht  aufiällig,  nur  durch  Zählen  zu  ermitteln ;  6.  Begleitformen ,  in  geringer  -Menge 
regelmässig  neben  Massenformen ;  7.  vicariirende  Formen,  zwei  Formen  einer  Art  in  Tersohte- 
denen  Bezirken;  8.  correspondirende  Formen,  die  sich  in  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  in 
zwei  Gebieten  vertheilen.  —  Zur  Darstellung  der  Vegetationsbilder  muss  man  wieder  das 
Mengenverhältniss  zwischen  der  Wassermasse  und  der  Zahl  der  darin  enthaltenen  Exem- 
plare einer  Art  kennen.  Dies  ist  mehrfach  vom  Verf.  auf  der  Plankton-Expedition  ermittelt» 
Er  macht  dies  sehr  anschaulich ,  indem  er  die  Mengen ,  in  denen  Familien  oder  Arten  in 
Terschiedeneu  Gebieten  vorkommen,  durch  verschieden  grosse  WOrfel  darstellt;  so  haben 
wir  eine  graphische  Darstellung  der  Gesammtvegetation  und  eine  der  Peridineen-Vegetation 
mit  einzelnen  Gattungen  und  Formen  in  den  verschiedenen  Gebieten.  Den  Schlass  bildet 
-ein  Abschnitt  Ober  die  Vegetatioas£irbe:  je  reiner  blan  das  Wasser,  um  so  ärmer  ist  es  an 
Plankton,  grünes  Wasser  ist  schon  reicher,  den  grössten  Reichthum  an  Plankton*Pflanien 
zeigt  ein  schmutziges  Grüngelb  an. 

Die  nenen  Arten  sollen  hier  nicht  augefOhrt  werden,  da  sie  später  noch  in  anderen 
Arbeiten  zu  erwähnen  sein  werden. 

88.  FrällX^,  R.  Az  ^esvizi  tavak  planktonja.  Plapkton  der  S^sswasser-Sesn. 
-<Tenn6szettudomänyi  közlöny.    Budapest,  1898.    Heft  286.    p.  302—811.    [Magyarisch.]) 

Erläuterung  des  Planktons  im  Allgemeinen  und  Aufzählung  nebst  kurzer  Beschrn* 
bung  der  gewöhnlichsten  Thier-  und  Pflanzenorganismen,  welche  das  Plankton  bilden.  Im 
Anhange  hebt  Verf.  noch  besonders  hervor,  welch'  wichtige  Bolle  diese  niederen  Organismen 
im  Haushalte  der  Thierwelt  spielen  und  wie  sie  in  Folge  dessen  auch  für  die  Menschen 
Ton  grosser  Wichtigkeit  sind.  Gestützt  auf  die  Abhandlung  Koch's  (Biologisches  Central- 
l^latt)  wird  insbesondere  der  Fischzucht  gedacht;  die  auch  in  unseren  Teichen  und  Seen 
nur  dann  ein  gewünschter  Erfolg  krönen  kann,  wenn  für  reichliche  Nahrung,  also  fOr  ein 
massenhaftes  Auftreten  niederer  Organismen  stets  Sorge  getragen  wird.      Filarszky. 

89.  Poichet,  G.  Sar  le  Plankton  de  Toc^an  glacial.  (C.  R.  Paris,  1898,  t.  116, 
p.  1803-1804.) 

Das  Plankton  in  den  arktischen  Meeren  bei  Spitzbergen  an  der  Oberfläche  Ist 
hauptsächlich  pflanzlicher  Natur;  besonders  sind  es  Diatomeen ,  auf  welche  sich  auch  der 
Inhalt  der  vorliegenden  Notiz  bezieht 
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40.  limf,  0.    A  Comparison  of  the  Marine  Floras  of  the  Warm  Atlantic,  Indian 
'  Ooean,  and  tlie  Cape  of  Good  Hope.    (Phycolog.  Memoirs,  Pt.  n,  1898,  No.  X[,  p.  64—70.) 

Die  Vertheilnng  der  Algen  in  den  genannten  Meeren  Iftsst  sieb  am  besten  ans  der 
Tabdle  erkennen,  die  Yerf.  am  Scblnss  seiner  Arbeit  giebt.  Wir  erw&bnen  bier  nar  ein- 
seine  Ai^ben.  Der  warme  AUantlscbe  Ocean  bat  die  reicbste  Flora:  859  Arten  in  162 
Gattungen;  davon  kommen  788  Arten  in  150  Gattungen  auf  das  westindiscbe  Meer,  was 
nicht  bloss  anf  dessen  gater  Durchforscbnng,  sondern  aueb  anf  seiner  günstigen  KOsteo- 
bescbafienheit  bembt.  Der  Indische  Ocean  mit  514  Arten  in  139  Gattungen  hat  auch  eine 
grosse  für  das  Algenwachstbom  günstige  Eflstenlinie.  Am  Cap  finden  wir  trotz  der  geringen 
Küstenaiisdebnnng  429  Arten  in  141  Gattungen,  es  kommen  also  hier  durchschnittlich  nur 
8  Arten  anf  die  Gattung.  Mit  dem  wannen  AtlaiHisohen  Ocean  hat  es  85  Gattungen  und 
114  Arten,  mit  dem  Indischen  Ocean  86  Gattungen  nnd  89  Arten  gemeinsam.  72  Gattungen 
«nd  allen  drä  Gebieten  gemeiasaffi,  w&hrend  dem  warmen  Atlantischen  nnd  Indischen  Ocean 
103  Gattungen  und  172  Arten  gemansam  sind.  Die  Florideen  haben  überall  am  meisten 
.Yertveter  in  Gattungen  nnd  Arten,  am  reichsten  ist  das  Gap  mit  95  Gattungen.  Die  Chloro- 
phyceen  (26  nnd  121)  sind  im  Indischen  Ocean  den  Phaeophyceen  siemlich  gleich  an 
.^2ahl  (24  und  117),  entere  überwiegen  im  warmen  Atlantigchen  Ocean,  letstere  am  Pap.  — 
Im  Allgememen  ergiebt  sich,  dass  in  den  wärmeren  Perioden  der  Erdgeschichte  eine  Ver- 
miachnng  der  atlantischen  nnd  indischen  Algenflora  am  Gap  stattgefunden  haben  muss. 

41.  Arraji  &  On  a  Comparison  of  the  Marine  Floras  of  the  warm 
Atlantic  and  the  Indian  Ocean.  (Rep.  62.  Meet.  Brit  Ass.  AdT.  Sc.  Edinburgh. 
London,  1898.    p.  775.) 

Verf.  giebt  vergleichende  2iahlen  für  Gattungen  und  Arten  Yon  21  Flprideen-,  10 

Thaeopbyceen-,  8  Cblorophyceen-Familien  und  Protopbyceen.    Die  Zahlen  beaiehen  sich  auf 

4en  wannen  Atlantischen  Ocean,  das  Cap  und  den  Indischen  Ocean.    So^nn  w^en  auch 

Zabten  für  Pflannn  gegeben,  die  in  zweien  oder  allen  drei  Gebieten  gemein  sind.    Im 

Aosing  ergiebt  die  Uebersicht  folgendes: 
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11.15 
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61.95 

16J29 

22;46 

5.4 

88.19 
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10.6 

Sa.  .  . 

leoj^bd 

99.242 

139.514 

jß3.70 

64.54 

106.174 

58M 

Die  jedesmalige  erstere  Zahl  betrifft  die  Gattungen,  die  letstere  die  Arten. 

Matzdorft 

e.  Elof en  eiioeliier  Länder. 


Beiträge  zur  Eenntniss  der 
1898.    Bd.  XVI,  p.  144-168 


42.  Istrilfll,  Cfj.  Adatok  Rominia  a]gaflor4j4hoz. 
AJge^ora  RnaAaiens.  (Term^zetrajzi  füaet^.  Budapest, 
[MagTariscbl.    p.  198-199  [Deutsch].) 

Anfzfthlnng  you  108  Arten  mit  n&beren  Fnndortsaagaben,  gleichsam  eine  Fortsetzung 
4er  aokon  1881  Teröffeptlichten  Algenflora  von  Rumänien,  in  welcher  Verf.  damals  J82 
^ Arten  anführte.    Als  n^u  für  Rumänien  werden  folgende  78  Arten  bezeichnet: 

1.  Cyanophyceae.    Chroococcus  cohaerena  (Br6b.)  Näg.,  Ca.  turgidus  (Kütz.)  Näg.,  ÖÄ. 

macrococeus  (Ktz.)  ^abb.,  Lyngbya  membranacea  (Etz.)  Thuret  und  Stigonema 

panniforme  (C.  A.  Ag.)  Borzl  ß,  älpinum  (Ktz.)  Hansg. 
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2.  Deamidiaeeae:  Euastrum  hinale  (Turpin)  Balft,  Cosmarium  tUHduium  DeNotaris,. 
C.  crenatum  Ralfs,  C.  pyramicUUum  Br6b.,  C,  margaritiferum  (Tarpio.)  Maiegh^ 
C.  amoenum  Br^b.,  C.  codatum  Ralfs  ▼.  spectdbüe  (De  Notaris)  Nordst,  C.  sped-^ 
osum  Landen  v.  aimplex  Nordst  v.  omatutn  (crenis  dentatis.  Long.  30  /t(  lat  22  ^) 
T.  biforme  Nordst.,  C.  quadratum  Ralfs  f.  mßjor  Wille,  Arlhrodeamus  convergens 
£.,  iStoi^rostfum  furcatum  (E.)  Br^b.,  iS^.  pt^osum  (Nftg.)  Archer  non  Br^b.,  S.  mu* 
ticum  Br^b.,  Tetmemorus  levis  (Kütz.)  Ralfs,  Clasterium  didymotocum  CordA, 
Penium  margaritaeeum  (E.)  Bröb.,  P.  Closterioidea  Ralfs  f.  tutnida  (polis  roton- 
dato-truncatis.  Long.  100  f^,  lat.  31  f»),  P.  oblongum  De  Bary,  Hydlotheea  dissüiens 
(Smith)  Br^b. 

3.  Zygnemaceae:  Spirogyra  eondensata  (Yaach.)  Kfit&.,  üfoii^eotia  quadrata  (Ha8»mH> 
Wittr. 

4.  Frotoeoceaeeae:    Pediastrum  angtdotum  (E.)  Menegh. 

5.  FaucAerioceae:     Vaucheria  raeemosa  Engl.  Bot 

6.  Confervaeeae:  Canferva  amoena  Ktttz.,  Uloihrix  tenuis  EOtz.,  OladopAora  eaMoI»- 
cuZom  Kfltz. 

7.  Chaetophoraceae:  Chaetophora  pisiformis  (Roth.)  C  A.  Ag.,  Ch.  ComU'Damae^ 
(Roth)  C.  A.  Ag. 

8.  Ehodophyceae:    Batrtzchospermum  monüiforme  (L.)  Roth. 

Mit  diesem  neuen  Zuwachse  stellt  sich  die  Zahl  der  rum&nischen  Algen  auf  310. 

Filarsskj. 

43.  lach,  P.    Aggiunta  alla  flora  algologica  iuiiana,    (Mlp.,  YII,  p.  390—391.) 
Verf.  sammelte  auf  J^j^jp^aea-Blättem  im  botanischen  Garten  zu  Parma  Glaeo- 

taenium  Loitlesbergerianum  Hansg.  (1890)  dessen  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Verbreitung^ 
von  der  Iscbler-Au  bis  Parma  Verf.  übersichtlich  darstellt.  Solla. 

44.  Mach,  P.  Material!  per  la  ficologia  parmense.  (Bollettino  del  R.  Istitnto  bota^ 
nico  dell'üniversiti  parmense.    Parma,  1893.    p.  43—59.) 

Verf.  giebt  ein  Verzeichniss  von  87  bisher  fOr  die  Flora  Parma's  bekannt  ge-^ 
wordenen  Algenarten,  Aber  welche  kurze  Nachrichten  von  Martel  (1886,  1887)  and 
De  Toni  (1888 — 1890)  vorliegen;  ausserdem  hat  Verf.  den  botanischen  Garten  zu  Pamut 
ausgebeutet  und  eine  Sammlung  unbestimmter  Algen  im  Herbarium  Romanum  studirt 

35  Arten  sind  Bacillariaceen;  Litteraturangaben  und  Standortsbezeichuongen  fehJeii» 
nicht;  folgende  für  das  Gebiet  neue  Arten  sind  mit  einem  vorgesetzten  '*'  versehen. 

Ckroococcus  cohaerens  (Br^b.)  Naeg.,  C,  turgidus  Naeg.,  Coelosphaerium  EüUingi»^ 
anum  Naeg.,  OsdUatoria  leptotricha  Ktz.,  0.  nigra  Vauch.,  Nostoc  cpmmune  Vauch.,  CcHeo^ 
chatte  scutata  Br^b.,  Chaetophora  elegans  (Rth.)  Ag.,  Conferva  bombycina  (Ag.)  Lagh.,  C. 
gracüis  (Etz.)  Rbh. ,  Microspora  fontinalis  (Berk.)  De  Ton. ,  Cladophora  gUmerata  (L.) 
Kt«.,  fa.  flavescens  (Ag.)  Rbh.,  Selenastrum  Bibrajanum  Rnsch.,  TetraSdron  trigonum{l^Mg.} 
Hnsg.,  Oloeotaenium  Loitlesbergerianum  Hnsg.,  (vgl.  Ref.  No.  43),  Spirogyra  nitida  (Dillw-V 
Lk.,  S.  riüidaris  Rabh.,  Cosmarium  punctulatum  Br^b«  Solla. 

45.  Pero,  P.    I  laghi  alpin!  valtellinesi.    (Nuova  Notarisia,  1893,  p.  248  u.  301.) 
In  einem  Theile  der  Arbeit,  welcher  in  der  Notarisia  1893  erschienen  ist,  z&hlt 

Verf.  auch  eine  Anzahl  Desmidiaceen  auf  (p.  161,  181).  —  Sonst  handelt  es  sich  meist, 
um  Diatomeen.  —  Die  Publication  in  Nuova  Notarisia  hat  Ret  nicht  gesehen.  (Vgl.  daraber 
Referate  in  Bot.  C\  Beihefte  1894,  p.  106  u.  257.) 

46.  Bolxon,  P.  Erborizzazione  all'isola  dell'Elba.  (Bullett  della  Soc.  botan.  italiana^ 
1898,  p.  357.) 

Verf.  sammelte  im  Hafen  von  Portoferraio  auf  der  Insel  Elba  folgende  voa  Ol 
Bosse tti  bestimmte  Algen- Arten:  Enteromorpha  intestinalis  Lk„  Padina  pavoniahmx^ 
Sphacelaria  fiUcina  Ag.,  8.  scoparia  Lngb.,  Valonia  utricülaris  Ag.,  CoraUina  offidnoktiB. 
L.,  C.  rubens  L.,  Chaetomorpha  Linum  Kg.,  Dictyota  faseiola  Lmz. 

Nichts  ist  Aber  sonstiges  Vorkommen,  Verbreitung  u.  dergl.  gesagt       Solla. 
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47.  Billtc  E*  Aper^  gto6ral  de  k^dUtioQ  kusostre  dttM  kt  Pyres^es.  (AaiocUt 
frmn^  ponr  ra?utfei»6Dt  dba  soieoeei.  &  Sen.  i  Paa  1892.  Pkuüe  ü»  p.  4U^-482. 
FtLtiM,  1893.) 

Ton  dee  AJgen  gieU  Verf.  nur  eme  genaue  A«ffrthking  der  DeaaiidiaeeftB  und 
Diatomeen,  da  die  Erfonchnng  der  anderen  fimppen  noch  niolit  hlnreiehend  erecheint 
(Nach  Bef.  in  Bot  C  Beihefte  1894,  p.  139^ 

48.  Gay,  F.  Sor  qnelqnea  Aiipiee  de  la  flöte  de  Momp^er.  <B.  S.  B.  France, 
1898,  T.  XL,  p.  CLXXin— OLXXYl) 

Zonichst  erwfthnt  Verf.  8  f&r  die  Flora  dei  Gebielea  neue  Co^jogaten,  sodann  5 
Demidiaceen,  die  er  frOhor  aar  in  der  Gebii^mgiOB,  jetii  aueb  in  der  £bene  gefanden 
hat.     Von  Pleurocoecaceae  sind  10  ao^eifthlt,  damnter  nea: 

SUehocoecui  fluUans,  TbaOo  uMierao,  eCnao,  teaai,  laete  tiridi;  fllia  fleiaorii^  Kberia 
Tel  intricatie,  Baepins  longis,  paesim  gennflexis,  rarins  dluectia,  diamelffo  7«-^fi;  ceUnlit 
^ametro  aabaeqoalibae  ?el  doplo  triploTO  longiofihna  (t.  v.).  '—  Hab.  in  flniaine .  I^edo 
iHokerX  ^  a^oarüi Horti  bolaniel  MeovelleMial  FerBeriritd  die £kt»kld«»g  ton  Gioeo- 
eißtUi  fPlewroeoeeui)  mmiaia  beaofarieben.  Die  FaümdUkc^M  aiad  dnroh  5,  die  Foieocceane 
dwob  4,  die  UMriehae$a§  iatek  8  Arten  vertreten. 
leie  Art:  SHdumemu  ßmimm  Gaj.  n.  sp.  p.  GLXXIV  mit  Figoc  KeoCpdMer. 

4a  laagia,  L  Beeherdiea  aar  la  T^6eation  dee  laca  da  J«nu  (Betne  gfo^mte 
4e  Botantfoe  1898,  V,  p.  241-267,  30i--8ia) 

VgL  hiersB  aochi  id.  V4g6tatioB  des  Ihos  dee  monta  Jnsa.  (0.  B.  Fari%  1809, 
L  115,  New  15,  10  oct.)  und  Id.  CoDditions  biolegifnea  da  la  v^^ation  laaoetre.  (L  i^ 
t.  Ili9,  Ko«  17,  24  am  1898.) 

Tod  Kryptogamen  bduaideH  Veil  in  ctaer  AbhaodloBg  nv  die  OharaMeh, 

imlcha  hteflger  io  den  Seen  des  hoben  «od  Mittteien  Gebirgis  ab  des  attteeen  sind,    de- 

wnrdea  im  Oannea  12  Arten  mit  5  VarietftteD.  ISe  setteB  spftter  spedell  bearbälet 

£Ber  vM  emtihnt  als  nen  fir  den  Jara  Chcmra  eemtaphpUa,  Ch.  eiirta,  Oh.  Mh 

imria,  Nüeüm  iemäsnma,  N.  ftabeUäia  ete.  and  als  aeie  An :  / 

Charu  $wremk  Hj  n.  sp.  L  c  pi  257  ant  yet.  Magmnä  Ej  in  Teraehiedanes  Seen  des 

Gebietes. 

5a  Be  WUitean,  I.  Contribations  ä  l'ätade  des  Algoes  de  Belgifaew  (B.  H.  B. 
Belg.,  t.  XXXn,  n.,  p.88^10L) 

Verl  giebt  eine  Liste  Ton  Algen  aller  Gruppen  (exd.  Bacül&naceae)^  die  er  an 
voMeUedeaaD  Orten  Belgiens  gesammelt  hat.  Den  IStaaen  sind  nur  die  Fnadorte  beigegeben 
QDi  neaa  Arten  sind  nidii  nnter  den  ca.  180  hier  angefthrten.  Eina  besondere  liste  Ybn 
118  Arten  .entfallt  die  in  den  SOmpfeo  fon  Geock  gesammeken  AlgOL 

U.  SIeek,  Tk.  BeiMga  anr  Biologie  des  grossen  Moosseedorl-Sees.  Inaag.-DÜs. 
Bern  (K.  J.  Wyss),  1898.    56  p.    8». 

Verl  behandelt  hauptsachlich  die  Thierwelt  des  genannten  Sees  (bei  Bern),  doch 
werden  auch  Fbanerogamen  mid  Algen  erwAhnt;  van  letateren  BmlbodtaeU  setigira,  Co»- 
nmrmm  Botrytis  Ptdiaskrum  Barymnum  nnd  das  besonders  h&nflge  O^ratmmhkwMUOa. 
(Nach  einem  Bef.  in  Bor.  d.  Schweia.  Bot  Ges.) 

52.  gehmidlOt  V.  A^en  aas  dem  Gebiete  des  Oberrheins.  (Ber.  D.  B.  G.,  XI, 
1898,  p.  544-555.    TaL  XXVIIL) 

Das  TorliBgeode  Algeniceraeichniss  eoth&lt  nnr  sokdie  Arten  und  Formen,  die  f&r 
die  beaeicbnete  Gegend  nodi  nicht  nachgewiesen  oder  sonst  sehr  selten  oder  nea  sind. 
Yialfadi  skid  es  Formen,  die  erst  in  letzter  Zeit  Ton  terschiedenen  Antoren  beschrieben 
worden.  Die  mdsten  Arten  stammen  Tom  höchsten  Schwarswald  ans  kalkarmen  Gewässern. 
£a  sind  nnr  Chlorophyeeen  und  meistens  Desmidiaoeen.  Von  Beobachtnngen  ist  za 
erwähnen,  dass  die  Fftdoi  von  SphaerotoauM  ptaeheüüm  nrsprOngikh  durch  Gallertscheiben 
anf  MoosbUUtem  ÜBStgewachsen  gefunden  wurden,  eine  nelleieht  allen  Sphaerozosmen 
nkommende  Eigenschaft,  lea  sind  folgende: 
Sfirogyra  insignis  Eflts.  Tar.  Forsieri  n.  v.  p.  546.  -^ 

Sfhaerotosma  neglectum  n.  sp.  p.  546,  flg.  18« 

BoUniMlitr  Jtthreaberioht  XXI  (ISM)  1.  Abtb.  5 
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OB  ILMObiar.    Aljm  »mL  dm  mk^riirsm). 

T^Ükm  ädMehtmähm  mriaf  tac  pmttUtlmum  b.  t.  p.  547,  if.  2. 

doiUrmm  Leiblemn  tat.  mMmum  p.  548,  fig.  1. 

Commimn  Iimv»  nr.  imMethm  il  t.  p.  548»  %  5. 

€1  purtiamm  Lmid  ^hv.  orffcoflMiMi  it  t.  pw  548,  flg.  7. 

C  Bo<ry<tf  fonna  lata  n.  £  p.  560,  fig.  12. 

€1  MiiMto»  West  t»r.  cpittowwi  b.  ?.  p.  560,  fig.  21. 

C.  twuMadun  Corda  tat.  obtusa^m  d.  t.  p.  660,  ig.  IL 
JMMMnifii  M^OMOMMi  n*  «.  >.  662,  flg.  H. 
ßdtmattt^  hmaeenim  Tar.  ffi6<MiMMi  it.  t.  p.  652,  if.  18. 
8k  $enariim  Yar.  ^^^tcm  fOtiw  m.  t.  p.  658,  fig.  19. 

ift.  mm^^km  rar.  iw6<iirp<iciiw  n.  ▼.  p.  654,  ig.  20. 
£lfi  tiMrMitotm^)  IL  8p.  p.  654,  fig.  16. 
St.  MtHtüU  tar.  bddense  &.  t.  p.  564,  fig.  18» 

68.  ÜktaMlt,  W.    MCrl«t  zir  AlgcBflorm  d4t  SehvartwaliM  mi  4ir  ITlnitiäWit. 
<B«r.  d.  NatnrL  Gm  FraHmrg  i  B.,  BeL  IV,  Heft  1,  1898,  p.  68—112.    Taf.  U— V.> 

Das  Algenveneichniss  enthalt  tonflgUdi    DeaMidiaoeen  tind  PalM«lla««ü; 

DiatometB,  Okarveeiia  tmd  ÜJriAo^byceen  sind  gar  sfcbl  iMrtokächtigt    Dia  ilgea 

1ted  ta  aelur  ^»enekMdeikeB  Stdlea  der  BbraeMDe  «nd  das  Sdtwartwaldas  ^fMattaelt;  der 

leUtere  bildet  ein  besonderes  Florengebiet,  oebeli  detti  noob  die  G4bielto  der  lBBilari4lchü 

.W^  der  «dftkhben  em&snr  der  RkeiortMoe  io  algolofe^Mher  Hinsiebt  «nterschiadte  werden. 

in  den  Indkr^iiteb  Wassers  herrsehea  die  Fadenalgea«  io  den  beiden  anderen  (MüsMi  die 

Desmidiaceen  vor.    Ans  dem  kalkarmen  Qebiet  sind  die  Hanfliefaer  Merr^fsiikAMii)  t4b. 

«inte  nkht  iMnifsr  als  72  «peeisil  aafwlsa.    Ffir  4m  VoriMBOMi  disr  AlleB  ist  also 

BesdiaiMriieit  dds  Wasselv  in  srsler  LiBie,  dana  aeia  Ve^aUSB  bb  lüMg 

BBd  aoclt  Mae  Vegetaliea  aa  PhsaorogsmeB  nad  Moossa  auHMgebsad^die 

«•bAlagg  BBd  die  kfitetSsoben  Tei^baliakse  sind  im  BBtersadMea  Qebiet  eine  SIÜbbsl 

Von  den  317  angeftüirten  Arten  nnd  Formen  sied  sreililiiA  fiele  ftr  Dnntsslflsiid  aat, 

«lasiMdem  -tMte  aefarere  Arien   Und  Tarietäteli  Uer  tum  ersten   Male  beeoWibeB. 

Codastrum  pMhnm  nnd  Staiwrattrum  Nigrae  Süvae^  hier  als  neue  Arten  aagefahrt,  bat 

▼ekir.  «dhoB  «rfiber  bdechrieb«  (oonl  Bot  J;,  1^  1888,  p.  11,  Bat  dfl».  2Ba  OMamydomotiM 

KlemU,  TgL  BeL  No.  149.    Die  Gattung  KirehnerieOa  ist  an^MeUt  Ar  Bbtfmdätm  ^(^k- 

•ditam  TAT.  -hmarii  Sirchn.  ited  ebarakterislrt  daroh  die  Oallbnbfille,  in  der  die  Zeüeo 

U  ^erejpi^  *ll0gtn^  «^wie  dnnh  die  Tbeütng  d4r  EeUea,  welebe  ianerbalb  der  . 

'der  Mnlteraelle^  ohne  (ferea  BetMbilignng  erft^    Aasier  B.  lumarit  (£brebB.)8obm. 

wahrscfadnlich  hierher  #ehai4B  Bemed^tmtis  ?  radMm  fieittKb  ^DhdbersU,  eaot  "SiT. 

üb.  189)  fand  SOems^nm  obtoimi  West  —  Die  andena  BetiB  Artea  und  I^nMn  siad: 

üffcrospora  amoena  Balfii  yar.  erassa  n.  yar.,  p.  75,  Taf.  I,  F^  1.    MdHheim. 

ükOopkora  Mriam  n.  Bp.,'p.  76,  I,  2,  8.   Dtfkhdm. 

MMnodoecmB  o&nf^nitola  Niseg.  var.  ramitmm  a.  Tar^  p.  80,  I,  6—10.    MOUfaeim. 
J^iiBwi  .MboiBBiiäffi  Areher  tar.  ßt^uthckm  a.  lar.,  p.  88,  II,  l^^ll.    DeftnüadsB 
Clotteriwm  angustatum  Eflts.  yar.  iubreckm  a.  irar^  p.  89,  I,  18.    8t  Peter. 
JD^UhiOiim  liiMdrmkfm  Hanag.  yar.  WUei  n.  yaR,  p.  91,  DI,  1,  2.    ÜBcfcMin. 

D.  globasum  Hansg.  rar.  subviriäe  n.  yar.,  p.  91,  Y,  18.    THnhetn. 
ShnOMiim  «mUhpaeikn  KAts.  yar.  IMt  n.  yar.,  p.  94,  III,  7.    Hofabh^See. 
Oomafiilm  Maii§ghiiUi  Drdk  yar.  gramaMä$8  n.  yar.,  p.  95,  V,  15.    Visaheim. 
C^BnämU  Beihseh  yar.  MmkUtm  n.  tar.,  p.  96,  ID,  11—14.    Keoharan  ndt  fiNtta  H^ 

farmäU  n.  &,  p^  97,  III,  15. 
€.  Ifa0§iUamm  GBrdb.  yar.  ermulahm  n.  yar.,  p.  9f7.  ill,  16—17.    Nedcaran. 
C.  nUiäuUim  Borg.  yar.  subtmdtOtUvm  n.  yar.,  p.  98,  III,  18^19.    Keckarau. 
C.  eeenedesmüs  yar.  itOermedium  Gntw.  t  gHabra  a.  f.,  p.  98,  V,  16.    VirahehB. 
C.  svbcucumis  n.  sp.,  p.  98,  HI,  20—22.    8t.  Peter. 


t)  DiM  tolMiiit  d««  B«t  eine  fani  onariMibU  KMBMikUSiinc  n  ••Id. 
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<?.  WiMmiti  Lmid.  tut.  42(mf  otn»  a.  nr^  p.  99,  lU,  31    y^rifft"*« 

C  ituißad  iL  ip«  pw  iOO»  T,  li.    Yinkum. 
C  jatnadium  Ddp.  1  «ttnar  b.  £,  p.  101,  IV«  6. 

^  M&croMrfsiii  Htnmc^  tv-  ^oriKiM'  ».  wu,  p.  102,  IV,  9-<a    M^-*htirt 
(^  fubpadkyderwtum  n.  Bp.,  p.  108, 17,  14*- 18.    Maonbeinu 
<l  MmWmb  b.  qmL  VH,  IY,  19-2L    lümhete. 
C  M^Obroomm  au  flp,  p.  104, 17,  28-.d< 

j^ioifraiiB  MM^fMe  wr.  «le^nv  ».  w»,  p.  106,  Y,  7^U.   yowFpunltmriht^Sg». 
J^  ibiMMfotto»  BüUi  vac  waainwiM  b.  ▼ar«,  pu  106,  Y,  ft^ia    gtiHrdtitinpu 
iStOMTMlru»  ^yifrup  Balfr  vr.  /iiifi>prf«Min»  a.  var^  p.  100,  Y,  e.    Bsgreairiaagr  S|» 
Jtfterasteria«  enm  Melitetm$  £hrb.  Tar.  omoto  n.  yar«,  p*  107,  Y,  1^.    FDoiWpKf . 

54  Wate,  ].  1.  BMltata  4ar  biaheiigaa  firfaraehnag  4er  I  Igtato»  Kajnrnt.  (B«r. 
Bajer.  Bot  Ges.,  Bd.  n,  18^  p.  da--62.) 

Data  Y^aaidhBtti  der  ia  fiafara  «tfiindeaMi  Al«MaHaa  linpa  aa  Onwle  die  Ao- 
^abei  Too  Hartjaa,  SckBnk^  Beiaaclb,  Babeaharat  oad  dia  eigewao  ^ntffnnrtTanin 
dea  7er£*a.  Dareh  die  letitena  vaadao  dea  ftAhar  hekeaaHaatvaOOMrBHei^MM  AjMi 
«od  Varitti^  JuooifaAgi;  deren  JKaiifa  dandi  dea  Draok  lienoryilkobeii  riad»  Aach  die 
Bsaea  SundortsaHabeD  abd  4arGli  ieq^mta  Draek  Imaiüclis  Yeaf.  faai  »aamdeKa  ^ 
Umfebanf  fon  Mfloebaa  mrteraacJhf.  Ammr  NesMp  oad  gtaadotloa  ielaikte  vaiw  ia  d^ 
Yen»W«Mi  irf^gBrWha  daa  AJfao  aoe  allea  Gvappea  <alM>  a«eh  Baeilia^iMteo),  aad 
<iepahHi  eia^a  wanigp  acJbUoaiy^etaa«  SapxoJacaiaoaaa  Aad^ii7Uidiacae«a«MM«u 
£5  kmwmmtm»  I-  ViBVpqli  atoar  Algeoflara  dar  Uw0wead  waa  ton^M  ^mpL 
nhjteawfaaa)    (JiUaadL  d.  Hataor.  ¥ar.  a«  Brmao,  Bd.  XU.  p.  407^.650,  im^ 

Die  groeieBDieili  aaeh  eigeaea  Beobachtaagea  aaMauaeageetaUte  Litte.  4f4  mkr 
wMkmVH  Bia  «nbi  ftr  jada  Art  dia  UcteaaUur-  aad  AMUdapg^-CIMa  aad  den  Faad- 
•flft,  %ei  BMacbea  aach  üafera  oder  Jkftnare  pemerirnafea  ftber  aiprpholdfiaohe  JKfep- 
acliafteB.  Dea  grörnttn  Theil  Inlden  natflrlich  die  Chlorophjo^ea^  lea  AJio^apiif  oatt 
«ad  4  «OB  jPbaeaplljeaeü  ^  laa  <>f anapJif  cean  dj^  4^u  aagafabn.  fo  der  Sia- 
mafM  YvL  maigß  ieamitaMgea  fite  daa  Yerkcttaaiea  der  äkm  im  AlMimMt 
üantinden  aad  eacbt  beeoadacs  da«  eigaathttaalkJbe  JCraebeiaea  aad  daaa 
BBtaar  Artea  sa  ackMnea.  BtearlEaaiwarUi  iift  beeaadert  dat  Aaf- 
Taa  Spitngtf/ra  MüfiMMa  BardaU  ^id^vpr  awr  eiaai^  iß  BreeWaa  geCoadea  aa4  vsm 
£atmdmU  U0onm$  Kiacta.,  B9i  iit  aar  eiaa  An: 
OedofonMiai  Kkbahmi  Lemia.  a.  ep.  1.  c.  p.  109* 

M.  Irtibild,  üb.  fhuttadvavg  d«a  Beakam^BiipeB^ef«  48.  Ber.  d.  Qismiea.  a. 
adii.  üaiwaeiibti^  d.  damalieB  Meaia^  lU.  0e£C  p.  189-190.) 

Daß  DaMnaebaagea  aui  der  Dj^edifi  argabea  Mae  Spar  Taa.AWieaf^gelaMoi  nnm 
Bm  baaiabt  weh  aicbl  aar  »of  den  Ei%raad*aa  Bartuumaaaderaaaab  aaf  eia^ 
Xheä  dar  Neadaaa  (cwf.  Bai  üa.  Jft7  ia  Bot  J.  t  1391,  p.  86  4ber  die  Arb^t  wi^b 
JUiadM)-     ^<kL  bemerkt  faraar«  daae  die  aaab  dtm  Bfeteai  Belake  aoaetroirta  oad  ^an- 
Haadji  efikr  ^  iaaceücnirt 

67.  laialiald  Au    Badabt  ober  die  im  Juai  1892  aopgaftfarte  botaaiacbe  Xlm^ 
eniii^  Diatriete  der  Scbieevig-Holsteioitchen  Nordaeekflste.    (6.  Ber.  d.  GoaNai^ 

ÜBtenacboDg  d.  deatscben  Meere,  III.  Heft,  p.  251-2^8^ 

Ber  Berlchi  batnfit  die  laael  Rom  aad  eiaige  P^okte  der  HajOe  dei  FeitlaBdes  and 
Wuet  dia  bMf  geeaounelten  Algen  auf  anter  Angabe  der  YerbftitaieaB  ihres  Yorkommeaa. 
£r  Jaft  jmr  iaeofea  Ton  allgemeinem  Intereeae  alt  er  zeigt,  daea  die  Algen  Steine,  Moncbeln 
lodar  BalBwark  ala  Subatrat  baban  mOasen  und  anf  achlammigem  Boden  nur  mit  BiUe  tob 
Zoeiera  wacbaan  k^^aaen. 

68.  Oltmaaas,  F.  Notizen  über  die  Algenfloca  bei  WarnemOode.  (Arcb.  d.  Freunde 
A  Natcargaecb.  ia  Ifeeklenbarg,  1893,  p.  97-108)  Aucb  a^acat  bei  Opiu  &  Co.  in  GOstrow 
«t^ieBeo. 

7erf.   tbeüt  iuer   Beine  Erfabrnngen  mit,  die  er  aof  den  Waaserexcursionen  bei 
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gg  M.  Möbiast    Algen  (exd.  der  Badllariaoeen). 

Warnemflnde  Aber  du  Torkommen  der  Algten  gemaelit  hat.  Es  soll  dadurch  bekannt 
werden,  wo  nnd  wann  gntes  lebendes  Material  für  eingehende  wissenschaftKche  Unter» 
snchnngen  oder  fflr  Demonstrationen  im  Colleg  sn  erlangen  fet  Zniftchst  werden  die  all» 
gemeinen  örtlichen  Verhältnisse  behandelt  and  dann  die  einseinen  Algenarten  erwähnt 

59.  leiiiigs,  f.  Die  Algenflora  des  MQggel-Sees.  (Natnrw.  Wodienschr.,  Tm^ 
1898,  No.  9,  p.  81—88.) 

Der  MOggel-See  bei  Berlin  hat  einen  Flächeninhalt  Ton  ttber  60qkm. 

Verf.  hat  denselben  im  Jahre  1892  sn  wiederholten  Malen  besucht  und  in  seinen» 
Wasser  tind  an  seinen  Ufern  Algen  gesanmelt  In  den  rerschiedenen  Monaten  traten  Ter» 
schiedene  Algen  besonders  anfflUIig  hervor.  Er  ftthrt  die  gefundenen  Arten  bei  den  einselnea 
Exenrsionen  auf  und  erwähnt,  dass  er  das  gesammelte  Material  in  seiner  Phycotiieea  mar» 
chica  herausgiebt  (ygl.  Ref.  No.  4). 

60.  Hansgirg,  i.  SOsswasseralgen  ans  K&rnthen.  (Jahrb.  d.  Natnrh.  Landetmos. 
Kftrnthen.    22.,  1898,  p.  161—173.) 

Eine  nicht  Tom  Verf.  angefertigte  Znsammenstellung  der  Sftsswasseralgen,  welche 
H.  in  seinen  früheren  Arbeiten  (Bitsber.  d.  K.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  1890,  11,  p.  99—140 
und  1891,  p.  297 — 865)  als  in  Kftrnthen  gesammelt  erwfthnt 

61.  Clitwiiskl,  R.  Staw  Tamopolsfci  {Der  Teich  von  Tamopol.  Beschreibung, 
Thiere  imd  Pflanzen  mit  besonderer  Berflcksichtigung  der  Algen).  (Nadbitka  s.  J.  Roo» 
mika  Kölka  naukowego  tamopolskiego.)    d^.    15  p.    Tamopol  1892. 

Im  ungarischen  Text  werden  die  Pflanzennamen  einiger  phanerogamen  Wasser» 
gewftdise  angeführt,  während  die  gefundenen  Algen  in  einer  besonderen  Liste  anfgesfthla 
werden.  Es  sind  SOGhlorophyllophjceen  (ind.  14Desmidiaceen),  57  Bacillaria» 
ceen  nnd  9  Phycochromaeeen.  Neue  oder  besonders  erwähnenswerthe  Arten  smd  nicht 
darunter. 

62.  ettwliskl«  R.  Olonj  stawöw  na  Zbruczu.  [Ueber  die  Algen  der  Teiche  dea 
Fhisses  Zbrucz]  (Ber.  der  Physiogr.  Ck>mmis8ion  d.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Erakau,. 
Bd.  XXIX,  1898,  p.  1>-16.) 

In  einem  kurzen  Vorworte  beschreibt  der  Verf.  die  Teiche,  welche  der  an  der  <Mt» 
Hchoi  Grenze  Galiziens  ffthrende  Zbrucz  bildet,  er  zählt  189  Algenspedes  au^  weldie  er 
im  Teiche  Ton  Podwotoczyrica  nnd  in  einem  Teiche  beim  Dorfe  Oczkowce  gesammelt  hat 
Als  neu  fdr  GaKzien  sind  ausser  einigen  Diatomeen  zu  nennen:  Cosmariwn  Nf^manni- 
annm  Grün.  f.  pygmaea  (16  ^  lang  und  18  f»  breit,  am  bthmus  2,8  f»  breit),  €.  Tnrpinil 
Bröb.  a)  iypicum  Gntw.  (mit  einer  Protuberans  in  der  Mitte  jeder  Halbzelle).  (Nach  A^^ 
des  Verf.'s  in  Bot.  G.  Beihefte,  1898,  p.  484) 

68.  Rätters,  I.  A.  L  New  or  critical  british  Algae.  (Gre?illea  toI.  XXI,  1892,  p.  13.) 
Als  neu  für  England  werden  angegeben:  ÄseophyÜum  Mackaii  f.  JRo6eftsom  fott^ 
mit  dem  Habitus  von  Pelvetia,  ton  der  typischen  Form  durch  den  comprimirten  ThaUus, 
die  regelmässig  dichotomische  Verzweigung,  die  feist  immer  endst&ndigen  Eeeeptacula  und 
das  Fehlen  der  Luftblasen  unterschieden;  femer  Bra^ytridna  Balam,  Hälosphaera  mHdi8r 
Chhrodiytrium  dermatocoiax,  Ostreobium  Qneketti,  UMRa  Lens,  Protoäerma 
Pogoirichum  filiforme  f.  gracüis  n.  f,  P.  hibemieum,  Ectoearpm  iommUosoides, 
ÄieocycluS'Arien ,  Fueu9  Aregchaugii,  Conehoedis  rosea^  ChnmophyUum  Buffhami, 
Sehmitiiella  endophloea,  Lithoihamnion  eoUtetdosutn  etc.  (Nach  Ref.  in  B.  8.  B.  Franee^ 
t.  XL,  Reme  bibl.,  p.  24.) 

64.  Ratters,  E.  A.  L    New  or  critical  british  Algae.    (Grerillea  1898,  p.  97.) 
Verf.  berichtet  Ober  die  Auffindung  von  Cladophora  Orouani  Kfltz.  und  Haplosporm 

globosa  Ejelhn;  nnd  fflgt  Ergänzungen  zu  den  Beschreibungen  dieser  Algen  bei.  Er  erklärt 
femer,  dass  er  Pytaieüa  iMiria Kjellm.  nicht  wie  Kuckuck  fttr  eme  Subspedes  Ton  JEeUh 
carpus  litoralis,  sondem  fOr  eine  selbständige  Art  halte,  welcher  der  Spedes-Name  dittor^ 
iu8  statt  variuB  zukomme.    (Nach  Ref.  in  Bot  C,  Bd.  55,  p.  824.) 

65.  West,  V.  Notes  on  Scotch  Fresh- Water  Algae.  (J.  of  B.  XXXI,  1898,  p.  97— 
104.    PL  38.) 

Die  Algen,  welche  Verf.  hier  aufzählt,  wurden  an  verschiedenen  Orten  Schottlands- 
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fei^oDiaelt;  die  fefandeoen  Des mid lachen  aind  nicht  anfguoinmeD,  lonctern  werden  mit, 
^r  ¥0D  Roj  TcröffenUichten  Liste  (coof.  fief.  No.  154)  aofges&hk,  aber  die  Diatomeen 
«ind  hier  zabJreieh  yertreten.  Mehrere  Arten  waren  für  die  britische  Algenflora  noch  nn* 
b^loMipt,  fe^de  Arten  und  Varietäten  sind  mtn: 

.  Oed^gomum  lUigsohnU  De  Bary  lar.  «tnor  n.  t.  1.  c  p.  97. 

MougeoHa  recuxva  (Hass.)  var.  msotiea  n.  t.  p.  98,  Fig.  1. 

IHetyosphaerium  Ehrenhergianum  Kaeg.  var.  mintUum  n«  y.  p.  99,  Fig.  16,  17. 

Oocyäü  apiculata  n.  sp.  p.  99,  Fig.  7,  8. 

Trockiseia  poMcispmosß  n.  ip.  p.  99,  Fig.  5. 

^ened€9mw  ocMlaokifMs  Beinsch  f.  hrevior  n.  f.  p.  IQO,  Fig.  18. 

Diese  und  einige  andere  sind  auf  der  beigegebenen  TafeL  abgebildet. 

66.  Traillt  6*  W.  Snpplementary  notes  on  the  Marine  Algae  of  the  Orkney-Islands. 
^With  Zinkograph  1892.) 

Klcht  geeehen;  Titel  ohne  Angabe  des  Ortes  in  Bot.  Ztg.  1894,  p.  111  angefahrt. 

67.  Gran,  B.  E  Alge?egetationen  i  TöasbergQorden.  (Christiania  Vid.  Selsk. 
Porh.  1893,  n.  7.    8».    ^  p.    Mit  1  Taf.) 

Verf.  beschreibt  znnftcbst  die  yerschiedeneB  Regionen  und  Algenformationen  des 
Gebietes;  letitere  werden  unterschieden  als  1.  CaZot^»a;-Form.  2.  ^ema^foit-Form.  3.Fuca- 
«een-Fornb  4.  Die  hier  neu  cbarakterisirte  Ahviftltui^Fhyiüophora'^QtWL  6.  Die  .fialidrys- 
FormatioB.    Darauf  folgt  ein  Verzeichniss  der  im  Gebiet  gefundenen  Algen,  woraus  folgendes 
hervDrznheben:  Bei  EUekista  sieUaris  Aresch.  beschreibt  Verf.  pluriloculäre  Sporangien; 
^or  Gättang  Elaehi^ta  zieht  er  auch  LepUmema  Beinke.     Als  neue  Gattung  der  Phaeo- 
phyceen  wird  aufgestellt  FhaeoeladitL:  Thallus  e  filis  repentibus  constat  in  apice  et  infra 
«picem  ramificanübus,  yeterioribns  in  crustam  pseudoparenchymaticam  1 — 8  stratorum  cellu- 
lamm,  organis  verticalibus  destitutara,  ooncrescentibns.    Sporangia  nnilocularia  tranamu^ 
tatkme  ceUalarnm  vegetatirarum  oriuntnr.    Sporangia  plurilocubuia  ignota. 
Ifie  Arten  und  Formen: 
JSnaahista  fracta  n.  sp.  1.  e.  p.  28,  Fig.  6—7. 

Ectocarpui  Sandrianus  Zan.  ß,  balticus  Reinke  f.  implexa  n.  f.  1.  c  p.  81,  Fig.  8. 
JPhaeoctadia  proUrata  n.  g.  n.  vp,  1.  o.  p.  82,  Fig.  9—11,  auf  Zosterablättern. 

6a  BoUil,  I.    Snöalger  fr&n  Pite  I^ppmark.    (Botaniska  Notiser  1898,  No.  2.) 
Enthält  (nach  Hedwigia  1898,  p.  79)  Cerastriaa  nivalis  Bohl  n.  sp. 

69.  Deckeibach,  C  Ueber  die  Algen  der  Bucht  von  Balaclawa.  (Scr.  bot  Peters- 
borg, t  IV,  fasc  1,  p.  18—16,  1893.)    VorUkufige  Mittheilung. 

Verf.  hat  in  der  Bucht  von  Balaclawa  70—80  Algenarten  gefunden,  von  denen  13 
beieUa  von  Sperek  (1869)  erwähnt  worden  sind.  Alle  gefundenen  Arten  konunen  auch  im 
Hittdlindisehen  Meer  vor,  für  dasSchwarse  Meer  sind  neu;  Zanardinia  prototypus,  MeaO' 
ffjoim  LevetOeiy  M.  vtreseens,  l*unetaria  anguitifolia,  Ectocarpus  dasycarpua,  Balfsia  verrw 
^Ma^  Oratdoupia  diehoioma.  Die  übrigen  Braun-  und  Rothtange  sollen  später  erwähnt 
werden,  hier  werden  nur  die  Cyanophyceen  (4  Arten,  neu  für  das  Schwarze  Meer)  und 
Chlorophyceen  (19  Arten,  davon  17  für  die  Bucht  und  11  für  das  Schwarze  Meer  neu) 
angeffthrt. 

2.  Asien. 

70.  SMUnler,  S.  Risultati  botanici  di  un  viaggio  all'  Ob  inferiore.  Parte  II  •• 
<N.  ö.  B.  J.,  XXV,  p.  41—110.    Mit  2  Taf.) 

In  8.8ommier's  Reiseergebnissen  aus  der  Gegend  am  unteren  Ob  sind  auch 
14  Algenarten  aufgenommen,  meist  Bacillariaceen,  die  Graf  Waldburg-Zeil  in  den 
Oewäfsem  bei  Obdotsk  gesammelt  hat. 

Ferner  werden:  JLphanigomenon  Flos-aqme  Allm.,  gleichfalls  aus  Obdorsk  und 
CUdophora  oligoehna  Kts.  f.  fluitans  aus  Mal^  Puikova,  auügezählt.  Solla. 

71.  Okamnra,  L  Contrihutions  to  the  Phycology  of  Japan.  (Bot  Mag.  Tokio 
im,  No.  76,  p.  99-102.    PI.  V.    [Englisch.]) 

Verf.  beschreibt  eine  neue  Art:  GraUloupia  horrida,  verwandt  mit  Ch-.  ßicina. 
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7^  M.  Möbias:    Algen  (^cL  der  BacillamceeD). 

I^e  gikDze  MAOte  fü  tk.  20cm  fatvf,  der  Stiel  nur  0.5^1  em;  das  Lanb  ist  lineallianetlw 
liiä  bis  ä  cm  bteit,  iftellemrefse  eingesehiiart,  an  den  BSsscfaiyQrtingen  ü&d  an  den  Enden 
ent^rin^en  die  Aette.  Ausserdem  ist  d^r  ganze  Rand  nnd  die  Flftche  mit  kleinen  lanxett» 
Annigen  Prolificationen  besetst.  In  diesen  finden  sieb  meist  die  Cystocarpien.  DieIVtm- 
Sporen  sind  Aber  die  Oberfläche  des  Lanbes  nnd  seiner  ProKficatiooen  Terstrent  Die  Farbe 
ist  dnnkel  pnrporroth.  Abgebildet  ist  die  ganze  Pflanze  in  natOrlieher  Grosse  nnd  ein  Qner-^ 
scbniU  durch  den  Thalhis  mit  ehiem  Cystocik^. 

Ferner  wird  eine  nene  Variet&t  too  Oratehupid  (Qigwtma)  affinia  (Harr.)  be* 
schrieben:  Lanb  zusammengedruckt,  8— 12em  hoch,  wiederholt  dichotomisch  getheilt. 
Segmente  breit  linear  oder  keilformig  nach  der  Gabelung  verschmälert,  etwas  gerieft,  2 -7  mm 
breit*  die  Endlappen  lineaar-pfriemlich  oder  keilförmig,  am  Ende  abgerundet  oder  aus» 
genmdet  Tom  Rand  und  der  FUU^  entspringen  ProHficatiooen.  Cystocarpien  in  den 
Endlappen ;  Tetrasporen  Aber  das  Laub  Tertheilt,  meist  in  den  oberen  Segmenten.  Ter» 
sehiedene  Formen  dieser  lata  genannten  TarietAt  und  Durdischnitte  werden  abgebildet  Es 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  Terf.  die  toa  Harte y  Oigartina  aflinis  genannte  Alge  zu 
Oratdaupia  gezogen  hat. 

laue  Art:  OraUlaupia  horrida  L  c  leie  Yarletit:  G.  (Gigartina)  a^fMs(HarT.> 
Tisr.  tata  1.  c. 

72.  Oktaitra,  E.  On  the  Algae  from  Loo-Khoo.  (Bot.  Mag.  Tokio,  1898,  J^o.  B2y 
jf,  869—376.    [Japanisch.]) 

Der  Text  ist  japanisch,  nur  die  Namen  der  erw&hnten  Algen  sind  lateinisch  gedruckt. 
Diese  sind:  AoiUa>%üafna  mediterranea  (?),  HaUcoryne  WrigfUH  Harr.,  Caülerpa  dacifera 
(turn.)  Ag.,  C.  Boryana  J.  Ag.,  BoodUa  eoaeta  {Di<*ie)  Murray  et  De  Toni,  Uha  laducm 
LeJoIis  f.  genuina,  Codi/um  adhaerena,  Turbinofia  vuigaria  J.  Ag.,  Sargassmm  latifcUnmr 
IHctyota  öbiusangvHa  Harr.,  Gradiaria  €wshe%tmioide8  Harr.,  Neun/menia  flras^föha 
Hert  t  MadagMcarien$%8  J.  Ag.,  Aeantophata  Thierii  Lmz.,  Poly$onia  jwngermanniöidea^ 
J.  Ag.,  Gelidium  rigidum  TahU  Hypnea  reticulosa  J.  Ag. 

73.  Okamnra,  K.  Notes  on  some  Japanese  Aigae.  (Bot.  Mag.  Tokio,  1898,  No.  72,. 
p.  7.    [Japanisch.]) 

Erwähnt  sind  Ddesseria  Beccarii  Zanard.  und  GalophyUia  rhynchoearpa  Ruprecht» 

74.  Turner,  V.  B.  Algae  aquae  dulcis  Indiae  Orientalis.  The  Freshwater  Algae 
(principally  Desmidieae)  of  East  India.  (S?.  T.  Ak.  Hdlr.,  Bd.  XXT,  No.  3.  4«.  187  p. 
Hit  23  Tafeln.    SItodcholm,  1692.    [Publicirt  1893.]) 

G.  Wallich  publicirte  1860  in  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  nur  einen  Theil  seiner  üater^ 
shchungen  über  ostindische  Desmidieen.  Sein  Material  aus  Raneegunge  District,  seine 
Zeichnungen  und  Notizen  wurden  1884  dem  Terf.  zur  Bearbeitung  flbergeben.  Auch  bekam, 
er  von  J.  Sutherlaud  in  Central-  und  Nordindien  gesammeltes  Material,  sowie  auch 
indische  ütricularien  aus  dem  Reichsmuseum  in  Stockholm,  deren  Algen  schon  6»  Toa 
Lagerheim  untersucht  hatte.  Das  Resultat  ?on  den  Untersuchungen  des  Terf. 's  liegt  nm^ 
in  dieser  ausfQhrlichen  Arbeit  Tor,  in  der  eine  so  grosse  Menge  von  neuen  Arten  und 
Formen  beschrieben  werden,  dass  auf  deren  Aufzählung,  soweit  es  Desmidiaceen  sind^ 
hier  Terzichtet  werden  soll:  wem  die  Originalarbeit  nicht  zur  Verfügung  steht,  der  sei  auf 
das  ausführliche  Referat  tou  Nords tedt  im  Bot.  C,  Beihefte  1894,  p.  1  ferwiesen.  Die 
anderen  Algen  sind  vielleicht  mit  weniger  Verständniss  bearbeitet,  wofür  ausser  der  merk- 
Wtlrdigen  Systematik  (es  werden  OsciRaria  und  Lyngbya  zu  den  Heteroeysteae,  die  (nicht 
bearbeiteten)  Diatomace^ie  zu  den  Qynjugatae,  Characium  u.  dergl.  zu  den  Siphoneae 
gerechnet)  auch  die  Auffassung  einiger  zweifelhaften  Formen  spricht:  z.  B.  die  zwei  £rag» 
liehen  Arten  von  Coleochaete  können  nach  Ansicht  des  Ref.  unmöglich  zu  dieser  Gattung 
gehören.  Die  schon  bekannten  Arten  sind  tbeils  nur  mit  Litteraturcitaten,  theils  auch  mit 
kurzen  Bemerkungen,  die  neuen  Arten  mit  lateinischen  Diagnosen  und  englischen  Bemer- 
kungen angeführt  und  auf  den  Tafeln  abgebildet  Die  neuen  Gattungen  sind  zunächst  zwei 
Frotococcaceen:  Staurophanum:  „Frons  plus  minus  crudformis,  normafiter  4-partit«  vel 
4-lobulata,  ad  fines  aut  singula  aut  furcata,  angulis  vel  non  productis;  anguli  interiorea 
tötundati;  apidbus  2—8  dentatis  vel  cuspldatis;  a  latere  visa  lanceolata,  finibus  plus  minua 
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e»  ^eiia«  Qpia  wmgUnB  «tonttU  Ttf  isdea  piUi  neotii  brpFilmB  ivUnuita,  lOfdi»  pwfiiMi 
coostricte,  constitata.  Massae  ehlorophjUaeeae  Inregalares,  «abpMUtim  ditpMitM.'*  Qit 
^inm»  4st,  JA^  IFoKd^fi^ip,  ipeM,  i^  iMioh  Iford^udl  beiieifct,  «iQ«ni  monströMn 
ConMriwH  9ß)if  ftJuilich.  Dif  QfMteng  i(y4ro^y^^  Wli^r  deo  PalmeUaQoi^  wUA  «4 
mtmn  Mi%imt(elU  £Qr  &  ein»  Art  £  Aye^r^*^!^,  ^i^  Vatur  dem  Bfit  mi  sweifelhafk 
tdMiir^  ^  die  Diagnose  ansofiUireD: 

Die  MP0II  iy|«i  Qdü  AumMm  der  Dfl^midlaoe^iO  9tad: 

Tetrapedia  foUacea  Inrn.  p.  12,  T.  XX,  fig.  18. 

;f.?  WäBiehiam  Tpn.  p.  U^  T.  XX,  f.  la 

^Ad^pcyfla  i^Qrd«to(tt»t  Turn.  p.  13,  T.  Xi,  t  29. 

j^l/4ro(^iu»  maerQ9pi»n^  Ti^.  p.  W,  T.  XX,  f.  32. 

J^hidotrina?  WalfiekH  Tmo.  p.  IM,  T.  XXI,  t  10. 

Oocystis  »phaerioa  Tom.  p.  155. 

(E^.^  mummmatß  Tora.  p.  155^  T.  XXI,  f-  14* 

O.f  brunnea  Torn.  p.  156,  T.  XXI,  l  7. 

Bhaphidium?  spinOe  Tora.  p.  156,  T.  XX,  t  26. 

Hyäraeygtü  hydrophOa  Toni.  p.  157,  T.  XX,  t  27. 

Closteridium  BengäUeum  Tora.  p.  158,  T.  XX,  f.  95. 

^it^f^driuM  bifid^m  Ton.  p.  158,  T.  XX,  t  23. 

JP,  pnOiif^rm^  Turn.  p.  158,  T.  XX,  f.  24. 

ThaUodesmium  WäaitkianHm  Toni.  p.  159,  T.  XX,  f.  31. 
.  Ftdfasirum  mcavahun  Turn.  p.  160,  T.  Xp,  f.  21. 

CoeUutrwm  Indieum  Turn.  p.  161,  T.  XX,  f.  11. 

C.  distans  Tora.  p.  161,  T.  XXI,  f.  la 

75.  WM^f  M'  Beitrag  zur  Kenntiues  der  Algenflora  Jaras.  (Ber.  D.  B.  G.,  XI, 
1893,  p.  118-139.    Taf.  VÜI— IX.) 

Die  tom  YerL  n^tersochten  Algeo  hatte  derselbe  dorch  Dr.  F.  Beneoke  ans  der 
Xjpgebiwg  von  Klaten  und  Semarang  erhalten.  Die  SOsswasserformen  nmfusen  17 
Ohiarophyeeae  und  17  Cyofnophyceße  (BaeiUariacetie  1  sp.).  Als  nenes  Genus  wird  anfgesteUt 
Tetrßtparidium;  die  Alge  gleicht  einer  Tetroipara  mit  masehenförmigem  Thallus  und 
Kncümet  sich  dadurch  aus,  dass  in  den  Sporangien,  wdche  grösser  als  die  vegejtatijMO 
Zellen  Bind,  ein  siemlich  reichliches  Periplasma  um  den  SporencompteK  lurftckbleibt  Die 
«fwten  Formen  bestehen  aus  9  Chioraphyeeae^  2  JRhodopkifceae  und  1  Pkuroocipsaf  ab- 
gesehen von  den  BßdUariaeect^  In  der  ^Uebersicht  der  aus  Java  bekannten  Algen*'  stellt 
Yesf.  die  einschlAgige  Litteratur  ausamroen  und  giebt  dann  eine  liste  der  ihm  bekannt 
psimrdenen  Arten,  zosanunen  186  aus  dem  sQsaen  Wasser  und  dem  Meere,  leie  Arten 
luid  YarietiUen: 

Uranema  confervieolum  Lagh.  var.  javanica  n.  v.  p.  118.  Taf.  YDI,  fig.  4.  Flnss  bei 
Klaten. 

dadophora  fmiatüia  n.  ^.  p.  119,  Ym,  1.  Fluss  bei  Semarang. 

GL  Bmeekei  n.  ip.  p.  120,  IX,  8.    Fluss  bei  Semarang. 

TeirosportdiiM»  jaMmieum  n.  ^>.  p.  122,  Yin,  6.    Flosa  bei  Semarang. 

AiMÜHima  aphturica  Born.  f.  jawmica  n.  f.  j>.  125.    Beisüald  bei  Klaten. 

Cladophßfa  da/oata  n.  sp.  p.  127,  YIII,  2.    KAste  bei  Semarang. 

Cl  Mlegom  n.  sp.  p.  128,  YIII,  3.    KQste  bei  Semarang. 

Siphanodadm  exigum  n.  sp.  p,  129,  XI,  9.    Kflste  bei  Semarang. 

3.  Afrika. 

76.  Oebrif,  ?.  liiste  des  Algues  marines  et  d'eau  donoe  r^coltte  josqu^  ce  jour 
«i  AJg^ne.    (Bull,  identifique  de  la  France  et  de  la  Belgique.  T.  XXY,  p.  1-19.   1893.) 

Sine  Liste  der  algerischen  Meeres-  und  SflsawaMeralgen  (incl.  Bacillariaeeen), 
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>22  M.  Möbios:    Algen  (esoU  der  Badllariaceen). 

blees  mk  AufdluroBgr  der  ArtDameii.  Ein  grosser  Tliell  der  Arten  ist  vom  Yert  elÜN« 
geiu&mek  cmd  beethsrat  werden,  die  andern  sind  Ton  Montagne  und  Picdone  fOr  4m 
OeUet  aagegeben.  Dieee  LIele  ist  tod  besondereni  Werthe  snr  Yergleiobiing  der  Algen- 
flom  von  Algier  mit  der  von  Maroeco  nach  den  Ünfersoehnngen  Bornet's  (oonf.  Bat 
Ko.  84  in  Bot  J.  f.  1392,  p.  28.) 

77.  Oe  Teni,  G.  B.  Secondo  pagillo  di  algfae  tripoUtane.  (Bolletüno  del  R.  leötiito 
belanice  dell'Univers.  parmense;  anno  1892—1898.    Parma,  1893.    p.  25—35.) 

Ist  ans  Bend.  Linoei  1892  (Tgl.  Bot.  J.  f.  1892,  p.  25)  wieder  abgedradct. 

Solla. 

78.  Lagerheim,  G.  de.  Ohloropfayceen  ans  Abyssinien  nnd  Eordoüan.  (Kuon 
Notarisia,  ser.  IV,  1893,  p.  163—166.) 

Von  den  hier  verzeichneten  ca.  70  Arten  ist  vorher  keine  in  Abyssinien  gefmdoi 
worden.  Verf.  hat  sich  das  Material  dorch  üntersüchtrag  verschiedener  ütrietdaria»  ond 
NympfKua-Arten,  die  von  Schimper  in  Abyssinien  und  von  Kotschj  in  Eordofan 
gesammelt  waren,  verschafft  Es  sind  laater  Chlor ophyceen,  unter  denen  folgende 
lea  sind: 

Oedogonium  africanum  Lagh.  n.  sp.  p.  155.  Abyssinien  und  Eordofan  (wahrsdieinHcfa 
mit  Oe.  excisum  Nordst  aus  Senegambien  identisch). 

Mierospora  De-Toniana  Lagh.  n.  sp.  1.  c  p.  157.     Abyssinien. 

Coelastrum  subpidchrum  Lagh.  n.  ep.  1.  c.  p.  158.    Abyssinien. 

Dictyosphaerium  oviforme  Lagh.  n.  sp.  1.  c.  p.  161.    Abyssinien. 

Spirogyra  gracilis  (Hass.)  Efitz.  ß.  abyssinica  Lagh.  n.  var.  L  c.  p.  162.    Abyssinien* 

Cosmarium  subbifiaie  (Nordst.)  ß,  abyssinicum  Lagh.  n.  var.  1.  e.  p.  164.    AbysnnSen. 

C.  taxichandrum  Land  ß,  Hayndldii  (Schaarsch.)  f.  abyssiniea  Lagh.  n.  f.  p.  165. 

79.  Piccone,  A.  Alghe  della  Cirenaica.  (Annaario  d.  E.  Istit.  Bot  di  Roma.  YoL  V« 
Fase.  2,  1893,  p.  45.) 

Nicht  gesehen. 

80.  JadlB ,  F.  Algnes  des  lies  Mascareignes  r^colt^es  en  1890  (Nostocacto).  (B. 
S.  B.  France,  1893,  T.  40,  p.  CXLVni— CLXXIÜ.) 

Verf.  hat  im  Jahre  1890  die  Inseln  R^nnion  nnd  Mauritius  besucht  xmd  dort 

Algeo  gesammelt     Er  beschreibt  hier  zunächst  die  Beschaffenheit  der  Inseln  nnd  ihrer 

Steten,  wobM  auch  auf  das  Vorkommen  und  die  Häufigkeit  verschiedener  Meeresalgen  auf- 

merfcsam  gemacht  wird.     Von  Nostocaceen  waren  durch  die  früheren  Beobachter  nor 

etwa  12  Arten  bekannt  geworden,  wfthrend  Verf.  jetzt  52  aufzählen  kann;  die  Nostoca- 

eeen  ohne  Heterocysten  sind  von  Gomont,  die  mit  Heterocysten  nach  den  Originalexem- 

plaren  von  Bornet  und  Flahault  vom  Verf.  bestimmt     Bei  den  einzelnen  Species  wird 

die  Art  ihres  Vorkommens  beschrieben,  bei  einigen  werden  auch  Bemerkungen  5ber  ihre 

syatematischen  Eennzeichen  gemacht    So  werden  Hormothamnion  solutum  und  H.  enterth 

morpkoides  mit  Hilfe  von  Abbildungen  verglichen  und  BrachytricMa  Quoyi  nnd  S,  Balam 

besprochen:  die  letztgenannte  Art  kann  nach  der  Meinung  des  Verf.'s  zu  B»  Qttoyi  jgetogat 

werden.    Die  mit  längeren  Diagnosen  verseh^ien  neoeii  Arten  sind: 

Pharmidium  penieülatum  Gomont  n.  sp.,  p.  CLIX  conf.  Ref.  No.  191. 

PK  Jadinianum  Gomont  n.  sp.,   p.  CLKI  mit  Figur.  Ad  cortioem  arborum  insulae 

Mauretii.     (Nahestehend  den  Ph.  Spongeliae  Gom.  und  Ph,  tinctorium  Ettti. 

aber  got  zu  unterscheiden  durch  sein  Vorkommen  und  die  Merkmale  des  Triehoms.) 

Scküsoihrix  maecareniea  Gom.  mscr.  n.  sp.,  p.  CLXVI  mit  Figur.  Ad  muros  per  insakm 

Mauritium.     (Zum  Subgenus  Symplooastrum  Gom.  gehörig,  nahe  verwandt  mit 

Schizothrix  Frieaii  durch  ihren  Habitus  und  die  Dimensionen  des  Tridion^,  aber 

unterschieden  durch  nicht  torulöse  Trichome  und  die  zuge^itzte  Endzeile.) 

81.  BartOD,  E.  8.  A  provisional  list  of  the  marine  Algae  of  the  Cape  of  Good 
Hope.    (J.  of  B.,  1893,  Febr.^July.    8».    82  p.) 

Die  Verfasserin  hat  ihre  Liste  der  am  Cap  gefondeaeti  Meeresalgen  theils  nach  d^ 
vorhandenen  Litteratur,  die  am  Ende  kurz  angefahrt  ist,  theils  nach  den  im  BritisoheB 
tfusemn  befindlkihen  oder  ihr  privatim  mitgetheilten  Sammlungen  zusammengestellt,  ein  ver- 
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4teüMäbm  XTutornelnMa ,  das  ktafdg  M»  BwÜmmaog  •ebr  erMchtera  viiü.  Bei  dem 
Kamen  ist  der  Fuidort,  der  Sammler  uod  die  geographische  Verbreitang,  selteii  eine  katU 
Ateehe  fiemtrlo^  beigefügt.  Die  IMe  entbftlt  141  Genera  md  489  Spedes,  «ater  denen 
nur  drei  C^aüephyoeen,  die  mdalen  Florideen  säad.  In  einer  Sekhitebetrachtang  wirt 
^die  Oeeebiehte  oaserer  Keantniase  iroa  den  Oapalgea,  die  Beeebafibnhelt  des  Gebietes  nnd 
M  Tertbeilaiig  der  brannten  Avtea  aof  die  Gruppen  des  l^ems  behandelt  and  dann 
beseaders  die  Capflora  mit  der  Algenflera  anderer  Gegendea,  speddl  voa  Australien,  de» 
wannen  Atlantischen,  dem  Indischen  Ocean,  Eergaelenland,  verglichen,  wozu  noch  zwei  Ta- 
bellen aufgestellt  sind.  Dem  Cap  and  Anstralien  sind  US  Gattungen,  aber  nur  95  Arten 
jiaaeiiuaai^  aber  elaige  Arten  nad  nur  von  diesen  beiden  Gebieten  bekanat« 

Mit  kurzen  lateinischen  Diagnosen  sind  folgende  drei  neue  Artön  versehen: 
Carpohlepharig  minimii.    In  spedminibus  Laminariae  a.  W.  Tyson  com. 
Spennoihamnion  Scfmitiianum  Hab.  in  Halimedae  fh>nde.  Oofl.  H.  A.  Spencer. 
Aristothamnim  l^/som.    In  spedminibus  Gigartinae  Radnlae  J.  Ag.  a  W.  Tyson  com. 

4.  Amertka. 

82.  Wolle,  F.  Desmids  of  the  United  States  and  list  of  American  Pediastrams. 
Kew  andenlarged  edition.    S\    182  p.    64.  Taf.    ßetlehem,  1893.     • 

Nicht  gesehen.  Dem  Ref.  von  Borge  (conf.  Eef.  No.  146)  ist  zu  entnehmen,  dass 
Verf.  die  Mehrzahl  der  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  in  den  Ü,  S.  A.  getroffenen 
Formen  mit  aufgenommen  hat.  Die  Tafeln  LIV—LXII  (mit  Desmidiaceen)  aus  „Fresb-water 
algae'  des  Terf.'s  sind  in  diese  Auflage  eingeführt ,  und  die  Tafeln  XLII  und  XLIII  sind 
neu.  Micrasterias  Swainei  Hast  und  Staurastrum  crescentum  Hast,  scheinen  hier  zum 
ersten  Male  abgebildet  und  beschrieben  zu  sein,  leoe  Art: 
Euastrum  Bastingsii  Wolle,  p.  113,  t.  XLII,  flg.  16,  17. 

83.  Stokes,  L  C.  Analytical  Keys  to  the  Genera  and  Spedes  of  the  Fresh  Water 
Algae  and  the  Desmidieae  of  the  United  States.  (8*.    116  p.  one  plate;  Portland,  Conn.,  1893.) 

Ein  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Arten,  welche  in  Wolle's  Werk  über  die  Süss* 
wasaeralgen  der  ü.  S.  aufgenommen  sind.    (Nach  B.  Torr.  B.  C,  1893,  vol.  20,  p.  300.) 
—  84.  f  arlew,  V.  6.     Notes  on  some  Algae  in  the  Herbarium  of  the  Long^Island 

Hislorical  Society.    (B.  Torr.  B.  C,  1893,  vol.  20,  p.  107—109.) 

Die  vmn  Verf.  untersuch ten  Algen  sind  aus  der  Sammlung  von  Hooper,  Cal« 
verly  und  Pike.  Znn&chst  bespricht  Verf.  die  OriginalexempUure  von  CaUithammon 
Dietäiae  Hoop«;  sie  sind  nur  durch  zwei  sterile  Exemplare  reprisentirt  und  es  scheint,  dass 
diete  Art  nur  eine  Form  von  C.  Baüeyi  ist.  —  Die  als  Fucus  canaliculatu$  gesanmieltea 
Exemplare  lassen  nicht  ericennen,  ob  es  sich  wirklich  um  Pelvetia  handelt;  ob  P.  caiMiit- 
eukUa  bei  Fort  Hamilton  Torkommt,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Ectoearpua  DietMiae 
Harr,  nnd  U,  Eooperi  Harv«  sind  in  sterilen  und  so  wenig  charakteristischen  Exemplaren 
vorbanden,  dass  beide  Arten  besser  aufgegeben  werden.  Codium  tomentosum  soll  bei  Qreea* 
port  (Long  Island  Sound)  gesammelt  sein,  wahrscheinlich  aber  ist  die  Fundortsangabe  irr*, 
tbflmlich.  Wrangelia  filicina  ist  W,  penicülata,  Hypnea  Wurdemanni  ist  Eucheuma 
iHforme,  Striaria  attenuata  ist  Dictyosiphon  foeniculaceua ,  Meeogloia  miMfida  ist  M. 
4fvaricata. 

85.  Jellflis,  S.  E.  A  PreHminary  List  of  the  Plauts  found  in  the  Ridgewood  Water 
Supply  oC  the  City  of  Brooklyn,  King's  County,  N.  Y.  (B.  Torr.  B.  C,  1893,  voL  20^ 
p.  248—246.) 

Verf.  hat  seit  November  1892  wöchentlich  das  Wasser  der  Leitung  für  das  Trink* 
waeeer  nach  Brooklyn  untersacht,  indem  er  es  24  Stunden  durch  ein  Filter  fliessen  Hess 
and  den  Filterrflckstand  prüfte.  Es  fanden  sich  hier  eine  grosse  Menge  meist  einzelliger 
Algen.  Von  .Ba^ti#-Arten  werden  4  genannt,  von  Diatomeen  83,  unter  letzteren  wird 
tnch  VoJvox  und  Ganium  angeführt.  Die  Cyanophyceae  sind  durch  einige  O^eiZlaria-Arten 
vertreten,  bei  den  Chlorophyceae  sind  ausser  Protoeoceaceae  2  iSfptro^yra-Arten  und  eine 
CdUothaete  erwfibnt,  die  Desmidieae  sind  durch  32  Arten  vertreten. 
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94  M.  Möbias:    Algen  tBoL  te  (Bacillariacaen). 

86.  Uf,  i.  V.  MMTiae  Alps  «f  th6  marünne  potwimMi.  (Bidl  Ntt.  Hiit  tec  «# 
Hw-Bnanriok,  71,  1888,  p.  68r^<8.) 

BnlhlMt  (Mdi  B.  T«ir.  B.  C,  1888,  Itt^  p.  468)  «iie  Liste  ?oa  84  AHes  mit  Be^ 
■Mimifiii     Die  JJgni  siiid  elio  weU  ao  imt  KUte  tob  Keop^tsuioeoliveii  geftwmeK 

87.  leve,  1.    A  MeoCk  m  tbe  Sborae  of  Mealerey  Bay.    (ErytlMe,  I,  m^fM*) 
Ein  Beüng  mr  Joetlea  A]geiiflora  dar  kalifaraiseben  Kiete  adt  ainar  Liate  fo» 

WB^ßSÜa  105  geaamm^teii  Arten.    (Nach  B.  Torr.  B.  C.»  80,  p.  188.; 

6.  AnatniUeii. 

88.  Bailer,  F.  ■•  Contnbotiona  te  tbe  Qaeeoakad  Flon.  (Qaeeneland  Depart^ 
SMnt  of  AfricQltare,  Briabane.  pall.  No.  90.  Botapj  QaU.  No.  YL  8^  ^  ^  Vm  p. 
19  PL    Brisbane,  1893.) 

Eine  Aufz&lilaqg  aostraliecber  SüsswasseriUgen,  der  im  Weeentiicbep  die  Arbeil;  dos 
Bei  (fiOht  Bot.  J.  f.  1892,  p.  $$8,  Bef,  94)  zu  Gri^^de  li€|^  Die  Bescbreibungen  d^  Arten, 
soweit  sie  nicht  von  letzterem  herrühren,  sowie  die  der  Gattungen  and  Familien  sind  nach 
Cookes  Algenflora  gemacht,  welchem  Wßrk  an<^  die  Abbildungen  grossentbeils  entnommen 
sind.  Verf.  hofft,  dass  in  dieser  Form  seine  Arbeit  zugleich  als  EinfQhrung  in  das  Studium 
der  SOsswasseralgen  dienen  kann.  Die  hier  angeführten ,  Tom  Bei  nicht  genannten  Arteq,. 
welche  durch  Herrn  Byram  bestimmt  worden  zu  sein  scl^einen^  sind  folgende: 

Pedißstrum  tetras,  BhapMdium  polymorphum  var.  falcatunif  Völvox  globator,  ZygcF- 
gonium  ericetorum,  forma  b.,  Sphaerazosma  filiforme,  Closterium  setaceum,  PUurotaenium 
nodosum,  PI'  ovatum,  Micrasterias  denticülatat  Euastrum  ainitoium,  Nostoc  cperuleim. 

89.  Gibson»  R.  J.  Harrey.  On  some  marine  Algae  from  New  Zealand.  (J.  of  Bot» 
1893.    7  p.    Tab.  336.) 

Die  Algen  stammen  von  der  Cooks  trasse  (Neu-Seeland),  sind  dem  YerL  zugesandt 
und  von  ihm  bestimmt  worden.  Es  sind  51  Arten,  unter  denen  eine  neu  ist  Bemerkungen 
werden  zu  folgenden  gegeben:  Caülerpa  articulata  Harv.  bisher  nur  einmal  gefundoi^ 
wird  hier  zum  ersten  Mal  abgebildet.  —  Carpamitra  Cdbrerae  Eütz.  var.  Halyseris  Hook» 
et  Harv.  wird  histologisch,  mit  Beiffigung  von  Abbildungen,  welche  besonders  die  Bildung 
der  endstandigen  HaarbQschel  erläutern,  beschrieben.  — .  Adenocystis  Lessonii  Hook,  et 
Harv.  war  mit  Flecken  besetzt,  die  nach  Kjellman  von  einem  Sireblonmna  herrCkhren.  — 
Scytoihamnus  australia  Hook,  et  Harv.,  die  sogenannten  Sporen  sind  unilocnlftre  Sporaagien« 
die  aus  den  subepidsrmalen  Zellen  entstehen.  —  Bhodoehorton  Parktri  n.  sp.  ^Eilamentia 
ramoeis,  8 — 5  mm  altitudine  apidbus  acnminatis,  biois  vel  ternis  spinis  aptis,  secnndatini 
positis;  filamentis  arctissimis  per  rhizoda  sab  ramis  orientia.  Sporangüs  in  intinio  lateia 
ramorum  infimorom  positis;  tetrasporis  cruciatim  divisis.**  —  ÄnHthamnum  Ptüata  (Harv.) 
Gibs.  Die  Art,  von  Hooker  und  Harvey  zu  CalUthamnum  gerechnet,  mnss  zu  ereterer 
Gattung  gezogen  werden.  —  Pleanosporium  Braunianum  (Harv.)  Gibs.,  von  Harvey  aa 
CalHthamnion  gestellt,  hat  die  fOr  Pleonosporium  charakteristischen  Tetrasporen  und  Cysto* 
carpien.  —  Ptüota  formosissima  Mont.  ist  eine  eigene  Art,  keine  Varietät  von  P.  eoräüoidea 
J.  Ag.  —  Ceramium  apieulatum  J.  Ag.  mit  Tetrasporen  und  Cystocarpien ,  welch  letalere 
von  J.  Agardh  nicht  beobachtet  waren.  —  Microciadia  CouUeri  Harv.  ist  neu  fOr  die 
australische  See.  —  Nemalion  ramulo9um  Harv.,  von  J.  Agardh  zu  den  qwcies  inqm- 
rendae  gestellt,  konnte  nach  den  Cystocarpien  als  Art  bestätigt  werden.  —  Polyzonia  ctmei' 
ffilia  Mont.  var.  bifida  Hook,  et  Harv.  ist  rein  epiphytisch;  Yerf.  beschreibt  und  bildet  ab^ 
die  Stiohidien  und  die  noch  nicht  bekannten  Antheridien.  —  Polysiplionia  dendrüica  (A^.> 
Harv.;  die  gesammelten  Exemplare  stimmen  mit  den  von  Hooker  und  Harvey  beiolirie- 
benen,  nicht  mit  denen  Montagne's  aberein;  das  Laub  ist  ein£Mh  gefiedert.  —  IHmontta 
fUiformia  (Lyngb.)  Grev.  var.?  Die  Pflanze  weicht  etwas  von  der  typischen  Art  ab,  da  atietr 
die  Cystocarpien  fehlen,  l&sst  sich  keine  genauere  3estimmung  geben. 

lene  Art:  Bhodochorton  Parkeri  Gibs.  1.  c.  p.  3.  Taf.  335,  flg.  5—7.  Neu-Seeland« 

90.  CUbSOB,   Hanrey.     Dumontia  fUtformü   var.     (J.   of  B.,   vol.  XXXI,    1893^ 
91.  250—251.) 

Eine  Berichtigung  zu  des  Yerf.'jB  Arbeit  über  die  Algen  Neu-Seelands  (conf.  4^ 
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Tonfft  Bei).  Firaf.  Seliaiits  JMe  eich  tter  die  jm  ihn  is^tKnä^IkmonUa  fIHförmis  imt.f- 
gPiPMCrt,  da«  rie  sehr  an  JTeeiaiieMMiF  pahrnmiß  Harr,  erfamete,  dan  aibtr  b«ide  wohl 
nieht  eiir  Gattinig  Nemmgt&ma  i^ören. 

91.  ae-Teaft,  6.  1.  II  Noekfc  pmctifonM  (Kftta.)  Har.  nella  nnova  Guinea.  (Atti> 
dd  iBtiteto  Veaeto,  VII,  t.  HI,  1882.) 

iT.  ptmctifarme  wird  fom  Yeii  ak  iiea  fOr  Nen-Gainea  aqgefeben;  er  seift 
arthneade  Aehaliohkeit  mit  N.  8er§immm  Berai,  der  in  demselben  Utnd  auf  aosgegrabenen 
MeMohenedi&deln  reo  B.  gefunden  worde.  (Naeh  Ref.  in  B.  S.  B.  Fraoce.  T.  XL.  Revae 
hiU.  p.  28.) 

6.  IrkttechM  Gebiet 

93.  Harlel>  P.  Contrtbatiofl  i  rande  des  AJgnea  d'ean  donce  d'blande.  (J.  de  B. 
1893,  T.  Vn,  p.  313— 3ia) 

Die  Algen  sind  theili  fon  Mid.  Babot  nad  Buchet,  tbeils  von  M.  Henry  geeam- 
nelt,  und  swar  meist  In  Teiehen  mit  warmem  Wasser  und  in  den  heissen  Qoellen,  deren« 
Temperatur  60®  erreichen  kann.  Trotzdem  stimmen  sie  mit  der  gewöhnlichen  Form  flbcMin^ 
nur  eine  Nosioe-,  eine  AaMbanmo^  und  eine  IVecAisaa*Art  sehdnen  neu  zu  sein;  das  davon 
gefltouneHe  Material  war  aber  nicht  in  einem  Zustand,  um  Diagnosen  neuer  Arten  abzu- 
geben. Im  Ganzen  wurden  88  Arten  bestimmt,  uAmlieh  11  Cyanophyceen  und  27  Ghloro- 
phyceem. 

9S.  fieseiftege,  L  Koldenv.  Grönlands  Haralger.  (Die  Meeresalgeo  Grönlands.) 
(MeddMeber  om  Grönkuid,  m,  p.  765-^981.  EJöbenhafn,  1893.  Mit  2  Talein  und  57 
Bildern  oder  Bildergruppen  im  Texte.) 

Verf.  bat  sieh  auf  ein  sehr  reichhaltiges  Material  stfltzen  können  und  ist  daher  im 
Stande  gewesen,  mehrere  der  tou  Awieren  anfgostelUen  Arten  auszumerzen,  weil  er  sie- 
dnieh  Uebergänge  mit  einander  Terbunden  &ad.  Femer  hat  er  für  die  Arten  als  fCLr  die 
Flora  sicher  mit  au^enommeu,  die  er  selbst  gesehen  hat  und  zwar  mit  speoiellen  Locali- 
tfttnugaben.  Wird  auf  diese  Aussonderungen  und  Reductionen  Bttcksicht  genommen,  so 
zeigt  es  sidi,  dass  die  Zahl  der  von  Grönlands  S^flsten  bekannten  Arten  auf  mehr  als  das< 
Doppelle  vermehrt  ist  unter  den  fOr  die  Flora  neuen  Arten  werden  21  zum  ersten  Mal 
hier  beachrieben  und  6  reprfts^tiren  neue  Gattungen.  Die  nach  den  genannten  Principien 
fttr  die  Flora  sicheren  Arten  sind  fett  gedruckt,  die  nicht  sicheren  mit  Cnrsiv.  Die  neuen 
Alten  sind  nnt  lateinischen  Diagnosen  versehen  und  es  werden  auch  viele  der  andern  durch 
inatructive  zum  Tbeil  anatomische  Abbildungen,  erläutert.  Die  neuen  Arten  sind:  IM¥^ 
thAMmon  ptbdXatwm^  X.  U/mUf  Feyssonellia  Bosenvingü  Schmitz,  Ouorta  a/rcHca  Schmitz, 
OaXlymenia  umguiMa  Schmitz,  Lammariß  groenlandica ,  Myriociadia  cäRitrieha,  Coelo- 
eiadia  nov.  gen.,  0.  areHca,  OmphalopJ^^ümn  nov.  gen.,  0,  ühaceum,  Ectooarpus  pyrena^ 
earpuSf  B.  Eoimii,  E,  aecidioides,  Symphyearpus  nov.  gen.,  jS^.  atrangulana,  Balfsia  ovata, 
Uraspora  Eartiü,  ülveUa  confluena,  U,  fucicola,  Chaetobolm  nov.  gen.,  0.  gibbug,  Gayella 
nev.  gen.,  G.polyrkita,  CMarod^Mum  Schtniteü.  Die  Squamariaceen  sammt  den 
Gattungen  TumereUa  und  CaJIymenia  sind  von  Prof.  Schmitz  bearbeitet  Die  meisten 
Arten,  nicht  nur  die  neuen,  sind  sehr  ausführlich  und  kritisch  besprochen,  sowohl  rock- 
tfchtüch  ihrer  Yerwandtschaftsverhftltnisse ,  als  mit  Böcksicht  auf  geographisches  Yor-^ 
kommen,  Standort,  Biologie  u.  s.  w.  Wir  lassen  die  Diagnosen  der  nenen  Genera  folgen; 
{^»elocladta.  ThallaS  teres,  ramoaus;  cavus,  puncto  vegetationis  trichothallico.  Sporangia 
pkurilocnlaria  brevifcer  «sylindrica,  totam  superficiem  frondis  occupantia,  plernmqae  bina- 
qnatema  lateraliier  connata.  Omphalophyllum.  Tballus  initio  verisimiliter  saccatus,  moz. 
siiptan,  explanatns,  aetate  provectiori  breviter  umbilicato-sdpitatus,  membranaceus,  e  stratis- 
esUnlarum  1—2  constitutus,  pilis  nullis.  Sporangia  unilocularia  sparsa,  eadem  forma  ac 
eellnlae  vegetativae.  Symphycarpus.  Tfaallns  cruatiformis  e  strato  basilari  et  filis  erectis 
constitutus.  Stratum  basilare  monostromaticnm  e  filis  ramosis,  repentibus,  primum  liberis, 
kiegnlariter  subcadiatimdispositis,  demum  confluentibns,  compositum.  Fila  erecu  brevia,. 
«B^alonga,  simpUoia  jant  subdiohotome  pamosa,  libera  at  dense  conferta.  Cellulae  chroma- 
tofhnmm  mdoum  ttdferme  apicate  continent.    Sporangia  pluricellularia  oblonga-obovata^ 
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7^  M.  Möbiui:    Alges  (exd.  d#r  BacilUriaceen). 

ia  iqncibnfl  nmoram  •reetomm  titit  latentster,  bina«qtifttenia  eommta,  apice  debiseestia. 
OJMtf^u^tM.  Tlialkn  epipbyticot  plenimqae  fere  bonispbaerfeus,  rarfot  söbf lobosus.  Cel* 
iulae  in  omnes  directiones  dividantor.  In  thallo  besntpbaarieo  nargo  baaüarit  e  Berie%«ia 
cellnlanim  inbradiatiMi  dispoikit  compositiis  est  CMkilae  raperficiiJeB  <exeeptae  marginales)» 
^i  Don  ab  aliis  algis  tectae  sunt,  letam  longam  apicalem,  ioanidulatain  gernnt,  a  oeAahi 
gerente  nnllo  diasepineBto  teparatam.  Prq^agatio  TerisiaiiMter  soosporis  in  c^loKs  saper- 
^ialibns  fonnatis.  GapeUa.  Tballas  filiformis  Simplex  Tel  parcissiiDe  ramotus,  pHnmm  esc 
«uia  Serie  cdlularnm  eonstitutas,  dein  longitndinaliter  in  plves  directioaes  difisas,  ftaiqfae 
semper  filiformis,  non  taeniatus.    Ceterum  ut  genas  Schizogoniam.     0.  G.  Petersen.     ^ 

94.  Boldt,  R.    Nagra  sötYSttensalger  trän  Grönland.    (Bot.  N.  1898,  p.  156.) 
Verf.  zählt  14  Gblorophjceen  auf,  darunter  Pediastrum  undulatum  (Wille)  Boldt, 

indem  er  die  Varietät  ß  undulata  Wille  Ton  P.  Bonfamm  Menegb.  bo  einer  eigenen 
Art  erhebt 

leio  Art:  Fediastrum  mndtdaium  (Wille)  Boldt «  P.  JBaryontm  ß  «ndnlatum  Wille. 

95.  Hartot,  P.  Coatribution  ä  la  flore  cryptogamiqne  de  Vi\e  Jan-Mayen.  (J.  de 
3.  1893,  t.  Vn,  p.  11&— 121.) 

Die  Kiyptogamen  der  Insel  Jan-Majen  (nöitll.  Eismeer)  sind  auf  der  Expedition 
des  Atiso  la  Manche  gesammelt  worden,  unter  ihnen  sind  12  Algen,  n&mlich:  ConfenM  sp^ 
ScMeogonium  crisptm,  VameherU  hamaia,  (Mtreobium  Quehettiy  Hiaeoeyntis  Pout^eti, 
Alaria  grandifolia,  Laminaria  maxima,  L,  digitata  in  den  Formen  stenopkylla  und  cem* 
planata,  Deleeseria  sinuosa,  D,  Baerü,  Polpsiphonia  arttiea,  Ptilota  psetimita,  Zn  einigen 
derselben  macht  Verf.  längere  Anmerlrangen.  Im  gansen  sind  jetzt  20  Algen  ans  dem 
«Gebiet  bekannt. 

II.  Characeae. 

96.  Htgiila,  V.  Die  Characeen.  V.  Bd.,  von  Rabenborst,  Eryptogunenflora  tob 
Dentschland,  Oesterreich  and  der  Schweiz.    Leipzig.    (B.  Kammer.) 

Die  im  Jahre  1893  erschienene  8.  Lieferung  beginnt  mit  den  Formen  Ton  Ohm^a 
4iontraria,  die  schon  im  Torigen  J.  Ber.  (p.  80,  Ref.  No.  98)  erwähnt  worden  sind.  31.  CK 
^strigosa  A.  Br.  durch  ihre  dichte  Bestacbelung  von  anderen  Arten  leicht  cu  unterscheiden; 
daza  von  Ch.  cnmta  dnrch  die  starke  Incrnstation ,  ton  Ch,  aapera  durch  die  Art  der 
Berindung  leicht  zu  trennen.  Sie  gedeiht  nur  in  den  Seeen  der  Hochgebirge  crad  ist  bei 
ihrem  beschränkten  Verbreitnngsgebiet  sehr  formenarm:  or.  Umgispma  A.  Br.  ist  die  einzige 
Ton  der  Stammform  nnterscheidbare  Form.  32.  Ch,  potyaeantha  A.  Br.  im  Aussebeo  am 
meisten  der  Ch,  hispida  ähnlich.  Weit  Terbreitet,  aber  nirgends  hänfig,  bildet  sie  doch 
^nige  StandortBformen:  a,  elengata  n.  f.  ß,  dasyaeaitha  n.  f.  y.  humilior  Nordst.  d.  flezUlft 
D.  f.  «.  laasior  A.  Br.  f.  tmuior  Holtz.,  tj.  graciUar  A.  Br.  33.  CA.  intermedia  A.  Br.  im 
frischen  Zustand  mit  einem  rothmi  Anflug  („röthl ichgrün ^  ist  Jceine  Farbe);  sie  ist  «os- 
danemd,  weit  verbreitet  nnd  sehr  formenreich:  I.  Reihe:  Formae  papUloeae:  der  Stengel 
trägt  nur  kleme  Wärzchen,  a.  elongata  A.  Br.  ß.  sifflplez  n.  f.  y.  maeroteles  n.  f.  S,  ttr* 
tttis  n.  f.  B.  pumüior  Leiner  herb.  ^  microptfla  n.  f.  tj,  pseadobispida  n.  f.  ^.  snbli- 
emüs  n.  f.  (.  maeropttta  n.  f.  k.  papulosa  n.  f.  IL  Rdbe:  lormae  aadeatag:  der  Stengel 
ist  mit  deutlichen  Stacheln  besetzt  X.  graeiUseens  A.  Br.  fi.  btrla  n.  f.  v.  svbcoitraHa 
m.  f.  i,  ieiiais  n.  f.  o.  refraeta  n.  f.  n,  hrachyphylla  A.  Br.  «.  asoleolata  n.  f.  <r.  robnstlor 
«.  f.  T.  humüior  A.  Br.  v.?  tp,  üOlldeasata  n.  f.  %,  deeipieis  n.  f.  Die  von  A.  Brann 
beschriebenen  sfideuropäischen  Varietäten  konnte  Verf.  nicht  selbst  untersuchen  und  dtkt 
daher  nur  die  Beschreibungen  des  ersteren. 

97.  Filamky  Ä-  A  Charafilik  {Characeae  L.  Cl.  Rieh.)  kalönOs  tekintettel  a 
«nagyarorszägi  fajokra.  Die  Characeen  mit  besonderer  Röcksicht  auf  die  in  Ungarn  beob- 
richteten  Arten.  —  Budapest  1893.  —  4«.  Mit  6  lith.  Ta£  p.  1—77  (Magyarisch)  p.  Sl-- 
129  (Deutsch). 

I.  Allgemeine  Morphologie  der  Characeen.  Verf.  betrachtet  den  TielseUigen  Körper 
der  Characeen  als  einen  regelmässig  gegliederten  Thallns  und  gebrancfat  znr  Bezeichmoig^ 
der  einzelnen  Glieder  anstatt  der  allgemein  tiblicfaen  KunstausdrOcke:   Worzel,  Stengel» 
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-.:!..!     :-aMftc«iicu'  ^ 

fBlitlMV  BlAtt^fti  0l0i  fiMall.wd  mwmjMi  die  enttfrMhtndeteti  Amdrftoke  Rhisoiden^. 
AxB  (ftopUttty  BetteMüMs»  «iMt,  iwdtar  M«  Ofdiiog),  StrAhlett,  Mtenttrahlett  (Strähl- 
lohati),  JWiep>t«hton  (fltipiil>FtehSI^  mimotlaAw  Iknkl^B^  SUMdi^  aod  Wftrsen;  wobei 
'4i69eulMMd«timgen  m4eff:XeriBMoloi^  BSiier  begrflndet  werden.  — 

Ih'e,  Aiittwift<üttni<tiehefcp.€ttitdtr  wird  in  Wort  tai  BUd  karar  wi^ergegeben. 

IL  EntwirWnngJ  de&  <3lriürao<i<üUiittM>  Di»  Keimvng  der  Oosporen  nnd  die  Etft« 
•  w^^H?g  jdea  Yorkeimefl  wird>  wuh  wf  Snwi  eigener  Beobadittngen  aasftkhrlich  erläutert 
vad  dmrck  nekMM,  ibeils  nach  tder  Mttar  entwoffeMi  fC^<»r(»  ^ymnopAylla;,  theils  schematlsehe 
Te»tftbMdn>BB>  n&her  eikl&sfc..  IM»  jnnge  Ofairateeenpflanae  nimmt  nicht  immer  Ihren  ür- 
qMTwig  «m  dem  e>eien»  fitMihlm  ealiHokelnde*  Knoten  dei  Vorkeims,  sondern  kann  aueh 
■  ana  i4iMB  imtiwnrti,  dans  BJuaoidenknotsn  4es  TorkaHventsKios^n.  Manchmal  können  Ghara- 
cteitpflAnMii  «m  Stmiiten  md  fihiioidenknöten  dea  Yifrkeims  entstehen. 

Bei  der  Jämwiekiang  ider  fiyaddaA  nnterfeebeidet  Verf.  das  erste  oder  Haupt- 
•ahlsoidv  Keheoihisoidin  oad  IHiiädeiBWeig»;  ilelkeuHdioiden  werden  die  ans  dem  ersten, 
noch  znm  Theile  in  der  Ooepore  yerborgenen  Knoten  entspringenden  Bhisoiden,  ferner  die 
•  UÜMidetf  des  Bbiaoidleoknelfenrf  «id  diei  etentaeH  am  Strahlenknoten  oder  höheren  Axen- 
knoten  sich  bildenden  Bhixoiden  genannt;  Bhiaoidenzweige  oder  schlechtweg  Rhisoiden  hin- 
gegen nennt  Yer^  aJle  weüerei^  Yersweiyungtn  des  Hanptriiisoides  und  der  Nebenrhixoiden. 
Aach  der  Entstehong  der  fihisoidenknöttahea  oder  finlbillen  wird  gedacht 

Die  Eotwieklnng  der  Hanptaze  (Ndbenaoos)  nnd  Seitenaweige,  der  nacktfOssigen 
Zweige  and  ^ei^fotkitinie  >irird  miBfftfarlich  btaelurieben  undbeeonders  deutlich  an  sche- 
JDatlschea  TenabhildnagaA  «rlftatert 

£b«MO  uidi  noch  anMhrlieker  wäd  die  Entwicklung  der  Strahlen  und  Seiten- 
strahlen, der  Nebenstrahlen  und  die  der  Rinde  erörtert,  da  eben  diese  Glieder  die  wich* 
tigsten  UnkoneheidMignBarkfeMlo  der  Arten  lieton. 

Anf  dift  fiatsieklong  aimmtlidher  .Ihaile  des  Characeendiallns  dnen  kunen  ROck* 
blkk  werfend^  siAl.  sidi  Yeii  aum  Sehhisse  veranlasst,  die  bisherige  Anwendung  der  Aos- 
drOche  Wocasl,JBtamfli,  BlAUer  ^tu  in  der  Morphologie  der  Characeen,  selbst  im  hier  an- 
gepaaaten  %nae  llr  inoonrai^  an  erUflnn  nnd  h&lt  fflr's  richtigere  und  passendste,  wenn 
die  Beaflnhnapg  dar  einaehien .  QMadeg  des  Thalina  rein  anf  den  ihnen  von  der  Katnr 
gew&hrten  Eigenschaften  basirt 

lU.  Farlpianalu^  des  CharaastnthaUos.  ZnnAchst  beschreibt  Verf.  die  nngeschlecht- 
üche  FortpfJOTWil^  danh^aWUaoy  Zweigvorkeime,  Büdnng  von  naoktfttssigen  Zweigen  und 
durch  Thallnsthiilnag.  -^  AnsMhrlich  wird  die  Entwicklung  und  Anatomie  der  Gesehledits* 
Organe  auch  anf  Grund  eigener  Beobachtungen  (Ohara  carovuxlaj  in  Wort  und  Bild  erl&ntert 
.  md  auch  der  BefrnditnagsvorgaBg  wie  die  Oosporenbildung  erörtert.  Schliesslich  bespricht 
Terf.  auch  die  Parthenogenesis  bei  Chara  crinita,  von  welcher  Thatsache  Verl  si^di  demt- 
hcb  ahenengen  kannte  an  jenen  Cnlturen,  die  er  dnrch  mehrere  Jahre  hindurch  aufs 
atreqgsta  oontroliiieu 

iV.  Physiologie  des  Characeenthallns.  Die  Em&hrung  des  Characeenthallus  erfolgt 
im  6naeen  genommen-  so,  wie  bei  allen  unter  Wasser  vegetirenden  Pflanaen.  Die  Scheitel- 
.  aallen  nnd  ersten  Segmentaellen  der  Yegetationsspitaen,  die  hauptsächlich  nur  mit  Plasma 
nnd  ZoUaaft  erfUlt  sind,  nennt  Yerl  im  Yereine  mit  den  Geschlechtsorganen  die  gen&hrten 
Eleiaante  dea  ThaUna,  während  alle  nbrigen,  hanptsAchlieh  die  den  Thallus  bildenden  Zellen 
mit  dem  Namen  N&hrelemente  beseiehnet  werden. 

Daa  mit  der  Em&hrung  eng  verknüpfte  Wachsthnm,  wie  aUe  andern  ihr  verwandten 
physiologisdien  Processe  nehmen  nach  denselben  Gesetzen  ihren  Yerlauf,  wie  dies  bei  andern 
unter  ahnlichen  YerhAHniasen  vegetirenden  Pflanaen  geschieht.  Licht,  Wärme,  Schwer» 
krafk  n.  a.  w.  beeinflussen  bei  den  Gharaceen  sämmtliche  Lebensprocesse  auf  dieselbe  Weise, 
wie  bei  jenen.  Die  Axe  der  Charaoeen  sammt  ihren  Zweigen  aeigt  immer  positiven  Hdio- 
tropismua  und  negativen  Geotropismus,  während  die  Rhiaoiden  steU  positiven  Geotropismus 
eikennen  lassen.  Die  Ursachen  der  Torsion  der  Axe  werden  gleichfalls  erörtert;  nnd  ebenso 
nnd  der  brannten  pbjsiologisehen  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Zellen  der  Chara* 
ceen  gedacht. 
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^3  M.  Möbias:    Alftti  fpmL  der  BadlUriaceen). 

V.  ßirilaDff  Uf  CfcaftMM  im  PflmwiijiM— .  Dk  betreffoncteo  ÄjMiektM 
4tt«w  BoUnÜMT  borOluraid,  Michi  y«c£.  haiq^tBiclilich  tai  Votg^tm  Mif  uls'i  (m  Ratai- 
hoüt'a  Krsftovmeaßim)  enIgeiMMolietttt  and  desaM  Begraiiiwgiiii  m  widerlflssn.  Dea* 
Jia/ob  gdftDgt  Verf.  selbst  su  cl«n  Bchlutst,  da«  dk  Oiartceeo  benimmt  den  UMmjpkytfm 
«insureihe»  seiea  und  cwar  baadcbmeA  er  äe  ftls  bfcbsl  M^gebildefee  Cliloreyliyeeea»  die 
^^odgctfmaaaie»  aeboA  den  Ueberfang  »i  Itöbeff^aateUteft  PflanaeB  batDaadea. 

VI.  Syalen  uad  Beacbreibcmg  der  Characrui,  baaondera  der  io  Ungara  beatechiaaBQ 
*ArteB.  H acb  eiiii|^  allcemeioea  BetaerkongeOf  die  cbazmiEteriaireadeB  Merkamla  der  Ataan 
«bd  Fomeai  betreffend,  folgt  i«  Sinne  A.  Brans'a  aaaAcbat  daa  Syatem  der  Cbaraoeas  nit 
^kbetemfacliem  Beetimmnagiacbllifiael  der  Arten  nad  dann  cKe  Mia^brMcke  Beaebveibang  ^id 
AnfzAbbug  ia  a^ateBrntiacber  BeibenM«e  der  bisber  in  Ungarn  beobadKelen  Arten  mmd 
Formen.  Im  Ganaen  werden  27  Arten  von  IM  Standorten  angelBfact;  7  Arten  «ad  ttS 
StaolorCe  daTen  eind  nea  fBr  daa  Gebiet.  Abgmeben  von  dieaen  letiteren  aollen  in  Fol* 
«andern  aaur  die  Iftr  daa  Gebiet  nenan  Arten  and  Formen  berfldBaicbtiga  werden;  im  Uebrigen 
mei  anf  das  Original  Torwieaea» 

Nüdla  capitata  <N.  ab  Es.)  Ag.  I.  ca/pMkgwa  A.  Br.  I.  Iom  k.  Br.  f.  lamgifMa 
^  Br.  nnd  i  brenifoUa  A.  Br. 

Tolfpeüa  proUfera  (Zie.)  Leeob.  gans  nen  fftr  daa  Gebiet 

T.  intrieaka  (Trentep.)  Leonb.  f.  huimtier. 

Gwrm  icoramaia  Im.  f.  fmtueima  Mig. 

Ck,  ermita  Wallr.  f.  Uf/IOBpenma  eUmgata  iemgifoMa  k,  Br.  f.  paekyftpmaa  lonfü 
folia  A.Br.;  t  rarispina;  f.  padiynperma  hrachyphyüa  dtnycmkiha  A.  Br.;  tUf4o9perwki 
'dongata  ^nfifäUa  A.  Br.;  f.|]iarpunBa  Hondat.;  aBea  $Pflaaaen.  f.  mioroapiTiN«  bmmUor 
JL  Br.  aber  9  nnd  3  Pfianaen.  . 

Eigenthfimlich  ist's,  sagt  Verf.,^  daaa  an  aokben  Standorten,  wo  beatändig  nnr  wnib- 
ücbe  Pflannen  beobachtet  wurden,  von  Jabr  in  Jabr  dmmer  nur  wieder  wnibücdM  Pflanaen 
auftreten,  wo  bingegen  weibliehe  Pianaen  mit  miitfdieben  gemlaobt  anftitten,  eoCwieMn 
.^aicb  ima^r  wm  Neuem  wieder  rnftanlicbe  nnd  weibliche  Koeblaemmen.  fiiacaaa  fivlgert  ¥«if., 
daae  mAnnliobe  Pflanaen  der  €k.  ortmtc  nnr  ana  iMfruehtelan  Oeapeaen  aieh  ontwieMn, 
wlAurend  weiblMa  fflimaen  ans  befrnAftetan  uniaodi  anannbefrncbteten  Otapoven  mHateben. 

Ch.  ceratophyUa  Wallr. 

Ck,  ^$9^9naHa  A.  Br.  l  mtbimrmis  drmbraeteota  braeb|fpbyOa  eeNdenaata  taaerö- 
4e2et  A.  'Br.,;  f.  mMieraiis  brmbraeUata  kraohyphißa  ^imgata  «toerotidai  A.8r.;  thiapi^^ 
4ii2«  Umgipii^lla  maofoUki  A.  Br.;  t  ^Mnermis  Jo»§ibraeUaki  A.  Hr.;  f.  mMmvwm 
^hngikraete^tOf  gymnapk^/Ua,  nnd  f.  Oanoemma  n.  f. 

Ch.  üttmwudia  A.  1k,  f.  Ägmrdhiana;  I.  iberaiaiia  n.  f.;  f.  a^Meata  imnufkOtot. 
Dia  Art  iat  Mu  fiür  daa  Gebiet 

Ch.  gyvm^hyüa  A.  Br,  f.  «n^MiernMa;  f.  .atibineraiit  ^aiäior  reif^^aeta;  f.  «aüft- 
rinermia  mc^or  connivent  A.  Br.  und  eine  Uebergangsform  zu  Ch.  eoa^ana  <Tal  I).  Me 
Joi  iat  «an  Iftr  ^ae  Gebiet. 

Oh,  foetiäa  A.  filr.  in  der  Flosa  die  weiteat  ferbreitete  Art  Bei  der  Benennmng 
4er  Foxwen  rednoirt  hier  Verf.  die  laogaamifa  TermbMlogie  A.  Bsann^a  gkicb  Migsla 
anf  einen  eina^en  Kamen,  der  snmeiat  daa  <ebarakterietiaehate  Merkmal  der  IPflaaae  %e- 
«eichnet  Dtieae  Formen,  •^en  deren  näheren  BrUirung  hier  abgeaeben  werden  nnrns,  «bid 
folgende:  f.  longibracteata,  f.  laetevirena,  f.  fmnemlarie,  tgirißta,  teaespitoia,  €.  dioerfaiia, 
i.  vumtana,  f.  seaitntidn,  f.  pata^ymno^yUa^  t  poiyaperma,  i.sqwwiota,  i.caüdbenSf  f.  re> 
fraeta^  f.  wügans,  t  ükMiaa. 

Ch.  erassieaüliß  Sobleich  t  aubttnermis  hradtyphyUa  A.  Br.  Die  Art  iat  neu  Ülr 
4aa  Gebiet 

Gh.  horrida  Wabkt  f.  elongata  maerophyüa  strieta.    Neu  Iflr  das  Gebiet 

Ch.  hispida  L.  L  macracaiUha  A.  Br^  f.  macrophyüa  refraota  A.  Br.;  f.  «atmi- 
taniha  macrophylla  eUmgaJta  A.  Br/;  f.  macracawiha  macrophyüa  longibracUata  Hri^a 
A.  Br.;  f.  macracantha  eUmgata  A.  Br.;  f.  mktacantha  cranieaulia  A.  Br.;  f.  mioracmmtika 
snacrophylla  A.  Br. 
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Ok  d^Mlti  (Betfi4  WM.  l  hmßii^ikn  ky(o|rilylte  hmikruHmiiM  tfoiif (K« 

€k.  iiiiwiiiitt  ficlta.  £  lam^tfiOitk   Bie  Art  kl  «bu  fir  dM  Gehißt. 
Cü.  «MiMfptfMi  A.  Br.  f.  depamperkOa  A.  Br.;  f.  brachyphpOa  A^  Btf. 
€k,  fmgikk  Detr.  1  2»reMr«dM«  bftoif%Ua  A.  Br.;  f.  6rttM»i'Mliate:  tenmfdlia 
A.  Br.;  L  ItmgthraeUaia  IreoiföUa  A.  Br.;  f.  brembraetmH  bmtgoka  A*  Br.;  f.  hreKri- 
hraeUata  hmgifolia  A.  Br. 

Oh^  dOimtmim  Ag.    ifaii  dr  dM  €tMet 

Zum  Schiowe  giebt  YerC  eine  tabelkpiiehe  üelMrsiebt  eimattlieher  Arten  mA  lia 
witfthi  TeneiikniM  der  ewaefalifig—  LitteraHir.  FtUrasky. 

iS.  »teeeMtijea,  1.    Die  ki^emoäeii  GhasMeeiL     (Ber.  der  Btyer.  Bot  fie»., 

Befem  ki  bUier  auf  Cbsraceeii  aech  vetfailtaiiMBieiii  wenig  dmehlereekt 
worden.  Verf.  will  deesfaalb  sor  wdterer  Foracfa—g  in  dieeer  Bichteaf  aoMgen  «ad  sMlt 
alle  Dun  aus  Bajem  bekanot  gewordenen  Arten  mit  genaoen  Standortsangaben  zusammen, 
^wobei  anch  die  Ton  ihm  im  ferSss^aail  lafa«  airi|fdi«lhdeieii  Standorte  anfgexeichnet  werden. 
Die  AnfialilnDg  kann  xogleidi  als  Bestimmungitabelle  benutst  werden;  sie  enth&lt  Ton  Kü 
tdla  6,  Ton  L^dmoihamnus  l^  ton  <fhara  9  Arceli.  Den  Schlnss  der  Arbeit  bildet  eine 
Itartshnng  sdm  £insatomeln  kind  Pth^mnam  der  Cbaraoeen. 

«9.  lllSB,  T.  F.    üho  Omratiae  of  Ameriea.    Part  IL    Fase.  1.    9ß.    Mofif-TMk, 
189a.    8  p.  +  14  Tab. 

Ztim  ersMi  Tfaail  dieses  Werkes  tgl.  Bef.  üi  Bat  J.  t  1866,  ^  186,  Brf.  74.  Der 
«Weite  ISieil  begiaat  mit  4m  flinselbeeohreibiingen,  Mid  swar  mit  JfäeUa,  von  welcher 
Gattung  in  dem  Scblnssel  18  Arten  ^Biaant.siad.    fiSseliriebea  werden: 

i.  N.  öpoen  Ag.    8.  N.  abtum  sp.  n.    N.  nonar^Urodactyla,  homoeo^^flla,  dioica, 
tjiMWupH,  lodüi  apicolalis  tel  e^osis,  nwmbraaa  oosposae  grasitikrts.    8.  N.  monttma 
^^   2f.  Mu— iiiüudaiayla,  ivrdata,  liomoeepliyUa,  dioloa,  gymnoeariNt,  aentniaalak  4«  K. 
MMmMpii  sp.  b;  MepsrthieiaBlida,  lardala,  taneeofhfUa  (ratf na  beteropfajrUaX  dioica, 
tHimesMya,  aeomiBata.    6.  JT.  Miätowndnsiä  sp.  b.  mit  iT.  sttb^apiMm  ttbereioMiAitieiid, 
«iksr  oh^  BoUdnMne  m  die  ^niefai;  nar  in  xwei  fiutfjplaren  ge&Mdea.    8.  JT.  flefioHii 
Ag.     7.  Jf.  Mifioiitff^Ua  A.  Ar.  mit  var.  krackyUHes  A.  Br.    a  IT.  ^ienaeml^ii  A.  Br. 
Zu  1.,  2^  6.,  6.  nnd  7.  sind  photograpbische  Habitasbilder  gegebea,  a«  allen  aber  T§i^ 
tau  Zeidaiopgen  eittifelner  «fcataktesfstiselmr  Thette.   «eie  AiUb: 
lir«^6iiiaa  ABsBi.t^.  p.  8.;8  getf.    Gsaada. 
Jf.  wkmkma  AUea  L  e.  p.  4.  1  Tai    ÜratOT  Lake. 
2f.  iBkmkmUkii^  AMsa  1. «.  p.  5.  1  Tat    Jüseewi. 
N.  Mi$90ttmim»  AUbd  1.  tu  9«  5.  2  Ti^    MisaeorL 

180.  AIkft,f.J.  HolssoaiMwO^araocae.  XB.terr.B.a,  yoL80, 1898,  p.  119-120.) 
Vcaf.  biMtoribt  eine  M110  Art,  mkUa  forma$a,  die  aake  ?erwandt  ist  mit  K. 
HtmimmM:  ilartkrodaclofla,  temeaopbfUa,  monoioa,  flabeUata,  gfmaocarpa,  12--18cm  laqg, 
Oosporen  840  f»  lang,  806  f»  breit  mit  sieben  Spiralen  nnd  feiniponktirter  Membran.  —  Eine 
«dero'Art,  N.  japmtitUy  dst  mit  'N.  iOi^a^pira  Tenwndt;  die  Oospore  nt  840 : 286 f»  gross 
«od  ibfe  Membran  ist  mit  conischen  £rhebangen  besetzt.  —  Eine  nene  Variet&t  von  Ohara 
ifyirapitjß  sckhnet  sieh  durah  sohlankere  Stimme  und  Bl&tter  ans,  das  Antheridinm  misst 
Mfi^lH^  Oospore  486: 24&#.  Die  Varietät  JKeukmia  tob  Cham  §y9$nopitif8  ist  kleiaer 
and  tar^lfflissig  berindet,  die  Oospore  misst  440: 260 f»,  das  Antheridinm  800 f».  Ie«e 
ATt«B  and  Yarioi&ton: 

NüeUa  formosa  Allen  n.  sp.    Valley  of  Mexioo. 

N.  japomea  Allen  n,  sp.    Japan. 

•Chara  Syd/rUfiitffs  y%T.  M^aaioana  Allen  n.  -var.    Meaieo. 

<3i,  gfunopHy^  lar.  Ktukmie  Allen  n.  var.  -Lake  Kenka,  New- York. 

101.  AUin  T.  f.    Note  OB  some  Oharacme.    (B.  Torr.  B.C.,  1898,  ▼o1.20,:p.25a) 

Vert  bemerkt  wegen  der  Prioritftt  in  der  Aufstellung  neoer  Arten,  dass  die  ersten 

Faaäkel  des  2.  Bandes  seiner  Characaae  of  America  Ende  1890  ao^gegeben  worden. 
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00  M.  Mdbios:    AlgfD  ^ocdJder  BadllAriaceen). 

-w-  Seine  in  de^  torigen  Arbeit  (EM.  fSö.  160)  erwfthnte  neoi  Art  NiUüa  fwmkiM  schdnt 
ihm  jetzt  nur  eine  Form  m  sein,  die  zu  N.  hyaiina  nx.  Ikgelmtmm  A.  Br.geliait. 

102.  Greres,  I.  and  J.  Noeet  on  Irirfi  Ckaraoeat,  (The  Irisfa  Katnnliit,  189B,  No.  6.) 

Nicbt  geftehen. 

106.  Htflhalli  E.  8.  Some  Plant  observed  in  £.  Seotland,  Jidy  aod  Angnst  1892i 
(J.  of  Bot.,  1863,  p.  aaa— 286.) 

Das  Verseichniss  entb&it  auch  fOnf  Arten  Ton  Chara. 

104.  Franxö,  R.  üeber  die  feinere  Stnictnr  der  Spermatösoea  von  (Jhara  fragüit, 
(Bot  C,  1898,  toi.  68,  p.  278—216,  fif-  1--4.) 

Die  Spermatosoen  bestehen  aus  einem  Axenladeo,  -«ekker  van  swei  SpiialliMeni 
«mwonden  wird;  das  gante  Gebilde  dagegen  wird  Ton  einer  ftmamt  sartea  Membran  om- 
hflllt.  Axenfaden  und  Spiralfasern  sind  elastisch  und  vermitteln  dadurch  die  Bewegung  dir 
Spermatoieen.  Die  Anlage  der  Spimifasern  kann  man  schon  als  feine  Linien  an  den  Kemeo 
der  SpermatoEoenmutterBellen  wahraehmen. 

III.  Chlorophyoeae. 

a.  ConferYoideae. 

105.  Wahrlich,  W.  Zur  Anatomie  der  Zelle  bei  den  Filzen  «id  Fadenalgen.  (Senpla 
bot.  Univ.  Imp.  Petrop.  IV,  1,  1693,  p.  41-^166.  [Rnsnseh  mit  deutschem  Besamt]  Mit 
8  chromolithogr.  Tafeln.) 

Das  Referat  nber  diese  Ad>eit  find^  sich  bereits  im  Bot  J.  f.  1663,  p«  81,  Be£  109* 

106.  Deekenbadi,  G.  Geber  den  Polymorphismus  mniger  Lnftalgen.  (Bor.  boL 
Petersburg,  1893,  T.  IV,  faie.  1,  p.  82-40,  Tab.  L) 

Verl  hat  die  Entwicklung  Toa  TrenteipohUa  umbritkn  längere  Zeit  hindurch  yer- 
fblgt  nnd  kommt  so  dem  Beaultat,  dass  diese  Art  nichls  weiter  Ist  ab  ein  Bubanistaad  ttn 
fr.  aurea;  bei  weiterer  Eutwioklnng  geht  sie  in  eine  Form  n|it  flaachenftrMJgen  Zoo^o- 
rangien  aber,  die  als  Tr.  lagemfera  uatenohieden  worden  ist  und  endlieh  in  eine  Foäiir 
^  Ton  Gobi  provisoriseh  als  Tr.  imctfiato  beniohnet  wurde.  Diese  Tier.  Formen  fiust 
nun  Verf.  unter  dem  neuen  Namen  2V.  ^lymori^  zusammen«    Verl  beobachtete  swar 

>  aus  den  verschiedenen  Formen  der  Zoosporangien  den  Austritt  der  Zooeporen,  aber  nie 

'  eine  ^  Copulation  derselben. 

107.  Hariot,  P.    Les  trols  genres  TrenJtepMiia.    (J.  de  B.,  1898,  T.  VII,  p.  2ia) 
Zuerst  schuf  Both  1794  den  Gattungsnamen  TtenUpoima  fOr  ein  Meo%  das  dann 

als  Brywn,  resp.  Wehera  erkannt  wurde,  worauf  er  ihn  iuf  eine  Gruppe  von  Arten  der 
Mdiophüa  übertrug.  Auch  diese  zwoite  Gattung  wurde  eingesogen.  Martins  stellte  dann 
denselben  Gattungsnamen  auf  fOr  Bys9U8  aureet  L.,  0.  Agardh  Oberaaimi  itoi,  gab  aber 
zugleich  den  nächsten  Verwandten  dieser  Alge  den  Namen  ChrtHjUefm.  Dieser  letztere 
Kamen  sollte  nun  auch  nach  Verf.  jetzt  gebraucht  werdmi,  indem  man  die  Gattung  so  auf^ 
fasst,  dass  Tr.  ^urea  zu  ihr  gehören  kann,  dass  aber  die  ÖArooIe2^ii8»Arten  EarsMns,  däe 
besser  zu  Fhycopeltis  gestellt  werden,  ausgeschlessen  sind. 

108.  Hariot,  P.  Le  ChroaUpua  lageniferum  Hild.  en  France.  (I.  de  B.,  1888» 
T.  Vn,  p.  296.) 

Nach  Verf.  sind  die  Gewächshäuser  in  Italien  und  Deutschland  viel  reicher  aa  ans 
Algen  bestehendem  Unkraut  als  in  Frankreich.  Hier  kannte  man  bisher  fast  nur  Oscülafkt 
cäldariorwn;  Verf.  hat  auf  Blättern  von  Piper  nun  auch  Chroeiepua  lagemfemm  gefondtti^ 
welche  Art  merkwOrdiger  Weise  in  Europa  nur  in  Gewächshäusern  vorkommt  Am  natAr» 
liehen  Standort  wurde  sie  auf  Jamaica  nnd  in  Gayenne  gefunden. 

109.  Bnffham,  T.  H.    Algological  Notes.    (Grevillea,  1898,  p.  86.    1  tabl.) 

Verf.  beschreibt  von  Prasiola  sUpitata  Organe,  die  er  als  Antheridien  nnd  »Sporen*^ 
(befruchtete  Eier)  unterscheidet  Die  ersteren  seigten  die  Enüassung  von  PolUnoidien. 
Männliche  und  weibliche  Organe  treten  an  verschiedenen  Pflanzen  au&  Er  betrachtet  diese 
Entdeckung  als  eine  Bestätigung  der  Annahme,  dass  PraMla  nnd  Parphyra  nahe  verwandt 
sind.    (Nach  Bef.  in  J.  E.  Micr.  8.,  1898,  p.  607.) 
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lia  MUMI,  L  I.  Obsenratioiis  ob  the  zoospores  of  Drapamdldia.  (The  Bot. 
Qaselte.    ToL  Xmi,  1898,  p.  294— 29a) 

AmföTÜdie  Beschreibung  der  fiDtstehanf?,  feineren  Stmctnr  und  Keimung  der 
Schwirmsporeo  tob  Drapamdläia  plwH09a.  Die  Schw&rmsporen  besitoen  einen  länglichen, 
stets  wut  dem  Chromatophor  in  Yerbiidong  stehenden  Augenfleck,  der  sich  bereits  minde- 
stens 24  Standen  Tor  dem  Ansschwinsen  bildet  und  auch  nach  dem  Erlöschen  der  Be- 
wegmg  erhalten  bleibt.  Selbst  nach  dn  ersten  Theilungen  ist  er  noch  an  der  Basalxelle 
Bsehsaweisen ,  scheint  mber  in  Tier-  bis  ffinfzelligen  Pflänzchen  resorbirt  zu  sein.  Verf. 
beobachtete  ferner  in  den  Schwimuporea  zwei  contractile  Yacuolen,  die  sich  abwechselnd 
imd  mit  einem  interrall  Ton  ca.  15  Secunden  contrahirten.  Die  Entstehung  der  Schw&rmer 
ist  unabh&ng^g  Tom  lichte,  aber  io  hohem  Grade  abh&ngig  von  der  Temperatur:  das  Op- 
timum s^ieint  bei  17*  C.  zn  U^geo.  Gewöhnlich  findet  das  Ausschwärmen  Morgens  zwischen 
8  und  10  ühr  statu  Die  Sebvirmer  sind  positiv  heliotactisch.  Schliesslich  beobachtete 
YerL  auch  ruhende  Sporen,  die  keinen  Augenfleck  und  keine  contractilen  Vaeuolen  besitaen 
nnd  direct  innerhalb  der  ^xMiuigien  kdmen.    (Nach  Bef.  in  Bot.  C,  Bd.  56,  p.  864.) 

111.  Haugfr;^  L  Noch  einmal  fiber  Chaetosphaeridium  Pringshemii  Klebh.  und 
Aphanof^UMete  glcba$a  (Nordst)  Wolle.    (Oest.  B.  Z.,  1893,  43.  Jahrg.,  p.  66  -  67.) 

Nach  dieser  Mittheflnng  ist  Chaetoaphaeridium  Pringsheimii  Klebh.  bloss  mit  der 
vom  Yerf.  als  ApkancdMeU  globosa  nov.  var.  minor  1890  beschriebenen,  nicht  aber  mit 
it.  globom  (Nonbt.)  Wille  (Herposteiron  globosum  Nordst)  =  NordstecUia  globosa  (Nordst) 
Borsi  1892  ideDÜseh. 

112.  Ilstohl,  I.  Zur  Kritik  einiger  Algengattungen.  (Pringsh.  Jahrb.,  Bd.XXy, 
p.  278—321.    Tat  XIV.) 

Im  AnacMuss  an  seine  frfihere  Arbeit  (conf.  Bot  J.  f.  1892,  p.  86,  Be£  No.  115) 

Mumdeit  Veri  die  Systematik  nnd  Synonymik  der  mit  Chaeto8phaer%dium  verwandten  Algen. 

1.  aDie  von  A.  Braun,  Rabenhorst  und  Berthold  als  Aphanochaeie  repens 

nnd  von  Haegeli  als  HerpotUiron  eonfervieola  bezeichneten  Algen  gehören  in  dieselbe 

Oattnug,  die  Aphano^aeU  A.  Br.  zu  nennen  ist.     Der  Naegeli'sche  Name  Herposteiron 

kann,  weil  mit  fehieriiafter  nnd  irreleitender  Diagnose  publicirt,  Priorit&t  gegenüber  Aphano- 

ekaeie  nicht  beansprochen.**     Die  genannten  Algen  können,   bis  genauere  Untersuchungen 

es  besser  erkUren,  als  A,  repens  zusammengefasst  werden.    Verf.  giebt  eine  neue  lateinische 

Diagnose  der  Gattung  nnd  Art. 

2.  Zo  ChaetoepihaeridiHm  gehören  jetzt  zwei  Arten:  I.  Ch.  globosum  =>  Aphano* 
ckaeU  globota  Nordst,  von  der  Verf.  die  forma  typica  und  1  ttierassato  untersdieidet 
Aitfiagnoae:  Cellnlae  muco  valde  evoiuto,  globoso  inclusae;  utriculi  breves  aegre  conspicui 
Diam.  celL  12 — 18,  long.  vag.  16—17,  crass.  vag.  2—3^  Diam.  pulv.  0.1  mm  vel  migor.  — 
IL  CK  Pringsheimii  Kleb.:  Filamenta  epiphytica,  repentia  vel  scandentia,  muco  proprio 
careDlia;  ntricoli  plemmqne  valde  evoluti,  aut  horizontales  aut  uncinate-adscendentes,  per- 

Diam.  cell.  9—12,  long,  set  ad  300,  long.  vag.  13—18,  crass.  vag.  circa  2^  mit 
typica  und  forma  conferta. 

3.  NardsiedUa  globosa  Borzi  vertritt  eine  besondere  Gattuog,  charakterisirt  durch 
die  fitemförmigen  Chromatophoren  und  eigenthOmlichen  Borsten. 

4.  DicoUon  Nordstediü  ist  eine  Alge,  die  Nordstedt  zu  seiner  forma  paulo 
mßjeir  von  Aphanockaete  globosa  gerechnet  hatte  und  die  von  Taupo  in  Neu-Seeland  stammt 
Die  Fiden  sind  von  Schleim  umhOllt,  die  Zellen  durch  die  bleibenden  Membranen  der 
Mntterzellen  verbunden.  Besonders  charakteristisch  sind  die  „setae  lougissimae,  vaginis 
dnabos.  altera  longa  tubuliformi,  altera  quae  est  externa  brevissima  in  inferiore  parte  cir- 


6.  Conoehaete  polyiricha  ist  Nordstedt 's  Aphanochaeie  polytricha.  Die  Gattungs- 
lautet:  , Cellnlae  in  filamenta  non  coignnctae,  in  muco  valde  evoiuto,  subgloboso 
vtt  sobhonisphaerico  vegetantes;  cellulae  filiae  post  divisionem  membranis  cellulae  matris 
eztessis  indnsae,  sed  mox  muco  separatae.  Membranae  in  setas  plures,  longissimas,  caducas, 
vagok  conica  gelatinosa  in  basi  praeditas  productae?  Eine  neue  Art  der  Gattung  fand  Verf. 
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.^  M.  Möbius:    A)g^  (^ol.  d^  BacUl&riaoeen). 


in  denselben  Material,  welches  die  yorige  Art  enthielt  yon  Taapo  in  NentSeeUod;  er  nennt 
sie  C.  cotnosa  und  unterscheidet  sie  durch  den  Bau  des  Thallns  und  die  gtf  qctur  der  Boi^ataa. 
6.  Als  sweifelhafte  Arten  hezejchnet  Verf.  die  drei  von  Ha.n^girg  uiigenügend 
dillgnosticirten:  Herposteiron  polychaeU,  H,  gloUfcrum  und  B.  hya^thecße. 

Die  mit  guten  Abbildungen  illnstrirteo  Bfiaea  irtea  und  Formen  sind: 
Cbaetosphaeridium  globosum  (Nordst.)  f.  typica  n.  f.  1.  c.  p.  306,  fig.  5.    Hawaii. 
,Ch.  globosum  f.  incraasata  n.  f.  1.  c  p.  306,  4g.  6—10.    Neu-Seeland. 
Gh.  Prmgsheimii  Kleb.  f.  conferta  n.  f.  L  c.  p.  307,  fig.  11.  Nan-Seeland  und  QolgiirTon 

Moore,  Bodmin  (Gomwall). 
DicoUan  NordsUdtü  n.  g.  et  n.  sp.  1.  c.  p.  810,  fig.  12—14.    Nau-Seeland. 
ConocfMeU  p^ljfirieha  (Nordst.)  n.  g.  1.  c.  p.  315,  fig.  15,  16.    Neu-Seelaud. 
C.  cotnosa  n.  |ip.  1.  c.  p.  317,  fig.  17,  18.    Keu-Seeland. 

118.  lUasglrg,  L  Mein  letstes  Wort  fiber  Chaetoiphaerüium  Pringikeimi  <Eieb^ 
and  AphanoehaeU  globo$a  ^Nordst.)  Wolle.    (Bot  C,  Bd.  66,  p.  821—828.) 

Verf.  giebt  seiner  Unaofriedenheit  Aosdrnck  aber  die  abfUlige  Kritik,  die  KU- 
bahn  in  seiner  Arbeit  (conf.  das  vorige  Ref.)  an  H.*s  einschlägigen  Arbeiten  g^tbt  hatte. 

114.  Klalahi»  H.  Zur  Abwehr  der  Yorwflrfe  und  Bdiauptungen  des  Hens  Pkq- 
ftsBor  Hansgirg  in  Prag.    (Bot  €.,  Bd.  56,  p.  828—826.) 

Eine  Eotgcgnuag  auf  du  Vorige  in. Betreff  der  Gattoagen  Ohaeioiphaeridmmn  .und 
Äphanocfiaete. 

115.  ^ellmaBD,  F.  R.  Studier  öfver  Chlorophyc6slftgtet  Acrosipbonia  J.-G.  Ag.  ooh 
desi  stamdinaviaka  arter.  (Bih.  SY.Vet.  Ak.  fitedl.,  1898,  vol.  18.  Afd.  Ill,  No.  5,  p.  1— 
114  med  8  taflor.) 

Nach  einem  gcAsseren  GqMtel  aber  die  Systematik  der  Cladophoraceai  im  AU* 
■g«ntincn  geht  Verf.  auf  die  Gattung  Acroiiphot^  im  Besoodemn  ein,  beschreibt  ihreMor- 
pb^ogie,  Lebeosweise,  geographische  Ausbreitung  und  Systematik.  Die  Gattung  ist  charak- 
temrt  dnrch  die  Endaellen  der  Rhisoiden,  w«lohe  mit  St&rke  gefallt  sind  und  nach  Asm 
Abatarhen  der  alten  neue  ladividneo  entstehen  lassen ,  ferner  durch  die  aysserordentliehe 
L4nge  der  Endaelle  des  primAren  Sprosses.  Die  Arten  der  Gattimg  werden,  folgeoder- 
m^assen  grnppirt: 

Snbgen.  L    Melanarthrum  Kjellm.  mscr.:  Cellulae  fertiles  corporibus  fibratoriis  nnmen»- 
sissimis,  minntis,  drca  2.5  fi  crassis,  densissime  confertis  impelluoidae. 
&ctio  I.    Spirogonieae:  Oelluiae  fertiles  saltim  ab  initio  spanae,  soMtariae,.binae  rel 
tstnae. 

A.  Corpus  chlorophyllosom  denaum,  foraminibos  parriSy  subaequalibus  pertttsom,  pyr«* 
aoidea  crebercima  includens. 

a.  Bami  ramulique  demum  spinesoentes. 
a.  Bami  ramulique  hamaü  praesentss. 

t  Rami  inferiores  .azi  communi  ramellisque  omnibus  spinesoentibus,  hamaHa 
▼el  incurris. 

1.  Ä,  hamülosa  Ejellm.  8=  Spongotnarpha  tpineseens  Kjellm.  in  Wittr.  et 
Nordst.  Alg.  exsicc  No.  115. 

ft  Bami  inlsriores  decomposito  secundatim  ramellosi,  ramulis  ultimis  spines- 
centibos,  rectis. 

2.  A.  aibescens  fi^jeUm.  =  Cladophora  arcta  Klein  Nordl  Alg.,  p.  ü  ^  ex 
parte;  sec.  specim. 

ß.  Rami  ramulique  hamati  nuUi. 

t  Caespites  subglobosi,  distincte   fasciculati;   rami  principales  usqoe    60— 
80^  crassi. 

3.  A.  Bindert  (Kg.)  Kjellm.  ^  Spongomorpha  Bindert  Kg.  Spec  Alg. 

tt  Caespites  bemisphaehci,  vix  fasciculati;  rami  principales  usque  90^  oraaai» 

4.  A,  hemisphaerica  kjellm.  n.  $p*,  p.  58. 

b.  Rami  ramulique  spinescentes  deficientes. 
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m,  Bmd!  taoQtl^iie  faamati  pfaMMe«. 

5.  A.  ineurva  Kjellm.  =  Spongamorpha  arda  ¥M,  in  Wittr.  et  Nordtt. 
Alg.  enioc  Mo.  61ib.  (mc  a). 

ß.  find  rftomKqiie  btinati  itfidatitas. 

t  Bmbu  rMniliqve  deaniin  •pidbas  long«  flagelliformitor  proteeti. 

6.  ii.  flagellata  l^ellm.  n.  if.,  p.  62,  Tab.  IV,  fig.  82-98. 
-f^  Rami  nee  nmoli  apidbat  flagolliförmker  producti. 

§  Rami  piincipales  ralde  flaccidi ;  cellalae  terminales  ramofam  Tivaeiter 
creRentkim  diaa.  10 --18  plo.  longiore«. 

7.  A,  flaeeüa  RjoIhD.  m.  sp.,  p.  66,  Tab.  III,  fig.  1—14. 

§§  Bami  pdnolpalts  rigidi;  cellulae  tanainales  ramonn  vif adter  cmeen- 
üam  dkm.  4—6  plo  loogiores 

8.  A,  utaoea  Kjellm.  'D.  sp.,  p.  69,  Tab.  Ü,  fig.  1—26. 

B.  Corpus  cbloropbyllosnm  laxom,  foraminibas  Inaequalfbus,  comploribos  maxtmfs,  per- 
tosom,  pTreooidea  paaciora  incladens. 

9.  A.  cmttrahs  (Lyngb.)  Kjellm.  «  Cotiferva  cefU^äUs  Lydgb. 
Sectio  IL  Zoniogonicae:  Cellulae  fertiles  jam  ab initio  10—30  Tel  plorite  seriatae,  aerlte 
itttercklares  formantes. 

A.  Ramaü  raperiores  stricti,  erecto  adpreftsi ;  rami  principales  osqae  186  fi  craad. 
10.  A.  grmäü  Kjellm.  n.  tp.  p.  78,  Tab.  m,  fig.  17. 

B.  Bamali  snperiores  cartati,  patentes,  inter  se  implezi;  rami  principales  nsque  115fi 
craasL 

11.  A,  etftctnmtta  (Fosl.)  Kjellm.  =a5pon^amorp/ki  cincinnata  FosL  in  Wittr.  et  Kordst 
Alg.  exsicc  Ko.  617. 

Sectio  m.  Acrogonicae*.    Cellulae  fertiles  Jam  ab  initio  ad  complores  seriatae,  series 
terminales  formantes. 

12.  A.  penidaiformU  (Fosl.)  Kjellm.  =  Spongomorpha  areta  f.  petmidüiformis  FosL 
Mar.  Alg.  Norw.  p.  131. 

Sttbgan.  IL  Isochroas  Kjellm.    Cellulae  fertiles  seriatae,  series  intercalares  formantes, 
]>eUacidae,  corporibus  vibratoriis  migoribus,  ca.  5  f»  crassis,  laxe  dispodtis. 
'A.  Basi  bamati  et  iieortaU  psaesentes. 

18.  A.  f>$mah$  KjeUm.  n.  ap.  p.  82,  Tab.  Y,  fig.  1—22  in  Wibtt.  et  »ordst  Alg. 
SKSicc  füc.  28. 
B.  Baal  bamati  et  ineaf  vati  ^eficientes. 

a.  Altes  Molenes  aemulantes,  novas  firondes  emittentes  praesentes. 
U.  A.  stohnifim  Kjellm.  ^  sp.  p.  85,  Tab.  VI,  flg.  1—^. 

b.  fltoloaes  noflL 

«x.  Planta  e  strato  basali  bene  eToluto,  caespites  plus  minus  nnmerosos  emittente 
constitnta. 

t  Oaeapiles  palllde  flavo>-TiHdes,  albescentes,  opaci. 
16.  A.  pallida  Kjellm.  n.  sp.  =±=  Spongomorpha  uncialia  Wittr.  in  Wittr. 
et  Nordst  Alg.  easicc  No.  116. 
tt  Caespües  satnrate  laete  virides,  nitidi. 

16.  A.  effasa  Kjellm.  n.  Sp.  p.  91,  Tab.  VI,  fig.  1-10. 
ß,  Stratum  basale  yix  erolutum. 

t  Caespites  laete  virMes,  subhemispbaerici ,  distincte  fasdculati,  fascicalls 
subclaTstis,  arcte  implexis. 

17.  A.  congregata  (Ag.)  Kjellm.  =  Conferva  congregata  Ag. 

ff-  Caespites  pallide  olivaceo  flavovirentes,  subglobosi,  fasdculati,  fascicuUs 
laxe  implicatis. 

18.  A.  bamhyeina  Kjellm.  n.  sp.  p.  96,  Tab.  Vm,  fig.  1—8. 

ttt  Caespites  pallide  luteo  virescentes,  subglobosi,  non  fasciculati,  vix  implicati. 

19.  A.  lanosa  (Roth)  J.  G.  Ag. 

6* 
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g4  M.  Möbins:    Algen  (exd.  der  BadUariaceeo). 

tttt  Gaespitet  laete  firides,  penicilUformet,  non  fueieolAtl,  fix  implicati,  sab- 
emucon. 

20.  A.  minima  (Fosl.)  Ejellm.  =  Spongomorpha  minima  Fosl. 
Die  neieD  Arten,  welche  alle  tod  der  Koste  SkandinaTiens  summen,  sind  oben 
durch  den  Dmck  kenntlich  gemacht;  sie  sind  im  Texte  auch  mit  lateinischen  Diagnosen, 
und  alle  Arten  mit  langen  Beschreibangen  versehen. 

116.  Richter,  P.  Chaetomarpha  Heningsii  P.  Richter  sp.  n.  (Hedwigia,  189S. 
Heft  1,  p.  70-71.) 

Verf.  beschreibt  eine  neue  Ckaetamorpha  ans  dem  sflssen  Wasser,  Ton  der  er 
folgende  Diagnose  giebt:  Ch.  libere  naians,  filis  longissimis,  sublaete  tel  obscnre  viridibos, 
snbrigidis  in  caespites  laxe  implexis,  articulis  diametro  pleromqne  breTioribos  saltem  sesqni» 
Tel  duplo  loDgioribus.  Membrana  longitudinaliter  striata.  Lat  cell.  110—126 — 154^;  long, 
cell.  65 — 100—170^.  Die  Alge  wnrde  von  P.  Hennings  im  November  1892  im  MQggel- 
see  bei  Berlin  gefunden  und  als  No.  13  in  seiner  Phycotheca  marchica  vertheilt  leio  Art: 
Chaetomorpha  Henningm  P.  Richter  L  c.    Müggelsee  bei  Berlin. 

117.  Richter,  P.  Beobachtungen  an  Chaetomorpha  Henningsii  P.  Rieht  (Hedwif^a, 
1893,  p.  310-316.) 

Ad  der  vom  Verf.  neu  aufgestellten  Art  (conf.  Ref.  No.  116)  beobachtete  er  Schwftrm- 
Sporenbildung,  aber  ohne  Copulation  der  Schwfinner,  und  beschreibt  die  Entwicklung  der- 
selben in  der  Zelle.  Femer  fand  er,  dass  gegen  den  Herbst  einige  Zellen  des  Fadens  xn 
Akineten  werden,  die  einzeln  oder  xu  Reiben  vereinigt  sind;  bei  der  Keimung  wftchsl  der 
Faden  aus  der  durchbrochenen,  aber  nicht  abgeworfenen  verdickten  Membran  hervor. 
Drittens  beobachtete  er  eine  von  ihm  als  Sprossnug  bezeichnete  Vermehrungsform,  die  darin 
besteht,  dass  intercalare  Zellen  sich  zu  8cheitelzellen  umbilden  und  so  aus  einem  Faden 
mehrere  werden;  die  Scheitelzellen  bilden  sich  entweder  unter  einem  entleerten  Sporangium 
oder  die  Zellen,  aus  denen  sie  entstehen,  drflcken  erst  die  darüber  liegende  Zelle  zusammen. 

b.  Siphoneae. 

118.  Hnrray,  6.  On  Halieystis  and  Vaionia,  (Phycolog.  Memoire,  Pt.  II,  p.  47— 61, 
1893,  PI.  XIII.) 

Halieystis  ovalis  wurde,  als  eine  für  die  englische  Flora  neue  Gattung  vom  Verf. 
in  der  Clyde  Sea  gefunden  und  genauer  untersucht  Der  Inhalt  zeigt  zahlreiche  rundliche 
Chromatophoren  und  viele  kleine  Kerne,  aber  keine  Pyrenoide  und  Stärke.  Verf.  hält  aber 
diese  Eigenschaften  nicht  für  so  bedeutend,  wie  Schmitz  es  thut,  nach  dem  Halieystis  zu 
den  Siphoneen,  Valonia  aber  zu  den  Siphonocladiaceen  gehören  soll.  Von  Folonta 
vewtricosa,  die  äusserlicb  der  Halieystis  sehr  ähnlich  ist,  sammelte  Verf.  verschiedene  Exem- 
plare 1886  in  Grenada,  die  zahlreiche  kleine  Zellen,  jedenfalls  die  normalen  Reproduc- 
tionsorgane  der  Alge,  enthielten.  Dieselben  fanden  sich  auch  in  bei  Bermndu  gesammelten 
Exemplaren. 

119.  Klemm,  P.  üeber  Caiderpa  prolifera.  Ein  Beitrag  zur  Erforschung  der 
Form-  und  Richtkräfte  in  Pflanzen.    (Flora  1893,  p.  460—486.    Mit  6  Textfiguren.) 

Verf.  hat  in  Neapel  an  Caiderpa  prolifera  physiologische  Untersuchungen  angestellt. 
Er  betrachtet  die  Pflanze  nicht  als  einzellig,  sondern  als  einen  aus  zahlreichen  „Energiden*' 
aufgebauten  „Symplasten^,  gewissermaassen  als  ein  berindetes,  chlorophyllhaltiges  Pias* 
medium.  Bezüglich  der  mechanischen  Bedeutung  der  Zellstoffbalken  schliesst  er  sich  der 
Ansicht  Janse's  an,  nicht  derjenigen  Noll's.  Einer  der  wichtigsten  formbildenden  Fac- 
toren  ist  bei  Caulerpa  das  Licht.  Ohne  Licht  wurden  keine  foliären  Prolificationen  gebildet; 
die  neu  entstandenen  Theile  bleiben  schmal  oder  ganz  cylindrisch  und  sind  reich  verästelt, 
meist  regelmässig  dichotomisch.  Am  Licht  entstehen  auch  bei  allseitiger  (durch  Drehung 
der  Pflanzen  erzielter)  Beleuchtung  blattartige  Prolificationen.  Den  Einfluss  des  negativen 
Geotropismus  auf  die  Prolificationen  kann  man  nur  bei  abgeschlossenem  Licht  beobachten, 
da  des  letzteren  Wirkung  viel  stärker  ist  als  die  geotropische.  Die  Bildung  von  Rhizoiden 
konute  weder  durch  Verdunkelung  noch  Contact  hervorgerufen  werden,  da  die  Pflanze  nicht 
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m  dem  EDtwicUnngsstadiom  war,  wo  sie  solche  reichlicher  aushildet.  In  Sand-  und 
GlaapiilTer  eingegnibene  Exemplare  zeigten  keine  weitere  Beaction  auf  den  Berflhningsreiz : 
Das  umbiegen  der  nen  her?orgesproB8ten  Prolificationen  nach  dem  Glaspalver  surflek,  glaubt 
Yerf.  als  eine  cbemotropische  Wirkung  betrachten  zu  können.  ~  In  den  allgemeinen  Er- 
örterungen bebandelt  Yerf.  die  Frage,  ob  die  beobachteten  Erscheinungen  nach  der  Sachs '- 
Bchen  Ansieht  Ton  den  blatt-  und  wnrzelbildenden  Stoffen  zu  erklftren  sind;  er  schliesst 
sieh  aber  nicht  dieser  Ansicht  an,  sondern  meint,  dass  das  Yerh&ltniss  von  assimilirenden 
and  anÜBaugenden  Organen,  welches  sich  wieder  nach  den  vorhandenen  Nahrongsstoffen 
richtet,  für  die  Neubildungen  an  der  Pflanze  bestimmend  ist. 

c  Protoeoceoideae. 

120.  Beyerinck,  ■.  ¥.  Bericht  Qber  meine  Culturen  niederer  Algen  auf  Nähr- 
gelatine.   (Centralbl.  f.  Bacteriol.  und  Paras.-Kde.  1893,  v.  13,  p.  368—373.) 

Die  Gelatinecnituren  wurden  Tom  Verf.  1890  angelegt.  (Conf.  bot  J.  f.  1890, 
p.  268,  Ref.  No.  138.)  Von  ihnen  zeigt  nur  die  des  Scenedesmus  acutus  die  Merkmale  der 
Alterschwäche.  CMoreüa  vulgaris  hat  sich  in  den  drei  Jahren  constant  erhalten;  sie  kann 
sich  mit  Nitriten,  Nitraten  und  Ammonsalzen  ernähren,  aber  nicht  mit  freiem  Stickstoff. 
Chlorosphaera  Umicola  ist  lebenskräftig  geblieben  und  bildet  jederzeit  Schwärmer;  nach 
Ansicht  des  Verf.'s  gehört  sie  zu  den  Protococcaceen  Wille,  und  ist  die  Familie  der 
Ohlorosphaeraceen  zu  streichen.  Die  Gonidien  von  Physcia  parietina,  Chlorococcum 
humicoia,  sind  auch  in  der  Natur  freilebend  sehr  verbreitet,  in  der  Cultur  haben  sie  sich 
immer  kräftiger  entwickelt.  Da  sie  in  uuorganiscben  Lösungen  nur  langsam  wachsen, 
scheint  dies  die  Ansicht  des  Verf. 's  zu  bestätigen,  dass  es  sich,  wenn  sie  flechtenbildend 
werden,  um  einen  doppelten  Parasitismus  von  Alge  und  Pilz  handelt.  Neu  in  Cultur 
genommen  hat  Verf.  Stichocodcus  major  und  eine  von  ChloreUa  vulgaris  verschiedene 
Chlorella-Ali;  beide  lassen  sich  leicbt  auf  Gelatine  fortzücbten. 

121.  De  WUdeman,  E.  Sur  le  genre  „Pleurocoecus*^  Menegh.  et  sur  le  PI.  mm- 
battu  n.  ap.    (Notarisia  1893,  No.  1,  p.  3—7.) 

Verf.  fand  die  neue  Art  im  Victoriäbassin  des  botanischen  Gartens  zu  BrQssel  und 
beschreibt  sie  folgendermaaasen: 

Zellen  rundlich  oder  durch  gegenseitigen  Druck  eckig,  8 — 16  fi  dick;  im  aus- 
gebildeten Zustande  meist  in  einzelnen  Tetraden.  Cbromatophor  concav,  plattenförmig, 
wandst&ndig,  mit  einem  Pyrenoid.  Vermehrung  durch  freie  Zelltheilung;  die  Membran  der 
Matterzelle  aufplatzend,  wenn  die  Tochterzellen  frei  werden.  Die  Zellen  sind  von  einer 
fibnllären  2^ne  umgeben,  deren  Durchmesser  den  der  Alge  drei-  bis  vier  Mal  fibertrifft; 
das  Oanze  ist  in  eine  schleimige  Masse  eingebettet,  die  vier-  bis  sechs  Mal  grösser  ist  als  die 
Alge  selbst.  Diese  Masse  wird  erst  sichtbar,  wenn  dem  Wasser  chinesische  Tusche  zu- 
gesetzt wird. 

Da  nach  der  bisher  ablieben  Diagnose  die  Gattung  Pleurococeus  keine  Gallerthfille 
besitzt,  so  siebt  sich  Verf.  veranlasst,  die  Diagnose  dementsprechend  abzuändern. 

leie  Art:  Pleurococeus  nimbatus  de  Wild.  1.  c.  Brüssel,  bot.  Garten. 

122.  De  WUdeman,  E.  Note  sur  le  genre  Pleurococeus  Menegh.  et  sur  une  esp^ce 
nouvelle,  PI.  nimbatus  nob.    (Bull.  Herb.  Boissier,  I,  1893,  p.  337,  1  pl.) 

Siehe  das  vorhergehende  Referat 

123.  De  Wildeman,  E.  Note  sur  le  „Chloroeystis  Coknii"  (Wright)  Reinh.  (Bull. 
Soc.  beige  de  microscopie.    T.  XIX,  1893,  p.  140-144.) 

Verf.  fand  CMoroeystis  Cohnii  in  den  verschleimten  Membranen  von  Schieonema 
md  beschreibt  ihre  Entwicklung.  Die  geringen  Abweichungen  in  dem  Befunde  des  Verf. 's 
von  dem  Lagerheim 's  sind  vielleicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Substrates  zurflck- 
ziffthreo.    (Nach  Ref.  im  Bot.  C,  Bd.  67,  p.  200.) 

124.  Wbitting,  Fr.  G.  On  ühhrocystis  SarcophycL  —  A  new  Endophytic  Alga. 
(Phycolog.  Memoirs,  Pt.  II,  No.  VII,  p.  42—45,  PI.  XII,  Fig.  4—11.)    1893. 

Zwischen  den  Rindenfäden  von  Sarcophycus  potatarum  fsod  Verl  eine  endo- 
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pkytiielie  Pr^tocoeoaeee,  die  der  G«ttpng  ChlQro€iß8ti$.  dmmgehAren  Mheinfc  and  Oh.  8i»rc<h 
pky€i  geoMOfe  wird.  Die  Diagnoae  laotet:  CeUnlis  gleboBis  oblongia  Tel  irregidaaboii 
19-^14^  diam.y  in  statn  vegetative  viridibua,  in  matdoe  omaine  inokiBif »  oelle  daaütato^ 
loegonidia  emitteatibais.  Baa.Majterial  stammt  Ton  Geeloog  in  N.enhelland,  wo  ea^Toa 
J..  Bfacebridge  Wilsen  gesammelt  ist.  Die  Zoospocen  eotstehea  in  grosser  MsBcedonb 
feeie  ZeUUeiloag.  in  den  SponiQgieD.  Sie  können  austrete»  durch  die  Löcher,  wekb«  anler 
dem  £in0ass  des. Endophyten  in  dem  Tang  gebildet  werden.  Durch  die  ziemUch  geosseo 
QnUen,  wekhe^  diese  Art  erzengt,  unterscheidet  sie  sich  von  anderen  Arten.  Zn  bemerfcso 
ist  noch,  dass  anch  Theilungen  des  Inhalts  in  grössere  Portionen  beobachtet  wurden  ohne 
Beziehung  zur  Zoogonidienbildung  und  von  nnaufgekl&rter  Bedeutung. 

leie  Art:  CKhrocystis  3atcoff¥yci  n*  vg,  in  Sarcophycus  potatorum,  Geeloof 
(Australien). 

125.  Lagerhelfll»  6.  de.  Bhodochytrium  no?.  gen.,  eine  Uebergangsform  von  deo 
ProtocQCcaceen  zn  den  Chytridiaceen.    (Bot.  Ztg.,  1893,  Heft  3/4,  p.  43—51.) 

Die  hier  beschriebene  Alge  lebt  parasitisch  in  den  Blättern  von  Spilanthes  spec  io 
Ecuador,  ihre  Anwesenheit  durch  blutrotbe  Flecken  auf  den  abnorm  kleineren  Blättern 
▼errathend.  Die  Schwärmspore  setzt  sich  auf  der  Grenze  zweier  Epidermiszeüen  fest  und 
treibt  einen  Eeimschlauch  zwischen  die  Membranen  in  das  Blattgewebe,  wo  er  intercellnhtf 
weiterwächst  bis  zn  einem  Gefässbündel.  Jetzt  werden  reichliche  Rhizoiden  gebildet,  die 
zwischen  die  Elemente  des  BOndels  eindringen  und  sich  den  Gefössen  anlegen.  Der  eigent- 
liche Körper  der  Alge  schwillt  zu  einem  Sporangium  an,  in  dem  zahlreiche  Zoosporen  eut- 
stehen.  Dieselben  werden  einzeln  nach  einander  entleert,  sind  spitzeiförmig  und  haben  an 
dem  stumpfen  Ende  einen  rotben  Fleck,  von  dem  zwei  Cilien  ausgehen.  Sie  können  copu- 
liren,  aber  auch  ohne  Copulation  keimen.  Anuser  diesen  Vermehruugssporangien  werden 
auch  Dauersporangien  gebildet,  die  dadurch  abgegrenzt  werden,  dass  das  vordere  und  hintere 
Ehide  des  Schlauches  seine  Membran  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  verdickt  und  der 
mittlere  Theil  kugelig  anschwillt.  Ihre  Weiterentwicklung  ist  unbekannt.  Die  Membran  der 
Alge  zeigt  Cellulosereaction,  im  Inhalt  fehlen  Chromatophoren,  Chlorophyll  febh  auch  oder 
ist  in  verschwindendem  Maasse  vorhanden,  doch  besitzen  flowobl  die  vegetativen  Schläuche, 
wie  die  Schwärmsporen  Stärkekörner;  der  rothe  Farbstoff  tritt  in  Form  von  Oeltropfen 
auf  und  ist  ein  dem  Hämatochrom  nahestehender  Stoff.  —  Rhodochytrium  ist  nach  Yert 
im  System  in  die  Verwandtschaft  von  Phyllohium  zu  stellen  und  wird  von  ihm  als  eine 
uebergangsform  von  den  einzelligen  Algen  zu  den  Phycomyceten,  speciell  den  Chytridiaceen 
betrachtet 

lene  irt:    BhodochytHum  Spüanthidis  nov.  gen  nov.  sp.  1.  c    Ecuador. 

126.  De  Wildifflaai  i>  Quelques  mots  sur  le  Pediastrum  simplex  Meyen.  (BuU.  de 
rherb.  Boissier,  I,  1893,  p.  412,  c.  Üb.) 

Verf.  fand  Pediastrum  aimplex  unter  mehreren  anderen  Arten  der  Gattung;  wQgen 
der  ausserordentlichen  Variabilität  stiess  die  sichere  Bestimmung  der  Form  anfangs  aof 
Schwierigkeiten.  Die  bisher  unterschiedenen  Formen  der  Art  sind  hauptsächlich  durch  die 
Anzahl  der  Zellen  charakterisirt.  Die  Coenobien  können  3  bis  47  Zellen  enthalten,  wobä 
dann  die  Anordnung  der  mittleren  Zellen  entweder  die  Form  eines  Kreuzes  oder  die  äner 
Zellscheibe  zeigen  kanui  Am  Schluss  giebt  Verf.  eine  genaue  und  erweiterte  Diagnose« 
(Nach  Bef.  in  Bot  C,  Bd.  57,  p.  69 ) 

127.  De  WUdteai»  ;1  Le  genre  Scenedemua  Meyen.  (Notarisia,  18d3,  No.  4, 
p.  85—106.    Mit  1  Taf.) 

Verf.  liefert  eine  Barision  der  Gattung  Scenedesmus^  mit  einer  kritischen  Besprechung 
der  früheren,  besonders  der  neueren  Arbeiten  über  die  Gattung  und  ihre  einzelaen  Arlett4 
Bas  von  ihm  anstellte  SpeciessysteiB  stimmt  mit  dem  von  De  Toni  (resp.  LagerheisB) 
bis  auf  den  Punkt  flberein,  dass  er  S,  quadricauda  und  ^.  dispar  in  die  var.  camtUa  Fraas6 
veo  -8.  obtusus  einzieht,,  dener  in  S.  variaMis  umtanft.  Demnach  erhalten  wir:  A.  Obtusi: 
1.  8.  var%abili&  De  Wild,  mit  var.  ecamis  Franzi  {=3:  6\  biju^tus  et  var«)  und  var.  cormuUk 
Eraai^)  2.  8.  denHeuhtu$Li^\  3.  8.  aeuUolatus  Beinsch;  4.  8,  hystrix.    B.  Aeuti:  5.  S. 
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dbliqjmts  (Tnrp.)  KQtt.;  6.  8.  antennntüg  IAA.  C  Sp.  dob.  v.  mlDQS'cogD.:  7.  S,  rotündus 
"Wöoä.;  8.  5.  pciymorphus  Wood  ;  9.'  8:  Luha  Cirda;  10.  8.  Senilis  Corda.  Ftlr  die  sedu 
ersten  Artes  giebt  Verf.  eine  BesthnmnDgstaMle  and  Ehizelbeschreibotigen  mit  YoUstänfli^' 
LiltenturdUten.  Die  Hauptformen  sind  in  den  61  Figaren  der  TbM  dargetteTlt.  Keaetf 
Oli#r  die  JBstwfekhnig:  der  Alge  wM  nicht  gttK^. 

128.  flriBl6,  R.  Adaftok  a  8eened^9mu$  n^orpbologiijftbos.  Beiträge  znr  Morpbo- 
l^edetiSbMedeMnit».  (Tem^ssetn^  Ftoet^k,  voI.XV,  p.64-89  [Magyariseb];  p.l44— 
100  [Dentaeb].    Mit  1  Taf.    Budapp,  1802.) 

Vevf.  empflekH  in  seinen  merpliologisehea  Stadien  tiber  SoenedesmuSf  das8  man  for 
8c  ocmäalus  Mey.  and  Se.  obtums  Mej.  den  gemeinscfaaftlicben  Nttmen  Sc.  obtusus  (Ifoy.) 
Ftmat^  annebne  and  den  ereteren  als  detsen  var.  comuta;  den  letzteren  aber  als  dessen  var. 
eo^THis  aeceptire.  Den  Gegemtand  seiner  Special untenachangen  bildeten  hftaptAchüch  8e. 
actOus  and  die  beiden  erwtlinten  Tarietäten  des  Sc,  obtusus.  Er  bescfat^ibt  die  Stracttir 
den*  2^Umembran  nod  die  daraoter  liegende  Plasmaschicbt ,  die  eine  überraschende  Aehn- 
Uobkelt  mit  einem  ans  mininia)c«i  2^1]en  bestehenden  Epithelgewebe  zeigt.  Man  anterschddst" 
an  ihm  die  „Cytopbtne'  (Etafz)  and  den  compacteren  centralen  Theil,  die  »»Caryophane* 
(Eatz).  Beide  stehen  danth  ein  die  Breite  der  Caryopfaane  einnehmendes  Band  in  Ver«- 
bindnng;  die  Cjtopbane  sind  zuweilen  rhombisch,  hftufig  aber  auch  parallelogrammförmig, 
bftafig  scbeineo  sie  nebeneinander  gereiht  ein  schiefknsteigendet  Band  zu  bilden,  meistens 
aber  omzieht  das  voo  ihnen  gebildete  Band  in  sanften  Spiralen  die  Qbrigeü  Theile  der 
Zelle.  Das  Erkennen  dieser  Cytophanschicbt  ist  mitunter  sehr  erschwert,  detan  dicht  unter 
ihr  Yerläuü  ein  Bandsy^tem,  welches  ans  zwei  Bftndern  besteht ,  welche  sich  unter  einem 
spitzen  Winkel  schneiden.  Jedes  Btind  ist  aus  drei,  parallel  verlaufenden  Fäden  znsammen* 
gesetzt  und  jeder  dieser  Fäden  scheint  wieder  aus  helleren  und  dunkleren  Partien  za 
bestehen.  Bei  aufmerksamer  ünttirsochung  erweisen  sich  diese  drei  Fäden  des  Protoplasma» 
handea  als  zwei  spiralig  verlaufende  Fäden  mit  einem  Axenfiiden. 

Diese  drei  Schichten,  die  Cuticular-,  die  ziegelförmige  Cytophan-  und  die  innere 
Bänderschicht  bilden  gleichsam  die  äussere  Rinde  der  mit  Chlorophyll  durchtränkten  Schicht, 
die  Schmitz  als  Cbromatophor  bezeichnete  und  die  bei  den  Chlorophyceen  speciell  als 
^Chlorophor'*  bekannt  ist.  Trotz  der  grossen  Variation,  die  das  Chlorophor  in  seiner  Aas- 
bildung  zeigt,  lässt  sich  jene  dennoch  auf  zwei  Grundtypen  zarQckfQhren.  Es  liegt  nämlich 
bei  Scenedesmus  acutus  unter  dem  oben  beschriebenen  Bandsystera  unmittelbar  eine  grOne 
Schicht,  die  aus  einem  verhältnissmässig  dicken,  spiralig  wie  ein  Achter  gewundenem  Band 
besteht,  dessen  Structur  mit  der  der  über  ihm  liegenden  Bänder  vollkommen  übereinstimmt. 
Der  Axenfaden  dieses  Bandes  lässt  meist  noch  einen  secundären  Axenfaden,  oder  auch  eine 
Zusammensetzung  aus  dunkleren  und  lichteren  Schichten  wahrnehmen.  Bei  Sc.  obtusus 
stellt  das  Chlorophor  ein  in  sich  zurückkehrendes  Band  vor,  welches  an  dem  oberen  rechten 
und  an  dem  unteren  linken  Theile  der  Zelle  zurückgeschlagen  ist.  Es  kommen  aber  nicht 
selten  Abweichungen  von  diesen  beiden  Grundtypen  und  Unregelmässigkeiten  vor.  Das 
Chlorophor  enthält  auch  das  Pyrenoid,  dessen  kernartige  Grundsubstanz  eine  breite  Stärke- 
hülle nmgiebt;  wahrscheinlich  werden  wir  in  ersterer  noch  eine  feinere  Structur,  wahr* 
scheinlich  sich  kreuzende  Fäden  nachweisen  können.  Wir  können  aber  das  Pyrenoid  für- 
eine  Anschwellung  des  Axeufadens  halten,  denn  in  der  Grnndsubstauz  zeigt  sich  ein  dunklerer 
centraler  Fleck,  häufig  spindelförmig,  indem  der  Axenfaden  des  Chlorophors  sich  in  das 
Pyrenoid  fortzusetzen  scheint.  Die  Stärkebülle  des  Pyrenoids  scheint  aus  einer  dem  Para- 
mylon  näher  als  dem  Amylum  stehenden  Substanz  zu  bestehen.  Scenedesmus  hat  ehien, 
wenn  auch  nur  selten  sichtbaren  Zellkern,  der  immer  in  der  Mitte  der  Zelle  liegt  und  ent- 
weder im  Mittelpunkte  oder  seitlich  davon  unterhalb  des  Pyrenoids  seinen  Platz  einnimmt 
Er  ntftd  von  einer  Hülle  umgeben,  die  von  zwei  in  dichten  Spiralen  liegenden  Bändern 
gebildet  wird.  Die  links  laufenden  Spiralen  sind  die  oberflächlichen  und  dort,  wo  zwei 
solche  Bänder  über  einander  liegend  sich  schneiden,  erscheint  das  so  entstandene  rhombische 
Viereck  bei  oberflächlicher  Einstellung  als  rundes  Granum  und  wenn  die  Spiralen  sehr 
eng  stehöd,  ef  scheint  die  Hülle  als  eine  aus  Grana  zusammengesetzte.  Auch  einen  Nucleoliis 
findet  man,  welcher  ebenfalls  mit  einer  Hülle  umgeben  ist,  dessen  Structur  aber  nicht 
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erkennbar  war;  das  Innere  des  Nucleolos  scheint  ans  dicht  neben  einander  liegenden 
Körnchen  zu  bestehen;  möglicherweise  ist  es  ebenfalls  ein  System  zweier  sich  kreozender 
Fftden.  Der  Verf.  hat  bei  seinen  Studien  die  einschlägigen  Untersuchungen  anderer 
Forscher  sehr  in  Betracht  gezogen.  Staub. 

129.  Cbodat,  R.  et  ■allnesco,  0.  Sur  le  polymorphisme  du  Seenedesmus  octidM 
Meyen.    (Bull,  de  PHerbier  Boissier,  T.  I,  No.  4,  1893,  p.  184—190.    PI.  8.) 

In  einer  N&hrlösung  hatte  sich  ein  Pleurococeus  entwickelt,  der  mit  Beyerinck's 
Chlorella  grosse  Aehnlichkeit  hatte.  Diese  Alge  wurde  in  verschiedener  Weise  cultiTirL 
In  destillirtem  Wasser  liess  sich  der  Uebergang  in  Bhapkidium  ininutum  verfolgen.  In 
alkalischer  Lösung  verwandelten  sich  die  P/eurococcus-Zellen  zuerst  in  DactylocoecuB,  und 
aus  diesen  Zellen  gingen  direct  Scenedesmus-Oolom^n  hervor.  Die  Verff.  haben  alle  Ueber- 
gftnge  und  Umwandlungen  beobachten  können,  so  dass  Verwechslungen  durch  fremde  Ein* 
dringlinge  ausgeschlossen  sind.  Auch  liess  sich  feststellen,  dass  die  angegebenen  vielen 
Varietäten  von  8.  acutus  nur  Formen  sind,  die  in  dem  Entwicklungsgang  derselben  Al||[8 
auftreten  können.  So  sehen  sich  die  Verff.  veranlasst,  die  Gattungen  Scenedeamu»  und 
Dactylococcus  als  eine  zu  betrachten,  die  auch  in  der  Form  von  Pleurococcm,  Gloeocystis 
und  Mhaphidium  vorkommen  kann.  46  Figuren  auf  der  Tafel  zeigen  sehr  schön  diese 
vielen  Formen. 

180.  Chodat,  R.  et  ■altnesco,  0.  Sur  le  polymorphisme  du  Bhapkidium  Braunü 
et  du  Seenedesmus  acutus  Corda.  (Bull,  de  PHerbier  Boissier,  T.  I,  1893,  p.  640—643.) 
Mit  1  Taf.  und  6  Fig. 

S,  actäus  zeigt  nach  den  Beobachtungen  der  Verff.  eine  grosse  Variabilität,  be- 
sonders in  der  Gruppirung  der  Zellen  und  in  der  Vertheilung  der  mit  Fortsätzen  ver- 
sehenen Zellen.  Auch  Bhaphidium  Braunii  wurde  sehr  variabel  gefunden  hinsichtlich  d« 
Orientirung  der  Theilnngswände  und  der  Gestalt  der  Zellen;  bei  einer  sehr  trocken  g^ 
haltenen  Cultur  kam  es  zur  Entwicklung  von  bacillenartigen  Formen.  Möglicher  Weise 
soUen  beide  Gattungen  sehr  nahe  mit  einander  verwandt  sein.  (Nach  Ref.  in  Bot  C, 
Bd.  69,  p.  278.) 

131.  Correns,  C.  üeber  Apiocystis  Brauniana  Naeg.  (Zimmermann's  Beiträge  zur 
Pflanzenzelle,  III,  p.  241—269.    Mit  2  Abb.) 

Zunächst  beschreibt  Verf.  die  Entwicklung  von  A.  Brauniana,  wie  er  sie  vom 
Festsitzen  der  Macrozoosporen  an  beobachtet  hat.  Er  beobachtete  auch  die  Bildung  von 
Mikrozoosporen,  die  durch  wiederholte  Theilung  meist  zu  acht  in  einer  Zelle  ohne  Ver- 
grösserung  entstehen  und  kleiner  als  die  Makrozoosporen  sind;  doch  kann  man  zwischen 
beiden  alle  üebergänge,  der  Grösse  nach,  finden.  Da  die  untersuchten  Mikrozoosporen 
inuner  derselben  Colonie  entstammten,  wurde  ihre  Copulation  nicht  gesehen.  Genauer  geht 
dann  Verf.  auf  die  von  ihm  Pseudocilien  genannten  Fortsätze  ein,  welche  immer  paarweise 
an  den  vegetativen  Zellen  auftreten  und  aus  einem  mit  dem  Zellplasma  zusammenhängenden 
feinen  Plasmafaden,  der  sich  aussen  mit  einer  Gallertscheide  umgiebt,  bestehen.  Sie  sind 
unbeweglich  und  haben  auch  entwicklungsgeschichtlich  nichts  mit  den  Cilien  der  Schwänn- 
sporen  zu  thun.  Mit  Recht  hält  sie  desshalb  Verf.  für  einfache  Haare  oder  Boraten,  die 
fQr  die  Verwandtschaft  von  Apiocystis  mit  den  Volvocineen  nichts  beweisen.  Ihre  Ent- 
stehung konnte  aber  nicht  genauer  ermittelt  werden.  Femer  behandelt  Verf.  das  Wachs* 
thnm  der  Gallertblasen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Gallerte  durch  Intussusception 
unter  Dehnung  der  äusseren  Schicht  vergrössert  wird,  wobei  keine  Aenderung  in  der  Gestalt 
stattfindet. 

132.  Zopf,  W.  Ueber  die  eigenthümlichen  Structurverhältnisse  und  den  Entwicklungs- 
gang der  Dictyosphaerium'Coionieü.  (Beitr.  z.  Phys.  u.  Morph,  niederer  Organismen.  A. 
d.  kryptogam.  Laborat.  d.  Univ.  Halle  a.  S.  Herausg.  von  W.  Zopf.  3.  Heft,  1893,  p.  16— 
24.    TaL  I.) 

Verf.  hat  die  Entwicklung  der  Dtcfyo^^enti m-Colonien  von  einer  Gonidie  aus 
unter  dem  Deckglas  direct  verfolgen  können.  Aus  einer  Zelle  entstehen  durch  Theilung  flbers 
Kreuz  vier  neue  Gonidien,  die  aber  nach  dem  Austreten  an  den  Spitzen  der  sternförmig 
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feOSneiBii  Meabnoüieile  hAngea  bleiben.  Indem  sich  dieser  Vorgang  Afters  wiederholt, 
«ataMbeo  die  Goknien,  Ton  denen  Datflrlieh  immer  nur  die  jüngsten  Generationen  durch 
lebende  ZeUeo,  die  Alteren  dnrcb  die  sossmmenh&ngenden  MembranstOoke  reprisenürt  sind. 
Anfiugs  sitsen  äe  Colonien  fest  und  wcfden  erst  sp&ter  frei;  die  Theilnngea  erfolgen  nicht 
immer  gieiduBisvg  und  die  Membrantbede  werden  oft  gedehnt  and  gedreht  Die  Weiter- 
entvieUniy  einer  Colonie  bOrt  dadnreh  aof,  dass  die  Gonidien  der  letsten  Generation, 
welcbe  kiemer  als  die  der  ersten  n  sein  pflegen,  hinweg  wandern  nnd  neue  Colonien 
gräaden.  Nach  ^eaem  Entwicklnngspuige  scheint  dem  Verf.  die  Gattung  am  meisten  Ver- 
wsodtsehaft  ndt  Sciodium  an  besitm,  nnd  er  glaubt  in  die  neue  Familie  der  Sciadia- 
ceen,  Stöcke  mit  Qegeneati  vod  Bssis  nnd  freiem  Scheitel  bildend,  die  Gattungen  Scto- 
dimm,  Aettdesrnfum,  Oocardium  (der  Unterlage  dauernd  angeheftet)  und  Dictyosphaerium 
und  CosmoeladiMm  (sp&ter  frei  schwimmend)  stellen  zn  können. 

1^.  Mkawilkeff,  V.  (Jeher  die  geographische  Verbreitong  der  SOsswasser-Proto* 
vOsL  (Mto.  d.  TAcad.  inp.  d.  sdences  de  St-Petersbourg,  Vli»  S^rie ,  T.  XLI,  No.  d, 
1893,  p.  1-201.    Taf.  I-N  nnd  1  V^eltkarte.) 

Die  Torltofige  Ifittlieüaog  an  dieser  ausführlichen  Arbeit  wurde  im  vorigen  Jahres- 
berichte, p.  41,  Eef,  No.  1S2  referirt  und  dort  wurden  auch  die  neuen  Species  theilweise  an- 
gefahrt.  Der  L  TbeiJ  der  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  der  vom  Verf.  in  Nordamerika, 
üoi  Sandwieh-Insein,  Nen-Seeland,  Australien  uod  dem  Malayischen  Archipel 
beobachteten  SOasvasser-Protozo^n.    Unter  diesen  sind  auch  einige  chlorophyllhaltige  For- 
men bei  deo  Mastigophora  beschrieben:  Chromulina  2  sp.  Oh,  Batalini  n.  sp.  unterscheidet 
sich  'TOB  den  bisher  beschriebenen  Arten  durch  die  allgemeine  Gestalt ,  sowie  namentlich 
doreh  den  Ban  der  gekerbten  branngrünen  Chomatophoren.     EugUsna  5  sp.:    E.  elongata 
n.  sp.  unterscheidet  sich  von  anderen  Arten  durch  den  lang  spindelförmigen  Körper,  den 
säir  Isngen  Schbmd  nnd  das  lange  bandförmige  Chrom atophor.    Tracl^ehmonas  3  sp.  — 
XnaAodtscitt  n.  gen.  aeigt  im  Allgemeinen  denselben  Bau  wie  die  Eugleninen,  wegen 
der  rigiden  Ectoplasmaacbicht  und  des  starren  Baues  wäre  es  in  die  Familie  der  Chlore- 
peltini  Stein  so  stellen.    Der  Körper  ist  scheibenförmig,  das  Chromatophor  braungrün, 
dah^  der  Same.  X  Laut^hachi  n.  sp.  —  Fhacus  2  sp.  —  Synura  1  sp.  —  Chlamydo' 
wHmas  2  sp,  —  Gomum  1  sp.  —  Stephanoon  n.  gen.«  eine  merkwürdige,  zwischen  Stephano» 
^kaera  nnd  Eudortna  stehende  Volvocinee:  eine  kugelige  Colonie  aus  16  Individuen,  die 
fa  mer  Zickzacklinie  im  Aequator  gelagert  sind,  jede  Zelle  trägt  zwei  Ciliea;  Fortpflanzung 
«nbekamit.  —  JPandorina  I  sp.  ~  MasHgosphaera  n.  gen.:  kugelige  Coiouie  aus  16  Indi- 
viduen, die  radiär  um  das  Centrum  gestellt,  mit  einer  gemeinsamen  Gallertbülle  umgeben 
oad  mit  je  einer  Cilie  nnd  einem  Chromatophor  versehen  sind ;   M.  Gobii  n.  sp.  —  ChiUh 
Moiuu  1  gp,  ~  Grypiomonas  2  sp.  —  Von  Dinoflagellaten  ist  nur  Gknodinium  eine 
twm  erwihnt 

Im  U.  Theil,  Geographische  Verbreitung  der  Süsswasser-Protozoön,  enthält  das  erste 
Cspäel  eine  ZnsammensteUuug  der  bis  jetzt  ausserhalb  Europas  beobachteten  Süsswasser- 
^totozoöo,  das  zweite  Capitel  behandelt  die  geographische  Verbreitung  im  Allgemeinen  und 
dss  dritte  Capitel  die  Mittel  der  Verbreituog.  Diese  sind  Luft  und  Wasserströmungen  oder 
setiv  wandonde  Thiere  wie  Vögel,  Insecten,  Amphibien  und  Säugethiere.  Daraus  und  aus 
dem  Umstand,  dass  die  Protozoon  wohl  überall  ihre  Existenzbedingungen  erfüllt  sehen, 
«klärt  sich  ihre  universelle  Verbreitung;  besonders  da  in  Folge  der  nugeschlechtlichen 
Vermdurnng  aach  ein  einzelnes  Thier  reiche  Nachkommenschaft  erzeugen  kann.  Dies  wird 
such  noch  in  »Zusammenfassung  und  Schluss^  ausgeführt.  Der  Anhang  enthält  em  »Ver- 
seichus  der  Süsswasser-Protozoön,  welche  in  deo,  in  historischer  Uebersicht  besprochenen 
Arbdten  angezählt  sind**  (vgl.  II.  Theil,  Capitel  1).  Ein  Litteraturverzeichniss  und  die 
Tifeltfklärang  beschliessen  die  Arbeit,  welche  auch  für  den  Algologen  wichtig  ist,  nicht 
BOT  wal  die  Volvocineen  mit  berücksichtigt  sind,  sondern  auch  weil  die  besprochenen 
Vtthähaisse  anf  die  niederen  Süsswasseralgen  übertragen  werden  können.  Auf  der  Welt- 
en« snid  die  anssereuropäischen  Länder  und  Orte ,  die  bis  jeut  auf  Süsswasser-Protozoön 
^>Blaiacht  sind,  hervorgehoben  und  die  hauptsächlichsten  Luft-  uud  Meeresströmungen  an- 
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lila  ArtoD-: 

OkromnOma  Baialini  n.  tp.,  p.  Ifr,  %  18—14.    Sydney. 

Ai^«Ma  eloff^(rt<f  n.  sp.  p.  1«,  llf.  1^-    Ncn-Swlaiid. 

Xmutfkodisem  Lanietbaeki  n.  sp.,  JK  17,  flj?.  16-17.    Austfalien  (Victoria). 

at9phamon  Askenoiyi  u.  8^,  p.  21,  fiy.  22-28.    Mdbourne. 

Ma$Hg(Mphaero  CMni  n.  sp.,  p.  28,  fijf.  24—26.    Nett-Seehmd. 

134  Fratt^  Bl  ff-  iT^ber  eluige  niedere  Algenformen.  (Oest.  Bot.  Z.,  1893, 
48.  Jahrg.,  p.  202-205,  247-252,  282-286,  346—350.  381 -?86.    Taf.  XIH.) 

Terf.  beschreibt  folgende,  in  der  l^mgebang  von  Budapest  gesammelten  Algen: 
1.  Eudorina  eJegans,    Die  vegetative  und  geschlechtliche  Fortpflanznng  verl&nD^ 
wie  es  die  frflheren  Autoren  angeben,  doch  wurden  auch  die  von  Dangeard  bescbriebeaen 
grflnen  Spennatozoideo  neben  den  gelben  beobachtet.    E.  atagnalis  Wolle  ist  nach  Verf. 
mit  der  ersteren  Art  lu  vereinigen. 

2.  Phacotus  lenticidaris,  neu  fQr  Ungarn.  Die  Scnlptar  nnd  Gestalt  der  Schi^ 
ceigt  merkliche  Verschiedenheit;  danach  unterscheidet  Verf.  neben  der  forma  typiea  noch 
var.  globtilosa  n.  var.  nnd  var.  spirifera  n.  fir.  Zu  dieser  Gattung  gehört  nach  Aosieht 
des  Verf.'s  auch  Ph,  (Cryptoglena)  conicua  (Ehrbg.). 

3.  EugUna  sanguinea,    Eigenthümlich  ist  die  Bewegung  der  geiaselUsen  Forimd. 

4.  Phaeus  longicaitdus ,  neu  für  Ungarn;  bildet  mit  andern  einzelligen  Algen  bis* 
weilen  eine  Wasserblathe. 

5.  Dietyosphaerium  Ekrenbergianum  wird  genauer  besolirieben.  Amsser  der  Fort« 
pflaozuDg  durch  SohwArmsporen  indet  auch  eine  Vermefarang  dadurch  statt,  dast  einaeHie' 
auf  der  Colonie  losgelöste  Zellen  neue  Colonien  hervorbringen.  Im  Zellinhalte  konnte  mtch 
der  Zellkern  vom  Verf.  nachgewiesen  werden.  Dieser  rechnet  zur  Gattung  drei  Arten:  D. 
Ekrenbergianum  mit  var.  globuhmm  a.  ftr.  (=  D,  püleheüum  Wood,  2>.  glchosum  Riehttt)» 
iX  reniforme  ßnlnh.  (=i  Bimorphocoteus  cordatuB  Wolle),  2>.  Hitchcockii  Wolle. 

6.  Ehaphidium  polymorpkum  wird  beschrieben. 

7.  Scenedesmus  dimorphus.  Verf.  fand  auch  in  dieser  Alge  neben  dem  PyrenOid 
den  Zellkern. 

8.  Sciadfum  Arbuaetda^  neu  für  Ungarn,  zeigt  eine  interessante  geographische 
Verbreitung.  Aus  der  Beschreibung  ist  hervorzuheben,  dass  das  Chromatophor  aus  einem 
spiralig  gewundenen  Bande  besteht,  das  in  so  viel  Stücke  zerfftllt,  als  Schw&rmer  gebildet 
werden.  Von  Se.  gracütpes  unterscheidet  sich  erstere  Art  nur  durch  das  weniger  schlanke 
StJelchen.  Verf.  hebt  die  nahe  Verwandtschaft  der  Gattung  mit  Ophioeytium  und  Äctt-^ 
desmium  hervor. 

9.  Coelastrum  microporum.  Die  Vermehrung  wurde  in  allen  ihren  Stadien  be» 
obachtet. 

10.  Hydrodictyon  reticulatum.  Das  Chromatophor  wird  nach  der  Auffassung  tob 
Artari,  nicht  nach  der  von  Klebs  beschrieben. 

11.  Sorastrum  echinatum,  neu  für  Ungarn,  wird  besdirieben;  seine  FortpflantOBg 
wurde  aber  nicht  beobachtet. 

12.  Pleurotaenium  Trabecula,  Verf.  beobachtete  10—12  Längsb&nder  als  ChroiiM^ 
tophoren,  die  häufig  an  den  Zellenden  convergiren  und  in  Stücke  zerfallen  können.  In 
einzelnen  Fällen  wurden  Endvacuolen  mit  tanzenden  Gypskryställchen  gesehen,  nämlich  in 
solchen  Individuen,  deren  Plasma  grosse  Waben  bildete. 

13*  Arthrodesmus  canvergens.  Verf.  fand  zahlreiche  Uebergänge  zwischen  dies^ 
Art  und  A.  Incus;  er  beschreibt  die  Membran  und  den  ZellinhaH  und  erwähnt  Potencanftle 
aal  der  gewölbten  Seite  der  Membran. 

Ausser  diesen  grflnen  Algen  werden  noch  zwei  Diatomeen  beschrieben. 
Heve  TarietlUn: 
Phaeotus  lentieularia  (Stein)  Perty  var.  globuiosa  n.  v.  und  var.  spirifera  n.  v.  p.  248*. 
Dictyoaphaerium  Ekrenbergianum  Naeg.  var.  globülosa  n.  var.  p.  284. 
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185.  fruti,  It  Uj  o«tor<ii>4ud^]Rftlktkäk  &  BalfttonböL  Neue  FUgellaten  des 
Platten  See'8.  (TenaässetriJ^i  ftoetek.  Bodap^it,  1883.  Bd.  XVI,  Tal.  II,  p.  89^-^. 
[MagywisciiJ    p  159—168.    [Deutsch.]) 

Vwf.  beaclireibt  folgende  Protococcoiden  als  neue  QeissalinfusoBiea  des  Fiatten-Sees 
uni:  seioer  Oagiebung : 

Astrogonium  alatum  nov.  gen.  do?.  sp.  (Taf.  II ,  Ftf ..  8)»  18—21/1  grosse  z:weiH 
geissel^c^  Makrozoiden ,  mit  linseDförmig  abgeflachtem,  an  beiden  Seiten  flngelartig  aus- 
gesofenem  Körper,  der  Ton  einer  kdroigen,  starren,  Tom  Körper  abstehenden  Sohak  unb- 
geben  ist.  Chloropbor  nach  dem  C^mydomowa«* Typus,  ebenso  das  Pyrenoid,  Stigma, 
YacDolen  and  Nuelens.  Hab.  In  Lachen  bei  Lelle  (Sooiogyer  OomiL).  —  Soll  sowohl 
Pteromonas,  als  auch  Chlamydomanas  nahe  stehen;  Fortpflauxung  nicht  beobachtet  1 

PhcLCus  8eio9U8  noT.  sp.  (Tal  II,  Fig.  1).  Länge  der  Individuen  ca.  30  ^  mit  wenig 
abg(;flachtem  Körper,  welcher  sich  in  einen  langen  Stachel  fortsetat.  Pellicuia  stark  gestoeift 
Mit  vielen  ParamylonkOrnern;  Chlorophbr  aus  runden  Scheiben  bestehend,  welche  in 
aplraligen  Reihen  angeordnet  sind.  Mit  deutlichem  Stigma;  rundem,  centralen  Kern  und 
regelmässig  entwickeltem  Vacoolensystem.  Hab.  Platten-Seeafer  bei  Köyesd  (Zalaer  Comit) 
zwischen  Patamogeton. 

Phacus  striaius  nov.  sp.  (Tal  II,  Fig.  2).  Der  bimförmige  Körper  erreicht  eine 
L»änge  von  24  fi;  mit  scharf  abgesetztem,  kurzen  Endstachel,  auffallend  deutlich  gestreifter 
Pellicuia,  kurzem  Schlünde  und  Geissei.  Mit  zahlreichen  kleinen  und  einigen  grossen  Para- 
mylonkörpern.  Das  Cblorophor  besteht  aus  zahlreichen,  in  Spuralen  geordneten  Scheibchen, 
Stigma,  Vacuolensystem  und  Nucleus  typisch  ausgebildet.  Hab.  An  verschiedenen  Orten 
des  Platten-Seeufers;  so  z.  B.  bei  Keszihely,  sogenannter  „Kleiner  Balaton *<  etc. 

Lepocindis  obtusa  nov.  sp.  Wurde  bereits  in  Zeitschrf.  f.  wiss.  Zool.  LVI,  1893, 
p.  148  (Taf.  VIII)  beschrieben,  hier  bloss  Ergänzung  zur  dortigen  Diagnose:  Der  starre, 
bis  59  f&  lange  Körper  ist  abgestutzt  eiförmig,  mit  stark  gestreifter  Pellicuia,  rundem  cen- 
tralen Nucleus,  ohne  StacheL  Hab.  In  einem  Bobrsumpfe  des  Platten -Sees  bei  Szäntöd 
(Comit.  Somogy),  Budapest  im  Stadtwäldchenteiche. 

L€pocinclia  globosa  nov.  spec  (Taf.  II,  Fig.  4).  Der  Körper  ist  rundlich  oder  ein 
wenig  langgezogen,  spindelförmig ^  die  Länge  variirt  zwischen  14-21  ^;  mit  dünner  Pellicuia, 
kurzer  Geissei  and  zahlreichen  in  Spiralen  angeordneten  Chloropborscbeiben.  Stigma, 
Nncleua  uua  Vacuolensystem  typisch.  Das  Paramylon  bildet  entweder  Ringe  oder  kleine 
Körnchen.    Hab.    In  Rohrsümpfen  bei  Lelle  (Somogyer  Comit). 

Lepocinclis  acicuhre  nov.  sp.  (Taf.  U,  Fig.  6).  Mit  21  n  langem  spindelförmigem 
Körper,  dessen  dicke,  starre  Pellicuia  nur  wenige  Streifen  zeigt;  Chloropbor  aus  wenigen, 
spiralig  angeordneten  Scheiben  bestehend.  Stigma,  Vacuolensystem,  Nucleus  und  Paramylon 
nach  dem  LepocmcUs-Tj^va,  Hab.  Schlamm  des  kleinen  Phitten-Sees.  Selten.  Filarszky. 

136.  Fraaii»  R.  A  Chlamydomonadineäk  rokousägäröl.  (Jeher  Verwandtschaft  der 
Ciüamydomonadineen.  (PötfQzetek  a  Term^szettudomänyi  közlönyhöz.  Budapest,  1893. 
Heft  XXin,  p.  86—91.    [Magyarisch.]) 

Verf.  stellt  auf  Qrund  der  einschlägigen  Arbeiten  von  Bütschli,  Wille,  Dangeard, 
Schmarda,  Stein,  Kent  und  Blochmann  seine  Betrachtungen  über  die  Genera:  Sphae* 
reUa,  Pyramimonas,  Chloraster,  Corhiera,  Carteria,  CJUamydomonas,  Polyblepharidea,  Chlo- 
rogonium  und  CMorctngium  an  und  gelangt  endUch  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Chlamydo- 
monadineen  sich  aus  den  Tetrasporeeu  herangebildet  haben  und  einestheils  zu  den  Proto- 
coccmdeen  (Volvocineen),  anderntheils  aber  zu  den  Conjugaten  führen.  Die  Verwandtschaft 
der  angeführten  Genera  veranschaulicht  Verf.  durch  folgendes  Schema: 

Sphaerella 
Pymmimonas         \ 
fCMorasterJ       Corhiera 

Carteria  Chlorangium 

I  I 

PolyhUpharides^ — --Chlamydomona» Chlorogonium, 
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Pyramimonas,  Chloraster  und  PolybUpharides  w&ren  unter  dem  Familiennamen 
Polifilepharideae  aus  der  Familie  der  Chlamydomonadineen  auszoBcheiden. 

Filarzky. 

187.  Franzi)  R.  Stndien  znr  Systematik  der  Chlamydomonadineae,  (Sitzber.  d. 
bot.  Ver.  d.  K.  üng.  Ges.  f.  Naturw.  z.  Budapest.  Bot.  C.  1893,  Bd.  56,  p.  392,  conf.  Bot 
J.  f.  1892,  p.  44,  Ref.  No.  137.) 

Von  den  bisher  angenommenen  17  Gattungen  der  Familie  seien  nur  fünf  beizu- 
behalten: Chlamydomonas,  Sphaerella,  Chlorogonium,  Corbiera  und  Carteria,  von  welchen 
CfUorogonium  eine  den  andern  vier  gegenQbersteheude  Gruppe  bildet.  PUhiscus  sei  mit  Car- 
teria zu  vereinigen.  PolybUpharides  bilde  mit  Pyramimonas  und  Chloraster  die  neue 
Familie  der  Polyblepharideae.  Polytoma,  Hymenomonas  und  Spondyhmorum  seien  in 
andere  Flagellateogruppen  unterzubringen.  Die  Chlamydomonadineae  werden  von  den 
Tetrasporeae  abgeleitet  durch  Yermitteluog  von  Chlorangiutn  und  Physocytium;  sie  sollen 
einerseits  zu  den  Volvocineae,  andererseits  zu  den  Cof^ugatae  führen. 

138.  Frani^,  R.  Zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Stigmata  der  Mastigophoren. 
(Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie  1893,  v.  6,  p.  138-162.    Taf.  Vin.) 

Die  Untersuchungen  sind  angestellt  an  Euglenoidinen,  Chlamydomonadinen 
und  Yolvocineen;  die  Ergebnisse  werden  folgendermaassen  zusammengefasst: 

„Die  Stigmata  der  Flagellateu  sind  die  einfachsten  Sehorgane  und  bestehen  ans 
einer  plasmatischen,  feinmaschigen  Gruudsubstanz,  in  welche  zahlreiche,  Olartige,  rothe 
Körnchen  eingelagert  sind  (Pigmentosa)  und  aus  entweder  einem  oder  einigen  bis  zahl- 
reichen stark  lichtbrechenden,  bei  den  Euglenoideen  aus  Paramylon,  bei  den  andern 
aus  Amylon  bestehenden  Körnchen,  welche  meist  regelmässig,  zuweilen  jedoch  regellos 
gruppirt  eine  Sonderung  in  grössere  Krystall-  und  kleiuere  Linsenkörper  erlauben.  Erstere 
liegen  meist  in  der  Pigmentosa  eingebettet  oder  durchsetzen  sie,  letztere  liegen  ihr  aaf.  — 
Ausser  diesen  Stigmata  können  wir  auch  solche  unterscheiden,  welche  aus  einem  gxösseren 
Amylonkorn  und  einer  dasselbe  allseitig  umhüllenden  Pigmentosa  bestehen;  derartige  Stig- 
men sind  die  Regel  für  die  Chlamydomonaden,  Yolvocineen  mit  Ausnahme  ?on 
Pandorina,  Dinobryineen  und  wahrscheinlich  Chrysomonaden,  sowie  bei  den  farb- 
losen Formen.  —  Bei  den  Flagellaten  dienen  die  Stigmata  zur  Lichtempfindung;  der 
Krystallkörper  concentrirt  das  Licht,  auch  die  Linsenkörper  dienen  zur  Concentration  der 
Lichtempfindung;  die  Pigmentosa  ist  nicht  nur  eine  lichtabsorbireode,  sondern  auch  licht- 
empfindende Schicht.  —  Ausserdem  dienen  die  Stigmata  auch  noch  zur  W&rmeempfindnng; 
die  Wärmewirkung  bringt  thermotaktische  Bewegungen  hervor,  welche  sich  aJs  Thermo- 
philie  oder  Thermophobie  äussern.*' 

139.  Schmidle,  W.  Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  von  Chlamydomonas 
KleinU  n.  sp.    (Flora  1898,  Heft  1,  p.  16—26.    Taf.  I.) 

Die  Alge  wurde  in  der  Umgebung  St.  Peter's  im  badischen  Schwarzwald  gefunden, 
an  Holz,  Wasserpflanzen  u.  a.  schleimig  grüne  Ueberzüge  bildend,  die  entstehen,  indem  die 
Schwärmer  ohne  Verlust  der  Geissein  sich  mit  einer  GallerthüJle  umgeben.    Die  Schwärmer 
sind  länglich  rundlich  bis  cylindrisch   32—28  ft  lang,   12-8  ft  breit;   Yorderende  ohne 
Schnabel,  Geissein  länger  als  der  Körper,  zwei  contractile  Yacuolen,  lineales  rothbraunes 
Stigma,  vor  und  hinter  dem  Zellkern  je  ein  Pyrenoid.     Die  Chromatophoren  bestehen  aus 
eng  aneinanderliegenden  Längsbändern,  die  oft  eine  etwas  spiralige  Drehung  zeigen,  mit 
gelapptem  Rande,  selten  anastomosirend  oder  verzweigt  oder  unterbrochen.    Sie  vermehren 
sich  durch  Quertheilung.    Auch  die  Bildung  der  Mikrogonidien   beginnt  mit  Quertheilnng, 
ihre  Copulation  wurde  nicht  beobachtet;  nur  einmal  schien  eine  Mikrogonidie  mit  einer 
abgerundeten  Zelle  zu  copuliren.    Zygoten  mit  braunrothem  Inhalt  und  dicker  glatter  Haut 
wurden  gefunden.    Auch  wurde  gesehen,  wie  aus  einer  ruhenden,  geissellosen  Zelle  das 
Plasma  her  ausschlüpfte  und  sich  dann  theilte.    Die  verschiedenen  beobachteten  Zustände 
sind  auf  der  Tafel  abgebildet. 

Heae  Art:  Chlamydomonas  Kleinii  Schmidle  1.  c.  Schwarzwald. 

140.  Jensen,  P.  lieber  den  Geotropismus  niederer  Organismen.  (Pflüger's  Archiv 
f.  d.  gesammte  Physiologie  1893,  Bd.  53,  p.  428—480.) 
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Ton  Älgeo  hat  Verf.  sa  seiiieB  YamiclieD  Euglena  viridis  and  CMamydamonas 
fmkfiieidM  kntit  Sie  «eigen  negaüven  Oeotropismiis;  derselbe  besteht  in  einer  von  der 
Schweri  miKebaiden  Betswirkong,  wekhe  im  Genaueren  als  eine  Drockwirknng  erkannt 
ward«.  yDs^esi^  Moment^  welches  die  geotropische  Orientirang  sa  Stande  bringt,  sind 
die  iXierensen  des  hydrottatiecben  ürackes,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Qaer- 

I  einer  senkrechtea  Waaenlaie  boitehon*. 


d  Gonjngatae. 

141.  HeU,  y  W-  ObservatioBS  on  karyokinesis  in  Spirogyra,  (Verh.  Kon.  Ak.  t. 
Wetensch.  te  Amsterdam.    IL  Seet,  Deel.  I,  No.  9,  1893,  86  p^  with  2  plates.) 

\erf.  hat  aeine  Untenachaiigen  an  Spirogyra  craasa  gemacht,  indem  er  die  Fäden 
einbettete  and  in  L&ngs-  nod  Qnenchnitte  zerlegte.  (Die  Methode  wird  beschrieben.)  Die 
Crgebitee  sind  etwa  fo^geode:  Im  rahenden  Nacleolos  existiren  ein  oder  zwei  F&den, 
welche  sich  mit  den  Keroftrhemitteln  färben,  und  einige  kleine  Vacaolen.  Der  Nacleolos 
ist  es  anch,  der  ^  dironuuische  Sabstanz  der  bei  der  Kemtheilong  anftretenden  Faden* 
Segmente  liefert;  doch  scheint  es,  dass  ihre  Grandsubstanz  ans  dem  Kernplasma  entsteht 
and  nor  das  (^unomadn  aos  dem  Nacleolos  in  sie  übergeht.  Solcher  Fadensegmente  sind 
12  Torhanden,  die  sich  dann  der  Länge  nach  spalten  aber  ohne  dabei  eintretende  um- 
Isgemng.  I>ie  Spaitstficke  rOcken  nach  den  zwei  Polen  der  neuen  Kerne  ond  so  findet  sich 
aoefa  bei  Spirogffra  diese  sogenannte  Heteropolie.  Zwischen  den  Tochterkemanlagen  tritt 
HOB  eue  Fscoole  aof,  deren  Herkunft  noch  oosicher  ist.  Unentschieden  moss  es  auch 
bleiben,  wonof  die  feine  Radialstreifong  in  dem  die  Vacoole  omgebenden  Plasma  beruht. 
Die  ersten  Anfinge  der  neuen  ZeUwand  erscheinen,  wenn  die  Kemplatte  sichtbar  ist 
Ate  in  Allem  ist  der  KemtheilungsTorgang  bei  Spirogyra  complicirter  als  man  bisher  an- 
asha  und  fon  dem  in  höheren  Pflanzen  nicht  wesentlich  rersohieden. 

142.  Bssspy,  Mr.  Snr  les  mati^res  forraöes  par  le  nnclMe  chez  le  Spirogyra  seti- 
fonm  et  sor  Is  direction  qu'il  ezerce  sur  elles  an  moment  de  la  dirision  du  noyau  cellu- 
Isira   (a  B.  Pkris  189S,  vol.  116,  p.  269—272.) 

Sor  la  morpbologie  du  noyau  cellulaire  chez  les  Spirogyra  et  sur  les  ph^omdnes 

fartioilim  qoi  en  rteiltent  chez  ces  plantes.    (L  e.  p.  535—537.) 

Sor  la  concordance  des  ph^nomönes  de  la  drnsion  du  noyau  cellulaire  chez  les  Lis 

et  ches  lei  Spirogyra»,  et  sur  Ihinit^  de  cause  qui  la  produit    (l  c.  p.  1897—1400.) 

Untersochungen  Ober  das  Yerhahen  der  Kemkörperchen  bei  der  Kemtheilung  in 
^^tro^ynhZelkii,  nur  fOr  das  spedelle  Stadium  der  Kemmorphologie  Ton  Interesse. 

143.  IrMgaBai,  L  i.  Zoospores  in  Spirogyra  eondtiMata.  (Erythea.  YoL  I, 
1898,  p.  128-130.) 

Yerf.  beschreibt  die  Bildung  Ton  „Zoosporen*  von  Spirogyra  eondensata,  aber  nicht 
ibn  weitere  Entwicklung.  Yermothlich  handelt  es  sich  um  Chytridiaceen.  (Nach  Ref. 
ia  Bot  C,  Bd.  56,  p.  292.) 

144.  De  l^Uimai,  I.  Notes  mycologiques.  (Ann.  Soc  beige  de  microsc.,  t  XYII, 
181»,  p.  86—63.    PI.  lY— YH.) 

Auf  diese  Arbeit  soll  hier  aufmerksam  gemacht  werden,  weil  viele  der  beschriebenen 
PQse  in  Algen  gefunden  worden  sind.  Die  betreffenden  Pilze  gehören  zu  den  Gattungen 
Mjßiocytimm,  Bhißophidium,  Lagenidium,  Olpidium,  Olpidiopsis  und  Chytridium;  als 
Wlrthe  dienen  von  Algen  verschiedene  Desmidiaceen,  Spirogyra  Mougeotia  and  Oedo- 
gomimm  Arten. 

145.  LagerhelB,  G.  de.  Uebersicht  der  neu  erscheinenden  Desmidiaceen-Litteratur. 
HL    (Nnova  Notarisia.    Ser.  lY,  1893,  p.  167-191.) 

Yerf.  behandelt  14  algologische  Arbeiten,  die  in  den  Jahren  1890—1892  erschienen 
Bad  nnd  Desmidiaceen  erwähnen;  von  den  darin  neu  beschriebenen  Arten  werden  die 
I^nosen  abgedruckt  und  bei  manchen  werden  kritiBche  Bemerkungen  dazu  gegeben. 

146.  Berge,  0.  Uebersicht  der  neu  erscheinenden  Desmidiaceen-Litteratur.  I.  (Nuova 
A'otiriaia,  1893,  p.  889—398.) 
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,^4  M.  Möbias:    Algtn  (Mcel.  4er  Bacillariaceen). 

Yerf.  ffthrt  18  Arbeitae  «is  den  Jahren  1889*- 1802  an,  in  dtnen  Demfdiaceen 
i)diaiidelt  werden.  Die  dacin  nea  lietckriebenen  Artea  und  Fermen  hat  er,  «owtit  «8  fhs 
mOsUch  ^rar,  hier  imit  latetnischen,  deuAschen  und  eaglischen  Diagnosen  reprodnciit. 

147.  XoBitteü,  ^.  Die  Behandteog  ^mger  ^OiVMisstralgen ,  besondere  der  Des- 
midiKeen,  »n  0.  Knntse^s  Beftasio.geBeram  plaatamn.    <Bedingia,  1896,  p.  147—1540 

Verf.  weist  hier  nach,  wie  ganz  umgertchtfertigt  die  Natoensfecftadorniigen  sind, 
die  Euntse  fflr  einige  Algen  yorgeschlagen  hat  and  die  hoffentlich  bei  keinem  Algologen 
BerQcksichtigung  finden.  Hier  werden  .Tor  M\§m  folgende  ümtanfungen  zarflckgewiesen: 
Ärihrodia  fOr  Closterium,  Oyges  fflr  Gylindrocystts,  HeliereUa  fflr  Micrasterias,  Urtindla 
fftr  üosmatium,  ProUfera  ftt  Oedogonium,  Conjugata  föt  Spirogyra;  auch  die  tJitt&ndertmgen 
einiger  Artnamen  werden  besprochen,  worauf  nicht  eingegangen  zn  werden  brancht 

148.  DeWIldiman,  E.  Quelques  reflexions  snr  les  esptos  du  groupe  des  Desmi- 
di^s ,  k  propos  des  ,,Fre6h-water  Algae  of  East-India*  de  M.  W.  B.  Turner.  (Kotarisa, 
1898,  No.  6,  p.  162—172.) 

Yerf.  warnt  davor,  neue  Arten,  speciell  bei  Desmidieen,  aufzustellen,  wenn  die 
Unterschiede  nur  geringfflgig  sind.  Er  zeigt  an  mehreren  Beispielen,  da^  Terschiedene 
Figmn  in  Turner's  Werk  (s.  Ref.  No.  4),  £e  verschiedene  Arten  darstellen,  ziun  Jer^ 
wechseln  Ähnlich  sind;  ja  sogar  in  verschiedene  Gattungen  werden  zwei  Formen  gestylt, 
die '  kaum  Varietäten  einer  Art  zu  sein  scheinen.  Verf.  weist  auf  die  ArbeSten  hin,  io 
welchen  die  Variabilität  einzelner  Arten  i^enauer  studirt  worden  ist. 

149.  SdUlkidle,  W.  Ueber  die  individuelle  Variabilitfit  einer  Coemarien^Species. 
(Hedwigfa,  1893,  Heft  8,  p.  109—115.    Mit  1  Abb.) 

Verf.  hat  «her  200  Exemplare  eines  Cosmarhtm,  das  stn  meisten  mit  0.  iubpundu- 
iatum  fordet,  var.  Borgesenii  West  flbereinstimmt,  mit  einanfdA  verglichen  und  g^ftinden, 
dass  die  Structur  der  Cbr<nnatophoren  und  die  Sdieitelansicht  immer  dieselbe  ist,  dasB  die 
Gestalt  der  Zellen  inneirbälb  enger  Grenzen  varitrt,  dass  aber  die  Granulation  der  Membran 
rektiv  sehr  variabel  ist,  indem  zw«  ekie  gewisse  GesetsmässigktBit  in  der  Anoidnung  der 
Fnskte  inaier;  vorhanden  ist,  jedodi  noch  eehr  heterogene  SteHoagen  mOgüch  sind,  üekr 
das  Vorkommen  der  verschiedenen  Stellungen  ider  Pnnkte  hat  Verf.  eine  Statistik  au^i^eskilH 
und  erlftnlert  aie  dareh  Figuren  und  Zahlen. 

150.  UtkemfUler,  J.  fiinige  Beobachtungen  Aber  die  Poren  der  DesmidiaiMB. 
<Z.-B.  G.  Wien,  43.,  1698.    SHzber.  p.  88  Bot  C,  Bd.  66,  p.  Ib.) 

Verf.^ konnte  bei  mehneren. grosseren  0U8UrmitHkTt%n  sehr  zahlreiohe  feine  Peren 
nacfaweiseD,  deren  PorenMen  keioe  Endftnscbwelhmgen  beshsen.  Mehrere  Arten  von 
Ptffituw  zeigen  Poren ,  deren  Fftden  nnt  k<^fobenf0mtiger  Verdiokung  enügen.  Die  üH 
Poren  vereehenen  Ctoslertimt-  mnd  Penium- Arten  haben  Jceine  GallerthMe,  welche  sonst  bei 
den  porenfflhrenden  Desmidiaceen  vorhanden  ist  und  aus  prismatischen  Gallertst&bäkeo 
besteht.  ZanMdium^armiOwm  zeigt  anffailend  grosse,  gewdrznelkenfdnnige  Endorgane  der 
PoBenfiden,  wekdie  von  einem  centralen  Canale  durchzogen  sind.  Bei  dieser  Art,  bei  Fiewth 
iaeniopais  turgida  und  tessellata  scheinen  neben  den  gröberen  Foren  noch  Äusserst  feiae 
vorhsoiden  an  sein;  wahracbeoBlich  haben  die  jBweiPoveBtomett  verschiedene  Fjtactionen. 

151.  LfttkemWer,  J.  üeber  die  Chlorophoren  der  Spirota&nia  öÖBCura  Baift.  (^^• 
G.  Wien,  48.,  1898.    Sitsber.  p.  88—89.    Bot  G.,  56,  p.  281.) 

Die  Chlorophoren  von  SpiroUienia  obscura  bratehen  Jiidbt  wie  bei  8p.  oQndemata 
aus  parietalen  Baadern,  sondern  sind  im  Wesentlichen  wie  die  der  Ptfntum- Arten  gebaot, 
nur  sind  die  radialgesteliten  Lamellen  qiiralig  gedreht  und  geg^  aussen  staoic  verdidct 
Die  Art  ist  aber  nicht  zu  Penium  zu  stellen,  sondern  bei  Spirotaenia  zu  lassen,  wegen  des 
Baues  der  Zellhaut  und  Gallerte. 

152.  LfttkemUler,  J*  Beobachtungen  ober  die  Chlorophyllkörper  einiger  Desmidit* 
ceen.    (Oest  Bot.  Ztg.,  1893,  No.  1  u.  2.    10  p.    Taf.  II  u.  III.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  sind  der  Fn|ge  gewidmet,  ob  die  Beachaffienbeit 
der  Cbromatophoren  und  die  Zahl  der  Pyrenoide  bei  den  Desmidiaceen  als  systematiscbes 
Merkmal  verwandt  werden  können.  Was  die  Zahl  der  Pyrenoide  bei  Cosmarium  betrifft, 
so  beobachtete  er,  dass  sie  bei  C.  pyramidatum  von  1  bis  5  in  einer  Zellbälfie  schwankea^ 
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iei^oer  «itea  Form  d«T4m  JcaaMn  «ogur  6  bis  7  tot;  feiramr  ftnd  er  bei  C.  fWMklepre- 
/ti6«r;0ii«  1  bis  3,  bei  C,  Botrytis  1  bis  2,  b«  0.  spemsum  1  Us  2,  bei  C.  prami^armm 
jnmiclimsl  «och  nur  1  PfreMid  in  einer  ZelibAllt«.  Aebnliohe  Unregelmäsaigiieitoa  fanden 
skh  nodi  bei  Arten  von  wMbrodfSfmtf ,  iStoMra^^mm  and  ^^uoadtioL  —  Aoeh  die  Iitge- 
xwig  der  GbroioaUpb^ren  acbeiat  nicht  eonstaat  m  sein,  wenigsteu  beobadüefte  Verf. 
Gzemplare  von  Doeidium  Bacuhm  wk  parietalen  Cfaronatophonm.  •*-*  Schliesslich  beschseibt 
Yer£  den  Ban  der  Cbroaiat^pb^ren  bei  einigen  Arten  Ten  PleurotaemopHs ,  wo  sie  nicht 
«infacbe  B&qder  «nd,  sondern  ms  swei  Lagen  bestehen:  die  iossere  Lage  bildet  Fortsfttse, 
die  deji  die  Warsen  bildenden  Aosstfllpnngen  der  Membran  entsprechen. 

153.  Elehler,  B.  et  RadMrsU,  1.  Nowe  gatnnki  zielnik.  (üeber  AsneBpedes  der 
Chloropbyceen.)  Mit  1  DoppeltafeL  (B.  Ak.  Krak.,  Bd.  XXIII,  1893,  p.  116—126. 
Ta£el  IIL) 

Es  werden  20  Formen  beschrieben  und  abgebildet,  die  B.  £ichler  bei  Miedzyrzeoa 

(Polen)  gesammelt  hat    Bemerkenswerth  ist  die  Revision  von  Ärihrodegmus  Incus  (Br6b.) 

Haasal»,  von  dem  drei  Formenkreise  (a.  acnleis  convergentibus,  b.  acnleis  rectis,  parftllelis, 

c  acnleis  divefgeotibps)  angenommen  werden.    Als  zweifelhaft  wird  beschrieben  nnd  ab- 

jpebildet  Scenedesmus  r/ulta^i^.Beinscb.    lei  sind: 

Characium  cerasiforme  n.  sp.  I.e.  p.  116,  Tat  III,  flg.  12. 

Senium  armatum  n.  sp.  L  c.  p.  117,  fig.  2. 

JP,  fridentuium  n.  nom.  =  Doeidimn  tridenUdum  Wolle  p.  U8|  ^.  3. 

Closierium  Baileyanum  Br6b.  var.  annülcttum  n.  var.  p.  118,  fig.  10  a. 

Cosmarium  protuberans  Londell  f*  $levata  n.  f.  p.  118,  fig.  4. 

C  bigramdatum  Andersson  var.  polomcum  n.  var.  p.  118,  fig.  5. 

C.  nodoaum  Andersson  var.  skUatum  n.  var.  p.  119,  fig.  I. 

C.  tMmidum  Lnndell  f.  mifKn'  n.  f.  p.  119,  fig.  27. 

Axthrod€9inMS  Incu»  (Br^b.)  Qass.  f.  langi$pina  n.  f.  p.  121,  fig.  21. 

A-  odQcomis  Ehrenb.  var.  tn^nnis  n.  var.  p.  122,  fig.  13. 

4-  heztigonus  Boldt  var.  polonicm  o.  ^ar.  p.  122,  fig.  6,  7. 

Stawroitrum  Dziemdskii  a.  sp.  p.  122,  fig.  26. 

St.  JBiehkrü  Bac.  in  lit.  n.  sp.  p.  123,  fig.  25. 

Micr%8t0rias  brachsfptcra  Londell  f.  di^ersa  n.  t  p.  123,  fig.  8. 

M.  tropica  Nordst.  var.  polonica  p.  var.  p.  124,  fig.  9. 

Xanthidium  Chalvbinshii  n.  sp.  p.  124,  fig.  28. 

X.  antüapaeum  (Br^b.)  Efltz.  var.  hasiarnatum  n.  var.  p.  125,  fig.  31. 

X.  Bribis$onü  Bal&  t  punctata  n.  f.  p.  125,  fig.  30. 

X  fatdculatum  Ehrbg.  ß,  ornotum' Nordst.  f.  longispina  n.  f.  p.  125,  fig.  29. 
Ibi.Ufi  l   Scoitish  Dtmidüsae.    (An.  of  Boottieh  Nat  BisMny,  1898.) 
Da  die  Arbeit  im  folgenden  Jahrgang  der  gjanai^^ten  Zeitsdiffift  fortgesetst  .wird,  so 
«oU  aieanch  ent,  wenn  m^gücii,  im  n&chsten  Jahre  besprochen  weiden. 

IV.  Phaeophyoea«. 

a.  Allgemeines. 

155.  IJeUman,  Fr.  Phaeophyceae  (Fucotdeae).  (Bngler-Praatl,  Natorl  Fflansen- 
familien,  lief.  86-97.    Leip«^,  1893.) 

Die  beiden  Lieferungen  des  Jahres  1893  bringen  Fortsetzung  und  Schlass  der  Be- 
Kbeüoflg  der  Pkaeophyome,  deren  Anfang  im  Bot.  J.  f.  1891,  p.  112,  Bef.  No.  153,  be- 
^rochen  wurde.  Die  Art  der  Behandlung  für  die  einaeloen  Familien  ist  die  bekannte;  sahl- 
reiohe,  schöne  Abbildungen  sind  dem  Text  eiog^Ogt,  unter  ihnen  sind  besonders  die  Habitus» 
^der  der  grossen  Tange  (nach  Posteis  und  Ruprecht)  als  sehr  erwünscht  bemerkensf 
werth.  Folgende  Familien  werden  angeDommeu :  Sphacelariaceae  (10  genera) ;  Encoeliaceae 
vaSx  Funeiarieae  (4  gen.X  CcetadcetMae  (2  gen. :  Coelodesme  und  Myüophyeus  Ejellm.  mscr.), 
Scytosiphoneae  (6  gen.),  Asperococceae  (2  gen.);   Striariaceae  mit  JKjdlfnanieac  (1  gen.), 
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9g  M.  Möbias:    Algtn  (ezd.  der  BadllariaceeD). 

Siietyosiphoneae  (2  gen.)«  Striarieae  (1  gen.);  Dumarestiaeeae  (die  beiden  genera  Arthro- 
eladia  nnd  Desmarestia  bilden  besondere  ünterfomilien);  Dietyonphanaeeae  (8  gen.) ;  Myruh 
trichiaceae  (1  gen.);  Machistaeeae  mit  Elaehisteae  (8  gen.),  HaMrichieae  (1  gen.),  Ovrau- 
dieae  (1  gen.),  Chordariaeeae  mit  Myrionemeae  (4  gen.),  Eudesmeae  (6  gen.),  MesogMeae 
(7  gen.),  CJwrdarißae  (1  gen.),  Caepidieae  (2  gen.);  Stihphoraeeae  (2  gen.);  iS|>crf»a«ocÄiia- 
cea«  (1  gen.);  Sporochnaeeae  (6  gen.);  Balfsiaceae  (2  gen.);  Laminariaeeae  mit  CÄortlM« 
(1  gen.),  Phyllarieae  (2  gen.),  ii(ienocy»<üfeac  (1  gen.),  iilarieo«  (2  gen.),  Agareae  (1  gen.), 
XawM'narieae  (14  gen.);  Lithodermaeeae  (1  gen.);  TüopteHdacea«  (8  gen.);  Fucaeeat 
(26  gen.). 

156.  Reinbold,  Tb.  Die  Phaeopfayceen  (Brauntange)  der  Kieler  Föhrde.  (Schriften 
d.  Natorw.  Ver.  f.  Schleswig-Holstein,  Bd.  X,  p.  21—59,  1898.) 

Mit  diesem  Aufsatz  beendet  Verf.  seine  Aufz&hlnng  nnd  Beschreibong  der  Algen 
der  Kieler  Föhrde  (conf.  för  Chlorophyceen  Bot.  J.  f.  1889,  p.  280,  Ref.  No.  79;  för 
Cyanophyceen  1890,   p.  287,  Ref.   No.  194;  für  Rhodophyceen   1891,  p.  120,  Bet 
No.  176).    Die  Behandinngsweise  ist  dieselbe  wie  bei  den  anderen  Gruppen.    Die  Zahl  der 
aufgeführten  Arten  beträgt  70  aus  89  Gattungen.    Zum  ersten  Mal  findet  sich  hier  Phaeo- 
stroma  pusiulosum  Kuckuck  in  lit.  nov.  gen.   nov.  spec.     Am  Schlnss  werden  einige  Be- 
richtigungen und  Nachträge  zu  den  früheren  AufiBätzen  gemacht. 
Wene  Gattung  und  Art: 
Phaeostroma  pustülosum  Kuckuck  in  lit.  1.  c,  p.  43.     Kieler  Bucht;   auf  Blättern  Yon 
Zostera. 

157.  OratO,  E.  Ueber  die  Hansteen'schen  Facosankömer.  (Ber.  D.  B.  G.,  1893, 
Bd.  XI,  p.  235-241.) 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  Hansteen  als  Fucosankümer  zwei  yerschledene 
Dinge  vereinigt  hat:  1.  Die  Schmitz'sche  Phaeophyceen-Stärke.  2.  Die  hyalinen  Tröpfchen 
(Schmitx),  welche  des  Verf.'s  Physoden  sind.  Da  Hansteen  besonders  Fucus  serratus 
nntersucht  hat  und  bei  diesem  nur  Physoden,  keine  Phaeophyceen-Stärke  vorkommt,  so  nnd 
seine  Angaben  über  die  feste  nnd  starre  Beschaffenheit  sowie  die  concentrische  Schichtung 
unrichtig.  Wenn  Hansteen  durch  seine  makrochemische  Untersuchung  in  der  fraglichen 
Substanz  ein  Kohlehydrat  gefunden  hat,  so  kommt  dies  wahrscheinlich  daher,  dass  ?iel 
Schleim  aus  der  Membran  in  Lösung  gegangen  war,  während  die  vermeintlichen  Facosan- 
kümer  durch  die  Behandlung  mit  Aether,  in  dem  sie  sich  lösen,  der  Untersuchung  über- 
haupt entzogen  waren. 

b.  Phaeozoosporeae. 

158.  Holmes,  E.  H.  The  occurence  of  PylaieUa  varia  Kjellm.  in  Scotland.  (Anaig 
of  Scott.  Nat.  Bist.,  1898,  April,  p.  101.    Cum  tab.) 

Verf.  berichtet  über  den  Fund  der  bisher  nur  an  den  nördlichen  Küsten  bektnnten 
P.  varia  in  Schottland:  ein  Zeichen  von  der  Verwandtschaft  der  Algenflora  der  Küsten 
Norwegens  und  Schottlands.  Verf.  stimmt  nicht  mit  der  Ansicht  von  P.  Kuckuck  übereini 
dass  P.  varia  nur  eine  Subspecies  von  P.  litaralis  Kjellm.  sein  soll«  (Nach  Ref.  im  Bot 
C,  Bd.  55,  p.  79.) 

159.  Batters,  L  A.  On  the  necessity  for  removing  Edocarpus  secundua  Kütz.  to 
afnew  genus.    (Grevillea,  1898.    p.  85.) 

Verf.  glaubt  für  E.  aecundus,  bei  dem  zweierlei  Schwärmer  zu  unterscheiden  sind, 
gegenüber  den  isogamen  Ectocarpus-Arten  eine  neue  Gattung  aufsteUen  zu  mOssen,  die 
Oiffordia  heissen  soll.  In  dieselbe  muss  dann  auch  gestellt  werden  E.  fenestratus,  B. 
Lobelii  und  Buffham's  neuer  E,  Padinae.  Bei  Giffordia  sind  die  Sporangien  der  männ- 
lichen Gameten  und  diese  selbst,  welche  kleiner  sind  und  der  Chromatophoren  entbehren, 
von  den  weiblichen  Gameten  und  ihren  Sporangien  verschieden.  (Nach  Ref.  in  J.  R.  Micr. 
8.,  1893,  p.  507.) 

160.  Gran,  H.  H.  En  norsk  form  af  Eetocarpus  iomentoaaides  FarL  (Christiania 
Vid.  Sels.  Forh.,  1898,  No.  17.    1  Taf ) 
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E,  kma^o$oide$  Farl.  ß.  norvegiats  Gran  paraiititch  auf  Laminaria  sacehmrmi^ 
Mldet  eine  Cekfgttigsform  swiaclieii  den  Ectoearpaceen  und  £lachi8taeeen  and  fiel« 
leieht  aodi  C^ordariaceen.     (Nach  Be£  in  Hedwigia.) 

161.  Ü^Ubib,  f.  E.  Ueber  Sontarpu»  uvaeformia  Priogsh.  (Bot.  Sekt,  af  Natur* 
vetensk.  ^odentaallak.  i  üpaala.  Bot  C,  1893,  64,  p.  888—384.) 

Sorocaarpua  uvaeformia  ist  eise  ÜBr  die  skandinaTische  Flora  nene  Fucoidee.  Bei 
ihr  wird  die  Sprosaspitae  Ton  einea  wirklichen  Haar  gebildet,  das  Ton  teiner  Basis  aas 
wiciKt,  wahrend  der  Sproaa  dorcb  intercalare  Zelltbeilang  wftohst  Bei  Eetocarpui  und 
deo  Catleriaceen  dagegen  ist  dss  Ende  des  Sprosses  nicht  ein  eigentliches  Haar,  sondern 
eise  eigenthOmlicbe  Partie  des  Tbalins.  Aechtes  trichothallisches  Wachsthnm  bentaen  nur 
die  Cntleriaceen. 

162.  Lai^itliAte,  §.  da  PkaeoeystU  noy.  gen.,  grnndadt  p&  Tetra^pora  Poueheti 
Har.    (Bot.  N.,  1883,  Fase.  1,  p.  32—38.) 

Die  ndne  Gattoog  Phaeocyttu  (Phaeophyceae)  enthilt:  Tetraspora  PoucMt  Har. 
(colli.  Bot.  J.  t  1892;  p.  22,  fief.  No.  76),  T.  CHraudyi  Derb,  et  Sol.  und  vermathlieh  auch 
T.  fuseeieens  A.  Br.  mid  eine  Tom  Verf.  an  der  WestkOste  ron  Schweden  gesammelte,  nn- 
heschnebeae  Art  Bd  iknen  ist  ausser  dem  Chlorophyll  ein  brauner  Farbstoff  in  den 
Zellen  enthalten,   (i^ach  fief.  des  yerf.'8  in  Hedwigia,  1893,  p.  86.) 

1^  MifSl,  T.  Pogotrichnra  bibemicam,  sp.  n.  (Scientific  Proceedings  of  the 
Bojal  DohÜB  Society.    VoL  Vm,  P.  L  No.  1,  p.  1—10,  PI.  I,  1898.) 

Ver£,  Jiat  an  der  Westküste  Ton  Ciare  (Irland)  eine  kleine  Phaeophycee  gefunden, 
die  eppbytmch  auf  Maria  esetdenta  wAchst  und  zur  Gattung  Pogotrichum  gehört.  Er 
neant  sie  P.  hibemicum  und  beschreibt  sie  folgendermaassen:  Sie  bildet  zu  kleinen 
BQsdehi  verdnigte  «nrerzweigte,  1  cm  lange  Ffiden  mit  radial  gebautem  QuerschniU  und 
iakcrtalarem  Wschsthum.  Die  Zellen  enthalten  4—20  parietole  komfOrmige  Chromato- 
pkoKB.  YoQ  den  Baaalzdlen  des  Fadens  dringen  Rhisoiden  in  das  Gewebe  des  Älaria* 
ThaUoB,  TcrianÜBa  hier  intercellular  und  können  zu  neuen  Sprossen  auswachsen.  Der 
ThaDos  ttt  mit  Haaren  besetzt,  solid  oder  mit  einer  Höhlung  in  der  Mitte  und  jeder 
ThsSn  kaon  %H>rangien  produdren.  Diese  sind  nnilocuIAr  und  pluriloculftr,  beide  Arten 
knaen  in  demaelben  Büschel  aber  nicht  auf  demselben  Faden  vor,  meist  entwickeln  sie 
äob  in  oberen  Theüe  des  Fadens,  der  ganz  mit  ihnen  bedeckt  sein  kann.  Bei  einreihigem 
Tbääüt  bilden  sich  die  Sporangien  aus  intercalaren  Zellen,  bei  mehrreihigem  Thallns  aus  ober- 
tichlichea  oder  auch  aus  tiefer  liegenden  Zellen.  Das  Schicksal  der  Zoosporen  ist  unbekannt. 
Ton  Pogotrichum  filiforme  Bke.  unterscheidet  sich  die  nene  Art  dadurch,  dass 
cnteres  käne  seitlichen  Sprossf&den  und  nur  phiriloculäre  Sporangien  hat,  und  auf  Lami- 
naria rem  eiNphytisch  wächst« 

Es  scheint  aber,  dass  die  Gattungen  Pogotrichum  und  lAtosiphon  rereinigt  werden 
idnaea  aaeb  den  Yerhältnissen,  die  Yerf.  an  der  neuen  Art  und  an  yerschiedenen  Herbar- 
ezemplaren  tou  LiUmphon  Laminariae  gefunden  bat.  Denn:  1.  Die  Fäden  von  lAtosi- 
fkon  sind  nicht  immer  mehrreihig,  wie  Bein ke  angibt,  sondern  junge,  noch  sterile  Fäden 
auch  einreihig  sein;  2.  Bisweilen  sind  auch  bei  dieseioD,  wie  bei  Pogotrichum  hibimi- 
\  alle  Fliden  fertil;  3.  Auch  hier  kommen  in  demselben  Büschel  Fäden  mit  uniloculären 
solche  mit  plnriloculären  Sporangien  vor;  4.  Die  Fäden  mit  pluriloculären  Sporangien 
mit  den  dickeren  Fäden  von  P.  hU>ernieum,  welche  auch  plurilocoläre  Sporangien 
entwickeln,  ganz  flberein;  5.  Die  Anschwellung  bei  Laminaria,  die  Litosiphon  verursacht 
and  dessen  endophytische  Fäden  sind  ganz  ähnlich  der  Anschwellung  bei  Alaria,  die  Pogo- 
triehm  verursacht  und  dessen  endophytischen  Fäden:  es  ist  eine  wirkliche  Gallenbildung. 
Terf.  will  sich  nicht  entschieden  fOr  die  Vereinigung  der  genannten  Gattungen  aus- 
sprechen, bevor  er  genflgende  Untersuchungen  an  lebendem  Material  gemacht  hat. 
leie  Art:  Pogotrichum  hibemicum  Johnson.    Irland. 

164.  IJellmai,  F.  R.  Om  Fucoid^lägtet  Myelophycus  Kjellm.  (Sv.  Yet  Ak. 
HaadL  Bih.,  Bd.  18,  Afd.  HI,  No.  9.    Stockholm  1893,  p.  1—11.    Mit  1  Tafel.) 

Verf.  bespricht  hier  die  Alge,  für  welche  er  in  seiner  Bearbeitung  der  Phaeo- 
phyeeen  in  den  natürlichen  Pflanzenfamilien  die  Gattung  Myelophycus  aufgestellt  hatte. 

I0taiii«cb«r  Jtthmb«rioht  XXI  (1898)  1.  Abth.  7 
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^  M.  Möbias:    Al«tfi(noL  Otq  Badllaiiaoeeo). 

CMM^iM.  aift  Gropi«  C^otloii^fiii^a«  biUat  9i9.  «Mü.  Art,  JfiM^^ttAlWH^  gn/W^HHi» 
ist  Tielldcht  mit  der  tod  Har^ej  b^adudfllbeneii  GhfirAaria  $mfiiw  idfiOtiMh»  ^  ^wA  ^ 
itaBM  BkWtoB  an4  in  ihren  mjtmwiftEilun  BifuwlMtg'n.  idHlfb:l(|^, 

loM  Art:  Myelo^^^f^MS  ^ofapit^mum  ^i^lIIQ.  H  c  JiiBi^ 

ledk  Btakall,  H.  fk  Oa  the.  ^roduro.  of  ^df^dolArM^  Vorj,  (Pby«.  Momoirs 
Bt  H.  18W»  F.  08-67^  PL  XIV,  FJ,  XY,  1-4) 

Df^  di«  Stmctar  da«  JSydrodot^ia-Aiateii,  noch  iu«ht  gMuuier  beschmlKtfi  i|^.  tal^ 
\il£  Hf  mmosuKund*  canetUatua  aotanocht  und  beaphr^bi  hier  ihi«a  Bjmi  nit  h<»oi|d<t>y 
Byflctaichtigung  der-  Haare. 

Das  Gewebe  yon  H.  sinuoaus  besteht  ans  ffinf  bis  sechs  Zellschichtan,  eiivbeftlmm^qr 
ysgeMtioospankt  ist  i(icht  Torhanden.  Die  Ha%re  entsteheQ  dprflUl  irmim^^  TbeQuiig 
bestimmter  EpidermisseUen,  die  so  zu  freien  ZeDftden-  üHSnachsM,  wAhr^od  fH^^sfMf 
.da^  boi»iu:hbarte  Gewebe  iQch  um  säe  echebt:  So  wird  ein  sehr  einfaches  Fasaqrrfibcheii 
gAll^ldet  Um  die  let;itsren  hemm  entsteht  der  Soros.  von  Bporanf  ico,  jedes  Sponanpup 
entsteht  aas  einer  Epidermisaelle,  die  auch  die  Stielaielle  lieiert;  in  dm  Sporanguw  enir 
BUim  I2r-16  Sporen.  Die  von  Terscbiedenen  Gegendan  stammenden  VflAPaen  aägsa  einii^ 
unterschiede  in  der  Structnr;  —  Bei,  H.  eameellaim  sind  die  Strftqge.  solide  aber  apC  iWec 
iil|iei»n  Seite  ist  die  Ajussenachipht.  unterbrochen,  waa  auf  eine  Yoran8f^Mgepe.2erreissaag 
deutet  Die  Haare  and  Sporangien  gleichen  deoea  der  Tiorigen  Art.,  sie  treten  apf^  ajian 
Sg^tAge«  mi  Tersi^hiedenip  Stadien  ihrer  En^wieUnng  gteichneitlg  aat 

1^'  VlHIWi  6«  On  the  Cryptoslomata.  of  jUtemicystii,  MofWk  mi^  S^tf^ffH^th 
(P]yr(X>log,  Nemirs  Pt  II,  1893,  pu  58-64.    PI.  XVI.) 

AJaria  escnlmta  besiut  keine  ^g^tUehen  EssergrObeheDf  obwohl  GreviLU.«.  h, 
sie^ci^arl^en:  e^  sind  nor  Boschel  Ton  Haarei^  die  durch  Auwaohson  der  Bpidennisatttso 
^n^Mndea  sind.  Dagegen,  finden  sich  achte  Faseii^bchen  btt  SßceorhiMo^  btObosa,  dsa  {9 
dwelben  Weise  wie  die  von  SplßcfmidiHm  entstehen,  nur  dass  dort  die.Initiake)le,  nich^ 
erhalten  bleibt^  Vertiefungen  mit  naaren  finden  sich  auch  bei  Adfnocfßstu.  Ijmowü,  sie 
gleu^hen  in^  B^  and.  in.  der  Lage  zwischea  den.  Sporangien  deo^  von  BpdfOcImihtu$.(toüL 
^,  Kq.  165)*  £8  finden  sich  also  Ueb6i^;ftngeawischen.den  Haa0hüscheln.TOA  ilsper«cofl<N% 
d^  pHtJeria^eeA,  Dictjotnceen  dorch  die  von^Hy^pcMJ^ru^  8^QcorH$a  und  «S^Indk 
mflfuw,,  zu  den^n  der.  Fucaceen  und,  damit  ist  auch  eine  Erfüftrung  fCLt  die-moiyha- 
lq§^|che,  Bedeutung^  dei^  l^ztgenannten  gegeben,  wfthrepd  die  Eunoüon  derHaane  imosar 
ngijh  fraglich  bleibt. 

167«  Set^ll,  %  K  On  the  clasttfioation  and  geograj^hical  distribution  of.  tlm 
Laminariaceae.    (Transact.  of  the  Connect.  Acad.,  yoI.  IX,  1896>  p.  388r-876i) 

Yerfl  flieht  eine  historisphe  üebersipht  der  frOheren.LaminajieAn-S^Feteme  und 
etüi^Uxt  die  einzelnep  Gattungen  dieser  Fan^lie,  ihre  Strufetnr  und  Verwandtschaft.  Die 
Gr(y>pirung  der  GaUungen  ist  folgende: 

Trib.  I.  Laminariideae:  Subtr.  I.  Lanmurkac.  h  Chorda  (fl  spO,  2.Äifla)rAÄW| 
(2  ^J,  3*  Lamimria  (34  sp.):  Subtr.  U.  Agar€a4:  4»  C^^itAaer^  (1  sp.)^  6-  Gastaria 
(1  q»J,  6.  Äg^rum  (1  sp.^  7.  Thaiasmphyüum  (1  q>.),  8.  Arthro^mnue  (2  sp.).  UnlklL 
Lessoniideae:  Subtr.  I.  Lessonieae:  9.  Dictypneuron  (1  sp*),  10.  Lesionm  (5  sp.X  11*  Äe- 
teWa  (1  sp.),  12.  Nm-eoeystis  (2  sp.);  Subtr.  IL  Macrocysteae:  13.  Macrocy^Ua  (1  q^i. 
Trih,  m.  AJarüdeae:  S^btr.  I.  Ecklomeae:  14  Vhptwyifi  (1  sp.),  16.  Eckhnia  (6  spj, 
16.  IiH9mia  (1  sp.);  Subtr.  IL  EgregUae:  17.  Egregia  (1  sp.);  Subtr.  IIL  Ala/ri^^g.: 
18.  Fteryg^hora  (1  sp.),  19.  Älaria  (18  sp.). 

unter  Laminaria  beschreibt  Verf.  als  neue  Art  X.  Farlawii  ron  Kalifornien;  sie 
ist  als  L.  Ander sonii  ausgegeben  worden,  unterscheidet  sich  aber  ron  l^tecer  d^urch  ihre 
grob  runzliche  Spreite  und  ihre  andere  mikroskopische  Structur. 

Auf  einer  Tabelle  aeigt  er  die  geographische  Verbreitung,  jeder  Art  und  endb'ch 
berücksichtigt  er  ausführlich,  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Tabelle. 

leae  Art:  L.  Farlowü  Setch.  n.  sp,    Kalifornien. 

(Nach  Ref.  im  Bot.  C,  Bd.  67,  p.  270.) 
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1«.  ItdaM»  B.  IL  .OsK  m  »r  ^Nmnfilii<i>#n  hom  Smim,ltmlHa$tia.   (St. 

Y^  wtiMihttdet  Sich  4m  Imm  ^rt  9(fAwm^vmd  adll  'MjpmmBi^t^^mMmm 
wi  Tmmmarm  h  L.  ^fOMiWi  2.  li.  toM»^  & >i^  Mbda,MIu  hitn^^hiaa^9^  L. 
digUaia,  6.  X.  oit^ustato,  7.  X.  BodrigueHi,  8.  X«  jtywtew  Dto.  laftilB.  an  nt  tu«,  mm^ 
die  folgendermaiBsen  diagnosticirt  wird:  ^Urhizinis  tU/snufttis;  stipite  breTi,  pollicari,  inferne 
iereöf  cnniasculo,  raperne  cominwin»  iiMaMio,  Ita  Itoiiaam  seosim  abeontef  laevi,  laconia 
WHiiftMu  a«llit^  cQDtice^ue  decite  MfeieHle;  koui».  liMMri  Umcotlau^  «igMt%  2  pollices 
fix  lata»  demam  pergamea,  üascia  angosta,  fere  coatMtemB  peconm»  mafgmtes  ptekiil 
fB^iwicdilis;  sojds.  i»  niM^ne  w§9tMä^  laninaa  üderM.  eialolMk  angin^bw^  iMCiam  me- 
4§tmmmi  «ndam  gatotunatfl*«,  anmaKiaM,  paefuliti.  ekvmtiai  ^iaCincie  cintuucrqMis  vd  nb» 
«tevlftritwt  ^  im  ämctüBm  titmummik  lamiafte  8li«g«tis»  pte  miaat  mnmiIs^  nUtluMi 
nü^Hi^.  Di»  TaM  aaigb  dk  ganae^  Masie:  mift  den  eigwithftinltok  gewvndfaiMB  und  ▼«»> 
«raifieikSom   BMHiiiilc 

X.  §^itäa,Ji^m  wmm  l  «.   Japaoi  Hokioaida. 

1084  IMIiv  S  Uebar  aina  neu  XoaisiMrü»  ana«  Weataüika.  (Am  H.  Sohlci^ 
BfeHrtje*  auf  aagrtaiw  d«  afritamfaatoi  Fkra.  Naie  Folge  L  5oi  9.  in  Bau  d»  l'flWhiu 
BbiMiKv  TtL  I,  2ia.  a,  1^  M-9B.    Kit  1  Taf;    Qea^f^  1)9934 

V«fl£  bMdoMbfr  aMftbrftch  die  ma»  Alt:  Lammana  SekAuni  FosL,  Toa  der  aaf 
de»  painüli»  aiagafiüuiaa:  Talel  Eiaaelbtttea  daiKeafeeUt  werdea.    Pie  B^agaete  laatete    L. 

saA'oe  fiibfloaa;  tfaisiBia  raaioaii,  aueauatis;  atipke  laretiv  iafame  et  soiMroe  24t«aiy 

ajfwwMitrH  bi  seetfoDa'  tnaatTeiaali-  laoaaaa  laaeifiaraa  in  ovbeai  iatraoortiealem  pte 
annua  tegßArmt  yaohcalo;  lamiba  aeepe  elengata,  baal  oecdata  fei  caaeafea,  is  5f-1i9i  Ui^ 
duaa^  L&^0;5cpa  bnaa  (aiccate)  plaa  laiaaa  proioade  fiaaa  corbioeoHneartiraaaeeai,  aopwioiii 
paitialaeiQaBBiB  teciam  fei  aMealee,  fotaia  et  magntodiae  farmifofButate,  02^74  fi  otaaHi; 
piis  eaboyüadi&oiai.  8<i-*-^  f^  longia»  l^^W^  craaBia;  paraManübaaelaagaio^oonaU 


¥eri  aatevBofaeidei  fon.  das  f.  typiea  aach  die  t  oumata  Fbal.    (Ilach  Baf. biKo«^ 
Ifiea,  p.  19.) 

cu  Facaceae. 

ITM  lirfa^'  •'  MbCea  en  tb»  Moapbologf  ol  tlke  JVceaoeae.  (Fbyoelogieal  Ifeü 
BKdtai    Pt.  Ili  No*  6,  liOWy  pi  20^88v    PI.  I£-Xm) 

Unter  diesem  Titel  und  mit  einer  Einleitung  fen«  M;  aiad  bler  melanere  iteMlaa 
▼eradaaduep  Aatorea  beraatgegeben.  £9  wefdear  ta  dtaaelbea  einige  iMaigei»  bekannte 
Fncaceen  beacbrieben  mit  HinzufQgung  ven^atbkeieheQ  guten  *  i^bbildongea  airf  den  Ttf^at» 
la  jedem  Anftat»  wihl'  aanäphat  die  ChMobichte  der  Pflanze'  bebandeb,  dann  ibr  Aeuaseres 
aod  ifare>  AnaloBiii»  and  aaleist  ilire>  Fortpflaacoogaergaae  beacbriebep. 

1.  taitb,  t*  L.  Goeetpkoroi  Lang$dörßi  Grer;  1.  c  p«  90^32;  PI.  IX,  fig^  l-T; 
Dia  Maoaa  iat  diOaiacb»  diemdnnlioben  Gonceptakeln  «eigen  den  normalen  Bau  dei^nigea 
dea  Sueaeeea;  die  Oogoniea«  beaitten  eine  SUelaelle  und  ein  Ei. 

2.  Smith,  A.  L  Seirococcm  axülaris  Grev.  1.  c.  p.  82-84.  PI.  X,  fig.  1— 9i  Die 
Maaz»  koaimfc  nitbt  blosa  im  80d6a  voa  AuatnUien,  sondern  auch  in  der  Torreastrasse  f  or. 
Männliche  und  weibliche  Gonceptacula  finden  sich  an  demselben  Zweig,  jene  an  der  Basisi 
dieae  an  der  Spkae.  Die  Oogonien  enthalten  nor  ein  £1;  wenn  sie  eine  Stiekelle  haben, 
amaa  ae  aehr  karz  saku 

3.  Bartaa^  I;  S.  Xiphora  BülardieH  Mont.  1.  c.  p.  85*-^6.  PI.  XI,  fig.  1-4. 
Die  ontersuchten  Pflanzen  stammen  von  Neu-Seeland.  Die  Oogonien  enthalten  fier,  durch 
tetradtieche  Thcilong  entstandene  Eier. 

4.  mtcheU,  1.  0.  Notheia  anomala  BmI.  and  Hanr.  1.  c.  p.  86-87.  PI.  XI, 
fig.  7-^.  EigentbOmlich  ist  erstens,  dass  die  Pflanze  wirklich  parasitisch  ist,  indem  ibr 
naterea  Ende  in  das  Gewebe  der  Wirth^flanze  eindringt,  zweitens  die  Verzweigung,  bei 
der  jeder  Ast  fon  der  Basis  etnea  Conoeptaculums  ausgebt,  drittens  das  Fehlen  der  mann- 
lieben  Conoeptakeln.    Die  Oogonien  enthalten  acht  Eier. 

7 


Digitized  by 


Google 


JOO  M.  Möbius:    Atgen  (ezcL  der  BacillariaceeD). 

5.  WUtÜBg,  Fr.  <}«  Sareof^euB  p&kUorum  Kots.  L  c.  p.  88—89.  PL  Xu,  fig.  1—8. 
Bid  Anatomie  ist  insofern  abweichend,  ala  die  Rinde  aas  senkrecht  cur  Oberfl&clie  vet' 
lanftnden  Zellf&den  besteht  Die  Antheridien  sind  normal.  Die  Oogonien,  weldie  vier  Eier 
enthalten,  sitzen  nicht  nnr  der  Wandung  des  Conceptacolnrns  auf,  sondern  können  ancb 
seitlich  an  verzweigten  Zellftden  entspringen. 

Y.  Rhodophyceae. 

171.  Schmiti,  fr.  Kleinere  Beitr&ge  sur  Eenntniss  der  Florideeo.  II.  (NnoTa 
Notarisia.    Ser.  17,  1898,  p.  226—248.) 

Verf.  knOpffc  zunächst  an  die  Arbeit  von  Johnson  (conf.  Bot  J.  f.  1892,  p.  63, 
BaL  No.  181)  an,  der  bei  Nitophyüum  venieolar  intercalare  Zelltheilungen  in  den  die  An- 
schwellungen bildenden  Zellreihen  beobachtet  haben  wollte:  nach  Verf.'s  üntersachungen 
an  der  betreffenden  Alge  finden  hier  nor  Theilungen  in  den  Endsellen  statt  Johnson 
hatte  daraus  gefolgert,  dass,  wenn  auch  bei  echten  Florideen  CNUophifUum)  intercaltre 
Theilungen  aufträten,  kein  Orund  mehr  für  die  Trennung  dieser  von  den  Bangiaceen  sei. 
Verf.  giebt  nun  zwar  zu,  dass  bei  den  NitophyUeae  intercalare  Qnertheilnngen  und  mediane 
Längstheilungen  der  GliederzeUen  stattfinden,  bleibt  aber  bei  seinw  Ansicht,  dass  die  Flori« 
deen  und  Bangiaceen  nicht  verwandt  seien,  und  führt  die  GrOnde  dafflr  hier  nochmals 
sehr  eingehend  und  einleuchtend  an.  Er  weist  hin  auf  die  Entstehung  der  ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzungszellen,  der  Spermatien  und  der  weiblichen  Sexualorgane,  resp.  der  ans 
ihnen  entstandenen  Sporen ,  welche  Vorgänge  in  den  beiden  Abtheilungen  wesentlich  ver* 
schieden  sind,  femer  betont  er  das  Vorhandensein  von  Tüpfeln  zwischen  SchwesterzeUei  hä 
Florideen  und  das  Fehlen  derselben  bei  Bangiaceen.  Die  Färbung  konmie  fttr  die  Ver- 
wandtschaft nicht  in  Betracht  Unter  den  Algen  (abgesehen  von  den  Spaltalgen)  oater- 
scheidet  Verf.  nur  Florideen,  Characeeui  Phaeophyceen  und  Chlorophyceen: 
die  Bangiaceen  würden  in  die  letzte  Abtheilung  neben  den  Schizogoneen  einznieihen 
sein.  »  Dies  sind  die  HauptzOge  der  Abhandlung,  welche  aber  in  ihren  langen  Anmer* 
kungen.noch  mehrere  bemerkenswerthe  Einzelheiten  enthält,  besonders  aber  die  Spermatien- 
bildung.  Was  Wollny  und  Borzi  bei  Hildebrandtia  für  Antheridien  gehalten  haben, 
scheinen  dem  Verf.,  der  an  dieser  Alge  weder  männliche  noch  wdbliche  Organe  finden 
kann,  ansitzende  Schizophyceen  ^u  sein.  Ferner  zeigt  er,  dass  die  Verhältnisse  bei 
Mdcifesia  und  Folyides  nicht  derartig  sind,  dass  die  von  ihm  aufgestellte  Begel,  nach 
welcher  die  Spermatien  nur  aus  den  Endzellen  kürzerer  oder  längerer  Aeste  der  Thallas- 
fäden hervorgehen,  nmgestossen  wird. 

172.  loll,  F.  Zwei  Vorlesungsversuche.  1.  Die  Wirkung  der  Florideenfarbstoffe 
auf  das  Auge.    (Flora,  1898,  Heft  1,  p.  27—31.) 

Die  auffallende  Erscheinung,  dass  das  vorhandene  (Hilorophyll  sich  in  den  blass- 
rothen  Florideen  dem  Auge  durch  die  Farbe  nicht  zu  ^kennen  giebt,  glaubt  VerL  ver- 
Ständlicher  zu  machen  aus  einer  analogen,  leicht  hervorzurufenden  Erscheinung.  Wenn 
man  nämlich  eine  verdünnte  Losung  von  übermangansaurem  Kali  in  eine  Flasche  ans 
grünem  Glase  füllt,  so  verschwindet  beim  Hindurchsehen  auch  hier  die  grCIne  Farbe 
vollständig. 

173.  Heydrich,  F.  Vier  neue  Florideen  von  Neu-Seeland.  (B.  D.  B.  6.,  XI,  1893, 
p.  (75)-<79).    Taf.  XXII.) 

Folgende  vier  nene  Arten  aus  der  Bay  of  Island,  Nen-Seeland,  werden  beschrieben: 

1.  Ptüothamnion  Schmitzii  n.  sp.  (p.  (75),  fig.  1—6),  Va—Iii^ni  l^o^o  carminrothe- 
Häschen  auf  Zotiaria  Sinclairii  bildend,  vom  Habitus  der  Lejolisia  mediterraneOf 
ausgezeichnet  durch  die  Entwicklung  der  Sexualorgane.  Die  Bildung  der  Cy^o- 
carpien ,  in  der  die  Alge  in  Betreff  des  Verhaltens  des  Trichophors  mit  Spernuh 
thamnion  flabellatum  übereinstiiHmt,  wird  genauer  beschrieben. 

2.  Ceraniium  discorticatum  n.  sp.  (p.  (77),  fig.  7)  auf  AbroUia  svborhictdaris  wachsend, 
1—4  mm  hoch,  mit  abgeflachten  Sprossazen,  welche  an  den  Kanten  ununterbrocbeo, 
an  den  Flachseiten  unterbrochen  berindet  sind;  wohl  eine  neue  Untergattung  von 
Ceramium  bildend. 
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RhodophTceae.  2q« 

a.  OknOnauta  inierposita  n.  sp.  (p.  (78X  fig.  8)  mit  mikroakopUchem,  zwiichen  den 
PafiasadeDKhlfliichen  Yon  Codium  mucranaium  endopfaytischem  Thallus,  reich  Ter- 
sweigt,  mit  Tetrasporen. 
4.  Mdobesia  CarpophyUi  n.  sp.  ^.  (78)  leider  ohne  Abbildung)  auf  Carpophyllum 
Marchaloearpus ,  von  den  übrigen  Melobesien  durch  den  gansen  Habitus  unter- 
schieden, denn  aus  den  Flächen  entspringen  senkrecht  gestellte  Lappen,  die  ans  60 
bis  80  bogig  übereinander  gelagerten ,  im  Verticalschnitt  spitz  wie  ein  Zuckerhut 
aufeinander  liegenden  Zellscbichten  bestehen.    Oberflächenzellen  länglich,  jede  mit 
einer  kleinen  Rindenzelle.    Von  Früchten  wurden  nur  Tetrasporangienconceptakeln 
beobachtet. 

174.  f  oslie,  1.  The  Norwegian  forma  of  Ceramium.  (Repr.  from  Det  Kgl.  norske 
Tidenskabs  Selskabs  Skrifter,  1893.    21  p.  with  8  plates.) 

Mit  einer  Untersuchung  der  von  Schübeler  und  Blytt  gesammelten  norwegischen 
Algen  beschäftigt,  hat  Verf.  zunächst  die  Ceramium-Arien  eingehender  studirt,  wobei  ihm 
«ach  von  ihm  selbst  und  ron  einigen  andern  Sammlern  zusammengebrachtes  Material  Yorlag. 
I>a  nun  auch  Formen  von  anderer  als  norwegischer  Herkunft  berücksichtigt  wurden,  ist  die 
Arbeit  nicht  nur  für  die  Algenflora  Norwegens,  sondern  überhaupt  für  die  Systematik 
der  Ceramien  wichtig.  Verf.  zieht  einige,  bisher  getrennt  gehaltene  Species  zusammen 
und  bebt  die  Unterschiede  der  Arten  und  Formen  genauer  und  ausführlicher  hervor.  Auf 
das,  was  er  bei  Vergleichung  der  gesammelten  Exemplare  sagt,  kann  nicht  näh^  ein- 
gegangen werden  und  es  sei  nur  eine  kurze  Uebersicht  der  beschriebenen  Arten  gegeben: 

1.  Ceramium  tenuimmum  Lyngb.  mit  den  Formen  arachnoidea  J.  Ag.,  typica  und 
dfvaricata.  Die  letztgenannte  ist  das  von  J.  Agardh  beschriebene  C,  divaricatum 
Gr.,  während  die  unter  diesem  Namen  von  Holmes  in  Alg.  brit  var.  ezsicc  aus- 
gegebene Alge  eine  andere  ist. 

2.  C.  ffracillimum  flarv.  f.  intermedia  nov.  f.:  „ramis  lateralibus  paucis,  interdum 
simplicibus;  thalli  parte  inferiore  50^80^  crassa.^ 

8.  a  fasiigiatum  Harv.  Die  norwegischen  Pflanzen  sind  den  amerikanischen  ähnlicher 
als  den  englischen. 

4.  C  Deslongchampii  Chauv.  lag  nur  in  sterilen  Exemplaren  vor. 

5.  C.  diaphanum  (Lightf.)  Roth,  mit  den  Formen:  f.  stricta  =:  C.  strictum  Harv. 
f.  patentissima  n.  f.:  „segmentis  patentibus  vel  saepe  divaricatis,  ceteris  f.  strictae 
persimilis^  f.  typica  und  £  *Capri  Comu  =  Hormoceras  Capri  Comu  Reinsch. 
Tab.  I,  fig.  6—8. 

6.  C.  eireinatum  Kütz.    Von  dieser  Art  unterscheidet  Verf.  fünf  neie  Formen : 

f.  tenuis:  „ramosissima,  ramis  lateralibus  plerumque  numerosis,  subdichotomis; 
thalli  parte  inferiore  200—300^,  superiore  100-160^  crassa,  attenuata;  interstitiis 
inferioribns  et  supremis  corticatis,  ceteris  partim  corticatis  vel  fere  nudis."  Tab.  II, 
flg.  2-3. 

f.  genuina:  „ramis  lateralibus  paucis,  conformibus,  subdichotomis;  interstitiis  in 
parte  thalli  inferiore  et  superiore  plerumque  corticatis,  in  media  parte  linea  an- 
gnsU  nuda.^ 

f.  rigida:  parce  ramosa,  ramis  lateralibus  paucis,  simplicibus;  thalli  parte  in- 
feriore 400—500^  crassa;  interstitiis  inferioribos  et  superioribus  vel  corticatis  vel 
linea  angusta  nuda,  in  media  parte  plerumque  semicorticatis.    Tab.  I,  fig.  I — 8. 

f.  dwaricata:  „segmentis  patentibus  vel  saepe  divaricatis,  terminalibus  parum 
forcipatis,  ramis  lateralibus  paucis ,  plerumque  simplicibus ;  interstitiis  thalli  parte 
inferiore  fere  nudis,  apicem  versus  sensim  corticatis."    Tab.  I,  fig.  4. 

f.  horedlis:  „ramis  principalibns  inferne  450 — 650  ji^  crassis,  ramis  lateralibus 
snbdissimilibus,  subdichotomis  vel  simplicibus  obsitis;  interstitiis  thalli  parte  in- 
feriore vel  tenue  corticatis  vel  linea  angusta  nuda,  superioribus  et  ramis  lateralibus 
fere  nudis.    Tab.  II,  fig.  1. 

7.  C,  rvbrum  Ag.  mit  den  schon  bekannten  Formen:  decurrem  J.  Ag.,  *virgata  Ag.» 
genuina  E^Jellm.,  pedicdkaa  Duby,  prolifera  J.  Ag.,  ^tenuia  J.  Ag.,  *faseiculata 
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102  M.  Möbias:    M§m  ^mdL^u  Badlkuriaceen). 

JL  Ag^  *ij$t^mUfmn  J.  Ag^  $qmrr§$a  Qurv.   Als  BMomm  w«etai  m  t  proU- 

tecmulatwifi  Lyngb.,  aber  schon  von  J.  Agardfa  ja  dinar  P«tim  9»m6n).    Die 
i^^flgrito  All  ^an  iiMwrefikiihfln  Kititftii  ist  IL  ammma.    0te  «tt  9t««olie&  «Fm^enen 
fkraneB  jini  aitf  TaC  M  ak«tbiklet. 
6.  <7.  fitMUg&rum  J«  Ag. 

a  £7.  MoNAoMAMfi  J.  A«.  2iiit  £  <ffKM  voA  L  >oomtmka  ¥kfm. 
¥L  (X  «iUhi«  IDbcL 
11.  €.  ßdUmmoimm  i.  Ag. 

Die  Abbildangen  sind  photographische  Wiedergaben  der  getrockneiflii  Piannn  io 
nnlftr^'"*^*  Grtsse. 

175.  Sehmtti,  r.  Die  Oattang  MiarMmnmm  J.Ag.  (*^8^rujfm^EMrf,y  (6er. 
J^  B.  0.  XI,  18^  p.  278*-a86.) 

h  A^r&rdh  liatte  1892  «Ir  CtMiQumnim  tutomiptiim  Ag.  die  ><MMog  Jßfra- 
ifta«iit<Mi  Ms^a^lt;  ^^  Hm»  war  «ber  bereite  Ton  Kaiaing  te  eine  Chloreptye«% 
mfeben  ud  die  betveffsade  Art  reiht  eioh  Tidmefar  der  (QaitttiDg  Seir^apora  eki ,  ireloh» 
YwbL  laet  aosfeUirlioh  bdhaadelt.  Voa  CüUMamnion  naterecheidet  «ch  ^Se^MMpora  1.  derdk 
^Ke  <kiHlUiBg  dter  OystooarpM,  deren  Gonimoblaste  verzweigte  Bdsobel  spoN^ittdenier 
FAden  danleHen,  2.  dosch  «die  Sparangien,  welche  leliea  tetra«driech  getheilt,  hA^  aar 
fiiml  «md  an  hftafigstea  paarig  getbeilt  «iod,  8.  durch  die  eiakemigeii  Tbidla^giieder» 
seUaa  (dagegea  OafiAftamfMOfi  ant  «elapptea  €y8tocarpien,  stete  tetmMriscfa  getMkea 
^MDiien  und  ▼ieltemigea  ThattusgliederzetteB).  Die  typisdM  Art  der  Gattaog  S&iro- 
apora  ist  <8.  Qriffi^lfmima  fiarv.,  an  der  OaVlilhmmion  verme^lwr  des  If  ittelmeens  und  wohl 
noch  einige  andere  meditarrane  Permen  gehören.  Die  aweite  Art  ist  S.  interrupta,  gebildet 
von  Caüithamnum  intenruptum,  als  Sporangienform,  und  den  Seirosperenexempkren  von 
OL  hfß$9aides,  fVagüch  ist,  ob  C.  aubtüissimum  De  Net.  aar  vorigen  Art  gehdrt  oder  eine 
eigene  Art  von  Seirospora  ist,  dasselbe  gih  fttr  OalUlhamnion  FurcdUariae.  Dagegen  hat 
vü  ßmroipora  Mmrrupta  niobte  zu  ihnn  CaUH^mman  tingitOMum  tSchoosb.,  waches  sich 
am  n&chsten  an  Äntühamnion  cruciatum  (Ag.)  Naeg.  anschliesst. 

176.  Heydrich,  F.  PkurssHehidium,  ein  neues  <9«nus  der  Bhodomaleen.  (Ber. 
D.  B.  6.  XI,  1893,  p.  844-848.    Taf.  XYI.) 

Die  hier  neu  beschriebene  Pflanae,  PUurvstkhiäium  FdUcmibtrffiii^  bildet  1^1  Vi  cm 
Mm  Sprosse,  die  halb  endaphytlsch  hul  Fucodium  chondrophyUum  wachsen,  and  stammt 
Ton  der  Bay  of  Island  in  Neuseeland.  Die  Gattung  wird  folgendermaassea  diagnosticirt: 
„Thalhttsprosae  einen  sehr  kurzen,  flachen,  kugeligen,  fast  ra^r  organisäten  Tra^sproas 
bMsQd,  ans  dem  flachgedrflokte,  ziemlich  steife,  sangeirfdnnig  verzweigte,  dorsiventtale 
iVolge^irosse  oateptingen;  kaorpeli^^^ellig,  aus  einer  polysiphon  gegliedetten,  nicht  sehr 
deutlich  markirCen  Achse  tmd  15—20  andeuttichea  perioentralea  Zellen  bestehend.  Gyato- 
carpien  kugelig,  kurz  gestielt,  an  der  inneren  Seite  der  Folgesprosse.  Antheridien  analog 
den  Cystoosrpien  aag^beftet,  ei-  oder  kfttachenförmige,  kura  gestielte  ZellkOrper  bildend. 
Tetcaaporen  in  ^genartigea,  dornventralen,  vielfächerigeo ,  analag  den  Cystooarpten  an» 
gehefteten  Stichidien,  tetraödrisch  getheilt.^  —  Die  Pflanze  ist,  besondere  durch  die  ^iel» 
reilugen  Stichidien  ao  aasgezelchaet,  dass  fittr  sie  wohl  eine  neue  UnSarabtheilung  dtt 
Bhedemeleen  aafiBPStellen  wäre;  am  ersten  schliesst  sie  sich  noch  an  die  Amanaieen 
(naflh  Schmitz^  System)  an. 

177.  lehailta,  f.    Die  Gattung  Lopita^uiUa  J.  Ag.     (Ber.  D.  B.  G.  XI» 
f^  212-2S2.) 

J.  Agardh  hat  im  Jahre  1890  die  alte  Kltaing'sche  Gattung  LophoihmUa  in 
einem  andern  Sinne  nen  acdigesteUt.  Verl  weist  nun  nach,  dass  dies  nach  den  G^eeetaeo 
der  Noaieaolatnr  nicht  in  dieser  Weise  geschehen  kann,  dass  also  für  die  von  J.  Agardh 
fehfldeta  Aiteagrappe  amiohat  dsr  Name  falsch  ist.  Sodann  bestreitet  er,  dass  die  nmie 
Agardh 'sehe  Gattung  wirklich  eine  einheitliche  ist:  Nach  der  Untersuchung  von  14  Arten 
asi  aothantischem  Material  glaubt  «r  vielmehr  dieselben  in  (Hai  Gattnagen  vertheileii  aa 
■,  die  jetat  von  ihm  mit  ansfUirlkhen  Diagnosen  vers^ien  siad.   Die  6attungea  aind: 
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1.  ÜfH^nt^Hfllla  B017  18«  iläi  !B.  'liy$k)iäeB  ^  L^pfUfMtlä  J)^m%aes  (Gobd.  et  WooflTi) 

J.  Ag.»  B.  rPoJy»P*^->  Ä)K€n  (3.  Ag.  1842X  Ä  ('PolysipÄoiMa;  auHrfOis  (X  AJ.)  B. 

^Jfcci^riMAyäi;  ^^6Hlifm$  <).  A(c.  TO9<9,  B.  f2>toya^  miusronata  (Hm.X  B/fDo^«;  soreo- 

eoMloii  (Hut.)»  B.  (Ba$ya)  Feredayae  (Harv.).  —  2.  Xophot^Iia  mit  Subg.  1.  JEMd* 

jpfMMMi:  <L.  WCieUtofti  Kotz.  1B40,  L.  HöHIkMiAw  <I.  Ag.)  ifad  Bat%.  %  Dtmodaaya: 

1>.  ^(Tkupä)  MbMtäeU  (Etet.%  1^.  Yi>fMytl>  Lm^rmäHi^iami,  J.  Ag.  1^,  x.  lamginom 

J.  ^3A|r.  mo.  —  6.   "VF^^t^Ifci  B.  KW.  *lDlt   W.  fÄTüätum)  Blödgetth  <Hafy.)  nnd   W. 

(fhujfä)  Tnmmmoieg^  (Ofttty)*  -^  ^  2k>2>%oe7a^a  ti.  ged.  nH  L.  triehödados  (G.  Alg.),  2}. 

flMUfytif)  Btlnieyi  <Efltz.)  itnd  £.  (iDäsya)  IkAimanäi  (Mont).  —  5.  Jiagya  0.  Af  .  1821. 

fli  AdH^  GäHong  'geiiOrto  Ton  den  LophöthaHä-AtÜm  3.  Agardh'e  mr  !L.9  fö&pufif9rä 

(HkxSr.);  a&W  fasst  Terf.  die  ^ttttOg  Da^a  in  (ftwtt  «iderem  Sinne  auf  ids  J.  AgtVdh: 

iMieii  Sitbtt«nera  2^ö^odon  «tfd  ShöSaptüum  tieMiesst  er  als  selbBtäodige  Qattong  Da- 

«t^oS^'s  Zanard.  ans,  Pa^yäasya  und  B^cfon^ma  tileiben  alft  Dasya;  Dasyopsis  (T>.  fttoe- 

tia»  J.  Agv)  bleibt  <ttl9  frai^  amser  BetraeVt,  SHchoearpus  wird  mit  Merefnä  Refnadi 

ijüd  ^eteroa^/Tkmlti  Mont  unter  dem  letzten  Nanrän  asn  Higener  Gattung  gemacht    Dtofy'a 

atad  SEMtroHph&ma  miterBcheiden  sich  dadtircb,  datt  m  ersterer  Gaftong  ^e  radtSr  oigini- 

Bdrtctt  ^(MHien,  sa  lefkterer  die  Arten  mit  doririventral  gelbäuten  tballadeproapen  geboren. 

C%ii  ^genannten  Gtettongai  sebliessen  sieb  eitfg^  Fontren  86  eng  ua,  da«  anch  cte  bier  mit 

bWprocben  werden  uOssen:  Bostryehia  periclados  (0.  Ag.)  J.  Ag.  teigt  gr6M  Aetolicb- 

Mit  iah  LophoihaUa,  nrass  abet  am  einer  eigenen  Gattmig  MttrrayeUa  n.  gen.  erbeben 

irerden,  zn  welcher  ancb  M.  squoftrosa  (=s  Bosiryehia  Tuomeyi  ß  squärrosä  BbttJ  ka 

reebnete  fit.    In  Aese  Yerwandtacbafb  gehört  ancb  das  ÄJsiäiutn  ?  comosUm  Harr. ,  tetä 

der  dce  Namen  belassen  wird.    Eine  nene  Gattung  Wird  schliesslich  errichtet  fttr  DOBya 

dietpuroides  J.  Ag.:   Wüsonaea  n.  gen.  -^  Vete  Gattangsbenennangen  sind  also  folgend: 

Wri^dla,  Lophoeladia,  Murray^a  und  Wtlsonaea, 

178.  Barlott,  B.  W.  On  the  orlgin  and  de?eloi)me<rt  of  the  stfcbidiä  and  tefrä- 
i^pOringia  in  Dasyä  degana.  (Stadies  from  tbe  Biol.  Labörat  of  tii6  John  Hopkins  tftär. 
BlOtimore,  Vol.  V.  1899,  p.  279—282.) 

Yerf.  beschreibt  die  Entwidthxng  der  SticMdieä  und  Tetrasporkdgten  voft  Dcu^ 
Oegani.  Yon  der  Centrateelle  dds  Sticbidinms  werdeü  vier  bis  f(M  pericentrale  Zellen  ab- 
gegeben; letztere  tbeilen  sich  horizontal:  Die  obere  Zelle  wird  znm  Tetrasporangium,  die 
mitere  theüt  sich  tan^fentfid  tmd  ihre  äussere  Tochterzellö  zerfällt  fn  drei  Rindensellen. 

179.  iebnülx,  h.  Kleinere  Behr&ge  zur  Eenntniss  der  FloHd^en.  m.  QHwvh 
Fotarisia,  8er.  lY,  1^8,  p.  244--247.) 

Yerf.  hat  die  von  Okatenra  1892  besdiriebeoe  Ätanthopeliis  japonHca  n.  gen. 
n.  8p.  nadbtttiterstidit  nnd  g^nden,  dass  es  dieselbe  Alge  ist,  welche  G.  ▼.  MartensfOr 
OastrtMä  saUcamicides  Rieb,  gehalten,  GranoW  aber  ä\n SchöttirmelUra  jparaäoxa  s.gen. 
o.  ep.  bestimmt  hatte.  Da  die  letztere  B^zefdtaang  nar  YonGranow  ah  nonten  nadt^  ver- 
dlMtücht  Ist,  so  mnss  ino  zu  Gunsten  der  von  Okamura  gegebenen  fallen  gelassen  werden. 
WeQ  dessen  Besctireibang  aber  einige  Ungenirafgkeiten  entbftlt,  so  ändert  Yerf.  die  Diagnose 
in  ft^itender  WeJse  ab: 

»Thallas  ontmrftrte  %tiekQnd>  glatt,  Oberwärts  didit  geringelt  dnrch  scBdlMlfifbr- 
mige,  einseitig  st&rker  vorspringende  Blatisftnme,  seitlich  oder  fast  gabiig  verzWeigt,  UUf* 
gebäM  aVis  zabli^chen,  dieht  an  einander  gereihten,  kurz  gestielten,  schildf5rmigen  Blatt- 
a^^llMo,  die  dorch  knrse  siiebmndo,  etwas  excentrisch  inserirte  StielchefA  verbünden  Md; 
M  eSu^M  ScMben  üwt  horf^oAtal^  dicklich,  am  Rande  nnregelmftssig  gezfthnelt,  anf 
bel^tt  FliM^tieiten  dordl  sahlreiehe,  einfkcbe  Cder  verSstelte,  dickliche  Papillen  höi^r^ 
nnd  Mnlh  tehbreiob^,  kvftxe,  steift  Stichelhaare  raab;  SpitzlenWichäthum  der  SpmsA 
Syitopl[$diM  förted^i^tänd  unter  prölifeHrendekn  HSerVorwachAen  kleiner  Folgespii'dstfe,  dib 
in  Gestalt  gestielter  scMId^HrAifger  BUttchen  Je  an^  der  Mitte  dor  je^iisil^  obsMed 
8eMbe  sieb  b^ryolrstteoben.  Tbalhubau  sehr  diebt,  analog  Gettdiüm.  —  FibcfatblAttchen 
gans  kleine^  flache,  gestielte  Fiederchen,  die  aus  dem  Rande  der  TliällnM^elbäi  fn  %eeh- 
iehder  Anuthi  prbtt^srfrend  hervor^Tächsen.  Cystocarpfeh  flach-oral,  kttrzgestielt,  iwei- 
UiOTft,  analog  Gt^idhm.  Sporang^e^  aä  beiden  Flachselten  des  Fruchtblättebens  in  behr 
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]Q4  U.  Möbias:  Algen  (exd.  der  BacillariaceeD). 

groawr  Anzahl  der  Demathedenartig  rerdickten  Aaasenrinde  eingestreut,  paarig  getliei\t 
{»üiiog  GßUdiumy 

180.  Schslts,  F.     Die  Oattnng  Aetmoeoccm  EflU.     (Flora,  1893,  p.  367—418. 
Tai  VIL) 

Verf.  weift  in  dieser  Al>handlnng  nach,  dass  die  Ton  Eüt fing  als  Aetmocoeems 
bettichnete  Alge  wirklich  ein  besonderer  parasitischer  OrganismaB  und  nicht  bloss  das  Nana« 
theciom  einer  anderen  Alge  sei.    Zonftchst  wird  dieser  Nachweis  fär  PhyUophora  Brodiaei 
geffihrt,  deren  sogenannte  Nemathecien  durch  den   parasitischen  Ädinocoecus  roseui  ge- 
bildet werden;  wahrscheiolich  durch  eine  Art  dieser  Gattung  werden  die  eigenthOmlichen 
traubenartigen  Wucherungen  am  Tballus  jener  ersteren  Alge  hervorgerufen.  Ph,  interrupta 
aus  derselben  Section  wie  Fh,  Brodiaei  besitzt  auch  denselben  Parasiten,  der  ihre  schein« 
baren  Nemathecien  bildet     Aechte  flache  Nemathecien  finden  sich  bei  Ph.  membranifoUa 
nnd  wohl  den  anderen  Arten  der  Section  PkyUotylus,  —  Dagegen  sind  auch  bei  den  (rym- 
no^on^rt4S-Arten  die  sogenannten  Nemathecien  keine  Organe  dieser  Pflanzen,  sondern  para- 
sitische ^c^inococcti«- Arten:  A.  aggregatus  auf  Gywnogongrus  Wtdfeni  und  Griffithsiae; 
Acünococcus  peUaeformis  auf  Gymnogangrus  Tiorvegicus  und  crentdatm  und  Pachyearpus 
diUxtatus;  Actinoeoixus  laiior  auf  Gymnogongrua  dUatatua:  Soweit  also  bisher  für  GymnO' 
gongruS'Arien  Nemathecienbildung  beschrieben   worden  ist,  soweit  reicht  die  Verbreitung 
der  geschilderten  parasitischen  Florideen« Arten,  während  die  ächten  Sporangien  noch  un- 
bekannt sind.     Wie  nun   Gymnogongrus  und  PhyUophora  verwandte  Gattungen  sind,  so 
scheint  auch   Actinococcua  mit  ihnen  verwandt  zu  sein  und  sich  hier  die  bei  mehreren 
anderen  Florideen  beobachtete  Erscheinung  zu  wiederholen,  dass  Wirth  und  Parasit  der- 
selben Familie  angehören.     J.  Agardh's  A,  simplicifUum  ist  als  sehr  zweifelhaft  aus  der 
Gattung  Adinoeoccus  auszuschliessen ,  ebenso  ist  A,  Hennedyi  Harr,  auszuschliessen,  als 
identisch  mit  Petrocelis  Buprechti  Hauck.     Bei  der  mit  Gymnogongrus  für  verwandt  ge* 
haltene  Ahnfeliia  werden  die  scheinbaren  Nemathecien  auch  von  parasitischen  Florideen 
gebildet,  die  aber  nicht  der  Gattung  Adinoeoccus  eingereiht  werden  können;  Verf.  stellt 
für  sie  die  Gattung  Sterrocolax  auf  und   unterscheidet  St  decipiens  auf  Ahnfeltia  pli- 
cata und  sdaeea  und  Sterrocolax  crassior  auf  Gymnogongrus  fastigiatus  var.  crassior  Rupr. 
Die  Stellung  von  Sterrocolax  ist  ebenso  zweifelhaft  wie  nach  diesen  Untersuchungen  die 
von  Ahnfeltia.    FOr  beide  neuen  Gattungen  giebt  Verf.  folgende  Diagnosen : 

1.  y^Actinococcus,  Parasitische  Florideen.  Intramaticaler  Abschnitt  des  Tballus 
(Fuss),  gebildet  durch  verzweigte  dickliche  Zellfilden,  welche  in  mehr  oder  minder  dichter 
Masse  die  Zwischenräume  eines  mehr  oder  minder  grossen  aufgelockerten  Abschnittes  des 
Innengewebes  der  Tragpflanze  durchwucbern.  und  denselben  zu  einer  ganz  unregelmässig 
geordneten  Gewebemasse  umgestalten.  Der  extramatricale  Abschnitt  des  Tballus  polster- 
förmig  gewölbt,  in  mehr  oder  minder  breiter  Ausdehnung  Aber  die  Anheftungsfläche  seit- 
wärts hinflbergreifend,  innen  gegliedert  in  ein  mehr  oder  minder  mächtiges  parenchymatisches 
Innengewebe,  das  unterwärts  meist  allmählich  in  das  ungeordnete  Mischgewebe  des  Polster- 
fusses  Oibergeht,  und  in  eine  breite  anticlinfädige  Aussenschicht,  deren  dicht  gedrängte  Zell- 
fiLden  fast  sämmtlich  zu  (oberwärts  und  unterwärts  sterilen)  Sporangienketten  heranreifen; 
Sporangien  paarig  getheilt,  zuweilen  unvollständig  getheilt.  Antheridien  und  Cystocarpien 
unbekannt.  << 

2.  yfSterrocolax.  Parasitische  Florideeo.  Tballus  in  Gestalt  eines  flach  gewölbten 
Polsters  der  Oberfläche  der  Tragpflanze  aufsitzend  und  durch  zahlreiche  dünne  Senker,  die 
in  die  Kinde  der  Tragpflanze  eindringen,  aufgeheftet.  Gewebe  des  Tballus  sehr  dicht,  fein- 
&dig  und  kleinzellig,  mit  radial  strahlendem  Faserverlauf;  der  längere  Zeit  fortwacluende 
Aussenrand  des  Tballus  mit  oberseits  fächerförmig  strahlendem  Verlauf  der  Zellreihen.  — 
An  der  Oberfläche  des  Tballus  kleine  Monosporangien  in  wechselnder  Anzahl  verstreut,  der 
Aussenrinde  eingelagert.    Antheridien,  Procarpien  und  Cystocarpien  unbekannt.' 

Die  Figuren  der  Tafel,  welche  zu  diesen  Beschreibungen  gehören,  sind  schematisch 
gehaltene  Durchschnittsbilder. 

In  einem  zweiten,  nachträglich  beigefügten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  beschreibt 
Verf.  die  scheinbaren  Nemathecien  der  Phyllophora-Arten  aus  der  Section  PhyUophora  und 
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Rbodophyceao.  jQg 

tndet,  daas  es  sich  aach  hier  am  Parasitenkrosten  handelt,  die  aaBSchliesslich  ao  der  Anssen- 
fl&che  des  sddchenartigen  Basalstückes  proliferirender  Selteosproese  der  Tragpflanze  sich 
entwickdn.    Für  diese  Parasiten  stellt  Verf.  die  Gattung  Colaeolepis  .nxiS^  die  ÄcHnocooeua 
sehr  nahe  steht,  Tielleicfat,  wenn  die  noch  anfsofindenden  Cystocarpien  daffir  sprechen,  mit 
ihr  Tera'nigt  werden  kann,  mtd  nnterscheidet  zwei  Arten  C  incrustans  aaf  Ph,  nervosa  und 
PA.  ntbens  and  C.  decipiens  auf  Fh,  Heredia.    Die  Diagnose  der  neuen  Gattung  lautet: 
S.  „ColacoUpis.    Parasitische  Florideen,  die  epiphytisch  an  der  Oberflftche  der 
Tragpflanze  ihren  krnstenförmigen  Thallas  aasbreiten  and  mit  einem  mehr  oder  minder 
aoflgedehnten  Abschnitt  der  Unterflftche  der  Tragsprossaassenrinde  (anter  Zelherkettang) 
fest  anwachsen.   Der  fortwachsende  Seitenrand  der  Thalloskruste  mit  basaler  Schicht  radial- 
strahlender Zellreihen,  die  akropetal  fortschreitend  sich  oberseitig  sehr  reichlich  yerzweigen 
in  aoii&chst  Torgeneigte,  dann  ao^bogene  ond  zuletst  aufrecht  stehende  Zellfilden.    Im 
Innern  der  ao^^bildeten  Thalloskraste  differensirt  sich  eine  breite  anticlinfädige  Hymenial- 
schidit  Yon  mner  dflnnen  kleinzelligen,  ziemlich  angeordneten  Basalschicht,  die  dem  Substrat 
anw&cbst.    Die  anticlinen  Zellreihen  der  Hymenialschicht  entwickeln  sich  schliesslich  zu 
Ketten  paarig  getheilter  Tetrasporangien ,  die  h&«fig  erst  sehr  sp&t  zu  yollstftndiger  Reife 
gelangen  oder  (anscheinend)  auch  öfter  in  ungetheiltem  Zustande  heranreifen.    Antheridien 
und  Cystocarpien  unbekannt** 

Dieeen  Abschnitt  begleiten  fünf  Abbildungen  im  Text  —  In  einer  Anmerkung  sagt 
Verf.,  dass  Acimocoeeus  roseus  eigentlich  A.  »ubctOaneus  (Lyngb.)  Rosenvinge  zu  nennen 
ist,  da.Lyngbye,  wie  Rosenyinge  zeigte,  dieselbe  Pflanze  als  Chaetophora  subcutanea 
abgebildet  hat 

feie  Arten: 
AcUnoeoeeus  aggregatus  1.  c.  p.  385,  flg.  4—8,   auf  Qymnogongrus  Wulfeni  und   G. 

Griffiihsiae. 
A.  pütaeformis  1.  c.  p.  387,  flg.  10,  auf  G.  norvegicus  und  G.  crenülatus  u.  a. 
A.  latior  n.  sp.  1.  c,  p.  387,  flg.  9,  auf  G.  düatafus, 
Sterrocolax  n.  g.  8t,  decipiens  n.  sp.  1.  c.  p.  394,  flg.  11  u.  12,  auf  Ähnfeltia  plicata 

und  setaeea. 
SL  crassiar  n.  sp.  1.  c.  p.  395,  auf  Ch/mnogongrus  fastigiatm  var.  crassior, 
Coraeolepis  n.  gen.:  C.  incrustans  n.  sp.  1.  c.  p.  406,  auf  PhyJlophora  nervosa  und  rubenS. 
C.  decipiens  n.  sp.  1.  c.  p.  416,  auf  Ph.  Heredia. 

181.  Okammra,  I.  Martensia  australis.  (Bot.  Mag.  Tokyo,  1893,  No.  74,  p.  75—76. 
[Japanisch.]) 

Scheint  eine  Beschreibung  dieser  Alge  zu  sein;  drei  Textfiguren  sind  beigegeben. 

182.  Rothpletz,  L  üeber  eine  neue  Pflanze  (Lithothamnion  erythraeum  n.  sp.)  des 
Rothen  Meeres.    (Sitzber.  d.  Bot  Yer.  in  München.    Bot  C,  54.,  p.  6 — 6.) 

Die  neue  Art  ist  ausgezeichnet,  äusserlich  durch  die  rasenartigen  und  viel  ver- 
zweigten grossen  Stocke  und  innerlich  durch  die  einzeln  dem  Gewebe  eingelagerten  und 
reihenfSrmig  auf  zonalen  Feldern  zusammengestellten  Tetrasporen.  Letztere  Eigenschaft 
war  bisher  nur  an  fossilen  Formen  von  Lithothamnion  bekannt  Im  Anschluss  daran 
bemerkt  Verl  erstens  dass  Lithophyllen  und  Corallinen  auch  in  tertiären  Ablagerungen 
nicht  selten  fossil  gefunden  werden  und  zweitens,  dass  sich  bei  Lithothamnion  racemus  durch 
entsprechende  Behandlung  der  Aufbau  des  Thallus  aus  einzelnea  Zellreihen  nachweisen 
lisBt  lese  Art: 
Lithothamnion  erythraeum  n.  sp.  1.  c.  am  Strand  des  Rothen  Meeres. 

183.  Krause 9  A.  Thorea  ramosissima  Bory  bei  Berlin.  (Verh.  Brand.,  Bd.  84, 
1893,  p.  XXXVU— XXXIX.) 

Verf.  fand  die  genannte  Alge  im  Müggel-See  bei  Berlin  an  einem,  Pfahl  der  Dampfer- 

landnngsbrücke;  das  Wasser  fliesst  hier  nicht  rasch,  wird  aber  vom  Wind  zu  ziemlich  leb- 

liafiem  Wellenschlag  gebracht.    Es  scheint,  dass  die  Alge  in  früheren  Jahren  dort  noch 

nkkt  vorkam.    Auch  einige   Bemerkungen  über  die  morphologischen  Eigenschaften  der 

Pflan»  werden  gemacht 
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VI.  Cyah<#iyd«&^ 


(B«r.  B.  B.  e.,  XI,  t88S,  ^  894-^-806.) 

185.  Pillt,  1.    BdM«  4Nfr  KtaDtälA  M  Bätes  #68  t}ymno^yeeM-Pitft«Pi8tei. 
(Prio^rii.  J^  Bd.  XXV.    fieft  4,  )^.  511-56A.    Talf.  24  mid  25.    189a.) 

Dttr  ersie  Tli«il  der  Arbek  enfcfaih  «me  Beapreching  delr  LktBratnr,  <der  vwätedü 
AnflbhtMg  der  einsdneli  BeobMhtttofai  nlid  der  driMe  tKe  'aHgtaeineft  R^ulUld.  Uflln!^ 
flookt  WH^en  folgende  Arten:  €noiotrichia  PInim  <«bi  «otf Obiüditlen),  Tolt^pctMix  imalä, 
SphämHHtpgm  oseSUriMes^  Änabaeka  AMoih»,  Noe^  hmmfuatm,  Ose&Umä  FMdiM^ 
hrtvü  (9},  lepMruMt  I^fngbiya  pt^pyrma,  Chrooeodeus  ^rgiduf,  iSioeaeapm  ifp^c*,  60^ 
nidien  von  PMger^  oantbo.  Die  HaoptergeMiifese  «ind  f6igehde:  Der  Protoj^Iafl  #sr 
mteifeockieti  Gyanophfeeea  keigt  Meto  eine  Differenilcnng  in  bitten  fIrMoien)  «enthüfin 
TheH>  den  Centralkörper,  «nd  eine  ^^eftrbte  Bibdeascliidit,  das  Okronttophor;  jediv  der 
MdOn  Theile  wird  Ton  einer  fiffblosen  ifantechicht  einfeflchloeeen.  Bai  "den  meitoi  Cf  Abo- 
pli^oees  ist  in  jeder  Zelle  nur  oin  CentralkOrpery  aber  bei  GhMrichia  and  mM  ta&A 
anderen  RiTularieeu  haben  viele  Zellen  mehrere  CentralkArper.  Denelbe  terhalt  iA6k 
Farbstoffbn  gegenaber  wie  ein  Zellkern  oder  ^iii  Aleorobkom  and  telebnot  sieh  ilohdi  seine 
Fdrbbarkeit  mi  Methylenblaa  im  lei^enfden  Zustand  aas;  körnige  InMtdcOrper  wurden  mt 
Hl  ihm  beobachtet;  seine  Theiloig  erfolgt  dnrch  Darehschnftnmg  iä  zwei  Hälften.  Da» 
Chromatopbor  hat  wabigen  Baa;  der  Farbstoff  scheint  an  zahlreiche  kleine  FwödtolHriger 
gebanden  su  sein.  Grössere  Yacaolen  sind  eine  normale  Ersdieinong  in  dw  Cyano- 
phyceen-Zelle.  Die  ausserhalb  des  Centralkörpers  auftretenden  körnigen  Qebilde  sind 
▼on  zweierlei  Art:  1.  Cyanophycinkömer,  in  der  ftussersten  Schicht  des  Ghromatophors, 
dessen  erste  Assimilationsproducte  sie  sein  dOrften,  2.  Schleindnigeln  (Bfttschlifi'  roihe 
Kömchen)  in  der  inneren  Rindenschicbt,  von  fraglicher  Bedentong.  Oel  wurde  nur  in  den 
keimenden  G^^oiofrtc^ui-Sporen  gefunden.  —  Ob  der  Centralkörper  als  ein  Zellkem,  ein 
zu  ihm  in  phylogenetischer  Beziehung  stehendes  Gebilde  ist  oder  nicht,  Iftsst  Verf.  noch 
unentschieden,  macht  aber  auf  die  Wichtigkeit,  welche  in  Bezug  auf  die  systematisefae 
AufGissung  der  Bacterien  und  Cyanophyceen  der  Entscheidung  aber  diese  Frage  znkonnit^ 
aufmerksam. 

186.  Hieronymiis,  fi.     üeber  die  Organisation  der  Phycochromaoeenzellea.    Herrn 
Frof.  Dr.  E.  Zacharias  zur  Erwiderung.    (Bot.  Z.  1893.    Heft  V,  p.  ^d-^0.) 

Verf.  vertheidigt  seine  frOher  gemachten  Angaben  gegenüber  der  von  2ackariat 
daran  ausgeübten  Kritik.    (Vgl.  Bot.  J.  f.  1892,  p.  67,  Ref.  197.) 

187.  Uehatlu,  t.     Ueber  die  Z^lleta  der  Cyanot>hyceen.    <Öot.  Z.  1893,  No.  15, 
p.  226—226.) 

firwidertitag  auf  die  von  Hieronymus  gebrachte  Entgegnung  und  Teriheidigang 
B^ei^  fHlher  Torgebrachteh  Anschautingen.    (Conf:  Bot.  J.  f.  1892,  p.  67,  Ref.  Ko,  197.) 

188.  OhOdat,  R.  et  ttaUneaco,  0.  La  structure  cellulaire  des  Cyatao^hytiißes.  (Labo- 
M.  bot.  d.  Puniy.  de  Getti^ve.    S^.  I,  &sc.  5,  1898.) 

Nicht  gesehen. 

189.  De-tonl,  C.  B.  üb  nüova  specfe  di  Porphyrosiphon  {P.  Kaerfib<ich%i  Öeüh.). 
(Atti  M  R.  Istituto  Veneto,  VU,  t.  HI,  1892.) 

Hennings  hatte  unter  dem  Namen  Seytonema  eine  Alge  aus  Neu-GüTnea  be- 
schrieben (conf.  Bot  J.  f.  1892,  p.  29,  Ref.  No.  97),  welche  nach  Verf.  zü  Porphyro- 
Hj^m,  als  P.  KaernbaeM,  gezogen  werden  mnss.  Die  neue  Art  unterscheidet  sich  von 
der  typischen  durch  die  undeutlichere  Trennung  der  Filametate,  deir  THcb^ilie  nid  dfer 
Wftnde  der  Scheide.    [Naeh  Ref«  ih  B.  S.  B.  Fratice  189B,  t  XL.    Revuä  bibl.  p.  29.] 

190.  liedblttt,  L  Sulla  forraazione  delle  spore  nelle  Oscillariacee.  (Atti  ÖM- 
greno  botan.  intemaaiohalb;  GenoTiBt  1893,  p.  501--505.) 

Yerf.  beschreibt  die  Sporenbildudg  bei  einigen  Oscillari«c^en;  B^  FMr- 
midium  anüiarium  Gomont  entstehen  die  Sporen  durch  Encystirung  einiger   regetatifto 
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PadBPgdlen,  n  wdeher  4iie  EmiuMm  liirtilw  TIimI  «itkfeMi.  Di^  l)etreffenden  Zellen  Ter- 
liagern  neb,  maden  meh  lui  Ihren  Idolen  ab  nnd  ttitfernen  sich  von  den  beiden  anitoaeen- 
am  KOm.  im  jImb  Ishiat  «nttn  «ihMcl«  CfttiophfeMBatiiokea  «üd  0eltii4>fen  aof ; 
npfttar  werden  die  einen  Zosammenhang  lefUßMMeh  Oeffonn||#n  tfki  den  Wlntett  oMHerivt, 
die  aiihiihrio  oahlnen  «n  DielA  m  nid  -die  «feMige  8fHn«  UM,  4irdi  AnfMdog  oder 
AitaB  dar  S^MüAi&lle,  in  Frtlheit  i^eMM.  Cinrz  dnratf  UmnMk  lidi  die  ^pon  bH 
IftMM  «vefUB  flAoMben,  weicheB  inaoh  Verl  dm  Badeeporiotti  enttqpneht.  ^mn  analog 
tirim  Bieh  JCtoroedleiit  «rrw^w,  wpihaib  ¥eBf.  diese  Art  ind  nomiiümn  rnnUimfimm 
nur  Ar  ^biologische  Arten*,  d.  h.  swd  verschiedenen  Entwii^aqgslMadieB  dMelbei  AnlAit 

Bei  Jj^HQbpm  Btmriana  Ifacoh.  gabt  die  Sperenbllduiig  Ifbenso  ver  aicb^  nur  sind 
die  GrOssenverhältnisse  der  Sporm  verschieden. 

Bei  PhcrwiMum  uHdtmhtm  €«■.  wird  imto^  nnr  die  Endsdle  a«r  Spdre. 

Solla. 

IM.  fonttail,  M.  Bar  qsteltfim  PhamUdium  k  iballe  rameos.  (ß.  H.  B.  ^ranee^ 
T.  XL,  p.  LXXXVI-XC,  Pi.  IF.) 

Einige  Artea  fon  Ph&rmidiiim  weichen  in  ihrem  Habims  dadorch  voA  den  andern 
a^y  daas  der  Tbattos  riemeafi)mt|g  oder  straaehartig  ausgebildet  ist.  Es  Hind  dieb  iFh^ 
timctormm  Kfltz.,  Ph.  BeUü  Qm.  (-«.  Ph.  faacieulaimm  Bröb.},  Ph.  wioinMnm  (Ag.)  Gouk 
«ad  Ph.  pmibOkttwn  Ooa.  Yerf.  iieschrdbt  dieselben  nnter  Bittgang  von  Abbüdongen. 
fir  tedst,  dass  diesM*  Habiias  dadnrch  hervorgernfen  wird,  dass  die  betreffenden  Arten  in 
starlc  bew^tem  Wasser  wachsen;  die  drei  erstgenannten  in  rasch  fliessenden  Biohen,  dib 
leinte  an  Korallenriffen  bei  der  Insel  Röonion,  wo  sie  von  Jadin  gesainmek  worden  ist» 
MM  Art: 

Phormiäiwn  j^icOlatum  Gom.  L  c,  p.  LXKXYIII,  Fig.  ^-7.    Rdttoion. 

19S.  lasiglTg,  A.  Benerknngen  Ober  Gonünt's  „Monographie  des  Osoülariacöes.'' 
(Bat  C.  18^,  Bd.  55,  p.  72—76.) 

Diese  Kritik  besefaiftigt  sich  besonders  mit  dem  aweiten  Theil  der  Arbeit  Oo«- 
»oni'a,  doch  wird  anch  hier  das  gaase  von  den  franaOsisehen  Autoren  aufgestellte  S^teih 
der  ihdeuförmigen  Spaltalgen  als  ein  fcOnstliches  bendchnet.  Besonders  habe  Gonrotet  an 
wenig  KOcksicht  auf  die  biologischen  Merkmale  und  die  Entwicklungsgeschichte  genonunenb 
QatndaH  wird»  dass  die  0«c$2i<»rui*Arten  von  Lyngbya  getrennt  sind,  dass  bei  der  Trennung 
Ton  Lyngbya  und  PUcUmema  inconsequent  verfahren  sei,  dass  die  Unterscheidtiing  von 
^Iflk^a  «nd  Symploea  wülktkrlich  dwxshgefOhrt  sei,  dass  manche  Speeies,  wie  Symploca 
viel  au  weit  genonisen  seieli,  nnd  dann  werden  die  vom  Yerf.  aufgestellten  Arten 
welche  von  Gomont  nioht  mit  anfgenommen  worden  sind. 

193.  lanagilg,  A.    Zur  Wahrtnsg  der  Priorität  (La  nnova  Notatisia,  1893,  p.iiai.> 

Yeri:  nntercieht  die  Arbeit  Gomont's  (conf.  Bot  J.  f.  1892,  p.  69^  Ref.  No.  205) 
Kritik  and  fälirt  aiehrere  Beispiele  an,  in  denen  Gomont  bereits  frther  vom  Yerf^ 
oder  von  Anderen  beschriebene  Arten  umtauft.  Diese  älteren  Nahmen  soHen  nach  Ansieht 
4ea  Yerf.^  wieder  hergeafeeUt  werden.    (Nach  Ref.  in  Bot.  C,  Bd.  55,  p.  824.) 

IM  Lagerheim,  6.  de.  ^Tolopedtiiai  Lagh.  und  Micreerods  Rieht.  (Nnova  No«^ 
larliM,  Ser.  lY,  1898,  p.  207-810.) 

Verl  weist  nach,  dass  die  von  Richter  in  der  Phycotiieoa  von  Hauck  nnd 
ftiehter  als  nene  herausgegebene  Alge  Mierooroeis  DteteU  (conf.  Ref.  No.  8)  ideatiscii  ist 
mit  der  vom  Yerf.  1888  puUicirten  Alge  M^riatnopeditm  (Holopedimm)  ^emmaimm  Lagh* 
—  Yerf.  hat  beide  Algen  in  natura  vergleichen  gekonnt. 

195.  Richter,  P.  Hat  Microeroeis  Dieteli  Rieht.  Beziehung  zu  Merismopedium 
(HohpediumJ  geminatum  Lägh.  ?  Herrn  Professor  G.  Lagerheim  zur  Entgegnung,  (l^uova 
Notarisia,  Ser.  lY,  1898,  p.  292—298.) 

Verl  sucht  hier  gegenflber  den  Angaben  L.'s  (conf.  Ref.  No.  194)  nachzuweisen,  dass 
Lager  heim 's  Beschreibung  von  Hölopedium  geminatum  nicht  auf  seine  Microcroeia  passt 
und  daaa  demnach  entweder  beide  Algen  verschieden  sind  oder  L.'s  ursprflngliche  Beschreibung 
nicht  genau  war.  Eine  ähnliche,  aber  kürzere  Entgegnung  findet  sich  schon  in  des  Yerf.'a 
Besdtreibung  der  Art  in  der  Hedwigia  (conf.  Ref.  No.  8). 
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108  ^'  Möbias:    Algen  (ezel.  der  BacQlariaceen). 

VII.  Anhang:    Palaeontologle. 

196.  Jtmaf,  J.  F.    Stodies  ia  Probleraatic  Orgtniimt.  The  Genos  Fucoidei.  (Joi 
Cin.  Soc  Nat.  Eist.,  XVI,  62-81.    PI.  UI— V.) 

Verf.  giebt  eine  Uebenicht  darfiber,  was  die  fossilen  Reste  sind,  welche  Irflher  ia 
die  grosse  Gattung  Fueoides  Brongn.  gestellt  worden.  Es  sind  ca.  100  Terschiedese  Arten 
und  Varietäten ,  welche  alle  jetst  anderen  Gattungen  bis  anf  eine  (F.  strietus)  sngetfaeüt 
werden,  soweit  es  überhaupt  Beste  von  Organismen  und  speciell  von  Algen  sind.  (Nach  B. 
Torr.  B.  C,  1893,  yoI.  20,  p.  462.) 

197.  Knowltoa,  F.  H.  DescHption  of  a  new  fossil  species  of  Chara.  (Botankal 
Gazette,  vol.  XVni,  p.  141-142,  1893.) 

Die  Sporangien  der  yom  Verf.  neu  beschriebenen  C!^ra-Art  stammen  aus  der 
oberen  Kreide,  so  dass  die  Art  unter  den  60  fossilen  zu  den  ältesten  gehören  dürfte.  Die 
Diagnose  der  Ch.  Stantoni  genannten  neuen  Species  ist  folgende:  Frucht  im.  allgemdneo 
ümriss  Iftnglich-elliptisch,  am  oberen  Ende  etwas  yerschm&lert,  mit  stumpfem  Scheitel,  un- 
gefähr um  Vs  länger  als  dick  (durchschnittlich  0.63  mm  lang,  0.48  mm  dick);  die  Zahl  der 
Spiralen  in  der  Seitenansicht  ist  acht  oder  neun;  die  HflUzellen  bilden  durch  wenig  Tor- 
springende  Leisten  gesonderte  Furchen.  —  Abgebildet  werden  Seiten-  und  Scheitelanaiefat 
und  der  Durchschnitt,  wie  ihn  zerbrochene  Früchte  tou  selbst  zeigen.  Die  Früchte  waren 
rerkieselt  und  konnten  desshalb  durch  Sfiure  leicht  von  dem  einschliessenden  Ealkgestsia 
befreit  werden. 

Rene  Art:  Ch.  Stantoni  Enowlt  fossil. 

198.  Stolley,  E.  üeber  silorische  Siphoneen.  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral<^  1893, 
n.,  p.  135-145.    Taf.  VII  und  VUI.) 

Verf.  hat  im  Diluvium  des  Ostlichen  Holsteins,  speciell  in  der  Umgebung  Ton  Kiel, 
zahlreiche  Geschiebe  aufgefunden,  welche  sich  durch  einen  zum  Theil  ungeheuren  R^di* 
thum  an  Fossilien  auszeichnen,  die  nach  ihrem  inneren  Bau  nur  den  Ealkalgen,  der  Gruppe 
der  Siphoneae  vertieillatae ,  zugerechnet  werden  können.  Verf.  stellt  für  dieselben  rer* 
schiedene  neue  (Gattungen  und  Arten  anf,  bezüglich  deren  auf  das  Bef.  im  Abschnitt  Palto- 
phytologie  verwiesen  sei. 

199.  Rauff,  H.  üeber  Ealkalgen  und  Receptakuliden.  (VerhandL  Bonn,  Sitzber^ 
p.  74—90.) 

Verf.  bespricht  die  von  Gramer  und  Solms-Laubach  beschriebenen  Ealkalgen 
von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  in  ihnen  vielleicht  die  Verwandten  der  in  ihrer  ajBt»- 
matischen  Stellung  fraglichen  Receptakuliden  zu  sehen  sind.  Neues  in  algologischer 
Beziehung  wird  nicht  gebracht,  die  Teztfiguren  sind  Ck>pien  nach  Gramer. 

200.  Bertrand,  0.  E.  et  Renauld,  B.  Eeinschia  australis  et  premi^res  remarques 
gur  le  Kerosene  Shale  de  Ia  Nouvelle-Galles  du  Sud.  105  p.  4  pl.  (Bull.  d.  1.  Soc.  d'hist. 
nat.  d*Autun,  T.  VI,  1893.) 

Der  australische  Boghead  umschliesst  Algen,  welche  vermuthlich  früher  in  einem 
Fluss  gelebt  haben  und  dann  auf  den  Grund  desselben  sanken,  w&hrend  sich  die  humua- 
sauren  Stoffe  gleichzeitig  niederschlugen.  Wie  die  Alge,  welche  von  den  Verff.  Ä  austraUs 
genannt  wird,  eigentlich  beschaffen  war,  lässt  sich  ans  dem  Ref.  (Bot.  C.,  Bd.  59,  p.  140) 
nicht  recht  entnehmen;  die  Verff.  nehmen  an,  dass  es  eine  den  Volvocineen  und  Hydro- 
dictyeen  nahestehende,  Coenobien  bildende  Form  gewesen  sei. 
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£,  Pfitser:    BadllariaceeiL  jOg 

IIL  Baeillariaceae. 

Referent:  E.  Pfitzer. 
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3  Fifr    Ygl,  J.  R,  Micr.  S.  Lpndon»  1398,  p.  55a    (Re&  No.  52.) 
89.    —  Du  r^tablissement  de  la  forme  djte  sporangiale  c^ez  lee  Diatomöea*    G.  R.  lY, 

9ec  1893.    (Ref.  No.  13.) 

40.  Möbius,  M.    Beitrag  aur  Kenntniss  der  Algenflora  JaTas.    Ber^  D.  B.  G.,  XI,  1893, 

p,  118.    2  Taf.    (Re^  No.  15.) 

41.  Möller,  J.  D.     Yerseichniss  der  in  den  Lichtdmcktafeln  MöUer'acher  Diatomeen- 

präparate enthaltenen  Arten.     Wedel,  1892.     Ygl  J.  R.  Micr«  S.,  1393^  p.  ^5. 
(Ref.  No.  26 ) 
.  4,2^  Müller,  K^     Der  Antheil  der  Pflanzen  von  der  Erdbildang.     Natur,  XLII,  1693, 
(Nicht  gesehen.) 
43«  Müller,  G.     Die  Grtsbewegung  der  Baclllarlaceen  betreffttid.    1  Fig»     Bet.  D.  B. 
G.,  XI,  1893,  p.  671.    Vgl.  Bot.  C,  LYUI,  p.  294.    (Ref.  No.  9.) 
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44.  FtntqqieJ^^^..  Bf^^O^  W  ?;efDtÄiw,  de;  fipyUeii  QM^lton^  ?i|gan|8.  IIT.  SOss- 

WBneivBaciitaLrlen  nebst  Anhang.  Analysen  16  neaer  Depots  ans  Bulgarien,  Japan, 

m^ivm»  B^>lf^  ^i4  QpmpK-.   4)4«ft  aik  42  XsMn.  neb#^  Letsnden.    Berlin! 

1883.    i9ff.}f^49.). 
ifi.  f «r4>«  P.    Di  ^Joüig,  fßooiw»  biplpfiä  delto  Dialoaee  e  spemslwonte.  dell»  loeo 

UfsMgei^m^   Notaniw»  18«»«.  p^  25w    (Rei  No.  8.) 
4ß.   -tI  lig^  41»im;  yaltiilJiiifiM.  ¥af«^  pniaia«  ViOle^deirAdda.  Nao?aNeteri8i%  18Mk 

CRrtf.  No,  84.> 
47.    —  I  laghi  Alpini  ValtelVRfisi.  ¥a#te  seoonda.    Yalk  del  Lire  (l^hifaX    Notaiisia, 

^8^p.  117.    (Rflfcl^ai} 
48.    —  Bicerche  e  <«tod]  sni  Isghi  valtaUjoenii,    KiMMia.  Notackia,  lß9%  p.  248-,  80L 

Ygl.  99t.  (^  B«ik  Hb  V94,  p,  106,  257.    (B^&  Ko.  88.) 
4j|*  Po^eH^,.  Q,    Soc  le  plwAm  de  Toeiw  ilapia}>   0.  B^  Ihm,  GX^i,  IßSa,  p«  IdOB; 

(Qef.  No.  4p«) 
50.  di^enck,  H,    Ueber  die  Be^entans^  dep  BJMtnregetatk«  fdr  dte  Selbstseimgunf  Am 

BMk^    Oeotealbl  t  aUgem.  Gesm^heitspiefls,  1898^  p.  866.    (Bef.  No.  1/7.) 
{^   lli^^ilbeiraakj,  K;.    4  Ima  mosaatok  Qio«gMröL  Uebes  diaBswegangaerseheiniiag 

der  BMiUejciaeefiv    Pdtfi^aUk  a  Tem^sMttadom&nyi  kOdOnyhOi.     Bndapeslt 

I8W1   Ibft  JIXIY,  p.  188-lj42  (Magjauüscb).    (fief.  No.  11;) 
üd,  SobiiHdt,  A.    Ailas  der  Dlaionaoeankimde»    fiefl  46,  4fh    Le^sig^   1898.     (iteii 

No.  28.) 
58.  Sehütl,  T.    Das.  PflaniMkiben^  te  Hopbsee.    Kiel  u.  Leipdg,  1888;    Vgl.  Bot.  C, 

Ijy,p.  %I5.   »AHa.8.): 
M.   —  WfcbssIbeTiohnagWK  swJsobea  Morphologie,  Biologie,  Entin^nngageechiehl^aiid 

Systematik  der  Diatomeen.    1  Taf.    Bes»  D.  B.  G.,  XI,  1898»  p.  568.    Ygk  Bot. 

C,  Bäh.  lY,  18M^  p.  1^8.    (Be&  Na.  5,  2L) 
SfliUh,  O.  I«.  Tgl  Tbomwi. 
M6.  VenpAres  J^    Lee  gosreside  Diatomta.    Le  Diatcmiiste,  ü,  1898,  p»  17.    Ygk  J* 

B.  Midw  8;  Loodos»  ia98,  ^  672,    (Bef.  No.  27.) 
5&  TboBAB«  B.  W.    DiatDnaeeaei  £do»  Mionfseta  Intet-gkcial  Peat*    Witb  a  lisi  of 

speokML  aad  som»  Oilas  npo»  them  by  Prof»  EL  L.  Smith.    Also  dineetioDa  Um 

thexprepanatjofi  and  moiiadog  ol  Diatomar eaa  by  Dr^  Cb.  Johnston  and  Prell 

H.  L.  SjBiith*  Amn  rep»  geoL  sorrey  liknesota,  XX,  1891^1898,  p.290.   (RoL 

No.,  51.) 

57.  Toni,  G.  B.  de.    Intomo  ad  ana  Baeilltriea  (Sinvaya  helvetica  Brnn,)   cof^raata 

pi#pi;^.  deUa  flomla  Is^iistra.  alj^pa.    BolL  B.  Ist»  Bot»,  d.  ümv.  Paim.,  1892, 
18^,  p.  87.    (Nksht  gesehen.) 

58.  —  Appunti  diatomologici  snl  lago.  di  Fedaia,  TrendnOi     Ebenda,  p.  69.    (Nlekt 

50.    -r-  Ueber  latn^finstobucbüdnag  iram  Ajmfitottk  oimlis  EM«.    Ber^  D.  B.  G.,  1888, 

XL  General?.,  p.  74.    YgL  Bot  C,  Beih.  lY,  1894,  p.  172.    (Ref.  No.  6.) 
^  V^at,  W.     Notes  on  Seotoh  FieshwateD  Algae.     J.  of.  BeU,  1898,  p.  97.    Taf. 

YgL  Bot  €.,  ^dh.  in,  1898,  p^  484.    N^tarisia,  1898,  p.  175;    (Eef.  No*  87.^ 
^  WildeBUUi,  E.  de.    What  is  a  spedea  in  the  Dkttossaceae?  Notarisia,  1898,  p.  18a 

(Bef.  No.  25.) 
€2.  Wo  Ol  man,  L.    Fossil  Diaioms  in  PhikidelphBa:  beneath  the  new  girls  normal  sohool 

bnilding,  marine  clays  oferlaying  freshwater  olays  at  some  other  localities.  Mksr. 

Bolk,  IX,  1893,  p.  88.    (Nicht  gesehen.) 
68.  flhkcharias,  0.    Forschungsberichte  ans  der  biologischen  Station  zvl  Plön  I.  Berlin, 

1898.    (Ref.  No.  4.) 
^  Zettnow,  E.    Ueber  die  Lösung  von  Amphiplenra  pellocida  und  ein  violetter  Eapfer- 

jodfilter.     Eder's  Jahrb.  f.  Photographie,  YII,  1898,  p.  262.    YgL  Zeitschr.  f. 

wies.  Masrosk.,  X,  1898,  p.  85.    (Ret  No.  56.) 
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L  Allgemeines,  Bau  und  Lebenserscheinnngen. 

1.  ■Ulf  (86)  EinleitaDg  ia  das  Stadium  der  Bacillariaeeen  enth&lt  einige  ziemlicl» 
dOrftige,  meistens  nur  die  Altere  Litteratur  berQcksichtigende  Capitel  über  den  allgemeinen 
Baa  and  das  Vorkommen,  die  Strnctur,  Bewegang  und  Fortpflanzung  der  BaeiUariaceen; 
auch  das  Sammeln  und  Pr&pariren  derselben  ist  karg  behandelt  Etwas  aosf&brlicher  ist 
die  systematische  Darstellung  der  Gattungen  and  die  Anleitung  sam  Photographiren  der 
Bacillariaeeen.  Den  werth?ollsten  Theil  des  Buches  bildet  die  von  J«  Deby  bearbeitete 
Bibli(^graphie  der  Gruppe,  welche  etwa  '/s  des  Baches  fflUt. 

2.  Frank  (20)  schildert  kurz  die  allgemeinen  Yerh&ltnisse  der  Bacillariaeeen  in 
üebereinstinmiang  mit  den  neueren  Forschungen.  ^ 

8.  Schfttt  (53)  giebt  eine  allgemeine  Darstellung  des  Baaes  der  Bacillariaeeen  und 
behandelt  specieller  die  Anpassangen,  welche  „Grund-Badllariaceen^  and  „Hochsee-Baefl- 
lariaceen''  an  ihre  Lebensweise  zeigen.  Bei  den  ersteren  Qberwiegen  die  Formen  mit 
Baphe,  bei  den  letzteren  diejenigen  ohne  solche,  (^allertstiele  and  -schlauche  kommen  nar 
bei  den  ersteren  Tor.  Die  letzteren  zeigen  dagegen  zahbreiche  Eigenthamlichkeiten  des 
Baaes,  welche  ihre  Schwebfiüiigkeit  erhöhen,  so  Vergrösserong  des  Volumens  bd  Bthx  zarter 
und  demnach  leichter  Wandung,  besondere  Schwebapparate  in  Gestalt  Ton  dOnnen,  langen 
Hörnern  und  Flügeln,  femer  Stacheln  zum  Schutz  gegen  Thiere.  L&ngere  Zellen  and  Zdl- 
ketten  sind  häufig  gekrOmmt,  was  ebenfalls  das  Sinken  im  Vergleich  zu  geraden  St&ben 
verlangsamt. 

4.  Zacharlas  (68)  glaubt  in  der  langge8tre<±ten  Gestalt  Ton  Synedra,  in  dei^Scheiben- 
form  Ton  Campylodiscus,  der  fadenartigen  Anreihung  ron  Melosira,  der  Zickackkette  Ton 
Fragüaria  crotonensis  und  dem  Stern  Ton  AsterioneUa  formosa  Anpassungen  an  daa 
Schweben  im  Wasser  annehmen  zu  müssen. 

5.  Schutt  (54)  fand,  dass  innerhalb  der  Gattung  Ghiutoceras  einzelne  Arten  zahl- 
reiche kleine  Chromatophoren ,  andere  wenige  mittelgrosse  Platten ,  noch  andere  zwei  oder 
eine  grosse  Platte  besitzen.  Die  letztere  liegt  dabei  dem  Gürtelband,  die  ersteren  je  eine 
jeder  Schale  an.  Sceletonema  coatatum  hat  trotz  der  Verwandtschaft  mit  Meloaira  1—2 
grosse  Chromatophoren.  Bei  der  Auxosporenbildung  Ifisst  hier  eine  Zelle,  die  sich  knie> 
artig  knickt,  ihr  Plasma  als  BUse  austreten.  Dem  offenen  Ende  der  Mntterzelle  gegen- 
flber  entsteht  die  erste  neue  Schale  der  Erstlingsseile  der  vergrösserten  Generation.  Bei 
BhiMosoUnia  Bergonii  Perag.  verläuft  derselbe  Process  analog,  wie  bei  Ckaetoceras  secundum 
die  Längsaxe  der  Erstlingszelle  ist  senkrecht  zu  derjenigen  der  Matt^-zelie,  während  bei 
Bhigoaolenia  alata  beide  Axen  zusammenfallen. 

6.  De  Toni  (59)  beschreibt  die  Bildung  von  etwa  acht  Zellen  der  ^Amphora  nUnu^ 
tissima  Küiz.'*  im  Innern  von  Zellen  der  A.  ovalis  KöU.  Auf  die  MögUchkmt,  dass  die 
ersteren  nur  aufgesessen  haben,  wird  nicht  eingegangen. 

7.  Hiriband  (28)  giebt  eine  allgemeine  Darstellung  der  Bacillariaeeen,  in  der  auch 
von  winzigen  und  widerstandsfähigen  Keimen  derselben  die  Bede  ist,  was  Miqael  in  dem 
citirten  Beferat  tadelt. 

8.  Pero  (45)  hält  die  Gallerthfllle  der  Bacillariaeeen  för  ein  mit  d^n  inneren  Plasma 
zusammenhängendes  „Ectoplasma'*,  welches  durch  seine  Schlflpfrigkeit  die  Bewegongen 
erleichtert,  auch  zum  gelegentlichen  Festhalten  dient  und  durch  seine  Eigenbewegung  die 
Fortschiebung  der  ganzen  Zelle  verursacht.  Der  Verf.  spricht  sich  femer  f&r  die  Yer- 
mehrung  der  Bacillariaeeen  durch  austretende  Keime  aus  und  giebt  an,  diese  Erscheinong 
bei  Podosphenia  beobachtet  zu  haben.  Der  umstand,  dass  auf  der  Glaswand  eines  Caltur* 
gefässes  zahkeiche  Synedra  amphicephala  Ktz.  sich  festsetzten,  hält  P.  bereits  für  einen 
Beweis,  dass  dieselben  aus  Keimen  stammen,  da  er  sie  am  Abend  vorher  im  Schlamme  nicht 
gesehen  habe.  Ebenso  schwach  sind  die  anderen  für  die  „Blastogenesis^  aufgeführten  GrOnde. 

9.  Müller  (43)  bestreitet  das  Vorhandensein  einer  Gallerthülle  an  sich  bewegenden 
Naviculeen,  bestätigt  die  Beobachtungen  von  Bütschli  und  Lauterborn  über  das  Ver- 
halten derartiger  Bacillariaeeen  in  Wasser,  das  durch  Tasche  getrübt  ist,  giebt  aber  eine 
andere  Deutung.    Nach  M.  verläuft  ein  Plasmastrom  von  der  Polspalte  längs  der  Raphe 
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«M  ttlttianli  %m  GMmUiaoUMbiU  wMir  Wn  lamm  der  2dti.  Wo  der  Strttiiiie 
fttfs  AiwwHiihtt  i»r  Seilen  t^diM,  MmBelv  lieh  die  KMiehen  an^  werden  dttrab  das 
"gkuam  Pirna  t«rl1ilbt  snd  dUroh  seeMblgeoile  in  gleiebsiaoiger,  aber  «ohiefer  Bielttdiig 
f ct#ingt  Der  ao  enlMtohende  Fiden  leetiilie  ttwdi  M.  somit  atnPlasBa,  nirlii  nai  finMliili, 
db'  Qnache  der  Bewegung  ist  nicht  der  BMatxm  deS'  Fadensi  sowlem  der  an  der  Ba^ 
*^iivlMiin>de  PtaanuntrOn« 

KX  Prattrt  (31)  beobachtMe,  da«  M  JMwiro  ooriim«  nnd  iiyfofiMitiMiFiifi^e  die 
kleinen  Chromatophoren  im  Zellinhalt  langsam  wandern  and  bei  Beginn  der  Zettlheikwg 
ädi  an  den  ftnseeren  Bftndem  der  Zello  anhtatei. 

11.  tchilbemkj  (51)  erörtert  zunächst  die  allgemein  bekannten  Theorien,  iBe  Oe- 
weiong  der  Bacillariaoeen  betreffend,  so  anch  die  einschUgigen Beobacbtongea  Ten  Ehren- 
berg, Naegeli,  Dippel,  Siebold»  Borscow,  MereschoTski,  Schnltse  undEagel- 
sann,  haoptsAchlich  aber  dde  von  Pfitser,  nad  beschreibt  dann  in  EOcae  seine  oigenen 
Beobachtnngen:  das  Hin-  und  Herwandem  von  Ealkkömchen  an  der  OberflAche  des  JEiesel- 
paaaera  Ton  Cymatopktira  8oUa,  worana  er  dann  an  schlieesen  glaubt^  dasadas  ProtoplasoM 
die  oiasige  ünache,  das  Organ  der  Bewegnagsorscheinnng  sei  ▲och  der  Umstand,  dass 
die  Kieeelalgea  Phototazis  aeigen  (?),  best&rkt  ihn  in  seiner  Folgerang.  Ueber  die  Art  «nd 
Weise  des  Zostandekommais  der  Beircgnng  lAsst  Verl  gar  nichta  Nepes  ?erlaateo,  er  glanbt 
bloee  die  Art  der  fiewagnng  einen,  motns  nneinatns  nennen  an  dürfen,  ohne  aber  aof  Grand 
ebener  Beobachtnngen  nur  irgend  welchen  Beweis  daf&r  liefam  ao  können. 

Filarsaky* 

12.  LaiUrbem  (32)  belügt,  dass  die  Baphe  bei  Fwmukvtia  von  einer  nach  innen 
nad  anssen  offenen,  winkelig  gebrochenen  Spalte  durchsetzt  wird  —  eine  ähnliche  aber 
medrlge  und  gerade  ^alte  Teriäaft  an  den  FlOgelrftndem  bei  Swpwaya.  Die  Biefen  bei 
PiMimlarta  sind  im  Innern  der  Schale  liegende,  nach  inner  geöffnete  und  mit  Ppotq>la8ma 
ausgekleidete  Kammern.  Die  ganze,  besonders  die  neagebiJdete  Membran  läset  äch  mit 
Häoatezylin  and  mit  Methylenblau  rothfiolett  färben.  Das  Plasma  der  Bacillariaoeen  hat 
einen  netzig-wabigen  Bau,  bisweilen  ist  es  deutlich  fibrillär  —  die  Fäden  können  langseae 
schlängelnde  und  pendelnde  Bewegungen  aosfilhren;  bei  Ptnnukiria  stehen  sie  mit  den  Tom 
Bei  beschriebenen  Doppelstrichen  der  mittleren  Plasmamasse  in  Verbindung.  Sehr  ver- 
bratet erscheinen  die  von  Bfitschli  bereits  bei  einigen  Bacillariaceen  nachgewiesenen,  nach 
Fiximngin  45  Vo  Jodalkobol  mit  Delafield'schem  Hämatoxylin  sich  rothTiolett  färbenden 
Körner,  die  zum  Theil  früher  fQr  Oeltropfen  gehalten  wurden.  Dieselben  haben  oft  eine 
ganz  bestimmte  Lage  in  der  Zelle,  mit  Methylenblau  färben  sie  sich  in  der  lebenden  Zelle 
rothYiolett,  während  der  Kern  gleichzeitig  blau  wird  —  vom  Zellsaft  der  Bacillariaceen  wird 
dkaer  Farbstoff  nicht  aufgespeichert.  Pyrenoide  wurden  bei  Frmtulia,  CymbeUa  und 
Suriraya  beobachtet 

Der  Kern  erscheint  netzfg- wabig:  das  Gkrflst  von  Linin  färbt  sich  mit  Jodalkohol 
-Delafield*8  Hämatoiyün  bläulich,  die  in  den  Kernpunkten  liegenden  Chromatinkömer 
n^ihljch,  die  Kucleolen  schmutzig-bläulieb.  Bei  Suriraya  koinmen  bis  zu  zehn  Nucleolen 
im  Kern  Tor.  Neben  dem  Kern  liegt  ein  einziges  Centrosom,  das  aber  nur  bei  Suriraya 
nnd  Tinntdaria  mit  TOlIer  Sicherheit  nacbgewiesen  werden  konnte.  Die  Kerntheilung 
wurde  hauptsächlich  bei  P.  calcaräta  Pfitz.  untersucht  Der  Kern  ist  hier  bohnenförmig 
mit  d^  eoneayen  Seite  nach  dem  breiteren  Ende  —  in  der  Ausbuchtung  der  Bohne  li^ 
das  Centrosom.  Noch  ehe  cKe  mittlere  Plasmamasse  sammt  dem  Kern  nach  dem  breiten 
ZeUende  abgeflossen  ist,* beginnt  sich  um  das  Gentrosom  eine  deutliche  Strahleiiflgttr  aus- 
giihildMi>  Zwkahen  C^entroeom  und  Kern  tritt  dann  ein  rundliches  Oebilde  auf,  welches 
aich  bald  in  die  Länge  streckt  und  die  Anlage  der  Gentrakpindel  ist  Beim  Abfliflssen 
4tr  PI— lamsain  wird,  der  Kern  mehr  rnndlichnlreieckig,  die  Nucleolen  ?erschwinden, 
jge  Knänelstmctur  wird  deutlicher  —  die  stabfOrmige  Oentrahpindel  Megt  zwischen  dem 
Oaaiieadm  nnd  einer  Ecke  de»  KerüBS.  Wenn  die  grosse  Plasmamasse  das  breite  ZeUende 
MnUd,  hat  der  Kenii  k^kese  BnäoeUtmetor;  wettn-  dann  die  Kernfäden  sibh  següentnm, 
ist  das  Gentrosom  uadawilfefe.gewoiden,  während  die  Oeoirahphidel  die  Gestalt  e&ies  in^dir 
ICite  etwas  yerengerten  Cylinders  angenomnen  hat    Sie  rOckt  mm  in  desf  Eemranm  hinein, 
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wieM  stark  und  orientSrt  Bich  •enkrecht  la  den  Schalen.  Die  Chromatoeomen  ordaeniidi 
ringarti«  xm  die  ITitte  des  Cjlinden  an;  nach  etwa  eiser  Stande  dnd  äe  llngigeipalten  md 
rtteken  nadi  den  Splnd^polen  aoaeinander*  Indem  die  beiden  Chromatoaomenringe  äie 
Oeflknnsen  mehr  und  mehr  verengern,  werden  die  Enden  der  Centralspindel  abgeachntet — 
lie  gestalten  sich  sn  den  Cratroeomen  der  nenen  Kerne.  Hinsichtlich  der  übrigen  Vorgftage 
der  Zelltbeilong  werden  die  Angaben  des  Ref.  best&tigt  KOrzer  wird  noch  die  Kemtbdlnag 
bei  NiUseMa  iigmaidea  W.  Sm.,  Pivmularia  dbUmga  nnd  Fkwnmgma  att^uaiwn  W.  Sn. 
geschildert 

18.  Mquers  (89)  Mittheilnng  ist  nnr  ehi  Anssng  ans  der  im  Bot  J.  1892,  p.  114 
referirten  Abhandlang« 

14.  Bqners  (87)  Darlegungen  ober  den  Ban  der  Bacillariaceen  enthalten  kamn 
Nenes;  durch  die  ganse  Darstellung  geht  der  Irrtham,'  als  sei  der  ganze  Innenraan»  der 
Zene  mit  Plasma  gefaiH,  w&hrend  andererseits  angegeben  wird,  dass  der  erstere  sich  mit 
Methylenblan  tief  violett  fiirbt,  w&hrend  dss  wandstSndfge  nnd  centrale  Plasma  kanra  heu- 
bku  werden.  In  der  Darlegung  über  die  Wiederherstellung  der  Maximalgrösse  der  Bacillsria- 
ceen  ist  bemerkenswerth,  dass  M.  die  Auxosporenmembran  nicht  für  einheitlieh,  sondent 
für  aus  zwei  Hftlften  bestehend  erklärt,  die  sieh  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  von  eni- 
ander  trennen  lassen.  M.  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  fortgesetsten 
TheOung  die  beiden  Durchmesser  nicht  gleichförmig  abnehmen,  wenn  die  Dicke  des  Gflrtel- 
bandes  an  zwei  opponirten  Punkten  grösser  ist,  als  an  den  zwei  dazu  rechtwinklig  axilra. 
So  besass  Navictäa  eUipHca  am  Anfang  der  Culturen  die  Länge  41.1  nnd  die  Brdte 
16.6  pt  und  später  wurde  erstere  zu  23.6,  letztere  zu  12^  gemessen.  Es  hatte  sich  also 
das  Verhältniss  von  2.6  auf  1.85  geändert  Die  schon  früher  erwähnten  Culturen  von 
NitMschia  linearis,  welche  mit  Zellen  von  115  f(  mittlerer  Länge  begonnen  wurden,  zeigten 
nach  18  Monaten  nur  noch  65  ft,  während  die  Breite  mit  7  f(  ziemlich  dieselbe  geblieben  war. 
Schliesslich  spricht  sich  M.  noch  bestimmt  dagegen  aus,  dass  irgend  eine  Gk>nidienbildung 
bei  den  Bacillariaceen  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen 
worden  sei. 

Genauer  besprochen  wird  die  Auxosporenbildung  bei  Meloaira  varians,  Biddulphia 
aurüa,  Navieula  eUiptica,    Bei  allen  bildet  eine  Zelle  eine  Auxospore. 

15.  löblns  (40)  beobachtete  an  Alkoholmaterial  der  Gallertfäden  von  ffomoiodadia 
Martiana  Ag.  feine  Querrunzeln,  die  sich  auch  im  Wasser  nicht  ausglichen.  In  denselben 
Fäden  fanden  sich  zwischen  den  Hbmotoc2adia-Zellen  häufig  Zellen  eines  kleineren  Schieo- 
nema.  Bei  Pödosira  Montagnei  sitzen  die  Zellen  oder  Zellenpaare  mit  einem  Bündel  von 
vier  bis  sechs  dünnen  Stielen  der  Unterlage  auf,  was  bisher  nur  bei  Melosira  undulata 
Kütz.  bekannt  war. 

16.  Bnffham  (6)  beobachtete  die  Auxosporenbildung  bei  Orihoneis  hinotata.  Nur 
die  kleinsten  Zellen  bilden,  nachdem  sie  Theilung  vollzogen  haben,  eine  Auftreibung  ihrer 
Gallertbülle,  in  welche  die  Doppelzelle  eintritt.  Der  lohalt  der  unteren  ($)  Zelle  geht  in 
die  obere  (^  Ober:  Die  Gesanmitmasse  theilt  sich  und  giebt  zwei  Auxosporen  von  doppelter 
Grösse.  Der  Verf.  bestätigt  femer  seine  früheren  Beobachtungen  über  die  analogen  Vor- 
gänge bei  Bhabdanema  arcuatum.  An  der  Gallerthülle  von  Orthoneia,  die  er  Perigloea 
nennt,  fand  er  820  /ü  lange  „Tentaculoids*<* 

17.  Schenck  (50)  glaubt  den  Bacillariaceen  keine  besondere  Wichtigkeit  für  die 
Reinigung  der  Flösse,  speciell  des  Bheins,  zuschreiben  zu  sollen. 

18.  Bennett  (3)  meint,  dass  dieselben  bei  massenhaftem  Auftreten  einen  osgOnstigen 
Emflnss  auf  die  Reinheit  des  Wassers  ausüben  können. 

19.  Levl  lorenos  (38)  führt  eine  Polemik  mit  De  Toni  über  die  ürsadieii  des  im 
Bot  J.  1891,  p.  11  besprochenen  „mare  spcnroo*^. 

20.  WX  (28)  beschreibt  einen  endogenen  Bacillariaceen-Parasiten,  der  ähnUcli  oder 
identisch  mit  EetrogeUa  haeillariacearuni  Zpf.  ist,  derselbe  beflUt  nur  bestimmta  Fomoi, 
namentlich  Fleurosigma,  nnd  zwar  nur  zn  einer  bestimmten  Jahreszeit 

Vgl  auch  No.  28,  84  des  Schriftenverzeichnisses. 
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II.  Systematik,  Yerbreitnng. 

21.  Mitt  (54)  hält  den  Versoch  des  Ref.  ein  nalttrUches  System  anfsnstellen, 
zwar  ftr  einen  im  Allgemeinen  sehr  ^Oeklichen  Griif,  will  aber  doch  die  Form  der 
dhromatopboren  nicht  als  oberstes  Eintbeflongsprincip  wählen,  weil  die  letzteren  TieHkch 
noch  nicht  genauer  bekannt  und  ihre  Zahl  innerhalb  derselben  Gattung  nicht  immer  con- 
staot  ist  (Tgl.  Bef.  5).  Es  kämen  zahbr^che  kleine  Platten  vor,  wo  man  eine  grosse 
erwarten  sollte  und  umgekehrt.  Seh.  will  desshalb  zwei  Hauptgruppen  Baphid^u  und 
Araphidecie  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  einer  Spalte  in  der  Schale  trennen  und 
dazwischeo  ständen  die  in  die  Untergruppen  Plaeochromaticae  und  Ooceochromaticae  zu- 
tbdloiden  Oryptoraphideae  Ton  H.  L.  Smith.  Die  Baphideae  zeigen  noch  sexuelle  Auxo- 
sporenbildung,  während  die  Araphideae  ganz  ungeschlechtlich  sind:  in  jeder  Hinsicht 
sind  die  ersteren  die  am  höchsten,  die  letzten  die  am  wenigsten  entwickelten  Formen. 

22.  Gorrens  (8)  fksste  die  Bacillariaceen  mit  Hydrurus,  Phaeothamnion  und  ChramO' 
phyton  als  eine  besondere,  durch  ihren  eigenthümlichen  Farbstoff  ausgezeichnete  Algen- 
reihe y,Xan{hophyceae*'  zusammen. 

23.  Frank  (20)  stellt  die  Bacillariaceen  als  besondere  gleichwerthige  Gruppe  neben 
Peridineae  und  Algae. 

24.  Edwards  (17)  bezweifelt  die  Existenz  Ton  Arten,  selbst  von  Gattungen  bei 
den  Bacillariaceen.  Alle  beschriebenen  Arten  Ton  Homoiocladia  und  Schizonema  dnd 
nach  ihm  nur  Formen  Ton  zwei  Arten;  beide  Genera  sollten  mit  Niteschia  yereinigt 
werden.  Ferner  sei  Schieonema  von  Navietda  nicht  gut  zu  trennen.  Die  24  Arten  Yon 
Mieromega  gehörten  alle  zu  N.  foetida.    Der  Hauptgrund  f&r  diese  Schlüsse  ist,  dass  E. 

Zell^  der  genannten  Terschiedenen  Gattungen  und  Arten  in  derselben  Gallertröhre  zusammen 

fand.    (Vgl  Ref.  No.  15.) 

25.  Wildeman  (61)  giebt  zu,  dass  vielfach  ungenQgend  gesonderte  Arten  vereinigt 
irerden  mOssten,  bestreitet  aber  Edwards  allgemeine  Schlussfolgerungen. 

26.  Edwards  (15)  glaubt,  dass  die  Bacillariaceen  im  StlBSwasser  entstanden  und 
dann  allmählich  sich  an  Salzwasser  angepasst  haben. 

27.  Schtttt  (53)  behandelt  die  Frage,  ob  bei  den  Hochseebacillariaceen  sich  Floren- 
^biete  unterscheiden  lassen  und  findet  namentlich  Unterschiede  zwischen  dem  kalten  nor- 
dischen und  dem  warmen  tropischen  Wasser.  Speciell  werden  die  Florenprovinzen  der  Ostsee, 
der  Nordsee,  des  Golf-Stroms,  der  Irminger^See,  des  Ostgrönlands-Stroms  (einschliesslich 
der  Sargaaso-See) ,  des  Nordfiqnatorial-,  Guinea-  und  SQdäquatorial-Stroms  unterschieden. 
Ausserdem  zeigen  die  Grenzgebiete  zweier  benachbarter  Strömungen  häufig  ein  eigenartiges  Ver- 
hsilten.  FQr  die  einzelnen  Gebiete  werden  die  besonders  charakteristischen  Formen  genannt 
Der  Masse  nach  ist  bei  weitem  am  reichsten  an  Bacillariaceen-Pkuikton  die  Irminger-See, 
dann  folgt  die  westliche-,  östliche-  und  mittlere  Ostsee,  der  Golf-Strom,  Labrador-Strom,  die 
Nordsee,  Sargasso-See  und  Neufundland-Bank. 

Neu  sind  angeführt  (ohne  Diagnosen,  aber  mit  Abbildung): 
AnidmineUia  gigas  (Castr.)  Schutt  n.  g. 
Go$8kr%eUa  tropica  Schutt  n.  g.  n.  sp. 
PlanetomeOa  Sol  (Wall.)  Schutt,  n.  g. 
ShUosolenia  tigma  Schätt.  n.  sp. 

28.  Laaterbon  (31)  fand  in  dem  aeeartigen  Becken  des  Altrheins  zwischen  Lud- 
wigshafen und  Speyer  das  pelagische  Auftreten  von  AßteriomUa  gracHUma  Heib.  regel- 
jBiasig  wechselnd.    In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  ist  sie  nur  spärlich  vorhanden,  von 
Mitte  März  nimmt  die  Häufigkeit  bis  zum  Juni  zu,  sinkt  dann,  nimmt  vom  September  bis 
Mitte  October  abermals  zu  und  bleibt  während  des  Whiters  noch  recht  gross.    In  der 
froaaen  Mehrzahl  der  äbrigen  untersuchten  Gewässer  des  Gebietes  ist  der  Verlauf  ziemlidi 
derselbe.    Ausser  Asterumella  wurden  in  freiem  Wasser  namentlich  noch  gefunden  Mehsira 
rrnnilafa  Kfltz.  var.  Binderiana  (Maximum  Juli — September)  und  FVagüaria  vireseens  Ralfs 
(Mazinum  October— Winter).    Die  ebenüalla  beobachteten  Arten  Surirafa  biseriata  BHAk 
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CoMfifiodiacus  norieua  Ehrb^  GymaU>pUma  8oUa  W.  Sm.  und  C.  eüipUea  W^m.  dürfte» 
nur  göl6geiitlich  ans  dem  'Bodttsttlihüiiixi  üi'b  frde  "WwKt  geUngttL 

'  20.  Afitalft  (X)  ibftt  bei  Beineii  qnaatHatiT^  Sladkn  Aber  dis  Plialiftoa  des  Stte- 
Mssers^  <im.  Dobendor&r  See)  a«di  die  BaeUlameeen  berflcktkktigt.  Specieller  ist  filr 
MUUtwavQfums,  M.  dUtamgy  AstenaneUagradaima,  FragOaria  virescens,  iStoiroftra 
Smiihiana  ?,  Campylodiams  noricm,  Swriraya  hiseriata,  ÜymatopUura  8oUa,  C.  dKpiiea 
miä^Fleimoiigma  aUemuOwn^  dta  Vorkommen  in  den  venclüedenen  Monaten  angegeben.  I» 
Sommer  ttbarwiegea  die  iCeJeetm-Arteo. 

3a  ftiAf»*^«  (63)  f&hrt  swei  neue  im  Plöner  See  schwebende  Bacülariaeeea  anf^ 
«elobe  dorch  lange  Borsten  nun  Sckwimmen  besonders  befiUiigt  smd  and  auch  als  Sta» 
vaMeriofmen  wesentlich  manner  GallungiBn  interessant  sind,  n&mlich 
lAikaa  Zmchariad  Br.  and 
£bifotoI#fiia.  longiaeUk  Br. 

31.  Ztsharlu  (63)  erwfthnt  femer,  dass  im  Plöoer  See  ÄsUnoneOa  farmoM  Yom 
Janoar  bis  October,  in  grteter  Menge  aber  coostant  im  April  nnd  Jäli  auftrete,  Mdoska 
sp.  ebenso  Ton  M&rz  bis  Mai,  beziehungsweise  M&rs  und  April,  Fragüaria  cratonensis 
April  bis  September,  maximal  im  Mai,  Juni,  Juli,  Aiheia  Zachariasi  und  Bhita$olema 
Umgiteta  Juni  bis  August,  maximal  JulL 

32.  Pero  (48)  glaubt,  dass  die  Verbreitung  der  Bacillariaceen  nicht  nur  ron  Hdbe 
und  Temperatur,  sondern  auch  besonders  yon  der  geologischen  Unterlage  abh&nge. 

33.  Pero  (48)  fand  im  Lago  della  Scala  di  Fruele  (Veltlin)  im  tiefen  Wasser  26,  m 
seichteren  89  Formen.  Femer  wurden  untersucht  der  Lago  <U  Comacchia  (92  FJ,  dei 
Alpisella  (65),  dei  Dossi  (93),  di  val  Viola  bormlna  (133),  Campoccio  (80),  Stek  (86),  Brodeo 
(97),  delle  tre  Mote  (66),  di  Malgherra  (84),  Scuro  (47),  di  Avedo  (40),  Venere  (51X  Alpe- 
sella (69)  und  zwar  hauptsächlich  in  der  litoralregion.  Besondere  Aufmerksamkeit  schenkt 
der  Verf.  den  Beziehungen  der  Bacillariaoeen-Flora  zu  den  geologischen  Verhältnissen. 

34.  Pero  (46,  47)  f&hrt  93  Bacillariaceen- Arten  aus  dem  Lago  di  Truzzo  im  oberen 
Veltlin,  172  Arten  aus  dem  Adda-Thal  und  der  Umgegend  von  Sondrio,  sowie  87  aus  Bronnen 
norditalienischer  Orte  auf. 

36.  Belloc  (2)  ontersuchte  die  Vegetation  von  37  Seen  und  Teichen  in  den  Pyrenften,. 
meist  zwischen  1800  und  2700  m,  und  fluid  174  Arten  nebst  89  Variet&ten. 

86.  Htaibind  (28)  f&hrt  nach  dem  System  ton  H.  L.  Smith  die  lebenden  and  fosaUok 
Badllariaceen  der  Auvergne  auf,  etwa  700  Formen,  von  denen  ca.  100  zum  ersten  Bfal 
angefahrt  sind.  Am  Puy-de-Ddme  kommen  i»i&t  Nachbarschaft  salzhaltiger  Sehiehten  aneb^ 
brakische  Bacillariaceen  vor,  wie  Fragüaria  hpaUna,  Kmvieula  perminuta,  N.  pumüa. 

87.  West  (60)  zählt  zidklreiche  Sasswasser-Badllariaceen  aus  Schot^md  ant  Ken» 
Formen  werden  nicht  beschrieben. 

38.  IstvadHy  (30)  nennt  folgende  Badllsriaceen  als  nea  für  Rumänien:  Amphora 
ovaUs  Kfltz.  ß,  gracüis  E.,  A.  perpuaüla  Gmnow,  CymbeUa  tumida  Br^b.,  EHoyonema 
graeüe  (Ehr.)  Babh.,  Stauroneis  anceps  E,  t.  Unearia  Gmnow,  8.  SmithU  Gmnow,  Kam- 
cuHa  nobüis  E.,  N,  lata  Br^b.,  N.  stauroptera  Gmnow,  JV.  angUca  Ratfii,  N.  Oesatii  Babh.,, 
N.  humüis  Donkin,  N.  ambiqua  E.,  N.  Itifiosa  Katz.,  N,  cApestri»  Gmnow,  Yanheimiik^ 
wdgaria  (Thwaites)  Van  Heurck,  Oomphanema  mantanum  Schumann  /.  subeiavatum  Gmnow,. 
O,  graeüe  £.,  G.  parvülum  (Eütz.)  Van  Heurck,  ▼.  laneeolata  Van  Heurck,  t.  eaßüitfeiwia 
Van  Heurck,  Achnanihidium  flexeUum  Br6b.,  Epithemia  gibha  Kfttz.,  Emrwtia  rdbmUi 
Ssdfc  ▼•  Fapüio  Gnmew,  t.  ietraodm  £.,  M  peeUnalis  (Kflti.)  Bubh.,  FL  pcmillela  E^ 
Synedra  capiteiMa  Gmnow,  &  d/JMs  Eftts.,  t.  parva  KQts.,  FVagümia  mrescent  B/^ 
F.  mmtabüiB  (W.  Smkh)  Gfoaew,  t.  inUrmedia  Gnmeir,  F.  Harritonii  (W.  Smüh)  GttMOW,. 
Diatmma  mügare  Bory,  D.  hyemaie  (Lyngbye)  Heibeig,  y.  meaodon  Kfltz.,  Tab^ktria  fioc- 
adoM  (Botb)<EAfts.,  iüikfsakia  hm^gwrica  Gmnow,  N.  verwieularia  (KAtz.)  Gwonow,  N. 
JRoJea  (Kfltz.)  W.  fimüh,  t.  fatdieoia  Gmnow,  Surkmya  bieeriata  (£.)  Br^.  and  8.  ovoKa 
Br6k  ▼.  m^mrta  (Katz.)  Van  Bearck.  FiUrtzky. 

8^.  intMttkl  (24,  25)  .nennt  57  ^aeaianaoeen  aus  4er  Umgekmg  rsn  Taenep^ 
wm^  eme  Anzahl  an»  dea  Teichen  des  Haisei  Zbmez. 
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40.  FMfihft  (49)  «iafec  ein»  etwig  unklare  Notiz  Aber  '"^  Py^tWtniPurtWftithMftn 
bei  JftQ*Mtjea  und  Spitibergco«  Er  haä  86—146  (k  grone  Schleimkngeln  mit  CheM^cnra 
Ketteo,  ferner  ThaUissionema  aod  XhaUunotira  NordenakiöldiL 

41.  Mnj  (12)  Teröfleadidifte  eine  Liste  der  bisher  in  Algier.  beiihafnhliXw  Bacil- 


42,  MUat  (40)  &nd  Bwiicbeo  Spirogyra  und  anderen  unzweifelhafteut^Stawaaser- 
«Igeo  ans  dem  Fluss  bei  SeiMacaag  (lava)  Hydrosera  trit^deira  Wall.,  welche  bistMc  jauc^ans 
dem  Meere  bekannt  war.  Yen  der  Meeresküste  bei  Semarang  werden  HanKmaUtMß  Mar' 
üma  Ag^  Fodosita  MotUa^ui  Kiftla.(?)  und  ÄcHnücui  varians  (Trtirfi)  9mn  Ktnaaif. 

43.  H511er  (41)  TeröffientUolile  einen  Index  su  seinen  LichtdrucktafWn«, 

44.  TeB9ir«<64)  pebt  eine  liste  der  sftmmtlichen  Badllariaceen-G8lutna0iB,«4anmter 
auch  dn  neues  Oenus,  LeMdm§trku 

45.  Schmidt  (63)  hat  in  awei  weiteren  Heften  seines  i^las  Aatttir^prCMwigen 
JLetmoäUcus,  AeHnoptyckm,  CoadnodUcus ,  Oraspedodiscus,  Dictyoneia,  J^^iaditcus, 
Mastogloia,  Mdaiwa,  OrÜKmra^  PodoMiraf  Faeudorutüana^  JBuitlarta  dargestettt»« 

Ygl.  auch  No.  4^  6,  7,  38^  85,  67,  68  des  BohnftenYsrseitfhiiiMefc 

m.  FoBsile  Ba(dllariaceen. 

46.  IMIsid  (28)  kat  In  setner  Monographie  der  BacillaiiaossB. . der lAiMMgna  auch 
die  fossilen  yorkommea  besioksiehtigt  Eb  sind  dies  theils  tlnmiaaMSilitiiii,  wie  4k^intgssL 
von  Ponteix,  (Tessat»  fiDuilhaa,  AsgjUafl.  (Das  letstere  besteht  in  seinen  mittleiaB'fiehiGhteD 
fsst  ausschliesslich  aua  OifcMeUa  JMt^^  theils  marine  Ablagerungen,  wie  da»  Lager  ron 
PuT-de-Mor. 

Neu  sind  angefahrt: 
Hm&otidta  temaria  Peng*  n«  g«  et  sp.  (Coscinodiscöe :  £[U»  Talyaire.te«4e  d'i»  disque 
dvsulaiie  kpaün  on  Ir^s-finement  ponctu^,  muni  d*nn  wsheri  jHMrtaat^  Irwia  ^^etites 
expansieiia  on  afles  coniques,  entre  lesquelles  s'^panonissrat  trois  ailss*  graades, 
arrondies  et  plissöe^    Lager  ton  Yarennes. 
Bouxia  FeragaXU  n.  g.  et  sp.    (Tabellariöe  k  deux  petites  raphds.)    Lsfer  Ten  Abokiri 
und  SendaL 
47.  Oectt  (9)  fand  In  Morgeln  von  Pianico  42  Badllariaceen  —  da?on  kält^  6 
Itlr  noch  nicht  fossil  bekannt,  9. fOr  lediglich  quartemftr,  27  fflr  schon  im  TevtiAr  gefunden* 
Die  meisten  Arten  sind  SQsswasserformen,  einige  wenige  deuten  auf  dea^  fiiafluss  ron 
&lxwaaser. 

46.  Oertt  (10)  nennt  leraev  10  marine  Bacillariaceen  aus  den  Sdii«faten  Ton 
Castenedolo. 

49.  Paitofisek  (4i)  iUurtfirte  mit  684  in  Lichtdmok.  scMo  «»«efiahcten  AbbU- 
dangen  die  fossilen  Sflsswasser-Bao&llariaceen  Ungarns  und  eine  Ansah),  auob  theilweise 
mariner  Arten  aus  neuen  Lagenst&lleii  in  Bulgarien,  Mähren,  Russland  und  XhigSKn.' Dia- 
gnosen sind  nicht  gegeben,  nur  Figur,  Namen  und  Fundort.  Als  neu  werde»  aufgefllhrt 
(Die  Namen  sind  bisweilen  incorteol  gebildet): 

AeanihodiseuB  rugosus  n.  g.  et  ap.  Ämphiprara  puncMß 

AehnatUhes  Baldeickii  (Er.)  Ghrun.  n.  Tar.  —  striata 

—  ntbqmdro^^  Amphora  andmtiea 
Aetinocyelus  Loegyi  —  ArguB 

—  neogradensü  —  Budayana 
Actmodictywi  Weissflogii                                  —-  invidenda 
AcHnoptychus  imperatar                                    —  juvenalis 

—  Ku8net£k%anu$  —  KosstUhii 

—  maeulo8ti8  —  s^uneta 

—  noiabüis  —  Staubii 

—  spinifex  ^  alr^^wto 
Ämphiprora  hiharensis  —  strigosa 

-  Pethöi  —  9U(wi8 
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£.  Pfitser:    BftcUlariacetn. 


Amphora  transsfßvanica. 

—  temteoio. 
Araehnoidiscua  giganteuB. 

—  smMr^iamu. 
A8teromphalu$  Brunii. 

—  Ddfyu 

—  KwkeriL 
Aiäaeodiseus  Ourowii. 

^  nigrescms. 

—  Peragäüau 
'  ssäkaleniis. 

Auliseus  Haradaae  n.  sp. 

—  JimboL 

—  LocMyi. 

—  Stöeläiarätii  Jan.  n.  var.  /kivtfMtfii«. 

—  SMontaghü. 
BerkeUya  neogradmtU. 
Biääulphia  croMtnaeuIa. 

—  fisMosa. 

—  OT09C%» 

—  Ovrouni, 

—  japonica. 

Campplodiseua  BerganU. 

—  barffanus. 

—  Braaaayi. 

—  brtmianui. 

—  cantortus. 
•^  crassus. 

—  dilatatm. 

—  QrtmawU, 

—  hibemicus  Ehrb.  var.  tramsylvaniea. 

—  JimboL 

—  neogradeMts. 

—  noricus  Ehrb.  var.  fosiilis. 

—  reticNloliM. 
— -  «giiomoMis. 

—  8Mkalen8%8. 

—  Ssontaghii, 
Cerataulua  japoniciu. 

—  PeragaUoi. 

—  WeiasflogiL 
Chaetoceros  hiharenais* 

—  graciUs, 

—  hungaricus, 

—  Pähoi. 
Clavicida  Jimbou 

—  Kinkmi. 
Coeconeis  horyana, 

—  ealt/bmioa  Gran.  var.  hungarica. 

—  De  Taniana, 

—  dtibravtcenfM. 


Coeootteiff  Haradaae. 

—  japonica, 

—  JimboL 

—  KinkerU, 

—  Ztneata  (Ehrb.)  Grün.  Tar.  mimor^ 

(Ehrb.)  Gron.  var.  pygmaea^ 

'  LunyakaML 

—  notabiU$. 

—  peUuetda  Gmn.  Tar.  foseiUs^ 

—  PetÄdi. 
Co«ctfiodt8ett«  ano^eoiiiOMm«. 

—  Aaunomaae, 

—  drt^At«70UuHde9. 

—  Haradaae. 

—  japomcue. 

—  Jimboi. 

^  Kusnetukianu». 

—  PetWü 

—  PeragaUoi. 

—  troiMyliMimctM. 
Oraepedodiscue  Weissfiogü. 
Oraticula  hungarica. 
CydoteUa  pygtnaea. 

—  radiatopunctata. 

—  traneeylvanica. 

rar.  diseemimaUhpunäata. 

Cymatopleura  gigantea, 

—  graeiUe. 

—  Knikerii. 

Cymbäla  abnormie  Gmn.  far.  fosiüvf. 

—  austriaca  Gmn.  var.  foseüit. 

—  JBudayano. 
Tar.  ^ractWor. 

—  cajHtota. 

—  Ci8Uda{Ehrh.)Etmipr.nt.htmgarica. 

—  Clementis. 

—  eynibiformie  Ehrb.  rar.  producta. 

—  gigantea. 

—  OrunowiL 

—  ^aloetiea  KQts.  rar.  foseüie. 

—  Jimbou 

—  inflata. 

—  Kochii. 

—  lanceolata  Ehrb.  Tar.  ro&Mto^ 

—  Zotestrtato. 

—  marina. 

—  obtusa. 

—  pachyptera. 

—  PeragaXloi. 

—  perfecta. 

—  plutonüxi. 

—  praeclara. 

—  £a)koci[yana. 

—  Wmpleo;. 
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Oym2>eIIa  8tMim 


—  Sjumktghiii 

—  vtüida 


Diatoma  anceps  var.  fornüs 

—  fosnU 

DieUuHa  japoniea 
BpiffuHUm  cwrvatum  n.  g. 

—  hungaricum 

—  ru8$icum 

—  spimfer 

EpUhemia  Argus  (Ehrb.)  K.  ?ar.  foitüü 

—  Budayana 

—  direeta 

—  Wirenbergii 

—  hungariea 

—  fficita 

—  petmsylvamca 

—  perkmga 

—  striotata 
— -  tertiana 

—  vmtrieasa  Kfiii.  rar.  humgairiea 
Etinmodiaeua  earinatuB 

—  9taUfer 

Emotia  ftexuoBa  Kflts.  var.  traehy^a 

—  graeüiB  Beb.  rar.  fostüia 
"^  japomca 

—  l^ectttuOtf  (KfitB.)  Bab.  var.  traehytka 

£ku>äia  hungarica 

—  japomea 

—  Kockii 

—  Peragäüoi 

—  sepuUa 

—  transyhxmica 
Oon^Jumema  dubraaricense 

—  hungaricum 

—  Kinikerii 

—  Säaboi 

—  tran$yloamcMn 
OranmuUophora  hiharensia 

—  japomea 

—  IpraUi  Gron.  Tar.  japomea 
BayndldeUa  anUqua  n.  g. 
Hemiauius  hiharenns 

—  Chwwwii 
-—  ro8iratu8 

—  Weiatfiogii 
KUmoäiMem  ncMieiis 
LomproUdiaeiu  fa$e%eukUu8 
Mastogloia  KüüBerü 

—  neogena 


Mastogloia  Peihoei 

—  rhomboiddUa 
MtUmra  aireuata 

—  amuma  Moore  var,  hmgariea 

—  cremdata  KOU.  var.  ambigua 
var.  dMlii 

n    hmngofiea 

„    moeaareffwis 

—  ftmgiformia 

—  granülata  (Ehrb.)  Balfi. 

rar.  attemiata 

n    horedlia 

9    horyana 

n    htifiyanea 

--  Haradaae 

—  hclkkaidoana 

—  japomea 

—  ZbcM 

—  PeragäOoi 

—  «pillOM 

-—  TiMtperet 

Navieuia  aradina 

—  areuata 

—  asymmetriea 

—  boiüiea 

—  bodoaenna 

—  borealis  (Ebrb.)  K.  rar.  fosaiUt 

—  ßribiasonii  Küts.  rar.  fo$$%li8 

—  Budayana 

—  carpathorum 

—  eonsperaa 

—  curtestriata 

—  debüis 

—  deeumana 

—  diffieOig 

—  duplex 

—  Sgeria 

—  «Uipttca  KftU.  var.  /bmlM 

—  fiUformie 

—  JTott»! 

—  tifurotrtt 

—  Ouihoifuihii 

—  SionuZoo« 

—  hasta 

—  Homigii 
--Byrm 

—  Qhutra 

—  imlud&n$ 

—  tncMlta 

—  Jimboi 

—  ZomtffH 

—  Kmkentma 
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Navicula  lueida 

—  Lyra  Ehrb.  var.  himgarica 

—  major  (Ehrb.)  E.  ym*  «iwk^Mc» 

—  Martonfii 

—  ffifM7epta  pShiähi  K»  mr.  (oryana 

—  Micado 

—  1fltl«C(UfOfll|jf 

—  neogena 

—  ^eumaymt 

—  mgrican» 

—  Orphei 

—  09tracodarum 

—  paludinarum 
var.  gracüior 

—  par^rmata 

—  povula 

—  peräueta 

—  pervasia 

—  phalangium 

—  pdlygüjha 

—  praeelara 

—  praeflua 

—  pressa 

—  primordialU 

—  IVMeKptna« 

—  P8$u40a»p^a 

—  pseudogemmata 

—  pumtla  Gran.  var.  fa$9ük 

—  Beu$ii 

—  9erio8a 

—  SidxAdii 

—  9ubfuica 

—  Touloo« 

—  tran^^niea 
Tar.  produota  . 

^  Trevdyana  Donk.  Tar.  hmgmea 

—  trinotata 

—  turgidula 

—  Vaszaryi 

—  viridis  (Ehrb.)  Kfita.  w^  fomlis 
nur,  staurofora 

NitgscMa  costata 

—  pülcherrima  Gron.  var.  inUrrupU^ 

—  iransylvanica 
OdanUtta  pygmaea 
Odantotropii  vitrea 
Orihoneia  Päfioei 
Faralia  Dtbyi 

—  hoKkoidoana 

—  Fe&koei 


Faralia  pclyeystiniea 
Flagiogramma  Loczyi 
Flewrosigma  bikarense 

—  Kochii 

—  tramylpanieum 
Fodoiira  cotutrida 

-—  iransylvaniea 
Fsmdoaüliacus  gramda^ 
Fteudoceraiaukis  Kiachii 
Fyrgodiicus  Kinkerii 
FyxiUa  earimfera  Grün. 

rar.  rusaiea 

—  dir^da 

—  hungarica 

—  Lunydksehii 

—  rusiica 

—  vasta 

Baphoneia  Kinkerii 
Bhabdanema  diminuium 

—  Micado 

BhitosoUnia  8quamo$a 
Buiilaria  Kemerii 
8tawon$i8  boryoma 

—  Kochii 

—  Sßontaghii 
StauroBira  Orunoujii 

—  Sameomi  W.  ßm-  var.  foamlia. 

—  vaata 
8tephanodi8cu8  tramylvani^a 

—  maxima 

—  vasta 
Stictodiseus  hungarieus 

—  Kosstähii 

—  Seontaghii 

—  Tsehe^novH 

—  iüberctdatus 
Stigmaphora  ?  km^ga/rißCk 
Stylobiblium  Haradaae 

—  infiatum 

—  japomcum 

—  Jimhoi 

—  ovale 

—  polygibbum 
SurireUa  amom^    . 

—  Clementi»,    . 

—  Jimhoi 

—  KeUerii 

—  Kinkerii 

—  Kochii 

—  saisa  W.  Sm.  yar.,  hmgwifi» 
~  signata 

—  subfashiosa 

•^  tenera  Gray  var.  fossilis 
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Meeratimn  Qmi'imü 

—  Jimbci 

—  jucundum 


Terp9mot  Brunii 

—  triquetra 
Tetracyclus  Jaeugtria  Balfs 

var.  fo89ili8 

TrieeraHum  cmtipodum 

—  ArmMcoskii 

—  biharense 

—  BrandHi 

—  cadneum 

—  coemUgcens 

—  eristatum 

—  deduetum 

—  deUetabüe 

—  De  Tanü 

—  dittingumdum 


Bmw€Ba  fnryiiiit 

—  TomImm 

—  Väigaryi 

—  fHrmeasa 
ßyndeUmei»  rusHca 
ä^midra  dmbrmmemis 

—  Juramfi  —  pra^ftr^m. 

-^  pipopnitm 

—  pseudoarctkmn 
***  BgekakU 

—  Sokohtaii 

—  «pectowm 

—  Staübii 

—  stigmatieum 

—  teehim 

—  vastum 

—  vcUes 
Trinacria  atUiqua 

—  MueUeri 

—  ruBsica 

—  simuiaeraidea 
^-  spana 

—  vetwHssima 

Van  Semxkßtta  admirabüis  n.  g. 
Zygoceros  antiquua 

Tar,  interrupta 

—  Endüchem  —  hungaricus 

—  fragOe 

aa  Uvtrto  (19)  ii;at0r8iicme  eijie  Baihe  tdii  firdprobeQ  tq«  Mawark  «eadowi 
Her  Yodc,  welche  murine,  bcakiache  oofl  S«iBwa8eer-BaciUariaoeen  eatlualten»  von  denen 
«ne  grosae  Zahl  genannt  wird.  Das  SOsewaaser  etammi  nach.  K  vom  Sctoelxen  der 
fflnttiüwy,  welfihe  der  TertiAraeit  bilgten«  SpAter  brach  n^hr  nnd  mehr  Salawauer  f om 
M  etfe  herelA. 

61.  TheBU  (56)  beechffeibi  100  SQeawaiaer-J^adUariaceeQ.  am  emv  der  Gladal- 
pedode  angehArenden  Tqrfs^bt  in.Minneaota.  H.  L.  Bmiih  hat  die  Arten  heitimn^JVid 
Bemerkungen  Aber  deren  jetsige  Yerbreitiing.  beigefOg^ 

YgL  aoch  No.  4,  11,  li^  16,  42,  62  des  SobriftenYerjteichnlwqe, 

lY,  Sammelo,  Galtnr,  Untersnchnng,  Präparation. 

52.  Hiiel  (88y  schlieest  aeintf  Anweiaung  aar  Gnltor  der  BadUariacMMn  mit  der 
BeNbeeibMg  venchiedeoer  Fermep  von  {eochten  Eammem,  die  er  aweckmlasig  fefnaden 
hat.    Er  konnte  manche  Arten  aehn  Monate  laag  cnlliTicen. 

5a«  Hiail  {87}  fiUrbt  den  Ken  der  Zelle  an  der  lebenden  Zelle  mit  einer  dflunen, 
erentnell  schwach  ammoniakalisch  gemalten  wAsarigen  Methylenblanlfisiing.  (YgL  Bet 
8*.  :12X  Zem  Fizinen  ea^pfiehU  er  eia»  IßschiHig  Ton  65g  Snblimatt  15g  KachsaU-pnd 
IQOsbaa  Wasser  £r  mischt  der  BaciUanaceenrProbe  ein  gleiches  Yolnmen  dieaer  FlOssig- 
knl.bfi^  schflttelt,  Tei^^iutt.  sofort  mit  nel  Wasser  und  w&scht  wiederholt  mll  reij»em 
Wawr  nmk* 

54.  JeliistOB  und  Smith  (56)  geben  esae  Anleitong  zur  Pr&pamlion  derBacülaria- 
cMB:aiv,4iiana»  M^^gelA  oder  frischen  Proben^  ohqa  wesentlioh  Nenen  an  bieten« 

55.  Edwarde  (18)  empfiehlt  j,gum  Thus*^  als  Eioschlussmittel;  daaBe)he  wird  in 
nMur  Wixme  in  AJkcAol  golö^,  vom  Bodevee^  ahgwww  imdmit  y^ßßamfitiH 
genosdit. 
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56  XtttlOW  (64)  lisst  «nm  Löeen  und  Photographieren  schwieriger  BtcüUriaoeen 
das  Licht  «uerst  durch  eine  Iproc.  Lösung  ron  Jod  in  Chloroform,  dann  durch  Wer- 
ozydammoniak  gehen,  wobei  nur  die  violetten  Strahlen  nicht  absorbirt  werden.  AU  Em- 
•chlussmittel  dient  dabei  Jodquecksilber. 

Y.  Sammlnngea. 

67.  Debj's  aS)  Badnariaceen-Sammlung  ist  in  den  Besiu  der  botanischen  A¥tkei- 
Inng  des  British  Museum  übergegangen.  *      u    ei>, 

68.  Hellings  »Phycotheca  marchica«  enthält  No.  60  Mer%du>n  ciradart  Ag^  No.  601 

3f.  eanstrie^jm  Balls.  ^  ^.       ..  ^ 

59.  Haick  und  Bichter's  Sammlung  enthalt  No.  600  Plmroitgma  Br&%na9m  Gnui., 

Ko.  550  Mastoglaia  DameL  Thw. 


IV.  Flechten. 

Referent:  A.  Zahibruckner. 
I.  Yerzeichniss  der  besprochenen  ArMten. 

Dto  mit  •inain  •  TenehMMB  ArlMttMi  warw  4mb  B*t  nlolit  nsiBgUoh. 

1.  Acloque,  A.    Les  Lichens.    £tude  sur  Panatomie,  la  Physiologie  etla  mwphologie 

de  l'organisme  lich6nique.    Paris  (J.  B.  BaüU^re  et  fileX  1S03.    8*.   YH  876  p. 
82  fig.  im  Text    (Ref.  1.) 

2.  Aigret,  C.    Liste  des  Lichens  obserrte  pendant  Pherborisation  in  Comptenrend.  de 

la  XXXe  herborisation  de  la  Sodötö  royale  de  Botanique  de  Belgique.    (B.  8. 
B.  Belg.,  T.  XXXI,  1892,  p.  216—217.)    (Ref.  20.) 
Ö.  Arnold,  F.    Lichenologische  Ausflüge  in  TiroU    XXV.  Arlberg.    (Z.-B.  G.  Wien, 
Bd.  XLm,  1898,  Abh.  p.  860—407.)    (Ref.  81.) 

4.  —  Lichenologische  Fragmente.  82.  (OestB-Z.,  XTiTTI,  1898,  p.95— 99,  187-188.) 

(Ref.  9.) 

5.  Baroni,  £.    A  proposito  di  una  communicazione  dl  L.  Micheletü  sulla  Ochrolechia 

pareUa.    (Bullet.  Sodetä  botan.  ital.,  18^,  p.  141—148.)    (Ref.  12.) 

6.  —  Dcheni  raecohi  dal  prof.  £.  Rodegher  sei  l'Italia  superiore.    (Bnllett  Soctet^ 

botan.  iuliana,  1893,  p.  70-77.)    (Ref.  86.) 

7.  —  Notisie  e  ossenrazioni  sni  rapporti  dei  licheni  caldcoH  eol  loro  sostrato.  (Bnllett. 

Sodetä  botan.  italiana,  1898,  p.  186—140.)    (Ref.  8.) 

8.  —  Sopra  alcune  crittogame  africane  raccolte  presso  Txipoli  di  Barberia  dal  Prof^ 

RaflaeUo  SpigaL    (Bullett.  Societä  botan.  iUHana.   Firenie,  1892.  p.  289—248.) 
9i  Baumgar tner,  J.    Pflanzengeographische  Notiien  zur  Flora  des  oberen  Donau- 
Thaies  und  des  Waldviertels  in  NiederOsterreich.    (Z.-B.  G.  Wien,  Bd.  XLIU, 
1898,  Abh.  p.  548—551.)    (Ret  28.) 
•10.  Bogue,  E.  E.    Lichens  of  Ohio.    (Joum.  CIncfam.  Soc  Natur.  Bist.,  XYI|  1898, 
87  p.) 
11.  Bolion,  P.    ErbOTiznzioBe  aU^la  ddl'Elba.   (Bullett   Sodetä  botan.  italiana, 
1898,  p.  866-867.)    (Ref.  87.) 
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la.   Orombie,  J.  M.    Index  Lickennm  Brittanicomm.    Part  IIL    (GrevillM,  XXII, 
No.  102,  1898,  p.  G7-ea)    (Bef.  19.) 
'^8.  Heichmann-Branlh,  J.  S.  og  Grönlond,  Chr.    Grönlands  Lichen-Flora.  (Med* 
delelser  om  Grönland,  ndgime  af  CommisBionen  for  Leddsen  af  de  geologiske  og 
feograph.    Undertögler  i  Grönland  lU,  1892  p.  449—513.) 
*14.   —  nUaeg  til  Grönland»  Lidien-Flora.    (l  s.  c  p.  751—762.)-  • 

15.  Bckfeldt,  J.  W.    LiehenB  apnd  W.  £.  Meehan:  »A  Contribution  to  the  flora  of 

Greenland.    (P.  Phüad.,  1898,  p.  215—216.)    (Ref.  16.) 

16.  —  List  of  Lichens  from  (Mfomia  and  Mexico,  coUected  by  Dr.  Edward  Palmer 

frorn  1888  to  1892.    (Gontributione  from  the  U.  8.  National  Herbarinm.    Yol.  I^ 
No.  8.    Washington,  1898.    p.  291—292.)    (Ref.  55.) 

17.  Errera,  L.    Sor  le  »pain  dn  del**  pro?enant  da  Diarb^ldre.    (Sep.*Abdr.  Bullet* 

Acadto.  roy.  de  Belgiqne,  8»*  sörie,  T.  XXVI,  No.  7,  1898.  8«.  10  p.)  (Ref.  7.) 

18.  Arilli,  C.    8q1  gonidi  dei  Licheni.    (Jesi,  A.  Spinaci,  1893.    8*.    7  p.)    (Ref.  4.) 
*19.  Meiler,  A.  A.    Preliminary  List  of  the  Lichens  of  Lancaster  Connty,  Pennsylfania. 

Lancaster,  1893.    8'^.    4  p. 

20.  Hne,  A.  M.    Lichens  des  environs  de  Paris.    (B.  8.  B.  France,  T.XL,  1893,  p.  165— 

185.)    (Ref.  22.) 

21.  —  Rerne  des  travaox  sor  la  description  et  la  göographio  des  Lichens.    (Revue 

g^nir.  de  Botan^  Tom.  Y,  1893,  p.  36 — iS.)    (Rel  57.) 

22.  flüe  apud  Hariot    Contribution  k  la  flore  cryptogamique  de  l'ile  Jan  Mayen.     (J. 

de  B.,  Vn,  1893,  f.  117  et  121.)    (Ref.  15.) 
28.  Hy,  F.    Essai  sur  les  lichens  de  PA^jou.  Premiere  s^rie.    (8ep.-Abdr.  M6moir,  Soc» 
nation.  Agricult,  Scienc.  et  ArU  d'Angers,  1893.    8^.    36  p.)    (Ref.  21.) 

24.  Jatta,  A.    Materiali  per  un  censimento  generale  dei  licheni  italiani.    (BuUettino 

Societä  botan.  italiana,  1898,  No.  1—10.)    (Ref.  83.) 

25.  —  Soi  generi  Ulocodium  e  Nemacola  di  Massalongo.    (Mlp.,  Yll,  p.  192  -201.  Mit 

1  Tat)  (Ref.  10.) 

26.  Kerner,  A.    Flora  exsiccata  Austro-Hungarica  Cent.  XXIY  et  Schedae  ad  floram 

exsiccatam  Austro-Hnngaricam,  opus  cura  Musei  botanici  üniversitatis  Yindobo* 
nensis  conditum  YI  (1893),  p.  118—123.    (Ref.  61.) 

27.  Eernstock,  K    Lichenen  von  Brixen  und  Umgebung,  gesammelt  von  Ludwig  Graf 

Samtheim,  untersucht  von  .  .  .  (Zeitschr.  d.  Ferdinandeums ,  XXXYU,  1898, 
p.  297—810.)  (Ref.  80.) 
26.  —  Zur  Lichenenflora  Steiermarks.  (Mitth.  d.  Naturwiss.  Yer.  f.  Steiermark,  XXIX 
[1892],  1898,  p.  200-228.)  (Ref.  29.) 
-  29.  Hahne,  Gnst.  0.  A.  XJchenologiska  notiser.  I.  En  exempel  p&  antagouistisk 
symbios  mellan  tTenne  laf  arter.  .  (Lichenolpgische  Notizen.  I.  Ein  Beispiel  anta- 
gonistischer Symbiose  zwischen  zwei  Flechtenarten.)  (Bot.  Not,  1892,  p.  125 — 
180.)    (Rpf.5.) 

80.  -«-  lichenologiska  Notiser.    IL  Nigra  ord  om  lafvegetationen  Tid  Yettem.    (Einige 

Worte  Aber  die  FlechteuTegetation  am  Wettem-See.)    (Bot.  Not.,  1892,  p.  130— 
182.)    (Ref.  18.) 

81.  Matteucci,  D.    U  Monte  Nerone  e  la  sua  flora.    (Bullett  Societit  botan.  itaL,  1898, 

p.  547—555.)    (Ref.  85.) 
.  83.  Micheletti,  L.    Licheni  di  Domodossola.    (BuUett.  Sodetä  botan.  ital.,  1898,  p.  23.) 
(Ref.  84.) 
as.    —  Ochrolechia  parella  var.  isidioidea.   (BuUett  Societä  botan.  ital,  1893.  p.  77—79.) 
(Re£  IL) 

84.  Hiyoshi,  M.    Die  essbare  Flechte  Japans,  Gyrophora  esculenta  sg.  noT.    (Bot  C, 

Bd.  LYI,  1898,  p.  161—163.)    (Ref.  49.) 

85.  Möller,  A.    Ueber  die  eine  Thelephoree,  welche  die  Hymenolichenen:  0>ra,  Dictyo- 

nema  und  Laudatea  bUdet    (Flora,  Bd.  LXXYII,  1893,  p.  254—278.)    (Ref.  8.) 
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36tf  MAll«r,  J.    ücheoes  afnoani  ia  fatiis  tenkorüs  gennaDiflis  reconttr  toeii,  t^oi 

exponit  .  .  •    (Engl.  J.,  Bd.  XY,  189a,  p.  50fr*.-6IO.)    (EiC.  44.) 
37«   •*  lUttmm  AmboiBfiises  a.  d1.  Dr.  Gaia.  Pictet  lecti »  qao0  eKaminaifil  •  • «   (BiM. 

Herb.  Boimmt,  I,  1883,  p«  182.)    (E^  47.) 
88.    —  Lichenes  Antbici  a  cL  Dr..  Scbwtmfwrtii  io  AmUa  .Yemenfli  leeti,  faos  dete^ 

minaTit  .  .  ;   (Bull.  Herb.  Boisaier,  I,  189d,.p.  13(1^1814   (Bef.  88.) 
38..  —  TiiclieBes  Chioeniee  Henryaoi  a  cl.  Dr.  AiUh  Hexuy,  anno  1889,  in  China  media 

lectb  qnos  in  herbario  EewenaL  detorminaTit .  .  •    (QnlU  Herb.  Boiaaier,  1, 1893, 

p.  285-*286^    (Ret  48.) 

40.  —  üchenea  exotid.    II,   (Hedwigia,  XXZÜ,  1893,  p.  190--13^)    (Ref.  18.) 

41.  —  Lichenes  in  Th.  Dnrand  et  H.  Pittier  „Primitiae  florae  Coetarioenm*.    S^nd 

^anmevation.    (B.  S.  B.  Belg.,  XXXII,  1898,  p.  122-^173.)    (Ref.  56u> 
42>    *-  liehenes  neo-caliedomci  a  cl.  B.  Balanea  in  Nova  Caledonia  lecti  nee  non  alii 

nonn«lli  ab  aliis  ibidem  obsenrati,  qaoe  enomerat    (J.  de  B«,  T.  Yü,  1893, 

p.  61—66,  92—94,  106—111.)    (Ref.  62.) 
48.    —  Lichenes  Scottiona  in  Sierra  Leone  Africae  ocddentalis  a  cl.  Scott-Elliot  lecti  et 

missi,  q^os  enomerat  .  .  .    (Bull.  Herb.  Boisder,  I,  1893,  p.  804.)    (Ret  43.) 
44.    —  Lichenes  Wilsoniani  s.  Lichenes  a.  cl.  Rcy.  F.-R.-ld.  Wilson  in  Aostraliae  pro?. 

Yictoria  lecti,  qnos  exponit.    (Bnll.  Herb.  Boissier,  I,  1893,  p.  83—66.)  (Ret  53.) 
46.    —  Lichenes  Zambesici  in  Africae  regione  aambesica  prope  Boroma  a  cl.  Menyharth 

lecti,  in  Herbario  Universitatis  vindobonensis  servati,  qnos  exponit  . « •   (JJl-B. 

G.  Wien,  XLIU,  1898,  Abb.  p.  296—800.)    (ReL  46.) 

46.  —  Lichenes  apod  Schveinforth  und  Ascherson:  „Primitiae  florae  Marmaricae.''  (BolL 

Herb.  Boissier,  I,  1893,  p.  678-680.)    (Ref.  40.) 

47.  —  Lichenes.    (Transact  Roy  Soc.  South  Aostralia,  toI  XYI,  1892,  p.  142—149.) 

(Ref.  61.) 

48.  —  Revision  der  Stein'schen  üebecsicht  über  die  von  Dr.  Hans  Meyer  in  Ostafnka 

gesammelten  Flechten.    (Engl.  J.,  XY,  1893,  p.  611—621.)   (Re£  46.) 

49.  Mfltie,  W.    üeber  einige  seltener  fructificirende  Flechten  der  hessischen  Flora. 

(Deutsche  Botan.  Monatsschr.,  XI,  1898,  p.  172—178.)    (Ref.  26.) 
J50.  Neubner,  £.    Untersuchungen  Aber  den  Thallus  und  die  Fruchtanftnge  der  Cialy- 
deen.    Ein  Beitrag  sur  Eenntniss  der  krustig-staubartigen  Flechten.  (Wiss.  Be- 
lage z.  d.  lY.  Jahresber.  d.  Kgl.  (Jymnas.  au  Plauen  i.  Y.    Plauen  i.  Y;,  1893. 
4«.    12  p.    1  col.  Taf.)    (Ref.  2.) 

451.  Norman,  J.  M.    Nephromium  lusitanicum  (Schaer).    (Bot.  Not.,  1893,  p.  214— 215.) 

(Ref.  17.) 

452.  Nov&k,  J.    Die  Flechten  der  Umgebung  von  Deutschbrod  nebst  änem  Yerselchnisse 

der  Oberhaupt  in  Böhmen  entdeckten  Arten.    (Arch.  d«  natunr.  Landesdmh- 

forschung  von  Böhmen,  Bd.  YII,  No.  1,  1898.    gr.  8«.    96  p.)    (Ret  26.) 
68.  Schüler,  J.    Ein  Bdtrag  zur  Flecbtenflora  der  näheren  Umgebung  Trlests.  (Gest. 

B.  Z.,  XI.III,  1893,  p.  861—868.)    (Ref.  82.) 
64.  Sommier,  8.    Risultati  botanici  di  nn  viaggio  airOb  inferiore.    Parte  11*«-  (KiO. 

B.  J.,  XXY,  p.  41—110.    Mit  2  Taf.)    (Ref.  60.) 
66.  Spitzner,  W.    Floristische  Mittheilungen.    (Yerh.  d.  Natorf.  Yer.  in BiAnn, XXXI, 

1898.    Flechten  p.  198— 20a)    (Ret  27.) 
•66.  Steiner,  J.    Beitr&ge  zur  Lichenenflora  Griechenlands  und  Aegyptem.    (Siisber. 

Eajs.  Akad.  Wias.  WiMi,  Mathem.-Naturw.  d.,  Bd.  (}II,  1898.    25  p.   4  T»L) 

(Ref.  88.) 
^.  SttzoniMr-ger,  E^    Su^plemoata  ad  Licfaenaeam  Africanam.    L  Dom»  Addendi  et 

Corrigenda.    (Sep.-Abdr.  aus  d.  Jahresber.  St.  Gallischen  Natovw.  Ghes.,  1891/93 

[1893]*    11  p.)    (R^  41.) 
68.  Stölting,  A.    Beitrag  zur  Eryptogameaflora^eaFfltsteqthtiaisLtnebarg.  (JahresL 

d.  Natimr.  Yer«  f.  d.  Fftntentk.  Lfinebuqg,  XH  [1890^18923,  1883^ Eleehiea, 

p.  96— 9a).  (Raf.  23.) 
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W.  BtHliicke,  M.     Ihn  aa^gefttadede  firjptogamen.    (Jabresh.  d.  Naturw.  Ver.  1  cL 

Fflntenth.  LflDeburff,  XII  [1880-1893]»  1898,  p.  125.)    (jftef.  24.) 
6a  Williams,  Ph.  A.    Lichens  of  the  Black  Hills  aod  their  DiaCribotion.    (B.  Torr. 

B.  C,  XX,  1893,  p.  349—366.)    (Ref.  54.) 
61.  Sahlbraoknör,  A»     PaaoaHa  aostriaaa  n.  sp.     (Aiiiialr  k.  h.  aatarkist.  Hofmas. 

Wieo,  Bd.  Vm,  1893,  p.  438—439,  Tab.  EL)    (Ref.  14.) 
62L  Zopf,  W.    Die  WmsfärbiinK  tob  Thamnolia  Termicalaris.  bodingt  durch  eine  neue 

kryslalKBirende  FleditensAtire  (ThamBok&ttre).  (Hedwigia,  XXXII,  1892,  p.  66^ 

69.)    (Ref.  6.) 


Befer  ate. 
A  Allgemeines. 

1.  A.  Aola^aa  (l)  ontendmmt  es,  io  einem  haodlichea  Biu^e  eine  Naturgeschichte 
der  Fleehtea  ta  geben.  Yerl  betrachtet  die  Flechten  als  eine  gleiohwerthige  Verbindung 
sweler  Organiimen,  deren  einer  ans  chlorophyllhaHigen  Zellen,  der  andere  aus  Zellen  ohne 
Ohlotophyll  besteht,  Organismen,  deren  jeder  einen  anderen  physiologischen  Zweck  sa 
trfiklieii  hat.  Dia  erBteren  Reichen  in  ihren  Formen  aosso^rdentlkh  gewissen  Algen,  sind 
jedotk  trotz  der  AehnMchkeit  nicht  identisch;  Verf.  begrttndet  diese  Ansicht  mit  Brisson 
toiBt,  dasB  die  Ckmidien  lange  Trookenheitsperioden  dorchlebea  können,  ohne  absostcrbeo^ 
was  hd  den  freibleibenden  Algen  idcht  der  Fall  ist  Aach  die  Aehalichkeit  der  Hyphen  and 
Apothecien  mit  den  Pilsen  lasse  keine  Identification  sn,  denn  das  Myceliam  der  lebten 
Pilse  scheoe  das  Lieht,  während  das  hyphenfahreode  Lager  der  Flechten  dasselbe  suche; 
aoeh  seien  die  biologischen  VerhfthniaBe  der  Pike  und  Flechten  gans  Torschieden.  Detn* 
nach  acoeptirt  A.  die  Schwendener'scbe  Flechtenlehre  nicht  Die  Form  und  Baa  dea 
Lagers,  der  Baa  der  Frflchte  and  Spermogonien  werden  eingehend  geschildert  und  ent- 
^reehen  im  AUgemeiBen  den  heutigen  Ansichten.  Die  Cephalodien  betrachtet  Yeil  ala 
abortirte  Apetheden,  als  sterile  £xcipala  (!);  die  Soredienbildang  scheint  eine  krankhafte 
Yertederong  des  lagere  au  sem;  aach  von  den  Spermatien  halt  er  es  wahrscheinlich,  dasa 
sie  lainnliehe  Sexaaliellen  seien  (Möller's  EeimangSY«rsuche  dieser  Gebilde  werden  aber 
i^ciht  erwähnt).  In  einem  ferneren  Gapitel  werden  die  phyriologisohen  Yerhftllnisge  ge» 
aebfldert,  fomer  die  chemische  ZosammensetzuBg,  die  in  der  Lichenologie  angewendeten 
Beactionen,  Reproduction,  Yererbnng,  Yariabilität,  Nutzen  der  Flechten,  Angaben  Ober  daa 
Samwirin  ond  Gonseryiren  derselben;  lesenswerthe  Gapitd  fOr  den  erfahrenen  Liohenologen, 
dea  AnOngor  hingegen  oft  aof  £slsohe  Fahrten  und  su  unhaltbaren  Ansichten  fahrend. 

Yen  den  Systemen  bespricht  Yerf.  diejenigen  Ton  De  Candolle,  Schaerer, 
Kaegeli,  Nylander  nnd  Th.  Fries  und  eonstruirt,  da  ihm  keines  der  genannten 
Autoren  entspricht,  ein  neues  System,  dessen  kurse  Uebersicht  in  Folgendem  gegeben 
werden  soU: 

A.  GealBlea. 
L  Farn.  GolUmac^s.  -^  II.  Pannariös. 

B.  eoBldite. 

m.  L^cidein^s.  —  lY.  ümbilicariÄs.  —  Y.  Graphid6s.  —  YI.  Th61otr6- 
mos.  —  YIL  Yerrucari68.  —  YlII.  Löcanorin^s.  —  IX.  Xanthoriös.  —  X.  Stictös. 
—  XL  Peltig6r6s.  —  XU.  Pbysci^i.  —  XHI.  Cetrariae.  —  XIY.  Ramalin^s.  — 
XY.  Bverai^s.  —  XYL  Aleetoriös.  —  XYIL  Usa^ac^s.  —  XVm.  Calyci^s.  — 
•XDL«  Baeomyc^s.  —  XX  Cladoal^a« 

Es  wird  sonderbar  erscheinen,  dass  in  diesem  in  erster  Linie  auf  die  CNmidisii 
hasinadea  Systeme,  die  Biiet^s  und  Peltigörialn  der  Gmpte  B.  igariren. 
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Von  den  zahlreichen  Figuren  im  Text  sind  einielne,  intbeeondere  die  Habitotbflder 
Ton  grosser  Correctheit  und  Schönheit,  die  Analysen  hingegen  sind  oft  primitiT  und  höchst 
unklar  (s.  B.  Fig.  38,  26  u.  a.). 

B.  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte. 

2.  E.  leuhuer  (50)  untersachte  den  Bau  des  Lagers  und  die  ersten  Fruchtanlagen 
-bei  den  Calycieen,  die  er  als  den  Typus  der  Flechten  mit  krustig-staubigem  Lager 
betrachtet. 

Ein  eigentlicher  Hypothallus  konnte  durch  die  anatomische  Untersuchung  nicht 
nachgewiesen  werden;  alles  was  die  Systematiker  als  einen  solchen  beschreiben,  ist  nichts 
anderes,  als  eine  Mischung  verschiedener  Algen,  Pilshyphen,  in  Auflockerung  begriffsne 
Korkiellen  und  Epidermisgebilde  der  Unterlage.  Jeder  noch  so  kleine  Anfang  einer  Ca« 
lyciee  ist  schon  ein  Thallos  und  nicht  erst  ein  Protothallus.  Die  Bildung  des  Lagers  geht 
bei  den  meisten  Calycieen  von  Soredien  aus.  Vert  unterscheidet  drei  Typen  des  Lagers 
dieser  Flecbtengruppe: 

1.  den  grosskörnig-klumpigen  (meistens  gelbgran); 

2.  den  schorfig-zusammenhängenden  (meist  spanngrfln); 
8.  den  mehlig-staubartigen  (hellgrün  oder  goldgelb). 

Eine  eigentliche  Rindenschichte  besitst  das  Lager  nicht.  Die  Hyphen  umspinnen 
die  Qonidien  kranzartig,  so  dass  sie  Hohlkugeln  darstellen,  in  welcher  jene  Hegen. 

Der  Anlage  der  Fruchtkörper  geht  keinerlei  Sexualact  voraus.  Die  jOngste  Anlage 
ist  ein  dichter  HyphenknAul,  dessen  Elemente  sich  ohne  erkennbare  Ursachen  ans  gewöhn- 
lichen Tballushyphen  zu  fruchtbildenden  Hyphen  umwandeln.  Diese  Hyphenknftuel  ent- 
stehen durch  lebhafte  Sprossung  und  Theilung  an  nicht  näher  prädsirbaren  PunkUm  des 
Lagers.  Während  der  ersten  Fruchtanlage  ist  es  unmöglich,  Fruchthyphen  und  Thallns- 
hyphen  zu  unterscheiden,  auch  ihr  Verhalten  gegentlber  Chemikalien  ist  dasselbe.  Im 
späteren  Verlauf  zeigen  die  Fruchthyphen  eine  entschiedene  Streckung  in  die  Länge  und 
lebhafte  Sprossungen ;  sie  bilden  winzige  Köpfchen  oder  Miniaturpyramiden.  Der  Zeitpunkt 
der  ersten  Schlauchfasernanlage  konnte  nicht  festgestellt  werden,  so  viel  ist  sicher,  dass  bei 
den  Calycieen  die  Scblaochfasem  (ebenso  wie  bei  Baeomyces)  nichts  anderes  sind  „als 
die  fortwachsenden,  die  Schlauchfaserform  allmählich  annehmenden  Faserenden  des  repro- 
ductiven  Sprosses'*.  Eine  häufige  Erscheinung  ist  eine  Vervielfältigung  des  ursprünglich 
einfachen  Fruchtkörpers  durch  secundäre  Wucherung,  dadurch  entstehen  die  bei  den  Ca- 
lycieen häufigen  ästigen,  gabeligen  oder  proliferirenden  Apothecien.  Spermogonien  kommen 
bei  CypMium  gar  nicht  oder  nur  äusserst  selten  vor;  es  scheinen  demnach  die  Cyphelien 
{neben  Sphyridiutn  und  Cladonia)  in  der  Bflckbildung  ihrer  Sexualorgane  am  weitesten 
fortgeschritten  zu  sem. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Auffinden  der  „Oidienbildung*  bei  den  Calycieen, 
eine  Fruchtbildung,  welche  bisher  nur  bei  den  Basidiomyceten(Brefeld)  beobachtet  wurde. 
Diese  Fruchtbildung  besteht  darin,  dass  die  die  Gonidien  umspinnenden  Hyphen  sich  in 
kurze,  cylindrische,  meist  einzelne,  seltener  in  Ketten  zusammenhtogende,  spermatienähnliche 
Gebilde  umwandeln,  also  dass  die  Tballushyphen  in  toto  zerfallen.  Die  Umwandlung  der 
Hyphen  zu  «Oidien'*  lässt  sich  deutlich  verfolgen.  Die  Gonidien  werden  durch  die  Otdien- 
bildung  aus  ihrer  Hypbenumhflllung  befreit  und  können  nun  mit  den  daran  haftenden 
Oidien,  wenn  sie  an  einen  anderen  Ort  gelangen,  der  Ausgangspunkt  einer  neuen  Lager- 
bildung werden. 

Im  Schlusscapitel  bespricht  Verf.  neuerdings  die  von  ihm  schon  frfther  gefundene 
Thatsache,  dass  die  runden  P2eurocoeet»*Gonidien  im  Lager  der  Calycieen  durch  die  sich 
-irtreckenden  Hyphen  in  die  längliche  Stichococeua-Form  flbergehen.  Die  neuerlichen  Unter- 
suchungen lassen  einen  Zweifel  an  dem  genetischen  Zusammenhang  zwischen  Pleuroeoccus 
und  SUchococcM  gar  nicht  aufkommen.  Alle  Uebergangsformen  haben  eine  Formbeständig- 
keit angenommen,  die  fQr  die  späteren  Generationen  erblich  geworden  ist 

Die  beigefQgte  colorirte  Tafel  zeigt  die  erörterten  Verhältnisse  in  klarer  Weise. 
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8.  A.  ÜUsr  (85)  beobaditote  di«  Gittmig  Cara  in  ihren  oatOrlidieQ  Verh&hniiieQ 
im  SUite  St  GtUiarina  (Brasilien).  Dieie  Flechte,  für  welche  Johow  den  Nachweis  er- 
brachte,  dm  ihr  Pilzcomponent  ein  Btsidiomyeet  ist,  wächst  dort  entweder  in  Wegdarch- 
^AicheD  aof  der  nackten  E^e  anf  lehmigen  bis  tonigen  Böden  oder  sie  siedelt  sich  hoch  in 
^ea  Wipfeln  der  Bäume  an.  Während  der  heissen  Jahresseit  tritt  ein  Tollkommener 
StObtaod  im  Wachsthnm  der  Flechte  ein;  erst  im  Januar  nimmt  sie  dasselbe  wieder  aof, 
und  im  April  gelingt  es  leicht,  jange  Hymenien  mit  sporentragenden  Basidien  zn  finden. 
Ihre  ToUste  Entwicklung  erlangen  die  Hymenien  in  der  kältesten  Jahresseit  Golturrer- 
snehe  mit  Basidiosporen  auf  Nährlösung  gelangten  Ober  die  ersten  Entwicklnngastadieo 
nicht  hinaos,  immerhin  war  das  Keimangsbild  ein  eigenartig  Bestimmtes. 

An  den  (^oro-Standorten  fand  Verf.  häufig,  oft  mit  den  Goro-Rasen  vermischt,  eine 
kidne  weisse  Thelephoree,  welche  er  als  den  freilebenden  Gt>ra-Pilz  anzusprechen  geneigt 
war,  so  sehr  glich  die  Thelephoree  im  äusseren  wie  auch  im  inneren  Baue  der  Cara. 
Auch  die  kftnstlich  henrorgerufene  Keimung  der  Thelepboreesporen  auf  Nährlösungen  yoU- 
sog  sich  in  derselben  Weise  und  bis  zu  demselben  Grade,  als  wie  diejenigen  der  Carct' 
Sporen.  Um  seine  Yermutbung  nachzuweisen,  flbertrug  Verf.  auf  die  Oberfläche  einzelner 
genau  bezeichneter  Thelephoreen  einen  aus  Zerquetschung  von  Ot>ra-Pflanzen  erhaltenen 
algenhaltigen  Brei.  Nach  drei  Monaten  war  an  diesen  Stellen  ein  deutliches  Cora-Läppchen 
angewachsen,  dadurch  entstuideD,  dass  die  Hyphen  der  Thelephoree  mit  Algen  des  auf* 
festricbenen  Breies  sich  zu  einem  Ct>ra*Thallus  vereinigten.  Die  Ansicht  Yerl's  bestätigten 
auch  Cora-Individuen,  ans  denen  unmittelbar  als  Verlängerung  ihrer  Lappen  die  Thele- 
phoree herrorwucbs.  Diese  Pilzlappen  kennzeichnen  sich  durch  ihre  weisse  Farbe  und 
doTch  die  wagrechte  Stellung  gegenflber  der  blaugrflnen,  stets  an  die  senkrechte  Erdwand 
glatt  angedrflekten  Gora-Lager. 

Sp&ter  fand  M.  auf  dem  Oipfel  des  Spitzkopfberges  bei  Blumenau  auch  Laudatea 
und  Dietyonema  in  grosser  Menge;  erstere  auf  Moosen  und  Farnkräutern  des  Bodens,  auf 
Aesten  und  auch  auf  abgefallenen  Blättern,  an  lebenden  Blattstielen  von  Orchideen  und  an 
der  äusseren  trockenen  Blattscheide  von  Bromeliaceen,  letztere  dagegen,  welche  viel  seltener 
ist,  in  der  Regel  auf  fast  senkrecht  stehenden,  nicht  viel  Ober  fingerstarken  Baumzweigen« 
Hier  fknd  nun  Verf.  eine  Reihe  von  directer  Uebergänge  von  Dictyonema  zum  rasenartigen 
Lager  der  Johaw'schen  Gattung  Laudatea  und  zwar  dort,  wo  in  Folge  des  Standortes  die 
freien  l>ietyonema-Scheiben  sich  zn  einem  rasenartigen  üebergang  umzuwandeln  gezwungen 
sehen.  Solche  uebergänge  nennt  Verf.  die  „Laaidaiea-Form<<  der  Dictyonema.  Mithin 
erwÖBt  sich  auch  die  Ansicht  Bernet's  als  richtig,  dass  der  Thallus  von  Dictyonema  in 
swd  -verschiedenen  Formen  vorkomme,  die  sich  durch  Habitus  und  Wachsthumweise  von 
einander  unterscheiden.  Es  folgt  hieraus  auch,,  dass  eine  eigene  Gattung  Laudatea  nicht 
bestehen  könne.  Es  bestätigt  diese  Ansicht  auch  der  völlig  fibereinstimmende  Bau  der 
Hymenien,  Sporen  und  Basidien,  femer  die  Ergebnisse  der  Sporenaussaaten. 

Zahhreiehe  Funde  des  Verf.'s,  bei  denen  junge  Ooro-Lappen  unmittelbar  ans  ver- 
schiedenen Dietycnema-Yotm^Ti  hervorwachsen,  liefern  auch  den  Beweis,  dass  die  frei» 
lebende  Thelephoree  zugleich  auch  der  Pilzcomponent  von  Dictyonema  sei.  Diese  Thele- 
phoree bildet  im  Verein  mit  Chroocoeeua  Cora  und  im  Verein  mit  Scytonema  die  Gattung 
Dietyonema,  resp.  Laudatea.  Für  die  Scheiben-  oder  rasenförmige  Form  des  Lagers  ist 
der  Standort  maassgebend,  der  entweder  den  Pils  oder  die  Algen  zum  formbestimmenden 
Factor  erhebt 

Auch  von  Cora  fand  Verf.  krustige  Lager,  die  „Laudatea-Formen  von  Cora*. 


C.  Physiologie  und  Biologie. 


4.  Srllli  (18)  fssst  in.  einer  kleinen  Brochure  dasjenige  zusammen,  was  von  Acloc« 
iiaer  Richard,  Nylander  gehend  gemacht  wurde,  um  die  Algennatur  der  Gooidien 
-sn  BSglren« 

5.  Matae  Soit.  0.  i.  (29)  hat  das  Verhältaiss  stodlrt,  ui  dem  Leeamora  atir%$eda 
(Fr.)  Kyl.  la  Bhigocarpon  geographieum  (L.)  steht,  und  dab^  gefunden  dass  diese  Leea- 
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MMhAft  tAfiier  tahSkiMoeafpmgMgriiphiaKm  (airtnalmurirdM  mit  S/k^StimifUiim  Th.  Fr.  7  ^ 
fosMnmeii  toifcommt.  Dass  kferdanh  der  TbaUw  ton  Bhüoeaitpon  teoh  ofid  naoh  foftek  '^' 
ütM  oad  da08  die  Leecukora  dann  lelbetAttdig  förltebt,  wird  eoostatirt       SiamoDe.       ^ 

6.  ▼•  Ityf  (02)  unteraocAte  die  kalk-  oder  gtrtiweieie  FAtboog  des  Lig«»tii^ 
IhwamoUa  vermicuUsris  (Sw.)  and  &md,  dass  dieselbe  bedingt  wird  durch  einen  ftrbloMi'^^ 
Kotpet,  der  tob  dem  ThaUnsgewebe  in  relati?  grosser  Menge  prodtteirt  wird.    DiMsar*^ 
KOtp»  erwies  sich  bei  der  chemischen  Unlersachaiig  als  eine  FlechteastarSy  welche  fM  ^ 
allea  Ins  jetst  btfcantaten  Flechtensftoren  verschieden  ist    Terf.  bringt  für  dietfelbe  dm 
Itoien  „ThamnohSSMte'^   in  Vorschlag.    Eme  intensite  Gelbfürbmig  mit  conoentiirter - 
Schwefels&are  cbarakterisirt  sie.    Ihr  Sita  ist  in  der  Bälde  des  Flechtsntogerg  su  mobm^  - 
innen  dringt  de  bis  zur  Algensone  Tor.    Durch  die  fiCassenhaftigkeity  in  welcher  die  &rb- 
losen  K^Mehen  der  Säore  in  dem  Bindengewebe  eraeogt  werden,  erklArt  sich  die  kilk* 
wässe  Fftrbong  der  Lagerstiele. 

7.  i.  Krrert  (17>  ontersncbte  die  Proben  efaier  Sabstans,  wdche  der  belpsohe 
Cottsnl  in  Aleppo  der  Akademie  in  Brüssel  mit  dem  Bemerken  ttbermitteke,  dass  dieselbe 
im  Jahre  1890  in  der  Gegend  Ton  Diarbökire  während  eines  heftigen  Stnrmfis  in  grenv 
Menge  vom  Himmel  fiel,  dass  dieselbe  famer  yon  den  Korden  Mesopotamiens  als  »Hianels»  ^ 
brod^  beaeichnet  wnrde  und  als  Nahrangsmittel  diene.    Diese  Sabstaas  war  nichts  aadeies^ 
als  die  miter  dem  Namen  „Lecanora  eßculetUa  Eversm.''  bekannte  Flechte.    Verf.  sohildert 
Ideraof  den  sdion  bekannten  morphologischen  and  anatomischen  Bau  dieser  Fiechte.   Li 
-der  Tiefe  der  Maricschichte  fimd  E.  abgestorbene  Gonidieo;  dieselben  machen  den  Rindmslr» 
als  w&ren  sie  nach  ihrem  Absterben  von  den  umgebenden  Hyphen  ausgesogen  geworden.  ^ 
Bs  gesellt  sich  hiermit  su  dem  gewöhnlichen  Matualismus  noch  eino  Art  von  Saprophy» 
tismus.   Verf.  meint,  dass  sich  analoge  Phänomene  auch  bei  anderen  heteromeren  Flechten 
mit  dickem,  undurchsichtigen  Lager  wiederholen  dOrfte;  er  fand  auch  diese  Erscheinong  ^ 
noch,  wenn  auch  weniger  ausgeprägt,  bei  Psoroma  lentigerutn.    Eine  chemische  Analyse  ^ 
der  Mannaflechte  von  Diarbekire  hat  Glantrian  dnrchgefohrt;  die  Resultate  derselben 
wniehen  einigermaassen  yon  den  Angaben  Goebel's  ab.   Gross  ist  der  Gehalt  an  Caldom* 
Oxalat  (57.98%).    Aus  der  Analyse  geht  auch  henror,  dass  der  NAhrwerth  der  Flechte  nur 
efai  geringer  ist. 

8.  E.  Baroal  (7)  stodirt  in  Torliegenden  Noten  aber  die  Verhfiltnisse  der 
Ealkflechten  mit  ihrem  Substrate,  die  Structur  des  Thallns,  nach  Bachmann'a 
Methode  (1892),  bei  den  folgenden  Arten: 

Aspieilia  calearea  (L.)  Ebr.,  ß.  eontorta  (Hoffm.).  Die  Aigenschichto  ist  groppenp 
fbrmig  aserstreut.  Die  Hyphen  der  äusseren  und  der  inneren  Schichte  xeigen  hin  und  wieder 
Bachmann's  traubenf&rmige  Ausästungen. 

Leeidea  fuscoatra  (L.)  Whlbg.  a.  fumoaa  (Hffin.)  Th.  Fr.  *0€elMata  Sehr.,  asifft 
aweierld  Hyphen,  dibmere  und  dickere;  letztere  geben  gleichfalls  traubenartige  Ans»  , 
aweigungen.  VerrueaHa*  rupestris  (Sohrd.)  Erb.  a.  Schraderi  Sehr,  und  ß.  caMaeda  Schr.^ 
aeigen  an  der  Oberfläche  Ueberzugshyphen,  die  Apotheden,  in  Form  schwarzer  Hyphen^ 
kiiänel,  sind  verschieden  gross,  bald  der  Algenschichte  aufgelagert,  bald  nahe  der  Ober* 
fliehe  des  Gesteines.  Bei  der  yar«  calciseda  sind  die  Algenelemente  dichter  gedrängt  als 
bei  der  var.  Schraderi. 

Ob  die  Hyphen  auf  mechanischem  Wege  oder  durch  Ausscheidiuig  einer  Säure  sich 
den  Weg  in  das  Gestein  bahnen  discutirt  Verf.  nicht  näher.  Solla. 

D.  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

9.  F.  Araeld  (4)  erörtert  einige  Flechten  Flotow's,  auf  die  aich  dieaer  Autor  üi 
,Lilrfi6nes  FHifae  Slloslae'*  und  EOrber,  %ftL  Lieh.  Gena.  besiaht.  ZttuiDhat  bespricht 
Verf.  die  dadonian,  von  doaeo  «r  daige  schoa  auf  den  in  deo  lieh,  «ka*  No..  H0»— 146^ 
enthaltenen  Lichtdruckbildem  abgebildet  hat  Bezflglich  der  Resultate  dieser  TecileiohendsD 
Untersuchungen  massaif  die  AiMt^vAAstr  verwiesen  wetfdea.  Im  AnsckteMK  werden  noch 
•drei  Ciadonisa  ^cbaerar'ii  etorlevt 
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10.  A.  Jttta  (25)  beweist,  daas  Massalongo's  G&ttangen  ülöeodium  nnd 
Nemacoia  nicht  exiitenzberechtigt  sind;  indem  deren  Autor  für  beide  auch  die  Merkmale 
Ton  Algen  mit  Terwendete,  mit  welchen  die  betreffenden  Flechtenformen  snf&llig  zosammoi 
auf  dem  Sobstrate  yorkommen. 

üloeodium  odoratum  Mass.  —  die  einzige  Art  dieser  Gattung  —  war  schon  seinem 

Autor  verdächtig,  desgleichen  Kör  her.    Nach  Studium  des  Herbares  yon  Mas sa longo  in 

dem  Mosenm  der  Stadt  Verona,  kommt  sie  mit  Chroölepus  Tergesellschaftet  auf  Baumrinden, 

moTBeben  Stimmen  u.  dgl.  Tor,  wie  Oberhaupt  nicht  selten  auf  dem  gleichen  Substrate 

ChrooUpw'AiieiOi  und  Btotortna-IndiTidneii  gleichzeitig  anzutreffen  sind,  und  zwar  sowohl 

im  centralen  wie  im  südlichen  Europa,  selbst  auf  dem  Kaukasus.    Bei  üloeodium  odo» 

raium  rflhrt  der  charakteristische  Qeruch  von  dem  Chroolepm  her,  die  Apothecien  aber 

gehören  einer  Biatorina  an  und  das,    was  Massalongo  als  Thallus  des   üloeodUim 

beschrieb,  ist  nur  Chroölepus  odoratus  Ag.  —  Die  somit  deutlicher  hervortretende  Flechten* 

art  betrachtet  Yer£  als  autonom  und  bezeichnet  sie  als  BiatorifM  cohabitans  n.  sp. 

Sbenso  ist  Nemaeola  eriniformia  Mass.  ein  Gemisch  von  einem  ColUma  —  wahr* 
scheinlicbst  GL  tenax  Sw.  —  mit  Microcoleus  terreHris  Dsm.  (wobei  eine  mechanische 
FormTerflndernng  Seitens  der  Alge  mit  vorkommen  kann). 

Die  nflheren  YerhAltnisse  sind  auf  der  beigegebenen  Tafel  ülustrirt. 

Solla. 

11.  L  Ikftelettl  (33)  beobachtete  auf  einer  Mauer,  im  Franziskanerwalde  bei 
FiesolBy  Exemplare  der  OchroUehia  pareUa^  deren  Thallus  sich  auf  der  Ecke  entwickelte, 
und  gegen  Osten  auf  der  Mauer  sich  weiter  fortsetzend  den  typischen  Artcharakter  darbot, 
gegen  Norden  die  Mauer  überziehend  hingegen  den  Charakter  der  var.  isidioidea  A.  MassaL 
zeigte:  Die  Mauerkante  bildete  somit  eine  Scheidelinie  zwischen  der  Art  und  ihrer  Abart 
Daran  anschliessend  hebt  Verf.  die  Richtigkeit  der  Anschauungen  A.  Massalongo's 
(Sched.  crit.,  S.  63)  hervor  und  ist  überzeugt,  dass  Pertusaria  eoraUina  (L.)  Am.  eine 
Anamorphose  der  genannten  Oc^rol«cAia-Art,  identisch  mit  deren  Abart  isidioidea  seL 

Solla. 

12.  L  Barosl  (5)  entgegnet,  dass  unmöglich  Pertusaria  corallina  (L.)  Am.  eine 
Anamorphose  von  Oehroleehia  parella  sein  könne  und  deren  var.  isidioidea  Mass.  ent- 
spredie.  Dagegen  sprechen  folgende  Gründe:  Nach  Massalongo's  Schilderung  (1.  dt) 
besitzt  die  genannte  Varietftt  an  der  Spitze  der  Thalluszweige  braune  oder  schwarze  Pa- 
pOleo,  welche  in  der  von  Michel  et  ti  vorgezeigten  Flechte  fehlen.  —  Die  mikroskopische 
rmersuchung  des  Thallus  der  von  Micheletti  gesammelten  Flechte  wies  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten gegenüber  dem  Baue  des  Thallus  von  Pertusaria  coraUina  auf,  nach 
Exemplaren  aus  dem  Centralherbarium  in  Florenz,  welche  Ver£  einer  Untersuchung  unter- 
zog. Schliesslich  weist  Verf.  auf  dasjenige  hin,  was  Nylander  in  seiner  Synopsis  Lichenum 
2>ezüglicb  Isidium  (tom.  I,  p.  15)  schreibt  Solla. 

13.  J.  Müller  (40)  beschreibt  folgende  neue  Flechten: 

46.  Pyrenopsis  australiensis  Müll.  Arg.  nOY.  sp.  p.  120,  auf  Felsen  in  der  Loutit 
Bay,  Australien  (Luehmann).  —  46.  Aeolium  parasema  Müll.  Arg.  nov.  sp.  p.  121,  auf 
morschem  Holz  in  Queensland  (Shirley  No.  16).  —  47.  A*  buelliaceufn  Müll.  Arg.  nov. 
ip.  p.  121,  an  Rinden  bei  Brisbane,  Queensland  (Bailey  No.  1660).  —  48.  A.  süboceUatum 
Müü.  Arg.  HO?,  sp.  p.  121,  auf  altem  entrindeten  Holz  in  Queensland  (Shirley  No.  17).  — 
49.  Tylopharum  trüoeulare  Müll.  Arg.  no¥.  sp.  p.  122,  auf  alten  Rinden  in  Queensland 
(Bailey  No.  1533).  -  50.  Cladonia  macilenta  HoflEm.  var.  flabellidata  MülL  Arg.  nov.  var. 
p.  122,  in  Queensland  (Bailey  No.  51).  —  51.  Siicta  Shirleyana  Müll.  Arg.  noV.  sp.  p.  122, 
auf  Moosen  in  Queensland  (Shirley  No.  29).  —  52.  Parmeliella  coeridescens  Müll.  Arg. 
BS?,  sp.  p.  122,  auf  bemoosten  Baumstämmen  in  Queensland  (Shirley  No.  37).  —  53.  P. 
diffraeta  Müll.  Arg.  nov.  sp.  p.  123,  auf  Felsen  in  der  Loutit  Bay,  Victoria  (Luehmann).  — 
54.  Thalloidima  (s.  Psorella)  Spruceanum  Müll.  Arg.  nov.  sp.  p.  123,  rindenbewohnend  in 
Nord-Brasilien  (Spruce  No.  389).  —  56.  Emodina  australiensis  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  123, 
auf  Binden  in  Queensland  (Shirley  No.  40)  und  in  Victoria  (Wilson  No.  368).  —  56.  Lecor 
nora  Sanctae  Helenae  Müll.  Arg.  n.  sp.  p.  124,  an  Felsen  auf  Set  Helena  (Mellis).  - 
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ß7.  L.  fäbaeea  MOlL  Arg.  i.  8p.  p.  12i,  »if  Buiden  in  Victoria  (Frendi).  —  58.  L.  subim- 
mena  MfilL  Arg.  b.  ip.  p-  124,  auf  Rinden  in  Queenriand  (Bailey  Ko.  9S).  ~-  59.  Pertw- 
ßoria  (8.  Lecßnora8i>rmm)  emlphwtata  MIIlL  Arg.  n.  sp.  p.  125,  auf  Felsen  in  Qoeenlnd 
(Bailey  No.  70).  —  60.  P.  (s.  Lecanorastrum)  CUmentiana  Müll.  Arg.  B.  sp.  p.  125,  aaf 
fiandateinleleen  in  Spanien  (Clemeoti  Ne.  57X  der  P.  monogona  NyL  aonichit  verwandt.  — 
61.  P.  (B.  PmMaiae)  laecigata  MOlL  Arg.  B.  sp.  p.  125,  auf  Rinden  in  BrasilieB  (Gladoo 
Hb.  7115).  —  62.  P.  (§  Depnssae)  variolosa  MOlL  Arg.   b«  sp.  p.  126,  auf  Bia«en  ia 
aid-A£rika  (Mac  Owan).  —  68.  P.  (§  DtprMMt)  undulata  MiU.  Arg.  noT.  Sf.  p.  126,  aof 
RiadMi  in  i^aeenslaiid  (HartaaBn).  —  64.  P.  (§  D^presMue)  crassiMra  MOU.  Arg.  ler.  fp. 
p.  126,  auf  SaBdstdnfelsen  in  Victoria  (LoekmaDn).  —  65.  Phk^cküa  Wüeoni  Moll  Arg. 
M?.  ip.  p.  126,  auf  Binden  in  (^neensland  (Sfairl^  Ne.  44).  —  66.  Leädea  (BiataraJ  Kitr- 
mama  MAIL  Arg.  bot.  sp.  p.  127,  auf  morecheB  Palaien  auf  Jata  (Kurs  No.  580  u.  980).  — 
67.  lu  (Biatora)  Dacrydü  Mflll.  Arg.  BOT.  ip.  p.  127,  auf  Dacryämm  cm^rtmfmm  in  Net- 
Zeland  (Colenso  No.  B49).  —  6a  X.  (s.  EvAeeidea)  Owankma  MAll.  Arg.  bo?.  sp.  p  127, 
«tf  der  Erde  in  Sfld- Afrika  <MBe  Owbb  N«.  581).  —  69.  L.  (e.  BuUeiäea)  trassüabra 
IfttlL  Arg.  BOV.  sp.  p.  127y  auf  Sandsteiaf eisen  in  AoetraHen  auf  dem  Berge  Hotban, 
6000  Fuss   (F.  y.  Malier).   —   7a  X.  (s.  EOniiea)  Luthmanniana  MOU.  Arg.  nof .  sp> 
p.  128,  auf  Felnn  in  Victoria  (LnekaNUMi).  *->  71.  Fatdlaria  (s.  Biatarina)  aubcamea 
MflU.  Arg.  BOT.  sp.  p.  128,  auf  Rinden  in  Neuseeland  (Eirk  No.  183).  —  72.  P.  (8.  Ca- 
$iäana)  aiboflemoans  MAll.  Arg.  BOT.  sp.  p.   128,    auf  Felsen  in  Queeniland  (Bailey 
Vü.  199).  —  78.  P.  (s.  Pwroiheoium)  Maingosftma  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  129,  rinden- 
bevc^end,  Malacca  (Maiogay  No.  172).  —  74.  P.  (s.  Büimhia)  mageUanica  Mfiil.  Arg. 
BOT.  sp.  p.  129,  auf  der  Erde  in  dar  Magellanstrasse  (Husnot).  —  75.  BitdUa  efjßorescem 
MßXL  Arg.  BOT.  sp.   p.   129,   auf  Rinden   bei   SingBpore   (Maingay  No.   158).  —  76. 
B.  poruhsa  Mail.  Arg.  BOT.  ap.  p.  190,  auf  antrindeten  Aasten  in  Neu-Seeland  (Colenao).  ^ 
T7.  B.  flaveUa  Mail.  Arg.  BOT.  sp.  p.  190,  auf  Rinden  bei  Bombay  und  Malacca  (Maingay 
No.  175).  —  78.  Fhaeatrema  cHeotmm  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  180,  rindoibewohnend  in 
Queenskad  (Wilson).  —  79.  Oceüülana  pMyctidioides  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  ISO,  auf  Rin- 
4m  in  Queensland  (Bailey  No.  854).  —  80.  0.  endomdaena  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  131,  auf 
Binden  in  Queensland  (Bailey  No.  1641)  der   0.  granülaris  Mflll.  Arg.  p.  181  (=  ThOo- 
irema  granuläre  Tuok.)  sunfichst  stehend.  —  81.  Thelotrema  mtwrgescens  Mflll.  Arg.  BOT. 
•p.  p.  181,  auf  Rinden  in  Queensland  (Bailey  No.  1552).  —  62.  Th.  cupuhrt  Mflll.  Arg. 
BOT.  fp.  p.  181,  auf  Rinden  in  Queensland  (Bailey  No.  375).  —  83.  Trewwtglium  nüidvlum 
Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  182,  auf  RiadoB  ib  Queensland  (Bailey  No.  367).  —  84.  Opegrapha 
(s*  Lecanadis)  platggraphoides  Mflll  Arg.  BOT.  sp.  p.  132,  auf  Rinden  in  Queensland  (Bailey 
No.   1541).  —    85.   Qraphia  (s.   SoUnographa)  emersa  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  132,  auf 
Bmden  bei  Brisbane  (Bailey  No.  217).   —  86.  G.  (s.  CKlorographa)  Baüeycma  Mflll.  Arg. 
BOT.  sp.  p.  132,  auf  Rinden  bei  Brisbane  (Bailey  No.  1586,   1617,  1618).  —  87.  Phaeo- 
graphina  quassiaecola  Mflll.  Arg.  (Syn.  Oraphina  pydodes  Wüs.).  —  86.  Arthoihelium 
ptmieeum  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  188,  auf  Rinden  bei  Brisbane  (Bailey  No.  969).  —  89.  Sar- 
cographa  subtricosa  Mflll.  Arg.    (Syn.  Ä  actinota  Wils.).  —  9a  Chiodeeion  (s.  Jiktero- 
grapha)  endoleticum  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  133,  auf  fiindeo  in  Queensland  (Hartmann).  — 
91.  Strig^da  elegans-tejr.  pertemUs  Mflll.  Arg.  noT.  Tar.  p.  184,  blattbewohnend  bei  Brisbane 
<Bailey  No.  868).  —  92.  Para^lium  megcUosporum  Mflll.  Arg. ,  p.  134   (Syn.  Verrucaria 
mtgalospora  Krph.).  —  93.  P.  decumbens  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  184,  auf  Rinden  bei  Bris- 
bane (Bailey  No.  1611).  —    94.  Pleurotrma  Burchellii  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  135,  ad 
Rinden  in  Brasilien  (Burchell  No.  2026).  —  95.  Tomasellia  nigrescefis  AlflU.  Arg.  no?.  tf 
p.  135,  auf  Rinden  am  Amazonen-Fluss  (Spruce  No.  864).  —  96.  Clathrojxnina  desquamatu 
Mflll.  Arg.  f.  sorediifera  Mflll.  Arg.  nOT.  f.  p.  135,  auf  Rinden  bei  Brisbane  (Bailey  No.  870), 
—  97.  PolyUastia  caesieüa  Mflll.  Arg.  BOT.  sp.   p.  135,  auf  Rinden   bei  Rio  de  Janeiro 
(Glaziou  No.  5483).  —  98.  P.  nudata  Mflll.  Arg.  noT.  sp.  p.  135,  auf  Rinden  bei  Brisbaoe 
(Bailey  No.  89).  —  99.  Pyrentda  Cocoes  Mflll.  Arg.  bot.  sp.  p.  136,  anf  Falmst&mmea  ad 
der  Insel  Barbados  (Andersson  No.  48  u.  815).  —  100.  P.  bicuspidata  Mflll.  Arg.  BOT.  Sf 
p.  136,  auf  Rinden  bei  Brisbane  (Bailey  No.  233).  —  101.  Anthracothecium  coccineutn  Mfill 
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Aig.  BOT.  tf.  p.  136,  an  PaloMD  auf  dtn  Fyi-InMln,  Ahnlidi  dem  Ä.  Palmarum  MHilL  Aiff, 
p.  136  (Sjn.  Vermcaria  Faimarum  Erph.). 

14.  A.  ZaWrackMT  (61)  beschreibt  eine  neue  Paamaria  aus  der  Yerwaodtecbaft 
der  P.  Uueolepis  (Wablbg.)  und  P.  elaeina  (Wahlbg.)»  welche  er  als  P.  a%utr%aea  A.  Zi^lbr, 
mo?«  sp.  benennt  Die  beigefagte  Tafel  seigt  ansser  den  Analysen  auch  ein  in  den  natOr- 
liehen  Farben  ausgeführtes  Photogramm  der  Pflanze  bei  nebenfacher  Vergrössermig. 

15«  Bte  <22)  bestimmte  die  drei  Flechten,  welche  in  Hariot's  Beitrag  cur  Krypto- 
gamenfloia  der  Insel  Jan  Mayen  angeführt  werden.  Cs  sind  für  die  Insel  bisher  im  Gänsen 
18  Lichenen  bekannt  geworden. 

16.  J.  M.  Eckfeldt  (15)  z&hlt  einige  wenige  Flechten  f&r  Grönland  auf.  Neue  Arteu 
werden  nicht  beschrieben. 

17.  J.  H.  lemaa  (51)  fahrt  eine  Bdhe  norwegischer  Standorte  fOr  NephromUim 
hmtanieum  (Schaer.)  an.  Diese  Flechte,  welche  yom  Verf.  im  Jahre  1884  als  norwegischer 
Bürger  constatirt  wurde,  scheint  an  der  Westkfiste  weit  verbreitet  m  sein* 

18.  Malme,  Gast  0.  A.  (30>  Schon  lange  ist  es  bekannt  gewesen,  dass  an  den 
Ufern  des  Wettem-Sees  verschiedene  Flechtenarten  vorkommen,  die  sonst  nur  in  höheren 
oder  >iel  nördlicheren  (hegenden  ansutreffen  sind.  Der  Verf.  hat  das  Auftreten  dieser 
Flechten  daselbst  studirt  und  giebt  genaue  Angaben  Ober  ihre  dortige  Verbreitung.  Auch 
sind  noch  einige  Arten  gefunden  {BtieUia  rinodinoides  Ansi,  Äcaro9pora  badiofuaca  Nyl.  u.  a.), 
die  sonst  nur  weit  nördlicher  vorkommen.  Simmons  (Land). 

19.  J.  1.  Crombie  (12)  setat  die.Aufiifthlung  der  britischen  Flechten  fort  (vgl. 
Bot.  J^  XIX,  Bef.  34,  p.  270).    Diese  Fortsetzung  enthält 

Leeidea  (sensn  Nyl.)  No.  105—184. 

20.  C.  Algret  (2)  veröffentlicht  eine  kleine  Liste  zumeist  gewöhnlicher  Flechten, 
wriche  gelegentlich  des  XXX.  Ausfloges  der  Sociöt^  de  Botanique  de  Belgiqne  in  Belgien 
gesammelt  wurden.  Ausser  den  Standortsangaben  enthalt  die  Aufzählung  keine  weiteren 
Angaben.    Neue  Arten  werden  nicht  beschrieben. 

21.  F.  By  (28)  bringt  den  ersten  Theil  seiner  Aufzählung  der  Flechten  von  Anjou. 
Yerl  acceptirt  die  Seh  wenden  er'sche  Lehre,  er  führt  ferner  aus,  dass  die  Gonidiea  in 
Fo]ge  der  sdir  langen  Anpassung  von  Pilz  und  Alge  als  erste  Factoren  der  Flechteneinthei- 
hmg  beofitzt  werden  können.    Die  Liste  umfasst: 

Byssaceen 
Ephebe  (1  Art).  ^  Spüonema  (1). 
Omphalarieen 
Owtphalaria  (2).  —  Peccania  (1). 

Collemaceen. 
CoUema  (18).  —  Leptogium  (20)  darunter  X.  andegavense  Hy  nOT.  8p.,  L.  bellaprattnse 
Hy  ne?.  sp.,  L.  netnorale  no?.  sp.  —  Psaratichia  (2),  Ps.  rufescena  Hy  noT.  sp.,  P«.  geo- 
phüa  Hy  bov.  sp. 

22.  A.  H.  fil6  (20)  studirte  die  FlechtenvegeUtion  einiger  Punkte  der  Umgebang 
von  Paris  und  publicirt  die  folgenden  Resultate: 

I.  Lichens  de  Moret-sur-Loing,  Lorrez-le-Bocage,  Palley  et  Nantau- 
sur-Lunaia  (Seine-et-Harne). 

Im  Jahre  1887  verweilte  Verf.  einige  Tage  in  Moret,  in  der  Hoffnung,  hier  Om- 
phalaria  pulvinata  (Schaer.)  und  ColUma  decipiens  var.  diffusum  Nyl.  finden  zu  können; 
die  Standorte  dieser  beiden  Flechten  bestanden  jedoch  nicht  mehr.  Die  Liste  der  übrigen 
Flechten,  welche  Verf.  bei  dieser  Gelegenheit  fand,  schien  ihm  damals  der  Veröffentlichung 
nicht  werth  und  werden  diesmal  in  die  unter  obigem  Titel  aufgezählten  Lichenen  aufge- 
nommen. 1890—1891  verbrachte  H.  in  Lorrez-le-Bocage,  konnte  nnn  eingehend  die 
nechtenvegetation  dieses  Gebietes  beobachten  und  konnte  fQr  dasselbe  156  Flechten  eruiren, 
deren  Aufzählung  gegeben  wird.  Neue  Arten  enthält  diese  Liste  nicht,  doch  finden  sich 
bei  einer  Beihe  von  Flechten  aasfahrlichere  Beschreibungen.  £s  sind  in  dieser  Beziehung 
»erwähnen:  Panntüaria  nigra  var.  triseptata  Nyl.,  Lecanora  fülgens  Ach.,  L.  cerina 
Adu  L   candicans  Scbaer.,  L,  chalybaea  Schaer.,  L.  aequatida  Nyl.,  X.  crasßa  var.  Du- 
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fourei  Scbaer.,  i.  cirdnaia  var.  subcireinata  Hae  p.  175  (*=«  L.  circinaia  Nyl.),  X.  inter- 
mutans  Nyl.  fonna,  L.  farinosa  Nyl.,  Lecidea  chondrodes  Malbr.,  L.  lenUeularü  var. 
embescens  Hae  p.  183  (=  Biatortna  I«n<»eu2am  var.  eru^eseefui  Flotw.)«  PUUygrapha 
perteUua  Nyl. 

28.  A.  StOltlBg  (68)  z&hlt  fflr  das  FGrstenthum  Lflnebarg  89  Fecbtenarten  auf: 
Neae  Formen  werden  nicht  beschrieben. 

24.  H.  Stftlicke  (59)  fübrt  fOr  Lfineburg  swei  neu  aofgefdndene  Flechten  an. 

25.  W.  lütie  (49)  notirt  das  Auffinden  einiger  seltener  fructificirender  Flechten 
cum  apothedis  in  Hessen;  es  sind  dies:  Farmdia  physodes,  P.  saxatüis  und  Evemia 
prunastri. 

26.  J.  lovik  (52)  bringt  ein  Yerzeichniss  der  von  ihm  in  der  Umgebong  von 
Deutschbrod  (Böhmen)  gesammelten  Flechten.  Das  durchforschte  Gebiet  misst  etwa 
100  km';  es  ist  Hügelland,  dessen  höchster  Punkt  sich  ungefähr  bei  512  m  und  der  nied* 
rigste  beiläufig  bei  400m  befindet  Verf.  glaubt  das  Gebiet,  welches  an  Flechten  nicht 
reich  ist,  YolUtändig  durchforscht  zu  haben ;  sein  Verzeichniss  zählt  34  Strauch-,  43  Lanb-, 
104  Krusten-  und  4  Gallertflechten.  In  der  Artumgrenzung  folgt  Verf.  im  Allgemeioen 
Körb  er  und  Stein.  In  dem  Verzeichnisse  wird  bei  jeder  Art  eine  Diagnose  in  dentscber 
Sprache  beigefUgt.  Nach  jeder  der  grossen  Flechtengruppen  folgt  ein  Standortsrerzeichnias 
aller  bisher  in  Böhmen  gefundenen  Flechten. 

Als  neu  werden  vier  Flechten  beschrieben,  und  zwar: 

OydUcta  SteifUi  Nor.  B.  sp.,  p.  40.  „Kruste  dünn,  warzig  uneben,  weissgrau  oder  grau, 
auf  einem  Prothallus  von  derselben  Farbe.  Früchte  in  der  Jugend  krugartig  eingesenkt, 
mit  flacher  bis  fast  gewölbter,  körnig-rauher,  braunrother  Scheibe;  eigen  Rand  düon,  sowie 
der  Thallusrand,  der  in  der  Jugend  hervortritt,  später  verschwindet,  Sporen  zu  acht,  ellip- 
tisch, farblos,  sich  in  der  Jugend  zuerst  quer,  dann  der  Länge  nach  theilend  und  endlich 
unregelmässig  getheilt,  18—22  X 10—12  /». 
Auf  Heideboden. 

Arthopyrenia  hohemica  Nov.  i.  sp.,  p.  56.  „Die  Kruste  bildet  einen  dünnen  und 
weissen  Ueberzug.  welcher  glatt  und  ein  wenig  glänzend  ist.  Früchte  schwarz,  fast  glanzlos, 
halbkugelig  bis  kugelig,  bisweilen  ein  wenig  verbogen,  aufsitzend,  am  Scheitel  sich  mit  einem 
kleinen  Loch  öffinend;  Sporen  länglich,  zweizeilig,  aber  auch  vierzellig,  an  den  Scheide- 
wänden zusammengezogen,  zu  acht  in  walzenförmigen,  im  Alter  keuligen  Schläuchen,  14 — 
18x8—4/*;  Paraphysen  deutlich." 

Auf  der  Rinde  alter  Pappeln. 

Tichothecium  Opegraphae  Nov.  n.  sp.,  p.  56.    „Früchte  fast  ansitzend,  kleia,  auf 
der  Kruste  zerstreut,  glänzend  schwarz,  kugelig;  Sporen  zu  acht,  eiförmig^elliptisch  bis 
eiförmig  mit  nicht  gleich  grossen  Zellen,  anfangs  farblos,  später  von  graubrauner  bis  brauner 
Farbe;  die  alten  Sporen  sind  an  den  breiten  Scheidewänden  zusammengezogen.^ 
Auf  der  Kruste  von  Opegrapha. 

Arcidospora  minima  Stein  n.  sp.,  p.  56.  „Epiphytisch.  Früchte  so  kldn,  dass  sie 
nur  durch  die  Lupe  zu  sehen  sind,  glänzend  schwarz  und  fein  durchstochen;  Sporen  zu 
acht,  wasserhell  und  quer  zweitheilig,  länglich-elliptisch  mit  bisweilen  ungleichen  Hälften, 
bisweilen  mit  Oelkörperchen  viertheilig  erscheinend,  20 — 25x8 — 10/»;  Schläuche  meist  rüben- 
förmig;  Paraphysen  sich  bald  krümmend  und  verschwindend;  Subhymenialschichte  grau- 
braun und  Excipulum  schwarz.^ 

Auf  Gyalecta  Stemii, 

27.  W.  Spitzner  (55)  bringt  die  Standortsangaben  einer  Reihe  mährischer  Straucb- 
und  Blattflechten  und  Collemaceen.  Unter  den  angeführten  Arten  findet  sich  keine  neae 
Species. 

28.  J.  Banmgartner  (9)  erörtert  in  erster  Linie  auf  Grundlage  der  beobachteten 
Flechten,  dass  im  oberen  Donauthale  und  im  Waldviertel  Niederösterreichs  die  Reste  eiuer 
ausgesprochenen  südlichen  Flora  zu  erkennen  seien  und  erörtert  ferner  das  Zusammentreffen 
alpiner  Flechten  mit  südlichen  Formen  in  der  HOgelregion. 

29.  E.  Kernstock  (28)  hatte  mehrfach  Gelegenheit  in  Steiermark   Flechten  zu 
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lammmln  und  flbergiebt  non  die  Besultate  dieser  Sammeltli&tigkeit  der  Oe£fentlichkeit.  Nicht 
weniger  als  250  Arten  Muri  Verf.  f&r  das  Gebiet  an,  darunter  zahlreiche  seltene  Species. 
Keoe  Formen  werden  nicht  beschrieben ;  rieten  der  angeführten  Arten  jedoch  sind  wertiiToUe 
Notisen  Aber  thallodische  Merkmale,  Sporenmessnngen  etc.  beigefflgt 

30.  I.  Kensteck  (27).  Anfs&hlnng  der  Ton  Ludwig  Graf  Sarntheim  in  der 
Umgebnng  von  Brixen  gesammelten  Flechten.  Bei  einigen  der  218  (mit  Einschluss  der 
Parasiten)  angeführten  Species  werden  diagnostische  Angaben  gegeben. 

31.  F.  Arnold  (8)  behandelt  in  der  26.  Fortsetsung  seiner  „Lichenologischen  Ans* 
flage  in  l^rol"  den  Arlberg.  In  Form  sich  seinen  Vorgängern  anschliessend,  wird  suerst 
eine  Aufrilhlung  jener  Arten  gegeben ,  welche  Verf.  an  den  Steinen  der  Ein&ssungsmauer 
der  Arlbergstrasse  zwischen  Pians  und  Strengen  (bei  1000  m)  sammelte,  femer  jene  der 
anf  den  aus  Glimmer,  Gneiss  und  Phyllit  bestehenden,  yom  Waldsaum  ober  der  Strasse  bis 
gegen  die  Basanna  hinabreichenden  Blöcke.  Dann  folgen  die  Flechten  der  Einfassungs- 
mauern 7or  Pettneu  (1212  m)  und  dann  die  Flechten  der  Passhöhe  (1670— 1766  m); 
die  daselbst  yorkommenden  Arten  zeigen  noch  keinen  entschieden  alpinen  Charakter.  Es 
folgen  hierauf  die  Angaben  jener  Flechten,  welche  Verf.  auf  den  durch  den  Bau  der  Arlberg- 
bahn  (1880 — 1884)  freigelegten  (Gesteinen  sammelte;  ihre  Zahl  ist  gering. 

Zwischen  Pettneu  und  St.  Jacob  bildet  der  alpine  Buntsandstein  steile  Cferöll- 
beiden.  An  kahlen  Stellen  besitzt  das  Gerolle  nur  wenig  Flechten,  ist  dagegen  in  dem  nicht 
xa  dunklen  Nadelwalde  reichlich  bewachsen.  88  steinbewohnende  Flechten  wurden  hier 
zusammengebracht. 

Auf  dem  Eaiserjoche  (2318  m)  treten  Raibler-  und  Wengerschichten  zu  Tage, 
femer  liegen  dazwischen  Steine  eines  mergeligen  Kalkes.  Auf  einem  kaum  50  m  im  Durdi- 
meswr  betragenden  Raum  wurden  daselbst  73  steinbewohnende  und  23  erd*  und  moos-. 
bewohnende  Flechten  gesammelt. 

Der  südlich  ober  St.  Anton  auftretende  Gneiss  stimmt  in  seiner  Flechtenflora  mit 
dem  Glhnmer  Tollst&ndig  flberein.  Charakteristisch  ist  in  den  Centralalpen  die  Flora  der 
kleinen,  mit  Ehododendron  bewachsenen  Erdhöckera;  auch  im  Malfon-Thale  fand  A. 
solche  nnd  giebt  eine  Zusammenstellung  der  darauf  y^ietirenden  Lichenen. 

Die  Vegetation  einer  höher  gelegenen  Stelle  studirte  Verf.  in  der  Thalmiilde  der 
^yerborrenen  Pleiss^  (2800m),  an  der  Nordseite  des  Biffler  unterhalb  des  Gletschers. 
Dire  Flechtenflora  bot  nichts  besonderes.  Von  grösserer  Erheblichkeit  ist  eine  Gmppe  yon 
Cladonien  tbalabwArts.  Auch  ein  in  der  Höhe  der  erwähnten  Pleiss  liegendes  kahles 
Alpenthal  ergab  keine  interessante  lichenologische  Ausbeute. 

Dann  schildert  Verl  die  Flechtenyegetation  bei  St  Christoph  (1766m),  die 
Wasserflechten  auf  Glimmer  und  Gneiss,  die  der  Kalkberge  yom  Stanzer  Thal  bis  zur 
Kordgrenze  Tirols. 

Es  folgt  dann  (Vm.)  eine  Aufzählung  der  im  Gebiete  auf  Binden  und  Holz  beob- 
achteten Flechten  und  solcher,  die  auf  aussergewöhnlicher  Unterlage  (IX.)  yogetiren. 

Zum  Schlüsse  folgen  noch  Berichtigungen  und  Nachträge  zu:  HI.  Bosskogl, 
Vin.  Bozen  (hier  die  Diagnose  yon  Arthopyrenia  rivtdorum  Kernst.  nOY.  sp.  p.  403X 
XIV.  Fhister-Thal,  XV.  Gurgl,  XVII.  Mitterberg,  XXII.  Sulden  und  XXm.  Predazzo  und 
Paneyeggio. 

32.  J.  Schnler  (58)  giebt  eine  Liste  der  yon  ihm  in  der  näheren  Umgebung  Triests 
gefundenen  Flechten.  Die  Aufzählung  umfasst  39  Arten,  yon  welchen  14  für  das  Gebiet 
neu  sind.    Neue  Arten  werden  nicht  beschrieben. 

33.  L  Jatta(24).  Materialien  zu  einer  allgemeinen  Becensionder  Flech- 
ten Italiens.  Von  dieser  mühsamen,  bereits  besprochenen  Arbeit  (ygl.  Bot  J.,  1892,  2., 
Bef.  42,  p.  146)  liegt  die  Fortsetzung  yor,  welche  die  systematisch  geordneten,  kritisch 
geskhteten  Arten,  yon  No.  47  Oomphyllus  cälicioides  Nyl.  bis  zu  No.  894  ÄhroihaMus  Usneae 
BUl,  in  der  bereits  angegebenen  Weise  yorführt.  Solle. 

34.  L  Hiokelettl  (32)  zählt  16  Flechtenformen  yon  geringerem  Interesse  auf;  welche 
anf  der  Alpe  Veglia,  im  Gebiete  yon  Domodossela,  yon  Prof.  S.  Bossi  gesammelt 
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wvrdtD.  Erwftbnt  8«i  nur  Stereocaulon  inemttatum  Flrk.,  welcbes  im  Btrgstrome  Orot  bei 
Prenotelk)  gesammelt  winxie.  Bolla. 

86.  D.  HatteiMl(8I)  tiblt  roo  ihm  die  am  Monte  Kerone  gesammelten  88  Flecbten* 
arten,  nacb  P.  Sydow  geordnet,  anf.  Solla. 

86.  K.  iartii  (€)  säklt  60  Fleebtenartea  anf,  welche  im  Camonioa-Thale  am 
OgbVflone  nnd  dessen  Zoflflssen  Mella  and  Chiese  in  der  Pro?inz  Bergamo  von  Prof.  £. 
Bodegber  gesammelt  wnrden. 

Das  N&bers  wolle  man  im  Original  selbst  naobseben.%  Solla. 

87.  P.  folMtt  (11)  giebt  nngefftbr  80  von  E.  Baroni  bestimmte  Fleebtenarten 
und  einJga  Yariet&ten  bekannt,  welcbe  anf  Elba  von  ihm  gesammeK,  sämmtlieb  fOr  die 
JunA  Ben  sind.  Es  dttrfle  YorHegender  einer  der  ersten  Beitrage  zur  Eenntniss  der  Flechten* 
flore  jener  Insel  sein.  Solla. 

88.  J.  Stetner  (56)  veröffentlicht  die  Bearbeitung  der  von  Dr.  F.  v.  Kern  er  in 
Griechenland  nnd  Egypten  gesammelten  Flechten. 

Griechenland. 

A.  Pentelikon.  Anf  fOnf  Glhnmerschieferplatten  fand  Verf.  27  Flechten;  darunter: 
DiploschiaUs  oehraceus  Stnr.  noT.  sp.  p.  4.  —  Pertusaria  Pentelici  Str.  bov.  sp. 

p.  4,  tab.  I,  fig.  2  und  tab.  11 ,  eine  Art  aus  der  Gruppe  mit  schliesslich  braungefärbtea 
Sporen.  Verf.  erörtert  bei  Beschreibung  dieser  Art  seine  Ansicht  Ober  die  Anlage  mehrerer 
P^thecien  in  einem  Stroma  bei  Pertnsarien,  welche  dahin  geht,  dass  die  Vermehrung  der 
Nndei  nicht  durch  Sprossung  erfolge,  sondern  sum  grössten  Theile  durch  Neuanlagen,  die 
tiefer  im  Thallus  entstehen  nnd  nach  aufwärts  rücken.  —  Leddea  graeea  Stnr.  bst.  sp. 
p.  7,  tab.  I ,  fig.  8  und  tab.  III ,  sie  steht  der  L,  fumosa  var.  oceüidata  Schaer.  aun&chst. 
—  Bhieocarpon  (s.  üatocarpon)  mperstratum  Stnr.  BO?.  sp.  p.  8  schliesst  sich  nahe  an 
L,  epiapüa  Nyl.  an.  —  NesoUchia  geographica  Stnr.  BOV.  sp.  p.  10.  —  Tichothedüm  fusco* 
atrae  Stnr.  nov.  sp.  p.  10.  —  Polycoccum  Kernen  Stnr.  BOY.  sp.  p.  11. 

B.  Hymettus.    Zwei  Marmorplatten  trugen  16  Arten,  darunter: 

Cäloplaca  (s.  Pyrenodesmia)  intercedens  (Trev.)  var.  isäbeUina  Stnr.  bov.  Tat.  p.  12, 
tab.  IV.  —  C.  (s.  Pyrenodesmia)  Hymetti  Stnr.  BOT.  sp.  p.  12,  tab.  IV.  —  Diploschistes 
acHnostomus  var.  electm  Stnr.  bot.  Tar.  p.  14,  tab.  I,  fig.  4  und  tab.  IV. 

C.  Cap  Sunion.  Ein  Stück  Ealktuff  und  drei  Marmorplatten  tmgen  13  Arten^ 
darunter: 

Verrucaria  calciseda  DO.  f.  major  Stnr.  noT.  f.  p.  17. 

Bgypten. 

Drei  grössere  Platten  Wüstenkalk,  ein  Stück  Sandstein  und  ein  Stück  verkieselte» 
Holz  beherbergten  10  Lichenen;  darunter: 

Lecanora  (s.  Aspicüia)  MiÜleri  Stnr.  BOT.  sp.  p.  19,  tab.  I,  fig.  5  und  Ub.  III,  steht 
der  L.  sübcalcarea  Müll.  Arg.  zunächst.  —  Carlia  (LaestadiaJ  Cahirensis  Stnr.  nof.  sp^ 
p.  20,  tab.  I,  fig.  6  und  Cyrtidtda  minor  Stnr.  noT.  sp.  p.  21. 

In  dem  Schlussworte  weist  Verf.  auf  den  unzweideutigen  Zusammenhang  der  Flechten» 
flora  Griechenlands  mit  der  Mittelmeerflora  des  Westens  bin. 

Ausser  den  ausführlichen  Beschreibungen  der  neuen  Arten  finden  wir  bei  mehreren 
angezählten  Arten  höchst  werthvolle  kritische  Bemerkungen  und  Ergänzungen  der  Be» 
söhrdbungen.  Von  den  vier  befgegebenen  Tafeln  ist  die  erste  (in  lithographischer  Aus-^ 
fflhrung)  der  Darstellung  der  Analysen  gewidmet;  die  ührigen  drei  sind  Photogramme  der 
Habitusbilder. 

89.  J.  Müller  (88)  bestimmte  eine  kleine  von  Schweinfurth  in  Temen  gesanunelte 
Flecbtencollection  und  beschreibt  folgende  neue  Lichenen: 

Placodium  coner escens  Müll.  Arg.  noT.  sp.  p.  180.  —  Dictjographa  MülL  Arg«  BOT* 
gen.  p.  181  „thallus  crustaceus;  gonidia  chroolepoidea;  apothecia  lirelliformi-gymnooarpia; 
perithecium  evolutum ;  paraphyses  irreguläres  et  clathratim  connexae;  sporae  hyaliuae  tirans- 
tersiffl  divifeiae,  demnm  parencbymaticae.  ^  quasi  Opegrapha  sporis  paroichymaticis.  A 
6rapbisa  recedh  sporis  prinrnm  Opegrapbae  et  dein  paraphysibos  intricathn  connexis*. 
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JX  cmMea  MtiL  Arg;  lo«.  if.  p.  181»    in  dieie  Oattnog  gehört  andi  aodk  1>.  variant 
HflL  Aig^  ]t  l&l  (=3  G^'op^mia  «artow  M&U.  Arg;  ÜMg^^.  Lick.  So«otr.  p.  12). 

40«  1.  Mliav  (46)  Wsrbeitete  in  Schwein f ort li  ud  Aseherson's  „PrimitiM 
florae  Maroaiicae*'  die  FftcliAtft.  üntir  den  14  fttr  Ikmiftrica  bekannt  gewordenen 
Liekeneo,  die  JetL  MBtMbM^  beindei  eick  keine  nene  Art  Die  «beigen  toq  Sicken-» 
berget  am  £4a-el-Kea4'ie  geBa— melten  Fleehten  bat  Dr«  B.  Stiaen^erger  anr  Be- 
arbeitung abemonunen  und  sollen  in  dessen  „Snpplemeota   Litiieaaeae   Afrieanae^  auf- 

41.  E.  Stiieaberger  (57)  bringt  Nacbtr&ge  zu  setner  „Lichenaea  Africana^  Tgl. 
K  J.,  XTIII,  B«f.  44,  p.  118)  und  fttgt  diesen  noch  emige  Clorrigenda  hiniu.  Die  zur 
Flecbtenflora  Afrikas  neu  hinzu  gekommene  Formen  sind  durch  fetten  Druck  erkenntlich 
genadii.  Auf  Flagey's  „Lichenes  Algerienses  exeiccati*,  die  Yerf.  bisher  nicht  zu  Auge 
kamen,  gedenkt  er  in  einem  sp&teren  Nachtrage  zurückzukommen. 

42.  L  Barünt  (8).  Aus  Tripolis  wurden  von  R.  Spigni  yerschiedene  Sammlangen 
eingesendet;  darunter  14  Flechtenarten,  die  mit  Staodortsangaben  angezählt  werden.  Viel- 
leicht fftr  Afirika  neu  sind:  Otisparrinia  murorum  (Hffim.)  Torn.  y.  lobtUata  (Ach.);  G*  can- 
dicans  (Dcks.)  auf  Mauern;  Placodium  lentigerum  (Web.)  Th.  Fr.,  auf  Kalkboden;  P. 
gypsaeeum  (Sm.)  Ebr.,  auf  Mauern  und  auf  der  Strasse  nach  Sokra;  P.  aXbeacens  (Hffm.) 
Mass.  a.galacima  Ach.,  auf  Brunneamauern ;  ThaUoidima  coeruUthnigricans  (I^htf.).  — 
Die  übrigen  Arten  sind  bereits  aus  anderen  Gegenden  Nordafrikas  bekannt  Verf.  citirt 
dabei  jedes  Mal  speciell  Nylander.  Solla. 

43.  X  Ittller  (43)  zählt  14  Flechtenarten  anf,die  Scott-Elliot  in  Sierra  Leone 
sammelte.    Als  neu  wird  beschrieben: 

Opegrapha  (s*.  Fleurotheeium)  humüis  Mflll.  Arg.  nov.  ip.  p*  304. 

44.  J.  Müller  (36)  YerO£fentlicht  die  Bearbeitung  einer  Reihe  klaiaei  Fleehtencolleo- 
tionen  aus  den  dentsdnifrikaoischen  Besitzungen,  und  zwar: 

L  Flechten  you  Dr.  B.  Büttner  bei  Biamarcksbirg  in  der  Cclooie  Togo 
gesammelt.    Unter  den  18  durchwegs  auf  Rinden  gesammelten  Lichenen  teden  sich  als  neu : 

Psora  Buettneri  MQlL  Arg.  nev-  sp.  p.  506;  Pertusaria  personata  MQlL  Arg.  ifT. 
^  p»  506;  PateUaria  (sect.  Bana>ylio8pora)  iogomms  Mttll.  Arg.  BeT.if.  p.  506;  P.  (sect. 
Bacidia)  infuscaia  Müll.  Arg.  noT.  sp.  p.  507. 

2.  Flechten  von  Dr.  Preass  in  Kamerun  geeammelt.  4  Arten,  darunter  kdne 
neue  Art. 

3.  Flechten  aas  Dentsch-Ostafrika'Toa  Dr^  Stnhlmann  goaemmeHi.  »bekannte 
Arten  mit  der  neuen  Variet&t:  ^  :. 

AmapUfchia  specioM  var.  Jmeturüoba  MüU.  Arg.  aai.  Tir.  p«  50a 

4.  Flechten  im  Pondo-Land  von  F.  Baokmann  gesamaaedt.  18  eckaa  be^ 
achriabene  Arten. 

46.  i.  Wlar  (45)  yeröifootlicht  die  Benrbmtong  der  von  Meayhartii  $m  Zas* 
beai  geaammehen  Flediten.    Dia  GoUeetk»  enthielt  lolgeode  NofViUten: 

Pyrenapais  robustula  MüD.  Arg.  aoT.  Sp.  p.  295.  —  Parmelia  Zambetiom  WßL 
Arg.  Mf .  sp.  p.  296,  der  P.  ZoOmgen  Hepp  ztmichst  stehend,  auf  BindeB.  —  Placodmm 
(8L  Acampora)  p^rtoagmm  Müll  Arg.  isf .  S^  p.  297.  -  CcO^pmma  zamibeaieHm  MüÄ 
ibrg.  lef.  sp.  p.  297.  —  CdOopisma  fiavum  Mülk  Arg.  isf .  sp.  p.  297.  —  Pertuamria  (% 
VerrueoMe)  fnamOUma  MülL  Arg.  Mf .  sp.  p.  298.  -  BueOia.  oUfmeea  Müll.  Alf.  Wf. 
sp.  p.  298w  —  (^>egrapha  MmykarOmi  Mttll.  Arg.  nsf.  sp.  p.  29^  —  PlaeoihOimm  Btam^^ 
iheliaide$  Müll.  Arg.  BOY.  sp.  p.  899. 

Fecner  wurden  folgende  Umftndenmgen  ¥(»geBommen: 
Fkpseia  ochroUnca  Mülk  Arg.  p.  296  («  Pyaame  ochröimteü  Müll.  Arg.). 
Cäüopiama  Bubmcölar  MflU.  Arg.  p.  297  («=  Lecmsra  avbinoolor  NyL). 

Dia  Gattnng  PlaeMMmi  bildet  mit  ärem  si^nppig-pkM3odialeB  Lag«,  blau« 
grtaen  Gosddien  und  volftommen  angiocarpen  Feuchten  eisen  dgaaea  Trft«,  Naeolli** 
Ueae  Mfill.  Arg. 
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46.  J.  liller  (48)  prOfte  die  Origualien  der  tob  Dr.  Hant  Meyer  in  Ottafrika 
geummelten  und  Ton  6.  Stein  bearbeiteten  Flechten  (cfr.  Bot.  J.,  XVI,  Bei  81  and  XYia 
Be£  42)  und  bringt  die  folgenden  BectificaÜonen  der  Stein 'sehen  Beelimmnngen: 

Stereoeaulan  Meyeri  Stein  =  SU  ramulosum  d.  farino9um  Th.  Fr. 

,  BiymmueOeri  Stein  >■  St  ramvioeum  var.  Bommudleri  MQll.  Arg.  p.  618. 

Bamalina  pclymorpha  rar.  Meyeri  Stein  »  typische  B.  polymorpha  Ach.  and  B.  poHy 

tnorpha  empleeta  Ach. 
SHcta  OaravcigUi  Stein  =  wahrscheinlich  ein  wenig  entwickelter  Zustand  der  gewOhn* 

liehen  St.  pvimanaeea  Ach. 
ParmeUa  Borreri  var.  rudecta  Stein  non  alior.  «  Stktma  membranacea  Müll.  Arg« 

MV.  sp.  p.  514. 
Crocynia  ?  haemaiina  Stein  und  C.  Leopoldi  Stein  ^  Phjfscia  picta  var.  erythroeardia 

MüU.  Arg. 
Lenortnandia  Orimmiana  Stein  =  Normandma  Jungermanniae  NyU 
Placodium  melanophthaltnum  var.  afrieanum  Stein  =  P.  chrysokucum  var.  meUmopk" 

thcUmum  Bagl.  et  Car. 
Binodina  Purtschellen  Stein  =>  JBtienia  xantholepis  MflU.  Arg. 
2>eafiora  fliii^ent  var.  nigreseens  Stein  =  X.  «ti6cofi^rti«ii«  MAIL  Arg.  nST.  sp.  p.  516. 
Urceolaria  Steifensandi  Stein  =  Diplochietes  scruposue  rar.  ctn^eo-co^m«  (Sw.)  Müll- 
Arg,  p.  517. 
Pertusaria  leioplacoides  Stein  non.  alior.  =  P.  M%mo$arum  Müll.  Arg.  noT.  sp.  517. 
Leddea  pungene  Stein  non  alior.  =  X.  xanihmula  Müll.  Arg.  nev.  sp.  p.  518. 
„        loifypea  Stein  non  alior.  =  L.  traehytiea  Müll.  Arg.  nev.  sp.  p.  519. 
DiploUmma  äUHHUrum  Stein  s  Bhitooarpon  inflatum  Müll.  Arg«  nOT.  sp.  p.  519. 
Phaeographina  caeeio-pruinosa  var.  biapara  Stein  =>  PJ^  paueüocularis  Müll.  Arg.  mev. 

sp.  p.  520. 
MOaspüea  ooccmea  Stein  s  ^rlfcoma  gregaria  var.  adspersa  Müll.  Arg. 
.^rtftops^efita  Ptfraoonü  1  mimito  Stein  »  .^.  fmnMto  Müll.  Arg.  noT.  sp.  p.  521. 

In  einer  Fussnote  auf  p.  519  wird  noch  beschrieben: 
BwiUa  proaerperu  Müll.  Arg.  eov.  sp.,  Qemnala-Gipfel  (Dr.  H.  Meyer). 

47.  J.  Miller  (37)  fand  unter  einer  kleinen  Ton  Dr.  Pictet  auf  Amboina  gesam- 
melten Liohenencollection  als  unbeschrieben: 

Arihania  Äw^omeneis  Müll.  Arg.  nov.  sp.  p.  182  und  Opegrapha  trüocularis  Müll. 
Arg.  BOT.  sp.  p.  182. 

48.  J.  niler  (89)  sfthlt  die  wenigen  Flechten  auf,  welche  Dr.  Henry  in  Mittel- 
china au6ammelte.    Neue  Arten  werden  nicht  beschrieben. 

49.  1.  llyosM  (84)  beschrdbt  eine  neue  Art  der  Gattung  Gyrophora,  G.  esculenta 
Miyoshi  n.  sp.  p.  162,  welche  der  O.  veOea  nahe  steht.  Diese  Flechte  wftchst  an  feuchten, 
zumeist  sehr  steilen  Granitfelsen  der  Gebirge  Japans;  sie  wird  von  den  Bergbewohnern 
gesammelt,  getrocknet  und  kommt  unter  dem  Namen  „Iwatake-tori*  als  Nahrungsmittel  in 
den  Handel.  Sie  schmeckt  nicht  bitter  und  wirkt  nicht  purgirend,  wie  die  »Tripe  de  röche' 
(Umbüicarien). 

50.  S.  SoBBier  (54)  macht  41  Ton  A.  Jatta  bestimmte  Flechtenart^  bekannt,  die 
er  2um  gröbsten  Theile  aus  seiner  Beise  nach  dem  unteren  Oblaufe  mitgebracht,  theOwräe 
aber  auch  in  den  Sammlungen  des  Gr.  Waldburg-Zeil  u.  A.  berückdohtigt  hat  (Tgl.  das 
]Ke£  in  der  Abtheilung  für  nPflanzengeographie  aussereuropftischer  Länder*).  Neue  Formen 
Jkommen  dabei  nicht  vor;  so  weit  die  aufgesählten  ein  geographisches  Interesse  beanspruchen, 
möge  man  im  Original  nachsehen.  Solla. 

51.  J.  Ittller  (47).  Wiederabdruck  der  von  ihm  in  der  ,,Hedwigia«  (1892)  unter 
dem  Titel:  „Lichenes  Australiae  occidentalis  a.  d.  Helms  recenter  lecti  et  ab  d.  Bar.  Ferd. 
T.  Müller  communicati''  publidrten  Artikels  (cfr.  Bot.  J.,  XX,  Ref.  62). 

52.  J.  Hüller  (42)  pubHdrt  die  Bearbeitung  dar  yon  B.  Balansa  und  einigen  anderen 
in  Neu-Caledonien  gesammelten  Flechten.  Die  Liste  umfasst  127  Arten,  worunter  sich 
folgende  Neuheiten  und  Nomenclaturänderungen  befinden: 
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SUäma  hin^sOoides  Tar.  reeedens  MöU.  Arg.  ftO¥.  Yar.  p.  63.  -  8.  imprma 
p.  äisaeeta  JffllL  Arg.  n«v,  vir.  p.  58.  -  Pyxine  niUdula  Müll.  Arg.  ao¥.  ip.  p.  64  ^ 
ThaJMima  (a.  PwrrfZa)  iriptophyUmum  Müll.  Arg.  p.  65  (=  Letüdea  tripiaphyXlina 
NyL).  -  TÄ-  (a.  Timinia)  botrpophorum  Müll.  Arg.  nüT.  ^.  p.  65.  —  iccoma  (b.  Haema- 
tamma)  pumeea  Tar.  rufopaUens  Müll.  Arg.  p.  92  (=  Lecanara  punieea  Tar.  rufo^allens 
J^y'-X  -  PaUOaria  (s.  PaoroitostNfn)  poc^s^Ioma  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  98.  —  P.  (s  Ba- 
ddia)  htUola  Tar.  eonspondens  MüD.  Arg.  p.  93  (=  Lecidea  luteola  Tar.  eonipond^ni» 
NyL>  —  Eeterotkeckan  im^^tfiNm  Tuck.  Tar.  gJaucescms  MülL  Arg.  p.  93  (=  Lecidea  vul- 
pma  T»r.  glauceseens  NyL).  —  OeeUülaria  eavata  f.  athäOma  Müll.  Arg.  bot.  f.  p.  93.  - 
O.  tmrgidaa  MolL  Arg.  bot.  ^.  p.  94.  —  Phaec^ma  dfbidulum  MülL  Arg.  p.  94  (=i  TMa^ 
inma  äXbiduUKm  NyL).  —  Opegrapha  biseptata  MülL  Arg.  bot.  ^.  p.  94.  —  (TrapM  (s. 
Jtfoo^rapto)  MülL  Arg.  B0T.  sfct  p.  107  „perithednm  sulcatom,  aopeme  nigroiD,  iotat 
«^oratum,  ephheciiim  rhnifonne«.  —  G.  (s.  Chhrographa)  sororcula  MülL  Arg.  bot  ob. 
p.  107.  -  G.  (t.  Fissurma)  pachytporeUa  MüU.  Arg.  bot.  t^  p.  107.  —  Graphw^  (g! 
FlaUßgrammina)  obteeta  MüU.  Arg.  p.  108  (=  Graphis  obteeta  NyL).  —  G.  (s.  Flatih 
grammim)  mendax  MülL  Arg.  p.  108  (=  Graphis  mendax  NyL).  —  G.  (a.  ThaUoloma) 
Mvaeea  MülL  Ai^g.  BOf.  sp.  p.  108.  —  Phaeographis  (s.  Sehisographis)  neocaledonica 
MülL  Arg.  BOT.  ap.  p.  108.  —  ArthotheUum  eoccmeum  Müll.  Arg.  bot.  ap.  p.  108.  — 
^leurotrema  pdgcarpum  MülL  Arg.  bot.  ap.  p.  109.  -  Arihopyrenia  (i.  Me^opyrmia) 
a^anguhsa  MülL  Arg.  bot.  ap.  p.  110.  —  A.  (s.  Anisomeridium)  platycarpa  MülL  Arg. 
MT.  ap.  p.  110.  —  -4.  (8.  Potgmeridium)  hümbiacea  Müll.  Arg.  BOT.  ap.  p.  110.  —  Anihraeo- 
Aeemm  demtdahm  Tar.  oehro^opum  MülL  Arg*  p.  111  (=  Verruearia  denudata  Tar. 
ochratrapa  NyL). 

63.  J.  Itllor  (44)  bringt  die  Bearbeitang  einer  Ton  F.  B.  M.  Wilson  io  der  Pro- 
Tina  Victoria  (Anatralien)  anijgesammelten  Flechtencollection  und  giebt  mit  derselben 
dnreh  B^chreibong  aahbreicher  neuer  Arten  einen  wichtigen  Beitrag  «nr  Flechtenflora 
AoBCnliena.    Die  211  aufgeführten  Arten  Tertheilen  sich  in  folgender  Weise. 

Trib.  Parmelieae  MüU.  Arg. 
ParmMz  (1).  —  Physcia  (1),  Ph.  eubcrustacea  Müll.  Arg.  noT.  ap.  p.  33.  —  Ckindelaria  (1). 

Trib.  Peltigortfao  Mall.  Arg. 
Eiutocarpiseum  (1). 

Trib.  PaBBarioae  Kbr. 
Parmdidla  (1). 

Trib.  Plaooüoao  MüU.  Arg. 
PlocodMwi  (6),  P.  grandinosum  MülL  Arg.  BOT.  ap.  p.  34.  —  Am^Moma  {2%  A.  murorum 
▼ar.  bicolor  MüU.  Arg.  BOT.  Tar.  p  34. 

Trib.  Paoroao  MüU.  Arg. 
Psora  (3),  P«.  f^ieatula  MüU.  Arg.  bot.  ap.  p.  36.  -*  Ps.  dadglophyüa  MüU.  Arg.  bot. 
ap.  p.  86.  —  Thaihidima  (4),  Th.  microUpia  MüU.  Arg.  BOT.  ap.  p.  35.  —  Th.  (s.  Toni. 
ma)  Jeiteimm  MüU.  Arg.  bot.  ap.  p.  35.  —  Th.  (s.  Tonima)  eonglomerans  MüU.  Arg.  BOT. 
§f.  p.  86. 

Trib.  LooaBoroao  MülL  Arg. 
Caßcpitma  (6X  C.  ofhrothrawm  MülL  Arg.  BOT.  ap.p.  36.  —  C.  awranHacwm  Tar.  sub- 
gOcum  MüU.  Arg.  BOT.  Tar.  p.  37.  —  Leoania  (2).  -r-  Lecanara  (23),  L.  lineolata  MülL 
Ain^  Mf.  ap.  p.  88.  —  L.  lacUola  MülL  Arg.  BOT.  ap.  p.  38.  —  L.  eolenoepara  MüU. 
Arg.  BfT.  ap.  p.  3a  —  X.  WOsoni  MülL  Arg.  bot.  sp.  p.  39.  ^  L.  perminuta  MülL  Arg. 
Bi¥.  ay.  p.  89.  —  Ir.  glatteoflavena  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  39.  —  L.  (s.  Aspicaia)  viride- 
eeens  MülL  Arg.  p.  39  (==  Pachgospora  virideecens  Mass.).  —  L,  (s.  AipiciUa)  macr<h 
aperma  MflU.  Arg.  bot.  ap.  p.  40.  —  Bwodina  (6),  B.  obseura  Müll.  Arg.  bot.  sp.  p.  40. 
JEL  packgapara  MüU.  Arg.  bot.  sp.  p.  40.  —  JHplosehigUs  (2),  D.  scruposus  Tar.  bry(h 
jMu$  (Ach.)  MüU.  Arg.  p.  41  and  Tar.  arenarius  (Ach.)  MflU.  Arg.  p.  41.  —  Periumria 
i%  P.  (a.  Lecanorastrum)  erythrdla  MülL  Arg.  BOT.  ap-  p.  41.  —  P.  (§  Pusiülaiae)  nUi' 
dula  Müll.   Arg.  BOT.  sp.  p.  42.  —  P.  (§  Graphicae)  graphiäioides  Müll.  Arg.  BOT.  sp. 
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p.  4fi.  --  P.  äberrmti  MfllL  Arg.  lo?.  ly.  p.  42.  -^  P.  (§  Irrtg^Oatres)  diffraeta  MAIL 
Arg.  10?.  ip.  p.  43.  -  PMyctoOa  (l)t  P^  TTOMmi  HftIL  Arg.  !•? .  sp.  p^  48. 

Trib.  C»7UetltC6t0  Mftll  Arg. 
8€€6U§a  (1),  8.  Uptoipora  MflU.  Arg.  stf.  ly.  p.  4a. 

Trilft.  UMmM  Mail  Arg. 
Leeidea  {22),  L.  (s.  Ptotera)  mtnuttda  Mflll  Arg.  Mf.  tp.  p.  44.  —  X.  (•.  Bta«or«i) 
mtßogtm  MOU.  Arg.  B0?.  ip.  p.  44.  --  X.  <i.  JBia^ofa)  C«fMQ«  MOU.  Arg.  Btf .  ap.  p.  44. 
—  X.  (t.  JBiotora)  IcptoIcNNOMiei  SMIL  Arg.  lav.  sp.  p.  44.  —  X.  (s.  .Biotorti)  Mpara  MftU 
Arg.  itf.  tp.  p.  45.  —  X.  ^oop  MfllL  Arg.  ■•?.  q^  p.  45  et  i|)oad.  fw.  otlbaatMi  MflH 
Arg.  Mf .  ftr.  p.  46.  —  X.  tfitiicuia  Mtii.  Arg.  -MV.  ip.  p.  46.  —  X.  tmOigwi  ^ms.  «m* 
h0mf€ta  MüU.  Arg.  MV.  var.  p.  46.  ^  X.  fumo§4aa  MflU.  Arg«Hiov.  ip.  ^  47.  •-*  jr«M» 
UMa  (IX  i^.  rvAi  MflU.  Arg;  lov.  tp.  p.  47.  -  PaieOariß  (17),  P.  (s.  Biatorim)  Bmt^ 
tme  MfllL  Arg.  bw.  sp.  p.  47.  —  P.  (t.  JNotarina}  pdycarpa  MÜL  Aig.  ntV.  tp.  p.  48.  -p* 
P.  (8.  Biatorina)  cof^ena  MflU.  Arg.  aov.  tp.  p.  4a  —  P.  (i.  CtetSam)  rimoM  MflU. 
Arg.  BOV.  tp.  p.  4a  —  P.  (8.  CaUUaria)  bryophiia  MAIL  Arg.  BtV*  tp.  p.  4a  ^  P.  (ti 
Ptoro^ctttm)  iite{afiotrt>pa  MflU.  Arg.  p.  48  (=c  Licidea  meUmctropa  NyL).  —  P.  (i. 
PiorotAeeMifii)  «ii5/i«toato  MflU.  Arg.  p.  48  (»=  JLeeuiea  tvbfuieata  NyL),  -^  P.  (s.  Ptoro* 
«iKCfMffi)  «leteeJtfta  MfllL  Arg.  p.  48  (=x  Lecidea  meiodina  NyL).  —  P.  (a.  SOim&ie^  teco» 
loma  MflU.  Arg.  BtV.  tp.  p.  49.  —  P.  (t.  Bikwilna)  j^aUido^migranB  MflU.  Arg.  BtV«  tp. 
p.  4a  •«  P.  (t.  Baeiäiä)  luUoUk  ytr.  eompondm$  MfllL  Arg.  p.  49  (a  Xtciilea  Meola 
T«r.  <M>Mtpoiici0ii«  NyL).  —  Blastenia  (8),  P.  ioredums  Mftll.  Arg.  ttV.  tp.  p.  49.  —  £m> 
€Wa  (32),  P.  fiüigiMta  MfllL  Arg.  Btf .  tp.  p.  50.  —  P.  eximiuata  f.  at^boOMia  MflU.  Arg; 
BOV.  tp.  p.  50.  —  P.  «n(lo2etiea  MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  50.  —  B,  farimdmta  MflU.  Arg. 
BOV.  tp.  p.  50.  —  P.  BubmQariUma  MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  51.  —  P.  prumo9a  MflU.  Arg. 
BOV.  tp.  p.  51.  —  P.  WiUowifma  MoU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  51.  ^  P.  manaroipoM  MfllL  Arg. 
BOV.  tp#  p.  51.  —  P.  tii&aretiaria  MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  52.  —  P.  curtmria  MflU.  Arg. 
BOV.  tp.  p.  52.  —  P.  hahphüa  MfllL  Arg.  BOV.  tp»  p.  52.  —  P.  peftxiffua  MfllL  Ar^ 
BOV.  tp.  p.  53.  —  Diplotomma  (1).  —  Bhizocarpon  (2),  Pä.  rwt4ar«  MflU.  Arg.  BOV. 
tp.  p.  53. 

Trib.  BUtorlBoptldoto  Maa  Arg. 
Biatorinopsis  (1). 

Trib.  CoOBOgOBiotO  MfllL  Arg. 
Coenogonium  (1). 

Trib.  TbolotrOHOte  MfllL  Arg. 
Oceüülaria  (2),  0.  Bonplandiae  var.  oblüerata  MfllL  Arg.  BOV.  Vir.  p^  54.  —  Thdotrema 
(2),  Th,  decorticans  MflU.  Arg^  BOV.  tp.  p.  54. 

Trib.  ertphUoto  MflU.  Arg. 
DiriBtttrom  MfllL  Arg.  bov.  gOB.  p.  55,  a  DiHna  diifeH  gporie  fuseii,  D.  amirälimae 
MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  54.  —  Platt^apha  (1),  PL  Bankiiae  MfllL  Arg.  BOV.  tp.  p.  66^-^ 
Optgrapha  (8),  0.  lactella  MfllL  Arg..  BOV.  tp.  p.  55.  —  0.  vitria  m.  gkmmmlam  Mflli. 
Arg.  BOV.  Vtr.  p.  56.  -  Mtloipüea  (1).  —  Phaeographis  (5),  Ph.  (t.  PmatoNan)  Mi»* 
meseen«  MfllL  Arg.  BOV.  tp.  p.  56.  —  PÄ.  (e.  -ETemiiÄectttm)  extenuata  MflU.  Arg.  BOV.  flfb 
p.  57.  —  Graphia  (9),  G.  (s.  PÄawerociw««)  TrOAmiaiia  MflU.  Arg.  bov.  t^  p.  57.  — 
O.  (8.  Pfwiirma)  pfauca  MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  5a  —  Oraphma  (2),  G.  (t.  TbalMoMo^ 
tubaggregam  MflU.  Arg.  bov.  tp.  p.  5a  —  P%a«opfwpiliita  (1),  PÄ.  (t.  MeaoehramMwm} 
BmksiM  MflU.  Arg.  bov.  t^  p.  59.  —  Arihonid  (9),  ^.  mgro-rufa  MflU.  Arg.  BOV.  Bpw 
p.  5a  —  -4.  Bcmk$ia$  MfllL  Arg.  BOV.  tp.  p.  5a  —  A.  Uddeoia  MilL  Arg.  wm.  9p^ 
p.  60.  —  Ar^thelium  (4),  ^4.  puherulmtum  MflU.  Arg.  BOV.  t^  p.  60.  -.  A.  tdoMm 
MflU.  Arg.  BOV.  tp.  p.  60.  —  AbrothaUus  (1).  —  M^oQp&rum  (1).  -  Sarcographm,  (1).  -* 
Obtodeeton  (5),  (Jh.  grosaum  MflU.  Arg.  bov.  tp.  p.  61.  —  Ch.  vOakm  MoU.  A^g.  bov.  wpk 
p.  61.  —  Ch.  9ubdeprmum  MflU.  Arg.  bov.  tp.  p.  62.  -  Ch.  (t.  Enterographa)  dnmgem 
MfllL  Arg.  BOV.  tp.  p.  62. 

Trib.  DorautootrpoiO  MflU.  Arg. 
Normandina  (1). 
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Trib.  Ettdoyyrettaao  Mal).  Arg. 
Rtdopyremtm  (2),  K  Vieioriae  Mflll.  Arg.  bot.  tp.  p.  62. 

Trib.  Pyremdeae  Moll.  Arg. 
Parmentaria  (1).  —  Venmearia  (4).  —  Limboria  (1).  —  Porina  (4),  P.  (g.  SegestreUa)  ele- 
ganMa  MAIL  Ai|^.  lOT.  tp.  p.  63.  —  P.  carrugata  MOH.  Arg.  BOT.  sp.  p.  68.  —  P.  WiUoniana^ 
MflU.  Ai|r-  MT*  tp-  P-  68.  —  P.  (s.  BhapMdopyxis)  sübargitlaeea  Mflll.  Arg.  bot.  sp.  p.  64. 
—  JrdMpyreHia  (2),  A  stenofheea  Müll.  Arg.  bot.  sp.  p.  64.  —  Pgrenula  (6),  P.  attnu- 
Idto  MfilL  Arg.  BOT.  sp.  p.  64. 

54.  A.  Tb.  WiUlaflls  (60)  skiszirt  Bach  FlecbtencoIlectioneD,  die  von  ibm  selbst  and 
▼OD  Dr.  C.  K  Bessey  in  den  Black  Hills  in  Sonth  Dakota  aufgesammelt  wnrden,  die 
Flechtenflora  dieses  Districtes.  Aoffiillend  ist  der  Reicbtbnm  an  Steinflechten  (58  ^Iq  der 
gefundenen  Arten),  geringer  sind  die  Erdflechten  (27  %)  und  verschwindend  gering  die  An- 
zahl der  Rindenflechten  (lOVo);  cUe  noch  flbrigen  Arten  sind  solche,  die  auf  mehrerlei 
Substrat  vegetiien.  Im  Vergleich  zu  diesen  Angaben  dient  die  Flechtenflora  von  Ost» 
sebraska  mit  58%  Binden«,  28 7o  S^'n*  und  9%  Erdflechten,  femer  die  Flechtenflora 
dar  Rocky  Mountains  mit  18  %  Rinden-,  52%  Stein-  und  28  %  Erdflechten.  25  Arten 
haben  die  Black-Hills  mit  Ostnebraska  und  20  Arten  mit  den  Rocky  Mountains- 
gemein.  Die  88  Arten  und  Varietäten,  die  in  den  Black  Hills  bisher  gefunden  wurden, 
▼ertheilen  sich  auf  22  Gattungen  (die  Gattungen  im  Sinne  Tücke rmann's);  die  arten- 
reiehBten  Genera  sind  Lecanora  und  Placodiutn,  Unter  den  am  Schlüsse  der  Publication 
anfgezftliHen  Arten  sind  24  alpin  oder  subalpin ,  6  sind  der  pacifischen  und  8  der  atianti» 
BcheD  Koste  eigenthftmlich ,  8  sind  Arten  der  grossen  nordamerikanischen  Ebene  und  eine 
Art  ist  eine  Loctüform.    Verf.  spricht  sich  weiters  noch  dahin  aus,  dass  die  Flechtenflora 

der  Black  Hills  einen  entschieden  nordischen  Charakter  trftgt;  sie  ist  näherstehend  der 

Fle^tenflora  der  Rocky  Mountains,  als  derjenigen  von  Ostnebraska  und  Dakota. 

Am  Schlüsse  folgt  die  Au£sählung  der  im  Gebiete  birtier  beobachteten  Arten,  nach  Tucker- 

mann's  Synopsis  geordnet. 

55.  J.  W.  fiskfDldt  (16).  Gesammelt  wurden:  Boecelki  iinctoria  (Kalifornien),  IL 
leueopkaea  Tockerm.  (Coronados,  Quadalupe),  K  phycapm  (Kalifornien),  B.  fuciformis 
(IßederkaMfoniien  und  Mexico),  Bamalina  eeruchis  (Coronados  und  San  Diego),  E.  homalea 
(San  Diego  und  Guadalupe),  E.  reticulata  (San  Diego),  B.  Iwearie  (ebenda),  JB.  Meneieaii 
(^,  auch  Mexico),  B.  eomplanata  (Kalifornien  und  Niederkalifomien),  B.  calieariB  (San 
Diego  und  Mexico),  R  poüinarü  (San  Diego),  R  crinita  (eb.),  Cetraria  saepinoola,  Moro» 
pktfOa  (eb.),  üsnea  barbata,  rubiginea  (eh.),  ü.  barbata  florida  (Mexico),  U.  langissima  (eb.), 
AUcktria  canarieMis  (San  Diego),  SehigopelU  eaiifomiea  (eb.  u.  Coronados),  Thdoechistes 
fkmoam  (San  Diego),  Th.  parietinns  (eh.),  Th.  polycarpus  (eb.  u.  Guadalupe),  Th.  ramu- 
lo8u»  Tuckerm.  (San  Diego),  Parmelia  pmforata  (Mexico) ,  P.  perforata  forma  hypotropa 
(Saa  Diego),  P.  camtachadälis  (Mexico),  P.  caperata  (eh.),  P.  conspersa  (San  Diego),  Phy- 
seMS  leucomda  (Mexico),  Ph,  hispida  (Kalifornien),  Leeanara  pcUUda,  caneriformis  (Mexico), 
L.  eemsia  (Kalifomien),  Pertusaria  fiavieimda  (desgl.),  P.  Wülfemi  (Guadalupe),  üreeo* 
laria  scrupona  (San  Diego),  Cladonia  pyxidata  (eh.),  G.  fitnbriata  (Kalifomien),  C.  rangi^ 
ferma  (Mexico),  Bwtüia  oiäaAia  (San  Diego).  F.  Hock. 

56.  1.  WBIsr  (41)  bringt  den  zweiten  Theil  der  Bearbeitung  der  bisher  aus  Costa- 
riea  bdcannt  gewordenen  Flechten  (vgl.  Bot.  J.,  XIX,  Ref.  No.  69).    Dieser  Thdl  umfasstt 

Ordo  I.  GoUenaoeae  Mail  Arg. 
Leptogium  (4  Arten).  —  SynechoblasPua  (1).  —  Gonionema  (1). 

Ordo  II.  Iplconiaseae  MflU.  Arg. 
Sphinclrma  (1).  Tylopheron  (1). 

Ordo  HL  Msceoarpeae  Mflll.  Arg. 
Ciaihrina  (1).  -  Cladonia  (8),  Cl.  verHcOlata  yar.  fOaria  MflU.  Arg.  lOT.  Tar.  p.  124. 
Baeomyees  (1). 
Usnea  (6). 

Bamalina  (1),  B.  subcaliearia  Mflll.  Arg.  p.  126  (=  B.  fraxineae  subsp.  suftcalt- 
«tfw  Nyl.)«  —  Anaptychia  (2). 
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SticHna  (5).  —  SHcta  (5),  St.  sinuom  Tar.  macrophifUa  MQll.  Arg.  p.  126  (=  8t. 
damaecomis  var.  maemphyUa  NyK).  —  St.  ferax  Müll.  Arg.  nof .  sp.  p.  126.  —  St  8ubdi89ecta 
Müll.  Arg.  p.  127  (=  Bicasolia  subdissecta  Nyl.).  —  ParmeJia  (16),  P.  |>«rZata  var.  dt»««;- 
iula  Müll.  Arg.  p.  127  (=  P.  prohosddea  var.  dwecfuJa  Müll.  Arg.).  —  P.  laevigata  var. 
cbscurateUa  Müll.  Arg.  na?.  ?ar.  p.  128.  —  P.  stenophyüa  Müll.  Arg.  nof.  sp.  p.  128.  — 
Pseudophyseia  (1),  P.  speciosa  Müll.  Arg.  p.  129  mit  der  var.  hypoleuea  Müll.  Arg.  f. 
wrediifera  Müll.  Arg.,  f.  iaidUfera  Müll.  Arg.  und  var.  tremtilan«  Müll.  Arg.  p.  180.  — 
Physeia  (5). 

Pyxine  (2),  P.  brachyloba  Müll.  Arg.  nOf.  sp.  p.  191. 

Coccocarpia  (1). 

P^ZIop«of a  (3),  P^.  albicans  Müll.  Arg.  noT.  sp.  p.  132.  >-  P^.  parvifoUeOa  Müll. 
Arg.  p.  131  (=  Lecidea  parvifolieUa  Nyl.). 

Placodtum  a.  Acarospora  (1). 

Actinoplaca  (1),  j1.  strigülacea  var.  dtacreto  Müll  Arg.  no?.  far.  p.  132. 

ul«eerot^yrn<m  (1),  A,  umbütcatum  Müll.  Arg.  p.  133  (»  Strigula  uwbüicata 
Müll.  Arg. 

Leeanora  (7),  L.  aubfusca  var.  /umtdula  Müll.  Arg.  no?.  ?ar.  p.  134.  —  Lecania 
8.  Haematomma  (1).  •—  Calenia  (1).  —  GalZopuma  (5),  C  cinno&artnum  f.  wtdtowm  Müll. 
Arg.  no?.  f.  p.  135.  —  C.  immersum  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  135.  —  C.  (s.  Pyratodesiiiuf) 
«ti6«gtiaiiio«um  Müll.  Arg.  no?.  ap.  p.  135.  —  C.  (s.  Te^rop^t^ki2mtMm)  te^am^rtim  Müll. 
Arg.  no?.  sp.  p.  135.  —  OycUectidium  (1).  —  Einodina  (2),  B.  rwularü  Müll.  Arg.  no?.  sp. 
p.  136.  —  Diploschiates  (2),  D.  0crt«|)O9iis  var.  cinereo-eaesius  Müll.  Arg.  p.  186  (k  Urceo- 
laria  acruposa  var.  ctner60-ca«na  Müll.. Arg.).  —  Pertusaria  (7),.P.  (§  Pertusae)  leueo- 
thallina  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  137.  —  P.  (§  Pustülatae)  lepida  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  137. 

—  P.  (§  Leioplacae)  apictOata  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  138.  —  PhlycteUa  (1).  —  P%e(M 
<1),  Ph.  subregülaris  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  188. 

Leeidea  (8),  L.  (LeddeUaJ  impreasa  f.  coerüUscens  Müll.  Arg.  no?.  f.  p.  189.  — 
L.  (LecideUaJ  submersa  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  140.  —  Pateüaria  (19),  P.  (s.  Biatarina) 
•obtegens  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  140.  —  P.  (Psorothecium)  veraicolor  var.  Uvidtheincta 
MülL  Arg.  p.  121  («  PateUaria  Iwido-eincta  Müll.  Arg.).  —  P.  (s.  Bambylioapora)  tuber- 
€uio$a  var.  oöerran«  Müll  Arg.  no?.  ?ar.  p.  141.  —  P.  (i.  BUimbia)  atrytoides  Müll.  Arg. 
p.  142  (=  Lecidea  a^ytaides  Nyl.),  —  P.  (s.  £»Zfm2)ta)  trathoneUa  MfllL  Arg.  no?.  sp. 
p.  142,  —  P.  (8.  Baddia)  UptoaporeUa  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  142,  —  P.  (».  ÄwiÄa) 
fnt'Rtfprana  var.  ««r^iooZor  Müll.  Arg.  no?.  ?ar.  p.  143.  —  Blaatenia  (2),  B.  T(mduMiana 
Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  143.  —  Lopadium  (5X  L.  granuUferum  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  144. 

—  Bueüia  (8),  B.  dispersula  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  144,  —  B.  i>eriieolar  Müll.  Arg.  no?. 
ap.  p.  145.  —  B.  dodeeaspora  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  145. 

OceUularia  (3),  O.  rufihcincta  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  146,  —  0.  phlyeteUaeea  Müll. 
Arg.  no?.  sp.  p.  146,  —  0,  umbüicata  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  146.  —  Thdotrema  (2),  Th. 
tnyrioporoidee  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p*  147,  —  Th.  velatum  Müll.  Ai^.  no?.  sp.  p.  147.  — 
Phaeotrema  (1).  —  Leptotrema  (3).  —  Ckrooäiaeus  (1). 

Platygrapha  (1).  —  Maeosia  (1).  —  Opegrapha  (4),  0.  vireaeens  Müll.  Arg.  11?. 
ap.  p.  149.  —  Melaapilea  (2),  M.  (8.  Melaspüeopsis)  acuta  Müll>  Arg.  nj.  sp.  p.  149.  — 
QraphM  (11),  G,  (8.  Diplographis)  eubrufula  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p*  151.  ~  (Trapfcitta  (13), 
O.  subserpentina  Müll.  Arg.  p.  152  (=  Graphis  subaerpenüna  Nyl.),  —  O.  (s.  SekiBogra- 
phina)  acromelaena  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  152,  —  G.  (s.  PUUygraphina)  epiglauca  Moll. 
Arg.   no?.  sp.  p.  152,  —   G.  (s.  Platygrammina)  interstes  MfllL  Arg.    no?.   sp.  p.  153. 

—  G.  (8.  PlatygramminaJ  obtectüla  MülL  Arg.  no?.  sp.  p.  153.  —  Phaeographis  (8X 
Ph.  (8.  Grammothecium)  praestans  Müll.  Arg.  no?.  sp.  p.  154,  —  Ph,  dendriUca  var. 
abbrevißta  MülL  Arg.  no?*  ?ar.  p.  155,  —  Ph.  (s.  Platygramma)  eoncinna  MülL  Arg. 
BO?.  sp.  p.  155,  —  Ph.  (8.  Pyrrhographa)  haematites  var.  brachycarpa  MfllL  Arg. 
no?.  ?ar.  p.  156,  —  Ph.  (s.  Phaeodiscus)  astroidea  Müll.  Arg.  no?.  ap.  p.  156.  — 
Phaeographina  (4),  Ph.  (s.  Mesoehromatium)  rhodoplaca  Müll.  Arg.  no?.  ap.  p.  157.  ^ 
Oyrostomutn  (1).  —  uirt^onta  (8),  A.  erythrogona  MfllL  Arg.  no?.  ap.  p.  157,     -  A.  farmu' 
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Jenta  Mlül.  Arg.  lOT.  sp.  p.  158,  —  A.  tubiecta  MQll.  Arg.  nof .  sp.  p.  158.  —  Är^^ 
ihOmm  (2).  —  Olyphis  (8).  —-  Sarcographa  (8),  8.  labyrinthka  tet.  mactdifartnia  MülL 
Arg.  p.  159  (=  GJypfUs  labyrinthiea  Tar.  maculifarmis  Krp.).  —  Cyrtographa  MülL  Arg» 
BOT.  gtn.  p.  160  (1),  C.  trre^tilam  MflU.  Arg.  bot.  8p.  p.  160,  diese  neue  Gattung  be* 
schreibt  Verf.  folgender  Weise:  „thallns  crastaoens,  amorphns;  gonidia  chroolepoidea;  apo- 
theeia  Mrellina,  in  stromatibas  thallinis  sita;  perithedam  evolutom;  paraphyses  connexae^ 
spprae  byalinae,  parencbymaticae''.  ^  Chiodectan  (4).  —  MyeopareUum  {1),  M.  tetramerum 
WÜL  Arg.  ne?.  sp.  p.  160.  —  Myeoporopsis  (3),  M.  tantitta  Mfill.  Arg.  aof.  sp.  p.  161^ 

—  Jf.  roseola  MalL  Arg.  noT.  sp.  p.  161. 

Aulaeina  (1). 

Coenogonium  (8),  C.  Tieterotrichum  MOlI.  Arg.  ns?.  sp.  p.  162. 

Byssoeaühn  (1),  B.  pannosum  Mfil).  Arg.  BOT.  sp.  p.  162. 

IHehonema  (1). 

Cofa*(l). 

Myriangium  (1). 

Ordo  lY.    Pyrenocarpoao  Moll.  Arg. 

Strigula  (8). 

Microglaena  (1).  »  Astrothelium  (1),  A.  röbustum  Müll.  Arg.  lOT.  sp.  p.  164.  ^ 
Parcdheliufn  (1),  P.  auperans  Müll.  Arg.  lOT.  sp.  p.  165.  —  Trypethelium  (7),  T.  *r»co?or 
MflD.  Arg.  BOT.  sp.  p.  166.  —  PhyUobathelium  (1).  —  Toma^eßta  (1).  —  Melanaiheca  (2). 

Verrucaria  (2),  F.  omphaJota  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  167.  —  F.  ^onofa  Müll.  Arg. 
BOT.  sp.  p.  167.  —  Forina  (6),  P.  Tonduziana  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  167,  —  P.  peraffinia 
MüU.  Arg.  BOT.  sp.  p.  168,  — P.  (s.  i^^eJia)  nitens  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  168.  —  Phyllo- 
porina  (6).  —  Arthopyrenia  (3),  -4.  (s.  Mesopyrenia)  horucana  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  169, 

—  A.  (8.  Mesopyrenia)  subimitans  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  169.  —  Pseudopyrentda  (3),  P. 
erump^nfi  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  170.  —  Willeya  (1).  —  Mierothelia  (4),  M.  flavieans 
MülL  Arg.  BOT.  sp.  p.  170,  —  M.  intercedens  Müll.  Arg.  BOT.  sp.  p.  171,  —  M.  micro- 
Sperma  MülL  Arg.  BOT.  sp.  p.  171.  — P^/rentJa  (7),  P.  svbveJata  UM.  Arg.  BOT.  sp.  p.  172. 

—  Anihracothecium  (5).  —  Tricharia  (2). 

E.  Varia. 

57.  A.  I.  Hae  (21)  giebt  ein  zusammenfassendes  Referat  Ober  die  aof  dem  Gebiete 
der  descriptiven  Lichenologie  und  Pflanzengeographie  der  Flechten  im  Jahre  1891  erschie- 
nenen Publicationen. 

F.  Exsiccata. 

58.  ATBOld,  F.    Licbenes  exsiccati  No.  1569—1598.    München,  1893. 

1569.  Cladonia  macüenta  Ehrh.  —  1570.  Plaeoäium  OarovagUi  Kbr.  —  1571. 
Leeania  Koerberiana  Lahm.  —  1572.  Sporodictyon  theleodes  (Smrft.)  -  1573.  Mycoporum 
pteiaeodes  Ach.  —  1574.  Bamälina  polymorpha  Ach,  f.  ligidata  Ach.  —  lb76.  Stereocaulon 
aipinum  Laur.  f.  botryosum  Lanr.  —  1576.  St.  denudatum  Flk.  —  1577.  Platysma  Odke- 
sianum  Tack.  —  1578.  Imhricaria  Mougeotii  Schaer.  —  1579.  Gyrophora  dnerascens  Ach. 

—  1580.  Blastenia  caesiorufa  Ach.  f.  corticola.  —  1581.  Einodina  crustülata  Mass.  — 
1582.  Ochrolechia  tartarea  L.  ssp.  androgyna  Hoffm.  —  1583.  AspicUia  cinerea^fescens 
Ach.  ssp.  sanguinea  Krph.  —  1584.  Mosigia  gibhosa  Ach.  —  1585.  Lecidea  promiscena 
Nyl.  —  1586.  X.  obscurissima  Nyl.  —  1587.  Catiüaria  subnitida  HeUb.  —  1588.  Cato^ 
Uchia  pvlcheUa  Schrad.  —  1589.  BueXlia  parasema  Ach.  f.  saprophüa  A'^h.  —  1590.  B. 
sUüulata  Tayl.  f.  minutula  Hepp.  —  1591.  Sphaeromphale  areolata  Ach.  —  1592.  VerrUf- 
caria  marmorea  Scop.  —  1593.  —  1594.  Thelidium  dominans  Am.  —  1595.  Mycoporum 
ptdaeodes  Ach.  —  1596.  CoUema  furtum  Ach.  f.  conchilobum  Fltw.  —  1597.  C.  verru- 
ctilomm  Hepp.  —  1598.  Stenocybe  tremülicola  Norrl. 

Als  Nachtrage: 

166b.  Naetrocymbe  fuliginea  Kbr.  —  245c.  Sphinctrina  microcephala  Sm. 
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59.  ineli,  F.    üchen«  MoMceosei  exsiccati,  Ne.  281— S38.    MOochen,  1883. 
281.  l!svemia  furfuracea  L.  f.  graciUor.  —  282,  pUUj^ma  glaucum  L.  «  283. 

FarfMiUopiis  ambigua  Wolf.  —  284.  Lnbricaria  perkUa  L^  olivetorum  Ach.  —  285.  L 
Nügherrensii  NyL  —  286  dieselbe,  t,  lobis  minoribvs.  —  287.  I.  perfarata  Jacq.  -*  288. 
X  dUuriUs  Ach.  —  289.  J.  phytodes  L.  £  Idbrosa  Ach.  —  290.  L  reeohUa  Flk.  —  291. 
ßticta  puJmonaria  L.  lobis  tenuioribus.  —  292.  Parmaria  peeufoidet  Web.  —  298.  CäUo* 
pisma  salieirmm  Schrad.  —  294.  C.  pyraceum  Ach.  —  295.  Blattenia  assigtna  Lahm.  — 
296.  Leeanora  CMaroneaJ  congtans  Nyl.  —  297.  L.  pMida  Scfafeb.  thallo  leprose.  --«- 
298.  L,  Hagmi  Ach.  f.  unä»ina  Ehrh.  —  299.  L.  aymmkUra  Nyl.  —  800.  L.  MywumkAera, 
Nyl.  f.  ^aepincola  Ach.  —  801.  Leeania  syringea  Ach.  —  802.  Pertusaria  Uducms  Hoffm. 

—  808.  P,  leioplaca  f.  Jaevigata  Th.  Fr.  —  804.  P.  amara  Ach.  —  805.  P.  Jaevigata  NyL 

—  806.  Baeomyees  roseui  Pers.  —  807.  Biatora  asseradorum  Schrad.  —  808.  B.  fle^$a 
Fr.  —  809.  B,  üUg%no$a  Schrad.  —  810.  B.  aeneofuaca  Fltw.  —  811.  JBocidia  mrcetUina 
Ach.  —  812.  Bueüia  Schaereri  De  Not  —  818.  Arthothelium  Flotowianum  Krb.  —  814— 
315.  Stenoeybe  byssaeea  Fr.  —  816.  8U  tremülicola  Norrl.  —  817.  CatopyreHtum  Tremnia» 
eense  Mass.  —  818.  Verrucaria  daeomelaena  Mass.  —  819.  Ärthopyrenia  cinereo-prumosa 
Schaer.  —  820.  Sagedia  carpinea  Pers.  —  821.  Segestria  sphaeroides  Hepp.  —  322.  Myco- 
porum  microscapicum  MfllL  —  828.  Tiehothecium  geminiferum  Tayl.  —  824  a.  —  824  b. 
Imbricaria  olivetorum  Ach.  —  825.  X  prolixa  Ach.  —  826.  Parmdia  dimidiata  Arn.  — 
827.  P.  pulvendenta  Schreb.  f.  farrea  Tom.  —  328.  Solorina  $aecata  L.  —  829.  S.  «oe- 
cata  L.  f.  spongiosa  Sm.  —  830.  Biatora  uJiginosa  Schrad.  —  881.  Bhiiocarpon  grande 
Fltw.  —  882.  B.  nigrodavata  Nyl.  —  338.  Thyrea  pulvittata  (Schaer). 

60.  Flora  Lnsitanioa  ezsicoata.  Cent.  XUL  (Boletim  da  Sociedade  Broteriana  XI, 
1893,  p.  98.)    Enth&lt  nur  eine  Flechte  und  swar: 

No.  1235  Cladonia  midiviaefölia  (Dicks.). 

61.  A.  Eener  (26).  Die  XXIV.  CJeatorie  der  y^Flora  exsiccata  Aastro-HoDgarica*^ 
enth&lt  folgende  Flechten: 

2842.  Cladonia  rangiferina  (L.),  Austria  inf.  1.  Eggerth.  —  2843.  Nephromium 
resupinatum  (L.),  Austria  infer.  1.  Eggerth.  —  2344.  Xanihoria  parieUna  (L.),  Serbia  I. 
BornmQller.  —  2845.  Leeania  Nylanderiana  Mass.,  Aostria  infer.  L  Strasser.  —  2346. 
Calopiama  rübeUianum  (Ach.),  Tirolia  1.  Eggerdi  —  2847.  Dimelaena  Mougeotioides  (Nyl.), 
Tirolia  1.  Eggerth  et  Lojka.  —  2348.  Aapicilia  cinerea  (L.),  Tirolia  I.  Eggerth.  —  2349.  Gyalecta 
<supulari8  (Ehrh.),  Austria  infer.  1.  Eggerth.  —  2350.  Baeidia  mu$eorum  (Sw.),  Austria  infer. 
1.  Eggerth.  ^-  2851.  Biatorma  elaeina  Behm,  Hungaria  1.  Lojka.  —  2852.  BueUia  para* 
sema  var.  saprophila  (Ach.),  Austria  infer.  1.  Eggerth.  —  2358.  Mycoblastus  dlpinus  (E. 
Fries),  Tirolia  1.  Lojka.  —  2854.  Opegrapha  sasekola  var.  dolomiUca  (Am.)  Austria  infer. 
1.  Eggerth.  —  2855.  Acolium  tigülare  Ach.,  Austria  infer.  1.  Eggerth.  —  2356.  Sphaerom- 
phaU  EaesUmhyi  Kbr.,  Hungaria  L  Lojka.  —  2357.  Thomoieaia  arühamoidea  (Mass.), 
Tirolia  1.  Eggerth.  —  2858.  Microihdia  anaUptoides  BagL  et  C^.,  Aoatria  infer.  1.  Eggerth. 

—  2359.  Pertusaria  stalactiea  Nyl,  Transsürania  1.  Lojka.  —  2360.  ColUfM  mierophyUum 
Ach.,  Tirolia  1.  Eggerth.  —  2861.  C.  pülposum  (Beruh.),  Tirolia  1.  Eggerth. 
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P.  Syitw:    Pfli»  (^hne  üb  Sekiionycetin  und  Ftoohien).  |4g 

V.  Pilze  (ohne  die  SchizomycetOTi  und  Flechten). 

Referent:  P.  Sydow. 

Inhalts  Übersicht 

L  Oeographische  Yerbreitung. 

1.  Polarländer.    Ref.  1—8. 

2.  Schweden,  Dänemark.    Ref.  4—6. 

8.  Eossland.    ReL  6. 

4.  Grossbritannien.    Ref.  7—15. 

5.  Belgien,  Niederlande.    Ref.  16—18. 

6.  Frankreich.    Ref.  19—80. 

7.  Deatschland,  Oesterreich-Üngam,  Schweiz.    Ref.  81 — 48. 
a  Portugal.    Ref.  49. 

9.  Italien.    Ref.  50—62. 

10.  Asien.    Ref.  68—66. 

11.  Nordamerika.    R^.  66-75. 

12.  MiUel-  und  SOdamerika.    Ref.  76-79. 
18.  Afrika.    Ref.  80-86. 

14.  Australien,  Neuseeland,  antarktisches  Gebiet.    Ref.  87—94. 
EL  Sammlungen,  Bilderwerke,  Prftparationsrerfiüiren,  Nekrolofe« 

a.  Sammlungen.    Ref.  95—105. 

b.  Bilderwerke.    Ref.  lOa 

c.  Pr&parationsTerfahren.    Ref.  107—108. 

d.  Nekrologe.    Ref.  109-111.   ' 

HL  Schriften  allgemeinen  und  gemischten  Inhalts. 

1.  Schriften  über  Pilzkunde  im  Allgemeinen.    Ref.  112—125. 

2.  Nomenclatur.    Ref.  126—131. 

3.  Arbeiten,  welche  Pilze  aus  Terschiedenen  Gruppen  oder  too  verschiidenea 
Ländern  beschreiben  oder  aufzählen.    Ref.  182—165. 

4.  Histologie,  Morphologie,  Teratologie.    Ref.  166— 17a 

5.  Chemische  Zusammensetzung  der  Pilae.    Ret  179—186. 

6.  Physiologie,  Biologie.    Bei  187—196. 

7.  Hefe,  Gährung.    Refl  197—219. 

8.  Pilze,  auftretend  bei  Krankheiten  Ton  Menschen  und  Thieren. 

a.  Actinomykoee.    Ref.  220—228. 

b.  Achorion,  Fa?us,  Trichophyton.    Ref.  224—280. 

c.  Malaria.    Ref.  281—289. 

d.  Krankheiten  der  Insecten.    Ref.  240—254. 

e.  Krankheiten  der  Säugethiere.    Ref.  255. 

9.  Pilze  als  Urheber  von  Pflanzenkrankheiten.    Ref.  256—814. 

10.  Essbare  tfnd  giftige  Pilze,  Pilzmarkt,  Pilze  als  Zerstörer  von  Nahrungsmitteln. 
Ret  815-828. 
lY.  Myxomyceten.    Ref.  324—880. 
Y.  Phycomyceten« 

1.  AUgemeines.    Ref.  881. 

2.  Synchytriaceae.    Ref.  832—887. 
8.  Peronoaporaoeae.    Ref.  888—348. 

4.  Saprelegniaceae.    Ref.  844—846. 

5.  Mucorineae.    Ref.  847-353. 
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YL  Aacomyceten. 

1.  £xoa8cL    Ref.  854-858. 

2.  Pensporiaceae,  Tobenuseae.    Ret  859—370. 
8.  Pyrenomyceten.    Bef.  871—875. 

4.  Discomyceten.    Ref.  876— 88a 

5.  Laboalbeniaceae.    Ref.  389—390. 
VU.  üstüagineen.    Ref.  891—398. 

Vm.  üredineeo.    Ref.  399-487. 
IX.  Basidiomyceten. 

a.  Allgemeines.    ReL  438—445. 

b.  Exobaddieen.    Ref.  446—447. 

c.  Thelephoreen,  Hymenolicheneiu    Ref.  448—450. 

d.  Polyporeen.    Ref.  451—458. 

e.  Hydneeo,  Boleteen.    Ref.  454—455. 

f.  Agaricineen.    Ref.  456—464. 

g.  Gasteromyceten.    Ref.  465—467. 
h.  PhaUoideen.    Ref.  468—471. 

X.  Fongi  iioperfecti.    Ref.  471—495. 
XI.  FossUe  Pilze.    Ref.  496-498. 


I.  Geographische  Verbreitung. 
1.  Polarländer. 

Im  Saccardo,  P.  A.    Mycetes  sibiricit    Pugillas  alter.    (Ballett  Sodeta  botan.  itaL, 
1893,  p.  213—221.) 

Verf.  giebt  in  Fortsetzung  früherer  Mittheilongeo  in  einem  lateinisch  geschriebenen 
Artikel  einige  Pilzarten  aus  Sibirien  aus  der  Umgegend  von  Minussinsk  (leg.  Nie« 
Martianoff)  bekannt,  darunter  40  Arten,  die  aus  der  Gegend  noch  nicht  bekannt  wareD, 
und  die  Zahl  der  sibirischen  Pilzarten  auf  901  steigern^  z.  B.  Pölystictus  erocatus  Fr., 
n.  sabsp.  sibiricus  Sacc,  auf  Stämmen  der  Bosa  Omelini  (p.  218).  —  Naevia  Lutülae  Sacc., 
sp.  n.  (p.  218),  auf  todten  Blättern  yon  Luzula  püosa.  —  Phoma  DiaportheOa  Sacc.  sp.  n. 
(p.  218),  auf  trockenen  Stengeln  und  Blättern  von  Asperula  panictdata.  —  Dendrophoma 
crastophila  Sacc^  n.  sp.  (p.  218),  an  der  Spitze  lebender  Gerstenblätter.  —  Sphaeronema 
Martianoffianum  Sacc.,  n.  sp.  (p.  218),  auf  todten  faulenden  Blättern  Ton  Ddphiniutn 
datum  Tar.  cuneatum,  —  Hendersonula?  phyXlachoraidea  Sacc.  a.  sp.  (p.  219),  auf  trocknenden 
Stengeln  der  Callimeris  dltaica. 

Ferner  finden  sich  Bemerkungen  zu  Terschiedenen  der  angeführten  Arten,  so  zu 
Stereum  rufum  Fr.,  SphaereUa  phiogina  E.  et  Ev.,  Pyrenopeziza  sphaerioides  (Dsm.)  Sacc«, 
P.  Ebüli  (Fr.)  Sacc.  u.  a.  m. 

Weitere  39  Arten  werden  bloss  namentlich  mit  ihren  Wirthen  aufgezählt,  weil  aus 
Sibirien  bereits  bekannt.  So  IIa. 

2.  Sommier,  8.    Risultati  botanici  di  un  viaggio  all'Ob  inferiore.    Parte  IK     (N. 
G.  B.  J.,  XXV,  p.  41—110.    Mit  2  Taf.) 

Verf.  brachte  ?on  seiner  Reise  nach  dem  unteren  Ob  auch  einige  Pilzarten  mit, 
Ton  denen  im  Vorliegenden  vier,  yon  P.  Magnus  bestimmt,  erwähnt  werden.  Näoüich 
Cälocera  sp.  (Taf.  III),  der  C.  hypnophüa  Saut  nahe  verwandt;  eine  Briosphaeria  CO 
(Taf.  ni),  auf  todten  Facctmum-Blättern;  HebUum  Sommierianum  P.  Magn«  b.  sp.  (p.  108, 
Abb.  Taf.  lll,  fig.  1),  auf  Fruchtständen  von  Lycopodium  clavatum  zu  Samarova,  Maras^ 
miu8  Botida  Fr.,  auf  altem  üolze.  (Vgl.  auch  das  Ret  in  der  Abtheilong  für  Pflanzen* 
geographie.)  Solla. 
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8.  SattklB,  ir.  ¥.    Materialien  mr  Pilzflora  des  Sfidassnrigebietea.    (Arb.  der 
Hatnrforaeliergeidlach.  bei  der  Kais.  Udit.  Kasan«  Bd.  24,  1892.    18  p.    [Bnssiscb.]) 

Uoler  den  84  enr&hnten  Arten  werden  als  neu  Coryneum  aneep$  Sace.  nnd  Pe^iOr 
logma  (MonoehaHa)  brachypoda  Sacc  aof  Vibumum  beschrieben. 

2«  Schweden^  DftMmark. 

4.  Jiel,  0.  Bidrag  tili  kännedomen  om  Skandinaviens  Synchytrium-tLTier.  (Bot 
Kot,  1898,  p.  244.) 

Neue  Arten:  Synchytrium  Jöhansoni  Juel  auf  Veraniea  seuteUata,  8,  Phegopteridis 
Joel  auf  Phegopteris  polypodioidea, 

5.  Rostmp,  E.  De  i  Danmark  paa  Leddyr  optraedende  Snyltesvampe.  (Die  in 
Dänemark  an  Gliedertbieren  auftretenden  Schmarotzerpilze.)    (Yid.  Med.,  1898»  p.  78—95.) 

Die  an  Gliedertbieren  auftretenden  Schmarotzerpilze,  die  in  D&nemark  bisher 
gefunden  sind,  gebOren  den  Eniomophthoraceae  und  Hypocreaceae  an,  einige  Hyphomycetes 
sind  wahrscheinlich  nur  conidientragende  Formen  von  Hypocreaceae.  Die  gefundenen  Arten 
sind:  Empusa  Muscae,  E.  Culicis,  E,  Tenthredinis ,  Entomophthora  sphaerosperma ,  E. 
dipterigena,  E,  echinospora,  E.  muscivora,  E,  Forfictdae,  E,  Nebriae,  Tarichium  mega- 
spermum,  Cordyeeps  müitaria,  C,  Sphingum,  C,  cinerea,  C.  sphecophüa^  laaria  arachn(h 
pküa,  L  aspergüliformis  n.  sp.    An  Spinneu  gefunden.  0.  G.  Petersen. 

Cfr.  Bef.  No.  262,  418. 

S.  Bnssland« 

6.  Trautekel,  ¥.  üeber  einige  neue,  in  der  lotsten  Zeit  in  Bossland  gefaodene 
ürediiiaeB.    (Sitzber.  der  St  Petersb.  Naturforscherges.,  1892.    4  p.    [Bnssiseh.]) 

Yerf.  beschreibt:  Puccittia  rugüloaa  n.  sp.  II.  in.,  auf  Peucedanum  ruthmicum, 
Vrtdo  Goodyerae  n.  sp.,  auf  Ooodyera  repena,  Chry$omyxa  Caaaandrae  (Gobi)  (Telea^ 
tesporen). 

Durch  Aussaat  der  Sporen  yon  Caeoma  nitens  auf  Bubus  saxatüia  wnrde  Puccinia 
Pedtiema  Howe  erzogen. 

CaeofiM  MoroH  Poir.  et  Har.  ist  =  Uredo  von  Coleo9porkm  Campanviae, 

Die  Nährpflanze  des  angeblichen  Caeoma  ist  nicht  Cardamine,  sondern  Campamuda 
rotmutifoUa. 

7.  JiCsewtU,  A.  d«.  Catalogue  des  Champignons  recueillis  en  Bnssie  en  1892  i 
Bylkowo,  gouvemement  de  Smolensk.  (BulL  de  la  Soc.  MycoL  de  France,  1898,  p.  212 -22a) 

Standortsverzeichniss  für  177  Pilze  des  betreffenden  (stebietes.  Neue  Arten:  £^Aae- 
r^Oa  Solidagniia,  Lepiosphaeria  TanaceU  (auf  TafMeetmn  vulgare),  GnomonieOa  LustOae, 
Phoma  BeMu,  Phoma  Pin, 

Cfr.  Bef.  No.  295,  848,  869,  884,  892. 

4.  Grossbritannleii. 

8.  Cooke,  M.  C.    New  British  Fungi.    (Grevillea,  XXI,  1893,  p.  69-73.) 

Verf.  giebt  die  Diagnosen  folgender  für  die  Pilzflora  Grossbritauniens  neuer  Arten: 
Coprinus  volvace<Mnin%mu8  Crossl.,  ffydnum  fuligineo-aibum  Schm.,  Phoma  pinasirella 
Sacc,  Geopyxis  majalis  Fr.,  Lachnea  erinacea  Schw.,  NeottieUa  oviUa  Peck,  var.  flavo^ 
disea  a  et  M.,  Trichapeeisa  nididua  var.  macrospora  C.  et  M.,  PseudoheloHum  fanna- 
eeum  C.  et  M.,  Masseea  quisquüiarum  B.  et  C,  Peziza  guiiquiUarwn  B.  et  C,  Belonium 
myriadewm  C.  et  M.,  Aaeöbolua  asininw  C.  et  M.,  (knangium  adcolum  FckL,  C.  Uonir 
mtm  C.  et  M.,  Dermatea  unibrim  C.  et  M.,  Scleroderria  majtMCtda  C.  et  M. 

9.  «rof  e,  W.  B.  Fungi  of  Abbots  »Flora  Bedfordiensis«.  (The  Midland  Natura- 
Ittt,  1893,  No.  10.) 

la  King,  Thoiiaa.     New  british  Fungas.    (Annales  of  Scottish  natural  historj, 

No.  V.    1898.) 

11.  Hawee,  G.  British  Fungus- Flora.  (A  classified  Text-Book  of  Mycology. 
Vol.  L  London  [G.  BeU  a  Sons]  1892.  8P.  XH  et  482  p.  Vol.  H,  1898,  VH  et  460  p. 
Vol  m,  1898,  Vra  et  612  p.) 
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HQ  p.  Sydow:    Pilse  (ohne  die  Schiiomyceten  und  Flechten). 

Während  in  „Coolce,  Handbook  of  British  Fmigi«  nur  2810  Pilse  be^Ariebea 
waren,  belftnft  sich  die  Zahl  der  jetst  bekannten  Arten  der  britischen  Pilsflora  aof  48i5, 
daron  ent&llen  aof  die  Basidiomyceten  1960,  Ascomyceten  1276,  Sphaeropsideen  685, 
Hyphomyceten  680,  Uredineae  et  Ustilagineae  230,  Phycomyceten  145. 

Nach  kurzer  Einleitung  beginnt  der  spedelle  Theil  mit  den  Basidiomyceten  und 
zwar  den  Gasteromyceten.  Jeder  grösseren  Gruppe  schickt  Verf.  einen  analytischen 
^hlüssel  sur  Bestimmung  der  Genera  voraus.  In  den  Text  gedruckte  Abbildungen  geben 
die  Haupttypen  der  Familie.  Die  Diagnosen  sind  kurs,  deutlich,  die  Sperenmaasse  stets  an* 
gegeben.  Die  wichtigsten  Synonyme  sind  genannt;  die  Litteraturangaben  beschränken  sich 
auf  die  hauptsächlichsten  englischen  Pilzwerke.  Wichtig  sind  die  stets  beigegebenen 
kritischen  Bemerkungen.    Ein  Index  der  Genera  und  Arten  beschliesst  jeden  Band. 

Band  I  enthält  die  Hymenogastreae,  Sclerodertneae,  Nidularieae^  Lycoperäeae, 
FhaUoideae,  Püacreae,  TremeUineaef  Clavarieae,  Thdephoreae,  Rydneae,  Polyporeae  und 
einen  Theil  der  Agarieineae. 

Band  II  giebt  die  Fortsetzung  der  Agaridneae. 

Band  UI  enthält  ebenfalls  noch  Agarieineae  und  femer  die  Hyphomyceten: 
Mucedineaef  Demaiinae,  StUbeae,  Tuber cviarieae. 

Die  ursprüngliche  Absicht,  das  ganxe  Material  in  drei  Bänden  sa  bearbeiten,  musste 
anisegeben  werden.  Die  noch  fehlenden  Familien  werden  in  weiteren  Supplementbänden 
bearbeitet  werden. 

Das  Werk  ist  sehr  werthvoU  für  die  englische  Pilzkunde  und  dOrfte  wohl  aber- 
hanpt  keinem  Mycologen  entbehrlich  sein.    Ausstattung,  Papier  und  Druck  sind  vorzOglich. 

12.  Massee,  6.    New  or  critical  British  Fnngi.    (GrevUlea,  XXH,  p.  97—99.) 
Neue  Arten:    Ascobolus  barbatue  Mass.  etH^ossU,  A.  margmatus  Mass.,  Oeapyxie 

Bloxami  Mass.,  Orbüia  seotica  Mass. 

13.  Musee,  6.  New  or  critical  British  Fungi.  (Grefillea,  XXII,  p.  88—45. 
1  col.  Taf.) 

Sehvhseria  Eyrei  Mass.  n.  sp.,  AgaricM  (Tricholoma)  antictu  Fr.,  A.  (TriehcIL) 
ianidea  Bull«,  A.  (CUtocybeJ  mölybdoeephalus  Bull.,  Anntdaria  levie  (Kromb.)  Schulz., 
Agarieus  C^'lammulaJ  rvbicundula  Rea  n.  sp.,  Laetarius  violascene  Fr.,  Caldesiella  ferru- 
ginosa  Sacc.,  Fomes  roseus  Fr.,  Ciavaria  CSyncaryne)  dissipdbüis  Britz.,  Oyrodon  m- 
heUum  Mc.  Weeney  n.  sp.,  Quüeiia  mirdbilie  Fr.,  NeoUidla  mierospara  C.  et  Mass.  n.  sp., 
iOrbüia  flexuoia  Crossl.  n.  sp«,  0.  inflatula  Karst.,  PatineUa  macrospora  Mass.  n.  sp., 
VerUcfUium  Bexianum  Sacc  n.  sp.,  Morüerella  candelabrum  v.  Tieffh. 

14.  Masses,  6.   New  or  critical  British  Fungi.  (Grerillea,  XXI,  1893,  p.  120—121.) 
Verf.  giebt  die  Diagnosen  folgender  fier  Arten:  StignUna  YUianica  Sacc.,  üsiiHago 

VaiUanUi  Tul.  auf  Scilla  bifolia  und  Chionodoxa,  Sarcoscyphus  tenuiepora  G.  et  M.  und 
THchopeeiza  carinata  G.  et.  M. 

15.  PIm,  6.  and  Mc.  Weeney,  R.  J.  Fungi  of  the  Dublin  district.  (The  Irish 
Naturalist,  1893,  No.  10.) 

G&.  Bef.  No.  434,  442. 

5.  Belgien^  Niederlande. 

16.  Bydrage  tot  de  Mycologäscbe  Flora  van  Belgi6  door  P.  Nypels.  (Bot.  Jaar- 
bock.    Dodocaea,  1893,  p.  32.) 

Verf.  hat  im  Verein  mit  Herrn  Mansion  in  Hoei  eine  geringe  Zahl  kleinerer  Pilse 
gesammelt,  von  denen  hier  nur  Aecidium  Saccardianum  de  Toni  herforgehoben  sei,  da 
'diese  bei  Nieupoort  auf  Suaeda  maritima  gefundene  Uredinee  fielleicht  einer  neuen  noch 
nicht  beschriebenen  Art  angehört  Als  Näbrpflanzen  des  Seeale  Comutum  werden  angegeben 
«ausser  Secaie  und  Triticum  noch  Dactylis  glomerata  L.,  Arrhenatherum  elaüus,  Lolium 
perenne,  Agropyrum  repens,  Fhleum  prateme  und  Molinia  coerulea, 

Vuych  (Leiden). 

17.  Troisiäme  Gontribution  au  Gatalogue  des  Ghampignons  des  envlrons  de  la  Haye. 
par  Garoline  Deströe.    (Nederl.  Kruidk.  Archief  2«  Ser.,  DL  VI,  p.  169.) 
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Belgien,  Niederlande,  Frankreich.  147 

Fr&oloD  Destree  hat  wieder  eine  neue  Liste  publicirt  der  in  den  Niederlanden 
«nlgdundenen  Pilze,  die  meisten  in  der  Nähe  ihres  Wohnortes.    Neu  für  das  Gebiet  sind: 

Hypoena  citrina  Fr.,  Nectria  Desmasieri  de  Not,  N.  stübospora  Tul.,  N.  Petita 
•Fr.,  N.  ditimma  Tul.,  CaJanectria  Fseudo-Fetita  Sacc,  C.  Bousseliana  Sacc.,  Oucur- 
bitaria  adlicma  Fckl. ,  C.  Evonymi  Cke. ,  Otthia  Populina  Fckl.,  Valsa  leueostoma  Fr., 
F.  pustidata  Awd. ,  V.  sordida  Nke. ,  Diaporthe  ChaiUetii  Nke. ,  D.  spiculosa  Nke.,  D. 
temiirostris  Nke.,  2>.  /Saroti'tamm  Nke.,  2>.  t;«pris  Fckl.,  D,  Grataegi  Fckl.,  2>.  pustidata 
'Sticc^  p,  taieola  Saca,  D.  Hippophaes  Sacc.,  Bomm  et  Roass.,  .Euiypa  fehragona  Sacc., 
J^.  «ti6<€eta  Fckl.,  Oryptoapora  auffusa  Tul.,  PseudovaUa  umbonata  Sacc,  FenestflZa 
prineeps  Tul.,  2>ia<rypeZ2a  (Utpara  Nke.,  Coronophora  angustata  Fckl,  Melogramma  va» 
fans  de  Not.,  Hypoxylon  serpent  Fr.,  Fhomatospora  arenaria  Sacc,  ^omontWIa  (2«vea:a 
Sacc,  Ophiobolus  graminis  Sacc.,  0.  {«^oroZi«  Sacc,  IfaMaria  tngutnan«  Fr.,  PJeoma«sarta 
Oarptni  Fckl.,  ^se^Ztma  Zi^taria  Fckl.,  Venturia  glomerata  Cke.,  Jlf elanomma  Ehodo- 
^dendri  Rhm.,  3f.  Hippophaes  Fab.,  Zignoella  pulviscula  Sacc,  Amphisphaeria  culmicola 
Sacc,  Leptosphaeria  derasa  Auersw.,  I/.  ^mmopAilae  Rhm.,  X.  Leersiana  Sacc,  Pkosp&ra 
arenaria  Niessl,  P.  microspara  Niessl»  Änthostomeüa  Genistae  Sacc,  Didymella  Salicis 
OrOT.,  Sphaereüa  Fragariae  Tul.,  <9.  Grataegi  Fckl.,  Laestadia  Bhododendri  Sacc,  i>m- 
^5ia  aulographoides  Sacc,  Bomm.  et  Rouss.,  if^aterium  ait^uskitum  A.  et  S.,  Dichaena 
Faginea  Fr.,  Hysterographium  curvatum  Rhm.  Vnych  (Leiden). 

18.  Oodemans,  C  A-  J.  A.  Reyision  des  Champignons  tant  snp^eurs  qu'införienrs 
josqa'A  ce  jour  dans  les  Pays-Bas.  (Vol.  L  L  Hymöiiomycätes.  2.  Gastöromyc^tes. 
'S.  Hypoderm^es.    S^.    638  p.    Amsterdam  [J.  Mülller]  1893.) 

In  diesem  vorliegenden  ersten  Bande  behandelt  Verf.  die  Hymenomyceten,  Gastero- 
myceten  und  Hypodermeen.  In  der  historischen  Ginleitung  (p.  1—17)  bespricht  Verl  die 
früher  erschienenen  Arbeiten  über  die  niederländische  Pilzflora.  Seite  17 — 25  folgt  eine 
analytische  Bestimmungstabelle  der  im  Gebiete  vorkommenden  Familien  und  Gattungen. 
Der  spezielle  Theil  beginnt  mit  der  Gattung  Amanita.  Jeder  Gattung,  selbstverständlich 
wenn  dieselbe  mehrere  Arten  enthält,  wird  ein  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteter  Schlüssel 
zum  Bestimmen  der  Arten  vorangestellt.  Derselbe  ersetzt  vollauf  die  fehlenden  Diagoosen, 
tun  so  mehr,  als  Verf.  zu  jeder  Art  äusserst  wprthvolle  kritische  Bemerkungen,  so  über 
siie  Unterscheidungsmerkmale  nahe  verwandter  Arten,  über  Maasse,  Vorkommen,  Substrat  etc 
giebu  Bei  jeder  Art  wird  die  nothwendigste  Litteratur,  Synonymie  und  die  Etymologie  des 
Namens  angegeben.  Wie  aus  diesen  Andentungeu  erhellt,  weicht  Verf.  wesentlich  von 
anderen  ähnlichen  Werken  ab.  Gerade  diese  Abweichungen  begrüsst  der  Referent  mit 
-Freude.  Das  Werk  soll  dem  praktischen  Gebrauche  dienen.  In  dieser  Hinsicht  sind  ana- 
lytische Bestimmungstabellen  und  kritische  Bemerkungen  wichtiger  als  die  oft  schwer« 
verständlichen  Diagnosen.  Auf  die  Artbegrenzung  näher  einzugehen,  verbietet  der  Raum 
dieses  Referates.  Nur  möchte  Ref.  erwähnen,  dass  Verf.  Uromyces  lineolatus  (Desm.)  und 
U.  maritimae  Plowr.  als  zwei  gesonderte  Arten  betrachtet.  Der  Autor  der  letzteren  Art 
t>emerkte  aber  in  einer  brieflichen  Notiz  an  den  Referenten,  dass  ü,  maritimae  von  U,  lineo» 
latus  nicht  verschieden  sei. 

Das  Werk  ist  als  ein  äusserst  brauchbares  zu  bezeichnen.  Da  die  holländische 
Pilzflora  von  der  deutschen  nicht  sehr  wesentlich  abweicht,  so  ist  das  Werk  auch  für  den 
deutschen  Mykologen  recht  gut  benutzbar.  Papier,  Druck  und  Ausstattung  des  Werkes 
sind  als  vorzüglich  zu  bezeichnen.    Abbildungen  sind  nicht  gegeben. 

Cfr.  Ref.  No.  351. 

6.  Frankreich. 

19.  Arnoüld,  L.  Liste  des  espöces  de  Champignons  röcolt^  en  Picardie  pendant 
les  annäes  1890—1892.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France.  1893,  p.  98—112.) 

Standortsverzeichniss  für  328  Hymenomyceten,  12  Gasteromyceten,  46  Ascomyceten, 

20.  Branavd,  P.  Spheropsidöes  nouvellea  ou  rares  röcoltees  ä  Saint-Porchaire ,  ä 
Fooraa  et  ä  Saintes  (Char.  Inf.).    (B.  S.  ß.  France,  1893,  p.  221—225.) 
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j4^  P.  Sydow:    Pil»B  (ohne  die  Sobifomyeeten  and  FlechteD). 

Nene  Arten: 

PhyUosticta  glabra  auf  Bhus  glabra,  Ph.  DoUehi  auf  DoHchos  Ldblab,  Ph.  pr^- 
strata  anf  Veronica  prostrata,  Phama  empeUifolia  aof  Berheri»  empetrifoUa,  Ph.  ChaenO' 
meles  auf  Chcienomeles  Japoniea,  Ph.  Samlnusi  Pass.  n.  f.  dubia  auf  Satnbucua  nigra,  PK. 
Xanthoeeraa  auf  Xanihoceras  sarbifolia,  Ph.  PhiUyreae  auf  PhiUyrea  media,  Ph.  sHe^iea 
B.  et  Br.  n.  f.  fruticola  auf  Buxu8  sempervirens^  Ph.  juglandina  Fuck.  n.  f.  fruHcola  auf 
Juglans  regia,  Ph.  Baphani  auf  Baphanw  Baphanistrum,  Ph.  foetida  =  Spermogonien 
▼on  Diaporthe  circumscripta,  Ph.  palustris  auf  Euphorbia  pcfHustris,  Ph,  Pseudaeari  auf 
Jris  Pseudacorus,  Ph.  Schoeni  anf  Schoenus  nigricans,  Ph.  Hohschoenicola  auf  Scirpus 
Eoloschoenus,  Macrophoma  hederacea  auf  Ampelopsis  hederacea,  Placosphaeria  Scopariae 
auf  Erica  Scoparia,  Cifiosporella  Mali  auf  Pirtis  Malus,  Coniothyrium  Lycii  anf  Lydum 
barbarum,  Diplodia  Bosarum  Fr.  n.  ?ar.  Santonensis  auf  Bosa  canina,  D.  mcignc4iicola  ^ 
auf  Magnolia  grandiflora,  D.  nucts  auf  Juglans  regia^  Diplodina  Juglandis  anf  Juglans 
regia,  Hendersonia  distans  auf  Oarex  distans,  Stagonospora  Sambud  auf  Sambueus  nigra, 
St.  Juglandis  auf  Juglans  regia,  St  caricindla  auf  Carex  riparia,  Leptostroma  praemar^ 
sum  auf  Bübus  caesius. 

Als  Autor  ist  stets  P.  Brunaud  ta  setzen. 

21.  Bronand,  P.  Champignons  r^olt^s  bors  du  d^partement  de  la  Chaxente^In^ 
f^rienre  IL)    (Act.  Soc.  Linn.  Bordeaux,  vol.  44,  1890  [1891 J,  p.  260—267.) 

Standortsverzeichniss  fflr  81  Pilze.  Neu  sind:  EutypeUa  Mahoniae  P.  Brun.  auf 
Mahonia  Aquifolium,  Phyllosticta  Heucherae  P.  Brun.  auf  Heuchera  glabra,  Ph.  Saxi» 
fragaecola  P.  Brun.  auf  Saxifraga  eordifolia,  Phoma  syngenesia  P.  Brun.  auf  Bhamnus 
Frangula,  Ph.  Avellanae  P.  Brun.  auf  Corylus  Avellana,  Ph.  Aquifolii  P.  Brun.  auf  Ma- 
honia Aquifolium. 

22.  Brnnand,  P.  Champignons  röcolt^s  dans  le  d^partement  de  la  Charente-Iof^r» 
teure  I.   (Act  Soc.  Linn.  Bordeaux,  toI.  44,  1890  [1891J,  p.  211->259.) 

Standortsverzeichniss   fflr  31  Hymenomyceten ,  84  Gasteromyceten ,  9  Uredineen, 
2  üstilagineen,  36  Phycomyceten,  25  Pyrenomyceten ,   180  Discomyceten,   MoUisia  carici- 
neUa  P.  ßrun.  n.  sp.  auf  Carex  riparia,  1  Onigenacee,  7  Tuberoideeo,  4  Saccharomyceteen^ 
26  Schizomycetaceen,  36  Myxomyceten,  53  Sphaeropsideen.    Neu  bescbrieben  werden:  Phyl* 
losticta  aUantella  Sacc.  auf  Laurus  nobilis,  Ph.  spiraeina  P.  Brun.  auf  Spiraea  sorbifolia, 
Ph.  neriicola  P.  Brun.  auf  Nerium  Oleander,  Ph.  aquüegiaecola  P.  Brun.  auf  Aquüegia 
vulgaris,  Ph.  Hepaticae  P.  Brun.  auf  Hepatica  iriloba,  Ph.  Lepidii  P.  Brun.  auf  Lepidium 
graminifolium,   Ph.  Glycyrrhizae  P.  Brun.  auf  Glycyrrhiza  glabra ,   Ph.  Otites  P.  Brun. 
auf  Silene  Otites,  Ph.  Ümbilici  P.  Brun.  auf  ümhüicus  pendulinus,  Ph  Cyclaminis  P.  Brun» 
auf  Cyclamen  persicum,   Ph.  Betonicae  P.  Brun.  auf  Betonica  ofßcinalis,   Ph.  Basüici  P« 
Brun.  auf  Ocymum  Basilicum,  Ph.  Stachydis  P.  Brun.  auf  Stachys  silvatica;  Phoma  pho» 
tinicola  P.  Brun.  auf  Photinia  serrulata,  Ph.  Camelliaecola  P.  Brun  =  Ph.  CameUiae  P. 
Brun.  non  Pass.,  Ph.  Bhoeadis  P.  Brun.  auf  Papaver  Bhoeas,  Ph.  Anthrisci  P.  Brun.  auf 
Anthriscus  vulgaris,  Ph.  intUaecola  P.  Brun.  auf  Inula  squarrosa,  Ph.  caricicola  P.  Brun, 
auf  Carex  riparia,  Ph.  Telmateiae   P,  Brun.   auf  Equisetum  Telmateia;  Placosphaeria 
sepium  P.  Brun.  auf  Convolvulus  sepium;  Hendersonia  Bubi   West.   n.  f.  Euphorbiae  P» 
Brun.,  H.  syringaecola  P.  Brun.  auf  Syringa  vtdgaris;   Stagonospora  sdrpicola  Pass.  auf 
Scirpus  lacustris;  Septoria  tinctoriae  P.  Brun.  auf  Serratula  tinctoriat  S.  Astragali  Desm. 
n.  ▼.  santonensis  P.  Brun.,  S.  reflexa  P.  Brun.  auf  Elaeagnus  reflexa,  S.  caricina  P.  Brun. 
auf  Carex  arenaria.    65  Melanconieen,  83  Hyphomyceten.    Neu  sind:  Fusidium  Bryoniae 
P.  Brun.  auf  Bryonia  dioica;  Ovularia  Inulae  Sacc.  n.  v.  major  P.  Brun.  auf  InvXa  dysenr 
terica;  Bamularia  sambucina  Sacc.  n.  f.  santonensis  P.  Brun.;   Cercosporella  pantoleuca 
Sacc.  n.  f.  santonensis  P.  Brun. ;  Stemphylium  punctiforme  Sacc.  auf  Atriplex  Halymus. 

22  a.  Daniel,  Laelee.  Liste  des  Champignons  Basidiomyc^tes  r^colt^  Jusqu'ä  ce 
jonr  dans  le  d^partement  de  la  Mayenne.  (Bnll.  de  la  Soc.  d'j^tudes  Sdent.  d'Angers^ 
.▼Ol.  XXI,  1892,  p.  25—96.) 

Standortsverzeichniss  fOr  478  Pilze,  der  Hauptsache  nach  Basidiomyoeteiu  Erwähnt 
werden  ausserdem  einige  Ascomyceten,  Uredineen,  Üstilagineen,  Oomyceten  und  Myxomyceten* 
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Doatachland,  Owtorroich-ÜDgani,  Scbweis.  24g 

23.  MfriB,  J.  Contribations  k  hl  flore  Mycologiqae  des  enviroDS  de  Nancy,  Cata- 
logae  m^thodiqne  des  Champignons  basidi^s  r^colt^  en  1891.  2.  Liste.  Nancy,  1808. 
8  p.    8«. 

24.  GodfriA,  J.  Contribation  k  la  flore  Mycologique  des  environs  de  Nancy.  Cat»- 
logse  D^odique  des  Champignons  basidi^  reoolt^  en  1892.  3.  Liste.  (BolL  de  la  Soc 
^ycoL  de  France,  1893,  p.  223—229.) 

StandortsTerzeichniss,  enthaltend  die  Nammern  337—420. 

25.  fiuUlemott  J.  Champignons  observ^  k  Tonion  et  dans  ses  en?irons  en  1890— 
1891.    (Bull,  de  la  Soc  Mycol.  de  France,  1893,  p.  19--46.) 

Genaues  StandortsTerzeichniss  für  193  Hymenomyceten,  14  Ghisteromyceten ,  9  Dis- 
«omyceten,  1  Pyrenomycet,  1  Myxomyeet,  2  Fungi  imperfectL 

26.  LebretOD,  A.  et  fiel,  E.  Champignons  nouveaux  on  peu  connus  r^colt^s  en 
Normandie.    (Bull,  de  la  Soc.  des  amis  des  scienc.  nat.  de  Bonen,  1893,  IL) 

27.  Lncand.  Les  Champignons  de  la  France.  Suite  k  Plconographie  de  Bnlliard, 
fasc  XV,  No.  851—375. 

Nach  einem  Referate  in  Revue  Mycologiqae  1893  p.  153-154  ist  dies  Fasdkel 
eines  der  interessantesten.    Der  Referent  erw&hnt  folgende  Arten: 

Amanita  avoidea  Bull.  var.  exannulata  Qu^i. ,  Ä.  leiocephala  DC,  Tricholoma 
cXbo-brunnea  Fr.  var.  sübannülata  Batsch.,  Glitocybe  connata  Fr.,  TremeUodon  crygtalUnum 
FL  Dan.  var.  fuliginosum  Qu61.,  Panus  violaeeo-fulvus  Fr.,  TrichoUma  euneifolium  Fr., 
Myeena  ftoridula  Qu^l.,  Omphalia  leucophyüa  Fr.,  Leptonia  anatina  Fr.,  L.  solstitidlia 
Fr.,  Pholioia  hutnicola  Qu61.,  Inocybe  eutheles  Fr.,  L  Merletü  Qu61.,  Flammüla  oehro» 
dUora  Fr.,  JT.  8cainlms  Fr.,  Hygrophorus  streptopus  Fr.,  Bussula  molUs  Qu61.,  Cortinariut 
^larieolor  Fr.,  C.  sebaceus  Fr.,  C.  glaucopus  Fr.,  ü,  impennis  Fr.,  C\  eypriaeeus  Fr. 

28.  ■atrathot,  L  Snr  un  Gliocladinm  nonveau.  (Bull  de  la  Soc  MyooL  de  Franc«! 
1893,  p.  249—262.) 

Yerf.  beschreibt  als  vierte  Art  der  Gattung  OUoclaäium:  G.  viride  n.  sp.  auf  einer 
&nlenden  Clitoeybe^An. 

29.  Olifisr,  Eraest    Le  BaUarrea  phalloides  Pers.  (B.  Hb.  Boiss.  1898,  p.  95—96.) 
Verf.  (knd  bei  Moulins  (AUier)  fOnf  Exemplare  von  B.  phaiMdea  Fers. 

29a.  Polraidt,  6.  Les  Uredin^es  et  leors  plantes  noornci^es.  Supplement  (Joum. 
de  Bot,  1898,  p.  391—592.) 

Ergänzende  Liste  der  französischen  Uredineen  mit  ihren  Nfthrpflanzen. 

30.  Totsitr  et  Ellasagne.  Deuziöme  note  snr  quelques  Champignons  des  environs 
de  Bagn^rea.    (Revue  Mycologique,  1893,  p.  88.) 

Aufgeführt  werden:  Amamta  vema,  Tricholoma portentoaum,  T.  triste^  T.  älbdhtm, 
T.  oreimm,  Clüoeyhe  fusipea,  Mamsmüti  oreades,  Fcmua  hirtua,  LetOinua  uramua,  Inoeybe 
^nmiiea,  PMiota  eylindracea  DC,  ülitopüua  prumdua  Paaüiota  angmta,  Boktua  nigrea' 
€ma  Roz.  et  Rieh.,  PoVyporua  pubeacem,  P.  leptocephaiua, 

a  Ret  No.  101,  102,  859,  393,  452,  462. 

7.  Dentsckland,  Oesterreleh-Üiigarii^  Schweiz. 

31.  Abromelt  Lentious  sniFrutescens  (Brot.)  Fr.  (Schrift  K<taiigsberg>  voL  XXXTTT, 
1892,  p.  190.) 

Verf.  erw&hnt  der  Funde  dieses  Pilzes  in  Gstpreussen. 

82.  Abromtlt  Systematisches  Verrdohniss  der  im  Sommer  1891  gesammelten  be- 
aerkenswertheren  Pflaosen.    (Schrift  Königsberg,  voL  XXXUI,  1892,  p.  116.) 

Von  seHenen  Piken  werden  anfgefOhrt:  Pesiga  maeropua  Pers.,  HdoeOa  mfula 
Sehaeff.,  Ä  eriapa  Pers.,  Ciavaria  griaea  Pers.,  Hyänum  imbricaium  L.  und  Ä  repan- 
im  L. 

88.  Hagttttt,  P.  Yerzeidiniss  der  bei  Schwedt  a.  0.  am  11.  und  12.  Juni  1892  be* 
«Mitetea  Pllae.    (Verh.  Brand.,  Bd.  XXXIV,  1893,  p.  XVlI-XVni.) 

Standortsverzeicbniss  fftr  88  Pilze.  Von  Interesse  dürften  sein:  Septoria  mimOa^ 
Sehiüt  auf  8Hpa  eapiUata  und  das  Aecidium  UrHcae  auf  ürtioa  urem. 
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150  P*  Sydow:    Pilze  (ohne  die  Schiiomyceten  und  Flecbten). 

34.  Cypers,  V.  T.  Beiträge  zur  Kryptogamenflora  des  Riesengebirges  und  seiner 
Vorlagen.    (Z.  B.  G.  Wien,  vol.  43,  1893,  p.  48-68.) 

StandortsverzeichnisB  fßr  274  Pilze. 

35.  Klebahn,  H.  Zar  Kenntniss  der  Scbmarotzerpilze  Bremens  und  Nordwest- 
dentscblands.    (Abbandl.  Naturwiss.  Verein  Bremen,  Bd.  XII,  Heft  III,  1893,  p.  B61— 376.> 

Verf.  verzeicbnet  in  diesem  zweiten  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Pllzflora  Bremens^ 
eine  grosse  Zabl  von  Standorten  für  dort  schon  frOber  gefundene  und  ferner  jetzt  dort  neu 
entdeckte  üredineen  und  Ustilagineen.  Einige  Pilze  aus  anderen  Familien  werden  auch 
erwähnt.  Häufig  werden  kritische  Bemerkungen  angeführt.  Neu  ist  Lagenidium  Syney'^ 
tiorum  Kleb. 

36.  Stttmcke,  H.  Verzeichniss  der  bei  Lüneburg  aufgefundenen  Pilze.  (Jahreshefte 
des  Naturwiss.  Vereins  in  Lüneburg,  XII,  1893,  p.  45.) 

Aufzählung  Ypn  296  Pilzen. 

37.  Magnus,  P-  Mykologische  Ergebnisse  eines  kurzen  Ausfluges  bei  Meissen.  (Isis, 
1893,  Abb.  8.) 

Verzeicbniss  der  beobachteten  Pilze.  Plasmodiophora  Brassieae  wurde  auf  Nastur* 
tium  süvestre  gefunden. 

88.  AUeseber,  A-  Verzeichniss  in  Südlniyeru  beobachteter  Pilze.  (Berichte  Bayrisch- 
Botan.  Ges.  Müncben,  1892,  p.  12-19.) 

StandortsverzeichnisB.  Als  neu  werden  beschrieben:  PhyUosticta  Chatnaebuxi 
AUesch.  auf  Folygala  ChanMebttxus,  Septoria  Rvbi  West.  n.  v.  saxatüis  Allesch.,  Myxo- 
sporium  padinum  Allesch.  auf  Prunus  Padus,  Septomyxa  padina  Allesch.  auf  Prunus 
Padus,  Bamülaria  Epüobii  Allesch.  auf  Epüobium  palmtre,  B,  Cirsü  Allesch.  auf  Cirsium^ 
Icmeeolatumf  CercoaporeUa  Primuiae  Allesch.  auf  Primula  officinalis  und  Ihisoma  Verairi 
▲Uesch.  auf  Veratrum  Lobelianum. 

89.  Bars,  C.  0.  Verzeichniss  der  Bayerischen  Zygo-  und  Leptomycetes.  (Berichte^ 
Bayriscb.  Botan.  Ges.  München,  1892,  p.  70—71.) 

Aufgeführt  werden  19  Zygomycetes  und  2  Leptomycetes. 

Die  Leptomycetes  Harz  bilden  eine  neue,  durch  ihr  Carpogon  den  rothen  Meeres- 
algen sich  analog  verhallende  Pilzgruppe. 

40.  Schnabl,  J.  I.  Mykologische  Beiträge  zur  Flora  Bayerns.  (Berichte  Bayrisch.. 
Botan.  Ges.  München,  1892,  p.  61—69.) 

Standortsverzeichniss.  Neu  sind:  Curreya  Behmii  (Schnabl)  Rehm  n.  sp.  auf  Bibes 
Grossülaria  und  rubrum,  Diplodia  Coluteae  Schnabl  auf  Colutea  arboreseens,  D.  Cara^- 
gcmae  Schnabl  auf  Caragana  arborescens,  Marsonia  populina  Schnabl  auf  Populus  nigra, 
Cryptomela  AUescheri  Schnabl  auf  Nadeln  von  Pinus  Pumilio. 

41.  Schwalb,  Karl.  Mykologische  Beobachtungen  aus  Böhmen.  Speciell  für  das-. 
Jahr  1891.    (Lotos.    Prag,  1893.    p.  43-66.) 

Verf.  notirt  die  beobachteten  Arten  und  beschreibt  und  bildet  ab:  Boletus  campho» 
ratus  Schlb.,  ähnlich  dem  JB.  strobüaceus ;  Hydnum  aurantium  Schlb.;  CoUybia  oehroleuccs 
Schlb.;  Marasmius  suspectus  Schlb.;  Bussüla  rosea  Scblb.;  Bovista  graveolens  Schlb.  und 
ferner  eine  nicht  näher  benannte  Peziea  und  Nyctalis?  asterophora  Fr.  Bei  Boviaia^ 
graveolens  erwähnt  Verf.,  dass  er  diesen  Pilz  nur  im  Jugendstadium  gefunden  habe.  Ref. 
hält  es  für  sehr  gewagt,  auf  solche  Jugendformen  hin  neue  Arten  aufzustellen. 

42.  Bäumler,  J.  A.  Zur  Pilzflora  Niederösterreichs.  YL  Ascomycetes  und  Fangi 
imperfecti  ans  dem  Herbar  Beck.    (Z.  B.  G.  Wien.    Vol.  43,  1893,  p.  277—294.) 

Standortsverzeichniss  mit  zahlreichen  eingeflochtenen  kritischen  Bemerkungen.  Neu 
sind:  Endoxyla  austriaca  Bäuml.  auf  Carpinus,  KcUmusia  Breidleri  Bäuml.  in  einer  holüen^ 
Bosskastanie,  Winteria  ZahWruekneri  Bäuml.  auf  Föhrenwurzeln,  Heterosporium  BeckU- 
BänmL  auf  faulender  Eürbisrinde,  Napidadium  Thalictri  Bäuml.  auf  Thaiietrum  minus. 

43.  B&omler,  J.  i.  Beiträge  zur  Kryptogamenflora  des  Pressbnrger  Ck>mitates.  H^ 
(Verb,  des  Ver.  f.  Natur-  u.  Heilkunde,  Pressburg.    Vol.  VII.) 

Standortsverzeichniss  für  663  Pilze. 
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Portngil,  Italien.  15} 

44.  Ftora  tod  Oesterreich-UBgarn.  (Oest  B.  Z.  VoL  48,  189a.  p.  34,  86,  68,  64, 
S5,  67,  106,  187,  190,  263,  398.) 

Standoitgangaben  der  fflr  die  einselnen  KroDl&nder  neuen  resp.  wichtigeren  Pilzfande. 

45.  iBaan,  J.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Pilzflora  GraabQndens.  (Jahresb.  Nator- 
fmÜL  Ges.  GraabQndene,  Bd.  XXXVI,  1898,  p.  88—94.) 

Standortsrerzeichniss  für  Pilze  aus  der  Umgebung  Ton  Schuls-Tarasp  und  Dayoe. 

46.  Fischer,  14.  Fortschritte  der  schweizerischen  Floristik  im  Jahre  1892*  G.  Pilae» 
(Ber.  Schweiz.  Bot.  Ges.,  Heft  III,  1893,  p.  132—136.) 

Yerseichniss  neuer  Pilzfnnde  fOr  die  Schweiz. 

47.  Jaexewaki,  de.  Champignons  in  ^Compte  rendu  de  l'excnrsion  de  la  Soci4t6 
botaniqne  Snisse  au  Grand  Saint-Bernard  du  29  aoüt  au  2  septembre  1893.  (Archiv,  des 
ideiic.  physiqu.  et  natnr.  Genöve.    Vol.  30,  1893,  p.  605—609.) 

Standortsrerzeichniss  mit  Angabe  der  Nährpflanzen  der  gefundenen  72  Pilse.  — 
Nene  Art:    Leptosphaeria  Wilezekii  Jacs.  auf  ArUmiaia. 

48.  Jaeiewskl,  A.  Champignons  recueillies  ^  Montreux  et  dans  les  euTirons  en 
1891  et  1892.    (Bull.  Soc.  Vaud.  des  Sciens.  Nat.  XXIX,  1898,  p.  162.) 

Verzeichniss  Ton  257  Arten,  darunter  sind  neu:  Laatadia  Hieia  und  Äecidium 
QaUianae, 

Cfr.  Ref.  No.  95,  104,  105,  106,  278,  804,  824,  880,  831,  884,  888,  864,  867,  878» 
895,  412,  414,  419,  420,  425,  432,  441,  442,  458,  466,  467. 

8.  Portugal. 

49.  faecardo,  P.  A.  Florula  mycologica  Lusitanica  sistens  contributionem  dedmam 
ad  eandem]  floram  nee  non  conspectus  Fungorum  omnium  in  Lusitania  hucusque  obser- 
Talomm.    (Bol.  Socied.  Broter.  Coimbra,  XI,  1898,  p.  9—70.) 

I.  Contributio  X.  ad  Floram  mycologicam  Lusitanicam.  Standortsrerseichniss  ftr  164 
POze.  Neue  Arten:  Pmiophora  MoUeriana  (Bres.  sub  Cartieiwm)  Sacc.,  üredo  päüens  Sacc. 
auf  VtueoneeUia  luistcUa,  SphaereUa  Henriquesiana  Sacc.  auf  AüantTna  glandulosa,  PhyUo- 
fUeta  Umbüiei  Sacc  auf  ümhüictu  trectus,  Phoma  cyeadeUa  Sacc  auf  Cycas  oircinalia, 
Ph,  fi^Asma  Sacc  auf  Fuchsia  arbareseens,  PK  tersa  Sacc.  auf  FrOchten  einer  Passiflora, 
Fk,  teretmseula  Sacc.  aut  Cwrex  dimorpha,  Ph,  longierurts  Sacc  auf  Efythrina  poiantha, 
Ph,  duplex  Saoc  auf  Balsamina  hortensis,  Vermieularia  negUeta  Sacc  auf  Coeeulus  lotfri- 
foUus,  Cryptostieiis  MoUeriana  Sacc.  auf  Eucalyptus  globulus,  Septoria  iridma  Sacc  auf 
Iris  foetidissima,  Leptoihyrium  flxum  Sacc  auf  Eucalyptus  globulus,  MOaneomum  hyste- 
rinum  Sacc  auf  Bambusa  SimovU,  Coniothedum  transversale  Sacc  auf  Oriikmum  maritimunk 

n.  Conspectus  fungorum  in  Lusitania  hucusque  obserratorum.  Nach  chronologisch 
geordneter  Aufzählung  der  einschlägigen  Litteratur  giebt  Verf.  ein  Verzeichniss  der  bisher 
aus  Portugal  bekannten  1178  Pilze. 

ni.  Appendix.  Sistens  aliquot  fnngillos  Insitanicos  et  guineenses.  ErwAhnt  werden 
14  Arten.  Darunter  sind  neu:  Physalospora  latHans  Sacc  auf  Eucalyptus  colossea,  Phoma 
AUioniae  Bres.  .auf  ATUonia  violaeea,  üstilago  Welwitschiae  Bres.  auf  Wehoitschia  mtro- 
hüis,  Aeeidium  Pouehetiae  Sacc.  auf  Pouchetia  pannflora,  SphaereUa  Bonae-noetis  Sacc 
auf  Ipomoea  Bona  nox,  Myocopron  fecundum  Sacc,  Asehersonia  chaetospora  Sacc  auf 
Sabieea  ingrata,  A.  paraphysata  Sacc  (Eh.). 

Cfr.  Ret  No.  894. 

9.  Italien. 

50.  Arcaagell,  6.    (BuUett  d.  Soc.  botan.  ital.    Firenze,  1892,  p.  256.) 
Puccinia  Phragmitis  und  Melampsora  populina  wurden  zu   Licola   (Neapel) 

gesamiaelt.  Solla. 

61.  Bresadela,  §.  Di  diu  speeie  interessanti  di  funghi  della  flora  micologica  itaüana. 
(!Bep.-Abdr.  ans  Atti  J.  B.  Accad.  degU  AgiatL    Royereto,  1898.    8  p.    Mit  2  Taf.) 

Verf.  giebt  die  lateinischen  Diagnosen  und  die  entsprechenden  furbigen  Abbildungen 
WH  zwei  interessanten  Arten  der  Pilswelt  Italiens. 
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f^2  ^'  Sydow:    Pilze  (ohne  die  Schisomyceten  und  Flechten). 

(  IMe  erste  ron  Micheli  zaerst  erwfthnte,  namentlich  in  den  Tancenw&ldern  Ton 

Yallombrosa  häufige,  von  Fries  Agaricus  mangiohis  genannte,  von  Person  fälschlidi  fBr 
eine  Abart  des  A.  CardareUa  Batt.  angesehene  Art,  führt  YetL  auf  die  Gattung  Eygro^ 
phorw  znrfick. 

Die  zweite  ist  eine  neue  Art,  OdonHa  Pirottao  (auf  Manem  im  botanischen  QartA 
der  Yühi  Cortini  zu  Rom),  mit  0.  afßnis  Prs.  verwandt.  So  IIa. 

52.  Eresadola,  J.  Imenomiceti  nuovi.  (BuUett  d.  Soc  botan.  italiana.  Fireize, 
1892,  p.  196-197.) 

Nene  Arten  aus  Toscana:  Hebelama  fusipes  Bres.,  Maraamius  Martdlii  Bres., 
ßepedonium  lateritium  Bres.  So  Ha 

53.  Areangell,  6.  Sopra  alcune  Agaricidee.  (BuUett  d.  Soc.  botan.  italiana.  Firenaey 
1892.    p.  158—162.) 

üeber  einige  Agaricineen.  Eine  Lactarius  pubeseena  Fr.  aus  Lec«e  (aller- 
dings einige  Aehnlichkeit  mit  L.  iorminoatM  Fr.  zeigend),  ist  neu  fflr  die  Halbinsel,  nicht 
giftig  und  (entgegen  Krombholz)  geniessbar.  Sie  wird  im  Gebiete  von  Lecce  seit  lange 
allgemein  genossen. 

L,  deliciosue  L.  \m  Pisa,  bei  Livomo,  zu  Boseolungo  (Appenn.  zu  Pisloja),  in  der 
Hflgelr^on  um  Florenz;  die  ehemals  vom  Yerf.  bei  Livomo  gesammelte  VarietAt  vioktBcens 
Paniz.  &nd  er  auch  zu  Gastel  dl  Poggio  oberhalb  Settignano. 

Die  Sporen  von  L.  deliciosus  L.  und  L.  ptä>e8cen8  Fr.  sind  nicht  als  echinulatae,  wie 
allgemein  angegeben  wird,  sondern  eher  als  «irregulariter  ruguloso*aIveolatae^  zu  bezeichnen. 
— -  Jede  Spore  führt  ausserdem,  wovon  bei  den  Systematiken!  nichts  erw&hnt  ist,  einen  mit 
Opiwna&ttre  sich  braun  f&rbenden  grossen  Oeltropfen.  Die  Sporen  beider  Arten  und  dea 
Zr*  ierifluw  zeigen  bei  Anwendung  geeigneter  Mittel  direct  Cellulosereaction  für  die  ganie 
StArke  der  Wandung  ohne  die  geringste  Spur  einer  cotioularisirten  Schicht.  Andere  Agt^ 
fkineea  (Agarieua  campestris  L.,  Amdüaria  meüea  Vahl,  Hydmm,  Boletus  etc.)  daraufhin 
^benfedls  untersucht,  gaben  nur  negative  Resultate.  So  IIa. 

54.  BaroBi,  E.    (Bullett.  d.  Soc  botan.  italiana.    Firenie,  1892.    p.  194.) 
JBxospariwm  TiUae  Lk«  ist  neu  für  Toscana  (auf  Lindenbftumen  bei  Pontedera). 

Solla. 

55.  Knoh,  0.  Sulla  presenza  del  Cycloeanium  oleaginum  Cast  in  Italia.  (Bnllett. 
d.  Soc.  botan.  italiana.    Firenze,  1892.    p.  177—180.) 

Cydoeonium  aleaginum  Cast.  kommt  nicht  bloss  in  Frankreich,  wie  Boy  er  (1891) 
angab,  sondern  auch  in  Toscana,  dem  Römischen  und  in  der  Provinz  Teramo  vor,  woselbst 
difi  Pihutrt  bereits  1889  beobachtet  wurde.  —  Der  weitere  Verkuf  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ist  pathologischen  Inhalts;  vgL  das  betrefifende  Ref.  im  AbschniU  für  „Pflanzenkrank- 
Mlen\  Solla. 

56.  Krtch,  0.  Solla  presenza  del  Cycloeanium  oleaginum  Gast,  in  Italia.  (Ballett, 
d.  Soc  botan.  italiana.    Firenze,  1892.    p.  177—180.) 

Yerf.  bestAtigt  zunAchst  das  Auftreten  von  Cpdaeanium  oleagimm  Gast,  auf  Gel* 
hAnmea  auch  in  Italien  und  zwar  in  der  Provinz  Teramo  (Torricella  Sicnra,  ges.  1889)  bei 
Florenz  und  an  anderen  Grten  Toscanaa,  sowie  bei  Frasoati  (Colonna)  in  der  römischen 
Campagna.  Die  nAhere  Untersuchung  des  kranken  Materials  aus  Toscana  stellte  aber  gleiche 
zeitig  die  Gegenwart  eines  Hyphomyceten  ausser  Zweifel,  welchen  Yerf.  für  Cereospora  elada* 
spariaides  Sacc.  hAlt,  wiewohl  er  keinerlei  Sporen  gesehen.  Dem  Yerf.  scheint  Cydoconium 
gewöhnlich  zuerst  aufzutreten  und  die  Wirtpflanze  zu  dem  Parasitismus  der  Cereosporo-Art 
gewissermaassen  zu  pr&disponiren.  Die  von  der  letzteren  Art  hervorgerufenen  Schädigungen 
sind  jedenfalls  erheblidier.  Solla. 

57.  Sul  Cydocomum  oleaginum.  (Bullett  d.  Soc  botan.  iUl.  Firenie,  1892.  p.  256.) 
.    Anknüpfend  an  die  Mittheilung  Eruch's  über  das  Yorkommen  von  Cyeioeommm 

tfJM^tmim  Gast,  in  Italien  (vgL  Ref.  No.  55, 56)  theiit  6.  Aroaigili  mit,  dass  diese  Pilsart  auch 
in  den  Gelbergen  um  Pisa  aehr  hAufig  vorkomme. 

0.  €alerl  (ebenda)  erwAhnt  deren  Yorkommen  auch  in  der  Umgegend  von  Floreni. 

Solla. 
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58.  Iftsulvii;«,  0.  Hymenomyeetes  qvos  in  agro  Ycronensi  nupenime  detexit. 
<M)p.,  Vn,  p.  425-458.) 

M.'8  YerseiefaDiBS  toh  Hymenomyceten  aas  der  Umgegend  von  Verona  (vgl. 
Bot.  J.,  XYIU,  1890,  p.  151,  Bef.  No.  81)  nmÜEiflst  129  Arten,  alle  fflr  das  betreffende  Ge- 
biet neOy  mit  LiUeraturnachweisen,  Standortsangaben,  erentoell  kritiachen  Bemerkongen.  — 
Bei  vielen  Arten  sind  unter  anderem  die  Sporendimensionen  ansdrOcklieh  angegeben. 

SoUa. 

59.  latteaccl,  D.  11  Monte  Nerone  e  la  sua  flora.  (Bnllett  Soc.  botan.  italiana, 
189S,  p.  547—565 ) 

Verf.  zäblt  Pilzarten  Tom  Monte  Nerone,  nach  Costantin  et  Dufonr  geordnet, 
Süd,  meiat  solche,  welche  dentlich  sichtbare  Frachtkörper  {Agarieinae,  Polyporei,  Tremd- 
Uae  etc.)  besitzen.  Solla. 

60.  Mori,  Ä.  Enomerazione  dei  funghi  delle  province  di  Modena  e  Reggio.  (Ballett 
Soc.  botan.  italiana,  1893,  p.  62-70,  129—136.) 

Verf.  legt  eine  weitere  (dritte)  Centurie  von  Pilzarten,  in  den  Provinzen  von 
Modena  und  Reggio  Emilia  gesammelt,  vor  (vgl.  Bot.  J.,  1891,  XIX.,  p.  143,  Ref.No.63). 
Die  101  Arten  sind  von  den  Uredineen  an  systematisch  geordnet. 

leiie  Arten:  Melanommapiri  yior.  auf  Birnbaumrinde  (p.  69);  Phoma  Fici  populi- 
foluu  Mor.  (p.  130)  auf  Früchten  der  betreffenden  Ficus-An  im  botanischen  Garten  zu 
Modena;  Ph,  Metrosideri  Mor.  (p.  130)  auf  Metrosideroa  tomentosa,  ebenda;  Ph,  Platani 
Mor.  (p.  130)  auf  abgefallenen  Bi&ttern  der  Platane;  Macrophoma  Dracaenae  fragranUa 
Mor.  (p.  131),  auf  Bl&ttem  der  genannten  Pflanze  im  botanischen  Garten  zu  Modena;  Pt4e- 
tmia  Xeranihemi  Mor.  (p.  136)  auf  X  annuum,  Solla. 

61.  Piretta,  R.    Geästet  farnicatus,    (Bullett.  d.  Soc  botan.  italiana,  1893,  p.  325.) 
Geaster  fomicatus  (Hds.)  Fr.,  in  schönen  Exemplaren  auf  dem  Monte  Celio  der 

Tibortinerberge  bei  Rom  gesammelt,  dürfte  nach  Saccardo's  Sylloge  neu  für  Italien  sein, 
jeden£a]l8  war  er  noch  nicht  für  Latium  augegeben.  Solla. 

62.  Togainl,  F.  Gontribuzione  alla  micologia  toscana.  (Atti  del  R.  Istituto  botanico 
di  Pavia.    N.  Ser.    VoL  III,  1893,  p.  1-18.) 

Verl  zählt  eine  Centurie  von  Mikromyceten  als  Beitrag  zur  Pilzflora  Tos- 
kanas auf,  welche  er  auf  dem  Apennin  von  Lucca  (Valdinievole)  sanunelte.  Das  Gebiet 
war  noch  wenig  erforscht,  so  dass  von  den  100  vorgeführten  Arten  kaum  13  auch  an 
anderen  Orten  in  Tosoana  vorkommen;  dieselben  sind  im  Texte  durch  ein  vorgesetztes  * 
hervorgehoben.    Hingegen  linden  sich  folgende  neae  Arten  und  YarieUten  darunter: 

3phaere2<a  etrusca  Togn.  (p.  8)  auf  einem  alten  Kastanienbaume. 

B*  Castaneae  Togn.  (p.  8)  auf  einem  Eastanienzweige. 

Amphisphaeria  Saccardiana  Togn.  (p.  9)  auf  alter  Kirschbaunurinde. 

JPhyUoätieia  rvibieola  Rbh.  n.  var.  ramicola  Togn.  (p.  10)  auf  Bubua-Zw^gßn. 

PK  Jasminorum  Togn.  (p.  10)  auf  trockenen  Jasminbl&ttern. 

JPh.  Evonymicola  Togn.  (p.  11)  auf  lebenden  Evonymus-hlUX^tn. 

Fhoma  donacella  (Thm.)  Sacc  n.  var.  Tritid  Togn.  (p.  11)  auf  Weizenhalmen. 

BaplotporeOa  JBrionana  Togn.  (p.  11)  auf  Weidenzweigen. 

MobiUMrdia  Cavarae  Togn.  (p.  12)  auf  Apfelbaumrinde. 

LepUMtrama  amülcmeme  Togn.  (p.  14)  auf  i2u6t<ir-Zweigen. 

CoOetotrichum  MorUemartinii  Togn.  (p.  15)  auf  Bl&ttern  von  Ar  um  üdUeum. 

Coryneum  folOcolum  Fck.  n.  var.  Vibumi  Togn.  (p.  16)  auf  BlAttern  von  Vibumum 
Timu. 

PetkUogzia  Saccatrdai  Speg.  n.  var.  Vibumi  Togn.  (p.  16)  daselbst. 

Als  neo  für  Italien  gelten  folgende  Arten:  PMOostusia  cerasieola  Speg.  auf 
ApCtilMunnblfttteni;  Ph.  Boumeguerii  Sacc  auf  Blittem  von  Vibumum  Tinm;  Cyto8pora 
€»pit4äa  Saec« et  Schlz.  auf  Rinde  des  Apfelbaumes;  Septoria  ClemaUdie  Ftammulae  Ronneg.; 
Ä  AegopodU  (Fr)  Sacc.;  Gloeosparium  (Mnadense  EU.  et  Ev.  auf  Eichenblättern;  Claatmh 
sporimm  Ertmita  (Od.)  Sacc  auf  Eastanienbaumrinde. 
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Die  Originalien  s&mmtlicher  Arten  liegen  in  den  Sammlungen  des  Botaniseben 
iDStitutes  xa  Payia  Tor.  So  IIa. 

Cfr.  Ref.  No.  96,  97,  389,  855,  356,  872,  426,  444,  484,  485,  487,  488. 

10.  Asien. 

68.  Hagnns,  P.  Zwei  neue  Pilze  in  Penien.  (V^h.  der  Ges.  deutsch.  Naturf.  und 
Aerzte.    65.  Verb.,  11.-15.  Sept.  1893,  p.  151,  152.) 

Verf.  beschreibt  Uromyees  Bammiäleri  n.  sp.  auf  Bougardia^  Kurdistan,  1^. 
Bommfiller.  ürocystis  Orobanches  (Mörat)  F.  d.  Waldh.  wurde  tou  Bornmüller  in  SOd» 
persien  auf  einer  Phelipea  gesammelt. 

64.  PatenilUrd,  I.  Quelques  Champignons  du  Thibet.   (J.  de  B.,  1893,  p.  348  >844.) 
Verf.  giebt  ein  Yerzeicboiss  der  in  der  Provinz  Su-tcbuen  tou  Farges  gesammelten 

Pilze.    Agaricmeae  11  Arten,  Polyporeae  8«  Hydneae  1,  Thelephareae  2,  Heterobaaidieoß  5, 
Oasteromycetes  9,  Discomyeetea  5,  Pyrenomycetes  1. 

Neue  Arten:  Mitnda  bicolor  Pat.,  HelveJla  Fargesii  Pat  und  Cordyeeps 
aspera  Pat. 

65.  Tanaka,  I*  A  New  Species  of  Hymenomycetons  Fungus  iqjurious  to  the  Mul- 
berry  Tree.    (Jonrn.  College  of  Sc.  Univ.  of  Japan.    Vol.  IV,  1891,  p.  193—204.    4  Taf.) 

Verf.  schildert  sehr  ausfQbrlicb  eine  Krankheit  der  Maulbeerbäume,  die  in  Japan 
mit  dem  Namen  „Mompa-byO'<  bezeichnet  wird.  Der  Torursachende  Pilz  wird  als  Hdico- 
hiisidium  Mompa  bezeichnet. 

Cfr.  Ref.  No.  305,  466. 

11.  Nordamerika. 

66.  Ellis  and  E?erhard.    New  Californian  Fuogi.    (Erythea.    Vol.  I,  1893,  p.  145.) 

67.  Ellis  and  E?erhard.  New  West  American  Fuogi  (Erythea.  Vol.  I,  1893« 
p.  197.) 

68.  Cockerell,  T.  D.  A.  Additions  to  the  Flora  of  Colorado-Fungi.  (Zog.  Vol.  IV, 
No.  m,  p.  282-  285 ) 

StandortsTerzeichniss  für  57  Pilze. 

69.  Atkinson,  Geo  F.  and  Schrenk,  Hermann.  Fungi  of  Blowing  Rock,  N.  C. 
(Jonm.  Elisha  Mitchell    Vol.  IX,  p.  95^107.) 

Aufzählung  Ton  254  Pilzeü. 

70.  EUis,  J.  B.  and  Dearness,  J.  New  Species  of  Canadian  Fnngi.  (Canadian  Be* 
cord  of  Science.    Jan.  1893.) 

Neue  Arten:  LeptospTiaeriaLüii;  PhyUasUcta Lüü,  Bireae,  Vibumi^  Chry$anÜiefni, 
ClematidiSf  punctata;  Vermicularia  PodophyUi;  Cytispora  Prwni;  Sphaeropm  Viburm; 
Septoriä  Lunaf'iae;  Gloeosporium  Saururi,  oblongisporum,  Boromani;  CyHindrisporium 
longisporum,  Chrysanthemi;  Cercospora  Pontederiae,  Oerardiae;  Macrosporvum  florigemm; 
Bamularia  Mdampyri;  Botrytis  Epiehloea. 

71.  Davis,  J.  J.  A  supplementary  list  of  parasitic  Fnngi  of  Wisconsin.  (Transact 
of  the  Wiscons.  Acad.    Vol.  IX,  1893,  p.  153.) 

Supplement  zu  dem  Verzeichniss  von  Trelease  1882.   Aufgeffthrt  werden  495  Arten, 

72.  EUis  and  E?erhart  New  species  of  North  American  Fungi  from  Tarious  locali- 
tiee.    (Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia,  1893,  p.  128—172.) 

Die  hier  beschriebenen  nenen  Arten  sind  folgende: 

Pyrenomycetes:  Ästerina  graminicola  t^nt Oryeopsis  asperifolia,  A. Leemingii  auf 
Galax  aphyUa;  Boaeüinia  megaloecia  auf  Salix;  Mdanopsamma  cortieola  auf  Qiiereiis 
aJba;  Nectria  Nipiganensis  auf  DiatrypeUa  favacea;  Lasioaphaeria  trichapus;  Tru^ia- 
sphaeria  calva  auf  Ostrya  Virginica;  Herpotrichia  incita  tLn£  Aster  spicatum;  Chaetommm 
glabreseens  auf  Salix?;  Teichospora  gregaria  auf  Draxinus,  T.  fMriabilia  auf  Artemiaia, 
T.  nauHca  auf  Poptdua,  T.  aspera  auf  Gassypium;  leiehosporeOa  montanae;  Lophio- 
sphaera  hysteriaides  auf  Carya,  L.  gloniospara  auf  Salix,  L,  fiwnamis  auf  Sali»?-,  OHhia 
ostryaegena  auf  Ostrya  Virginica;  MantagneUa  aeeritM  auf  Acer  spicatum;  SphaerdU 
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Dircae  auf  Direa  pälusiris,  S,  Oryzopsti  aaf  OryzapHs  asperifoUa,  8,  Sölani  auf  Solanum 
Duleamara,  8,  Lycii  auf  Lycium  wdgare;  PUo9pora  earpinicola  auf  CarpintM  Ämericana, 
P.  decipiens  auf  Aidlea;  Leptosphaeria  lasioderma  auf  Artemisia  tridentata,  L,  Lüii  £11. 
et  Deam.  aufZtUum  superbutn,  L.  Solani  auf  Solanum  Duicamara;  Met(H8phaer%a  Maxi'- 
mutant  auf  Belianihw  Maximüiani^  M.  spkenispora  auf  Erianthua  cUopecuroides,  M.  fuB- 
eata  auf  Quereus  coecinea,  M,  microeeia  auf  Acer  spicatum;  ZignoÜla  nysaaegena  auf 
Nyssa  mtdtiflora;  Massariovalsa  caudata  auf  Ulmus;  Clypeosphaeria  minor  auf  Birken- 
wurzeln,  C.  tUmicola  auf  Ulmus,  Thyridium  Syringae  auf  Syringa^  T,  Americanum  auf 
Xamihoxylum  Americanum;  AnthoatomeUa  mammoides  auf  Ostrya  Virginica;  EutypeUa 
Amorphae  auf  Amorpha  fruticosa;  Diaporthe  aJbocamis  auf  Comtts  sp.,  Staphylea  tri'^ 
foHa  und  OsPrya  Virginica,  D.  apiospora  auf  Ulmua,  D.  uimicola  auf  Ulmus,  D.  Pitmi 
auf  Pruiiu«  Ftr^tntafia,  D.  calosphaeroides  auf  iS»aiti5iiCt<«^  D.  aliena  auf  CrcUaegtiS,  D. 
SfHeata  auf  ^cer  «picatum;  Eutypella  Coryli  auf  Corylus;  Fenestella  uimicola  auf  {TZmti» 
^wmeana;  FaZsarta  «top/iyZtna  auf  Staphylea  trifolia;  Diatrypella  pulcherrima  auf  5a* 
Kx;  ^miiNtiiZana  {atort^üi  auf  Ifyaxinus  sambucifolia. 

Discomycetes:  Lachnea  cervicolor;  Orbüia  Caulophylli  aof  Caulophyllum  thaUC' 
traides;  Helotium  lacteum;  Fhialea  Dearnessii  auf  Monarda;  Cklorosplenium  salviicolor  auf 
Viiis  vtdpina,  C,  Canadense  auf  Tilia;  Niptera  Lithospermi  auf  Liihospermum  canescens^ 
MoUisia  Trameiis  auf  Polyporus  Stevensii,  M.  nipteroides  aof  8milax;  DermaUa  fusi* 
9pora  auf  Betüla,  D,  Chionanthi  auf  Chionanthus  Virginica;  Dermatella  Montanensis, 
2>.  caryigena  aof  Carya,  D.  Fraxini  auf  jProxtnu«,  D.  Hamamelidis  auf  JJamam^Ztd  Ftr- 
ffiniana;  CenangeUa  violaeea;  Belonidium  tympanoides;  Blitrydium  Sabalidis  auf  Sabal 
Palmetto;  Diplonawia  melaleuca  auf  Populus;  Stictis  schizoxyloides,  8,  helicotricha  aof 
Arundinaria  teda;  Naemacyclus  culmigenus  £11.  et  Laoglois  auf  Panicum  proliferum; 
PropoUdium  fuscoeinereum  auf  Salix;  Coccophacidium  salicinum  auf  Salix. 

Uredineae  und  üstilagineae:  Puccinia  DisHchlydis  9lu(  DisticMys  maritina,  P, 
Douglasii  auf  Phlox  DougUmi,  P.  Outierregiae  (=  P,  Bigeloviae  £.  et  £.)  auf  OuUer- 
regia  euümmia,  P.  ludibunda  auf  Carex  sparganioides,  P.  tubereulans  auf  Aplopappus, 
P.  Columbiensis  auf  Oenothera  biennis,  P.  virgata  auf  Panicimt  virgatum,  P,  Lygodesmiae 
(=  P.  varioUms  Hark.?  var.  caulicola  £.  et  £.);  Uromyces  Macounianus  auf  Euphorbia 
gp.;  17.  Sporoboli  9iVLf  Sporobolus  asper;  Aecidium  Ludwigiae  s^wl  Ludwigia  sphaetocarpa; 
CerebeUa  Spariinae  auf  Spartina  gracilis;  Sorosporium  Solidaginis  auf  Solidago  Mis- 
souriensis, 

Sphaeropsideae:  Phyllosiicta  tenerrima  auf  Saponaria  offidnalis,  P.  asteri" 
eola  auf  Aster  umbellatus,  P.  perforans  auf  Solanum  Duieamara,  P.  Nicotiana^  P.  wocu- 
Ion«  auf  Populus  monilifera;  Phoma  subcircinata,  P.  CauiophyUi  auf  CauZopÄyttum 
|^l«ctrot<ie«;  Sphaeronema  Negundinis  auf  Negundo  aceroides;  Asteroma  Saxifragae  auf 
Saxifraga  braeteosa;  Actinonema  Psoraleae  auf  Psoralen  digitata;  Asterintda  DeamessH 
aof  Gerardia  quercifolia;  Vermicularia  ochrochaeta  auf  -leer;  Dothiordla  Fraxini  auf 
Fraxinus;  Cytispora  anntUata  auf  Negundo  aceroides,  0.  carnea;  Ascochyta  Ehei  auf 
JSAetfm  BhaponHeum;  Sphaeropsis  vitigena  auf  FiYw;  -Bo^ryodipkwlta  acerina  auf  -äcer 
fifftniffi;  Camarosporium  Mali  auf  Ptri«  JfaZiw,  C.  ^ramimco/tim  auf  -4mmopÄi7a  arenaria; 
Emtdersonia  altemifoliae  auf  Comu«  ältemifolia,  H.  Staphyleae  auf  Staphylea  tnfolia\ 
Stagonospora  strictae  auf  Corftc  ««rtcta,  5«.  scUroHoides  auf  Oatrya  Ftrflriwtca;  Septoria 
MiUaae  auf  üftt^ZZa  diphyUa,  S.  Agropyri  auf  Agropyrum  repens,  8.  purpureocincta  auf 
Pnmiis  ilmeneana,  5.  aurea  auf  Eibes  aureum,  8.  Oaülardiae  auf  OaiUardia  pulcheUa, 
8.  glabra  auf  Aesculus  gldbra,  8.  Lepachydis  auf  Lepachys  columnaris,  8.  Negmdini» 
aaf  Negundo  aceroides,  8.  carpigena  auf  Celtis  occidentalis;  Micropera  Fraxini  wit 
Fraxinus  Ämericana;  ExdptOa  Canadensis  auf  Ulmus,  K  Hicksiana;  Catiniüa  saligna 
aof  Salix;  Hainesia  boredlis  auf  Oälium  boreale;  Oloeosporium  Davisii  auf  Vicia  AmeHr 
eama,  O.  Americanum  auf  Vicia  Ämericana,  0>  ribicolum  auf  Eibes,  G.  Caryae  auf  Carya 
alba;  Cylindrosporium  Phaceliae  auf  Phacelia  sericea,  C.  earyigenum  auf  Carya  amara; 
Marwnia  rhabdospora  aof  Populus  grandidentata;  Coryneum  cornicolum  auf  ComuB 
ältemifolia. 
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Hyphomyceteae:  Botrytis  patmosa  auf  Acer,  B.  affinia  auf  Fraxinus;  Bamu- 
laria  Uthalis  auf  Acer  rubrum;  Clasterisporitm  pulehrum  auf  Carpmus  Americana; 
Denäryphium  sphaerioides  auf  Bigelavia  Douglasü;  Cercospora  nicotiana  auf  Nicotiana, 
€,  Nesaeae  auf  Neaaea  verticUkUa ,  C  Weigdiae  auf  Weigelia,  C,  Crotonis  auf  Oraton 
Texensis,  C.  ditissima  auf  Cn%cu8  undulatus;  Chetromyees  eomatus  auf  AzaUa;  Vohädla 
Bartholomaei  auf  8porobolu$  asper;  Stigmina  Liriodendri  auf  Liriodendron  tulipifera. 

78.  Pammel,  L.  H.    Fungi  common  in  1892  in  Jowa.  (Agric  See.  January  1893.) 

Standortsyerzeiehniss  der  beobachteten  Pilze. 

74.  Smith,  (r.  and  Roscoe  Poud.  Flora  of  the  Sand  Hill  Region  of  Sheridan  and 
Cherry  counties,  and  List  of  Phints  Ck>llected  on  a  Joumey  through  the  Sand  Hills  in  Joly 
imd  August  1892.  (Botanical  Surrey  of  Nebraska.  IL  Rep.  on  Collections  Made  in  1892. 
Nebraska,  1893,  p.  28—80.) 

Standortsverzeichniss  fnr  26  Pilze. 

75.  Woods,  A.  F.  Notes  on  the  Canou  Flora  of  Sioux  county,  with  List  of  Plauts 
Collected  in  July  and  August  1892.  (Botanical  Sunrey  of  Nebraska.  II.  Rep.  on  Collections 
Made  in  1892.    Nebraska,  1893,  p.  37—38.) 

Yerieichniss  tou  21  Pilsen.  Neu  sind:  Volvaria  ftiscosa  (>lements  und  Myeena 
iumtO'Comca  Clements. 

Cfr.  Ref.  98,  99,  826,  827,  328.  329,  344,  366,  361,  389,  890,  404,  407,  409,  410, 
416,  416,  438,  443,  447,  471. 

12«  Mittel-  niid  Sfidamerilui. 

76.  Bresadola,  J.,  Heniiings,  P.  et  Hagnss,  P.  Die  tou  Herrn  P.  Sintenis  auf 
4er  Insel  Portorico  1884-1887  gesammelten  Pilze.    (Engl.  J.    Vol.  XVH,  1893,  p.  489.) 

Systematische  Aufz&hlung  der  gesammelten  Pilze.    Neue  Arten: 

Doassansia  Sintenisii  Eres.,  Cintractia  Krugiana  P.  Magn.  auf  Bhynchospora 
gig€Mtea,  Aeddium  Cordiae  P.  Henn.  auf  Cardia  bullata,  Hydnum  mtdHfidum  (Klotzsch 
sub.  Thelephora)  P.  Henn.,  Cortinarius  (Bermocyhe)  Sintenisii  P.  Henn.,  Melanomma  niti- 
4ulum  Bres.,  Microthyrium  ürbani  Bres.  auf  Schaefferid  frutescens. 

77.  Goekerell,  T.  D.  A.    Notes  on  some  Fungi  collected  in  Jamaica.    (B.  Torr.  B. 
€.  XX,  1893,  p.  296-296.) 

Standortsverzcichniss  für  24  Pilze.  Neu  ist  TJstüago  affinis  Ell.  et  Et.  auf  Stemh 
iaphrum  Americanum  Sehr. 

78.  Patovillard,  H.  et  Lagerhein,  (r.  de.  Champignons  de  rjßquateur  (Pugillus  UI). 
<Bull.  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  124—166.    3  Taf.) 

Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  tou  L.  in  Ecuador  gesammelten  Pilse. 

Neue  Arten:  Hymenomycetes:  Lepiota  Callamba  Lagfa.;  OrinipeUis  Eggersi 
Fat.,  C.  Myrti  Pat.;  Marasmius  güws  Pat.,  M,  isabeUinua  Pat;  Pleuroius  dOxHuiget 
Fat,  P.  ?  foUieolus  Pat.  et  Lagh.;  Dictyolus  castaneus  Pat.;  Crepidotus  Qmtensis  Pat; 
Bolyparus  Gudleaensis  Pat.,  P.  Baccharidis  Pat  auf  Baeeharis  obkmgifcUa;  Poratheiium 
4smereum  Pat,  P.  tenue  Pat.;  Hydnum  Melastomae  Pat;  Kneiffia  tenuis  Pat;  Asterostroma 
AnÖMium  Pat;  Aleurodiseus  eroeeus  Pat  auf  Jf eloatomo-Zweigen ;  Cortietum  peUueidum^ 
Pat.,  C.  Chusqueae  Pat.;  TomenUlla  ochraceo^ridis  Pat;  PhaeocupheUa  Chusqueae  Fat., 
Ph.farmosa  Pat,  Ph.  Euphorbiaecola  Pat;  Septobasidium  aUndum  Pat.  auf  Piper  KunÜhm, 
Sähia  tortuosa,  Prunus  salieifolia,  Melastoma  sp.  etc.;  Auricuhria  Euphorbiaecola  Pat; 
Platygloea  Ossi  Pat  auf  Oissus  rhombifolia,  PL  suceinea  Pat  auf  Melastoma,  PI  earmea 
Fat.;  Tremella  inconspieua  Pat,  Tr.  Pülulahuana  Pat;  Exidia  ak>eolata  Pat;  Hetero- 
^haete  livida  Pat.  auf  Hex  scopuUmm,  H.  mifmta  Fat.,  EL  Kneiffiopsis  Pat,  Ä  oi^aeea 
Fat,  H.  Uvido^fusca  Pat.,  H.  albida?Ki.;  8a>acina  glauca  Pat,  <S^.  himeoloides  Pat;  Cera^ 
^ea  Lagerheimü  Pat. 

Oasteromycetes:    Hydnangium  Soderstromü  Lagh. 

Myxomycetes:    Physarum  rubro-punctatum  Pat. 

Discomycetes:  Discina  PuMahuanaFsii,;  Phaeopesisa?  olivaeeaFsLt.;  MMma 
BMbicola  Fat.;  Erinella  Andina  Pat;  Stictis  Myrti  Pat 
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Pyrenomycetes:  Asierina  Tacsoniae  Pat;  Dimeraapariwn  ipectabiU  Pat.  aof 
Baecharis  obUmgifolia,  D.  BamadeMtae  Pat.  auf  ^amadeeia  8pmo$a;  Gapnodium  Coffeae 
Pat  auf  Coffea  arabica;  Pseudomdiola  Andina  Pat.;  Hyaloderma  lateritimn  Pat  et  Lagh.^ 
paraeitisdi  auf  Meliola  Lagerheimii;  Qewmitpora  Mimuaae  Pat.  n.  gen.  et  sp.  auf  Mimosa 
flaribtmda; Boseüima  Canzacotoana Pat;  SphaereUa? PlantagifUcola  Pat.;  Bofnbardiastrum 
Anäinum  Pat  n.  gen.  et  sp.;  Byssonectria  miliaris  Pat;  OpMonectria  Mubicola  Pat;  Glo- 
Indina  Ingae  Pat  auf  Inga  pachyearpa;  TorrubieOa  rubra  Pat  ^  Lagh.;  Hypoerea  ifiUata 
Pat,  Ä  oehracea  Pat;  PÄy/lacAora  Crotonicola  Pat,  PÄ.  Pti^tOo^tMiurw  Pat  auf  einer 
MeJasUmaceae;  Montagneüa  clavata  Pat  auf  Jfeiflwtoma-Bl&ttern;  JRÄopo^apÄi«  Zcae 
Pat;  Dothidella  puhfimda  Pat.;  Microthyritm  cru8taceum  Pat;  aypeolum  dreinans  Pat 

FuDgi  imperfecti:  PÄoma  önapÄaWPat;  Caj(modi(u^n«m  Cfe^ert  Pat;  Diplodia 
Buddleiae  Pat.;  Septaria  versieolor  Pat.  auf  i)«wcorea.Blättern,  Ä  Lagerheimii  Pat  auf 
einer  Vaccinieae,  S.  pseudo-quina  Pat  auf  SoZaMum  pseudo-^uinai  CercospareOa  Mitnosae 
Pat.  auf  Mimosa  florümnda;  Cercospora  Euphorhiae  Pat,  C.  -Me/o^omati»  Pat;  Botrytis 
viridans  Pat;  -Fjwi'ctedmm  oferfiicetw  Pat  auf  Prunus  aalieifolia;  Udminthosporium  Sesseae 
Pat,  H.  cymbispermum  Pat.;  Stübum  Capsici  Pat  auf  Capftotiin.  pubescms;  laaria  pistO- 
Jariaeformis  Pat,  L  aearicida  Pat.;  Isariopsis  cerateüa  Pat;  i^t^ffamm  co^Jo^tponim  Pat.,, 
parasitisch  &ni  Septobaaidium  pedicellatumj  Didymosporium  stromaticum  FU.  auf  lebendett 
Gßs^rtim-Blattern;  Epicoccum  levisporum  Pat. 

79.  Hennings,  P.    Fungi  brasiliensis  IL    (Engl.  J.    Vol.  XVII,  1893,  Heft  V.) 
Neue  Arten:    SchenkieUa  Marcgraviae  Henn.  n.gen.  et  spec.,  Meliola  Bhois,  ikT 

Ilicis,  Hypocrea  Glaeiovii  Sacc,  Hypocrella  Qlaziovii,   H.  Semen  Pres.,  Phyllachora 
Machaerii,  Ph.  Sellowii,  Coccania  Sellotni,  Ehytiama  Loeseneriana,  Chlarosplenium  ür- 
hanianum,  üstüago  Taubertiana,  U.  Scleriae  (DC.)  Tul.  n.  var.  Dichronemae. 
Cfr.  Eef.  No.  319,  368,  421. 

13.  Afrikm. 

80.  Hennings,  P.    Fungi  africaui.  H.    (Engl.  J.  XVII,  1893,  p.  1—42.    1  Taf.) 
Verf.  giebt  hier  einen  zweiten,  hoch  interessanten  Beitrag  zur  Pilzflora  Afrikas* 

Bd  jeder  Art  werden  die  genauen  Fundorte  und  idie  wichtigste  Litteratur  erwähnt  Di& 
neuen  Arten  sind  mit  lateinischen  Diagnosen  yersehen.  Sehr  wichtig  sind  femer  die  zabK 
leichen  kritischen  Bemerkungen.    Aufgeführt  werden: 

Peronosporaceae:    Cystopus  1  Art 

Usti lagin aceae:     üstilago  5,  ü.  Stuhhnanni  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Andropogan 
spec ,  Centralafirika ,  Seengebiet;   ü,  Tricholaenae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Tricholaena  Tene^ 
riffaey  Arabien,  Aegypten;  Graphiola  1. 
Erysiphaoeae;    Erysiphe  1. 

Perisporiaceae:  Dimerosparium  2,  D,  Auirami  P.  Henn.  n,sp.  auf  Canthium 
Sehimperianum,  Abyssinien,  D.  Aeokantherae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Acokanthera  Sehim^ 
peri  (Eb.). 

flypocreaceae:  Hypocrea  1;  Hypomyeea  1»  H,  Stuhlmanni  P.  Henn.  n.  sp» 
Centralafrika;  Cordyeeps  1. 

Melanommeae:    Bertia  1. 

Diatrypaceae:    Diatrype  1,  D.  bukobensis'P.B.evai.  n.sp.,  Centralafrika,  Bukoba» 

Xylariaceae:  Poronia  1,  P.  JBhrmhergii  P.  Henn.  n.sp.,  Arabien;  Daldmia  If 
Xylaria  9,  X.  obtusiaHma  (Berk.)  Sacc.  n.  var.  togoenna  P.  Henn.,  Togo. 

Dothideaceae:  Montagnella  1;  PhyUaehora  2.  Ph.  ahyssimca  P.  Henn.  n.  sp, 
auf  Fieua  praecox,  Abyssinien;  DoühideUa  1,  Dothidea  1,  D  aioieola  P.  Henn.  n.  sp.  aur 
AM  sp.,  Abyssinien. 

Pecizaceae:  Peeiea  2,  P.  Braunii  P.  Henn.  n.  sp.  Madagascar,  P.  Bitti9%eri  P» 
Btnn*  n.  sp.,  Togo;  Püocratera  2. 

üredinaceae:  üromycea  12,  ü.  Cyperi  P.  Henn.  n.  ajf.  auf  Cyperus  sp.«  Abys» 
ainiesi«  U.  juneinus  Thflm.  n»  ▼.  aegyptiaca  P.  Henn.  auf  Juneua  q^.,  Aegypten,  ü.  Com» 
mdinae  Cke.  n.  y.  ahysainioa  P.  Henn.,  Abyssinien,    U.  OyaÜhulae  P.  Henn.  n.  sp.  auf 
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Cyaihüla  globtdifera,  Ahyasinien,  U.  Barbeyanus  P.  Henn.  auf  Bhm  fäleata  (Eb.),  U. 
Astragali  (Op.)  Sacc.  n.  v.  abyssinica  P.  Henn.  auf  Astragalus  ahyssinicus  (Eb.),  U,  Oürke- 
anu8  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Lotus  aegyptiacus,  Alexandrien,  ü.  Pojsschkeanus  P.  Hean.  n.  sp. 
auf  Vigna  sp.,  Abyssinien,  ü,  Lasiocorydis  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Lasiocorys  abyssinica  (Eh.), 
^.  Cluytiae  n.  v.  eritraeensis  P.  Henn.  auf  Cluytia  abyssinica  (Eh.),  U.  Mdothriae  P.  Henn. 
n.  sp.  auf  Melothria  tomentosa  (Eh.);  Fuecinia  5,  P.  Euphorbiae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Eu- 
pJuH-bia  Eritreas  (Eh.),  P.  Aschersoniana  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Orepis  Eueppellü,  Temen, 
P.  eritraeensis  Pazscbke  n.  sp.  SLuf  Andropogon,  Abyssinien;  Rostrupia  1;  Melampsora  1; 
üredo  4,  ü,  Schweinfurthii  P.  Henn.  auf  Cirsium  sp.  (Eh.),  ü.  Fici  Gast.  n.  var.  abys- 
^nica  P.  Henn.  auf  Ficus  praecox  (Eh.),  U.  ^Gaeonia^  i^/iois  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Bhus 
^yssinica;  Aeeidtum  10,  Ae,  Englerianum  P.  Henn.  et  Lindau  n.  sp.  auf  Clematis  orten- 
talis,  Ahyssinien  und  Usambara,  Ae,  rhytismoideum  B.  et  Br.  n.  var.  Mäbae  P.  Henn.  auf 
Maba  abyssinica,  Abyssinien,  Ae.  Ocimi  P.  Henn.  n  sp.  auf  Ocimum  siutve  (Eh.),  Ae.  Die- 
telianum  P.  Henn.  n.  sp.  auf  WUhania  somnifera  (Eh.),  Ae,  Wittmackianum  P.  Henn. 
n.  sp.  auf  Diclyptera  maculata  (Eh.),  Ae.  Conyzae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Conysa  Dioscoridis 
<£b.),  Ae,  Rosae  abyssinieae  P.  Henn.  n.  sp.  (Eh.),  Ae,  Solani  unguicülati  P.  Henn.  n.  sp. 
<Eb.),  Ae,  Oissi  Wint.  n.  var.  physaroides  P.  Henn.  auf  Cissus  quadrangülaris  (Eh). 

Auriculariaceae:  Auricularia  5,  A,  Auricularia  Judae  (L.)  n.  var.  mauritiensis 
P.  Henn.  n.  sp.,  Mauritius,  A.  Emini  P.  Henn.  n.  sp.,  Gentralafrika. 

Tremellaceae:    Tremdla  2,  T,  togoensis  P.  Henn.  n.  sp.,  Togo. 

Dacryomycetaceae:  Ouepinia  2,  G.  fissa  Berk.  n.  var.  abyssinica  P.  Henn.  n. 
«p.,  Abyssinien. 

Thelephoraceae:  Corticium  2;  Stereum  4,  St,  bellum  (Kse.)  n.  var.  togoense 
P.  Henn.  n.  sp.;  Thelephora  1. 

Glavariaceae:  Lachnocladium  1,  2/.  «SfcAtrem/urt/itanum  P.  Henn.  n.  sp.,  Gen- 
tralafrika; Fterula  1,  P.  BresadoUana  P.  Henn.  n.  sp.  (Eb.);  Ciavaria  2,  C.  träumt  P. 
Henn.  n.  sp ,  Madagascar,  C.  Madagascariensis  P.  Henn.  n.  sp.  (Eh.). 

Hydnaceae:    Irpex  1. 

Polyporaceae:  Porta  2;  Fomes  8,  ^.  (Itranodeniia;  Emini  P.  Henn.  n.  sp., 
Deutsch-Ost-Afrika;  Bolyporus  9,  P.  rotitJouies  P.  Henn.  n.  sp.,  Gentralafrika;  Pölystictus 
11,  P.  Iti^eus  Bl.  et  Nees  n.  var.  bukobensis  P.  Henn.  n.  sp.  (Eb.);  TrametesS^  Hexagonia 
S,  H,  StuMmanni  P.  Henn.  n.  sp.,  Deutsch-Ost- Afrika;  Daedalea  1;  Favolus  1;  LenMites  2, 
li,  Madagascariensis  P.  Henn.  n.  sp. 

Agaricaceae:  SchufophyUum  1;  I^nttnu«  8,  L,  Weissenbomii  P.  Henn.  n.  sp. 
Kamerun,  X.  veZutmu«  Fr.  n.  var.  africanus  P.  Henn.  n.8p.,  Kamerun,  L,  bükohensis  P. 
Henn.  n.  sp.,  Bukoba;  Marasmius  4,  Jlf.  StuMmanni  P.  Henn.  n.  sp.,  Seengebiet,  M. 
Schweinfurthianus  P.Henn.  n.sp.  (Eh.);  Panaeolus  1;  PsaihyreUal\  Psüocf^e  1;  Hypho' 
loma  1;  Stropharia  1,  Str,  Stuhlmanni  P.  Henn.  n.  sp.  (Eb.);  Crepidotus  1,  C,  applanatus 
(Pers.)  n.  v.  madagascariensis  P.  Henn.;  Naucoria  1,  ^.  ^tie^tim  P.  Henn.  n.  sp.,  Togo; 
Tubaria  1,  T,  Embolus  (Fr.)  n.  v.  madagascariensis  P.  Henn.;  Flammuia  1,  P.peff«erat» 
Fr.  n.  y.  madagascariensis  P.  Henn.;  Pholiota  1,  P.  Engleriana  P.  Henn.  n.  sp.,  Togo; 
<7tou(lopt4«  1,  C.  Englerianus  P.  Henn.  n.  sp.,  Madagascar;  Entoloma  1;  .ittnuZaria  1,  j1. 
ßansibarensis  P.Henn.  n.sp.,  Sansibar;  CoUybia  2;  Lepiota  2;  jL.  Schweinfurthii  P.  Uecn. 
D.  sp.,  Abyssinien,  jL.  Stuhlmanni  P.  Henn.  n.  sp.,  Seengebiet. 

Phallaceae:    Dictyophora  1. 

Sphaerobolaceae:    Sphaerobolus  l, 

Tylostomaceae:    Tylostofna  2,  T,  Barbeyanum  P.  Henn.  n.  sp.,  Temen. 

Podazineae:  Podaxon  S,  P.  fito«sam€d«n8M  W.  et  G.  n.  v.  Emini  P.  Henn. 
Seengebiet. 

Lycoperdaceae:  Lycoperdon  2;  Globaria  1;  (?ea«tef  1;  Sderoderma  1,  £f.  &«- 
o^ter  Fr.  n.  var.  socotrdna  P.  Henn.;  Phellorina  l;  Cyathus  2. 

Sphaeropsideae:  PhyUosticta  2,  P/i.  üftmusopuZtsP.  Henn.  n.sp.  auf  Mimttsops 
iScÄiinpm,  Abyssinien;  Septoria  3,  Ä  Croton^s  Bres.  n.  sp.  auf  Croton  -macrostachys  (Eb.), 
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fS.?  aentfiana  P.  Henn.  d.  sp.  auf  Bhus  retinorrhoea  (Eb);  Diplodia  1,  2>.  viscieola  P. 
flenn,  n.  sp.  aof  Yiseum  tubercukUum  (Eb.). 

Hjphomjcetes:  Septonema  1,  5.  J9«fimn^«t»  Bres.  n.  sp.  auf  Ehus  abynimea 
<Eb.);  Cercospora  1,  C.  CkuHoe  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Qugia  garatenais  (Eb.);  2li5erctt{arta 
1,  T.  Sdiweinfwrihii  Bres.  n.  sp.  aof  Juniperus  (Eb.);  Futnago  1;  Oiditim  1. 

Inf  der  Tafel  sind  9  Arten  abgebildet 

81.  Pitiiiillard,  I.  et  Hariot^  P.  Fangos  aliqnot  noTos  in  regione  congoana  col- 
lectoa    (BolL  de  la  Soc.  Mycolog.,  1898,  p.  206^211.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  neuer  Pilze  des  Congogebietes:  Fleuroius  proUfer, 
dem  Panus  antocephälus  nahe  stehend ;  Androsaeeus  Thollonis,  Lentinus  placopus,  mit  L. 
deseendens  und  X.  tigrinus  za  yergleichen;  Panus  obducenSf  dem  P.  eanehatus  ähnlich; 
PciypoTus  eotaneus,  an  P.  veluimus  erinnernd ;  Trameies  emarginata,  ähnlich  dem  T.  aoco- 
irana;  Hexagona  Thoüensis,  H.  concinna,  der  jff.  polygramma  ähnlich;  H.  velutina  et  n. 
▼ar.  megalospora,  H.  ehartaeea  mit  J7.  obversa  Pat.  zu  vergleichen;  H.  discopoda,  Pterula 
ombaineHsis  (lAw,)  n.  ▼.  congoana,  Auricularia  squamosa,  Hyalodoihis  Clavus  n.  gen.  et 
ep.  (In  einer  Fassnote  wird  als  wahrscheinlich  zweite  Art  dieser  Gattung  J7.  ?  Carids  aas 
Japan  besehrieben.)  Zorn  Schloss  wird  noch  die  Diagnose  Ton  Clathrus  Fiseheri  Pat  et 
Har.  =  Cl  greieüis  (Schlecht?)  Ed.  Fisch,  gegeben. 

82.  Seyiies,  de.  Dn  Piychogasier  da  Congo.  (B.  S.  B.  France,  1893,  vol.  XL, 
p.  LXXXIV.) 

Bemerkongen  Ober  Ptyehogaster  rufo-aJbus  Bres.  et  Pat 

88.  Jaczewski,  Arthvr  de.  Quelques  Champignans  r^colt^s  en  Alg^rie.  (Ball,  de 
la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1898,  p.  46—51.) 

Verzeichniss  algerischer  Pilze.  Neue  Arten:  Uredo  ZygophyUi  Jacz.  anf  ZygO' 
fhfjflim  comtUum;  U.  Süpae  Jacz«  aof  8tipa  tenacissima;  üromyces  Phalaridis  Jacz.  aof 
PhHaris  arundmaeea;  Tületia  Trabuti  Jacz.  auf  Hordeum  murinum. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  von  Oymnosporangium  bisepiatum  Ell.  auf  Jun^ 
perus  Oxyceärus. 

84.  Patilillard,  I.  Poronia  Do^kmetii,  noaveaa  pyr^nomyc^te  de  Tanisie.  (Revue 
Mycologique,  1898,  p.  186—187.) 

Ausführliche  Beschreibung  von  Poronia  Doümetii  Pat.  n.  sp. ,  gefunden  bei  Sidi- 
Akhe  bei  Gatsa  und  bei  Bir-Mekid^s. 

85.  Baronl,  E.  Sopra  alcune  crittogame  africane  raccolte  presse  Tripoli  di  Barberia 
dal  prof.  R.  Spigai.    (Bullett  d.  Soc.  botan.  italiana.    Firenze,  1892.    p.  289-243.) 

Unter  den  Pilzen  R.  Spigai's  aus  Tripolis  finden  sich:  Schizophyllum  commune 
Fr.  auf  einem  Birnbaum;  Montagnites  Candollei  Fr.  auf  der  Erde;  Clathrus  canceUatus 
Tonm.;  Tylostoma  Boissieri  Klchbr.  in  der  Wüste;  Pegisa  vesieulosa  Bull,  ebenda;  schliess- 
lich eine  wegen  Mangels  reifer  Sporidien  nicht  näher  bestimmbare  Hydnotrya-Art. 

Solls. 

S6.  Hennings,  P.    Fungi  Aethiopico-Arabici.    (B.  Hb.  Boiss.,  1898,  p.  97—122.) 

Verf.  giebt  eine  Zusammenstellung  der  von  0.  Schweinfurth  in  den  letzten  Jahren 
in  Arabien,  Aegypten  und  Abyssinien  gesammelten  Pilze;  auch  einige  von  Ehrenberg 
gesammelte  Arten  fanden  Aufnahme. 

Gasteromycetes:  Podaxon  4  Arten,  P.  pistxOaris  (L.)  Fr.  n.  var.  africamM  P. 
flenn,;  Tylostoma  6,  T.  Barbeyanum  P.  Henn.  n.  sp.;  Globaria  1;  Bovista  2;  Sderoderma 
1,  8d.  Oeaster  Fr.  n.  var.  socotrana  P.  Henn.;  Pheüorina  1,  Ph.  squamosa  Kalchbr.  et 
McOw.  n.  var.  mongolica  P.  Henn. 

Hymenomycetes:  Lepiota  9,  I».  Schweinfurihii  P.  Henn.  n.  sp.;  Volvaria  2; 
PhoUota  2;  Naucoria  1;  PsaXliota  1;  Siropharia  1;  Bypholoma\\  Psathyrella  1;  Panae^ 
oh«  1;  Coprinus  8;  Schizophyllum  1;  Lenzües  1;  Boletus  1;  Polystietus  2;  Polyporus  1; 
Pmes  4;  Trametes  2;  Stereum  1;  Quepima  1,  Q.  fissa  Berk.  n.  var.  abyssinica  P.  Henn. 

Uredinaceae:  üromyces  16,  CT.  Cyperi  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Cyperus  sp.,  U. 
jmtmus  Thüm.  n.var.  (w^^tioca  P.  Henn.  ÜCommelinae  Cke.  n.var.  a&yMtnica  P.  Henn. 
äof  Commelina  Forskalei,  sübulata  und  Benghaiensis ,  U.  Cyaihidae  P.  Heon.  n.  sp.  auf 
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.Oyßihüla  globulifere^  ü.  Barleymm  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Bhus  falcata,  U.  OüHwmms  P. 
Henn.  auf  Lotus  aegyptiaeus,  ü.  Paeschkeanus  P.  Henn.  n.  bik  auf  Vigna  ip,,  U,  La9i9* 
cofydi»  P.  Heon.  auf  LasioeoryM  abffssiniea,  ü.  CliiffUae  Kalchbr.  et  Che.  n.  yar.  eritrae- 
enaia  P.  Henn.  anf  ClttyUa  abysainiea,  U.  Melothriae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Mehihria  iommh 
tosa;  Pueeinia  7,  P.  eritraeenais  Pagsebke  n.  sp.  auf  Andropegon  sp.,  P.  Euphorb%a4  P. 
Henn.  auf  Euphorbia  Erüreae,  P.  Asehersomana  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Crtpis  RueppeUü; 
JRostrupia  1;  Melampsora  1;  Aeeidium  18,  Aec,  Englerianum  P.  Henn.  et  Lind.  n.  sp.  auf 
Clematis,  Aec,  Bosae  äbyssinicae  P.  Hain.  n.  sp.,  Aec.  Cissi  Wint  n.  nur.  phyaaroides  P. 
Henn.  auf  Cissus  quadrangularis ,  Aec.  rhf^tismoideum  B.  et  Br.  n.  yar.  Mabae  P.  Henn.^ 
Aec.  Ocimi  P.  Henn.  n.  sp. ,  Aec  Dietehanum  P.  Henn.  a.  sp.  anf  Withania  9<mmifera 
Ace.  Solani  unguicülati  P.  Henn.  n.  sp.,  Aec*  Wütmcuhiafmm  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Dtd*- 
ptera  maeulata,  Aec.  ConyBae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  ConyBa  Bioseoridis;  üredo  S,  ü,  Fiei 
Gast.  n.  yar.  abyssinica  P.  Henn.,  U.  ZygophyUi  P.  Henn.  n.  sp.  auf  ZygophyUum  dwim- 
hens,  U*  Schweinfurthii  F.  Henn.  n.  sp.  anf  Oirsium;  Caeoma  2,  C.  Bhois  P.  Henn.  n.  sp^ 
auf  Bhus  aibyssinica. 

Ustilaginaceae:  Ustüago  11,  U.  TriehoJaenae  P.  Henn.  n.sp.  sluI Tridudaena 
Teneriffae;  TiUetia  1;  Sorosporium  2;  Schroeteria  1;  Oraphiola  1. 

Peronosporaceae:    Cystopus  1. 

Ascomycetes:  Erysiphe  1;  Dimerosporuim  2»  D.  Aubrcmü  P.  Henn.  n.sp.  auf 
Canthium  ScMmperianum ,  D.  AcokcMiherae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Acohanthera  ScMmperi; 
Meliola  1,  M.  polytrieha  Ealcbhr.  et  Cke.  n.  var.  abyssintea  P.  Henn.  auf  Osyris  abys- 
mniea;  AstereUa  2,  A.  Behmii  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Aloi  abyssiniea  und  A.  mactdcda,  Aste- 
reXla  Schweinfurthii  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Droeaena;  Xylaria  1;  Poronia  1,  P.  WiretibergU 
P.  Henn.  n.  sp.;  ParodieUa  2,  P.  Schimperi  P.  Henn.  n.  sp.;  PkyUachora  2,  PK  abys- 
smica  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Ficus,  Ph.  Piitospori  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Pütosporum  abys- 
sinicum,  Dothidella  2;  Dothidea  1,  D.  äkicola  P.  Henn.  n.  sp.;  Montagneüa  1. 

Discomycetes:    Humaria  1. 

Hyphomycetes:  Septonema  l,  S.  Hennmgsii  Bres.  n.  sp.  auf  Bhus  äbyssmica; 
Cercospora  1,  C.  Gassiae  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Ckissia  goratensis-y  Fumago  1;  Oidium  1; 
Tubercularia  1,  1\  Schweinfurthii  Bres.  n.  sp.  auf  Juniperus. 

Sphaeropsideae:  Diplodia  1,  D.  t^tscicola  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Viscum  tuber- 
culatum,  Septoria  3,  8.  CroUmis  Bres.  n.  sp.,  8.9  acruriana  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Bhu» 
retinorrhoea;  Phyllostieta  2;  Ph.  Mimusopidis  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Mimusgps  Schimperi. 

Cfir.  Ref.  No.  832,  411. 

14.  Australien,  Neu-Seeland,  antarktisches  Gebiet. 

87.  Bretadola,  J.  Myoetes  australienses  novi,  et  emendenda  ad  Floram  Mycolo^eam 
Australiae.    (Hedwigia,  1893,  p.  118—119.) 

Verf.  beschreibt  als  neu  Odontia  lilacina  (Richmond  Riyer)  und  Oenea  Pcusschkei 
(Tasmania)  und  giebt  Berichtigungen  zu  einer  Anzahl  Kalchbrenner'scher  Arten.  Pleurotu^ 
iObreviatus  Kalchbr.  ist  -=  Polyporus  svi>pulverulentuis  Berk.  et  C;  Mofrasmim  pHopus 
Kalchbr.  ist  =  CoXUfiia  eayennensis  Mont;  Lentinus  fusco-purpureus  Kalchbr.  =s  L.  stri^^ 
gosus  Fr.,  L.  laeviceps  Kalchbr.  dOrfte  besser  zu  Xerotus  zu  stellen  sein;  L.  hyraeinms 
Kalchbr.  =  L.  ursinus  Fr.;  Inocybe  gomphodes  Kalchbr.  =  Naueoria;  Naueoria  nasuta 
Kalchbr.  ist  eine  Flammukt,  N.  nasuta  Cooke  ist  hieryon  gute,  yerschiedene  Art;  N.  nasuU 
Winter  ist  Inocybe  lacera  Fr. 

88.  Oelenio,  W.  A  List  of  Fnngi  recently  detected  and  coUected  in  the  Baih 
District,  Connty  of  Hawke's  Bay;  being  a  Further  Contribntion  to  the  Indigenous  Flora 
of  New  Zealand.    (Trans.  N.  Zeal.    Vol.  XXY,  1892,  p.  889—840.) 

Aufzählung  yon  41  Pilznamen. 

89.  Oooke,  H.  0.    Australian  Fongi.   (Greyillea,  XXn,  p.  68.) 

Nene  Arten:  Hypoxylon  (SphaeroxylonJ  atrosphaericum  C.  et  IL,  BOonidium 
parasOicum  Cke.  et  Bfass.  anf  dem  Sabicolnm  einer  A$terina  anf  TorrieUa  trifoUata. 

90.  Ooeke,  B.  0.    Australian  FungL    (OrefiUea,  XXII,  p.  86— sa) 
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AnfgefQkrt  werden  17  Pilee,  darunter  sind  mu:  AgmHcus  (dMybia)  mmmptäa 
Oke.  et  Mm.,  Cortinarma  (DwfMeyU)  WaOiwi  Cke.  et  Mm.,  AMUrimi  ho9€aeföHa  Ckie. 
ei  Mass,  «of  ffovea  hmgiftiUa,  XylarU  rkigophüa  Cke.  et  Mass.,  Ptieeinia  jwnoiphüa  Oke. 
et  MaML  aof  Jtmcu»,  F.  Carissae  Cke.  et  Mass.  auf  (km89a  ovata,  Uredo  päBidula  Gke. 
et  Mass.  aof  €a$ma,  MOamnia  Teccm<rti8  üke.  et  Mass.  anf  Tecoma  jti9mmoide$,  Ghio- 
9pornm  Alpkiteniae  Cke.  et  Mass.  aof  Alpkikmia  ^xeeha. 

91.  iJUvlg,  F.  üeber  einige  Rost-  und  Brandpüae  AostraliOBS.  (Zeitschsift  fftr 
Tflamenkraakheiten,  m,  1898,  p.  187-189.) 

Fuecmia  Bwrekardiae  Lodw.  n.  sp.  anf  Bwnkardia  tmbdUxta;  Uromyees  (Füe^- 
ktHaJ  Tepperiamts  Saoc.  aof  einer  neoen  Nfthrpflanse,  Aeaeia  hahUndes;  UatOago  Spini' 
ßcis  liUdw.  n.  sp.  aof  Spimfex  hirduta;  ü.  etmlmretu  Lodw.  n.  sp.  aof  dtipa  Bptc,  tU. 
eaUnaia  Lodw.  n.  sp.  aof  Cyperua  lucidus, 

92.  lassee,  6.    Aostralian  Fongi.    (ChreWllea,  XXH,  p.  17.) 

Pueetma  KoMae  Maas,  aof  KoMa  sedifoUa,  Xylaria  (Xyloäaehfla)  Beaderi  F. 
T.  MoeiL,  Fhoma  uvkola  B.  et  C. 

98.  Saceardo,  P.  A.  Myoetes  aüqoot  aosiralienses.  (Uedwigia,  1898,  p.  66-<-69. 
1  Taf.) 

Als  Erg&nzong  so  Cooke,  Handbook  of  Aostral.  Fongi  1892  fahrt  Verf.  12  Pilae 
auf,  darunter  uoy.  sp.:  FohfpwuB  Mylütae  Sacc.  aof  Mylina  amsirälis;  Dimeroapariim 
seeedens  Sacc,  Capnoditm  Wälteri  ^acc  aof  Burtaria  spmota  ond  Botryotriäfmm  Xodb- 
neOa  Sacc  aof  Bunaria  sptnoeo.  —  Die  genannten  Arten ,  sowie  Fueomia  MeUmar^heoii 
Pat  *P.  Bunhardiae  Sacc  sind  abgebildet 

94.  Härtet,  P.  Contribotion  k  la  flore  oryptogamiqoe  de  File  Jan  Mayen.  (J.  de 
B.,  1893,  p.  117—121.) 

Anf  der  genannten  Insel  worden  bisher  ftlnf  Pilse  beobachtet 

II.  Sammlimgent  Bilderwerke,  PrSparationsyerfahren, 

ITekrologe. 

«.  Sammlingen* 

95.  iüeseher,  A*  et  Scknabl,  J.  I.  Fongi  Bayarici  ezsiccati.  Centoiie  HL  MOn« 
dien,  1893. 

Diese  dritte  Centnrie  schliesst  sich  wOrdig  den  beiden  vorhergehenden  ao.  IMe 
Exemplare  sind  gut  und  reichlich  gegeben.  Von  den  aar  Ausgabe  gelangten  Ajten 
möchte  Bei  folgende  besonders  henrorheben:  AcUnonema  Fraxini  Allesch«,  Agaricua 
(Coüybia)  ptnetorum  Allesch.,  Cucwrbiiaria  populina  (Bacc.  et  A?.)  Behm,  ^^Jeeosporitiiyt 
Comofri  Allesch.,  Godrania  Vtburni  (Fckl.)  Behm,  Mdanconis  salicina  £11.  et^?.,  FhylUh 
ttieta  GhamaOmxi  Allesch.  n.  sp.,  Fh.  denedonis  cordati  Allesch.,  Bamfdaria  Atfopae 
ABesch.,  B,  Epüobii  pälu9tri$  Allesch.  n.  sp.,  SeptogUmm  Comari  Bres.  et  AUesch.,  S. 
HarÜgianum  Sacc  n.  sp.,  Uramycea  Oageae  Beck.  —  Diese  Sammlong  kann  nnr  den  Myco- 
logen  empfohlen  werden. 

96.  Briosi,  9.  e  Oa?ara,  F.  I  fnnghi  parassiti  delle  plante  coltivate  od  otili,  fasc  IX 
(No.  201—225).    Pa?ia,  1893. 

Das  Torliegende  IX.  Heft  der  Ton  den  Yerff.  herausgegebenen  Exsiccatensammlung 
bringt:  No.  201  Cyttopua  eandidus  Ut.  auf  Kohlbl&ttern.  202.  C.  BUH  (Bi?.  Bern.)  L^v. 
anf  Bl&ttem  cultivirter  ^Imaranfus  •  Pflansen.  203.  Flasmopara  nivea  (üng.)  Schrt  auf 
Aegopodium  Podagraricu  204.  Feronospora  paraaüica  (Prs.)  Tul.  auf  CTiciranthua  Cheiri. 
205.  JSntyloma  BamtncuU  (Bonrd.)  Schrt  anf  Banunculus  Ficaria.  206.  UroeysHs  oeeuUa 
(WBr.)  Babh.  auf  Hordewn  distickum,  207.  Oraphiola  F7u>eniei8  (Moug.)  Poit,  auf  Blftttern 
der  Dattelpalme.  208.  UramyceB  TrifoUi  (Alb.  et  Schw.)  Wint,  in  der  Aecidienform ,  auf 
Trt/ditum  repens,  als  Ergänanng  su  No.  29  (II.  Heft).  209.  MeJampaora  Carpini  (Neos) 
Fck.,  m  der  Ureio«Form,  auf  Blattern  der  Hainbuche.  210.  Fuccinia  hullaia  (Prs.)  Schrt 
auf  Coatuifi  macukaum.    211.  P.  Bütortae  (Strss.)  DC.  auf  Folygomm  Bistorta.    212.  Co- 

IhUaiMtn  JfthrMborioht  XXI  (1898)  1.  Al»tli.  IX 
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leosporium  SoncfU  (Prs.)  I^v.  auf  BlAttern  von  Tussüago  Farfara.  213.  Exoaseus  hullatta 
(Brk.  et  Br.)  Fack.  auf  Weissdorn.  214.  Bhytisma  salidnum  (Prs.)  Fr.  auf  Blättern  von 
Salix  purpurea  und  8.  viminälis.  215.  Podosphaera  Oxyacanthae  (DC )  de  By.  auf  Me- 
spiltM  germanica.  216.  Nectria  Bibis  (Tde.)  Rabh.  auf  Bibes  rubrum-Zweigen.  217.  Scle- 
rotinia Libertiana  Fck.^  fa.  Lupini  auf  den  Wurzeln  und  unteren  Stammpartien  der  Lupine. 
218.  Phoma  sttccedanea  Pass.  in  schlaffen,  yon  der  Peronospora  bereits  angegriffenen  Wein- 
blättern.  219.  Ph.  lophiostomoides  Sacc.  auf  Triticum  vulgare.  220.  Conioihyrium  con- 
centricum  (Dsm.)  Sacc.  auf  Yucca  gloriosa  und  Blättern  von  Agave-Arten,  221.  Septoria 
Chrysanthemi  Gav.  auf  Chrysanthemum  japonicum  und  C.  indicum.  222.  Gloeosporium 
Bibis  (Lib.)  Mont.  et  Dsm.  auf  12t&es-Blättern.  228.  Cycloconium  oleaginum  Gast,  auf  OÜFen- 
blättern.  224.  Stysanus  Veronieae  Pass.  auf  Veronica  longifolia.  225.  Bhizoetonia  vvolacea 
Tul.  auf  Jlfedira^o-Stengeln  und  -Wurzeln. 

97.  Ca?ara,  Fr.    Fungi  Longobardiae  exsiccati.    Pugillus  III.    Ticini  Regi  1893. 
Unter  den  No.  101 — 160  befinden  sich  folgende  neue  Arten:    Hymenogaster  cere- 

bellum  Cav.,  Humaria  Saccardoi  Cav.,  Hendersonula  macrosperma  Cav.,  Septoria  LaserpitU 
Cav.,  Ovularia  Hold  lanati  Cav.,  Dactylaria  parasitans  Cav. 

98.  Ellis,  J.  B.  et  Everhart,  B.  H.  North  American  Fungi.  Centurie  XXX.  New 
field,  1893. 

An  neuen  Arten  wurden  ausgegeben:  Stictis  compressa  £11.  et  Ev.,  Physalospora 
agrifolia  E.  et  E.,  Leptosphaeria  occidentalis  E.  et  E ,  Phyüosticta  concentrica  var.  sparsa 
E.  et  E.  auf  Hedera  Helix,  Ph.  Iridis  E.  et  E.  auf  Iris  versicolor,  Ph,  latifolia  E.  et  E. 
auf  Kdlmia  latifolia  y  Dothiorella  Hippocastani  E.  et  E.,  Myxosporium  luteum  £.  et  £. 
auf  Carya  tomentosa,  Melanconium  zonatum  £.  et  E.  auf  Ostrya  virginica^  Menispora 
aeieola  E.  et  £.,  Fusarium  Pteridis  E.  et  E. ,  Urocystis  Waldsteiniae  Peck  auf  Wald- 
steinia  fragarioides,  üromyces  Chlorogdli  D.  et  H.  auf  Chlorogalum  pomeridianum,  Puc- 
cinia  heterantha  E.  et  E.  auf  Oenothera  ovata,  P.  Blasdalei  Diet.  et  Holw.  auf  Ällium 
serratum,  P.  Bartholomei  Diet.  auf  Bouteloua  oligostachya. 

99.  flalsted,  B.  D.    Some  New  Weed  Fungi.   (B.  Torr.  B.  C ,  XX,  1893,  p.  260-252.) 
Die  hier  beschriebenen  Arten  wurden  in  „Seymour  and  Earle,  Economic  Fungi*', 

Fase  VI— VIII  ausgegeben:  Phyllosticta  pallida  auf  Silene  noctiflora,  Ph.  guttuUUae  auf 
Oxalis  stricta,  Phoma  Amaranti  auf  Amarantus  chlorost<ichys ,  Septoria  Chrysanthemi 
-auf  Chrysanthemum  Letuianthemum,  Tubercularia  Bhois  auf  Bhus  radicans,  Coryneum 
Bhois  auf  Bhus  radicans,  Cercospora  Molluginis  auf  Möllugo  verticiüata,  C.  Arcti-Am- 
brosiae  auf  Arctium  Lappa  und  Ambrosia  trifida,  Colletotrichum  Xanthii  auf  XantMum 
Ccmadense,  C.  vermicularioides  auf  Linaria  vulgaris,  Entyloma  Aisines  auf  Alsine  media. 

100.  Seymow,  A.  B.  and  Earle,  F.  S.  Economic  Fungi.  Fascicle  VI— VIII. 
No.  251—400. 

101.  Boomegodre,  C.  Fungi  exsiccati  praecipue  Gallid.  LXUIe  Centurie,  pupli6e 
avec  le  concours  de  MM.  Briard,  F.  Gavara,  Eugene  Niel,  F.  Fautrey,  R.  Ferry,  L.  Bon- 
dier,  Lambotte,  L.  Quälet,  C.  Raoult  et  L.  Rolland,  et  les  Reliquiae  de  Balansa.    (Etevue 

-Mycolog.,  1893,  p.  15—25.) 

In  dieser  Centurie  wurden  folgende  neue  Arten  ausgegeben :  CerateUa  Ferryi  Qu^l. 
et  Fautr.  auf  Coix  Laeryma,  Cicinnobolus  üncinulae  Fautr.  auf  Uncinüla  adunea  auf 
Pappelblättern,  Didymosphaeria  Clematidis  Fautr.  auf  Clematis  Vitalba,  Discosia  aquatica 
Fautr.  auf  Sparganium  erectum,  Exoaseus  marginatus  Lamb.  et  Fautr.  auf  Crataegus 
Oxyacaniha,  Leptosphaeria  caricicola  Fautr.  auf  Carex  riparia,  Macrosporium  PhaseoU 
Fautr.  auf  Phaseolus  coccineus,   Myxosporium  Viburni  Fautr.  auf   Viburnum  Lantana 

.  Ophiobolus  Galii  veri  Fautr.  auf  Galium  verum,  Phyllosticta  Dipsaci  Briard  et  Fautr.  auf 
Dipsacas  püosus,  Pistillina  rubra  Fautr.  et  Ferry  auf  Sarothamnus  scoparius ,  Septoria 
Circaeae  Fautr.  auf  Circaea  Luietiana,  Tubercularia  Butae  Roum.  et  Fautr.  auf  Buta  gra- 
veolens  und  üromyces  puccinioides  Fautr.  et  Roll  auf  Sonchus  arvensis. 

102.  BoumegQÖre,  C.  Fungi  exsiccati  praecipue  Gallici.  LXIV«  Centurie,  publik 
.  avec  le  concours  de  MM.  Briard,  F.  Cavara,  Fautrey,  R.  Ferry,  Flageolet,  Gillot,  Lambotte 
.  et  L.  Rolland.    (Revue  Mycolog.,  1893,  p.  109—120.) 
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Nene  Arten:  DothioreUa  Platani  Briard  et  Fautr.  aaf  Platanm  orientäUs,  DiplO' 
dina  Bidentis  Fautr«  et  Roll,  auf  Bidens  frondoius,  Leptosphaeria  Sarothamni  Lamb.  et 
Fautr.  auf  Saroihamnus  seoparius,  Pestahgeia  hendersanioides  Fautr.  auf  Bibes  cUpinum, 
Thoma  Cesatuma  J.  Flag.  auf  Echium  vulgare,  Ph.  Daturae  Roll,  et  Fautr.  auf  Datura 
Strawummm^  PJl  epidermidis  Fautr.  auf  lebenden  Zweigen  tou  Vibumum  Opuius,  PK 
vixcanqneua  Lamb.  et  Fautr.  auf  Fruchtkapseln  von  JSvonymus  europaea,  Bhabdospora 
epidermidM  Fautr.  auf  Vibumum  Optdus. 

103.  RoiUiegiirey  G.  Deuxiöme  table  alphab^tique  des  genres,  esp^s,  formes  et 
vari^t^  des  Fungi  exsiocati  praecipue  Gallici.  Centurie  XXYI— LXIl  (No.  2501—6200). 
j&ooto  1884-1892.    (Beilage  zu  Revue  Mycolog.,  1693.    32  p.) 

Alphabetische  Aufzählung  unter  Angabe  der  Ezsiccatennummer  der  in  den  Cen- 
turien  25—62  ausgegebenen  Pilze. 

104.  Sjdow,  P.  Mycotheca  Marchica.  Centurie  XXXIX— IL.  Berlin,  1893.  Preia 
i  10  Mark. 

Neue  Arten:  No.3846.  Orbilia  flavidoroseUa  Rehm  auf  Oynanekwn  Vincetoxicwm. 
3851.  Sderoderris  Spiraeae  Rehm.  {?  Cenangtum  Spvraeae  [Schw.]  Berk.)  3854.  Lachmm 
subgldbrum  Rehm  auf  Juncus  ßiformis,  3966.  Oytoepara  eryptosphaeraides  P.  Syd.  an 
Salix  sp.,  zu  Vaha  cryptosphaeroides  Rehm  gehörig. 

105.  SjdOW,  P.  Uredineen.  Fascikel  XV— XYI.  Berlin,  1893.  Preis  k  Fascikel 
9  Mark. 

Zahlreiche  exotische  Arten  konnten  ausgegeben  Verden.  Nene  Arten:  Puecinia 
firma  P.  Diet.  auf  Carex  firma  (No.  719)  und  P.  rufescens  Diet.  et  Holw.  auf  Ped%cuk»ri$ 
semibarbata,  Kalifornien  (No.  781). 

b.  Bilderwerke. 

106.  Brttxelaayr,  1.  Hymenomyceten  XU.  Hymenomyceten  aus  SQdbayem.  Th.  XL 
B^hn  (Friedl&nder),  1893.    22  p.    8^'.    112  &rb.  Taf. 

e.  PrtparationsTerfalireii. 

107.  Herpell,  6.  Sammlung  präparirter  Hutpilze.  6.  Lieferung.  St.  Goar.  Selbst- 
verlag.   Preis  10  Mark. 

Dieae  Lieferung  enthält  die  No.  116-135,  mithin  20  Arten  auf  15  Tafeln  mit  ca. 
160  Präparaten.  Meist  finden  sich  auf  den  einzelnen  Tafeln  neben  Präparaten  des  völlig 
ansgewachsenen  Pilzes  auch  solche  von  dessen  jüngeren  Altersstufen  und  auch  noch  femer 
solche  von  dessen  Varietäten  und  Formen,  so  dass  ein  möglichst  vollständiges  Bild  des  Pilzes 
zur  Ansicht  gebracht  wird.  Die  Präparate  sind  vorzflglich.  Der  Preis  ist,  in  Anbetracht 
der  grossen  Mflhe,  welche  die  Herstellung  solcher  Präparate  erfordert,  als  ein  geringer  zu 
bezeichnen. 

In  Hedwigia  1893,  p.  38 — 43  giebt  Verf.  interessante  Bemerkungen  über  den  Wertb 
und  die  Haltbarkeit  der  Pilzpräparate  seines  Privatherbars,  welche  für  Jeden,  der  sich  mit 
dem  Präpariren  von  Hutpilzen  beschäftigt,  von  grossem  Interesse  sein  werden. 

108.  Jacxewski,  Ä.  de.  La  Methode  de  Herpell  pour  la  cr^tion  d'un  herbier  des 
Champignons  Hymenomycötes.    (Bull.  Soc.  Sc.  Nat.  Neuchatel.    Vol.  XX,  p.  44—48) 

d.  Nekrologe. 

109.  Lildan,  6.    Felix  von  ThQmen.    (Ber.  D.  B.  G.,  1893,  p.  (28)— (30).) 
Nekrolog  des  am  13.  October  1892  verstorbenen  Mykologen  F.  v.  Thttmen. 

110.  Lindau,  (r.    Nachruf  auf  Felix  von  Tbflmen.    (Hedwigia,  1893,  p.  247—257.) 

111.  HagBli,  P.    G.  Passerini,  Nachruf.    (Hedwigia,  1893«  p.  154—156.) 

m.  Schriften  allgemeinen  nnd  gemischten  Inhalts. 

].  Schriften  fiber  Pilzknnde  im  Allgemeinen. 

112.  Eagler,  A.  et  Prantl,  K.  Die  natflrlicnen  Pflanzenfamilien.  Fungi.  Von  J. 
Schroeter.  Lief.  36  Acrasieae,  Phytomyxinae,  Myxogasteres.  1889.  Lief.  76  Myxogasteres, 
Chytridineae.  1892.  Lief.  93  Chytridineae ,  Ancylistiupae ,  Saprolegniineae,  Monoblephari- 
dineae,  Peronosporineae,  Mucorineae.    1893.    Mit  zahlreichen  Figuren. 

11* 
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j^  p.  Sytf*'lr:    P!l«6  <dhw  Äfe  S6hteottyoel«n  uad  Hechten). 

Vetf.  beginnt  iftft  den  Myatomycetes  (irydetOEOft,  SeMehtopite^  Pil4lÄieM)  Und  theüt 
tfefblbei  ein  in:  iei^tin«  1.  GtOMinaeeae,  2.  DidyosteUäeeae;  ?hjUmftitM  (tok  Pfti^ 
modioj^a,  PhfümftM,  ■Tethmyicä,  SoroaphaerA)  und  MjXeifMterwi  <CT«^nWi6be  Myiöttnyw 
cette)  1.  Ctera«<owtyrttic^  2.  Lkeauat,  8.  Otetröptycfcwwae,  4.  OribrrtrAwjeae,  5.  IVttAMS- 
ciii«,  6.  ÄÄ*c«lof«ic«iic,  7.  SlWkm<«ac«ie,  8.  Breßläiaeeae,  9.  ^pti«n«riac*a«,  10.  BfdjjfMa- 
wa«'>  11.  Physttracea9.  Ate  AnkAng  wertten  die  mit  den  Myitoinyoeten  näehitt«nnttdtea 
Organismen,  welche  jetzt  gewöhnlich  unter  die  Protozoen,  tA  den  Anfeflg  der  thl^Mhe^ 
testelit  Ireideii,  tlie  Änzopoden,  ffellosoen  und  Sporwe«!  kur«  bebMiMl. 

13s  folgen  nun  dib  eijtentlichen  Fungi  ^ilse).  Verf.  stellt  das  kiä  p.  1«5  sich 
befindende  Schema  des  Pils^tems  4tf : 

Chytridmeae,  1.  OlpidtacÄi«,  2.  8i/nchytriaeeae,  8.  ^»Mdiaeeae,  {IHpiophiuctis 
Schrot,  nov.  gen.  D.  intestina  [Schenk]  Schrot,  Fklycto^tiitm  Schrot  =  BWsMtum  ia 
der  Begrenzung  Ton  A.  Fachet);  4.  XüaStochiftnäceae  (Nowaftmshidla  Sehröt  n.  gen.  N. 
elegana  [Now.]  Schrot);  6.  Hyphochytriaceae,  6.  Oochytriaeeae. 

Äncyli8tineae.    1.  Lagmidiaceae,  2.  ^ncyli»<ac«a«. 

SaipftOegnündae.  1.  ßaproUgniaeeae,  2.  Xg)t(wiweÄCÄie  (IföesgeitÄttÄ  Schrot  n.^gea» 
iC.  JWrwdhtf  Sehröt),  8.  PytÄüKwas. 

Jirono&{^ftaruitn«ae.    2  Gattnnge^. 

Perowdspof^meoe.    1.  Alhugi^cea^  (AUmgo  =  Oyrtoptw;,  2.  Fer<}^M)%pcfi»ceae. 

Mucorineae.    1.  üfucoroceae. 
•   113.  HeBBtBgt,  P.    Die  schädlichen  Kryptögsmen  ni»erer  GewÄchshtnaer.    (Garten- 
fk>re,  1883,  p.  678—689.) 

Verf.  giebt  eine  Aufs&hlnng  und  kurze  BeschreibuiDg  der  h&nfiger  in  den  GeWädia* 
hftusem  auftretenden  Pilze,  tou  denen  einige  recht  bedeutenden  Schaden  anrichten. 

114.  KeUermABB,  W.  A.  and  Selby,  D.  A.  Analytical  Synopsis  of  the  groups  of 
Fungi.    (BuU.  III.  techn.  ser.  Ohio.  Agric.  Exp.  Stat.  April  1893.    8  p.) 

Die  Yerff.  geben  eine  üebersicht  des  von  Saccardo  in  seiner  Sylloge  angenommenen 
Pilzsystems  und  fügen  eine  analytiscbe  Bestimmungstabelte  der  Familien  bei. 

ll&.'IKiller,  ilfted.  Die  Filzgärten  einiger  sadamerikanischer  Ameisen.  Jena  (G* 
Fischer),  1893.    8«.    127  p.    Mit  7  Taf.  und  4  Holzschn.  im  Text. 

Jedem  Tropenrdsenden  sind  die  blattschneidenden  Ameisen  oder  Schleppameisen  und 
dex'en  scbSdliche  Thätigkeit  bfiikannt.  Schon  1868  stellte  Bat  es  die  Frage  auf,  was  wohl 
He  Ameisen  iniit  den  ungeheuren  Mengen  von  Blättern  bezwecken,  welche  sie  in  ihre  Nester 
'eintragen?  Verf.  gelang  es,  diese  Frage  nach  jeder  Richtung  hin  zu  beantworten.  £r 
schfldert  in  seinem  Interessanten  Werke  in  ansprechendster  Weise  die  Thätigkeit  der  Schlepp- 
ämeisen  (Gattung  Atta  F.,  Untergattung  Acromyrmez  Mayr.),  zeigt  sie  als  Pilzzachter  und 
Pilzesser,  geht  ausfQhrlich  ein  auf  die  Entwicklung  des  in  den  Pilzgärten  gezOehteten  Pilzea 
nach  Entfernuilg  der  Ameisen  und  die  Ergebnisse  der  künstlichen  Cultur  des  Pilzes,  be> 
ddhreibt  die  Anffihdung  der  höchsten  Fruchtform  des  Pilzes  der  Ameisen,  der  Bozites 
gangylophora  n.  sp.  etc.  und  giebt  eine  Liste  der  Pflanzen,  welche  von  den  Schleppameisen 
geschnitten  werden. 

Verf.  zeigt  dann  ferner,  dass  auch  noch  andere  Ameisen,  so  die  Haarämeisen  (Aptero* 
Stigma  Mayr)  und  Höckerameisen  (Cyphomyrmez  Mayr.)  ebenfalls  Pilzgärten  anlegen  und 
sich  als  Pilzesser  erweisen.  Und  wie  diese  Ameisen  ihre  Culturpike  adf  änderen  Nähr» 
boden  züchten  als  die  Schleppameisen,  so  ergab  aach  die  UntdrsnChong,  dass  diese  Pilme^ 
selbst  TOB  denen  von  den  Schleppameisen  gepflegten  abweichen. 

116.  Rostrap ,  L  Die  Schmarotzerpilze  in  ihrem  Verfaäläiiss  zu  einander  nahe- 
stehenden Wirtspflanzen.    (Bot  C,  1893.    Vol.  LIII,  p.  284.) 

Da  manche  nätllrlichen  Gruppen  artenreicher  Phanerogameh*Gattungen  oder  Fand» 
lien  je  besondere,  wenn  auch  nahe  verwandte  Arten  paALsitischer  Pilze  aufweisen,  so 
könnten  diese  Parasiten  bei  der  Beurtheilung  der  Verwandtschaft  mancher  Pflanzen  will- 
kommene Hilfe  leisten.  EHsanihe  noctiflara  beherbergt  die  gleiidilien  Schmarotzer  wie 
SiUne,  scheint  daher  dieser  Gattung  näher  zu  Strien  als  MelandHkm, 

(Fortsetzung  auf  p.  186.) 
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IQQ  P.  Sydow:    Pilze  (ohne  die  Schizomyceten  and  Flechten). 

(Fortsetzung  von  Hef.  116  anf  p.  164.) 
Agropyrvm,  Elymus  und  Psamma  werden  von  üstüago  hypodytes  befallen.    Hier 
scheinen  habituelle  Aehnlichkeiten  oder  auch  Standortsyerh&ltnisse  das  Auftreten  des  gleichen 
Parasiten  zu  bedingen. 

117.  Saccardo.    U  numero  delle  plante.    (Atti  de!  Congresso  Bot.  Inter.  di  Oenova 

1892,  p.  57.) 

Verf.  giebt  eine  üebersicht  der  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  beschriebenen  pflanzlichen 
Organismen.    Dieselben  vertheilen  sich  wie  folgt: 

Phanerogamen 105  281 

Farne 2  819 

Equisetaceae,  Marsiliaceae,  Lycopodiaceae    .    .  565 

Laubmoose 4  609 

Lebermoose 3041 

Flechten 5  600 

PUze 39663 

Algen 12178 

In  Summa    .    .    173  706  Arten. 

118.  Chnrch,  A.  H.    A  marine  fungus.    (Annais  of  Botany,  1893,  No.  9.) 

119.  Joel,  H.  0.  Zwei  in  der  Wurzelepidermis  von  Yaüota  purpwrea  auftretende 
Pihße.    (Bot  C  1893.    Vol.  Uli,  p.  347.) 

120.  Th^lohan,  P.  Myxosporidies  de  la  v^icule  biliaire  des  poisons.  Esp^ces  nou- 
velles.    (Compt.  rend.,  1892,  T.  CXV,  No.  24,  p.  1091—1094.) 

121.  Dangeard,  P.  A.    Le  Polysporella  Kützingii  Zopf.    (Le  Botaniste.    S^.  III. 

1893,  p.  209,  c.  tab.) 

Die  Gattung  Polysporella  Zopf  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  zu  cassiren* 
In  den  Entwicklungsgang  dieses  Organismus  theilen  sich  zwei  Arten,  nämlich  Paeudospora 
NiteUarum  und  NucUaria  simplex  Cienk.  Letztere  Art  bef&llt  die  Pseudospora  zur  Zeit 
der  Sporangienbildung. 

122.  EliOD,  B*  Züchtung  von  Ascosporen  auf  Tbonwarfeln.  (Ceotralbl.  t  BacterioL 
o.  Parasiteükunde.    Vol.  XIII,  1893,  p.  749.) 

Die  vom  Verf.  benutzten  ThonwQrfel  (2X2X2  cm)  liefert  die  Firma  C.  (Gerhardt 
in  Bonn. 

123.  Wichmann,  Heinrich,  üeber  die  AscosporenzQchtung  auf  Thon.  ((Jentralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenkunde.    Vol.  XIV,  1893,  p.  62—63.) 

Verf.  verwendet  zur  Züchtung  von  Ascosporen  mit  bestem  Erfolge  (^hamotteblöcke, 
welche  durch  R.  Siebert,  Wien  VUI  bezogen  werden  können. 

124.  Costantin,  Julien.  De  la  culture  du  Champignon  dans  les  carri^res  nenves. 
(Bull,  de  la  Soc  Mycol.  de  France,  1893,  p.  81— 83 ) 

125.  CostanÜn,  J.  et  Hatrochot,  L.  Sur  un  nouveau  prwM^  de  culture  du  Cham» 
pignon  de  couche.    (C.  B.  Paris.    T.  CXVII,  No.  1,  p.  70—72.) 

Praktische  Rathschl&ge  für  den  ChampignonaOchter. 

2.  Nomenclatur. 

126.  Ferry,  B.  Quelques  r^gles  de  nomenclature  adopt^es  par  le  Congrte  soologique 
de  Moscoo.    (Revue  Mycologique,  1893,  p.  96—99.) 

127.  Ferry,  B.  Un  chapitre  de  grammaire  k  l'usage  des  botanistes,  par  le  docteur 
Saint^Lager.    (Revue  Mycologique,  1898,  p.  103—105.) 

128.  Hagnos,  P.  Sur  la  d^nomination  botanique  des  eep^ces  du  genre  Laestadia 
Awd.  1869.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France»  1898,  p.  174.) 

Die  Pilzgattung  Laestadia  Awd.  ist  als  Carlia  Rbh.  zu  bezeichnen. 

129.  Magnus,  P.  Einige  Worte  zu  P.  A.  Saccardo's  Kritik  der  von  O.  Kantze 
in  seiner  Revisio  generum  plantarum  vorgenommenen  Aenderungen  in  der  Benennang  der 
Pilze.    (Hedwigia,  1893,  p.  64—66.) 
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Arbeiten,  welche  Pilze  aus  verschiedenen  Gruppen  oder  Lftndern  beschreiben.     167 

Für  Laestadia  Awd.  ist  Carlia  Rbh.  als  Oattungsnsme  zu  setzen.  Ouignardia 
Yiala  et  Bar.  ist  synonym  zu  demselben.  Aehlya  Nees,  Cyathus  Hall,  und  CelltdospoHum 
Peck.  bleiben  besteben.  Magnusina  0.  K.  ist  einzuziehen.  Für  Cystopus  IAy.  acceptirt 
Yerf.  den  Namen  Albugo  (Pers.)  S.  F.  Gray. 

130.  Fritscb,  Karl.  Nomenclatorische  Bemerkungen.  (Oest  B.  Z.  Vol.  43,  1893, 
p.  420—421.) 

Die  Hein'sche  Saprolegniacee  Naegelia  wurde  von  Schröter  in  Naegeliella  n.gen. 
umgetauft.  Da  cnn  auch  letzterer  Name  bereits  von  Correns  für  eine  Algengattung  ver- 
geben war,  so  sciil&gt  Yerf.  für  Naegelia  Reinsch  =  Naegeliella  Schrot,  den  neuen  Namen 
Sapromycts  Fritscb  n.  gen.  vor.  Die  beiden  bekannten  Arten  sind  also  5.  Beinschii  (Schrot) 
Fritach  and  S,  dubius  Fritscb  (sub  Naegelia  Reinsch  et  Fischer)  zu  benenoen. 

131.  Saccardo,  P.  L  Inomi  generici  dei  funghi  e  la  riforma  del  Dr.  0.  Knntze. 
(Atti  Congresso  botan.  internazionale.    Genova,  1893.    p.  434 — 439 ) 

Yerf.  beweist,  dass  von  den  vielen  Reformvorscblfigen  Dr.  0.  Euntze's  in  der 
Pilzkunde  nur  sehr  wenige  wirklich  nothwendig,  nämlich  nur  fOr  acht  Gattungen  (wovon 
zwei  zweifelhaft)  und  14  Arten  NamensänderuDgen  erforderlich  waren.  Einige  von  Kuntze 
eingefahrte   Gattungsnamen  findet  Yerf.  ungewöhnlich  und   unglQcklich  gebildet. 

Solla. 

3.  Arbeiteii,  welche  Pilze  ans  Tersehiedenen  Gruppen  oder  Ton  Ter- 
sehiedenen  Ländern  beseh reiben  oder  aoMhlen. 

132.  Äddltions  to  the  Reported  of  Nebraska  made  during  1893.  (Botan.  Snrvey  of 
Nebraska.     III.    Report  for  1893,  p.  5 ) 

unter  den  aufgeführten  Pilzen  befinden  sich  folgende,  von  Po  and  nnd  Clements 
beschriebenen  Arten:  Melanomma  eupülaris,  Feeiea  rivularis,  Blitrydium  megälosporum, 
Sphaeronema  longirostris,  Eeterosporium  didymosparum ,  Fusarium  luteum,  PUyctospora 
sclerodermaideSj  Lepiota  speciabüis,  Galera  striatula,  Fsathyrella  sulcata  Clements,  Botrytis 
doryphora,  Hymenula  fruticola,  Fusarium  rhisogenum. 

133.  Boodler,  Em.  Quelques  observations  sur  les  principales  esp^es  r^colt^s  pen- 
dant  les  excnrsions  de  la  Session  Mycologique  de  1892.  (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France, 
1893,  p.  6—11.) 

Bemerkungen  aber  73  Basidiomyceten  und  4  Ascomyceten. 

134.  Bresadola,  J.  Fungi  aliquot  saxonici  novi  lecti  a  cl.  W.  Krieger.  (Hedwigia, 
1893,  p.  32—33.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  Novitfiten:  Exohasidium  graminicolum  Bres.  auf 
lebenden  Blättern  von  Arrhenaiherum  und  Bromus,  Eönigstein,  Sachsen;  Ascochyta  Atropae 
Bres.  auf  Airopa  Belladonna ,  eb.;  Marsonia  salicicola  Bres.  auf  Salix  Caprea,  eb.;  M. 
Actaeae  Bres.  auf  Actaea  spicata^  Nossen,  Sachsen;  Didymaria  Kriegeriana  Bres.  AnfLychnis 
diuma,  Polenz-Thal,  Sachsen;  Bamularia  Atropae  Bres.  auf  Atropa  Belladonna,  Nossen. 

135.  Clements.  Miscellaneous  Additions  to  the  Flora  of  the  State,  and  new  or 
Noteworthy  Species  from  various  localities.  (Botauical  Survey  of  Nebraska.  II.  Rep.  on 
Collections  Made  in  1892.    Nebraska,  1893.    p.  39 — 46.) 

Standortsverzeichniss  für  66  Pilze.  Neu  sind:  Coprinus  granulosus  Clements,  Ino- 
cyhe  tvberosa  Clements,  Pholiota  speciosa  Clements,  Lepiota  avellanea  Clements. 

136.  Cohn,  ferd.  Kryptogamenflora  von  Schlesien.  Bd.  III.  Pilze,  bearbeitet  von 
Pr.  J.  Schroeter.    Zweite  Hälfte.    Lief.  I,  II.    Breslau  (J.  ü.  Kern),  1893.    256  p. 

Die  zweite  Hälfte  dieser  schlesischen  Pilzflora  beginnt  mit  den  Ascomycetes. 
I.  Discomycetes.  Die  äussere  Einrichtung  dieser  zweiten  Abtfaeilung  entspricht 
völlig  der  der  ersten.  Verf.  schildert  in  kurzer,  jedoch  vorzüglicher  Weise  Morphologie  und 
Biologie  der  einzelnen  Gruppen  und  giebt  dann  eine  analytische  üebersicht  der  unter- 
abtheilnngen.  —  Abweichend  von  anderen  Pilzfloren  stellt  Verf.  an  die  Spitze  der  Ascomy» 
oeien  die  Taphriinei  mit  den  Ghittungen  Exoascus  und  Taphrina.  Es  folgen  die  AscocarH' 
äinei  mit  Gattung  Ascocorticium  Bref.    Daran  schliessen  sich  die  Helvellinei,  a.  Geo^ 
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168  P«  Sjdow:    Pilie  (filhx»  die  Sehisomyeeten  und  Flechten). 

ghssaeei,  Ik  HeheUaeei.  Es  folfen  dia  Peiiainei  mit  dea  Familien  il^codeMmdocet,  FtMieaeei, 
Jaoobohteeif  Hdo^iacei^  Meiümacei.  Ken  beschrieben  werden  hier:  Pyrtmema  laeHammmm 
Sefaffoet,  HumarieUa  pseud(htreohi8pora  Schroet,  Thelebolus  püosua  Schroet,  Ätoobolm 
candidu8  Schroet,  Ciboria  tenuisHpes  Schroet  auf  Blftttern  ?<m  Bübus  frutioomts^  Sd&ro* 
tifim  nerwetpia  Schroet  aus  Sclerotium  nervale  Alb.  et  Schw.  auf  AlfMS  gluUnoga  und 
Poptüus  Tremüla;  Hymenoscypha  perexigua  Schroet  auf  Carea;-Bl&ttern,  Hdotium  fusi- 
sportim  Schroet,  H.  folüeolum  Schroet,  H,  Dactylidis  Schroet.,  Dasyscypha  aplendens 
Schroet  auf  Picea  exeeUa^  D.  caerulea  Schroet.  auf  Quercus  Bobur,  D.  ptdckella  Schroet 
auf  Buttern  Ton  Quereus  Bobur,  Lachntm  juncisedum  Schroet.  auf  Juncus  squarrosus, 
NoUisia  sudetica  Schroet  auf  Bumex  alpinua,  3f.  euparaphysata  Schroet  auf  Eriophorum 
und  Carex^  Belonidium  rufum  Schroet.,  Pyrenopeziea  Homogynes  Schroet.  auf  Homogyne 
oZjMfia,  Orbüia  pannorutn  SdiToei.  —  Die  Cenangiinei  zerfallen  in  Patellariacei,  Cdidiacei, 
Cknangiacei,  Neue  Arten:  Scutula  xylobia  Schroet,  Cenangium  SdlieU  Schroet.  Hieran 
Bchliessen  sich  die  Stietidinei,  Phacidiinei,  a.  Tryblidiacei,  b.  Phacidiacei  und  die  Hytteri- 
dinei  mit  Hypodermiacei^  Dichenacei,  Ostropacei,  Hysteriacei,  Äcrospermaceu  Neue  Art. 
JShytisma  autumndle. 

IL  TuberineL 

III»  Elaphomycetes.  Verf.  gruppirt  diese  wie  folgt:  Saecharomycetaeei,  JBhh 
domyeetacei,  Oymnoiiscaeei ,  ÄapergiUacei ,  Onygenacei,  EUiphomyeetaceL  Neue  Arten. 
Saccharomyces  Freaenü  Schroet,  S.  Iaterüiu8  Schroet,  Ärachniotus  Scliroet.  n.  gen., 
Amauroaseus  niger  Schroet  n.  gen.  et  spec 

lY.  Pyrenomycetes.  Dieselben  zerfallen  in:  Perisporiinei,  Ästerininei,  Nectmnei, 
SphaerUnei,  Do&iideineu    Mit  Nectria  schüesst  Heft  II  ab. 

Die  Diagnosen  sind  yorzüglich  abgef asst,  sie  ei^ien  sich  ausgeseichnet  zur  Bestiok* 
fliiuif .  Sehr  wkht^  sind  die  steten  Hinweise  die  auf  Gonidienformen  der  einzelnen  Arten.  Das 
Werkf  ist  j«diNi  M ykelogen  nur  zu  empfdilen. 

187.  Geölte,  1.  6.    Omitted  Diagnoses.    (Grevillea,  XXI,  1898,  p.  78.) 
Diagnosen  folgender  Arten:    Asterina  crustosa  Berk.  et  Cke.  auf  f^^^ma^BlitterB 

(Ceylon),  Dimerosporium  üieinum  Cke.  auf  Hex  myrtifolium  (Vereinigte  Staaten),  Oop. 
nodmm  ramoBum  Cke.,  Mierotkyrium  ffprucei  Cke.  et  Mass.  (Braaüien),  MieroptUis  Ama^ 
mmieum  Cke.  et  Mass.  (Südamerika). 

188.  Cooke,  1.  0.    Exotic  Fnngi.    (Grevillea,  XXI,  1893,  p.  78-75.) 
Diagnosen  resp.  Bemerkungen  zu  folgenden  Filzen:    Lepiota  ochrospora  Cke.  et 

Mass.  (Britisch  Guiana),  ScutelUna  strigosa  Pers.  (Frankreich),  Dasyscypha  äleurodes  Cke. 
(Nilgherries),  Ascobolus  sarawaeensis  Ces.  (Sarawak),  A,  piceus  Limm.,  A.  lilacinus  Cke. 
(NewTork),  Midotis  crispata  B.  et  C.  ==  Lachnea  crispata  Sacc,  Cenangium  ehrysoprasum 
Cke:  (Indien),  0.  chlorascens  Schw.  =  C.  fallax  B.  et  R.  (Carolina),  C.  eontortum  B.  et  C. 
Siuf  Comus  (Alabama),  C.  (PhaeangiumJ  pateUatum  Cke.  auf  Acer  (Maine),  Patindla  jeoo- 
Tina  Berk.  (Admiralitäts-Inseln),  P.  Carteri  Berk.  (Bombay),  Phaeidium  quercinum  Desm., 
Ph,  arctostaphyli  Phil,  et  Harkn.  und  Ph.  pinastri  De  Lacr.  geboren  zu  Coecomyees, 
Diphdia  Marsdeniae  C.  et  M.  auf  Marsdenia  (Queensland). 

189.  Distel,  P.  Descriptions  of  new  species  of  üredineae  and  üstüagineaef.  wüh 
remarks  on  some  other  species.  I.    (Bot  G.,  vol.  XVm,  1893,  p.  253^256.) 

Diagnosen  folgender  noy.  spec:  UstHago  Holwayi  Diet  auf  Hordeum  pratense, 
Kalifornien;  Puccinia  rufescens  Diet.  et  Holw.  auf  Pedicularis  semibarbata  (£b.)^  P.  inter- 
media  Diet  et  Holw.  auf  JBpüobium  spec.  (Eb.);  P,  Califomica,  Diet  et  Holw.  auf  Cnicus 
Breweri  (Bb.);  P.  Cymopteri  Diet  et  Holw.  auf  Oymopterus  terMntkus  (Eh.);  P.  Pole- 
monii  Diet.  et  Holw.  auf  Polemonium  coeruleum,  Idaho;  Uredo  (Melampsora  9)  ArbuJti 
Diet.  et  Holw.  auf  Arbutus  Menziesii,  Kalifornien. 

Zu  Puccinia  Clarhiae  Peck  auf  Clarhia  elegans  ood  C.  pülcheUa  gifiht  Yer& 
ttjgAasende  Diagnosen.  Uromyces  borealis  Peck  auf  Eedysarum  boreaU  und  JEL  JüenAiesU 
ist  s  CT.  Eedysari  öbscuri  (DC).  Auf  VakrianeUa  congesta  wurde  in  Kalülomien  ejn 
A£€idium  beobachtet    Dasselbe  stimmt  mit  Äe^  VaUrianeüae  Bi?.  Bernh.  aberein. 
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Ax\NBiBQ,  welch»  Pilae  »os  ▼ewchMe— o  Gnivi»«n  odor  Limton  betchreibeo.     ig^ 

14a  litocratT,  tt.  CfaampignoBs  pmaU«  aouToanx.  (Bull,  de  k  Soc.  Mycol.  Oe 
Pnae^  IW^p.  9Si-.268.    1  Taf.) 

New  iria:  Jbaria  dmbia  «nf  Larrc»,  P/iyOoatieto  Cffclaminis  auf  Cyclam^  per- 
JICMP^  A  ^nä^pora  auf  ^ertwii  OUander,  Eharütium  eekinulatum,  Fracehiaea  rostrata 
«of  Wmali  TOB  VUi8  vinifera. 

Hl  Mifirolz,  tt.  Esp^oet  noorallee  obsenrto  an  Laboratoire  de  Pathologie  T^g^- 
lala  (BoIL  de  ]a  Soc  Mycol.  de  Fraice,  1893,  p.  18i— 188.    2  Taf.) 

Laläiuflche  Diagooeen  folgender  doy.  spec:  Endocanidmm  ItUeohim  auf  Solanum 
iuknmm,  E.  firoffram,  AspergiUuB  Irwmeui,  Aerastalagmus  niveus  auf  abgeetorbeoea 
Wneia  tod  Ca$km€a  vuHgaris,  Futarmm  strowmiieum  auf  Orasähren,  Tuberetdaria  radtF 
pooh  aof  todten  Wurzeln  yoq  Castanm  vulgaris,  Phoma  ficHlia  auf  thtoernem  Geschirr^ 
Pkma  rhiMopkäa  auf  Castama  vulgaris,  VermieuUtna  Vantüae  auf  Vaniüa  odor<Uaf 
D^plodma  LigusM  auf  Ligustrum  vulgare,  Hendersomia  castanmoola  auf  Woraeln  Ton 
CaitoUB  ndfforis,  JZ.  Fragacanihae  aof  Astr<igalu8  Fragacanthus,  Nectria  rhitophUa  auf 
Outama  vulgaris,  Myxosporium  incamatum  n.  var.  CaroniUae  auf  CaroniUa  Emerus, 
Aid  den  beiden  Tafeln  Bind  die  Arten  abgebildet 

142.  Ulla,  J.  B*  Deseriptions  of  some  new  speciea  of  Fungi.  (Joorn.  of  Mycol. 
Wvhingtoo,  1893.    Vol.  VII,  No.  8,  p.  374—278.) 

EogHiche  Diagnosen  folgender  noT.  spec :  Podawon  mexieanum  £11.,  Sonora  Meüco ; 
üronyco  Bhynehospara*  £11.  auf  Bhynchaspora  glamerata,  Salem  County;  Puccinia 
vueriMa  £11.  auf  Sanieula  spec.,  Garrett  Park,  Md.;  P.  Montanensis  Ell.  auf  Elymus  ca»' 
dmtaius,  Helena,  Montana;  P.  subcoüapsa  £11.  anf  einer  Äsdepiadaceae,  SQdamerika;  Uredo 
JBhocomaeESl  aof  Mriocama  caespitosa,  Kalifornien;  U,  simüis  £11.  auf  Lydum  vulgare, 
Biookfield,  Ind.;  TiUetia  rugispara  £11.  in  den  Orarien  Yon  Paspalum  plieatulum,  Texas; 
Asimma  radiont  EU.  auf  lebenden  Bl&ttem  von  Capparis  cynophallophora,  Florida;  Äcan' 
^kottigsia  Fraxxm  EIL  auf  Fraxinus  amerieana,  Washington;  Conioihyrium  musdcolum 
EU.  an!  Polytrie^tm-Kapseln,  Carlin,  Va.;  Stagonospora  Baccharidis  Ell.  i|uf  Bl&ttem 
etner  BacAaris-Aü,  Virginien;  Septaria  Ampelopsidis  EIL  anf  Ämpeiopsü  quinquefolia, 
Ongoo;  8,  tnerospora  Ell.  auf  ÄspreUa  hystrix,  Crawfordsville,  Ind.;  8.  leucostoma  Eil» 
aof  Ihmma  amerieana,  ürmeyTÜle,  Ind.;  S,  Pimpindlae  Ell.  auf  Pimpinella  integerrima, 
MmaeaoUL;  8.  Bmwueis  EIL  aof  Bumex  spec,  Minnesota;  PMyctaena  Andersoni  Ell.  auf 
Arabis  Hc^botUü  und  Draba  spec,  Montana;  Cylindrosporium  Stachydis  Ell.  auf  Stachys 
pekutrii,  Oiampaign,  Illinois;  Stübo^pora  Varn^ana  EIL,  Washington;  Tabercularia 
SoUnieola  £11^  Florida. 

143.  lUls,  h  B.  and  Bterbart,  ■.  New  species  of  fungi  from  various  localities« 
<Proceei  of  the  Acad.  of  Nat  Scienc.  of  Philadelphia,  1893.    Pt.  HI,  p.  440  fr.) 

Beschreibung  folgender  Arten:  Iricholoma  subrufeseens^  Hygrophorus  squamulosus, 
Manmius  concinnus,  PisHllaria  Bartolomaei,  Astrostroma  hicdor,  Dimerosporium  Gor 
lacHs,  Hypocrea  tenerrima,  virginiensis,  Nectria  bieolor,  Lasiosphaeria  striata,  AcanthO' 
Stigma  parasitieum,  BoseUinia  Hystrix,  Oeratostoma  corticolum,  Ceratostomella  wicrospora, 
iUoMopsamma  horeaüs,  mucigena,  Melanomma  deciduum,  Triohospora  nueis,  Didynuh 
Sfkama  vagans,  SphaereUa  Phragmitis,  Chimophüae,  Pkysalospora  Ambrosiae,  LepUh 
sphaeria  murieata^  Ophiobolus  Andropogonis,  Diaporthe  Dirkae,  JugUndis,  Sanibuci,  mioro- 
Uigala,  Pseudovaisa  uinUcola,  Hypoxylon  discoideum,  Tryblidium  oMense,  Tryblidiella 
p^gmaea,  LachneUtda  nUcrospora,  Cyathicula  quisquiUaris,  Dermaiea  simillima,  Beloni» 
imm  minimwn,  Cenangium  tubercul^orme,  PatmeUa  vagans,  Karschia  sphaerioides,  Bli- 
tryüum  Symphoriearpi,  Stictis  compressa,  Phyllosticta  KaimcoJa,  latifolia,  discincola, 
moriada,  arbicuiay  Iridis,  Dothiorella  H^pocastani,  Maii,  Vermieuiaria  petalicola,  Spha^ 
ropsi»  MoHy  Hendersoma  pustülata,  Zythia  boUticola,  Stagonospora  pedunculi,  Septoria 
lespedesae,  gigaapara,  Medicaginis,  Myxosporium  luteum^  Gloeosporium,  apocryptum  n* 
nr.  umnicolum,  G.  boreaie,  Oamundae,  Sarknessia  thujina,  Cylindrosponum  Glyceriae, 
Otimagrosiidis,  Septogloeum  Lupini,  Pestadozgia  nudcola,  lycopodina,  Monüia  uredini- 
t^nm,  Bamularia  rttictdata,  Piricuiaria  parasitiea,  Menispora  acicoh,  Dicoecum  popur 
Äw»,  nOrnlosum^  Cladosporium  nigrellum,  Clasterisporium  olivaceum,  Cercospora  exotica, 
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270  P.  Sydow:    Pilze  (ohne  die  Schizomyceten  and  Flechten). 

atrogrisea,  Macrosporium  Nelumbii,  escülentum,  Isaria  virginiensis,  lUosporium  minimum, 
CylindrocoUa  acuum,   Strumella  staganosporioides,  Fusarium  Pteridis,  graniilosum, 

144.  Grout,  A.  J.    MiscellaneoiM  notes.    (Bot  G.    VoL  XVIII,  1893,  p.  71—72.) 
üneinula  circinata  C.  et  P.  wurde  als  „hypophylloos"  beschrieben.   Verf.  fand  den 
Pilz  in  Vermont  auf  der  Ober-  wie  Unterseite  der  Bl&tter. 

Microsphaeria  erineophila  Peck,  Pkyüactinia  suffulta  (Reb.)  Sacc.  (auf  Hairui- 
melis  Virginiana,  Fraxinus  Amerieana,  Betula  lenta,  Alnus  incana),  Microsphaera  Alm 
(DC.)  Wint.  (auf  Betula  lutea,  Ostrya  Virginica),  Uromyces  Hyperid  (auf  Hypericum 
Canadense  var.  majus)  wurden  in  Vermont  gefunden. 

146.  Hennings,  P.  Fungi  Warburgiani.  (Hedwigia,  1898,  p.  216-227.  1  Tat) 
Systematisches  Verzeicbniss.  Uredinaceae  6  Arten.  HemHeia  vastatrix  B.  et  Br. 
wnrde  auch  auf  ^ar(2enta-Blättern  beobachtet;  Aecidium  Oleae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Olea 
javanica  Blume,  Java;  Uredo  Derris  P.  Heon.  n.  sp.  auf  D«m«  &antom«n5t9  Hassk.,  Java, 
Buitenzorg.  Auriculariaceae  2,  Thelephoraceae  S,  Clavariaceae  4;  Lachnocladium  TFar- 
burgii  P.  Henn.  n.  sp.,  Bonin-Inseln ;  Hydnaceae  1;  Polyporaceae  29;  Agarieaceae  6; 
Phallaceae  3;  Lycoperdaceae  4;  Sclerodermataceae  2;  Nidulariaceae  2;  Hypocreaceae  2; 
Hypocrella  ?  Gardeniae  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Gardenia  florida,  Java;  ffysteriaceae  1;  Hy- 
poderma  Aceris  P.  Henn.  et  Lindau  n.  sp.  auf  Acer  javanicum,  Java;  Xylariaceae  S;  Xy* 
laria  (Thamnomyces)  Warburgii  P.  Henn.  n.  sp.,  Neu-Guinea,  Kaiser  Wilhelmsland;  X 
(Thamnomyces)  luzonensis  P.  Henn.  n.  sp.,  Luzon,  auf  HOlsen  von  Afzelia  hijuga;  DaU 
di/nia  Warburgii  P.  Henn.  n.  sp.;  Pezizaceae  A\  Dasyscypha  TTarÖMr^iana  P.  Henn.  n. sp., 
Java,  auf  der  Rinde  lebender  Stämme  von  Oinchona  Ledgeriana,  krebsartige  Geschwfire 
hervorrufend;  Bulgariaceae  1;  Sarcosoma  javanicum  Rehm.  n.  sp.,  Celebes;  Stilbaceae  I; 
SHlbum  javanicum  P.  Henn.  n.  sp.,  Java. 

146.  Hennings,  P.  Einige  neue  und  interessante  Pilze  aus  dem  Eönigl.  Botanischen 
Museum  in  Berlin.    (Hedwigia,  1893,  p.  61—64.    1  Taf.) 

Verf.  beschreibt  Puccima  Schottmuelleri  P.  Henn.  n.  sp.  auf  JBam&tMa-Halmen  Lei 
Nagasaki,  Japan;  P.  xylariiformis  P.  Heun.  n.  sp.  auf  einer  Scrophulariacee,  Södfemando, 
Chile,  bildet  hexenbesenartige  Deformationen  der  Triebe  der  Nährpflanze,  welch  letztere 
täuschend  ähnlich  manchen  Xt/Iaria-Formen  sind.  Omphalia  Martensü  P.  Henn.  n.  sp., 
Borneo,  gehört  zu  den  pbosphorescirenden  Pilzen.  Anf  der  beigegebenen  Tafel  sind  die  drei 
Arten  abgebildet 

147.  Hnmphrey,  James  E.  Report  of  Mycology.  (Mass.  State  Agric.  Ezper.  Stat., 
1892.    5  illustr.  Taf.) 

Sclerotinia  Lxbertiana,  Erysiphe  Cichoracearum,  Cladosporium  cucumerinum,  Plo- 
iorightia  morbosa  werden  beschrieben  und  abgebildet. 

148.  Jaczewski,  A.  de.  Note  sur  le  Pompholyx  Sapidum  Cda.  et  le  jSfcoZ^cotnchum 
Boudieri.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  169-173.) 

Verf.  fand  im  Gouvernement  Smolensk  einen  unterirdischen  Pik,  welcher  zu  dem 
bis  dahin  völlig  zweifelhaften  Genus  Pompholyx  Cda.  gehört,  und  ist  somit  in  die  Lage 
gesetzt.  Näheres  über  dieses  Genus  mitzutheilen.  Darnach  gehört  Pompholyx  zu  den  ScU' 
rodermaceae,  welche  Familie  sich  aus  folgenden  Gattungen  zusammensetzt:  Scleroderma, 
Phlyctospora,  Pompholyx,  Melanogaster,  Polysaccum. 

Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  noch  Scolecotrichum  Boudieri,  an  unteren  Stengel- 
theilen  von  Beseda  odorata. 

149.  Karsten,  P.  A.    Fragmenta  mycologica  XL.    (Hedwigia,  1893,  p.  59—61.) 
Neue  Arten:  Entoloma  praecox  Karst.,  Psathyra  squamosa  Karst  =  P.  pennata 

Fr.  var.  squamosa  Karst.,  Ascophanus  aeruginascens  Karst.,  Stemphylium  atbo-atrum  Karst, 
anf  Solanum  tuberosum,  Chromosporium  fusarioides  Karst,  auf  Solanum  tuberosum,  Sämmt- 
lieh  aus  Finnland.    Ausserdem  giebt  Verf.  Bemerkungen  zu  anderen  Arten. 

150.  Karsten,  P.  A.    Fragmenta  mycologica  LI.    (Hedwigia,  1893,  p.  119 — 120.) 
Verf.  beschreibt:    Psathyra  ömbrophila  Karst,  n.  sp.  und  Sclerotium  erysiphoides 

Karst  n.  sp.,  auf  Gräsern  unter  dem  Schnee  im  Anfang  des  Frühlings,  häufig.  (Mustialay 
Finnland.) 
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Arbeiten,  welche  Pilze  aas  verscliiedenen  Gruppen  oder  Ländern  beschreiben.     171 

151.  Kosfliahl,  A.  üeber  parasitische  Pilze  im  Walde.  (Forstwiss.  Ceutralbl.,  XV, 
1898,  p.  89—108.) 

Die  vom  Verf.  angestellten  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  folgende  Pilze:  Chry^ 
somyxa  Ähietis  üng.,  Äecidium  elatinum  Alb.  et  Schw. ,  Peridermium  Pini,  Trametes 
Fini,  I.  radiciperda  Hart.,  Agaricus  melleus^  Hysterium  Finastri  Schrd.,  H.  macrosporium 
Hart.,  FeMiza  Willkommii  Hart.,  Hhytisma  acerinum  Fr.  und  Cladosporium  herbarum  Lk. 

Angaben  über  die  Bek&mpfungsmaaasregeln  und  deren  Erfolge  werden  mitgetheilt. 

153.  HagnilS,  P.    Mykologische  Miscellen.    (Ber.  D.  B.  G.,  1893,  p.  43—53.  1  Taf.) 
Verschiedenen  Inhalts. 

1.  Auf  Euphorbia  Freslii  Guss.  wurde  am  Ghirda-See  üromyces  Euphorbiae  (Schw.) 
C.  et  P.  gesammelt 

2.  Verf.  beschreibt  einen  neuen  üromyces  auf  einer  Euphorbia  von  Santiago  in  Chile, 
der  Artnamen  des  Pilzes  ist  jedoch  nicht  angegeben. 

3.  Fuecwia  neglecta  Magn.,  vom  Verf.  früher  als  neue  Art  auf  Berberia  beschrieben, 
ist  nichts  weiter  als  P.  Tanaceti  BaUamitae  (DC),  die  Nährpflanze  ist  Tanacetum 
BaUamita. 

4.  R^erent  hatte  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Pilzexsiccaten  „Mycotheca  Mar* 
chica**  und  „Uredineen^  auf  den  £tiquetten  zu  Melampaora  Tremulae  Tul.  bemerkt 
^NB.  durch  Aussaat  der  Sporen  des  Caeoma  Chelidonii  erhalten^;  ferner  auf  den 
zu  No.  3547  resp.  692  „NB.  dies  Caeoma  erhielt  ich  durch  Aussaat  der  Sporen  von 
No.  3548  resp.  691  **  (also  von  Melampsora  Tremulae),  —  Verf.  sucht  in  polemischer 
Weise  diese  Angaben  resp.  Beobachtungen  in  Zweifel  zu  ziehen. 

5.  Verf.  beschrieb  in  der  Hedwigia  1892  Peronospora  Cytisi  n.  sp.  auf  Cytisus  Labur» 
ntim.  Dieselbe  Art  war  jedoch  schon  früher  unter  demselben  Namen  von  L.  Bostrup 
beschrieben  worden.    Der  Pilz  ist  also  als  P.  Cytisi  L.  Rostr.  zu  bezeichnen. 

154.  lagDOS,  P.    Nachtrag  zu  Mykologische  Miscellen.  (Ber.  D.  B.  G.,  1893,  p.  212.) 
Der  in  Ref.  153  erwähnte  üromyces  auf  Euphorbia  von  Santiago  wird  als  ü,  an-- 

dinus  P.  Magn.  aufgeführt. 

155.  Sydow,  P.    Erwiderung.    (Ber.  D.  B.  G.,  1893,  p.  232-234.) 

Verfl  weist  die  gegen  ihn  von  P.  Magnus  gerichteten  Angriffe  zurück  und  berichtet 
Aber  seine  Culturversuche  betrefb  der  Zugehörigkeit  des  Caeoma  Chelidonii  zu  Melampsora 
Tremulae  (c£r.  Ref.  153.) 

156.  Hassee,  G.    Ezotic  Fungi.    (Grevillea,  XXV,  p.  67-68.) 

Neue  Arten:  Cintraetia  eriocaüli  Mass.  auf  Eriocaulon  fenfistratum,  Madagascar; 
Chattostroma  sacchari  Mass.,  Barbados;  PhyllosUcta  anibae  Mass.  auf  Anxba  perutilis^ 
Neu-Grenada. 

157.  Hassee,  G.  Notes  on  type  specimens  in  the  Royal  Herbarium  Kew.  (Grevillea, 
XXI,  1893,  p.  77-82.) 

Verf.  untersuchte  die  im  Herbarium  Eew  befindlichen  Originalexemplare  von  70  zur 
Abtheünng  der  Rhodosporae  gehörenden  Agarici  und  beschreibt  hier  Form  und  Grösse  der 
Sporen.  —  Schliesslich  wird  erwähnt,  dass  Psilopeziea  mirabilis  B.  et  C.  identisch  ist  mit 
Aleurodücus  0(ücesii  Cke. 

158.  Potoüillard,  H.  Quelques  Champignons  asiatiques  nouveaux  ou  peu  connus» 
(B.  Hb.  Boiss.,  1893,  p.  300—303.) 

Diagnosen  resp.  kritische  Bemerkungen  zu  folgenden  Arten: 
Polyporus  Euphorbiae  Pat.  n.  sp.,  Tonkin,  dem  P.  triqueter  sehr  benachbart; 
Physalacria  ürinocensis  Pat.  et  Gaill.;  Heterochaete  Tonkiniana  Pat.  n.  sp.,  benachbart 
der  Ä  Andina,  aber  in  allen  Theilen  viel  kleiner;  Chraphida  disticha  lAv.  =  Sphaeria 
äisticha  ELrbg.  »  Graphiola  disticha  Ed.  Fisch. ;  Äecidium  Litseae  Pat.  n.  sp.  auf  Litsea 
glauca,  Insel  Nippou;  Phyllachora  Symploci  Pat.  n.  sp.,  Tonkin  und  Isaria  arborea  PaL 
n.  sp.,  Tonkin,  gigantische,  habituell  an  Pterüla  erinnernde  Art. 

159.  Rabenhorst,  L.  Eryptogamenflora  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der 
Schweiz.  Bd.  I.  Abth.  III.  Discomycetes  (Fezizaceae)^  bearbeitet  von  Medicinalrath  Dr» 
H.  Rehm.    Lief.  89-41.    Leipzig  (Ed.  Kummer),  1898.    Preis  ä  Lief.  2.40  M. 
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172  ^-  Sj4ow:    Pilze  (ohne  die  Schixomyceten  and  Fldchteo). 

Aasfahrliches  Referat  Ober  dies  bedeutsame  Werk  wird  nach  Bchloas  detselben 
«rfolgen. 

160.  Aaukllr,  0.  Et  Par  nye  Snylteerampe  (Eix^e  neue  parasitische  POse).  (B. 
T,  18.  Bd.,  p.  108—111.    1893.) 

Lateinische  Diagnose  und  ausführliche  d&nische  Besprechung  von  Peronospora  Stig- 
maiieola  n.  sp.  in  den  BlOthen  von  Mentha  aquaUca,  und  Enk>mophihora  Ntbriae  n.  sp., 
in  einer  todten  Nebria  brs?icollis  gefunden.  0.  6.  Petersen. 

161.  laccardi,  P.  A.  FongilH  aliquot  Herbarii  B^  BraxeUeosis.  (Compte  readoa 
^e  la  s^ance  du  4  döoembre  1892  de  Soci^t^  Rojale  de  Botanique  de  Belgiqu^.  Bulledo. 
T.  XXXT.    Denxidme  partie.    p.  224—289.) 

Aufz&hlung  f on  49  selteneren  Arten. 

162.  laocarit,  P.  i.  FungilU  non  Europaei  et  AsiaticL  (Grerillea,  XXI »  1898, 
p.  66-69.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  nov.  spec:  CaUapl^eriok  poH^kuta  Bon.  at  Sacc 
auf  8aUx  Caprea  (Stockholm);  Diaportke  (EupariheJ  h^poapilim  Sacc.  et  Flag.  auf  But- 
tern Yon  Mdhania  aquifolium  (Frankreich);  D.  (EupartheJ  maculans  Sacc  et  Flag.  auf 
Berberis  vtdgaris  (Frankreich);  MekmopsamwM  obhtaeUa  Sacc  auf  Bhamnm  Frwtgüla 
(Eb.);  DeUUehia  gemmispara  Sacc.  et  Flag.  auf  EiohenholsstAekchen  (£b.);  Me^ßsphaena 
orihoipora  Sacc  auf  Sa{ta>Zweigen  (Sb.);  Mcusaria  Fl(Mgtolit,icma  Sacc  auf  Vibwnmm 
Opuba  (Saone  et  Loire);  Mieropelti$  Flagioküi  Sacc  auf  lebenden  BUUlem  Ton  Heäera 
Hdix  und  lltx  aquifoiUa  (Frankreich);  Phoma  annarui  Sacc  auf  Catrex  arenaria  (Eh.); 
Ascochffta  arophüa  Sacc  auf  Arum  maculaium  (£b,);  Wka^doepora  eupyrenoide$  Sacc  auf 
JSb^ij^asia^Stengeln  (£b.);  LeptostromeUa  dadopoda  Sacc  auf  Tgpha  angusUfaiia  (Sektes); 
4noeo9porium  naevioidei  Bom.  et  Sacc  auf  PcpuluB  iremuia  (StockhoUn);  Pcstoloim 
(Monochaetia)  brad^^oda  Sacc  auf  Vibumum  (Ussuriea);  Corffnmm  aneeps  Sacc  auf 
ßwmymus  älaia  (üssunen);  (htdaria  Sommeri  (Eichelbaum)  Sacc  =  ^kaeria,  Sommert 
Eichelb.  an  der  Spitse  junger  Zweige  tou  Jfj^rtca  Oaie  (Qamburg);  T9ruia(?J  inaculiooto 
Bom.  et  Sacc  auf  Populus  tremula  (Stockholm);  Fueoma  bi$$ptaiMm  Sacc  auf  Qälam^r 
gro9ti$  (Sachsen). 

168.  Thazter,  BeUad.  Fungi  deseribed  in  recent  Beports  of  the  Connecticut  £<• 
periment  Station.    (Journ.  of  Mycologie.    Washington,  1898.  VoL  YII,  No.  8,  p.  2f8-r-fl8a) 

Yerf.  giebt  Diagnosen  und  kritische  Bemerkungen  su  folgenden  Arten:  Xhoogt^ 
Hypoosydis  Thazt.  auf  Eypoxys  ereeta,  Westfille,  Conn.;  PhgtopJUhora  Phaeecii  Thazt 
auf  PkoBeolm  hmaius,  New  HaTen,  Conn.;  Oymn^epoifangiwin  Nidus-^t^ii  Thaat.  auf /tmi- 
perus  virgiwiana  mit  Aeeidium  auf  AmekmMer  canadensis;  Oeepora  seMee  Thaxt 

164.  WUle,  I.  ]i(ycologiske  Notiser.  L  Plasmopara  viticola  (Berk.  et  Curt.)  Ber- 
lese  et  De  Toni  i  Norge.  U.  Gm  nOgen  og  daekket  Brand  paa  Harre  og  Byg.  (Bot.  Not., 
1893,  p.  1—11.) 

Plasmopara  vitkola  trat  in  einem  Oewftchshause  auf.  —  Auf  Hafer  treten  iwei 
Terschiedene  Üstüago-Arien  auf:  U.  Ävenae  (Pers.),  die  Tom  Brand  befallenen  Tbeile  nackt, 
45poren  stachelig  und  U.  KoOeri  Wille  n.  sp.,  brandige  Theile  bedeckt,  Sporen  glatt  mid 
leichter  keimend  wie  vorige. 

165.  Zokal,  H.  Mykologische  MittheUungen.  (Oept  B.  Z.  YoL  43,  1893,  p.  160— 
166,  211—216,  241—247,  277—281.    2  Taf.) 

Verf.  giebt  sehr  ausführliche  Beschreibungen  folgender  no?.  spec:  Aßpergüku 
Sehmü  Zuk.  auf  faulender,  gemahlener  Eichenrinde  und  auf  GhUl&pfeln;  CleisUitheea  papj^nt 
^hüa  Zuk,  noY.  gen.  et  spec  auf  feuchter  Baumwolle  g^sflchtet  (su  CleiUothecß  geh<Ut  als 
(^nidienform  Stachybotrys  lobuiata  Berk);  Ifecgihi^m  Zuk.  nov.  gen.  ^ypocreo^eruni,  Zr. 
aerugineim  Zuk.  anf  der  Binde  alter  Weidenbftume  in  Kamthen;  Cganocefhaiium  murorum 
Zuk.  noT.  gen.  et  spec  auf  (euchten,  moorigen  Mauern.  (Verf.  schl&gt  vor,  die  Oattongen 
Thelocarpon  Nyl.  und  Cyanoc^haiit^m  zu  einer  Familie  und  awar  der  der  Thcjoearpeae 
zu  vereinigen.  Dieselbe  wOrde  swischen  den  Hypoereac^ae  und  Sorciariaeeß^  zu  stebe^ 
kommen.) 
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Histologie,  Morphologie,  Teratologie.  27$ 

In  einer  Caltar  wurde  Sordaria  hombardoides  plötzlich  von  der  Sordaria  fimicöla 
"äbeilwlicbert  und  getödtet,  ein  Beispiel  Ton  I^arasitÜBmas  eines  Saprophyten. 

Bätobyssus  moniliformis  2ak.,  ein  in  gesättigter  Salzlösung  lebender  Pilz;  BhieO" 
'pMyetis  Iblypothrichis  Ziik.,  eine  neue  Chytridiacee  auf  Tolypothrix  lanata, 

4.  Hifitologie,  llorpliolagle^  Teratologrto. 

166.  Boidter,  H.  Sur  les  causes  du  prodoction  des  tuberculais  pileux  des  lamea 
Ite  clRtaiiis  Agarics.    (Revue  g^nör.  de  Bot,  1893,  p.  29—35.) 

Auf  den  Lamellen  yerschiedener  Agaricineen  treten  im  Spätherbst  behaarte  Wära» 
eben  auf.  Yerf.  weist  nach,  dass  diese  Wärzchen  sich  nur  dann  bilden,  wenn  sich  ein 
fremder  Körper  auf  den  Lamellen  vorfindet. 

HSufig  legen  Dipteren  ihre  Eier  in  die  Lamellen  ab.  Utn  diese  bilden  sich  die 
gIrflaBten  Wftrkchen;  kleinere  entstehen  um  Insectenezcremente,  Sandkömchen  etc. 

167.  OostaHtttt,  J-  Recherehes  sur  la  convergence  des  formes  conidiennea.  (Beyue 
geii6r.  de  Bot,  189B,  p.  W-Ö8.) 

Verf.  bezeichnet  als  convergente  Formen  die  einander  ähnlichen  Stadien,  welche  im 
fintWidthiDgBgang  der  Pilze  aus  ungleicher  systematischer  Verwandtschaft  auftreten.  Er 
erwfthnt  als  solche:  1.  Hefen.  2.  DemaHum  pullülans.  3.  Oidium,  4.  Oedoeephalum. 
%.  Claäo$porium, 

168  DaBgeard»  P.  i.  et  Sapin-Troutf-  Becherches  histologiques  sur  les  Ur^dinöes. 
(C.  R.  Paris.    T.  CXVT,  Nö.  6,  p.  211-213.) 

fis  möge  hier  nur  auf  das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Arbeit  hingewiesen  werden» 
Kaäi  Yuillemin  sollte  das  Mycel  der  Üredineen  aus  typischen  Zellen  gebildet  sein  und 
jeder  von  zwei  auf  einandier  folgenden  Scheidewänden  l)egrenzte  Raum  nur  einen  einzigen 
Kettkem  enthalten.  Entgegen  diesen  Angaben  fanden  nun  die  Terff.,  dass  eine  Mycelaelle 
sehr  selten  nur  einen  Kern  enthält.  Meist  wurden  zwei  bis  sechs  Kerne  von  verschiedener 
f*onn  gidfuiiden.  Dieselben  stehen  auch  in  bemerkenswerthen  Beziehungen  zu  dem  Zell» 
kern  der  Nährpflanze.  Mit  wenigen  Ausnahmen  besitzt  das  Mycel  der  üredineen  ebenso 
wie  bei  den  Peronosporeen  entwickelte  Saugwarzen. 

169.  Dangeard,  P.  A.  et  Sapin-Troölft*  Une  pseudo-f6condation  chez  les  Üredin6es. 
(C.  R.  Paris.    T.  CXVI,  No.  6,  p.  267—269.) 

Als  Objecto  für  ihre  Untersuchungen  benutzten  die  VerfT.:  4  Pucdnia-,  2  Üromycea- 
Arten,  Triphragmium  Ülmariae,  Coleosparium  Euphrasiae,  Melampsora  farinosa,  Phrag» 
midium  BiM,  Jede  Zelle  der  jungen  Teleutosporen  enthält  zwei  Zellkerne,  welche  an- 
ftng^ch  mehr  weniger  von  einander  getrennt  sind,  später  aber,  wenn  die  Membranen  der 
Teletiiospoten  sich  cutinisiren,  zu  einem  grossen,  dicken,  centralen  Kern  zusammenfliessen. 
Diese  Eigefbthamlichkeit  betrachten  die  Verff.  als  emen  Rest  des  Sezualactes  (Schein- 
(befruchtung). 

170.  Dangeard,  P.  A.  et  Sapin-Trouffy.  ür^in^es.  (Le  Botaniste.  86t.  m, 
1893,  p.  119.) 

Ifl.  Sapin-Tronify.  La  pseudo^f^ondation  chez  les  (Jr^din^es  et  les  ph^nomänes 
qui  B*y  rattachent    (1.  c.  Fase.  V,  p.  206.) 

Beide  Abhandlungen  behandeln  eigentlich  denselben  Gegenstand.  Es  wird  nach* 
gewiesen ,  dass  sowohl  die  einzelnen  Zellen  des  Myci^ls ,  als  auch  die  der  verschiedenen 
Fmctificationsorgane  und  der  Sporen  mindestens  zwei,  öfter  sogar  drei  bis  sechs  Zellkerne 
enthalten.  £in  deutlicher  Nucleolus  fehlt  dem  Kern,  dagegen  treten  zahlreiche  Grana  au^ 
Sobülä  die  Membran  zu  cüticularisiren  beginnt,  verschmelzen  die  zwei  Kerne  mit  einander. 
Ha  eine  geöchlecütliche  Befruchtung  bei  den  Üredineen  fehlt,  so  sehen  die  Verff.  die  Ver- 
schmelzung der  Kerne  als  einen  Ersatz  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  an  und  bezeichnen 
dfeselbe  als  „pseudo-f^condation*  (Scheiubefiruchtung). 

172.  QoraiiD,  S.  Ueber  die  Kemtheiluag  in  den  Schläuchen  yoü  Peaisa  veatetOosa 
BnJL    (Ber.  D.  B.  G.,  1893,  p.  117.    1  taf.) 

173.  Hmmphrey,  J.  L  On  Monilia  fructigena.  (Bot.  G.  Vol.  XVIII,  1893,  p. 
86-93.    1  Taf.) 
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274  P.  Sydow:    Pilze  (ohne  die  Schizomyceten  und  Flechten). 

Es  wurden  bei  Manilia  fruetigena  zwei  neue  Frnctificationen  beobachtet.  Die  eine 
wurde  nur  in  Nährgelatine  angetroffen,  und  zwar  sprossten  seitlich  aus  den  Hyphen  sahi- 
reiche längliche  Zellen  hervor.  Bei  der  zweiten  Form  bildeten  sich  an  der  Spitze  von 
kurzen  Aesten  sehr  kleine,  kugelige  Mikroconidien^  ähnlich  wie  bei  Aspergillus.  Bei  der 
Keimung  entstand  aus  diesen  Sporen  ein  Mycel  mit  normaler  3femt{ia-Fructification. 

174.  Helm,  F.  Sur  une  anomalie  du  Chapeau  cbez  le  „Boletus  scaber*^,  (Ball,  d« 
la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1893,  p.  113,) 

176.  Mangln,  Loais.  Observations  sur  la  Constitution  de  la  membrane  ches  le« 
Champignons.    (C.  R.  Paris,  T.  CXVII,  No.  23,  p.  816—818.) 

Zur  Untersuchung  gelangten  Pilze  ans  den  verschiedensten  Familien.  Verf.  zeigt, 
dass  die  Membran  der  Pilzgewebe  von  sehr  complicirter  chemischer  Constitution  ist.  Eb 
find«^n  sich  Substanzen,  welche  sich  gegenüber  den  angewandten  Reagentien  vollkommen 
reactionslos  verhalten.  Von  nur  einer  einzigen  Substanz  der  Membran  zu  sprechen,  wie 
sich  dies  in  den  Bezeichnungen  Fungin,  Mctacellulose,  Pilzcellulose  documentirt,  ist  grund- 
falsch. Die  Cellulose  fehlt  bei  vielen  Arten,  und  wo  sie  verbanden  ist,  zeigt  sie  Eigen- 
thOmlichkeiten.  Sie  ist  unlöslich  in  dem  Schweizerischen  Reagens,  verhält  sich  iuactiv  gegen 
die  Jodreagentien.  Callose  ist  bei  den  Pilzen  weit  verbreitet,  sie  ist  die  Grundsubstanx 
des  Mycels. 

176.  MoUiard.  Sur  deux  cas  de  castration  parasitaire  obser?48  chez  EnatUia  arvmsis 
Coulter.    (C.  R.  Paris,  T.  CXVI,  No.  23,  p.  1306—1308.) 

Verf.  berichtet  Ober  die  Veränderungen,  welche  die  Inflorescenzen  von  Knautia 
arvensis  durch  Peronospora  violacea  Berk.  und  üstüago  Scäbiosae  Sow.  erfahren. 

177.  Wahrlich,  W.  Zur  Anatomie  der  Zelle  bei  Pilzen  und  Fadenalgen.  (Scripta 
Bot.  horti  Univ.  Imper.  Petrop.    Vol.  IV,  No.  I,  1893,  p.  41—155) 

178.  Wakker,  J.  H.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  parasitischer  Pilze  auf  ihre 
Nährpflanzen.    (Pringsh.  Jahrb ,  Bd.  XXIV,  p.  499—548.    6.  Taf.) 

Verf.  beabsichtigt,  diejenigen  inneren  Veränderungen,  welche  die  Pilze  an  ihren 
Nährpflanzen  hervorrufen,  klarzulegen.  Das  Material  zu  seinen ' Untersuchungen  bilden 
folgende  Pilze:  Exobandium  Vaeciinii,  8  Uredineae^  Cystopus  eandidus,  Feronospora 
parasiiica^  Exoascus  Pruni,  E,  alnitorquus,  Ürocystis  Violae,  üstüago  Maydis^  Pias- 
modiophora  Brassicae. 

Die  parasitischen  Pilze  werden  von  Verf.  je  nach  der  Art,  in  welcher  sie  während 
des  Wachsthums  der  Nährpflanze  die  Ernährung  beeinflussen,  in  4  Gruppen  gebracht: 

1.  Eteinophyten,  bewirken  auf  chemischem  Wege  ein  Absterben  der  Zellen. 

2.  Hypertrophyten,  verursachen  eine  Hypertrophie  des  befallenen  Pflanzentheiles. 

3.  Isotrophyten,  verursachen  nur  geringe  Veränderungen  in  der  Ernährung  des  Wirthea. 

4.  Atrophyten,  veranlassen  Atrophie  wichtiger  Organe,  meist  der  Blfithen. 

Verf.  beschäftigt  sich  nun  vorwiegend  mit  den  Hypertrophyten  und  resumirt  dabin, 
dass  die  erkrankten  Theile  sich  weniger  vom  Jugendzustande  unterscheiden,  als  die  normalen 
gleichen  Alters,  indem  der  Parasit  die  Ausbildung  der  primären  oder  wenigstens  die  der 
secnndären  Gewebe  mehr  weniger  verhindert.  Zuweilen  treten  auch  anatomische  Eigen- 
thflmlichkeiten  auf,  welche  die  betrefienden  Nährpflanzen  sonst  nicht  zeigen.  —  Spedelleres 
beliebe  man  im  Originale  einzusehen. 

5.  ChemfBche  Zosammensetziing  der  Pilze. 

179.  Bertrand,  G.  e  Poirault,  G.    „Sur  les  pigments  lut^iniques  des  Champignons* 
t  propos  de  la  note  de  M.  Heim.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1893,  p.  175 — 176.) 

180.  Heim,  F.    Sur  les  pigments  des  Champignons.    (Note  pr^üminaire.)    (Bull,  de 
la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1893,  p.  92—94.) 

181.  Bonrqnelot,  E.    Sur  l'^poque  de  l'apparition  du  tr^halose  dans  les  Champignons. 
(Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  11—18.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.^s  ergaben  folgende  Resultate: 
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Trehalose 

Mannit 

Glucose 

Sclerotinia  tuberoaa  Hedw. 

- 

a.  Im  Winter  gesammelte  Sclerotien 

0 

4.3 

0 

b.  fructificirende  Sclerotien 

2.6 

8.0 

Spuren 

c  Sderotinia  ohne  Sclerotien 

Spuren 

7.9 

0 

Thdüus  impudieus  L. 

a.  Jung,  vor  dem  Aufbrechen  der  Volva     .    .    • 

Spuren 

0.6 

0.4 

b.  6—8  Stunden  nach  Aufbrechen  der  Volva     . 

23 

1.1 

9.8 

c  28-36    «           „            ^             »        n         . 

1.0 

12 

9.6 

d,  gebr  alt,  nach  Entleerung  der  Sporen    .    .    . 

0 

2.1 

7.7 

Boletus  Satanas  Lenz. 

a.  ifbr  jung •    •    . 

0 

0 

0 

b.  erwachsen 

2.8 

2.6 

0.83 

A»pergülus  (Stmigmatocystia)  niger  Tiegh. 

a.  48  Stunden  alte  Culturen,  noch  vor  der  Fructi- 

fication    ••.........••• 

0 
4.4 

6.6 
9.1 

b.  dieselbe,  mit  beginnender  Fructification      .    . 

, 

c  96  Stunden  alte  Culturen ........ 

0 

105 

— 

182.  BoHrqaelot,  E.  Transformation  du  trehalose  englucose  dans  les  Champignons 
par  nn  ferment  soluble:  la  tr^halase.    (Bull,  de  la  Soc  Mycol.  de  France,  1893,  p.  189.) 

Verf.  nimmt  an,  dass  neben  der  Maltose  noch  ein  anderes  Ferment  existiren  mflsse, 
welches  die  Trehalose  verwandelt  und  nennt  dasselbe  Trehalase. 

183.  ferrj,  R.  Recherches  sur  les  mati^res  sucr6es  contennes  dans  les  Cham* 
pigoons  Suite.    (Revue  Mycol.,  1893,  p.  62—64.) 

184.  fiosrqvelot,  E.  Kouvelles  recherches  sur  les  mati^res  sucr^es  contennes  dans 
Jes  Champignons  (Suite  et  fin).    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  51>-66.) 

I)ie  von  Yerf.  gefundenen  Resultate  ergiebt  die  auf  p.  176  befindliche  Tabelle: 

185.  Uetz,  A.  üeber  die  Vertheilnng  des  Phosphors  in  einzelnen  Pilzen  unter 
BerQcksichtigung  der  Frage  nach  dem  Lecithingehalt  derselben.  (Inaug.-Dissert.  Dorpat, 
1883.    35  p.    80.) 

186.  Marcbai,  Emile.  De  Taction  des  moississures  sur  l'albumine.  (Bull,  de  la 
Soc  Beige  de  Microscopie.    T.  XIX,  1893,  p.  65—74.) 

Verf.  stellte  sich  die  Frage,  ob  die  Schimmelpilze  im  Stande  sind,  aus  organisch 
gebundenem  Stickstoff  Ammoniak  und  Salpetersäure  zu  bilden.  Nährmedium  war  eine  mit 
Eisensnlphat  versetzte  10  proc.  Lösung  voü  Hühnerei  weiss. 

Bei  allen  sich  kräftig  entwickelnden  Schimmelformen  trat  Ammoniakbildung  ein; 
dagegen  vermögen  Schimmelpilze  nicht  aus  Fiweissstoffen  Nitraie  zu  bilden.  Bei  der  Üm> 
Wandlung  des  im  Boden  enthaltenen  organisch  gebundenen  Stickstoffs  in  Ammoniak  spielen 
die  Schimmelpilze  eine  grosse  Rolle.  Nanientlich  verbreitet  im  Boden  ist  Aspergillus 
ierricöla  n.  sp. 

6.  Physiologie^  Biologie. 

187.  Pfeffer.  Ueber  üntersuchungeii  des  'Herrn  Dr.  Miyoshi  aus  Tokio  betreffend 
die  chemotropischen  Bewegungen  von  Pilzfäden.  (Ber.  mathem.-physisch.  Klasse  König!. 
Sachs.  Ges»  Wissensch.    Leipzig,  1893.    6  p.) 

Die  Versuche  wurden  mit  Müeor  Mucedo,  stölonifer,  Phycamyces  nitens,  Peni- 
eülium  glaucum,  Asper gilXm  niger,  Saprolegnia  ferax  angestellt.  Sie  ergaben,  dass  nicht 
ein  einzelner  Körper,  sondern  ganz  verschiedene  chemische  Stoffe  reizend  wirken,  dass 
ferner  die  erwähnten  Pilze  gegenüber  einem  bestimmten  Stoffe  in  gleicher,  jedoch  auch  in 
spedfiscb  differenter  Weise  reagiren  können. 
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P.  Sydo«:   PÜM  (okM  «i«  BeUmiywtai  «rf  FledrtCB). 


Ifannit  p.  •/^ 

TrduaoMP-%» 

0 

2.0 

0 

16.0 

0 

4.8 

0 

5.a 

0 

5.4 

Sporen 
0 

4.6 
12.S 

0 

6.& 

0 

5.6^ 

6.7 

8.5 

0 

8.0 

0 

4.8 

0 

1.5 

0 

6.0 

0 

4.7 

0 

3.7 

10.6 
0 

Sporen 
6.0 

0 

a5 

0 

13.2 

0 

a? 

0 

14.2 

11 

1.4 

0.4 
0 

Sparen 
7.1 

0 

4.3 

0 

4.8 

0 

1.8 

5 
0 

Sporen 
3.2 

0 

1.6 

0 

2.1 

0 

8.4 

0 

2.2 

0 

3.0 

2.2 

1.7 

2.8 

0 

8.8 

0.6 

0 

3.6 

Sporen 
0 

1.7 
2.2 

3.6 

0 

Sporen 
7.7 

13 
0 

6.0 

0 

7.7 

0 

Sporen 
6.0 

2.6 

Sparen 

0 

Oomphidiua  visddus  L.,  jong    .... 

Cartinarius  easianeua  BoIL,  iwag  .    .    . 

-^  8atuminu8  Fr.,  jong 

—  seiophyllw  Fr.,  jong 

^  hrumieu8  Pers.,  jong 

—  n  n     erwachsen    •    .    . 

—  hinnuleua  Sow.,  jong 

—  evemius  Fr.,  jong 

—  impennis  Fr.,  jong 

—  bii>elu8  Fr.,  jong 

—  cinnabarinus  Fr.,  jong    .... 

—  aßureua  Fr.,  juog 

—  BvUiardi  Fers.,  erwachsen  .    .    . 

—  aIbo-violaceu8  Fers.,  joog     .    .    . 

—  violcuieus  L.,  Jung 

—  deUbutus  Fr.,  jong 

—  eolUnitus  Fers.,  jong 

—  cryataUimu  Pers.,  jong    .... 

—  fulmineua  Fr,,  jong 

—  fiügens  Alb.  et  Schw.,  jong  .    .    . 

—  pwrpurascens  Fr.,  jong    .    .    ,    . 

—  calochroua  Pers.,  jong 

—  infractus  Pars.,  erwachsen   .    .    . 

«       Alt 

—  ^arius  Schaff.,  jong 

—  trtumphans  Fr.,  jong 

Sypholoma  appendiculatum  Bull.,  jong . 

—  leucotephrum  B,  et  Br.,  erwachsen 

TBolUota  sylvicola  Yitt. 

Flammüla  gummosa 

Hebeloma  longicaudum 

—  aacchariolens  Qo^l 

Tholiota  squarrosa  Muell 

—  destrttem  Brood 

Fleurotus  geogenius  DC 

—  dryinua  Pers 

Hiycena  pdianthina  Pers.  ....... 

CoUybia  confluena  Pers. 

Clüoeyhe  proxima  Bood 

IHcholoma  nudum  Boll 

—  eaponaceum  Fr. 

—  Columbetta  Fr 

—  ustale  Fr 

Lepiota  F\rie8ii  Lasch. . 

—  rhacodes  Yitt. 

—  procera  Scop 

Anumita  aspera  Fr 

—  vaginata  Boll 

—  rube$cen8  Fr. 
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18a  MB|  f.  Sor  la  gtmriiuitioii  4e8  spores  taricbiales  des  EttpuM.  (Bull,  de  1* 
See.  MyMlog.  da  France,  1898,  p.  119—121.) 

189L  Drtftas,  J.  üebtr  das  Vorkommea  von  GeHulose  in  Bucüleo,  Sohiffifliel-  nttä 
andereo  Filaen.    (Zeitaokr.  fOr  physiol.  Ckemie,  Bd.  XVIII,  1808,  p.  858  if.) 

I>a  aber  diaae  ArMt  an  «odarar  Stalle  referfrt  werden  wird,  so  set  bier  aui^ 
beacrit,  da«  Yert  ans  seinen  angesMilten  Versdcben  adtliesM,  dase  siiniatljebe  untersncbte 
Füae  eebte  Grilalosa  entbaltaa. 

19a  Wteteratafa,  l.  Zar  Kenntnisa  der  PUacdlnlose.  (Ber.  D.  B.  G.,  1898, 
p.  441—445.) 

191.  Lesaka.  üeber  Wärmeeraeofang  dnrcfa  Scbimmelpilae  and  Bacterien.  (Scbrift. 
Kteigaberg.    Yol.  XXXHI,  1892,  p.  122.) 

Yerf.  w^8t  nacb,  dasB  die  bedeutend  gesteigerte  Wftrmeznnabme  friscben  Henea 
bia  an  57®  nicht  durch  Schimmelpilae,  sondern  nnr  allein  durch  den  Heubadllos  (Baeterium 
mifHU  Ebrbg.)  erzeugt  wird. 

192.  Saraiw,  6.  üeber  die  Mykorrbi^en  unserer  Waldbftnme.  (Bot.  C,  1898. 
Toi.  Un,  p.  848—845.) 

Verf.  betont,  im  Anschlüsse  an  Rostrup,  dass  laubbewohnende  Pilze  aus  der 
Gruppe  der  Gladosporien  als  die  wichtigsten  Mykorrhizabildner  anzusehen  seien,  wenigfef 
Badautung  hatten  die  Hymenomyeeten.  Die  Frage,  ob  die  Tuberaciae  und  Elapko* 
myceteae  auf  Banmwarzeln  parasitiren,  ist  noch  oicht  endg&Hig  beantwortet. 

193.  Sahieidtr,  A.  A  new  factor  in  economic  agricuHure.  (Agric.  Exp.  Stat  Univ. 
af  Uliiiois.    ChampaigD,  Dez.  1898.    Ball.  N.  29,  p.  901.) 

Es  gelang  Verf.  die  Rhizobien  der  Leguminosenknöllcheo  nach  längerer  Gultur  itt 
MihrlOaongen  auf  Wurzeln  yon  Zea  und  Seeale  zu  abertragen. 

194.  Seknalder,  A.  Ofosertations  sur  quelques  Rhizobiums  americains,  extrait  dti 
Bull.  Terr.  bot.  CHub,  18  juillet  1892,  yoL  XIX,  n<».  7.  —  traduit  par  0.  J.  Richard.  (Rerue 
H^ealogiqne  1893,  p.  45—52) 

Verf.  beschreibt  folgende  Khizobium- Arten:  JR.  mutabüe  Schneid,  n.  sp.  (syn.  Bch 
eühts  rtuh'eicola  Beyerinck)  auf  Trifolium  pratense,  T.  repens,  Melüotus  albtts  und  Lathyrus 
odormtw;  SM^cinum  emrvum  Schneid,  n.  sp.  (syn.  B,  Leguminosarnm  Frank,  Phytomyxä 
Iregtiminasarum  Schroet.,  Cladoehytrium  Leguminosarum  Vuill.,  BaciUus  radicieola  Beyer.) 
vafPhaseolus  paueiflorus;  Bhiedbium  Frankii  Schneid,  n.  sp.,  n.  var.  majm  auf  Phaseolus 
vulgaris  et  n.  var.  minus  auf  Tisum  sativum;  Bhieöbium  nodosum  Schneid,  n.  sp.  auf 
Dolea  dlopecuroides,  Bobinia  Pseud-Äcacia  und  Cassia  chamaeerista;  Bhizobium  dubium 
Sehaeid.  n.  sp.  auf  Amphicarpaea  eomt^a. 

195.  Zopi;  V.  Zur  Kenntaiss  der  F&rbungsursachen  niederer  Organismen.  (Dritte 
Mittheihmg.)  Ueber  Produotion  von  Carotin -artigen  Farbstoffen  bei  niederen  Thieren  und 
Pflanzen.  (Beitrage  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen,  herausgeg. 
YW  W.  Zopf.    Heft  III,  1898,  p.  26--47.    Leipzig.) 

195a.  Zopf,  W.  Zur  Kenntnisa  der  FÄrbungsursachen  niederer  Organismen.  (Vierte 
Kttheilung.)    Basidiomyceten-HUrbungen.    (1.  c,  p.  60--74.) 

Referent  erhielt  diese  Arbeiten  nicht  zur  Ansicht.  Die  Untersuchungen  sollen  sich 
beneheo  auf  Polystigma  rubrum,  P.  oehraceum  (Whlbg.),  Difiola  radicata  (Alb.  et  Schw.), 
J^olyporu»  sanguineus  Fr.,  Coriinarius  (DermoeybeJ  cinnaharinus  Fr.,  C.  dnnamo- 
«taue  (L.)  Fr. 

196.  Saraaw,  0.  F.  L.  Rodsymbiose  og  Mykorrhizer,  sorlig  hos  Skovträeme. 
(fWBrselsymbiose  und  Mycorrhizen,  besonders  bei  den  Waldbftumen.]  B.  T.  18.  Bd., 
p.  127—129  n.  Tab.  XID— XIV,  1893.) 

yer£  giebt  eine  sehr  ansfahrliche  und  grOndliche  Zusammenstellung  der  gesammten 
Litteratnr  Ober  das  Auftreten  der  Wurzelsymbiose  im  Pflanzenreich  unter  den  folgen- 
den  Gesichtspunkten:  Formen  des  Parasitismus,  Antibiose  und  Symbiose.  Auftreten  dei« 
YVurzelsymbiose.  A.  Algensymbiose*  B.  Pilasymbiose.  a.  Wurzelknollen,  b.  Allgemeines 
Auftreten  der  Pilzsymbiose  in  der  Wurzel  oder  in  Gliedern,  die  durch  ihre  Function  der 
Wnrzel  entsprechen.     Selbständige  Beobachtungen   werden  gelegentlich  mitgetheilt  über 
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178  ^*  Sydow:    Pilxe  (ohne  die  Schizomyceten  tmd  Flechten). 

Bobmia,  Oledüsehia  iriacanihos,  bei  welcher  die  Warzelimellohen  selten  su  sein  tcbeinen, 
BeUda,  doch  ohne  FrankiaÄlni,  Ceanothus  americanus;  dieEnOllchen  waren  hier  ohne  Zweifel 
ichte^  aber  polystele  Wnrseln;  Yert  betrachtet  lie  daher  nicht  als  Mycocecidien,  Wortel* 
gallen  oder  mit  Frank  als  Mycodomatien.   Aeltere  Angaben  aber  die  Filnymbiose  bei  den 
Marchantlaceen  hat  Verf.  bestätigt  dnrch  UnterBochongen  Ober  Mar€hanUa  polpmorpha, 
PeUia  epiphyüa  nnd  Preissia  c(mmutaUL    Et  kommt  dem  Verf.  unwahrscheinlich  vor, 
dass  das  Lebermoos  irgend  einen  Nutzen  von  seinem  Schmarotser  haben  sollte;  was  den 
Pils  lockt,  ist  wahrscheinlich  nicht  Plasma  und  Stärke  der  Wirthpflanse,  sondern  das  vom 
Erdboden  anfgenommene  Wasser  mit  den  darin  enthaltenen  unorganischen  und  orgaoischen 
Bestandtheilen.    Bei  Cycadeen  kannte  man  das  Auftreten  von  Pilsmycelium  in  sternförmig 
gebflschelten  Wurzeln.    Verf.  hat  gefunden,  dass  Pilshyphen  auch  in  Wurzeln  mit  noroialem 
Aussehen  auftreten;  eine  Pilzscheide  um  die  Warsein  traf  er  nirgends  bei  diesen  Pflanzen* 
Die  Mycorrhizen  bei  Pinus  Strobm  werden  ausfahrlich  beschrieben,  an  dessen  „Lsng- 
wurzelo^  die  ganze  Uebergangsreibe  von  pilzfreien  Wurzeln  zu  endotrophen  und  ectotrophen 
Mycorrhizen  zu  beobachten  war.     Aus  den   bei  Pinus  Sirobus  gefundenen  Verhältnissen 
meint  Verf.  schliessen  zu  dQrfen,  dass  die  Form,  worunter  die  Pilzwurzel  auftritt,  im  Ver- 
hältniss  steht  zur  Intensität  des  Längenwachsthums  der  Wurzel,  je  stärker  dieser  bei  der 
Langwurzel  ist,  je  weniger  wird  die  Wurzel  fom  Pilz  angegriffen  werden,  oder  sie  wird 
sich  als  endotrophische  Mycorrhiza  ausbilden,  während  die  langsam  wachsenden  Zwerg- 
wurzeln in  die  Pilzscheide  eingebaut  werden.    Ferner  werden  die  Mycorrhizen  bei  Pieea 
exeelsa  ausfahrlich   beschrieben;  auch   hier   scheint  die  Wach^thumsintensität  eine  ent« 
scheidende  Bedeutung  für  die  Mycorrhizenbildnng  zu  haben.     Bei  Juniperus  eommums 
neigte  sich,  dass  die  Bildung  des  Hartig'schen  Geflecht's  nicht  nothwendig  Yon  dem  Vor- 
handensein einer  Pilzscheide  bedingt  wird;  ferner  wurde  daselbst  beobachtet  das  gleich- 
zeitige Auftreten  eines  inter-  und  intracellulären  Myceliums.    Verf.  schliesst  ans  seinen  ünter- 
snchungen  aber  die  Coniferenwurzeln,  dass  die  daselbst  schmarotzenden  Pilze  als  Symbiontea 
und  nicht  als  dem  Wirthe  antibiontisch  schädlich  aufzufassen  sind.     Bei  Ulmus  wunUana 
und  Acer  pseudo-pUUanus  werden  endotrophe  Mycorrhizen  gefunden.     Namentlich  die 
Mycorrhizen  von  Fagus  süvatica  hat  Verf.  sehr  eingehend  studirt  und  theiH  einige  Beob- 
achtungen daraber  mit,  aber  die  ausfabrliche  Darstellung  wird  einer  späteren  Abhandlung 
▼orbehalten.    Verf.  schliesst  mit  folgendem  Satz:  Der  Püs  wird  von  der  Wurzel  vertragen 
nur  weil  er  keinen  Schaden  macht.  0.  6.  Petersen. 

7.  Hefe^  Oähnmg. 

197.  D'Arsonval  et  Charrin.    Concurrence  Yitale  entre  le  bacille  pyooyanique  et  la 
levure  de  bi^re.    (Compt.  rend.  Soc  de  Biol.  1893,  p.  70-71,  121—122) 

198.  Bay,  J.  C.    The  Spore^Forming  species  of  the  genns  8aeckaromyee9. 
(Amer.  Natur.    Vol.  27.    Philadelphia,  1898,  p.  685^-696.) 

Die  Aufzählung  de  Tonis  (31  Arten)  der  SaecharomyeeS'/iTten  ist  einzig  auf  die 
Morphologie  der  Zellen  begrandet.  Verf.  geht  auf  die  Formen  ein,  die  Sporen  bilden. 
Er  giebt  für  jede  Art  die  Synonymik  und  schildert  ihre  Entwicklungsstufen.  Es  sind  8. 
Cerevisiae  I,  8.  Pastorianus  I,  II,  III,  S.  eUipsoideus  I,  JI,  8,  Marxianus,  8,  exiguua,  8. 
memhranaefadens,  8.  Ludwigii,  8,  anomalus  —  sämmtlich  Hansen,  8.  Hansenü  Zopf, 
8.  Joergensenii  Lascht,  8.  conglomeratus  Rees,  8,  albicans  Bees,  8.  Reesii  David,  8* 
galacticola  Pirot.  et  Rib.,  8accharomyces  I  und  II  Will.,  8.  minor  Engel.,  8,  üicis  G^rön- 
lund,  iS.  aquifolii  Grönl.  Matzdorf  f. 

199.  fionrqnelot,  Em.  Les  ferments  solubles  de  \\Aspergülus  niger*^.  (Bull,  de  In 
Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  230—238.) 

Bei  Culturen  des  Aspergillus  niger  in  Ranlin'scher  Nährlösung  fand  VerL  fol- 
gende Fermente:  Invertin,  Maltase,  Trebalase,  Emulsin,  Inulase,  Diastase  und  Eiweiss- 
fermente. 

200.  Cavara,  Frid.  Sur  un  microorganisme  zymogdne  de  la  Durra  (Sorghum  Caff» 
rorum  P.  B.).    (Revue  Mycologiqoe,  1893,  p.  137—139.) 

Neue  Art:  Saccharomyces  Comesii  Cavara. 
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901.  GftfOM,  D.  StQdi  snlUt  fenBcHiBOM.  (AwmJd  delU  R.  Seaola  ^i  Titkolk 
«d  eBol.  in  Coaegliaao»  ter.  111«  an.  I,  1882.) 

Yerl  steDta  in  aetBen  Studien  Aber  die  Oilirang  nach  ^^ederholoag  der  Ter- 
soclie  anderer  Aotoren  (Paatenr,  Blankenhorn  ete.)  eifene  üntennchnnfan  beMndera 
Qber  die  Temperatur  des  Ifottes  wAkrend  der  CHLbrnng  nnd  ihren  Einflaat  anf  den  Gang 
der  GAhrnnf,  sowie  anf  die  Entwieklanf  der  Saeeharomyceten  and  dergL  an  mit  Oontrole 
<diirch  das  Mücroekop  and  durch  eheaiache  Analysen. 

£r  fand  anter  andern:  1.  Die  Temperator  ist  haoptsichUch  wiehtig.  Ihrem  Gange 
icigt  die  Intensität  des  Gihrangsprocesses.  2.  Die  Zahl  der  alimihlich  entstehenden  Sae- 
d^aromyces-Zellen  steht  in  directem  Yerh&ltnisse  zn  der  G&hrungsth&tii^Eeit;  eine  Zdliei^ 
nehrang  geht  thats&chlich  einer  Temperaturerhöhung  innerhalb  der  fermentirenden  Sub- 
«tana  Toran.  3.  Die  Terschiedenen  Störungen  des  normalen  Gfthmngsproeesses  lassen  sidi 
auch  an  den  entsprechenden  W&rme-  und  lymotechnischen  Beobachtungep  ermitteln.  4.  Das 
regelmässige  und  beständige  Sinken  der  Temperatur  nach  Erreichung  eines  H^diepunktes 
bezeichnet  den  Abschluss  der  stflrmischen  Gäbrung. 

(Nach  einem  ausfohrlicben  Auszage  in:  L.  Staaioai  sperim.  Agrar.  ital.,  XXIY, 
p.  189  -  191).  Solla. 

202.  Daagsard,  P.  L  Snr  la  stracture  histologiqae  des  lerures  et  leur  d^veloppe- 
ment.    (C.  R.  Paris,  T.  CXVII,  1893,  No.  1,  p.  68—70.) 

Yerf.  weist  nach,  dass  jede  Hefeselle  der  Bierhefe  CSaecharamycei  Cerevisiae)  dnen 
irohl  aasgebildeten  Zellkern  besitzt.  Die  Vorgänge  bei  der  Sprossnng  werden  genau  be- 
schrieben. 

203.  EliOB,  H.  Stadien  Aber  Hefe.  (Centralbl.  f&r  Bacteriol.  und  Paradtenkunde, 
^oL  XIV,  1893,  p.  63—62,  97—108.) 

Ref.  beschränkt  sich  auf  die  AufAhroDg  der  CapitelAberschriften:  Die  gewichtsana- 
lytische and  Tolnmetrische  Eohlensäurebestimmung,  Vergleicbung  der  gewkhtsanalytischen 
und  Tolnmetrischen  Methode,  Anwendung  der  beschriebenen  Methoden  zur  Prüfung  der 
bekannten  technischen  Metboden  zur  Bestimmung  der  Gährungsenergie,  die  Eoergieverbält- 
nisse  während  der  Gährung,  der  Eiufloss  too  pbosphorsauren  Salzen  auf  die  Gährungs- 
^aergie,  die  Bestimmung  der  Gährungsenergie  als  Maass  fttr  die  Triebkraft,  die  Triebkraft 
der  Hefe,  die  Gährungsenergie  als  Merkmal  zur  Unterscheidung  von  HefeTarietäten. 

204.  Fischer,  Bernhard,  üeber  einen  neuen  bei  Kahmhautpilzen  beobachteten 
Fortpflanzungsmodns.  (Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parasitenkunde,  Bd.  XIV,  1693, 
p.  663—666.) 

206.  Mrard,  E.  Prtence  dans  le  Penicmium  glaucum  d'nn  ferment  agissant  comme 
rtoulsme.    (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  biologie,  1893,  No.  22,  p.  661—663.) 

206.  Hansen,  Em.  Chr.  Ueber  die  neuen  Versuche,  das  Genas  Saccharamyces  zu 
«trekhen.    (Centralbl  fOr  Bacteriol.  and  Parasiteokunde,  Bd.  XIU,  1893,  p.  16—19.) 

Die  Arbeit  richtet  sich  der  Hauptsache  nadi  gegen  H.  Malier.  Verl  bemerkt, 
^ass  seine  Untersuchungen  endgiltig  dargethan  haben,  dass  die  Körperchen  im  Innern  der 
Saeefuuromyces-ZeUen  wirklich  Endosporen  sind.  So  lange  die  muthmaasslicheu  Stamm* 
Sonnen  dieser  Sprosspilze  noch  nicht  entdeckt  sind,  ist  das  (Jenas  Saceharamyces  beizu» 
behalten. 

207.  Blereaymus,  6.  Ueber  die  Organisation  der  Hefezellen.  (Ber.  D.  B.  G.,  1893, 
p.  176-186.     1  Taf.) 

208.  hranowsky,  D.  Ueber  den  Einfloss  des  Sauerstoffes  auf  die  alkoholische 
Gäbrung.  (^b.  des  Bot.  LAborat.  der  Akademie.  St.  Petersburg,  1893.  No.  4.  28  p» 
{Russisch.J.) 

209.  Jansseas,  Fr.  A.  Beiträge  zu  der  Frage  Ober  den  Kern  der  Hefezelle. 
(Centralbl.  fOr  Bacteriol.  und  Parasitenkunde,  vol.  XIII,  1893,  p.  639  >642.) 

Verf.  resumirt  seiue  mit  verschiedeaeo  Hefenarten  angestellten  Versuche  wie  folgt  i 
„Vie  Hefenzelle  schliesst  einen  Kern  ein. 

Dieser  Kern  vermehrt  sich  mittels  Karyokinese  1.  während  des  Sprossens  und  2.  wäh- 
rend der  Sporen bilduDg.** 

12» 


Digitized  by 


Google 


)gQl  p.  Sydow:    Pilae  (ohne  üe  SehiflMDyceten  und  Fleehteo). 

210.  JMffgMiBBt  Alftti  «k  BolB»  Jut.  Mr.  üeber  dM  Efront'scke  YerMireo 
snr  Beinigoog  besw.  Cottser? irung  der  Hefe  Yeniittels  Flnseaäure  oder  Floorideo.  {Ckiem.^ 
Z«.,  1898,  No.  28.) 

Die  Vecff.  weisen  nuk^  daia  die  in  dem  Elfrent'achen  Patmte  beflBnrortete  An^ 
neadnng  der  FkMat&affe  wid  Fluoriden  snr  Reinignig  und  CenserrimDg  der  Hefe  in  der 
Praxii  mit  den  grOaeten  Gelalurea  YerknApft  ist  Die  angestellten  Versoohe  bewiesen^  dass 
diejenigen  Mikroorganismen,  welche  besonders  befthigi  sind,  Betriebsetömngen  an  Temr» 
saohsBf  geradeaa  dnreb  die  Effront'sche  Bebaadlnng  begflnsügt  werden. 

211.  Krasser,  MMIi.  Ueber  den  Zellkern  der  Hefe.  (Oest.  B.  Z.,  toI.  43, 1893,. 
p.  14—22.) 

Yerf.  beschftfligt  sieb  ndt  der  Frage,  ob  die  Hefezelle  einen  Zellkern  besitze 
oder  mcbt 

Nach  ansffthrlichem  Hinweis  aof  die  einschlägige  Litteratnr  and  Schilderang  der 
dgenen  Untersachangen  glanbt  Terf.,  dass  es  natürlicher  sei,  den  Zellenleib  der  Presshefe 
als  Arcbiplasma  zu  bezeichnen,  als  die  darin  nachweisbaren  NucleInkOrner  als  die  Prodocte 
einer  Kernfiragmeatation  aufzufassen.  Bei  conünuirlicher  Beobachtnog  der  Sprossong  hat 
Yert  gar  keine  Veränderung  des  Inhaltskörpers  der  Bierhefe  wahrgenommen. 

212.  Uschi,  i.    Zwei  rothe  Mycoderfna-Arten,    (Der  Braumeister,  1892,  p.  278.) 
Yerf.  beschreibt  M,  humüU  n.  sp.  und  M,  rubrum  n.  sp. 

213.  Lafar,  Franx.  Physiologische  Studien  Aber  Essiggährung  und  SchneUessig* 
iabrikation.    (Centralbl.  fQr  BacterioL  und  Parasitenkunde,  vol.  XIII,  1893,  p.  684 — 697.) 

Aus  der  Darstellung  des  Yerf.'s  ergiebt  sich: 

1.  dass  Turpin  keinen  Antheil  an  der  Entdeckung  der  Essigsäurebacterien  hat;  diese» 
Yerdienst  ist  allein  Katzing  zuzuschreiben; 

2.  die  Pasteur'sche  Behauptung,  dass  Mycoderma  vini  OTentuell  M.  Cerevisiae  den 
Alkohol  dlrect  und  ohne  intermediäre  Bildung  von  Essigsäure  zu  Kohlensäure  und 
Wasser  yerbrennt,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Es  giebt  vielmehr  einen  Spross- 
pilz genannter  Art,  welcher  kräftig  Essigsäuregährung  hervorzurufen  vermag. 

214.  Uadaer,  P.  Schigosaccharamyces  Pombe  n.  sp.  (Wochenschrift  fOr  Brau^ei^ 
1898,  p.  1298.  Mit  Abb.) 

Yerf.  beschreibt  den  genannten  Pilz,  welcher  die  Gährnng  des  ostafirücanischea 
N^rbieres  verursacht 

215.  Hoeller,  H*  Weitere  Mittheilungen  Aber  den  Zellkern  und  die  Sporen  der  Hefe«^ 
(Centralbl.  far  Bacteriol.  und  Parasitenkunde,  Bd.  XIY,  1893,  p.  858^360.) 

Yerf.  bemerkt,  dass  er  in  jeder  Hefenzelle  Jeder  von  ihm  untersuchten  Hefespeciea 
nnr  einen  Zellkern  beobachtet  habe;  ferner  hat  sich  derselbe  jetzt,  im  Oegensatz  zu  froheren 
Angaben,  aberzeugt,  dass  richtige  endogene  Sporen  vorhanden  sind,  welche  einen  Zellkern 
und  eine  Membran  besitzen. 

216.  loellsr,  H.  Neue  Untersuchungen  Ober  den  Zellkern  und  die  Sporen  der 
HMsn.    (Ber.  D.  B.  G.,  1898,  p.  402—409.    1  Tal) 

Yerf.  nennt  als  Hauptresultat  seiner  neueren  Untersuchungen  «den  deutlicheik 
Nachweis  der  Membranen  und  der  Zellkerne  der  Sporen**.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die 
Bioaohlussgebilde  der  Hefen  wahre  Sporen  mit  Zellkern  und  Membran  darstellen.  Ob  die 
Saccharomyceten  aber  deshalb  zu  den  Ascomyceten ,  speciell  den  Ezoasci  zu  rechnen  sind,, 
erscheint  doch  nodi  nicht  erwiesen.  Verf.  möchte  dieselben  bis  auf  Weiteres  su  den  genera 
iocertae  sedis  stellen. 

217.  Wehmer,  0.  Ueber  Citronensäuregährung.  (Sitaber.  d.  Akad.  d.  Wlss.  Berlin,, 
1808,  No.  29.    6  p.) 

Die  Yerursacher  der  Citronensäuregährung  sind  Cürömyces  Pfefferianüs  und  C^ 
gläber;  beide  haben  makroskopisch  grosse  Aehnlichkeit  mit  Peniciüium  glaucum. 

218.  Wehmer,  Oh.  Nute  sur  la  fermentation  citriqae.  (Bull.  Soc  chimique  de  Paris, 
1893,  ^  728—780.) 

219.  Wehmer,  G.    Beitrsg  zur  Eenntniss  einheimischer  Pilie.    L  Zwei  i/eue  Sehim* 
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sripilie  all  Ernger  euwr  Gitra&ensftiireiililiraiif.    Haonorar  «ai  Ltfpii^  fflitoL  liM. 
Vn  a.  92  p.    8«.    Mit  2  Taf.,  1  Holzschiu  u.  1  Tab.  ^^^ 

Varf.  £uii  in  seinen  Calturen  awd  Pikfonaen,  welebe  in  hdm  llaaM  Zacker- 
«iftc  in  Cftronensanre  umzusetzen  im  Sumde  waren.  Er  nennt  sie  OUnmyceM  PfeiMmm 
«ad  C.  gkber  (oat .  g^tu).    Beide  tiad  Ittr  die  Praais  ▼od  iH^er  Bedenteag. 

Anmerkung.    ArbelMn  über  Hefe  and  Gibrung,  die  mebr  ofaemiM^e^  oder  ledi- 

»dies  Joteresse  babea,  wardea  meut  aioht  angsmbrt.    KeL  Terweiat  im  üebricen  a^ 

icbt  über  die  Fortschritte  in  de-  ^  -^ ^ 

PoljtechniBches  Jonmal*. 


nttdies  loteresse  babea,  wardea  meut  aioht  angsmfart.  KeL  Terweiat  im  üebricea  anft 
Dr.  A.  Koch,  „Jahresbencht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  fon  den  ^fthrttnasoraa- 
ninnen.  1893«,  sowie  auf  „Fortschritte  in  der  Spiritusindustrie  und  Bierbrauerei  in  BrnfflePs 
Pol/technisches  Journal*.  **••«*• 

8.  Pilze^  anftreteiid  bei  Knnkkeiteii  von  Henschen  «nd  Thieren. 

*  VI  ^"™erknng.  Es  fanden  hier  nur  die  wichtigsten  Arbeiten  Aufnahme.  Gine 
Anzahl  Beforate  wurde  nach  deigenigen  im  „Centralblatt  für  Bacteriologie  und  Paraslten- 
nnae*  gegeben. 

a.  Aktinomykose. 

22a  Hease,  §.  üeber  Aktinomykose.  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie,  1898.  Bd.  84. 
p.  275-807.) 

221.  Jeasea,  C.  0.  Zur  Kenntniss  der  Aktinomykose.  (Monatsichr.  für  prakt 
TWerheilk^  1893,  Bd.  IV,  No.  4,  p.  166—177.) 

222.  Ohage,  J.   Actinomycosis  hominis.    (Northwest  Lanoet,  1893,  No.  1,  p.  1—3.) 

223.  Wolkowitseh,  I.  M.  Einige  Bemerkungen  über  Actinomykose  beim  Mensoken. 
<ÜBtencheidung,  Pathdogie  und  Verbreitung.)    (Chir.  laitop.  Moskau,  p.  3—22.   Bussisch.) 

b.  Achorion,  Favus,  Trichophyton. 

224.  leebe,  0.  H.  et  Daaa,  P.  €.  Kritische  Bemerkungen  zum  Pleomorphkmas  dar 
-4cÄoricm-Arten.    (Monatsschr.  für  ^akt  Dermatologie,  1893,  p.  462—466.) 

225.  Bnsqast  De  Torigine  muridienne  du  Favus«  (Annal.  de  Derm.  et  Syphilid 
1892,  p.  916.) 

Die  Urform  des  Favuspilzes  tritt  nach  Verf.  bei  li&usen  und  Ratten  auf;  von  der 
Hant  derselben  geht  das  Acharion  auf  die  KaUe,  den  Hund,  das  Bind,  Pferd,  Huhn  und 
den  Meascheo  über.  Der  Pilz  nimmt,  je  nachdem  er  sich  auf  einem  neuen  Medium  be- 
findet, auch  besondere  Form  an.  Aus  diesem  Grunde  differiren  so  ausserordentlich  die 
Beobachtungen  der  einzelnen  Forscher. 

226.  Ceataatla,  Jaliea*  Bemarques  sur  le  Favus  de  la  Poule.  (Bull  de  la  8oc. 
Mycolog.  de  France,  1893,  p.  166-169.) 

Auf  Orund  seiner  Culturversuche  schliesst  Verf.,  dass  der  Favnspili  der  Hühner 
(Epidttmoph^an  GaüinaeJ  von  dem  des  Menschen  f  ilc^orton  Sohoetdeinii)  verschieden 
ist.  Die  Sporen  von  Epidermophyton  sind  Ohlamydo^oren,  analog  denselben  von 
Hypomyees. 

227.  Jeuaer.    Favusstudien.    (Berliner  klin.  Wochenschrift,  1892,  No.  50.) 

Nach  Verf.  sind  Achorion  euthytrix  Unna  und  A.  ataeton  Unna  identisch;  A» 
dieroon  (Unna)  ist  gut  zu  unterscheidende  Art  Mit  letzterem  Organismus  sehr  fthnlich  ist 
A,  SchoenlemU  Kril. 

228.  leeba  et  Unaa.  Die  bisher  bekannten  nenn  Favnsarten*  (Centralblatt  für 
Bacteriologie  und  Paraaitenkunde.    Vol.  Xin.,  1893,  p.  1—18.) 

Die  Verff.  geben  zunächst  eine  Definition  der  Gattung  Achorion  nebst  einem 
Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  derselben.  Unterschieden  werden:  Achorion  euthytria 
{Favus  griseua),  A,  ataeton  (F*  stdfurem  eeleriorj,  A.  radiam  n.  sp.  (Favus  SaT" 
4imensisJ,  A,  dieroon  (F.  svdfureus  tardusj,  A.  akromegaiieun  n.  sp.  (F  ScoticusJ ,  A* 
imeryens  n.  sp.  (F.  BatavusJ,  A.  cysticum  n.  sp.  (F.  BaniburgensisJ ,  A.  moniliforms 
a.  sp.  CF.  Bohemieus),  A,  tarsifsron  n.  sp.  (F.  Polonicus).  —  Es  folgt  eine  Schilderung 
^  Wschathnmsvechfthnisse  der  Favnsarten  und  darauf  begrtlndete  Eintheilung  derselben» 
^^  (kltor-    und  Pr&parationsverfahren   und   eine   tabellarische   Uebersicht    der    makro* 
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iltDpiBcheB  nnd  ndkroskopisehen  Eigenschaften  der  nenn  FaTiisarten  aaf  Tertchiedefien 
NfthrhOden. 

229.  Sabraite*  FaTOS  de  Phomme,  de  la  ponle  et  du  chien.  (Annal.  de  DermtL 
et  SyphiL,  1898,  Heft  4.) 

Die  innent  aorgflütigen  Untertochongen  des  yerfk.  bestätigen,  dass  als  Erreger  des 
FavoB  bei  Menschen,  Htthnem  and  Hunden  drei  von  einander  Yorschiedene  Pilse  anrasehea 
lind.  Die  üebertragnng  auf  den  Menschen  gelingt  nnr  mit  Aehorian  Sehoehleimi  and  dem  Pilse 
des  Hondefafos;  Impfungen  mit  dem  Pilze  des  HflhoerfaTUS,  Epidermophyton  gaUitkie 
M^gnin,  fielen  negativ  aas.  Betreffs  der  üntersachungs-  and  FArbangsmethoden,  sowie  der 
einseinen  weiteren  Details  beliebe  man  das  Original  einsasehen« 

280.  Sibeirand*  Etade  des  trychophyties  k  dermite  profonde  sp^ialement  de  bt 
folHcalite  agminte  de  l'homme  et  de  son  origine  animale.  (AnnaL  de  l'Inatit  Putear^ 
1898,  Juni.) 

Behandelt  JViehophifton  megaloaporon, 

c.  Malaria. 

281.  BabeSy  ?.  et  (Hioorghfn,  D.  Etade  snr  les  diff^rentes  formes  da  parasite  de 
la  malaria.    (Arch.  de  m6d.  exp^riment,  1898,  No.  2,  p.  186—226.) 

282.  Ooronado,  Tomis  v.  Reprodacciön  ezperimental  del  hematozoario  de  La?er&n. 
Laveranea  limnhtoica.    (Crönica  m^ico-qairörgica  de  la  Habana,  1892,  No.  22.) 

288.  Deck,  6.  üeber  Parasiten  von  tropischer  Malaria.  (Arch.  f.  pathol.  Anat. 
n.  FhysioL,  1898,  Bd.  CXXXI,  No.  1,  p.  181—182.) 

284.  Kamen,  L  Weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Malariaerregers.  (Zieglera 
Beiträge  aar  pathol.  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie,  Bd.  XIL) 

285.  lanaaberg,  Jul.  Die  Malariaparasiteo.  8<^.  195  p.  4  Taf.  Wien» 
(A.  Holder).   1893. 

Einleitend  berOhrt  Verf.  die  Geschichte  der  Mabiriaparasiten,  beschreibt  dann  die 
üntersachungsmethoden,  die  Morphologie  und  Biologie  der  Malariaparasiten,  gebt  ein  auf 
die  Frage  der  Unität  der  Multiplicität  derselben,  das  Verhalten  derselben  zam  Fiebertypas» 
die  Stellang  im  zoologischen  System,  charakterisirt  die  einzelnen  Arten,  beschreibt  die 
Diagnose,  das  Gausalverh&Itniss  zwischen  den  Malariaparasiten  and  den  Erankheits- 
Symptomen,  die  Spontanheilang  der  Malariafieber  aod  die  Zachtangsversuche.  Ein  sehr 
reicher  Inhalt. 

286.  Harcbiafafa,  E.  et  Bignami,  A.  üeber  die  Yariet&ten  der  Malariaparasiteii 
und  Aber  das  Wesen  der  Malariainfection.  (Deutsche  medic  Wochenschr.,  1892,  No.  51^ 
62,  p.  1157-1160,  1188—1190.) 

287.  SaeharolT,  I.  Amoebae  malariae  (hominis)  spederum  variarom  icones  micro* 
photographicae.    10  Photogr.  8^    Teflis,  1892. 

288.  Schwalbe,  C.  On  plasmodiam  malariae.  (Soath  Califom.  practit ,  1898» 
p.  98-100.) 

289.  Treille.  Sur  les  prtondus  h^matozoaires  da  paludisme.  (Bullet  m6d.,  1892» 
•No.  49,  p.  978.) 

d.  Krankheiten  der  Insecten. 

240  PegliOB ,  ?.  La  distrusione  degli  insetti  nocivi  alPagricoltura  permezso  di 
funghi  parassitL   (RivisU  di  Patologie  vegetali.   Vol.  I,  Padova.  1893,  p.  98—106, 190—204) 

Yerf.  h&lt  die  Yernichtang  der  der  Landwirthschaft  scb&dlichen  In» 
secten  mittelst  parasitischer  Pilze  für  ausfahrbar  und  beschreibt  deshalb  ausfohi^ 
lieh  die  bis  jetzt  auf  Insecten  parasitisch  beobachteten  Pilze.  So  IIa. 

241.  Ferry,  Ä.  De  Vlaaria  densa  (Lk.)  Fr.  Botrytis  teneUa  PrilL  et  Delacr.  et  de 
son  emploi  k  la  destruction  du  hanneton,  d'aprte  M.  Giard.  (Revue  Mycologique,  1893^ 
p.  129—186.) 

Auszag  aas  einer  grosseren  Arbeit  Giard's  in  Ball,  sc  de  la  France  et  de  la  Bel- 
gique  1898. 
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342.  ttari»  A.  ÜMina  iibifa  (Lk.)  Fr.,  Champignon  parasitiqae  de  HuinetoB  commoo, 
MeklatUka  vulgaris  L.    (Bali,  ftdentif.  de  la  France  et  de  la  Belgique.  Vol.  XXIY,  1883.) 

243.  SaTagea«,  0.  et  Perraid,  J.  Sar  an  Champignon  parasite  de  la  Cochylis.  (C. 
B.  Parii.    T.  CXVII,  No.  3,  p.  18»— 191.) 

IMe  Yerit  glauben,  in  Isaria  farinosa  Fr.  ein  Mittel  gefunden  su  haben,  um  dea 
YenrMaogen,  welche  die  Larve  Yon  Conchylis  ambignella  anrichtet  (bekannt  als  »? er  da 
joittn'^  wirJoam  entgegen  treten  lu  kOnnen. 

244.  Heia,  F.  Sur  ün  carieaz  Champignon  Entomophyte:  Isaria  tenuis  sp.  n. 
(Bau  de  la  80c  Mycol.  de  France,  1893,  p.  114—118) 

Yerf.  beschreibt  ansfohrlich  Isaria  tenuis  Heim  n.  sp.  and  giebt  die  unterschiede 
derselben  von  Z  araehnophila. 

245.  D^lacroiz,  6.  Oospora  destructor,  Champignon  prodoisant  sur  les  insectes  la 
moacardine  ^erte.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  261—264.    1  Taf.) 

Yerf.  fand  Ende  Mai  1893  auf  Seidenraupen  bei  Bar-sur-Aube  die  grOne  Muscardine. 
Yersnche,  welche  in  Russland  mit  den  Sporen  der  Oospora  destructor  (a  Isaria  destructor 
Metachn.)  sur  Yertilgung  schädlicher  Insecten  auf  Aeckern  angestellt  wurden,  fielen  er- 
folglos aoa. 

246.  Delaer^,  6.  ObserYations  sur  quelques  formes  Botrytis  parasites  des  insectes. 
(BolL  de  la  Soc  Mycol  de  France,  1893,  p.  177.) 

Yerf.  giebt  die  Unterschiede  von  Botrytis  teneUa,  Bassiana  und  Aeridiorum. 

B.  teneüa:    Conidien  oval.    Kartoffelscheiben  und  Gelatineplatten  werden  intensiy 

roth  gefS&rbt. 
B.  Bassiana:    Conidien  rund.    Kartoffelscheiben  werden  nicht,  Gelatineplatten  hell- 

braun  gef&rbt. 
B.  Areidiorum:    Conidien  rund.   Kartoffelscheiben  werden  nicht,  Gelatineplatten  hell» 

rosa  gefilrbt,  welche  F&rbung  aber  wieder  verschwindet    Bei  der  Infection 

geht  B,  Bassiana  auch  auf  das  der  Baupe  benachbarte  Substrat  Qber,  B, 

Aeridiorum  nicht. 

247.  Frank,  A.  Prüfung  des  Yerfabrens,  die  Maikftferlarven  mit  Botrytis  teneüa 
m  vertilgen.    (Deutsche  Landw.  Prwse,  XIX,  1892,  No.  93,  p.  96.) 

24a  Freadenreich,  Ed.  ten.  Ueber  Yertilgungsversuche  der  Engerhnge,  mittels 
Botrytis  teneUa.    (Landwirthsch.  Jahrbuch  der  Schweiz,  1892.) 

249.  Hayer.  Praktische  Erfahrungen  Ober  das  Impfen  der  Engerlinge  mit  Botrytis 
teneüa.    (WQrttembergisches  Wochenblatt  für  Landwirthschaft,  1893,  No.  7,  p.  77.) 

250.  Aevara,  Friedr.  Botrytis  teneüa.  (Wiener  Landw.  Zeitung,  XLIU,  1893, 
No.  11,  p.  82.) 

Die  Yerff.  dieser  vier  Abhandlungen  beschäfUgen  sich  mit  der  Frage,  ob  Botrytis 
teneUa  ein  praktisch  Uugliches  Mittel  z^  Vertilgung  der  Engerlinge  ist.  Die  Ansteckungs- 
kraft des  Pilzes  wird  von  Allen  anerkannt  Die  gefundenen  Resultate  sind  Jedoch  sehr 
abweichend.  Es  mOssen  demnach  weitere,  sorgfältige  Untersuchungen  stattfinden,  um  die 
Frage  zu  entscheiden. 

251.  Seb&ffer.  Ein  die  Maik&ferlarve  tödtender  Pilz  (Botrytis  teneüa,J  (Zeitschr. 
fitar  Forst-  u.  Jagdwesen,  XXV,  1893,  p.  90—96.) 

252.  Tabenf ,  K.  vea.  Empusa  Aulieae  Reich,  und  die  durch  diesen  Pils  ver- 
ursachte Krankheit  der  Kiefemeulenraupe.    (Forstlich-naturwiss.  Zeitschr.,  II,  1893,  p.  31.) 

258.  6iard,  i.  A  propos  du  Massospora  StaritzU  Bres.  (Revue  Mycol.,  1893, 
p.  70-71.) 

Yerf.  vermisst  in  der  Beschreibung  dieses  Pilzes  die  genaue  Bestimmung  der  Larve, 
auf  welcher  er  gefunden  wurde  und  betont  des  Weiteren,  dass  es  zur  Unterscheidung  der 
entomopbilen  Pilze  nöthig  sei,  stets  genau  den  Wlrth  zu  bezeichnen.  Er  dOrfte  mit  SorO' 
sporsOa  Agrotidis  Sorok.  identisch  sein.  Tari^ium  uveUa  Krass.  (der  (Gattungsname  lautet 
TarUhiumy  nicht  2*arichia)  ist  syn.  mit  Sorosporeüa  Agrotidis, 
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|j^4  ^*  Sjdow:    Pikie  (ohae  di^  BobisoiByceteB  md  Fleektßn). 

e.  Krankheiten  der  S&ugethiere. 

254.  Griber,  Hax.  Micromyces  Eofmanniy  eine  neue  pathogene  Hyphomyceten* 
Art.    (Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XVI,  1892.  p.  35—52.    1  Taf.) 

Der  geoaoote,  in  einer  Bouilloncultur  aufgetretene  und  Äctinomyces  ähnliche  Pils 
tLbt  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  pathogene  Wirkung  aus.  Fruchtend  wurde  er 
bisher  noch  nicht  beobachtet. 

9.  Pilse  als  Urheber  Ton  Pflanzenkrankheiten. 

255.  Atkinion,  6eo  F.  A  new  anthracnose  of  privet  (Ligustrum  vulgare).  (Bull, 
of  the  Cornel]  Stat.,  No.  49,  c  Üb.) 

Gloeosporium  cingülatum  Atk.  n.  sp. 

256.  Beach,  S.  A.  Treatment  of  Potato  Scab.  (New-Tork  Agric  Exp.  St&t.  Ball., 
49.,  1893     16  p.) 

Der  Erreger  des  Kartoffelschorfes  ist  Oospora  Scabies,  Verf.  berichtet,  in  wie  weit 
derselbe  durch  Fungicide  bek&mpft  werden  kann. 

257.  Berlesa,  A.  H.  II  seccume  del  castagno.  (Rivista  di  Patologia  vegetale,  vol  IL 
A?ellino,  1893.    p.  194—226.    Mit  3  Taf.) 

Verf.  beobachtete  auf  kranken  Kastanienbi&ttem  die  Couidieoförm  Sepiaria  castani- 
cola  Dsmz.,  die  aber  hypophylle  Fruchthftufcben  ohne  eigentliches  Perithecium  trug.  Da 
an  dessen  Stelle  nur  eine  proHferirende  Schicht  wie  bei  den  Melanconien  auftritt,  so  ist  der 
Pik  richtiger  eu  öylindroaporium  zn  stellen,  das  mit  Fhleospora  und  Sepiogloeum  ver- 
wandt ist.  Nach  Verf.  ist  sogar  Sepiogloeum  bloss  eine  Untergattung  von  Cylimärosporiumf 
4k  Gattung  PKUotpora  aber  gans  unberechtigt. 

Daraufhin  giebt  Verf.  (p.  214)  die  lateinische  Diagnose  su  der  rectificirten  Art 
OyUnArofip<mwm  casiameoium  (Desm.)  Berl.,  su  welchem  auch  das  Cryptosporiwm  epi- 
phyVMm  Grt.  et  EU.  gehört 

Das  lugehOrige  SpennogoniensUdium  ist  FhyUosiieta  maeuliformiß  Sacc  (»  Ph. 
nuhecula  Pass.).  So  IIa. 

958.  Wbm,  ^  Ueber  das  Absterben  von  Thi^  Mensiesü  und  Pseudotauga  Dou- 
glasii.  (Vorläufige  Mittheiluug.)  (Zeitschrift  fOr  Forst-  und  Jagdwesen,  XXV,  1693, 
p.  499-440.) 

Die  genannten  Coniferen  wurden  in  Culturen  bei  Eberswalde  durch  das  Auftreten 
Yon  Pesiälozzia  funerea  Desm.  und  eine  Phoma,  TieUeicht  Ph,  abietina  Hart  sehr  ge* 
schädigt,  indem  einzelne  Zweigtheile,  oder  auch  die  ganzen  Pflanzen  abstarben. 

259.  Boarqnalot,  E.  Pr^sence  et  röle  de  IMmulsine  dans  quelques  Champignons 
parasites  des  arbres  ou  virant  sur  le  bois.  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.,  1893. 
29.  Juli.) 

260.  Briek,  0.  üeber  Nectria  cinnäbarina  (Tode)  Fr.  (Jahrbuch  der  Hamburg. 
'Wissensch.  Anstalten.    Vol.  X,  2,  1893.    14  p.) 

Verf.  giebt  Beitrage  zu  den  durch  Nectria  cinruibarina  Toraalassten  Krankheits- 
erscheinungen der  Holzgewftchse,  weist  hin  auf  die  Schädlichkeit  dieses  so  ausserordentlich 
häufigen,  sich  als  echten  Parasiten  erweisenden  Pilzes  und  bespricht  die  Vorbeugungsmaass- 
regeln  zur  Verbreitung  desselben. 

Die  Verbreitung  des  Pilzes  von  Indiridnum  su  Indifiduum  erfolgt  durch  dreierlei 
^orenformen:  Ascosporen,  Oonidien  (Mikrocoiidien ,  Sporidien)  und  Makroconidien;  die 
trimorphe  Entwicklung  desselben  besteht  demnach  aus  Fmisporium,  Tübereularia,  Neetrieu 

261.  Bm&akorst,  J*   Nogle  Norske  skov^gdomme.  (Bergens  Museums  aarbog,  1892.) 
Bericht  Ober  schädliche  Parasiten  an  Pinus  silvestris.    Als  solche  treten  besonders 

aqf;  Peridermium  Pini  Wallr.  (Senedo  findet  sich  dort  nicht),  Hypoierma  pinieoia 
]3runch ,  LachneUuia  chrysopfUhalma  (Pers.)  Karst.,  Lachnella  Pini  Brunch.  (Nach  Hed- 
Wigia,  1894,  p.  13.). 

262.  Cafara,  f.  Ueber  eia^  parasitische  Pilse  auf  dem  Getreide.  (Zeitsohr.  fftr 
Pflanzenkrankheiten,  III,  1893,  p.  16—26.    1  Taf.) 
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Filae  ab  ürhebtr  voo  PflammikraotteiKn.  Xg|^ 

y«cf.  müMeH  Bau  ood  Esiwieklai«  folgender  Pilie:  CHbüUna  cereaUs  Pass*, 
Sept^ria  fmmimm  Deaau,  8.  tritiei  Desm.,  PhomA  lophioetaimide»  Saec,  Acremaniella 
^eottUü  Ca?.  B.  vp.f  Opkiodaämm  Hcrdei  Ca?,  nor.  gea.  et  ipec 

2d3.  Cftfarr,  F.  Une  MalacUe  des  Citrona  <rriefta«ep(or»a  Alpei  CaY.)-  (Bevut 
Mycologiqoe.  1893,  p.  71—78.    1  Taf.) 

Yerf.  giebt  auaf&hrlicbe  Baecbreibiuig  von  Tric^aepiona  Alpd  n.  gen.  et  sp.  aot 
Frachten  ?on  CUrm  wHgaris,    Die  beigegebene  Taf(ri  ift  TorzOglich  aimgefOhrt 

261  Ceitaitla,  J.  Note  aar  lea  cbampignons  appel^s  „Oreiltes  de  cbat**.  (BalL 
^e  It  Soe.  M ycol.  de  France.    T.  IZ.    Fase.  II,  1608,  p.  87—69.) 

Yert  üand,  daae  ancb  Pkurotus  muMu8  die  als  „Cbanei*<  bekannte  Krankbeit  der 
Cbttmpignoncalturen  berrorroft. 

265.  Coataitia»  J.    Note  sur  la  culture  du  „Myeogone  rosea".    (L  c.  p.  89—91.) 
Verf.  stellte  durcb  Reinculturen  die  unterschiede  zwischen  Myeogone  pemieioea 

Magn.,  velche  den  Champignon  befüllt,  ood  M.  rosea,  welche  auf  Amanita  caesarea,  rube- 
scens,  praetoria,  Inocyhe  Trinii  Torkommt,  fest. 

Die  Chlamydosporen  von  Myeogone  perniciosa  sind  gelbbraun;  Durchmesser  der 
grossen  Zelle  16—23^,  Gesammtdurchmesser  28— 88^*.  Conidiensporen  (^Fertici2{tum^ 
16—20x8.5-4.2/*. 

Chlamydosporen  von  M.  ro««a  rosenroth;  Durchmesser  der  grossen  Zelle  82— 86/*, 
Xjfesammtdnrcbinesser  46—56  /*.    Conidiensporen  8 — 21  ^  8—5  /*. 

266.  Caatantia  et  Dnfonr.  Actiou  des  antiseptiques  sur  la  Mole,  maladie  du  Cham- 
-pignon  de  coocbe.    (Revue  g^n^r.  de  Botaoique,  1893,  p.  497.) 

Bestes  Yorbeuguogsmittel  gegen  die  genannte  Krankheit  der  Champignonculturen 
ist  das  mehrmaiige  Bespritzen  mit  einer  2 — 2.5proc  Lysollösung. 

267.  Cnbonl,  6.  Sulla  forma  ibernante  del  Fusicladium  dendriticum  Fuck.  (BuUett. 
d.  Soc  boUn.  italiana.  •  Firenze,  1892,  p.  287—288.) 

BrauDgdbe,  von  der  aufgerissenen  Epidermis  nur  theilweise  aberdeckte,  auf  Apfel* 
%anmzweigen  beobachtete  Warzen  stellen  ein  Winterstadium  des  Fusicladium  dendritieum 
dar,  ganz  analog  jenem  von  Sorauer  auf  den  Früchten  beobachteten.  Auf  dem  zweig- 
bewohnenden Stroma  entwickeln  sich  im  n&chsten  Frühjahre  die  Conidien.        SoUa. 

268.  CabOBi,  9.  Sulla  forma  ibernante  del  Fusicladium  dendriticum  Fuck.  (Bullett. 
d.  Soe.  botan.  ital.    Firenze,  1892,  p.  287.) 

Vgl.  das  Ref.  in  der  Abtheilung  fOr  „Pflanzenkrankheiten*.  Solla. 

260.  Daageard,  P.  A.  Les  maladies  du  pommier  et  du  poirier,  dans  le  BoUniste, 
1892,  p.  88.    Extrait  par  R.  Ferry.    (Revue  Mycologiqne,  1893,  p.  5^—60.) 

270.  FairthtU,  D.  6.  Experiments  in  preventing  Leaf  Diseases  of  Nursery  Stock 
in  Western  New-Tork.    (Journ.  of  Mycolog.  VU,  1898,  p.  240,  c  tab.) 

Bericht  aber  die  Versuche  zur  Bekämpfung  von  Entomosporium  maculatum, 
CyUndrosparium  Padi  und  Podosphaera  Oxyacauthae. 

271.  Ferrj,  R.  Le  Pourridi^  de  la  Vigne  et  des  arbres  frnitiera,  d'apr^s  M.  Viala. 
(Revne  Mycologique,  1898,  p.  8^—96.    2  Taf.) 

Betrifft  Dematophora  necatrix  Hart,  und  Z>.  glomerata  Viala.  —  Auszug  aus  einer 
grösseren  Arbeit  Viala's, 

272.  Ferry,  %  Im  CholoitWinea  des  Champignons.  (Revue  Mycologique,  1893, 
p.  14-^15.) 

Kurzer  Auszug  der  Arbeiten  E.  G^rard's  Aber  denselben  Gegenstand.  (Cfr.  BalL 
4#  la  Soc  Mycol.  1890,  p.  115  und  1892,  p.  169.) 

278.  Fraak.  Ueber  ein  parasitisches  Cladosporium  auf  Gurken.  (Zeitachr.  fQr 
Pflanaenkrankheiten.    III,  1898,  p.  80—81.) 

Verf.  berichtet  über  eine  in  einem  Gew&chahauae  zu  Erkner  bei  Berlin  auftretende 
Krankbeit  der  Gurkenpflanzen,  welche  die  ganze  Gurkenernte  vernichtete.  Der  verur- 
aaehende  Pilz  ist  ein  Cladosporium,  welches  Verf.  vorläufig  als  Gl,  cucumeris  bezeichnet. 

274.  Halated,  B.  D.  Identity  of  Anthracaoae  of  the  Bean  and  Watermelon.  (B. 
Torr.  B.  C,  XX,  1898,  p.  246-250,  c.  8  Fig.) 
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186  P«  Sydow:    Pilse  (ohne  die  Schisomyeeten  und  Flechten). 

Verf.  weist  naeb,  dais  Gloeosporium  LmdetMdhianum  L.  et  M.  auf  Bohnen  m^ 
G,  Lagmarium  (Paes)  8acc  et  Boom,  naf  CüruUus  vulgaris  identiieh  sind  nnd  Tendch-     | 
net  die  Synonyme:   Fusarium  Lagenarium  Pnss.,  Gloeo^^arium  Lagenarium  (Pass.)  Saoc. 
et  Bonm.y  CoUetotriehum  Lindemuthitmum  (S.  et  M.)  Br.  et  Cav^  C.  Lagenarium  {?tM^ 
£.  et  Halst 

275.  larlig}  R.  Septoria  parasitiea  m.  in  ftlteren  Flchtenbest&nden,  (FontL* 
aaturwissenscb.  Zeitschrift  II,  1898,  p.  857—859.) 

Während  froher  diese  Art  nur  in  Saatkimpen  beobachtet  worde,  faad  Verf.  sie 
nun  auch  in  einem  SOjihrigen  Fichtenbestande,  woselbst  sie  grossen  Schaden  anrieiitete. 

276.  Hartig,  1*  Eine  krebsartige  Bindenkrankheit  der  Eiche,  eraeugt  durch  Agkuh^ 
spora  Taleola.    (Forstl.-naturwissensch.  Zeitschrift,  II,  1898,  p.  1.) 

277.  Hartlg,  1.  Ueber  eine  nene  Krankheit  des  Feldahoms.  (Bot  C,  18^.  YoL 
Lin,  p.  228-224.) 

Septogloeum  Hartigianum  Sacc.,  welches  das  Absterben  Torjfthriger  Zweige  des  Feld* 
ahorns  bewirkt,  breitet  sich  um  Manchen  immer  mehr  ans. 

27a  Hartlg,  R.  üeber  die  Spaltung  der  Oelb&nme.  (Bot  C,  1898.  VoL  LEL^ 
p.  281—288.) 

Diese  in  Olivenw&Idern  allgemein  bekannte  Krankheit  wird  durch  Polgporui  fuU 
fms  Tar.  Oleae  Scop.  verursacht  Verf.  beschreibt  die  Krankheiterscheinung  n&her  und  hebt 
sur  Yerbfitung  derselben  herTor,  dass  jede  Baumwunde,  besonders  jede  Astwnade  sofort 
mit  Steinkohlentheer  zu  bestreichen  sei. 

279.  Haighton,  C.  On  the  endophytic  paradte  of  Diatoms.  (Journ.  Boy.  Hier. 
Soc  London,  1898.    Pt  I.) 

280.  Kosmahl,  A.  Durch  Cladosparium  herharum  getödtete  Pflanzen  tou  Finur 
rigida.    (Ber.  D.  B.  G.,  1892,  p.  422.) 

Junge  Pflanzchen  von  Pinua  rigida  wurden  durch  Cladosporium  lurbarum  getOdtet 

281.  Kmeger,  Friedr.  Phoma  Betae  (Frank),  als  einer  der  Erreger  ?on  Wurzel* 
brand  der  BQbenpflanze.    4<^.    14  p.    1898. 

Verf.  beschreibt  die  als  , Wurzelbrand'',  „schwarze  Beine*  oder  j,schwarzer  Zwim''^ 
bekannte,  durch  Phoma  Betae  erzeugte  Krankheit  der  Bübenpflanaen  and  berichtet  über 
angestellte  Culturen  dieses  Pilzes,  welche  das  überraschende  Besultaf  ergaben,  dass  die 
Phoma  auch  auf  wildwachsenden  Pflanzen,  in  diesem  Falle  auf  Kresse,  auftreten  kann. 

282.  Laplne,  I.  Zum  Krebs  der  Apfelbäume.  (LandwirthschafÜ.  JahrhOcher» 
Bd,  XXI,  1892,  p.  937—949.) 

Bestätigung  der  Angabe  R«  Goethe 's,  dass  der  Krebs  der  Apfelb&mne  sehr  h&ufiip 
durch  Nectria  ditiseima  hervorgerufen  wird. 

288.  Ludwig,  F.  Ein  neuer  Pilzfluss  der  Waldbäume  und  der  Aseobolua  CosUmtinL 
(Forstl.-naturwissen8ch.  Zeitschrift,  II,  1898,  p.  28.) 

284.  Massee ,  8.  A  parasitic  Fungus  (Eeterosporium  aeperatumj,  (Amer.  Joum. 
Mic.    February,  1893.) 

Beschreibung  der  genannten,  auf  Smtlacina  steUata  auftretenden  Art. 

285.  Hassee,  6.  On  Trichosphaeria  Saechari  Mass.;  a  Fungns  causing  a  Disease 
of  the  Sugar-cane.    (Annais  of  Botany.    Vol.  VII,  1898,  p.  515—532.     1  Taf.) 

Ausführliche  Beschreibung  dieses  Pilzes,  welcher  Pycniden  (3felanoomum^tadiuin)» 
Makro-,  Mikroconidien  und  AskusfrOchte  bildet 

286.  Her,  tmile.  La  brunissement  de  1a  partie  terminale  des  feuillea  de  Sapiiu 
(B.  S.  B.  France,  1898,  p.  186—142.) 

In  den  gebräunten  Spitzen  der  Tannennadeln  wurden  Pilzmyoelien,  Spermogonies 
nnd  Pycniden  beobachtet  Spedell  wird  der  Pilz  nicht  benannt.  Junge  Tannen  erlitte» 
durch  die  Krankheit  erheblichen  Schaden. 

287.  1er,  femtte.    Becherches  sur  la  maladie  des  branches  de  Sapfn  causöe  par  le 
Phoma  abietina  B.  Hartig  (^Wtcocctm  abietinum  Prill.  et  Delcr.).     (J.    de  B 
p.  864—876.)  '' 
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Pilse  ala  Urheber  toh  Pflansenkrankhdten.  iQf 

Vert  beielirdbt  eiiigebeod  Entwickbogtc^eschichte,  Art  uod  Weise  des  Aaftreten* 
des  genaBBteo  Pilses,  sowie  die  ScbftdigODgen,  welche  derselbe  an  Tsnoensweigeii  henrorruft. 

288.  Pleree,  lewtei  B.  Remedies  for  the  Almont  disease  caosed  by  Cercospora 
cireumtdssa.    (Jenro.  of  Mjcolog^  VII,  1898,  p.  282—239.    8  Taf.) 

Als  bestes  Foogicid  gegen  diesen  Pils,  welcher  namentlich  Mandelb&nme  befiel,  hat 
flieh  die  smraoniakalische  Kupferlteong  bewiesen. 

289.  PrllUetz  et  Delacroix.  Le  Ja?art,  maladie  des  Ch&taigniers.  (Bull,  de  la 
See;  Mycolog.  de  France,  1898,  p.  275-276.) 

Als  Yerorsacber  der  genannten  Krankheit  wird  von  Yerff.  Diplodina  Castaneae 
IL  sp.  angesehen.  Der  Pils  findet  sich  namentlich  auf  jQngeren  Exemplaren  der  Caataneä 
vulgaris. 

290.  Prillieix.  Une  maladie  de  la  Barbe  de  capucin.  (C.  R.  Paris.  T.  CXYI.^ 
No.  10,  p.  532--586  ) 

Caltnren  der  Endiyie  —  Ciehartum  Endivia  L.,  »Barbe  de  capocin"  —  haben  in  der 
Umgebung  Ton  Paris  schwer  dnrch  eine  Krankheit  zu  leiden,  welche  ?on  den  Zfichtern 
,Minet''  genanot  wird.  Der  dieselbe  Terursachende  Pilz  ist  nahe  yerwandt  mit  Sderotinia 
lAberiiana  Fuck.  Ein  Besprengen  mit  Kupfersaccharat  hemmt  am  besten  die  Entwicklung 
und  Yerbreitoog  der  Krankheit 

291.  RAthay,  Emerlch.  Ueber  den  Ursprung  des  White-Rot.  (Die  Weinlaube,  1892, 
Ko.  45,  p.  580.) 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  der  Wbite-Rot,  die  durch  Conioihyrium  DiplodieUa 
erzeugte  Traabenkrankheit,  nicht  aus  Amerika  eingeführt,  sondern  in  Europa  einheimisch 
ist,  und  dass  man  ihn  hier  flberall  finden  wird,  wo  man  ihn  sucht.  Entdeckt  wurde  er 
1878  Ton  Spegazzini  in  Italien  1 

292.  R4thay,  E.  Eine  SphaereUa  als  Ursache  einer  neuen  Traubenkrankbeit. 
(Kloslemeubarg,  Jahresbericht,  1893,  p.  XLYIII— LVI,  c.  7  Abbild,  im  Text.) 

Yerf.  erhielt  aus  Monastero  bei  Aqiuleja  kranke  Trauben  und  fand  als  Erreger 
der  Krankheit  einen  zur  Oattung  SphaereUa  zu  stellenden  Pilz.  Die  Frage,  ob  derselbe 
neu  ist,  bleibt  yorläufig  noch  unentschieden.  Auf  Weinbeeren  war  bis  dahin  noch  keine 
SphaereUa  bekannt. 

293.  Schlllifig.  Septogloeum  Hartigianum  Saca,  ein  neuer  Parasit  des  Feldahorns» 
(Hl.  Monatsb.  f.  d.  Gesammtinter.  d.  Qartenbaues,  1898,  p.  154.) 

294.  Soraner,  Paul.  Populäre  Anleitung  für  den  Landwirth  zur  Unterscheidung 
der  im  Getreide  Torkommenden  Stein-  und  Staubbrandarten.  (Zeitschrift  für  Pflanzen^ 
krankh^ten,  III,  1893,  p.  271—277) 

295.  SoroklB,  I.  W.  Ueber  einige  Krankheiten  des  Weinstocks  und  anderer  Pflanzen 
im  Kaukasusgebiet.  Bericht  an  die  Ministerien  der  Reichsdomfinen  und  der  Volksauf- 
klftrong.  Herausgegeben  ?on  der  Kaukasischen  Phylloxeracommission.  Tiflis  1892,  IX, 
152  p.    S^    Mit  22  Abbild.    (Russisch.) 

L  Krankheiten  des  Weinstockes.  In  dem  hier  interessirenden  ersten  Abschnitt 
sind  die  gefundenen  pilzlichen  Parasiten  beschrieben:  Peronospora  viticola  de  By.,  Oidium 
Tuekeri  Berk.j  Claäasporium  fasciculatum  (?J,  Ch  longipes  Sorok  c.  sp.,  Cercospora 
Boederi  (Catt)  Sacc.,  C.  aessilis  Sorok.  n.  sp.,  Septocylindrium  virens  Sacc.,  FumagOy 
Conicthcehnn  macroiparum  Sorok.  n.  sp.,  Maerosporium  ViHs  Sorok.  n.  sp.,  Torula  a&- 
breviaia  Cd.,  Aspergillus  eehinosporus  Sorok.  n.  sp.,  Verticülium  stüboideum  Sacc. 
Cephalasporum  repens  Sorok.  n.  sp.,  Oloeosporium  ampelophagum  (Pass.)  Sacc. 

II.  Die  Krankheiten  des  weissen  Maulbeerbaumes,  Marus  alba  L. 

Fhleatpora  Mori  (L6t.)  Sacc,  femer  eine  yielleicbt  durch  Agaricus  melleus  oder 
einen  Poljfporus  hervorgerufene  Fäulniss  der  Wurzeln  und  die  bekannten  fioletten  Flecke 
der  Worzeln,  welche  als  Ustilago  HaesendoncÜi  YfeBt.  =  Pratomyces  violaeeus  Ces.  be» 
schrieben  worden  sind. 

nL  Die  Krankheiten  einiger  anderer  Pflanzen. 

üstOago  Maydii  (DC),  Fhragmidium  Bubi  (Pers.)  Wint.,  P.  subcarUeium  (Schrk.), 
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]^g  P.  Sydow:    PUm  (ohne  die  SohiMoyoeten  und  Flechten). 

Cladoipanum  hM-harum  Lk.»  CL  bnmneum  (?)  Cd«,  FuaieUdiwm  dmäiriUcim  FeU^  5<yio- 
ma  SUmomU»  (Pen.)  Cd.,  Pericoma  gracäü  Sorok^  VtrÜdUüm  glaueum  Boil,  Monüim 
frucUgema  Pen.,  üvtäaria  curctm$ci$ta  Sorok.  n.  ip«  Mf  Pnintity  dreaapora  erm$a  Saee., 
Oip^IoeAecfum  eafuitVIiim  Bon.,  Oyttopus  eanäidM  Ut.,  C.  l^lttt  de  fiy.,  OyVmäar^aparimm 
QmercM  Sorok.  n.  ip.,  C.  Pyri  Sorok.  n.  sp.  auf  Finu  eowiwmma,  PciysUgma  rvbrmm 
<Pen.),  Vermieuiaria  trichella  Fr.»  Ascomjfcei  comruUtetHt  De&m^  Eurotutm  repetu  de  Bj^ 
häldinia  vemicosa  (Schw.)  Ces.  et  de  Not.,  Polyponu  Alni  Sorok.  n.  i^  (Nach  Zeitichr« 
f.  Pflansenkrankh.,  1693,  p.  169.) 

296.  Iteweu,  W.  C.  Notes  ob  some  diaeaaee  of  Qraaea  (Kanaai  Unhreraitj 
42iiaterl7,  I,  1893,  p.  123—182,  3  Tat) 

Yerf.  beschreibt  die  Terbreiteteren  Parasiten  der  Gräser  ond  schildert  die  Schidi* 
guagen,  welche  die  Wirthtpflanaen  dorch  die  Pilse  erleiden. 

297.  Theslei,  A.  N&got  om  parasitiska  och  p&  ?edazter  fOrekonunande  Baaidioniy- 
«eter.    (Fontförenings  Maddelanden,  Helsinffon.    YoL  XI,  1898.) 

Veneichniss  der  hftofigeren  auf  ForstbAumen  und  Su&uchern  vorkommendea 
Basidiomyceten;  erwAhnt  werden  auch  noch  einige  Pilse  ans  anderen  Familien. 

298.  Tibeif,  K.  fSB.  Der  Hezenbesen  der  L&rche.  (Fontl— naturwissensck. 
Zeitschrift,  II,  1898,  p.  48,  1  Tal) 

299.  Tubeif,  K.  foa.    Kranke  Weisserleo.    (1.  c,  p.  73,  l  Taf.) 

300.  Tabeof,  K.  tob.    Infection  mit  Gymnogparangium-Arten.    (1.  c,  p.  75.) 

301.  Tubeuf,  K.  Ten.  Der  Fichten -Hexenbesen.  (For8tl.-naturwissensch.  Zeit- 
achrift,  III,  1893,  p.  76,  c.  tab.) 

302.  Tubeif ,  I.  ?ea.  üeber  das  Auftretan  verschiedener  paraaitArer  Pilse  und 
über  mehrere  im  ?ergangenen  Sonuner  beobachtete  Pflanaenkrankheiten.  (Bot  C,  1898. 
Vol.  Uü,  p.  233.) 

Polypanu  igniariua  bewirkte  bei  St.  Anton  am  Tegemsee  sehr  zahbreich  das  Ab- 
aterben  der  oberen  Theile  Ton  Alnus  mcana.  In  dem  dortigen  Fichtenwald  litten  die 
Preisseibeeren  yielfach  durch  Gibbera  Vacdnii,  Eine  neue  Krankheit  der  Bothbuche 
wurde  im  bayrischen  Walde  beobachtet.  Die  Blätter  sterben  ab,  und  es  zeigt  sich  an  den 
Blattstielen  ein  weisses  Myoel,  welches  auch  in  das  Innere  des  Gewebes  dringt.  Die 
Uredolager  der  Chrysomyxa  Bhododendri  traten  bei  St  Anton  in  ungeheurer  Menge  an 
den  Zweigen  der  Alpenrosen  aul  Die  nadelbewohnende  Form  von  Gymnospi^ramgimm 
jufUperinum  wurde  massenhaft  bei  Tegernsee  gefunden.  Auch  auf  Jumperu$  nana  trat 
dieser  Pilz  auf. 

803.  Tubeif,  K.  Ten.  Mittheilungen  Ober  einige  Piansenkraakheiten.  (Zeitsdhr« 
fOr  Pflanzenkrankheiten,  III,  1893,  p.  140—143.) 

Verf.  behandelt  in  einzelnen  Capitelo:  Cryptorhynchus  lapathi  L.  und  VaUa 
cxy Stoma  Rehm,  zwei  Feinde  der  Alpenerle;  Erkrankung  der  Weisserlen  durch  Pölyparus 
igniariw  in  Tyrol;  Erkrankung  der  Preisseibeeren  durch  Gibbera  Vaceinii;  Krankheiten 
der  Alpenrosen:  Exobasidium  Bhododendri,  Cenangella  Bhododendri,  ScleroHnia  Bhodo- 
dendri, Chrysomyxa  Bhododendri. 

304.  Tubeuf,  K.  foa.  Mittheilungen  aber  einige  Pflansenkrankheilea.  (Zeitschr.  far 
Pflanzenkrankheiten,  HI,  1898,  p.  201--205.) 

y.  Verf.  ÜEuid  die  nadelbewohnende  Form  von  GymnosporangiMm  juniperinum  aa 
mehreren  BQschen  tou  Juniperus  communis  in  ungeheurer  Menge  am  Tegerosee  und  be- 
richtet im  Aoschluss  hieran  über  angestellte  ImpfTersuche  mit  G,  davariaeforme  aod  G 
juniperinum, 

YL  In  der  Umgebung  des  Arlberg  fanden  sich  sehr  hftufig:  Herpoirickia  nigra," 
JSxöbasidium  Vaceinii  auf  Vaceimum  Vitis  Idaea  und  F.  uUginosum,  üromyoss  PrimuUu 
4uif  Primula  viüosa,  Puceinia  SoldaneUae,  Bhytisma  salieinum  auf  Saiix  reUeulmia.  An 
der  Strasse  von  Flinsch  nach  Plans  fand  sich  sehr  vielfach  Oronartiim  asekpiadtmn  anf 
Oynanchun  Vincetoxicum,  UstHago  Maydis  ist  sehr  hiufig  bei  Pians,  U.  Jensenii  Rostr. 
desgleichen  aa  Gerste  bei  8t  Anton. 
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Essbare  und  gütige  Pike»  Pffsmarkt,  PÜie  als  Zerstörer  von  IfahmegsmittelD.    ig^ 

YIL  Elenie  NoIizeB  fiber  Pilse  aus  dem  bayrischen  Walde.  Besiebt  sich  aof 
Shiftisma  punetaium  aaf  Acer  Pseudoplatcmus,  eine  nicht  näher  benannte  neue  Krankheit 
der  Rotbbacfae  nod  Pöfpporus  fomtntarhi». 

805.  Went,  P.  A.  F.  C.  De  Ananasziekte  van  het  saikerriet.  (Arcb.  Toor  de  Java» 
Snikeriodnstrie,  1898,  8  p.,  1  Tafel.    Soerabaia,  1898.) 

Die  sogenannte  Ananaskrankheit  des  Zuckerrohrs  (Name  wegen  des  starken  Ananas- 
geruches der  kranken  Theile)  wird  durch  einen  Schimmelpilz,  welcher  zweierlei  ConidieD 
bildet,  henrorgerofen.  Ob  derselbe  ein  achter  Par&sit  ist,  konnte  zur  Qenüge  noch  nicht 
festgestellt  werden;  er  dringt  nur  in  L6cher  oder  Wunden  ein.  Verf.  benennt  den  Pils 
als  Thievalopsia  ethaeeHeus  no7.  gen.  et  spec.    (Nach  Bot.  C,  LIX,  p.  48.) 

306.  Went,  F.  Ä.  T.  0.    Het  rood  Snot.    (1.  c.    16  p.    2  Taf.) 

Die  als  ,rother  Rotz^  bezeichnete  neue  Krankheit  des  Zuckerrohrs  wird  durcb 
CcUetoirichum  davatum  n.  sp.  hervorgerufen.    (Nach  Bot.  C,  LIX,  p.  44.) 

807.  Degndly,  L.  »La  maladie  de  la  vigne  en  Californie^.  (Le  progrds  agricole 
et  viticole,  XII.  ann^,  1891,  No.  84,  p.  151  et  XIII.  ann^e,  1892,  No.  21,  p.  109.) 

808.  Degmlly,  L.  »Les  t^tranyques  et  la  brunissure.**  (Le  progrds  agricole  et 
Titicole,  Xm.  ann6e,  1892,  No.  85,  p.  180.) 

809.  Galloway,  P.  T.  The  califomia  vine  disease.  (Rep.  of  the  chief  of  the  Divis. 
of  veget.  patbol.  for  1891.    U.  8.  Depart.  of  agric.    Washington,  1892.    p.  871.) 

810.  Fastre,  Jules.  »La  Brunissure  de  la  vigne.*  Observattons  sur  nne  nonvelle- 
oaladie  des  feuilles  de  la  vigne,  provoqu^e  par  les  piqüres  d'une  Cochenille.  (Progr^a 
agricole  et  viticole,  1891.) 

811.  Pierea,  Rewten  B.  The  californfa  vine  disease.  (U.  8.  Depart.  of  agric.  Divi^ 
flioB  of  veget.  pathol.  Bull.  IL    Washington,  1892.    215  p.) 

Dieser  ansfahrlichen  Abhandlung  sind  26  theils  schwarze,  theils  colorirte  Tafeln 
beigegeben,  welche  vorzQgliche  Abbildungen  von  an  der  kalifornischen  Krankheit  befallen  ei» 
Weingftrttfi  uad  Reben  enthalten. 

812.  Rithay,  Emerlch.  Die  kalifornische  Rebenkrankheit  und  die  Brunissure 
(Bräunung).  (Wien,  1898.  Verlag  des  K.  K.  Ackerbauministeriums.  4®.  8.  p.  8  Abbild» 
Sep.-Abdr.  ans  „Die  Weinlaube'',  1893.) 

Yerf.  giebt,  sich  anschliessend  an  die  bisher  veröffentlichte  Litteratur  Ober  diesen 
Gegenstand,  einen  Bericht  fiber  Auftreten  und  Verlauf  der  Krankheit  und  den  dieselbe  ver- 
ursachenden Parasiten. 

318.  Viala,  P.  et  Savfagea«,  C  Nouvelles  observatioos  sur  la  Brunissure  (Plasmon 
(Kopfcora  Vitis),    8^.    15  p.    2  pl.    Montpellier  et  Paris,  1898. 

Die  Verff.  weisen  zunächst  die  Ansicht  von  Pastre  zurfick,  nach  welcher  die 
,^Bruni8Sure*  genannte  Krankheit  der  Weinreben  durch  Beschädigung  der  Pflanze  durch 
SehildJAose  und  nachherige  Infection  durch  Plasmodiophora  Vitis  hervorgerufen  werde. 
Sie  beschreiben  dann  ausführlich  ihre  im  Herbst  1892  gemachten  Beobachtungen,  aus 
irelehen  hervorgeht,  dass  nur  der  Pilzparasit  allein  die  Ursache  der  Krankheit  ist.  Die 
Art  der  Infection  der  Blätter  konnte  freilich  noch  nicht  festgestellt  werden. 

814 Emploi  de  l'acide  sulfureux  contre  la  maladie  du  Champignon  de 

ooache  dite  „La  Mdie*^  d^termin^  par  le  „Mycogone  rosea*.    (Revue  Mycol.,  1893,  p.  15.) 

10.   EsBbare  uid  giftige  Pilze^  Pilzmarkt^  Pilze  als  Zerstörer  von 

Nahrnngsmitteln« 

315.  Becker,  H.  A.  Ritter  TOD.  Die  essbaren  und  giftigen  Schwämme  in  ihren 
wichtigsten  Formen.  Zur  Förderung  des  Schulunterrichts  angeordnet.  3.  Ausg.  12  färb» 
Taf.  nebst  Erl&uterungen.  Beschrieben  von  J.  G.  Bill.   Wien  (Gerold),  1898.  IV.  59  p.  S\ 

316.  BargelUni,  D.  Dei  fuughi  esposti  al  mercato  dei  fiori  in  Firenze.  (Ueber  die 
an£  dem  Blumenmarkte  zu  Florenz  ausgestellten  Pilze.)  (B.  Ort.  Firenze,  XVIII,  p.  78—80.) 

Spricht  eingehend  über  Ciavaria  pistillarü  L.  und  den  NShrwerth  dieser  Art. 

Solla. 
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]^90  ^*  Sjdow:    Pilse  (ohne  diA  Schisomyoeten  and  Flechten). 

817.  Ftniati,  R.    Fanghi  maogerecci  e  Telenofti.    Milane,  1698.    kl.  8*.    XY  o. 

315  p.    Mit  7  col.  Tafeln. 

Yerf.'s  ^Esabare  und  giftige  Pilze^  ist  ein  Yolksthamlicbes  Schriftchen,  welchem 
«in  wissenschaftlicher  Anstrich  durch  den  Grundgedanken  verliehen  wird,  dass  nur  die  genaue 
Eenntniss  der  Pilzarten  Tor  eTeotuellen  Missgriffen  schätzen  könne.  Verf.  giebt  deshalb 
p.  9*63  dichotomische  SchlOssel  zu  den  essbaren  oder  giftigen,  gewöhnlicheren  Gattungen 
und  Arten  der  Haut*  und  Schlauchpilze,  bei  jeder  einzelnen  Art  in  fettem  Drucke  henror- 
hebend,  ob  sie  „geniessbar'*,  ^gat*,  »giftig**  u.  dergl.  ist.  —  Hierauf  folgt  die  ausfQhrlichere 
Beschreibung  der  Arten,  welche  ausser  auf  den  sieben  Chromotafeln  noch  durch  sahireiche 
Holzschnitte  im  Texte  illustrirt  werden,  zum  Theil  mit  Darstellung  der  Sporenverhiltnisse» 
ßasidien,  Hypbenfäden  und  ähnlichen,  so  dass  die  Benatzung  des  Mikroskopes  voransgeseut 
wird.  —  Ein  Schlusscapitel  handelt  ?on  der  chemischen  Zusammensetzung,  dem  NAbrwerthe, 
den  Fälschungen  etc.  der  Pilze.  Auch  ist  p.  287—290  eine  »Erklärung  der  angewendeten 
technischen  Ausdrücke*'  gegeben.  So  IIa. 

818.  Kable,  G.  und  BOhland,  H.  Essbare  Pilze  und  ihre  Verwerthung  im  Haushalte. 
Ein  Volksbuch  für  Schule  und  Haus.  Mit  1  Tab.  zur  Bestimmung  der  wichtigsten  essbaren 
Schwämme  nach  ihren  äusseren  Merkmalen.  2.  Aufl.  Jena  (Mauke),  1898.  112  p.  8*. 
Preis  1.80  M. 

819.  Philippi,  Federico.  Die  Pilze  Chiles,  soweit  dieselben  als  Nahrungsmittel 
gebraucht  werden.    (Hedwigia,  1898,  p.  115—118.) 

Im  nördlicheren  Theile  Chiles  bis  zum  Bio  Camarones  treten  keine  essbaren  Pilse 
auf;  in  Mittelchile  findet  sich  in  der  Provinz  Santiago  nicht  selten  Agaricus  campettrii 
vor.  Yon  Santiago  an  nach  SQden  nimmt  mit  der  zunehmenden  Feuchtigkeit  auch  die 
Entwicklung  der  Pilze  zu.  Besonders  reich  an  Pilzen  ist  die  Provinz  Yaldivia.  Es  werdea 
hier  eine  Menge  Pilze  gegessen;  von  giftigen  Arten  hat  Verl  nie  etwas  erftihren  können. 

Die  bekannteren  essbaren  Arten  sind  folgende: 

1.  »Loyo*,  eine  grosse  Boletus- Art,   von  ausgezeichnetem  Geschmack,  wächst  haupt^ 

sächlich  unter  „Coihue**  (Fagtu  DombeyiJ. 

2.  „Schande**,  mehrere  Arten  von  Ciavaria;  sehr  geschätzt. 

8.  „Galgal",  vielleicht  eine  Daedalea;  wird  gern  gegeMen,  ist  aber  selten. 

4.  „Callampa**  (auch  „Calhtmpa  blanca**),  Agaricus  campestris;  häufig. 

5.  »Piques**,  ein  kleiner ,  gelbbrauner ,  auf  Baumstampfen  und  altem  Holze  gegelUg 

wachsender  Agaricus. 

6.  Die  gemeine  Morchel,  ohne  einheimischen  Namen. 

7.  „Pinatra**,  eine  Cyttaria^  findet  sich  im   Fröhjahr  auf  den  Zweigen  des  »Roble* 

(Fagus  obliqua)  an  knollenartigen,  verholzten  Auswüchsen. 

8.  „Llaullau**,  ebenfalls  eine  Cyttaria,  auf  Fagus  Dambepi,  bedeutend  grösser   aU 

vorige  und  zu  Ende  des  Frühjahrs  auftretend.  —  Beide  (^ttarien  treten  oft 
in  grossen  Mengen  auf  und  werden  gern  gegessen. 
Unterirdische  Pilze  wurden  vom  Verf.  nicht  beobachtet;  die  ihm  mehrfisch  als  Pilze 
tibergebenen  Knollen  gehörten  zu  Tropaeolum  tricolor. 

Als  „Huempe*'  wird  von  den  Indianern  eigenartig  verwandeltes  Holz,  besonders  von 
fagus  Dombeyi,  gegessen.  Dasselbe  ist  rein  weiss,  sehr  wasserhaltig  und  so  weich,  dass 
man  mit  der  Hand  grosse  Stücke  losreissen  und  völlig  zerkrümeln  kann.  Die  in  «Huempe* 
verwandelten  Baumstämme  werdea  vom  Rindvieh  bis  auf  die  letzte  Spur  versehrt. 

320.  Rolland,  L^on.  Essai  d'un  calendrier  des  Champignons  comestibles  des  environs 
de  Paris.    Suite  et  fin.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  67—75.) 

321.  Smith,  W.  G.  Guide  lo  Sowerby's  Models  of  british  Fungi  in  the  Depart> 
ment  of  Botaoy,  British  Museum  (Nat.  Hist.).  Printed  by  Order  o  the  trusters.  1898. 
Preis  4  pence. 

Die  von  Sowerby  seiner  Zeit  angefertigte  grosse  Sammlung  von  Modellen  giftiger 
und  essbarer  Pilze  ist  jetzt  restaurirt  worden.  Verf.  beschreibt  jede  Art  derselben  und 
giebt  Bemerkungen  über  Fundort,  Gebrauch  etc. 
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822.  €Mk0, 1.  C.  A  poiaenoai  Fongos,  Agaricus  phaUoides  Fr.  (G.  Chr.,  18^^ 
lU.  Ser.,  XIV,  p.  861.) 

838.  Ittfilfy,  6y.  Dr.  A  bin  Ttgy  fatögombiröL  Ueber  den  Hatmebwamoi. 
iT^mkweUndomiaji  kOilöny.    Badapest^  1888.    Heft  290.    p.  541—546.    [Magyartscb.]) 

Kone  Bescbreibaog  des  HausBcbwammet  {Mendius  laerymanaj  und  Anweianngen 
nach  Bob.  Hart  ig  ood  Anderen  zur  BekAmpfnag  und  Ausrotiang  deuelben  in  Gebinden, 
wo  er  fich  eingeniatet.  Filarszky. 

IV.  Myxomyceten. 

824.  CelakOftky,  L.  Die  Myxomyceten  Böbmena.  (ArcbiT  d.  Naturw.  Landee- 
^orcbforacbang  Ton  Böhmen,  YII,  1898,  No.  5.    58  p.    5  Taf.) 

825.  Uftor,  Arfhir.  On  tbe  diTision  in  the  Mycetoioa.  (J.  L.  8.  Lond.,  toL  29, 
1898,  p.  529—542.    2  Taf.) 

826.  Horgaa,  A.  P.  Myxomycetes  of  tbe  Miami  Valley.  (Joum.  Cindnoati  Soc. 
Kat  Hist.,  ToL  XV,  1898,  p.  127.) 

Nach  einer  Cbarakterittik  dieser  Familie  giebt  Verf.  eine  Beschreibong  der  Liceth 
ceae  ond  BeUeulariaeeae,  Neue  Arten:  Licea  hiforit  Morg.,  Canada;  Lyeogala  exiguwm 
Morg.,  Betieularia  spUndens  Morg.,  Dietydium  langipes  Morg. 

827.  Rex,  4.  L  New  North  American  Myxomycetes.  (Proceed.  of  the  Acad.  of 
liatnr.  Scienc  of  Philaddphia,  1893,  III,  p.  864.) 

Als  neu  werden  beschrieben:  Ophiotheca  WrighUi  B.  et  0.  Tar.  sUpitaia,  Ärcyria 
magna  et  var.  rasea,  Tricfiia  pukheUOf  Comairicha  tgphina  Roth  Yar.  heterospora,  Di' 
cehaea  Thoma^ii^  Chondrioderma  roaneme^  rugosum,  Craterium  rtibeseena^  concirmum,  Fhy* 
mnm  variabiU,  Badhamia  orhicukUa, 

828.  SaiBders,  iaiies.  The  Mycetozoa  of  South  Beds  and  North  Herta.  (J.  of  B^ 
YoL  Sl,  1893.  p.  10—13.) 

Standortsaogabe  fOr  58  Myxomyceten.  In  einem  Anhang  werden  noch  sieben  andere 
Arten  fftr  »New  Forest,  Hants**  angegeben. 

829.  Stirgis,  W.  C  On  two  new  or  imperfectly  known  Myxomycetes.  (Bot  G., 
voL  XVIII,  1893,  p.  186—187.    1  Taf.) 

Yerf.  beschreibt  und  bildet  ab:  Cofnatrieha  eaespitoia  n.  sp.  auf  Moosen  und  OZo- 
dania  Massach.,  und  Phpaarum  suHphureiun  Alb.  et  Sdiw.  (ayn.  Ph.  vireseens  Fckl.  non 
Ditm.,  Ph.  chry$atrichum  B.  et  C,  Ph.  deeipiena  Curt,  Ba^ÜMmia  decipiena  [Gurt.]  Berk., 
PK  inaeguale  Peek.). 

880.  Xikal,  H.  Ueber  swei  neue  Myxomyceten.  (Oest.  B.  Z.,  vol.  43,  1898,  p.78— 
77,  133-137.    1  Taf.) 

Verf.  beschreibt  sehr  ausfahrlich:  Hymenobolm  nov.  gen.  Periehaenaeearum 
Zopf  mit  H.  paraaUieua  n.  sp.,  parasitisch  auf  dem  Lager  Ton  Phyacia  pülveruUnta  und 
Xanüwria  parietina  an  Salix,  KAmthen  und  Lachnobolua  pygmaeua  n.  sp.,  yereinzelt  in 
den  tiefirten  Ritzen  der  Borke  der  iSoZu^StAmme,  K&rnthen. 

Cfr.  Ref.  No.  22,  25,  78. 

V.  Phycomyceten. 

1.  AUgemeiiies. 

331.  Fischer,  Alfr.  Phycomycetes  in  „Rabenhorat,  Kryptogamenflora  von  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  der  Schweiz«.  Bd.  I,  Abth.  IV,  Lief.  48—52  (Schluaa).  1892.  8». 
p.  193—505.    Preis  A  Lief.  M.  2.40.    Leipzig  (Ed.  Kummer). 

Lief.  48  beginnt  mit  der  Beschreibung  des  Mucor  racemosua  Fres.,  zu  welchem 
ohne  Zweifel  folgende,  von  älteren  Autoren  aufgestellte  Arten  gehören:  M.  truneorum 
Link,  M.  JugJandis  Link,  M.  ferrugineus  Link,  M,  camis  Link,  M.  gracüis  Link,  M. 
pygmaeus  Link,  Ascophora  fmgicola  Cd.,  Ä.  Florae  Cd.,  A.  cinerea  Preuss,  Jlfficor  gri- 
Hua  Bon.,  Hydrophora  aeptata  Bon.,  Mucor  Vitis  Hildebr.,  Scitovskya  Cucurbitae  et  flf, 
pania  Zeae  Schulz,  (die  Gattung  Scitovskya  Schulz,  ist  ganz  zu  kassiren) ,  Hydrophora 
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122  ^*  Sjdow:    PUss  (olme  die  ScUsooycBtta  und  Flechten). 

BrassicM  üddae  Schols.,  Mnoor  $$ptatu$  Bes.  ud  höehel  wahnchekilich  aoeb  CftioH^p^ 
intens  Thienem.  —  Nea  tind:  Mueor  heterosporua  Alfr.  Fisch,  auf  Miel  ^n  Fleiichfre»cni^ 
M,  gi6b09H$  Alfr.  Fiieb.  aof  Brod,  SaneA  woa  Aescmlut,  Kernen  tob  Ju§lans  tegia.  £s 
folgt  eine  Anffflhruiif  der  omrolleClDdig  beechriebenen  Arten  and  eine  solche  der  ms  dair 
6ftttnnf  Mmcor  nnd  ans  der  gaasen  Familie  aonnsebliessenden  Speeies. 

81.  Gattnng  CUrdnOUk  t.  Tiegb.  (8  Arten).  32.  PyuOa  Boin.  (1  %  38.  P^eomy» 
ce$  Kxe.  (2).  34.  SpindluB  ▼.  Tiegb.  (3).  35.  Sporodinia  (Lk.)  Tnl.  (1),  anssoseUleaeiid« 
Arten  sind:  Sp,  camea  Lk.  und  Asper gxUus  (Sporoäinia)  Pauchetii  Mont.  36.  Bhizopu^ 
Ehrbg.  (9).  Mit  Bh.  nigricans  Ebrbg.  Tereinigt  Yerf.  15  von  Alteren  Autoren  beschrie- 
beae  Arten.  Bh,  arrhisus  Alfr.  Fisch,  n.  sp.  aof  unreifen  Kapseln  Ton  Liüacean  nnd 
unreifen  Johannisbeeren.  37.  Absidia  ▼.  Tiegb.  (4).  88.  Thammdium  Link  (4).  39.  Cka^ 
toHylum  y.  Tiegb.  et  Le  Monn.  (1).  40.  Hdieoi^hm  Cd.  (5).  Zu  H.  tleguns  Cd.  gehört 
als  syn.  Haynaldia  umbrina  Schals.  41.  Dicranophora  Schrot.  (1).  42.  Püaira  v.  Tiegb. 
(3).  48.  Fikholus  Tode  (7),  P.  pestis  hovinae  Hall,  ist  auBuscblieisen.  44.  Mortierdla 
Coem.  (die  Arten  riechen  nach  Knoblaach)  (14),  auszuschliessen  sind:  M.  difßuens  Sorok., 
M.  aracfmoides  Therry  et  Tbierry  nnd  M.  Fieariae  Therry  et  Tbierry.  45.  HerpockuUum 
Schrot.  (I).  46.  Chaetodadium  Fres.  (2).  47.  PipU}eephalHS  de  By.  (8).  4a  SyncephdUg 
▼.  Tiegb.  et  Le  Monn.  (17).  49.  Spncephalas^rum  Schrot.  (1).  Aus  der  Familie  der  M%iea^ 
rineae  sind  folgende  Gattungen  su  streichen:  ChordostylumTo^,  TMci^is  UmtU,  Diäymo^ 
eraier  Mart.,  Diamphora  Marl,  Aiirophyion  Escbw.,  Bemie^phe  (^.,  Orateromyces  C^., 
Caulogaster  Cd.,  Endodromia  Berk.,  Seleroejfstis  B.  et  Br.  Mehrere  dieser  (Gattungen  sind 
überhaupt  tbierischea  ürsprnngs. 

Oenyeetes. 

I.  Ord.  Saprolegninae,  Nach  sehr  ausfQhrlicher  Darstriluag  des  Baues  dieser 
Organismen,  ihrer  Lebensweise,  Parasiten,  ihres  Sammeins  und  Prfiparirens  giebt  Verf.  dn» 
Uebersicht  über  das  System  und  die  Gattungen. 

1.  Fasii.  Saprolegniaeecte:  50.  Pyihiepsis  de  By  (l).  51.  Sapfulegma  Neos  (9)» 
12  Arten  werden  als  zweifelhafte  oder  auszuscbliessende  beseichnet  52.  LeptoUgnia  de 
By.  (1).  53*  AcMya  Keee  (^,  A.  dioiea  Pringsb.  ist  au  streichen.  54.  Aphanmnyces  de 
By.  (4).  55.  Dictyuchus  (Leitg.)  de  By.  (4).  56.  Aplanes  de  By.  (1).  (Zweifelhafte  oder 
ausausobliessende  Gattungen  sind:  Blastocladia  Reinsch  nnä  Bhisogaster  Reinsch).  57.  Apo- 
äya  Conm  (1).  (Die  Gattung  Lepiamitus  Ag.  ist  nach  Verf.  am  besten  ganz  zu  kassn«», 
da  die  meisten  sogenannten  Arten  derselben  nichts  weiter  als  sterile  Myceiien  in  Apotheker* 
lösungen  sind.  Auch  die  Gattung  Hygroerods  Ag.  mit  ihren  49  Arten  bei  KatsingsteUi 
nur  solche  sterile  Pilzmyoelien  dar.  Ebenso  ?erhft]t  es  sieb  mit  den  abrigen  (Gattungen 
der  Familie  Leptomiteae  Kfltzing's:  Sirocroeis  Ktz.,  Mycothamnion  KU.,  Erebönema 
Beem.,  Chamaenema  Ktz.,  Nematoeoecus  Ktz.)  58.  Apodaddya  Pringsb.  (2).  59.  i^htpt- 
imm  Comu  (8).    Ungenau  bekannt  ist  Naegtlia  Reinsch. 

2.  Fam.:  Monobkpharidaceae.  60.  Monoblepharis  Comu  (2).  61.  Oanapodya 
Alfr.  Fisch.  no7.  gen.,  G.  prolifera  (Comu)  Alfr.  Fisch. 

II.  Feronosporinae.    1.  Fam.:  Peronosporaceae, 

62.  Pythium  Pringsb.  (12).  Einige  PytÄtt<m-Arten  erhält  man  leicht  und  sicher, 
wenn  man  Samen  (Kresse,  Lupine  etc.)  keimen  l&sst  und  später  die  umgesunkenen  Keim- 
pflänzchen  ins  Wasser  wirft.  P.  complens  Alfr.  Fisch,  n.  sp.  ad  inter.  Zweifelhafte  Arten : 
P.  dichotomum  Dang.,  Chloroeocci  Lohde,  Actinosphaerii  Brandt,  finibriatum  de  la  Rue, 
polysporum  Sorok.,  incertum  Reny.  63.  Phytophthora  de  By  (2).  64.  Cystopus  L6v.  (6), 
C.  Capparidis  de  By  =  C  candidus  (Pers.),  C.  Alismatis  Bon.  =  C.  candidus,  C.  Trag(h 
pogonis  Pers.  =  C.  cubicus  Uy,  et  0.  spintdosus  de  By.  65.  Basidiophora  Roze  et  Conra 
(1).  66.  Plasmopara  (Schrot.)  (10).  67.  Selerospora  Schrot.  (1).  68.  Bremia  Regel  (1). 
69.  Peronospora  (Cd.)  Schrot.  (50). 

In  einem  Anhange  werden  ausswenropäische,  zweifelhafte  und  auszuscbliessende 
Arten  besprochen.    Zweifelhsfte  Gattung  ist  Siphopoditm  Reinsch. 


1)  Dio  dDStkUaintrtM  Zifltefa  g«ben  die  Zahl  dar  Arten  ad. 
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SjBdiytiiftoeiie,  PwonoiporaooM.  J9| 

Bb  folgt  «ine  Bftfih  Familien  geordnete  üebenidit  über  die  NAhrrabitrate  der  Pe» 
en.   Sn  alpbabetiaohes  Namenregister  be^lilieest  den  Eand. 

Die  wArbeit  bietet  yieü  Intereasantee  ond  Belehrendes.  Sehr  wertbToU  iit  die  kri« 
tiidbe  fietenebtoog  der  einaefaien  Arten,  £em^  die  Aasacheidnng  und  auch  Eichtigat^long 
der  Tiekn  zweifelhaften  Arten  und  Oattongen,  welche  bieher  noeh  immer  Aufnahme  in  den 
Elereo,  lo  auch  kt  Saccardo'a  Sylloge  gefunden  haben. 

2.  SynehTtriaceae. 

saa.  ■aCBüS,  ?•  Ueber  Synchi^im  papiUakm  FarL  (Ber.  D,  B.  G.  1698, 
p.  656-641.) 

Genannte  Art  war  bisher  nur  von  der  Insel  Guadalupe  an  der  Koste  von  Kali- 
fornien bekannt  Verf.  erhielt  denselben  Pilz  Ton  Teneriffa  und  auf  einer  ^o<2Mfm*Art 
von  Stellenbosch  in  Sfldafriha.  Letitere  Form  wird  als  eigene  YarietAt  unter  dem  Namen 
var.  Mariatianum  an^geftthrt 

338.  Thomas,  Fr.    Neue  Fundorte  alpiner  Synchytrien.    (Bot.  C,  1898.    Vol.  Ulli 

p.  806— aia) 

Betrifft  Spnchi^trium  aJpinum  Thomas  auf  Viola  biflora^  8.  euptdaiiH»  Thom.  anf 
Dryas  octopetakty  8.  aureum  Schrot,  auf  Leontodan  hattüis  und  ein  Chrysochytriwm  auf 
Momo^ynt  olptfia. 

884.  Thnmas,  Fr.  Ceddiologisohe  Notiien.  I.  (Entomolog.  Nachrichten,  XIX^ 
No.  19,  p.  269—804.) 

Synehytriinm  Taraxaci  By.  et  Wor.  wurde  bei  Batzes  beobachtet. 

836.  Wlldeman,  B.  de.  üne  espto  nou?elle  du  genre  Lagemdium  Schenk.  (B. 
8.  B.  Beige.    T.  XXXI,  p.  178—181.) 

Verf.  beobachtete  in  Rhizoiden  Ton  Moosen  ein  Lageniärnnt  welches  er  wegen 
seiner  ?om  Typus  abweichenden  elfiptischen  Sporen  X.  eü/vptieum  n.  sp.  nennt  L.  8yn0' 
eytkfnum  Kleb.  dOrfte  Yielleicht  identisch  sein  mit  L.  Zopfii  De  Wild. 

886.  Wlldeman,  E.  de.  Notes  mycologiques.  U.  (Annal.  de  la  Soc  Beige  de 
Mieraecopia    T.  XYU,  1899,  p.  36—68.    4  Taf.) 

Diagnosen  resp.  Abbildungen  folgender  Arten:  TetraeladMtm  MarchaUanum  noy. 
gen.  et  spec,  im  Wasser  zerstreut  zwischen  Algen  (die  systematische  Stellung  dieses  Pilzes 
ist  noch  zweifelhaft);  Fusarium  ehngaium  n.  sp.,  Conidien  und  Mycel  im  Wasser  gefunden; 
Lagemähm  Clogterii  n.  sp.  (eine  analytische  Besthnmungstabelle  der  Gattung  Lagenidium 
wird  beigefügt);  Cladoehytrivm  Eippuridia  n.  sp.,  im  Stengelparenchym  von  Bippuris  fmh 
gmi9;  Olpiäium  AJgarum  Sor.,  saccatum  Sor.,  immerium  Sor.,  Myoeytium  proliferum 
Schenk.,  M.  megagtomum  n.  sp.,  in  Desmidiaceen;  M.  vermieolum  (ZopO  Fischer;  Chytri* 
dium  decipiens  AI.  Br.,  in  Oogonien  von  Oedogonium;  BhiBophidimn  phaeroearpum  (ZopQ 
I>1scher,  auf  MougeoHa  und  8pirogyra. 

387.  Wlldeman,  E.  de.  Notes  raycologiques.  (Annal.  de  la  Soc.  Beige  de  Micro- 
scopie.    T.  XVn,  1893,  p.  1—80.    3  Taf.) 

Verl  beschreibt  ausffihrlich:  Lagenidium  elliptieum  n.  sp.;  Bhisophidium  ghh 
h(man  n.  sp.  ((Thytridacee)  auf  Mdosira  spec;  Olpidium  Boreii  n.  sp.,,  in  den  Wurzeln 
mm  Bra98iea  oleraeea  und  Capeeüa  Bursa  pastoris;  Asteroeystis  radicis  n.  gen.  et  spec, 
Dnoenporen  in  den  Zellen  der  Wurzelepidermis  und  Wurzelrmde  Ton  Gramineen,  Gmci- 
teen,  Plamtago,  Veromea,  lAmoseüa;  Pleotrachelus  radicis  n.  sp.,  in  den  Wurzeln  Yon 
TMaspi  arvense. 

Femer  giebt  Verf.  noeh  Bemerkungen  ttber  Olpidium  Brassicae,  Ehysomyxa  hyp(h 
ffma  und  FroUmyces  radiieieolus. 

Cfr.  Bef.  No.  4. 

3.  Peronosporaeeae. 
888.  Bauliasskjr,  Fr.    A  honi  Peronospora  filik.    Vaterländische  Peronosporeen. 
(Termteetrajzi  f6setek.    Budapest  1893.    Bd.  XVI,  p.  29—33.    [Magyarisch.]) 

Kurze  Beschreibungen  der  Peronosporengruppe  nach  Saccardo,  mit  einem  Be- 

BoteDlBcber  Jahresbericht  XXI  (1893)  1.  Abtb.  13 
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}94  P.  Sydow:    Pilie  (ohne  die  Schitomyeeten  und  FlechteD). 

stimmimgiBchlQssel  der  hierher  gehörigen  Genera.  Von  rerschiedenen  ongarischen  Fond* 
orten  werden  folgende  Arten  aufgeKählt:  Phytaphthora  wifutam  De  Bary,  Pla$mopara 
vi^ieola  Berl.  et  De  Toni;  P.  pygmaea  Schroet,  P.  ftwea  Schroet,  P.  puaiOa  (De  Bary) 
Schroet,  P.  deMa  (Rahh.)  Sehroet.,  Sclerospora  grammicoia  Schroet,  Brernüa  Iak^mmh 
Begel,  Peranospora  eahtheea  De  Bary,  P.  MyoscÜäis  De  Bary,  P.  Vieiae  De  Bary,  P. 
AUinearum  CSasp.,  P.  IKont^'  De  Bary,  P.  Arenariae  (Berk.)  Td.,  P.  Holottei  Gasp., 
P.  parasUiea  (Pers.)  De  Bary,  P.  CarydaJis  De  Bary,  P.  Ftcario«  Tal.,  P.  or^oresoefit 
(Berk.)  De  Bary,  P.  a//int8  Rossm.,  P.  Violae  De  Bary,  P.  con^lomerata  Fnck^  P.  TW» 
foUortim  De  Bary,  P.  PotentOIae  De  Bary,  P.  Ci^ry^oapZemt  Fuck.,  P.  VoOeriandlae 
Fnck.,  P.  ^rtaea  (üng.)  De  Bary,  P.  Xamü  (AI.  Brann)  De  Bary,  «/ftMa  (GroT.)  Babh., 
P.  CTrficae  (Lib.)  De  Bary,  P.  2>tp«ao<  Tu!.,  P.  Hyoseyami  De  Bary,  P.  oZki  Fnck^  P. 
fOf<iwia  Berk.,  P.  SchachUi  Fuck. 

Beiflglich  der  in  Ungarn  beohachteten  C^^toptM-Arten  weist  Verf.  auf  seine  noch 
im  Jahre  1877  erschienene  Arbeit:  „Magyarhon  iiszök-gombai  48  ragy&i*  hin,  in  welcher 
dieselben  zosammengestellt  worden.  Filarsxky. 

839.  Toglino,  P.  Ricerche  intomo  alle  sviluppo  del  micelio  della  Plasmopara  fiti* 
Gola  nelle  gemme  della  vite.  (Atti  (kingresso  botan.  intemas.  GknoTa,  1893.  p.  665—567. 
Hit  1  Tal) 

Im  NoTember  gesammelte  Weinstockzweige  mit  flberwinterndem  Myoel  der  Permuh 
spora  vüicola  setste  Verf.  in  Glascylinder,  an  welchen  die  Luft  durch  sterilisirte  Watte- 
pfropfen Zutritt  hatte.  Die  Intemodien  der  Zweige  wurden  mit  Quecknlbersublimat  be> 
strichen,  damit  eyentuell  anhaftende  Conidien  getödtet  wurden«  Aehnliche  Yersoche  stellte 
Verf.  auch  im  Freien  an  Zweigen,  welche  mit  dem  Weinstocke  in  Verbindung  gelassen 
wurden,  an.  —  Im  (Gewebe  der  Bl&tter,  die  sich  innerhalb  der  aterilisirten  Glascylinder  eni» 
wickelten,  konnte  Verf.  die  Gegenwart  des  Pilsmycels  —  in  d^  meisten,  nicht  in  allen 
F&Uen  —  nachweisen.    Auf  einzelnen  Blättern  eraeugte  der  Pila  sogar  Conidientrftger. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  ist  u.  a.  auch  die  Einpassung  der  Zweige  in  die  Glas* 
cylinder  dargestellt.  Solla. 

840.  Bresgen,  H.  Beitrag  aur  Eenntniss  der  Blattfallkrankheit  der  Wtinrä>e- 
(Peranospora  intieolaj  und  deren  Bekftmpfuog.  Krensnach  (Schmithals),  1892.  Preis  0.50  M. 

841.  Morgeathaler,  J.  Der  falsche  Mehlthau,  sdn  Wesen  und  seine  Bekämpfung. 
%  Aufl.    Zürich  (Speidel),  1893. 

842 Pla»modiophora  Viti»  Viala  et  Sauyageau.     ExplicaUon  de  la 

pfamche  GXXXn.    (BeTue  Mycologique,  1898,  p.  11—12.) 

848.  Magnus,  P.  lieber  die  Membran  der  Oosporen  von  Cystopus  Tragapogtmu 
(Pers.).    (Ber.  D.  B.  G.,  1898,  p.  327-830.    1  Titf.) 

C.  8p%nülo8U8  de  By.  ist  Ton  C.  Tragopogonia  (Pers.)  nicht  Terschieden. 

Cf.  Ref.  No.  80,  86,  160,  163,  164,  176,  178,  296. 

4.  Saprolegniaceae. 

844.  Homphrey,  J.  E.  The  SaproUgniaceae  of  the  United  Sutes  with  notes  on 
other  spedes.    (Trans.  Amer.  Philosoph.  See.    Vol.  XVII,  p.  63—148.    7  Taf.) 

In  der  Einleitung  will  Verf.  nachweisen,  dass  die  PhyeomyeeUs  aämmtlich  von 
wasserbewohnenden  Formen  abstammen.  Es  folgt  dann  ein  (Jeberblick  Ober  die  Mor^o- 
logie  der  Saprotegniaceae.  Die  in  den  Kernen  der  vegetativen  Theile  enthaltenen,  stark 
tinctionsfähigen  Massen  hält  Verf.  nicht  fflr  Nucleolen,  sondern  fdr  Analoga  der  Chromatin- 
kugeln.  Eine  Theilung  dieser  Körper  geht  der  Kerntheilung  voraus.  Raryokinetische  Fi- 
guren worden  nicht  beobachtet.  Verf.  bespricht  dann  die  asexnelle  Fortpflanzung.  Bd 
Achh/a  americana  fand  er  sehr  häufig  Chlamydosporen.  Es  folgt  nun  eine  Einiheilung 
der  Saprolegniaceae  nach  dem  Verhalten  der  Sporangien  und  Sporen.  Das  Verhalten  dei 
Kerne  der  Sezaalorgane  wird  ausführlich  erläutert. 

Verf.  geht  nun  ein  auf  die  Verbreitung  und  die  Standorte  der  Saprolegniaceae, 
Von  den  84  europäischen  Arten  hat  er  bisher  16  in  Amerika  gefunden,  ansserdem  noch  6 
neue   Arten.     Hierbei  geht  Verf.  noch  ein  auf  die  Culturmethode  der  Saprolegniaeeat 
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Man  kaaii  im  Winter  bei  Mangel  an  frischen  Insectea  anch  todte,  im  Herbste  gesammeltft 
Wlimgfn  benntseo. 

Es  folgt  nun  ein  historischer  Ueberblick  der  einschlägigen  litteratnr  und  ferner 
^elne  sdir  sorgfiütlge,  auf  eigene  Untersuehnngeo  basirende  fietchreibnog  aller  bekannten 
Arten.  Litteratnr  nnd  Synonymie  sind  ansffihrlich  angegeben.  Analytische  Tabellen  ond 
müilreiehe  Abbildangen  erleichtern  das  Bestimmen« 

Neue  Arten:  Saprolegnia  TreUaseana,  Aehlya  amerieana,  megaaperma,  MongaUi 
de  By.  n.  var.  globosa^  papiäosa  nnd  ApodaMya  eompleto. 

845.  Iimphrey,  J.  E.  The  SaproUgnicteeae  of  the  United  States  with  notes  on 
other  spedes  c.  tab.    (Read  before  the  Americ.  Philos.  80c.    12.  Not.  1892.) 

Yerf.  schildert  in  der  Einleitung  Morphologie  nnd  Entwicklungsgeschichte  der  8(h 
jproUgmaeeae  nnd  beschreibt  dann  ausführlich  und  bildet  ab  folgende  Arten: 

Saprolegnia  monaica  Pringsh.,  spiraUs  Comu,  mixta  de  By,  fertkc  (Gruit)  Thnr., 
'hypogyna  Priogsh.,  iorviosa  de  By.,  (Wiiso8pwra  de  By.,  astrophora  deBy.,  TrtiUauana 
Humphr.  n.  sp»,  LeptoUgnia  eaudata  de  By.,  FyfhiopsiB  eymosa  de  By.,  AMya  prciifera 
(Sees)  de  By.,  amerieana  Humphr.  n.  sp.,  De  Baryana  Humphr.  n.  sp.,  megaeperma  Humphr. 
D.  sp.,  polyandra  Hildebr.,  artieülaia  de  By.,  öbUmgata  de  By.,  racemosa  Hlldebr.,  oJigaeantha 
de  By.,  papulosa  Humphr.  n.  dp.,  recurva  Cornu,  spinosa  de  By.,  eomtUa  Arch.,  ateUata  de 
By.,  Äphanomyces  laevis  de  By.,  steUatus  de  By.,  phyeophüua  de  By.,  scaber  de  By.,  Thraus' 
Mheca  davaia  (de  By.)  Humphr.  (dot.  gen.),  Dictyuchua  Magnusii  Lindst.,  polysporua  Lindst» 
Aplanes  androgynus  (Arch.)  Humphr.,  Leptomitus  lacteus  (Roth)  Ag.,  ApodaMya  hrachy* 
newM  (Hildebr.)  Priogsh.,  pyrifera  Zopf,  completa  Humphr.  n.  sp. 

346.  Roberts,  6.  L  Notes  on  Saprolegnia  ferax.  (Proc  of  the  Indiana  Acad.  of 
Sc,  1893,  p   237.) 

Cf.  Ref.  No.  35,  130. 

5.  Mofoiineae. 

347.  f rShier.  üeber  SchimmelpilzTergiftnng  bei  Pferden.  (Mitth.  f.  prakt.  Thier* 
heilknnde,  1892,  Bd.  IV,  No.  2,  p.  49-57.) 

348.  ChetchowskI,  8t.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  polnischen  Mistpilze.  (Physiolog* 
Denkschr.    Vol.  XH.    Warschau,  1893.    9  p.    1  Taf.    [Polnisch.].) 

Yerxeichniss  nnd  Standortsangaben  der  beobachteten  Arten,  und  zwar  Ton  PUobolus 
4,  Mucor  1,  Thamnidium  1,  Chaetocladium  2,  Piptoeephalis  1,  Syneephalis  1,  Sordaria2^ 
Podospora  6,  Sporormia  1,  Aseobolus  3,  Lasiobolus  1,  Coprinus  11,  Botrytis  1,  Arthro- 
7>o^s  1,  Isaria  1.    Neu  ist  Coprinus  equinus  Chelch, 

849.  DeweYre,  A.  Ck>ntribution  k  l'^tude  des  Mucoriates.  ATec  essai  d'une  Mono- 
tpraphie  de  ces  Champignons.    (Grefillea,  XXH,  p.  1—8,  69—79.) 

Yerf.  giebt  einleitend  eine  Charakteristik  de  Familie;  es  folgen  ein  dichotomischer 
Schlfissel  zum  Bestimmen  der  Gattungen  und  Bemerkungen  Ober  die  Verwandtschaft  der» 
eelben.  Die  Familie  wird  wie  folgt  grnppirt:  Piloboleen,  Mucoreen,  Chaetocladieen,  Choa» 
nephoreen,  Mortierelleen,  Cephalideen. 

Der  spedelle  Theil  behandelt  nur  die  Gattung  Pilobolus  Tode,  tou  welcher  sieben 
Arten  anfgefEÜirt  werden.  Die  Diagnosen,  Synonyme  nnd  Litteraturaotizen  sind  sehr  ans« 
l&hrlich  gegeben. 

350.  Heim,  F.  Sur  un  Aspergillus  se  d^veloppant  dans  les  Solutions  de  sulfate  de 
qninine:  A.  quininae  sp.  nov.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  239-246.) 

Ausführliche  Beschreibung  der  genannten  Art. 

351.  Harchal,  Emile.  Sur  une  espice  nouvelle  du  genre  Aspergillus  Mich.,  A. 
terricoUL    (Revue  Mycologique,  1893,  p.  101—103.) 

Verf.  beschreibt  A.  terricola  n.  sp. ,  auf  humosem  Boden  im  botanischen  Institut 
TBL  Brüssel. 

362.  Marehal,  Emile.  Sur  un  nouveau  Bhopalomyees :  Bh.  maerosporus.  (Revue 
Myertogiqae,  1893,  p.  7—11.) 

Ausführliche  Beschreibung  des  bei  Brüssel  auf  PferdedQnger  gefundenen  neuen 
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BflMk  Zorn  Sohlisie  giebi  Verl  Boeh  tlne  «nalytiiche  Bettimmonfrtalrellt  te  £ho|N^ 
lamyee9'Aiittni  Sh.  degana  Cd.,  «tran^ii2a(ttf  Thaxt  (fertile  Hyphen  hyalii^  Eh.  iwfnjpei 
Cfetl.  QBd  «Mci«i;p«ii#  £.  Mardu  n.  ip.  (ftrüle  HyplM  dnakelbraiiii). 

868.  lelM,  F.  Sw*  des  moMeturei  «beerriei  rar  un  eadafre  d'enfnt  (Ball.  ^ 
M  8«  Mycel.  4e  FraaiM,  MS,  p.  908.) 

Auf  dem  Kopfe  einer  Kinderleiche  beobachtete  Verf.  einen  Sehiaunelpilf ,  welcb» 
er  «li  JBMö6om4imm  Megmmi  Hflfan  beichreibt.  Da  nnr  Sporen  Torbanden  waren,  so  ist 
die  ZogehOrlgkeit  des  PUses  sn  dieser  Gattung  sehr  fraglich. 

et  Ref.  No.  191. 

VI.  Askomyceten. 

h  EXOMCI« 

854.  ladebeeky  1.  Die  parasitischen  Exoasceen.  Eine  Monographie.  (JiJirbncb 
der  Hamburg.  Wissenschaft].  Anstalten,  X,  2.    Hamburg,  1893.    110  p.    8  Doppeltafeln.) 

Nach  kurzer  Einleitung  bespricht  Verf.  die  Umgrenzung  der  Gattungen  der  para- 
iitischen  Exoasceen.  Es  sind  demnach  zun&chst  yon  der  alten  Gattung  Taphrina  die 
Arten  auszuscheiden,  deren  Asken  aus  keinem  gemeinsamen  Hymenium  herrorgehen,  sonders 
einzeln  an  je  einem  Fadenende  des  Mycels  zwischen  den  Epidermiszellen  oder  ausserhalb 
derselben  angelegt  werden.  Diese  ?ereinigt  Verf.  in  der  neuen  Gattung  MagnuneUa,  Die» 
jenigen  Arten  nun,  deren  Asken  aus  einem  gemeinsamen,  subcuticularen  Hymenium  herror* 
gehen ,  sind  aber  auf  Grund  entwicklungsgescbichtlicher  Vorgänge  in  zwei  besondere  Gat> 
tnngen  zu  Yertheilen,  Taphrina  und  Exoascus.  Auch  biologisch  lassen  sich  letztere  beiden 
Gattungen  leicht  auseinanderhalten.  Taphrina  enthalt  nur  die  Arten,  welche  kein  peren- 
nirendes  Mycel  ausbilden  und  nur  Blattflecken  erzeugen ;  unter  Exoascus  sind  dagegen  die^ 
Arten  zu  yereinigen,  welche  ein  perennirendes  Mycel  besitzen  und  Deformationen  ganzer 
Sprosse  henrorbringen.  Als  Subgenns  zu  Taphrina  würde  sich  etwa  noch  Taphrinopsi^ 
Gieshg.  anschliessen.  Der  von  Magnus  als  Ascomyces  Tasquinetii  bezeichnete  Pilz  wird  fOH 
Yerf.  mit  Taphrina  Sadebeckii  Johans.  identificirt.  Auch  den  [laubt 

Terl.  zu  T.  Sadebeckii  stellen  zu  dflrfen.    In  dem  folgen  rliclv 

gestützt  auf  zahlreiche  Untersuchungen ,  Beobachtungen ,  Ent* 

Wicklungsgeschichte  und  Biologie  der  parasitischen  Exoai  lenen 

Resultate  werden  im  folgenden  Capitel,  welches  die  Diagn  hier 

zum  ersten  Male  auf  Grund  der  Entwicklungsgeschichte  ingea 

giebt,  zusammengefasst. 

I.  Exoascus  Fckl.    Mit  perennirendem  Mycel  in  der  Wirthspflanze.    Die  Erkrankuz^ 
ergreift  daher  ganze  Sprosse  oder  Sprosssysteme. 

A.  Das  Mycel  perennirt  in  einem  Gewebe  der  Axenorgane,  entsendet  in  die  in  der 
Entwicklung  begriffenen  Organe  seine  Ausl&ufer,  welche  sich  in  den  inneren  Ge» 
webetheilen  ausbreiten  und  dann  erst  zur  Bildung  eines  subcuticularen  Frucht- 
kürpers  Torschreiten. 

a.  Das  Fruchtlager  entwickelt  sich  nur  in  den  Fruchtblättern  der  Wirthspflani» 
(Taschenbildungen.)    Asken  mit  Stielzelle. 

E.  Pruni  Fckl.,  Bostrupianus  Sadeb.,  communis  Sad.,  Fairlowii  Sad. 

b.  Das  Fruchtlager  entwickelt  sich  nur  in  den  Laublättem  des  Würthes.    (Hexen* 
besenbildungen.) 

aa.  Asken  mit  Stielzelle. 

E.  InsiHtiae  Sad.,  Cerasi  (Fckl.)  Sad.,  nanus  (Johans.)  Sad. 
bb.  Asken  ohne  Stielzelle. 

E,  purpurascens  (Ell.  et  Et.)  Sad. 

B.  Das  Mycel  perennirt  in  den  Knospen  der  Wirthspflanae  und  entwickelt  sich  in  deo 
jungen  Blättern  nur  zwischen  der  Cuticula  und  den  Epidermiszellen.  (Zweigdeior> 
mationen  und  Hexenbesen.) 
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M.  AriEflo  mit  StielieUe» 

E.  OnOaegi  (Fckl.)  S»d.,  a^orwian$  (B«k.)  Feld.,  mmor  Sad.,  TosqwneHi 
(Wert.)  Std.,  eptp^Ji»  SmL,  5«<ii{ffitc»  (ReBtr.)  Sud.,  tmgidm  8mL,  «Ipifia 
(MmM.)  Sftd. 
bb.  Aaken  ohne  Sdelzelle 

u.  auf  LanbbUUten:  E,  Omrpmi  BMtr.,  &aderta0p«rifii«(JobaQb)  SmL,  JehicTkÄ 

Vaill; 
^.  auf  Fnicbtblfltteni:  E.  ammUmnm  Sad. 
C  Das  Dauaraycel  yarbreitet  sich  btarcallolar  in  den  Dsformatioiien  des  Blattes» 
E.  eomu  Cervi  (Gieshg.)  Sad. 
H.  Taphrina  Fr.    Mycel  nicht  perennireDd. 

A.  Mycel-  und  Hyraenioml^ang  erfolgt  stets  snbeatioaUr  (Blattflecken)  Buto^krina, 

a.  die  fertile  Hjphe  geht  vollst&ndig  in  der  Bildung  der  Asken  auf. 
aa.  Asken  mit  Stielselle. 

T.  huOata  (B.  et  Br.)  Tal.,  Og^ae  Bfass.,  8oM$Mi  Johans.,  aurea 

(Pen.)  Fr. 
bb.  Asken  ohne  Stielselle 

tf .  aof  Fmchtblftttern :  2*.  Johamonii  Sad.,  rhieophora  Jobans. 

ß.  aof  Lanbblftttem:  T.  füieina  Eostr.,  pclytpcfra  (Sorok.)  Jobans.,  eofnea 

Jobaus.,  ooertdescem  (Mont  et  Desm.)  Jobans. 

b.  Die  fertile  Hyphe  wird  bei  der  Bildung  der  Asken  nicht  YoUstfindig  yerbiaacbt 
Asken  mit  Stielselle. 

T.  BeMae  (Fckl.)  Jobans.,  ülmi  (Fckl)  Jobans.,  CeUie  Sad. 

B.  Mycel-  und  Hymeniumentwicldang  nur  innerhalb  der  Epidermisaelleii  (Defonnar 
tionen)  Top^rinopMi. 

T.  Lamrencia  Giesenb. 
HL  MagmaMa  Sad.  n.  gen.    Hierher  folgende,  bisher  sa  Taphrina  gestellte  Arten: 
Jf.  PotenUUae  (FarL)  Sad.,  hitescens  (Bostr.)  Sad.,  flava  (FarL)  Sad.,   Gühaginü 
(Bostr.)  Sad.,  UmbdUferarum  (Bostr.)  Sad. 

Nach  einer  kurzen  Umgreosnng  und  Eintheilung  der  £xoasceett  gehl  VerL  aber 
wm  Besprechung  der  einaelnen  Arten. 

L  Exoiueus  Fruni  FckL  syn.  Taphrina  Pruni  Tu!.,  Taschen  aof  JPtunm  domesHca 
Padu^  virginiana» 

E,  Bo9trupianus  Sad.  n.  sp.,  Taschen  auf  Pttmu8  spinoia. 
E.  communia  Sad.  n.  sp.,  Taschen  auf  Prunus  Ämericana^  pumäa,  maritima, 
E,  Farlovm  Sad.  Bpk.  T,  Farhwii  Sad.,  Taschen  auf  Prunus  $wMna. 
E.  InnUHae  Sad.  syn.  T.  Insititiae  (Sad.)  Jobans.,  Hezenbesen  auf  iVufMi«  domesHea, 

hmtitia. 
E.  Ceraai  (Fckl.)  Sad.  syn.  M  TFiemari  Rathay,  T.  CeraH  (FckL)  Sad.»  Hexenbesen 

auf  Prunus  Cerasua,  avium. 
JR  namus  (Jobans.)  Sad.  syn.  T.  nana  Jobans.,  Hezenbesen  auf  BeMa  nana. 
E.  purpurascens  (Ell.  et  Ev.)  Sad.  syn.  T.  purpuraseens  BoUns.,  anf  mnseligen» 

dmkel  purpurroth  gefärbten  Büüem  von  Ehus.  eopaJUna. 
E.  defwrmans  (Berk.)  Fckl.  syn.  Äscomyees  difimnans  Berk.,  Äsco^parium  deformam 
Berk.,   Taphrina  deformans  Tul.,  E.  deformam  Fckl.  m.  Persieae  FuckL, 
Krftuaelkrankheit  der  Bl&tter  von  Persica  vulgaris.    (Der  Eoeaascus  auf  Prunus 
AmggdaUts  dtirfte  Tersobieden  sein.) 
E.  Crataegi  (Fckl.)  Sad.  syn.  E.  buHlatusB.  et  Br.  fi.  Cratasgi  FuckL,  T.  Oraiasgi 
Sad.,  rothliche  Blasen  und  Flecken  der  BUUter,  hexenbesenartige  Defibrmationea 
jüngerer  Sprosse  von  Crataegus  Oxyaoaniha. 
B.  minor  Sad.  syn.  T.  minor  Sad. ,  Deformationen  einadner  Sprosse  odor  Spieia- 

^^steme  von  Prunus  Chamaeeerasus.    Bisber  nur  Hamburg. 
X.  TosqumetU  (West.)  Magn.,  Sprossdefonnatiooen  anf  Ahme  gJuHnosa  und  tiicaiMs 
X  ghOinosa. 
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E.  epiphyUa  Sad.  syn.  T.  Setdeb^ckü  JohAni.  ? ar.  boreälu  Johani^  T.  bareäUi  Johint^ 

T.  €ptp/byto  Sad.»  Hezenbeeen  aof  Jim»  «neona. 
£.  iiir^Miii«  Sad.,  groeie  Hexenbeeen  aof  BeftiJa  verrueota  Ehrh. 
j&.  Multiiu«  (Rostr.)  Sad.  eyn.  T.  6eti4ltiia  Bostr.,  Iiexenbesenartige  Defonnationen  auf 

Betula  pubeseem  Ehrh.  und  odarata  Bechst. 
E.  aJpmiu  (Johans.)  Sad.  syn»   2.  aipina  Johaoi.,  Hezenbesen  auf  BeMa  nana, 

Schweden. 
E.  Carpini  Rottr.  lyn.  T.  Carpini  Boatr.,  HexeDbesen  aof  Carpimu  Bettäm. 
•   ^.  baeUrioapermui  (Johaae.)  Sad.  syn.  T.  baeterioiptnna  Johans«,  in  Zveigen  md 

Blattern,  jedoch  keine  Hezenbeien,  Ton  BeMa  nana. 
E.  KruMi  Vniil.,  Hexenbesen  aof  Quereus  Ilex. 
E  amentorum  Sad.  syn.  E.  Alm  de  By.  p.  p.,  E.  ahntarquuB  (TnL)  J.  KQhn  f.  Akd 

incanae  KOhn,  Aacawtycea  AM  B.  et  Br.,  A.  Tosquinetii  Hrobüina  Bottr.,  Ei 

Alni  de  By.  Tar.  strobüinus  Thflm.,  21  Ahn  incanae  (Kahn)  Magn.,  in  den  weih- 

Heben  Katschen  Ton  AJnus  ineana  und  gluHnoea. 
E.  eomn  Cervi  (Giesenb.)  Sad.  syn.  T.  comn  Cervi  Oiesh.,  Deftrmationen  auf  Aep^ 

dium  arietatum, 
IL  laphrma  buOata  (B.  et  Br.)  syn.   Oidium  bulUU%m  B.  et  Br.,  Aeeomyees  bvOatu» 

Berk.,  Aaeosponum  bMatum  Berk.,  E,  buttatue  FckL,  aof  Firue  eawmunie, 

Cydonia  japoniea. 
T,  Ostryae  Maas.,  branne  Blattflecken  anf  Oetryae  earpimifciia  bildend. 
T.  Sadibechii  Johans.  syn.  E.  Alni  de  By.  p.  p.,  E,  flafmt  Sad.  non  Fartow,  gelb- 
liche oder  weisaliche  ronde  Blattflecken  anf  Ainue  glutinoea  and  gUitmoßa  X 

tncona. 
T.  awrea  (Pers.)  Fr.  syn*  Eryneum  awreum  Pert.,  2*.  papulma  Fr.,  Exo€t$eui  Popicli 

Thüm.,  anf  goldgelben,  blasig  aufgetriebenen  Flecken  der  Blattuntersette  Ton 

Populue  nigra,  pyramidalie,  monüifera*    (Beferent  fand  diese  Art  auf  der  Blatt* 

Oberseite  tou  Populue  pyramidalis  bei  Muakau  0.  L.). 
J.  Johansanii  Sad.,  auf  den  Carpellen  ?on  FoptUue  IVewnda. 
T.  rMeophara  Johans.,  auf  den  Carpellen  Ton  Populue  ätba. 
T.  ßicina  Bostr.  syn.  Aeeomyees  filidnue  Bostr.,  kleine  Blasen  auf  Folystiehmm  irptmir 

loatMit,  Schweden. 
2*.  polyspora  (Sorok.)  Johans.  syn.  Ascomyoes  polysporus  Sorok. ,  M  Aeeri  Linli.^ 

rOthlich-braune  bis  röthlich-schwarze ,  endlich  gana  schwarze  Blattflecken  Ton 

Acer  taiarienm. 
T,  eamea  Jdiaas. ,  fleiachrothe  bia  röthliche  blaaige  Anftreibungen  der  Bl&tter  Ton 

BeMa  odoraUi,  nana,  intermedia, 
T.  coertdeseens  (Mont  et  Desm.)  Tul.  syn.  Aseomyces  eoendeseens  Mont  et  Desm.,. 

E  eoendeseens  Sad.,  Aseomyces  Quereus  Cke.,  A  alutaeeus  ThOm.,  Blattfleckaa 

▼erschiedener  Querous-Arten. 
(Ueber  Taphrina  extensa  (Peck)  Saoc  auf  Quereus  macrocarpa  konnte  Verf» 
<  Qeoauerea  nicht  in  Erfahrung  bringen.) 

T.  Bettdae  (Fcki.)  Johans.  syn.  E.  Bekdae  FuckL ,  Ascomyees  Behdae  Magn.,  auf 

Betula  verruGOsaf  pubescens. 
T.  Behdae  nova  var.  autumnalis  Sad.,  rOthliche  Flecken  der  Blattoberseite  von  BeMa 

pubeseens,  verrucosa. 
T.  ülmi  (FckL)  Johans.  syn.  E.  ülmi  Fckl,  E.  eampester  Saoc,  auf  ülmua  com- 

pestris  und  montana. 
T.  Cutis  Sad.,  auf  Cdtis  austräUs. 

2*.  Laurenda  Giesenb«,  bflschelartige  Auawfichse  auf  Fieris  gmdriaurita.     CejloiL 
■  HL  Magnusielia  Sad.  noy.  gen. 

M.  Fotentidae  (Farl.)  Sad.  syn.  2*.  TormentiUae  Bostr.,  T.  Fotentülae  (FarU)  Joliana» 

r<Mhliche  Flecken  und  Anftreibungen  der  Stengel  und  BUUter  von  JPotentUla 

canadensis,  geoides. 
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M.  ItitctoeM.(Bettr.)  SmL  sjil  T.  Mucens  Rostr.,  gdbliche  Flecken  auf  Folyntichum 

Thefypims. 
M.  flava  (FarL)  Sad.  tpL  E,  flavua  FarL,  T.  /foeaFarL,  auf  BeUOa  popuUfolia  und 

papsfraeea.    Nordamerika. 
M.  OMagims   (Rostr.)  Sad.  lyn.  T.  Oühagini$  Rotir^  auf  Ägro9t4mma    Oühaga, 

Daoeniark. 
M,  Uwhtaiferarum  (Rosir.)  Sad.  syn.  T.  UmbeOiferarum  Rottr.,  T.  Oreo$elim  Maei.^ 
auf  HeradeuM  8phm&ylmm,  Peucedanwn  patusUre,  P.  Oreo$eUnum. 
Es  folgt  eine  üebenicht  der  durch  Ezoasceen  herrorgebracbten  Pflansenkrankheittti 
nach  den  Wirtbtpflanaen  geordnet  nnd  ferner  eine  geographische  Uebersicht  aber  die  Ver- 
keitnng  der  parasitiseben  Exoasceen.    In  einer  Nachschrift  erwähnt  Yerf ,  dasa  Taphrwa 
Oügii  P.  Henn.  et  Lindau  identisch  ist  mit  Bxoaseua  Cera$i  (FckL)  Sad. 

Die  Arbeit  ist  ein  Toriüglicher  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  wiehtigen  Pilsparasiten. 

865.  Mssialeigey  C  Intomo  alla  Taphrina  polpspara  (Sor.)  Jhns.  var.  P$eiuUh 
phäam.  (Bullett  Soc  botan.  iuliana,  Firense,  1892,  p.  197—199.) 

£uie  Ezoasoee  anf  Bergahom  bei  Bolca  (Pror.  Verona),  ron  der  auf  A.  tataricum 
Torkommenden  Taphrima  polyspora  (Sor.)  Johans.  durch  abweichende  Qrösse  der  Asken 
«od  etwa  80—100  Sporen  Terschieden,  wird  als  Yarlet  ß.  Fseudoplatani  (latein.  Diagnose 
p,  199)  aufgestellt 

866.  lassalOBge,  0.  SuUi  sc<^a2si  di  Ahius  mcana  DC.  causati  dalla  Taphrina 
epiphylla  Sad.    (Bullett  d.  Soc  Botan.  italiana;  firense,  1892,  p.  79--80.) 

An  den  ron  ihm  au  Bolca  beobachteten  Grau-Erknezemphiren  mit  Taphrina  epiphyUa 
(f^.  Bot  J.  1891),  traten  auch  die  tou  Sadebeck  beschriebenen  Hezenbe  en  auf,  die  Verf. 
anafahrlicher  sdüldert  SoUa. 

867.  Hennligs,  P.  Taphrina  Gügii  P.  Hennings  et  Lindau  n.  sp.,  ein  nener  para* 
sitaeher  Pilz  der  Mark.    (Hedwigia,  1898,  p.  166—167.) 

Beschreibung  der  genannten,  bei  Grossbeeren  in  der  Mark  an  zahlreichen  Sauer* 
JdrBchenbänmen  hinfige  und  umfEingreiche  Hexenbesenbildungen  yerursacbenden  Art  (Nach 
Bflndlicher  Mittheilung  des  Verf.'s  ist  diese  Art  jedoch  nur  als  Yariet&t  von  T.  CeraH 
ja  betrachten.) 

868.  Ugerhein«  S.  fOl.  Ueber  Sareorhopälum  iübaefarme  Rbh.  (Botan.  Notizen 
18^  p.  242.) 

Verf.  weist  [nach  Untersuchung  von  Originalezemplaren  nach,  dass  Taphrina 
Ccmu  eervi  Giesenh.  an  Aspidium  aristatum  identisch  ist  mit  Sareorhopälum  tubaeforme 
Rbh.   Der  Pilz  muss  demnach  Taphrina  tubiformis  (Rbh.)  Lagh.  heissen. 

Cf.  Ret  No.  178. 

2.  Perispoiiaeeae,  Tuberaeeae. 

869.  Couderc,  CF.  Sur  les  pdrith^es  VüncinuHa  spiralia  en  France  et  Pindentifi- 
eation  de  l'Oidium  amdricain  et  TGidium  europ^n.  (C.  R.  Paris,  T.,  CKYI,  No.  6  p. 
»0—212  nnd  BuU.  de  la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1898,  p.  268—264.) 

Erysiphe  Tudceri  und  Uncinüla  spiralis  sind  identisch. 

860.  Rtfitre,  E.  Sur  l'identification  de  l'Oidium  am^cain  et  de  i'Oidium  europtoi. 
<Bevue  sdeatifique,  1898,  p.  186 ) 

Durch  C.  Couderc  wurden  die  Perithecien  der  Erynphe  Tucheri  aufgefunden. 
Dsis  in  Amerika  aultretende  Oidium  Tuekeri  ist  tou  dem  europaischen  nicht  rerschieden^ 

861.  Selby,  A.  D.  The  Ohio  Erysipheae.  (Bull,  of  the  Ohio  Ezperim.  SUt» 
So.  m,  1898.) 

Monographische  Bearbeitung.  Aufgefahrt  werden  24  Arten.  Neu  ist  Uneintda 
Cotumlnana  auf  ScuUüaria  lateriflora, 

862.  CestaBtiB,  J.  Euro(iiop9i8,  nouTsau  genre  d'AscomycMes.  (B.  S.  B.  France» 
1808.    YoL  XL,  p.  286—288.) 

JEurotiop9i$  Qayoni  Cost  n.  gen.  et  sp.,  auf  Stärkekleister  gefunden.  Hinsichtlich 
acaer  Peritheciea  nähert  sich  der  Pilz  Euroiium,  hinsichtlich  der  Gonidienträger  sehr  der 
6attaBg  MonoBcus, 
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fiOO  P-  Sydow:    Pütt  (^m  die  SofaiMByteleQ  and  Flediteo). 

863.  Mon,  I.  L  PmiMNiim  and  toiM  otker  FiuvgL  (AiMric  Mambly  MicroM« 
Jonrn.,  No.  XIV,  1898,  p.  241—249.) 

894.  Waimer,  0.  Zur  Morphologie  «nd  Etttwicklimgegeechichte  dei  PetMUium 
Meum  Zok.,  «nee  aberauB  h&afigeD,  grtoen  SchimnelpUMi.  (Ber.  D.  B.  G.,  190»^ 
p.  49^-516,  1  T^.) 

Yeri  beschreibt  sehr  aoffOhrlich  den  Anfbaa  der  Gonidientrifer,  die  Conidiea- 
keioMiiif ,  die  Aakutfnieht,  und  die  Ailrosporeokefaitiiiig  dieeee  Pilies. 

866.  JiCMWSki,  L  de.  Note  snr  le  LcmöMfyn  Lawieerae  Eie.  (B.  Hlb.  Boiae^ 
1898,  p.  604-608.; 

Verf.  Btndirte  eiofehend  den  genannten  PBx  and  fknd,  da«  die  VieherigeD  B»> 
«ehieibungea  desselben  maaehe  UnrichtigkeiteB  enthalten.  So  fahren  auch  Sacearda  und 
Winter  an,  dass  die  8poren  einieDig  und  hyalin  sind;  dieselben  sind  aber  in  WirUiehkeit 
flweiaellig  nnd  oÜTen&rbig.  Die  Gattosf  dürfte  am  besten  bei  den  CuemiritariMceae  ein- 
sorettien  sein.  Zorn  Schlüsse  giebt  Verf.  noch  £e  Synonymie  des  Pilses  aod  ftlhrt  die 
Exsiccatenwerke  an,  in  welchen  derselbe  aasgegeben  warde. 

866.  Salllard,  L  Note  sar  le  genre  ^Lemhoma^.  (BalL  de  la  See  Myoolog*  de 
France,  1898,  p.  122—128.) 

lan^OAa  gehdrt  nicht  <a  den  HytUriaeeae,  sondern  ist  in  die  N&he  Ton  Ai^ri§m 
in  stellen. 

367.  Oalllard,  i.  Note  sor  le  Hyphopodies  myc^ennes  et  la  formatkm  des  pörith^oea 
des  Asterina.    (Ball,  de  la  Soc.  Myeolog.  de  France,  1898,  p.  95—97.) 

Die  Bemerkungen  beäehen  sich  auf  Aaterina  gtrida  Wint,  A.  earbofmeea  Cke,, 
A.  LeemingU  £11.  et  Et.  and  A.  maequaüa  Mtge. 

868.  Oalllard,  A.  Le  genre  Mdiola.  Sappltoent  I.  (BalL  de  la  Soc  Mfcoloff. 
de  Praace.    T.  VÜI,  p.  176-188.) 

In  dieser  Ergänzung  lu  des  Verf.'8  Monographie  werden  folgende  Arten  a«^ 
gelBhrt:  Mdiola  manca  £11.  et  Mart  auf  Bubui,  Ecaador;  M.  (rmgmardi  GaiU.  n.  wp, 
(£b.);  M.  gangUfera  Kalcfabr.,  Paraguay;  M.  WifUerü  Sacc  auf  aner  Sokmaeeae,  Ecu- 
ador; M,  jpieb^a  Speg.  auf  einer  Solanaeiae,  Paraguay;  M.  longipoda  GaiH.  n.  sp.  auf 
Toumefortia,  Ecuador;  M,  obdueens  GaiU.  n.  sp.  auf  BuddUia  (Eb.);  M,  tortvosa  WintL 
a«f  Senedo  (£b.);  M.  laxa  Gaill.  n.  sp.  anf  einer  Mi^taoeae  (Eb.);  M.  parenehymoHca 
Gaill  n.  sp.  auf  Oiatus  (Eb.);  M,  laevipoda  Speg.  auf  Aspidosperma  Quebracko,  Paraguay; 
JC  DtwanUu  Gaill  n.  sp.,  Ecaador;  M.  stryehmcola  GailL  auf  Spiffelia(Eb.);  M.  Araliae 
Montg.  aaf  Ikx  $eopulorum  (Eb.);  M.  polytrieha  Kalchbr.  et  Cke.  anf  Solanum  (Eb.); 
M,  bidentata  Cke.,  Paraguay;  M.  PulüUüiuensit  Gaill.  n.  sp.  auf  P^er,  Ecaador;  M« 
solanieola  Gull.  n.  sp.  (Eb.);  M,  Sapmdacearum  Speg.,  Paraguay;  M.  Anddna  GailL  n.  ap», 
Ecuador;  M.  Patauülardi  Gaill.  auf  Piper  (Eh.);  3f.  HarioH  Speg.  auf  einer  Biffnanio' 
ceae,  Paraguay;  M,  Mikaniae  Gaill.  n.  sp.,  Ecuador  and  M.  obestda  Speg. 

369.  Ghatin,  A.  Sur  une  tröffe  du  Gaucase.  La  Touboalane.  (B.  S.  B.  Fraaoe^ 
1898.    VoL  XL,  p.  301—304.) 

Verf.  erhielt  aus  der  Umgebung  von  Choucha  (Kaukasus)  TrOffeh,  welche  dort  yiel» 
fach  gegessen  werden.    Er  benennt  sie  Terfesia  Boudieri  rar.  Auzepii, 

870.  Ferry,  R.  Les  Terfas,  d'apr^s  M.  Ghatin  La  Truffe  1892.  (Bevoe  Mycoiogiqnei 
1898,  p.  1—7.    1  Taf.) 

Verf.  giebt  einen  kurzen  Auszug  des  Ghatin'schen  Werkes.  (Gfr.  Bot  J^  XX, 
1892,  p.  227,  Ref.  869.) 

Cit.  Ref.  No.  22,  80. 

3.  Pyrenomjceton. 

371.  Borlese,  A.  I.  Sopra  una  nuoTa  malattia  funghia  del  leccio.  (Ri?iata  di  Pato- 
iogia  Tegetale,  an  L    PadoTa,  1893.    p.  285—295.) 

Verf.  traf  auf  der  Oberseite  kranker  Bl&tter  des  Quercus  Hex,  lu  AvoUino 
ßnomonia  Quercus  lUeis  n.  sp.  (p.  294—295).     Sie  verbreitet  sidi  mittelst  Sporidie^' 
welche  Ton  einer  dOnnen  Schleimschicht  amgeben  sind.     Der  Mycelschlanch  bohrt  sich 
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Pyrenomyceten.  2q\ 

^tveh-  die  Oberbmit  in  das  lauere  der  Qewebe  ein,  flllU  £e  Epidermiselem^te  mit  sdnen 
WindimgeB  und  mit  einfelnen  kugelförmigen  Aofkreibnngen  gani  am  und  tr^bt  dann  Ana^ 
sireigiingen  swiadien  die  Zellen  des  Grandgewebet.  Zwischen  den  Pallieadenzellen,  und 
«leiB  nniwrliali»  der  Otierhaot  werden  in  stets  dnrduuis  agamer  Weise  die  Peritheden  ge- 
bildet, welche  bestftndig  geschlossen  bleiben. 

Yen  ProtosporenbiMnngen  hat  Verf.  bei  geeigneten  Cnltnren  nur  Conidien  beob- 
aehlely  yermnthet  aber,  dass  PhyiUosticta  Quercuf  lUeis  die  entsprechende  Spermogonien- 
form  darstelle.  —  Er  selber  sagt  Ton  scnner  neuen  Art,  «ascomm  sporidieramqae  fitude, 
^iumdhB  in  mentun  rerocaU  Qaead  peritbecia  Gnomonia*.  Solla. 

872.  Berlese,  A.  I.  Deecrisfone  di  alcnni  nnori  generi  di  pirenomiceti.  (Atti  Con- 
gresso  botan.  intemaz.    GenoYa,  1893.    p.  567—676.    Mit  1  Taf.) 

Nene  Fyrenomjceten-Gattnngen: 

Actm1^u)9tigma  hilmifUhosporum  und  A.  graeiU,  au  den  Scoleooq[>oreen  gehörig, 
"werden  mit  Ophiobolus  su  einer  nenen  Gattang,  Aeantkaphiobolus  BerL  [p.  571],  vereinigt; 
Serpotnckia  rhodatHeta,  H.  rhodamphata  (Sphmeria  diffiiia  Schw.),  Endinoaphaeria  parte' 
pdu  mit  Ämphisphaeria  octeola  f^  8phama  [Neopeckia]  CouUeri)  znr  neuen  Gattilgi 
J)ii^motrichia  Berl.  {p.  572].  Beschrieben  werden  hierron:  D.  rhoäosHeta  (B.  ei  Br.), 
D.  diffusa  (Schwein.)  —  mit  Abb.  und  D.  pariekdü  (B.  et  C);  ron  D.  Cotdieri  (Peck) 
wird  hingegen  keine  Diagnose  gegeben,  da  diese  Art  hinlAnglich  „in  verschiedenen  Lehr- 
Mehem*  beschrieben  ist. 

Femer  führt  Verf.  Sphaeria  rhodoMora  Mont.  —  wekhe  er  jedesmal  ohne  Spur 
eines  Stroma  beobachtet  hat  —  auf  die  Gattung  MaUirolia  Berl.  et  Bres.  zurQek  (Diagn. 
9.  574,  .mit  Abb.).  Diese  Art  ist  ron  M.  roseihvirens  getrennt  zu  halten.  Nach  Verf. 
gehört  MatUrdUa  an  den  Hypocreaceen,  nicht  zu  denSphaeriaceen.  So  IIa. 

878.  Berlsse,  L  I.  Bapporti  fra  Dematophora  e  BoseUinia,  (Rivista  die  Pato* 
lof^  vegetale.    Vol.  I.    Padora,  1802.    p.  6—17,  88—46.    Mit  8  Taf.) 

Verf.  findet  beim  Studium  der  Beziehungen  zwischen  Dematophora  und 
JRoseUima,  daas  erstgenannte  Gattung  keineswegs  eine  Tnberacee,  rielmehr  ein  echter 
I^enomyoet  und  von  der  Terwandten  Boseüinia  nicht  wohl  getrennt  werden  kann,  wie  die 
Untersuchung  der  R.  aquüa  und  ihre  Vergleichung  mit  den  Angaben  Viala's  über  die  £ot- 
vioklnagggesehichte  der  Dematophora  necatrix  beweist.  Allenthalben  beherzigt  Verf.  auch 
jdie  Angaben  Anderer,  so  namentlich  B.  Hartig's  Untersuchungen  an  Boseüinia  quer» 
cmo.  —  R,  aqmla  entwickelt  sich  am  Fusse  der  Stämme  und  noch  h&ufiger  am  Grunde 
jdar  als  SeUlinge  benützten  Zweige  der  rerschiedensten  Banmarten,  als  Parasit,  vermag 
aber  auch  als  Saprophyt  zu  fructificiren  und  erzeugt  dann  dicke,  warzenförmige  Peritheden, 
vekhe  tou  einem  dichten,  ziemlich  weichen,  braunen  Geflechte  umgeben  sind.  Bei  der 
Cuhur  von  Zweigstücken,  welche  tou  dem  Pilzmycel  durchdrungen  sind,  entwickelt  sich  ein 
weisses,  flockiges  Mycel  —  dem  der  Dematophora  nicht  un&hnlich  —  welches  heterogene 
fijphen  und  ausserdem  noch  perlschnurartig  ausgebildete  Elemente  besitzt.  Die  letzt* 
genannten  Gebilde  sollen  ein  Ruhestadium  darstellen.  Das  Mycel  scheint  zur  Fructificirung 
ungeeignet  zu  sein;  auch  die  Askosporen  gelangten  unter  keinerlei  Bedingung  zur  Keimung, 
Tielmehr  entstand  das  Mycel  stets  nur  aus  prftexistirendem  MyceL  Die  Perithecien  gehen 
«OS  einem  Sklerotium-Stadium  des  weissen,  flockigen  Mycels  hervor,  lange  nachdem  der 
Pilz  Conidien  entwickelt  hat,  und  bilden  sich  erst  im  Laufe  einiger  Monate  heran;  ihre 
Sntstehung  erscheint  analog  jener  zu  sein,  welche  B.  Hartig  für  RoseUinia  qttereina  aus- 
fUirlich  beschreibt,  nur  geht  hier  ein  Gebilde,  welches  man  als  Antheridium  ansprechen 
lönnte,  gÄnalich  ab.  Das  wesentliche  Merkmal  für  die  askenführenden  Früchte  von  DemaUh 
phorüf  dass  sie  nfimlich  geschlossen  bleiben,  erscheint  dem  Verf.  durchaus  nicht  von  so 
groaaer  Tragweite  zu  sein  und  dürfte  vielleicht  auch  noch  auf  mangelhafter  Beobachtung 
beruhen,  während  doch  andererseits  einige  Pyrenomyceten-Arten  geschlossene  Perithecien 
VsHsen,  so  «.  B.  Leptotpora  spermoides!  —  Auch  bei  Dematophora  wie  bei  Bosellina  ver- 
bldbea  die  Sporidien,  als  schwarzes  Pulver,  längere  Zeit  im  Innern  der  Peritheden,  nach- 
'(dem  fie  Aeken  schon  zu  Grunde  gegangen  sind.  Solla. 
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202  P-  Sydow:    POse  (ohne  die  Scbifeniyoeteii  und  Flechten). 

374.  Hilsted,  B«  D.  Pieo$para  of  Tropaeolum  wunfuB.  (Proe.  Amer.  Amoc  Ad?» 
Sei.,  1898,  p.  221.) 

Noüs  Aber  Pleospara  Tropaeoli  Haltt  n.  sp.  auf  Tropaeolum  nu^jui* 

875.  Hatriehet,  L.  Sor  la  cnUnre  de  qnelqaee  Ouunpignoni  Aeeomyoelei»  (BoH 
de  la  8oc  M/coI.,  1898,  p.  246—249.) 

Es  gelang  Verü  MtHanoipora  paratitiea,  Bulgaria  aarooidet  (==  Coryne  sareoida 
ToL)  und  Nectria  pezüa  auf  kOnitlichen  N&hrlösongen  za  lOchten.  Die  Caltnren  werte 
anaf&hrlich  besprochen. 

Cf.  Ref.  No.  1,  2,  7,  17,  19,  21,  26,  42,  47,  48,  62,  64,  70,  72,  76,  78,  80,  84,86^ 
92,  98,  128,  129,  132,  136,  137,  143,  144,  146,  147,  162,  261,  276,  282,  286,  292,  295. 

4.  Discomyceten. 

376.  lasaee,  9.  Fungi  Berised  descriptiona  of  type  tpecinieni  in  Kew  ^rbanmu 
(GroTÜlea,  XXU,  p.  38— 35 ) 

Diagnosen  folgender  Pilie:  Hysterographium  putaminum  (Gke.)  Saec.,  Glomoptii 
arhieidarü  (B.  et  Br.),  G.  ainiiOM  (Cke.)  Sacc,  Olonidla  atraiMfUaria  (E  et  Br.)  Seoc, 
Olonmm  fibrüeehim  (Scbw.),  LophoderwUum  Fowrcroyae  (B.  et  Br.),  Trrfilidium  phorm^ 
genum  (Cke.)  Sacc,  Lemboeia  c<U8pito8a  (Cke.)  Sacc 

Glonieüa  tcynophüa  (Cke.)  Sacc.  ist  =  Opegrapha  varia  Pers ,  Hy$Urographmm 
Mtygium  De&m.  ist  =  H.  hiaseens  B.  et  C. 

377.  last ee,  9.  Berised  descriptiona  of  type  specimens  in  the  Kew  Herbsrianu 
(6re?illea,  XXII,  p.  12—16.) 

Verf.  giebt  die  Diagnosen  folgender  Pilse:  Hysterium  fusiger  B.  et  C,  H.  Cappth 
ridiM  B.  et  C,  Qloniwn  Cyrülae  B.  et  C,  Q.  Clutiae  B.  et  C,  Q.  tardum  Berk.,  flypo* 
derma  rufilabrum  B.  et  C,  H.  variegatum  B.  et  C,  Lophodermium  platgplaeum  B.  et  C^ 
L.  Petersii  B.  et  C,  L.  velatum  Berk.,  Hysterographium  kioieene  B.  et  C,  Auiogrtipkim 
guadriae  Berk.,  Peettdographia  depressutn  B.  et  C,  OkmieUa  Drynariae  B.  et  Br.,  Ostropa 
atbo-eineta  B.  et  C. 

378.  Itller,  Jlliu.  Zur  Eenntniss  des  Runaelschorfee  und  der  ihm  fthnllchen 
Pilse.    (Pringsh.  J.,  1893.    Sep.-Abdr.    21  p.    3  col.  Taf.) 

In  der  Pflanzenkrankheitslehre  galten  bisher  die  Ausdrücke  «Buoselschorf*  und 
Bhytisma  fOr  identisch.  Verl  hält  auch  daftr,  als  Kunselschorfe  nur  Bhytismo'Anea  su 
benennen;  alle  anderen,  durch  andere  als  BhytUma  verursachten  Pflansenschorfe  sind  da- 
gegen mit  andereo  Beseichnungen  zu  belegen.  —  Der  specielle  Theil  der  Arbeit  gUederi 
aich  in  mehrere  Abschnitte: 

A.  Die  Schorfbildangen  auf  J.cer-Arten. 

a.  Der  Ahorn-Bunzelschorf.  Sh,  acerinum  Pers.  Diese  Art  tritt  in  ihrer  Schorf- 
bildung in  besonders  Tier  deutlich  zu  unterscbeidenden  Typen  auf.  Nach  Unter- 
suchung der  Askosporen  weist  Verf.  nach,  dass  sich  an  dieser  Terschiedeneo 
Ausbildung  der  Schorfe  nicht  auch  Terschiedene  Arten  betheib'gen.  Dieselben  sind 
nur  stufenweise  Abänderungen,  wenn  man  will,  Varietäten  derselben  Art.  Bh. 
punctatum  ist  dagegen  gute  Art. 

b.  Der  falsche  Runzelschorf.  Discomycopsis  rhytiamoides  tu  g.  et  n.  sp.  Besonders 
im  Altvatergebirge  tritt  gleichzeitig  mit  Rhytisma  aeerinum  eine  von  diesem 
makroskopisch  nicht  zu  unterscheidende  Pflanzenkrankheit  auf,  die  sich  aber 
mikroskopisch  als  völlig  rerschiedene  Bildung  erweist.  Verf.  hält  den  venu^ 
Sachenden  Pilz  für  eine  neue  Gattung  und  beschreibt  ihn  als  Düeomycopti» 
rhytismoides  Jul.  MQll. 

B.  Die  Schorfbildungen  auf  jS^(i{M>Arten. 

a.  Der  Weidenrunzelschorf.  Bhytiama  sdUcinum  (Pers)  Rehm«  Verf.  beschreibt 
das  von  Salix  eiksiaca  entnommene  Material  dieser  Art. 

b.  Der  Runzelschorf  der  Purpurweide«    Bh.  symmetrieum  n.  sp«    Verl  hält  ditfit 


Digitized  by 


Google 


Diioonyoeten.  203 

TOD  iiuD  beechriebene  neue  Art  als  eodemisch  for  die  Parpurweiden.    Die  Sym* 
meine  der  Schorfbilduog  auf  beiden  BlatUeiteo  wird  aU  beeonders  charakte«^ 
riatiieh  angegeben. 
G.  Die  Schorfbildong  auf  Onobfyehis  sativa  und  Laihynu  tubero$u$. 

Der  die  Schorfbildong  auf  diesen  beiden  Pflansen  verartachende  Pili  wurde  bisher 
als  Flaeotphaeria  Onobryehidis  (DC.)  Sacc  »  ShyUsma  Onobrychidia  DC.  bezeichnet  und 
mn  den  Sphaerioideen  gestellt  Aof  abgefallenem  Laabe  fand  Verf.  entwickelte  Perithecien. 
Hiemach  kt  der  Pils  als  Vertreter  einer  neuen  Gattung  zu  betrachten.  Verl  benennt  die- 
selbe als  Diaehora  Jul.  MOll.  n.  g.  (DoppelschorO  mit  der  Art  D.  Onobryehidii  (DC.> 
Jnl.  MQlL 

879.  Fischer,  Ed.  Sar  le  SeleraHtUa  Bhodoäendri  Fisch.  (Archir.  des  scienees- 
pbyaiqu.  et  natur.  GeoäTe.    VoL  30,  1898,  p.  689.) 

Verl  legte  die  Sclerotien  der  genannten  Art,  gefunden  In  den  Frachten  ron  Bho* 
dodtnäron  ferrugtneitm  und  JB.  hirsuium,  Tor. 

380.  lassee,  6.  Refised  deocriptions  of  type  specimens  in  Kew  Herbarium.  (Ore» 
▼illea,  XXn,  p.  99—107.) 

Ausführliche  Beschreibung  folgender  Arten :  Pesisa  cruenta  Schw.,  P.  Mora  Schw.,  P. 
rhaphidospora  £11.,  F.  rhaphidospara  Berk.  et  Curt,  P.  lobata  Berk.  et  Curt ,  P.  Cucmt- 
bitae  Gerard,  P.  exasperata  Berk.  et  Curt,  P.  epitrieha  Berk.,  P.  epitephra  Berk.,  P.  /tme» 
rata  Cke.,  P.  earoUuca  B.  et  Br.,  P.  (SareoBcypha)  melanopus  Berk.  et  Curt.,  P.  har^ 
9U>ge  B.  et  Br.,  P.  monUaecola  Berk.,  P.  (MoUisia)  sderogena  Berk.  et  Curt,  P.  (Hy* 
menoseyphaj  soUmiformis  Berk«  et  Curt.,  Helotium  alutacettm  B.  et  Br. 

881.  lusee,  6.    Elvela  aurieula  Schaeff.    (Greyillea,  XXV,  p.  66—67.) 
Ausffihrliche  Diagnosen  nnd  kritische  Bemerkungen  zu:  Otidea  aurieula  Mass.  non 

Bres.  =  Elvela  aurieula  Schaeff.,  Peziza  (CoMeaiae)  aurieula  Cke.  Exsic.  Cooke  fg.  brit. 
Ko.  478;  0.  ntgUcta  Mass.  =  0.  aurieula  Rehm,  Peziza  (Otidea)  aurieula  Bres.  Exsic» 
Eehm,  Ascomycet.  662  et  662  b.,  Rbh.  fg.  eur.  612. 

882.  lassee,  G.  Peziza  rutilans  Fr.  aud  P.  Polytrichi  Schum.  (Grevillea.  XXII,. 
p.  107—110.) 

Beide  genannten  Arten  wurden  häufig  rerwechselt.  Verf.  giebt  die  genauen  Unter- 
schiede derselben  an  und  verzeichnet  die  Synonyme  und  Exsiccaten. 

883.  Prillieox  et  Delacroix.  Ciboria  (Stromatinia)  Linhartiana^  forme  ascospore 
de  Momlia  lAnhartiana  Sacc.    (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.,  1898,  p.  197—200) 

Lateinische  Diagnose  von  Ciboria  (Stromatinia)  Linhartiana  Prill.  et  Delacr.  n.  sp.^ 
gefunden  auf  mumificirten  Frachten  Ton  Cydonia  vulgaris.  Die  dazu  gehörige  Conidien- 
form  ist  Monilia  Linhartiana  Sacc. 

Anhangsweise  wird  noch  eine  Abbildung  des  Schlauches  nnd  der  Sporen  von  C»> 
baria  (StromatiniaJ  temulenta  gegeben. 

884.  Thesleff,  Arthur.    Bulgaria  glohosa  Schmiedel.    (Hedwigia,  1898,  p.  216.) 
Verf.  beobachtete  im  Mai  1892  und  1898  in  der  Nähe  der  Stadt  Wiborg  in  Finn» 

land  auf  noch  stellenweise  gefrorener  Erde  Exemplare  dieses  Pilses,  konnte  jedoch  nur 
einen  Schlauch  mit  unreifen  Sporen  auffinden.  Er  vermuthet  in  dieser  fast  gänzlichem 
Sterilität  die  Ursache  der  grossen  Seltenheit  der  Art 

In  einer  Fussnote  bemerkt  Herr  P.  Hennings,  dass  der  Pilz  in  Schweden  nicht 
sehr  selten  sei  und  auch  in  den  letzten  Jahren  in  Ostpreussen  gefunden  wurde. 

886.  Trail,  J.  W.  H.  Peziza  ammophüa  Dur.  et  Mont.  (Ann.  of  Scott.  Natur.  Hist.» 
No.  V,  1898.) 

886.  Phlllif  s,  William.  Oyromitra  Gigas  (Krombh.)  Cook.  (J.  of  B.  Vol.  81^ 
1898,  p.  129—182.    1  Taf.) 

AusfOhrliche  Beschreibung  genannter  Art. 

887.  Trip  et,  F.  Morilles  trouv6es  ä  la  gare  de  Neuchätel  en  novembre.  (Bull  Soc 
Sc  Hat.  NeuchäteL    Vol.  XIX,  p.  121.) 

Am  Bahnhof  von  Neuchätel  wurde  Morcheüa  conica  gefunden. 
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888.  Fafre,  L  Grande  abondance  de  moriUes  dana  le  eastoa  ea  1890.  (BolL  Soc 
Sa  Nat  Neochatel.    Vol.  XIX,  p.  120.)  • 

Im  franzöeischen  Jura  wurden  im  lotsten  Fr&lgahfe  sehr  sahlreicfae  Morehela 
gefunden. 

Cf.  Rrf.  No.  1.  2,  8,  12,  18,  14,  17,  25,  82,  64,  72,  78,  79, 80,  86,  86,  89, 98,  182, 
136,  188,  146,  147,  161,  172,  262,  283. 

S.  LaboulbeniMMe. 

889.  Thaxter,  Relaad.  New  Genera  and  SpedoB  of  Laboulbemaceae,  witii  a  Synopil» 
ot  the  known  Bpecies.  (Proceed.  of  the  American  Academy.  Contrib.  from  the  Oryptog, 
Laborai,  of  Harvard  üniT.,  1893,  p.  92—111.) 

Verf.  beschreibt  zun&chtt  folgende  neue  Arten  der  Laboulbemaceae: 

CertUowtyees  Tuimüi»  aof  Berasus  sMatua  Say.,  C.  ierresbria  auf  LaÜyrdbvum 
^uncUdatum  Lee,  SphaUromyces  Lathrobii  n.  gen.  et  spea  auf  Laihrobium  niUdidum  et 
punetuUitum,  Campsomyces  nov.  gen.  C.  v&rUcülatus  ««  Caniharomyeea  verticälatm  Thaxt 
auf  Sunius  longiuaculua,  Moschomyees  n.  gen.,  M.  insignis  auf  Summ  proUxw  Fr., 
TeraUmyces  Actöbii  auf  Äetobim  nanus  Hörn.,  T,  brevieatdis  (Eb.),  Cantharomyees 
puaiUus  auf  Trogophloeus,  Camptomycea  n.  gen.,  C.  mdanopus  auf  8uniu$  prolixua,  Pey- 
ritaehieaa  gemmata  auf  PterosUehus  laetuosus  und  patrudis,  Dichomyces  infectus  auf 
Xantholinuf  obsidarius,  D,  HMequdlia  auf  Fhilantlma  debüis,  Heimatomyces  auratUiaeut 
auf  Desmopachria  canvexa,  Dimorphomyces  muticus  auf  FcUagria  düsecta» 

£8  folgt  als  IL  Theil  eine  yorl&nfige  Uebersicht  der  bekannten  LainmlbeHiaeeae. 
Da  demnächst  eine  Monographie  des  Verf.'s  über  diese  Gruppe  erscheinen  wird,  so  beschränkt 
eich  Refisrent  nur  auf  die  Anffihrung  der  Gsttungen  und  die  Zahl  der  Arten. 

Dimorphomyces  2  Arten,  Caniharomyces  3,  Haplomyces  3,  Camptomyces  1,  Pey- 
ritschieüa  4,  Diehomyces  8,  Heimatomyces  14,  Amorphomyces  2,  Helminthophana  1,  Stigm<k' 
iomyces  3,  Idiomyces  1,  Corethromyces  8,  Ehadxnamyces  2,  Compsomyces  1,  Moschomyces  l, 
JjabovJbenia  66,  tSphaleromyces  1,  Chaetomyces  1,  Acanthomyces  6,  Thcixteria  (Giard)  1, 
Teratomyces  S,  Ceratomyces  9,  Zodiomyces  1. 

390.  Thaxter,  Roland.  New  Spedes  of  Laboulbemaceae  from  various  localitiea 
(Proceed.  of  the  Amer.  Acad.  Contr.  from  the  Orypt  Labor,  of  Harrard  Univ.,  1898, 
p.  166—188.) 

Als  neu  werden  ron  Verf.  beschrieben: 

Dimorphomyces  noT.  gen.,  D.  denticuHatus  auf  Fälagria  disseeta^  Massachusetts; 
Amorphomyces  noT.  gen.,  A.  Falagriae  (Eh.),  A.  Floridanus  Auf  Bledius  basdlis,  Florida; 
Saplomyces  nov.  gen.,  E,  üalifornicus  auf  Bledius  omatus,  Californien;  J9.  Texanus  auf 
Bh  rubiginosus,  Texas;  H,  Virginianus  auf  Bl.  emarginatus,  Virginien;  Cantharomyces 
oceidentalis  auf  Bl  armatus,  Utah;  Idiomyces  nov.  gen.,  L  Peyritschii  auf  Deleoster 
dichrous,  Deutschland;  LabovXbenia  umbonata  SLuf  Stenolophus  ochropezus^  Maine;  L.  sub' 
terranea  auf  AnopMhaUnus  MenHriesii,  angustatus  und  Motschmlshyi,  Eentucki,  Carolinia; 
X.  Catoscopi  auf  Catoscopus  guatemalensis^  Mexico;  L.  fUifera  auf  Amsodactylus  iffarrtm, 
ft«^emmtis,in^«rptmctatt(«,  Maine,  Massach.,  Pennsylvanien;  L,  eompressa  auf  ^1.  bäUimoremis, 
Maine;  L,  polyphaga  auf  fünf  Torschiedenen  Käfern,  Texas,  Massach.,  BrasiHea;  L, 
Tterostichi  auf  Pterostiehus  adoxus,  laetuosus,  maneus,  Sfldstaaten;  L.  Europaea  auf 
Chlamins  aeneoeephalus,  chrysoe^halus,  CdUistus  lunatus,  Aptinus  mußatus,  Europa; 
X.  Quedii  auf  Quedius  vemüis^  Illinois;  X.  proliferans  sMf  Eudema  tropicum,  Sierra  Leona 
«nd  Chlaenius  amicoUis^  Syrien,  Dolkhoe  sp.,  Japan;  X.  Ooptoderae  auf  Coptodera  Cham-' 
pioni,  Panama;  X.  üforionts  auf  Morio  georgiae,  Mexico;  X.  Cliwnae  auf  Clivku»  den!»- 
/emorata,  Mexico;  X.  PherosopM  auf  Pherosophus  aegtUnoetidlis,  Sfldamerika;  Ph.  mar' 
ginatusy  Zansibar;  X.  Panagaei  auf  Panagaeus  crudgerus  und  fasdaius,  Sadataaten; 
X.  Austräliensis  auf  Acrogenys  hirsuta,  Australien;  X.  Meaicana  auf  drei  Oalerita  sp., 
Mexico,  Nicaragua;  X.  lofi^coRis  auf  Gahrita  lepMUra,  Guinea;  X.  Texana  auf  BradMiiNi. 
Texas;  X.  PachyteUs  auf  PaehyteUs  mexieanus^  Mexico;  X.  eristoto  auf  Poedema-Arte^ 
Maine,  Mexico,  Nicaragua,  Oesterreich;  X.  PhHonthi  auf  fünf  PAitont?^  sp.,   Maine, 
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Maooftob. ,  Lake  saporior,  Kauf  oralen;  L.  ZoMhbarima  auf  CrtpidogtuBter  himaculatar 
Zanaifiar;  L.  wmnma  aif  CaXUiäa  T^iäiipmnitf  Panama;  Aeantkomycea  longiawmm  aof 
(MpoäM  evanesegn»,  Qnatemala;  A.  hfpogaew  Jtuf  ÄMpMhaimus  Büimeki,  E&niUieiv 
DeBterreidi;  A.  furcaUu  auf  Othius  fidvipetmis,  Deatschland;  A.  brevipes  auf  Lathrobium 
fuMpefUMf  Dentscbland;  A.  Lathrobü  auf  Laihrobium  longiusculum,  New  Hampshire^ 
Lake  soperior,  PennsylTanieD;  Chaetamyces  dov.  geiLj  CK  Pinojphüi  9in(  Pinophüua  latipe$, 
Sfldstaateo;  Ehadinomyces  novr  gen.,  Eh.  pallidus  9kVLf  Lathrobium,  Massach.,  Deutschland; 
Bh,  eriäatms  aof  Laihr.  nitidulum,  Maine,  Massacb.;  Coreihromycea  Cryptobii  auf  Cryp» 
Mmm  Ineolor,  PennsylT.;  C.  seHgerus  tLufLathr.  aetigerumf  Mass.;  C  Jacobinm  hui  Laihr ^ 
Jaeobimim,  Kalifornien;  TercUamyces  noT.  gen.,  T.  mirifieua  auS  Acylophorus pronus,  Massach.^ 
A.  flavieoüiSf  Pennsyl?.;  Diehomyees  nov.  gen.,  D.  furcifems  auf  FhtUmÜws  debilis, 
Mass.;  PeyriUchieRa  nigrescena  (Eh.),  Heimatamycea  bareaHe^  «nf  einem  Wasserk&fer, 
Maine;  H.  bideasarius  anf  Bideuus  granarius  (EbX  Ceratamycea  eontortiu  aaf  Beroaus 
aMtOuSf  Maine;  CL  fureatua  (Eh.),  C.  f»fiMMeti2iM  aof  Tropiatemua  nimbatua,  Maine,  Connect^ 
Teias;  C  fiUformia  aof  2VopMiemt»  gldber^  nimbatua;  C.  roatratma  aof  Hyärocombu^ 
fimbriatua,  Massach.,  Texas,. P^tl^dftM  otiicttM,  Maine. 

YIL  Ustilagiiieeii. 

89L  Daigeard,  G.  L  Becherches  sor  la  reproduction  sexuelle  des  Champignons» 
(Le  Botaniste.    8^.,  m,  1893,  Heft  6,  4  Taf.) 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit,  deren  Stodium  Interessenten  empfohlen  werden 
kann,  weist  Verf.  nach,  dass  aoch  die  Ustilagineen  in  ihren  Mycelxelleu  je  zwei  Kerne 
heaitgen,  welche  bei  Beginn  der  Sporenbildung  in  die  neue  Zelle  eintreten  und  sich  hier  xa 
emem  einxigen  Tereinigen. 

3d2.  Essmon,  W.  Zur  Ustilagineen-Flora  des  Slominschen  Kreises  des  GouTemementa 
Grodno.  (Script  bot  Hort  Univ.  Imp.  Petropol.  Vol.  lY,  1893,  p.  17.)  Bussisch  mit 
dentBchem  Besume. 

393.  Hariot,  PailL    Notes  sur  quelques  Ustilaginto.    (J.  d.  B.,  1893,  p.  75—76.) 
üatüago  Fiacheri  Pass.  ist  ein  Sterigmatocyatia ,  dem  St.  Phoenicia  Del  et  Pat 

«ehr  benachbart,  ü,  Eolaatei  de  By.  Im  Uerbar  von  Br^bisson  fand  sich  diese  Art  unter 
dem  Namen  Puccinia  capauligena.  U.  aubineluaa  Koem.  fand  Verf.  auf  Carex  riparia 
(nea  für  Frankreich).  TüUtia  Hold  (West),  wurde  bei  Ambert  auf  Holcua  moUia  ge- 
funden. Urocyatia  Orobanchea  (Fr.)  Fisch,  (ergänzende  Beschreibung  der  Sporen).  Urocyatis 
KmeNana  Magn.  wurde  schon  1819  von  Boussel  bei  Lille  auf  Viola  arvenaia  gefunden» 

394.  lamarliire,  L.  Genean  de.  Quader  synoptico  das  Ustilagineas  e  das  üredweas. 
(Bolet  da  Soded.  Brot.  Coimbra,  1893,  p.  210.) 

Eine  nach  den  Nahrpflanzen  geordnete  Bestimmungstabelle  der  bisher  in  Portugal 
gefundenen  824  Ustilagineen  und  üredineen. 

395.  Magnus,  P.  Das  Auftreten  der  Schmzia  cyperieola  P.  Magn.  in  Bayern  und 
Inniges  über  deren  Yerbreitung  in  Europa.  (Abhandl.  der  Naturforsch.-Oesellsch.  za 
KOmberg.    Vol.  X,  1893,  No.  1.) 

Sehwzia  cyperieola  wurde  bei  Nürnberg  gefunden,  Verf.  berichtet  über  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Fundorte  dieses  Pilzes.  Mark  Brandenburg,  Breslau,  Südtyrol,  D^rt 
Haute  Garonne. 

396.  üeiyasU,  R.  Note  sur  le  (Tharbon  des  c^r^es.  (Anzeiger  der  Akademi» 
der  Wisaenscbafren  in  Krakau,  1893,  p.  73—75.) 

Verf.  untersuchte,  ob  der  Getreidebrand  des  Boggens,  der  Gerste  und  des  Hafera 
in  den  Tersdiiedenen  Gegenden  durch  eine  und  dieselbe  Art,  oder  durch  verschiedene  Arten 
irerorsiMSht  würde  und  benutzte  hierzo  in  GUüizien  und  Lithauen  gesammeltes  Material.  Die 
gefdndenen  Besnltate,  welche  man  im  Original  nachzusehen  beliebe,  stimmen  mit  deQ 
Brefeld'schen  nicht  flberein,  doch  will  Verf.  hieraus  noch  keine  bestimmten  Schlüsse 
anäien,  da  er  die  üntersuchnngen  weiter  fortzuführen  gedenkt. 

397.  lawascbin,  8.  Ueber  die  Brandkrankheit  der  Torfmoose.  (BulL  de  l'Acad«. 
imp.  d«  sc  de  St  P^tersbourg,  T.  VUI,  p.  349—358.) 
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Nach  den  Ergebnissen  der  ünienachonfen  dei  Verf.'t,  welche  in  Torliegendar 
Arbeit  ansfflhrlich  besprochen  werden,  ist  ei  nnsweifelhaft,  dMt  die  eofenannten  Mikro» 
eporen  Schimper's  der  Torfmooee  einen  Pils,  die  TiUetia  Sphagni  Nawateh.,  dtntdlen. 

398.  PatOQlUtrd,  I.  üne  forme  radidcole  de  VUrocygtis  Änem<me$  (Pen,).  (J.  de 
B^  1893,  p.  237-238.) 

Verf.  beschreibt  die  in  den  Warzeb  ?on  Adonis  aesHvalii  auftretende  Form  ron 
Vrocystis  Anemones  Fers. 

Cfr.  Ref.  No.  14,  36,  63,  76,  77,  79,  80,  86,  91,  116,  139,  149,  166,  163,  176,  178. 

VUl.  Uredineen. 

899.  Garleton,  ■•  i.  Stndies  in  the  biology  of  the  Uredmeae.  I.  (Bot.  O. ,  189S, 
p.  447,  c.  tab.  3.) 

Verf.  stellte  Eeimungsrersnche  mit  den  Sporen  vertchiedener  Uredineen  in  Tertdiie- 
denen  Nährlösungen  an  und  erhielt  folgende  Resultate.  Bch&dlich  sind  LOsangen,  welche 
Quecksilber,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Chrom  und  starke  Sfturen  enthalten,  desgleichen  Alkaloide; 
gUnstig  stellen  sich  Lösungen  mit  Alkalien,  Schwefel  und  auch  Tielleicbt  Kohle  und  Ammon. 

Uredosporen  können  grössere  fi^ftlte  ohne  Nachtheil  hinsichtlich  ihrer  Keimfähigkeit 
ertrtgen,  so  z.  B.  die  von  Puecinia  Bvbigihvera,  auch  gegen  Salzlösungen  sind  me  wenig 
empfindlich.    Yerf.  beobachtete  eine  neue  Art  der  Sporenbildnng. 

Die  Basidiosporen  (Sporidien)  werden  nicht  seitlich  von  den  Zellen  des  Promyoels 
gebildet;  es  theilt  sich  yielmehr  mehrfach  die  Spitze  des  Keimschlauches,  und  jeder  TbeS 
wird  als  selbständige ,  akrogen  gebildete  Spore  abgeschnflrt.  Es  zeigten  sich  diese  Ab- 
weichungen bei  Puceinia  Grindeliae,  wiriolaiu,  Sporoholi,  Mähastri  und  bei  einer  Pue^ 
einia  auf  Lifgodesmia  juncea. 

400.  Dietel,  P.  Ueber  zwei  Abweichungen  vom  typischen  Generationswechsel  der 
Rostpilze.    (Zeitschrift  ffir  Pflanzenkrankheiten,  III,  1893,  p.  268—266.) 

Culturversuche  ergaben,  dass  die  Aecidiosporen  von  Puceima  Senecionü  Lib.  nnd 
XJromyees  Ervi  (Wallr.)  Plowr.  wieder  Aecidien  hervorzurufen  im  Stande  sind. 

401.  Sappin-TrOQÜ^.  £tude  sur  les  su^irs  des  ürödin^es.  (Le  Botaniste.  in.  S^r. 
Fase.  V,  1893,  p.  214.) 

Yerf.  bespricht  seine  Untersuchungen  Ober  Mycel  und  Hanstorien  der  uredineen, 
speciell  von  Puceinia  graminis,  üromycea  Betae  und  Coleosparium  Senecionis. 

402.  TaTel,  F.  von.  Bemerkungen  aber  den  Wirthswechsel  der  Rostpilze.  (Beriete 
der  Schweiz.  Botan.  Gesellschaft,  Heft  IIL    Bern,  1893.    p.  97—107.) 

Verf.  weist,  im  Anschluss  an  die  von  Stehler  und  Schröter  gegebene  üeberaicht 
der  ^Wiesentypen  der  Schweiz**,  nach,  dass  die  Nährpflanzen  der  wiesenbewohnenden  h^e- 
röcischen  Uredineen  ein  und  demselben  Wiesentypus  angehören  und  geradezu  fOr  ihn 
charakteristisch  sind,  dass  also  die  Auswahl  der  zu  verschiedenen  Pflanzenfamilien  gehörigen 
Nährpflanzen  dieser  Rostpilze  keine  zuBÜlige  ist,  sondern  mit  jenen  Lebensgenossenschaften 
-der  höheren  Pflanzen  in  einfachem  Zusammenhange  steht.  So  ist  z.  B.  auf  der  Blaugras- 
halde mit  Sesleria  coerulea  ab  Leitpflanze  die  Puceinia  SesUriae  häufig.  Die  Nährpflanze 
der  ^eciVitufii-GeneratioD  dieser  Art  —  Bharnnw  aaxatilis  —  ist  Begleitpflanze  dieser 
Wiesen.  Auf  den  Polsterseggenrasen  dominirt  Carex  firma,  befallen  von  der  Puecinia 
firma.  Auf  diesem  Wiesentypns  fehlt  aber  auch  wohl  nie  Bellidiastrum  Michelu,  welches 
die  Aeeidium'F orm  der  Puceinia  firma  beherbergt  etc. 

403.  Blasdale,  W.  G.  Studios  in  the  life  history  of  a  Puecinia  found  oa  Oem^hera 
cvata.  (Rep.  of  work  of  the  Agric.  £xp.  Stat*  of  the  Univ.  of  California,  for  the  year 
1891—1892,  p.  227—232.) 

Verf.  schildert  den  Entwicklungsgang  der  Puecinia  Tieterantha  Ell.  et  Ev.  auf 
Oenoihera  ovata. 

404.  Blasdale,  W.  C.  The  Uredineae  of  the  San  Francisco  bay  region.  (The  Asa 
Gray  Bullet.,  1893,  No.  3.) 
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405.  Oltitoi,  G.  P.  Orange  Rast  of  Rapsberry  and  Blackberry.  (üniT.  of  Illinois» 
Agrienit.  £zp.  Stat.  Dtx,  1898.    Ball.  29,  p.  274,  c.  tab.) 

Verf.  besehreibt  antfahrlich  Caeoma  niiem. 

406.  Üeokt,  H.  0.     üredo  VUia  Tbflm.    (Greyillea,  XXI,  1898,  p.  119—120.) 
Gelegentlich  der  Beschreibong,  welche  t.  Lagerheim  ron  seiner  neu  aufgestellten 

Art  üredo  Vwlae  gab,  findet  sich  anch  die  Bemerkung,  dass  anf  dem  Weinstocke  bisher 
noch  keine  üredinee  gefunden  wurde.  Diese  Angabe  ist  nicht  richtig.  U.  Viälae  ist  yiel- 
mehr  Tflllig  identisch  mit  U.  ViHs  Thttm.  (gefunden  Ton  Ravenel  bei  Aiken,  Südcarolioa). 

407.  DetBOr,  Freds.  Additions  to  the  preliminary  list  of  the  Uredineae  of  Ohio. 
<BulL  of  the  Ohio  Agricultural  Experiment  Station,  I,  1898,  p.  171.) 

408.  Dletel,  P.  Bemerkungen  Aber  einige  Rostpilie.  (Mittheil.  d.  Tbüring.  Botan. 
Yereim,  1893,  p.  66—68.) 

Nach  einem  Referat  des  Autors  besieht  sich  die  erste  dieser  Bemerkungen  auf 
einen,  auf  Primüla  Mrsuta  All.  regelmfissig  Aecidien,  Uredo-  und  Teleutosporen  bildenden 
Unmyees.  In  einer  zweiten  Bemerkung  whrd  Ober  das  Vorkommen  des  Uromyees  grammU 
(Neee)  in  Portugal  und  Frankreich  berichtet 

409.  Distel,  P.  New  Califomtan  Uredineae.  (Erythea.  Vol.  I,  1898,  p.  247—252.) 
Englische  Diagnosen  folgrader  noTa  species:     üredo  ColeoBporioides  D.  et  H.  aut 

CiMsHtleia  folidlosa,  ü.  CasHUeiae  D.  et  H.  auf  Caetilleia  foliolosa,  U.  sphaeelieola  D.  et 
H.  auf  Sphaede  calyeina;  üromycea  CMorogdU  D.  et  H.  auf  CMorogälum  pomeridianum; 
Pueeima  Blaeddlei  D.  et  H.  auf  Äüium  serratum,  P.  proeera  D.  et  H.  auf  Elymus  cofi- 
deHsatus,  P.  Cryptanihea  D.  et  H.  anf  Cryptan(he  Torreyana,  P.  Eülohi  D.  et  H.  auf  £k- 
lobuB  Califomieus,  P.  conferta  D.  et  H.  Artemisia  sp.,  P.  Lagopkyllae  D.  et  H.  auf  Lago- 
phyUa  eongesta,  P.  Baeeharidia  D.  et  H.  auf  Baecharia  viminea,  P.  meUifera  D.  et  H.  auf 
Sähia  meUifera, 

410.  Dtetel,  P.  Drei  neue  Üredineen  aus  Kalifornien.  (Hedwigia,  1893,  p.  29— SO.) 
Deutsche  Diagnosen  folgender  Arten:    Pueeinia  Holwayi  Diet.  anf  ÄUium  spec, 

P.  Delphinii  Diet  et  Holw.  auf  Delphimum  spec.  und  Uromyees  aureus  Diet.  et  Holw» 
anf  Aüfum  väUdum,  omnes  Kings  River  Oalion,  Kalifornien. 

411.  Dietel,  P.  Sphaerophragmium  Balbergiae  n.  sp.  (Hedwigia,  1898,  p.  d0-~82.) 
Yerfp  beschreibt  ausffihrlich  genannte,  auf  DaXbergia  armata  (Natal)  vorkommende  Art 
412  FIseher,  Ed.    Ezp4riences  d'infection  avec  les  Buceinia  helvetica  Schröter  et 

P.  Magnusiana  Koemicke.  (Archir.  des  scienc.  physiqu.  et  natur.  Genive.  Vol.  28, 
1892,  p.  876.) 

PuccJma  Helvetica  Schrot,  ist  eine  zur  Section  Brachypueeinia  gehörige  Art,  welche 
ßpemiogonien ,  Uredo-  und  Teleutosporen  auf  Asperula  taurina  entwickelt.  Die  Aecidien 
SU  P.  Magnusiana  Eoem.  werden  auf  Banunetdus  repens  und  B.  bulbosus  gebildet. 

418.  CFaRoway,  B.  T.  Oseryations  on  a  rust  affecting  the  lea?es  of  the  Jersey  or 
nomb  pine.    (Bot.  6.    Vol.  XVIII,  1893,  p.  284.) 

BetrifFt  Coleosporium  Pini  auf  Pinus  Virginiana  und  P.  rigida. 

414.  GlowacU,  Julias.  Ein  neuer  Rostpilz  aus  Steiermark.  (Mitth.  Natur.  Ver. 
Steiermark.    (Graz.)    VoL  28.    (1891)  1892,  p.  LXXXVin.) 

Pueeinia  noriea  Glow.  n.  sp.  auf  Valeriana  eeltiea  auf  der  Spitze  des  Hochreichart 
in  den  Niederen  Tauem. 

415.  Halsted,  B.  D.    The  Rast  of  Mountain  Ash.    (Gard.  and  For.,  VI,  p.  608.) 
Bericht  über  Chfmnosporangium  glohosum, 

416.  Hitchcock,  A.  S.  Preliminary  report  on  rusts  of  grain.  (Kansas  State  Agri- 
-cult    College.  Bull.,  No.  88.    March,  1898.) 

Bericht  über  das  Auftreten  der  Pucdnia  graminis,  corönata  und  Rubigo-vera  in 
Kansas.  Referent  möchte  besonders  auf  den  Nachweis  des  Verf.'s  aufmerksam  machen,  dass 
-P.  BübigO'vera  auf  Triticum  vulgare  überwintert  und  während  des  ganzen  Winters  keim- 
^Uuge  Uredosporen  hat. 

417.  Hariot,  P.  Note  snr  VAeeidium  carneum  Nees.  (J.  de  B.,  1893,  p.  375—876.) 
Mit  Aecidium  carneum  Nees  sind  identisch:  A.  Hippocrepidis  DG.,  A.  Astragäli 
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ThQm.»  A.  AstragaU  Exikm^  A.  Askxtffali  älpini  ErOnt.  «od  wahneheinllch  «ich  nod» 
A.  Oxytropiäis  Thflm.  Za  dieeea  Ateiinm  gehört  ohne  Zireifel  Uromffc^e  U^pp&mietm 
Legh.,  daher  ist  diese  letstere  Art  sie  ü.  eameua  (Nees>  Hariot  in  heaekhuen.  ü.  ear-^ 
neua  Lagh.  ist  eine  fällig  Tenchiedene  Art;  das  sogefafoige  Aecidimm  ist  das  ^  Phaeae 
frigidae  ^Hübg.,  folglich  ist  diese  Art  Urom^ßees  Fhaeae  frigidae  (Whlbg.)  Hariot 
an  nennen. 

4ia  Jiel»  0.    Om  nigra  heteroidska  üredlneer.    (Bot  Notiser,  1898.    Hell  IL) 
Neue  Arten:  Puceima  vagnmiae  Joel  auf  Corex  vmgmata  aüt  A^Mium  Sammm^ 
reae  a  BQ^tskrt  Joel  nnd  Puceima  ruptstrii  Jael  auf  Carex  mp^itria  mit  Aecidimm 
Sau$9wr0ae  ß  rvipestre  Jod. 

419.  Ksmer,  A.  Schedae  ad  floram  exsicoatam  Anstro-Hongaricam.  YI.  Yiiido» 
honae.    8^    189  p. 

P^tfceima  CUmatiäi$  (DC.)  Wettet  =  P.  Agropyri  EU  et  £▼. 

420.  Uehahn,  H.  Yori&nilge  ICitthdlnng  Ober  den  Wirthsfvechsel  der  Kronemoela 
des  Getreides  nnd  des  Stachdbeerrostes.  (Zeitschrift  fttr  Pflanaenkraakheiten,  IH,  189% 
p.  199—200.) 

Gnlturrersnche  ergaben  die  Riditigkeit  der  Ton  Verf.  schon  früher  aasgesprodieaea 
Vermathong,  dass  die  auf  Bh^mnui  CaÜiarUea  nnd  Fromgyda  Ahms  aoftretenden  Aecidien 
awei  Tenchiedenen  Pucctma-Arten  angehöre,  die  als  P.  eoranata  Cd.  nnd  P.  coroMgfS»» 
Kleb,  beaeichnet  werden.  Das  Aßeidium  0n>$9ulariae  Pers.  anf  Bibea  QrvauUsria  und 
£.  rubrum  wurde  Tom  Verl  wiederholt  dnrch  AnsMSt  einer  Pueeinia  anf  Carex  eraogeo. 

421.  LagerhelB,  8.  üeber  das  Yorkommen  Ton  enropäisdien  Uredineen  anf  dar 
Hochebene  von  Qoito.    (Bot  C,  1898.    Yol.  LIY,  p.  824—826.) 

Yerf.  &nd  anf  aus  eingefOhrtra  europäischen  Samen  erwachsenen  HafJerpflinann 
im  botanischen  Garten  su  Quito  die  Puecifwa  eoranatci.  Diese  Art  ist  in  Ecuador  nicht 
elnhennisch.  Da  dort  auch  weder  Bhamnm  Frcmguia  noch  JS.  C(Martiea  Torkommen,  die 
als  Trftger  der  iäecidivm-Generation  dieser  PtfccwiMi  in  Frage  kommen,  so  Termuthet  Verl, 
dass  die  keimenden  Haferkönier  nur  durch  die  gleichseitig  mit  eingeführten  Tefentosporen 
der  P.  coronata  inficirt  sein  können,  und  dass  somit  die  Aedämm^  als  auch  die  öred^ 
Generation  aberspmngen  worden  sind.  Plowright  Termochte  seinar  Zeit  gans  junge 
'Weisenpflanzen  direct  mit  den  Sporidien  der  Pueeima  gramims  zu  infieiren.  Das  Auf- 
treten der  P.  coroncsta  in  Quito  wOrde  demnadi  den  Plowright^heo  Yersnchen  analog  sein. 

Auf  zwei  aus  europäischen  Samen  stammenden  anderen  Haferrarieaten  fsnd  VerC 
auch  die  P.  graminis.  Da  nun  in  Quito  keine  Berberia-Art  Torkommt,  welche  das  Aedikm 
dieser  Art  trägt,  so  mOchte  der  Yerf.  auch  das  Auftreten  dieses  Pilses  in  obigem  Sinn» 
deuten.  Yen  den  erkrankten  Haferpflanzen  war  die  Puecmia  grawamis  auf  andere,  m, 
nächster  Nähe  cultiTirte  Gräser  Obergegangen,  so  auf  Poa  MuMeneiSy  Agroitis  HadceHana^ 
Bromue  Pitensis.    An  anderer  Stelle  wurde  Ton  Yerl  nie  dieser  Pilz  beobachtet 

Yert  beschreibt  noch  anhangsweise  Fusarium  uredmis  Lagh.,  ia  den  IZrecio-Lagena 
der  Puecmia  graminii, 

422.  Uidan,  G.  Bemerkungen  Ober  Bau  und  Entwicklung  Ton  Aeeidmm  Engleria- 
num  P.  Henn.  et  Lind.    (Engl  J.    YoL  XYH»  1898,  p.  48—47.    1  Taf.) 

Aus  der  dngehcoiden  Schildemng  des  Yerf's  geht  hervor,  dass  das  Aeddium 
Englerianum  als  eine  gute,  ron  den  bisher  auf  ClewMtis  beobachteten  Aecidien  schaif 
unterschiedene  Art  betrachtet  werden  mnss. 

428.  lagnns,  P.  üeber  die  europäischen  G^ymno^poran^uiN-Arten.  (Yerb.  Brand.^ 
Bd.  XXXIY,  1898,  p.  XIY— XY.) 

Anknöpfend  an  die  Impfrersucbe  Oersted's  und  Plowright's  mit  Offmtuh 
apcrangium,  berichtet  Yerf.  Ober  das  Yorkonmien  der  vier  enropäischen  Gymnosporan^tiM»- 
Arten  in  der  Mark. 

424.  lagnns,  P.  Ueber  die  auf  Compositen  auftretenden  Puccinien  mit  Tdento- 
sporen  Tom  Typus  der  Puecinia  HieracH  nebst  einigen  Andeutungen  Ober  den  Zusammenp 
hang  ihrer  speciflschen  Entwicklung  mit  ihrer  rerticalen  Yerbreitunf  .  (Ber.  D.  B.  G.,  1898^ 
p.  458-464.    1.  Taf.) 
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426.  Htpifl,  P.  Zar  alpinen  Yerbreitang  der  Chrysomyxa  Abietie  (üog.).  (Oest 
B.  Z.    VoL  48,  18W,  p.  871.) 

In  den  Tiroler  Alpen  ist  genannter  Pils  rerbreitet;  das  von  F.  Thomas  erwfthnte 
alpine  Anfireten  bei  Arosa  in  GraubOnden  ist  demnach  kein  vereioseltes. 

426.  Hassaltlgo,  G.  Snlla  scoperta  in  Italia  della  Cälyptospora  Goeppertiana. 
(BnUett  d.  Soc  botan.  itaHana.    Firenze,  18d2.    p.  286—237.) 

A.  Carsetia  sammelte  in  der  Umgegend  Ton  BlTa-Yaldobbia  auf  Vaccimum 
Vitii  Idaea  die  Teleatoiporenförm  von  Cälypiospora  OoepperHana  3.  Khn.,  neu  für  Italien. 
Die  Aecidienform  dieses  Pilses  ist  in  Italien  noch  nicht  aofgefonden  worden;  Peridermmm 
colmmnare  Alb.  und  Schw.,  Erbario  crittog.  italiano  anter  No.  46  aasgegeben  und,  irrthftmlich 
als  obige  Art  bestimmt,  ist  richtiger  als  Aeciäium  abietinum  Alb.  und  Schw.  za  deuten.  — 
£s  dfirfie  sich  somit  die  Calyptospant-Ait  zu  Riya-Yaldobbia  autöcisch  —  wie  R.  Hartig 
bereits  fOr  andere  Gegenden  nachgewiesen  —  vermehren.  So  IIa. 

427.  Husee,  G.  Revision  of  the  Genus  Triphragmium  Link.  (Grevillea,  XXI, 
1898,  p.  111—119.) 

Verl  nimmt  folgende  Triphragmium-Atieü  an:  1.  T.  ülmariae  Lk.  (syn.  T.  fiUpenr 
dmlae  Pass.,  Uredo  tdmariae  Schnm.,  U.  spiraeae  Sow.,  U.  effuaa  Berk.,  U.  [UromyeesJ 
fiUpenduiae  Lasch.,  Puoeinia  ülmariae  Hedw.,  P.  $piraeae  Pnrton,  üramyeea  ülmariae 
L^v.,  CdUosporium  Spiraeae  Karst.)  auf  Spiraea  ülmaria  und  S.  filipendüla,  2.  T,  isopyri 
'Iftong.  aof  hopyrum  thalic^aideB,  8.  T.  eetuloeum  Pat,  4.  J.  echinatum  L^v.  auf  Meum 
athamanticum  und  Oenanthe  cälifomiea,  5.  T.  elaveUosum  fierk.  (=  T.  ThwaitesH  B.  et 
Br.)  auf  Aralia  nudieauiie,  Eedera  sUUata,  H,  Vahlii.  Auszoscbliessen  von  dieser  Gattung 
sind:  2*.  aeaeiae  Cke.  =:  Sphaerophragmium  acaciae  Magnus  und  2*.  deglubena  B.  et  0. 
s=  Phragmidium  (?)  deglübens  De  Toni.  Jede  der  angenommenen  Arten  ist  mit  i&ngerer 
Diagnose  versehen;  Litteratur  und  Exsiccaten werke  sind,  so  weit  bekannt,  gegeben. 

428.  Plovrlght,  0.  B.  Ezperimental  researches  on  the  life^history  of  certain  üre- 
dineae.    (GreviUea,  XXI,  1898,  p.  109—111.) 

Die  vom  Verf.  angestellten  Culturversuche  ergaben  die  Zusammengehörigkeit 
folgender  Pilze: 

Puceittia  Feetucae  Plow.  Äeeidium'Form  =  Aeeidium  Peridymeni  Schum.,  üredo 
und  Teleutosporen  auf  3^e8tiu:a  avina  und  duriusetUa, 
*     P.  Agrostidis,    I.  =  Aecid.  Aquilegiae  Pers.  11.  und  III.  auf  Agrostis  alba  und 
vulgaris. 
Uromyces  lineolatus.    L  s  Aecid.  Olaucis.    IL  und  IIL  auf  Scirpus  maritimus.    TT. 
marUimae  Plow.  ist  =  U.  lineolatus. 

429.  Schroeter,  J.  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Üredineen.  (Schles.  Ges., 
1898,  p.  31.) 

Bemerkungen  Aber  die  Heteröcie  der  Üredineen  und  die  sogenannten  »Species 
sorores*  und  Beobachtungen  über  Melampsara-Krten.  Zu  M.  populina  auf  Poptdus  nigra 
gehört  ein  Caeoma  auf  ulRttm- Arten ,  zu  Melampsora  auf  Populus  tremüla  gehört  das 
Caeoma  auf  Mereurialis  perennis.  M.  ViteUinae  auf  Salix  fragüis  bildet  die  Caeomor 
Form  aof  Oakmihus  nivalis. 

430.  Soppitt,  H.  T.    Aeeidium  leucospermum  DC.    (J.  of  B.,  1898,  p.  278.) 
Yer£  schliesst  aus  seinen  Impf  versuchen,  dass  das  Aeeidium  leucospermum  auf 

Anemone  nemorosa  nicht  in  den  Entwicklungskreis  der  Puceinia  fusca  gehöre. 

481.  Soppitt,  H.  T.  Some  observations  on  Puceinia  Bistörtae  Str.  (GrevDlea,  XXn, 
p.  46—47.) 

482.  Thomu,  F.  Ein  alpines  Auftreten  von  Chrysomyxa  abietis  in  1745  m  Meeres- 
höhe.   (ForstL-naturwiss.  Zeitschr.,  1898,  Heft  YII.) 

Genannter  Pilz  wurde  bei  Arosa,  Canton  GraubOnden,  beobachtet 

433.  Tracy,  8.  H.    Descriptions  of  new  species  of  Puceinia  and  Uromyces.   (Joum. 

of  Mycol.    Washington,  1893.    Vol.  VII,  No.  8,  p.  281.) 

Kurze  englische  Diagnosen  folgender  neuen  Arten:    Puceinia  Aristidae  Tracy  auf 

Aristida  pungens,  Turkestan;  P.paUida  Tracy  auf  Osmorrhiza,  Platteville,  Wis.;  P.  Bed- 

B«taiiiB0h«r  Jahreiborfcht  XZI  (1893)  1.  Abtb.  14 
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,fiMiae  Tmej  ^  JEMfieUUa  flexuo$a^  Kanias;  Urow^ftei  Äi^&pogtmiiTnej  9^^  Andi^ 

pogan  Virginicus,  Starkrille,  Miea.;    U.  Eragrottidia  Timey  *iif  BragrogHs  pictimacßB, 

.^Ittrinrille,  Min.;  ,U.  Pome»  Ttmj  Mxd  Pamcum  anepps,  MiMeari;  U.  Bordei  Tracj  auf 

Hardeum  pratense,  New-Odeaos. 

484.  TnriL    Urßdmeae  io  Sooüand.    (Aam  Scott  Nat  Hist  No.  VII,  1898.) 

486.  Triutchel,  W.    Gultanrenache  mit  Caetma  inUrsUtidU  ScUechtd.  (?=  C. 

.mtefu  Sohir.).    (Hedwig!*,  18d8,  p.  257-259.) 

Dwoh  CakarfenNiche  itellte  Verf.  feit,  daat  Ctmma  mUntiHaU  ScUechtd.  die 

/i^eoidieBfoni  too  Pueeima  Pedbotia  Howe  ist.    Der  Pilz  rnnts  demaeoh  BÜuPiuKima.mlW' 

MtimlM  (Schleehtd.)  Trausch.  beaeichnet  werden. 

486.  Bkkariiy  H.  ■•  On  the  dereloppement  of  the  spermosoaiiim  of  Caeow^mtm» 
'Schw.    (Proc  Amer.  Acad.,  1898,  p.  81.) 

487.  Yalllemia,  PavL  Aecidiomum,  genre  nonveaa  dTJr^dinte.  (C.  B.  Parii. 
Y6i.  115,  p.  966--969.) 

Aaaffthrliche  Beschrdbong  von  Aeädieonium  BarteH  n.  gen.  et  epec,  gefonden  mt 
^Fmu8  monkma. 

Ott.  Bef.  No.  6,  16,  18,  22,  88,  85,  48,  49,  50,  60,  68,  72,  80,  88,  8$,  90,  91,  92, 
189,  142,  145,  146,  151,  158,  154,  155,  163,  168,  169,  170,  171,  262,  802,  804. 

IX.  Basidiomyceten. 

a.  Allgemeines. 

488.  Ttefkea,  Pli.  taa.  Sor  la  dasaification  des  Baddioayc^tei.  (Joorn.  de  Bot» 
1898,  p.  77--87.) 

Verf.  grOndet  seine  neue  Sintheilnng  der  Basidiomyceten  lediglich  anf  daaB«^ 
'Und  die  Entalehiing  der  Baiidien.    Er  untencheidet  aanftcbst  awei  Haaptgmppen: 

A.  Akrosporeen:    Sporen  an  den  Basidien  an  der  Spitse  entstehend. 

B.  Plenrosporeen:      »       i»      »         »       seitlich  entstehend. 
Jede  dieser  Gruppen  serftllt  in: 

L  Holobasidieen:    Basidien  ohne  Sobeidewftnde. 
n.  Phragmobasidieen:  Basidien  durch  Zellw&nde  g^liedert. 

Sehr  eigenartig  ist  die  Deutung  der  Teleutoq^ren  der  Fuedmaceae.  Dieselbea 
sind  bei  Pucci$Ua  und  verwandten  Gattungen  Probasidien,  und  erst  das  ans  ihnen  bei  der 
Keimung  herrorgehende  Promycel  stellt  die  eigentliche  Basidie  dar.  Die  Sporidien  dieser 
entsprechen  dann  den  Sporen  der  echten  Basidiomyceten.  Bei  Coleoaporium  verwandelt 
.sich  die  Probaaidie  direct  in  die  Basidie  und  treibt  nur  die  Sterigmen  und  Sporen  nach  aussen. 

Aehnlich  werden  auch  die  Sporen  der  üstilagineen  als  Probasidien  aufgefasst. 

Die  üstilagineen  haben  in  Zellen  gegliederte  Bandien,  die  Tilletieen  ein- 
aelllge  Basidien. 

Pueemiaceae,  Ustüagmeae  und  Tiüetieae  bilden  susammen  die  Probasidieeiit 
.die  abrigen  Basidiomyceten  werden  als  Euthybasidieen  bezeichnet 

Die  Lycoperdaceen  umlassen  die  Gasteromyceten  mit  Ausnahme  der  Tylo> 
stomeen  und  Ecchyneen.  Letstere  sind  gleich  den  Pilacreen  Brefeld's.  Die  Aga- 
ricaceen  umfassen  die  Hymenomyceten  und  Dacryomyceten. 

Die  vom  Verf.  selbst  zusammengestellte  Uebersicht  möge  hier  folgen.  (Siehe  p.  211.) 

489.  Tieghem,  Ph.  vaa.  Sur  la  Classification  des  Basidiomyo^tes.  (Bevne  MycoL, 
1893,  p.  74—81.) 

Auszug  aus  der  grösseren  Arbeit  des  Verf.'s  in  Joum.  de  Bot.,  1898,  p.  78. 

440.  Yniilemin,  Panl.  Remarques  sur  les  affinit^  des  Basidiomyc^tes.  (J.  de  B., 
1893,  p.  164—174.) 

Angeregt  durch  das  von  van  Tieghem  aufgestellte  System  der  Basidiomyceten 
(cfr.  Ref.  No.  438),  gegen  welches  verschiedene  Einwände  erhoben  werden,  stellt  Verf.  hier 
ein  neues  System  dieser  Gruppe  auf.  Dasselbe  unterscheidet  sich  nicht  unwesentlich  ron 
dem  Brefeld'schen. 
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Za  Jb^  438  feMrig. 
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(FQrtsetsung.von  Bef.  440.) 
Die  üstilagineten  w^en  —  vermittelt  durch  ProUmyces  ^den  Ascomyceten 
^angereiht.  Die  BaskUe  wird  von  dem  Ascos  derAskomyceten  abgeleitet,  den  üebergang 
Inldet  die Protobasidie der  Protobasidiomyceten.  Die  Puccinieen  werdenden  Aari- 
«ulariaceen  angereiht,  die  Caloceraceen  bilden  den  Uebergang  m  den  achten  Basi- 
-diomyeeten.    Betreflii  der  spedellen  Ausführungen  muss  auf  das  Original  Terwiesen  werden. 

441.  Brltxtlmayr,  M.  Materialien  zur  Beschreibung  der  Hymenomyceten.  (Bot  0., 
1893.    Vol.  lilV,  p.  83—40,  65-71,  97—106.) 

Yerf.  giebt  au  den  Ton  ihm  an  anderen  Orten  abgebildeten  Arten  kurze  Beschrei«^ 
l>nngen.  Wichtig  sind  die  Angaben  der  Grösse  der  Sporen  und  die  Bemerkungen  Ober  den 
^eigenthttmlichen  Geruch  vieler  Arten. 

442.  Dietz,  8.  Dr.  A  magyar  Hymenomycetak  sz&ma  1891-b«^.  Die  Anzahl  der 
bulgarischen  Hymenomyceten  im  Jahre  1891.  (PötfOzetek  a  Term^ssettudomanyi  Eözlöny- 
höz.    Budapest,  1893.    Heft  XXII,  p.  3I~83.    [Magyarisch.].) 

Anf.  Grund  der  beiden  Werke:  Worthington  S.  Smith  „Outlines  of  british 
inngology  London  1891**  und  Fried r.  Hazslinszky  „Magyarorszig  Hymenomycet4i* 
(Ungarns  Hymenomyceten;  bisher  nur  noch  als  Manuscript)  zieht  Verf.  eine  Parallele 
zwischen  den  Hymenomyceten  Grossbritanniens  und  Ungarns.  Die  Artenzahl  beträgt  in 
Orossbritannien  1878,  in  Ungarn  1478;  ersterc  sind  auf  50,  letztere  auf  58  Gen.  vertheilt 
In  Grossbritannien  hat  von  59  angeführten  Gen.  Arrhenia,  Boletinus,  Qyrodon,  FavoliM, 
Sericium,  Kneif fia^  Mucronella  und  Crinula,  in  Ungarn  allein  Pterula  keine  Vertreter. 
In  folgender  Aufzahlung  wird  die  Anzahl  der  Hymenomyceten-Arten  Ungarns  ohne,  jener 
Qrossbritanniens  mit  Klammer  angeführt:  Agaricua  677  (877),  Coprinus  34  (39),  Bolbitim 
2  (10),  Corünarius  75  (179),  Qomphidius  3  (4),  Paxülus  6  (15),  Hygrophorus  38  (56),  Lac- 
iarius  38  (56),  Bussula  85  (61),  Cantharellus  15  (16),  Arrhenia  1,  Nycialis  3  (3),  Maras» 
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3J2  ^*  Sjdow:    Pilze  (ohne  die  Schisomyceten  und  Flechten). 

wius  85  (41),  LenUfius  18  (11),  Panus  8  (6),  Xerotus  1  (1),  Trogiä  1  (1),  ^c^uop^yllMi» 
1  (l\  Lenzües  9  (4),  Boletus  88  (49),  St/röbyUmyces  2  (1),  J^i^^ltna  1  (1),  Bolettnua  1^ 
Gyrodon  1,  Pöluporus  145  (126),  Tramete«  18  (9),  Doedolea  4  (8),  Favchts  2,  iferu2tttr 
12  (12),  PoroiheUum  2  (4),  SoUnia  8  (1),  Hydnum  88  (47),  Herieium  1,  TremeUodan  2  (1%. 
^istotrema  2  (1),  Jrpex  10  (7),  EoduZum  5  (8),  PhUbia  8  (5),  Grondmia  5  (5),  Ofiontta  a 
(2),  Kneiffia  1,  itfiicroneUa  1,  CratereUus  7  (5),  TM«pAora  et  affines  79  (81),  ^iinctilaria 
8  (2),  CypheUa  10  (19),  Sparassis  1,  Ciavaria  46  (45),  Caloeera  8  (7),  C^tmila  1,  Ptenda 
(2),  Ts/fp^tito  9  (10),  PisMIaria  8  (6),  TrmeUa  7  (17),  JSb^klia  6  (4),  Htm«o2a  1  (1),  J^o^ 
matelia  2  (8),  (?ti«|Hnia  1  (1),  Dacryomyces  4  (7).  FiUrsiky. 

448.  Falrmia,  Gh.  E.  Hymenomyceteae  of  Orleans  Co.,  Kew-York.  (Proceed.  of 
the  Rochester  Acad.  of  Sc,  II,  1898,  p.  154.) 

444.  Yoglino,  P.  OsservazioDi  sopra  alcnni  casi  teratologici  di  Agaricini.  (BulL 
d.  Soc  botan.  iul.  Firenze,  1892,  p.  442—444.) 

Anomalien  bei  Hutpilzen.  Einige  F&lle  Ton  unterer  Proliferation:  an 
Mycena  gälopoda  Pers.,  M,  Pelianthina  Fr.,  CoUybia  rancida  Fr.  sproesten  an  dem 
Strünke  6 — 25  kleinere  Fruchtkörperchen  hervor.  Obere  Proliferation,  d.  h.  Hervor^ 
sprossen  von  normalen,  wenn  auch  kleinen  Fruchtkörpem  wurde  auf  dem  Hute  eines  Exem* 
plars  Ton  Clitocybe  cyathiformis  Fr.  und  einer  ArmtUaria  meUea  Yahl  beobachtet.  YoU*^ 
stftndig  seitliche  Adhäsion  zwischen  Individuen  und  zwei  verschiedenen  Arten,  Triehoioma 
melaUueum  Pers.  und  T.  sordidum  \sa,  jonidiforme  Vogl.,  wurde  in  den  öffentlichen  Garten» 
anlagen  zu  Gasöle  bemerkt.  SoUa. 

445.  Wager,  H.  On  Kuclear  Division  in  the  Hymenomycetes.  (Annais  of  Botany^ 
1883,  p.  489.    1  Taf.) 

Nach  kurzer  historischer  Einleitung,  Beschreibung  der  angewandten  Methode  und 
des  Tinctionsverfahrens,  schildert  Verf.  ausführlich  seine  Untersuchungen.  Gegenstand  der-^ 
selben  waren  die  Basidien  von  Agaricus  stereoreus  und  A,  musearius.  Die  Ergebnisse 
resumirt  Verf.  wie  folgt: 

1.  Junge  Basidien  enthalten  nur  einen,  aus  dem  Zosammenschmelzen  von  zwei  oder 
auch  mehreren  entstandenen  Kern. 

2.  Der  Kern  besteht  aus  Membran,  Nncleolus  und  Netzwerk. 

3.  Die  Theilung  des  Kernes  vollzieht  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  höheren 
Pflanzen.  Zuent  löst  sich  das  Chromatinnetzgerflst,  dann  der  Nucleolos;  zu  dieser  Zelt 
färben  sich  die  Chromatiaelemente  dunkler.  Es  entsteht  die  sogenannte  Spindelfigur;  aa 
den  Polen  dieser  Spindel  gruppiren  sich  die  Chromatinelemente. 

4.  Letztere  verschmelzen  in  den  Polen.  Den  neuen  Tochterkem  umgiebt  bald  eine 
Membran,  ein  neuer  Nucleus  und  das  Netzgerdst  treten  hinzu. 

5.  Die  beiden  Tochterkeme  theilen  sich  wieder  in  gleicher  Weise. 

6.  Die  entstandenen  vier  Kerne  stehen  anfänglich  eng  zusammen  an  der  Basis  der 
Basidien,  trennen  sich  dann  und  setzen  sich  an  die  Basis  der  Sterigmen  an. 

7.  Bevor  die  Kerne  in  die  Sporen  abergehen,  werden  sie  kleiner,  auch  das  Nets* 
gerflst  wird  undeutlich. 

8.  Der  directe  Eintritt  des  Kernes  in  die  Spore  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

9.  Die  Kerne  nehmen  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Theilung  verschiedene- 
Farbenreactionen  an;  wahrscheinlich  wird  also  ein  Theii  der  Nudearsubstans  von  den  Chro» 
matinelementen  aufgenommen. 

b.  ExobMidieen. 

446.  Halsted,  B.  D.    A  new  form  of  Eax>basidium.  (Bot.  G.  Vol.  X  YIH,  1893,  p.  4d.> 
Kurze  Notiz  Ober  ein  Exobasidiutn^  welches  die  Inflorescenzen  von  Ajtalea  und 

Andromeda  deformirt. 

447.  Halsted,  B.  D.  Notes  upon  a  new  Exobasiäium.  (B.  Torr.  B.  C,  1893» 
p.   487.) 

Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  E,  Pechii  n.  sp.,  welches  die  Inflorescenzen  von  An^ 
dromeda  Mariana  deformirt.    Ausser  dieser  neuen  Art  finden  sich  in  Nordamerika  folgende 
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.EajoöowdfiMi. Arten;  E.  Vacdnii,  Ändromedae,  ÄgdUae,  discoideum,  Cassandrae,  AreUh 
-staphyli  und  decolorana, 
C£  Bef.  No.  184. 

e.  Thelephoreeo,  HymenoUcheneii. 

4tö.  BoiUBger,  E.  Matruchotia  varians.  (Revue  gön^r.  de  Botanique  1893 
p.  401.  c  tab.)  '  * 

Als  M.  varians  Boul.  n.  gen.  et  sp.  beschreibt  Yerf.  einen  zu  den  Tomentellaceae 
MQ  Stellenden,  auf  einem  feucht  liegenden  Stamm  stück  von  Piscidia  erythrina  auftreten- 
den Püz. 

449.  PatonilUra,  I.  Le  genre  Skepperia  Berk,  (Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France. 
1893,  p.  1-4.)  ^  * 

Von  der  Thelephoraceen-Gattung  Skepperia  Berk.  war  bisher  S.  convoluta  Berk. 
Ijekannt  Verf.  beschreibt  dieselbe  und  ferner  noch  als  neue  Art  S.  Andina  Pat.  n.  sp. 
AUS  Quito.  Eine  dritte  Art  dieser  Gattung  ist  Friesula  Flateneis  Speg.  und  muss  demnach 
Skepperia  Platensis  (Speg.)  Pat  genannt  werden. 

460.  Höller,  Alfred,  üeber  die  eine  Thelephoree,  welche  die  Hymenolichenen: 
Cora,  Dictyonema  und  Laudatea  bildet.    (Flora  Bd.  77,  1898,  p.  254—278.) 

Den  Inhalt  der  Arbeit  giebt  bereits  der  Titel  derselben  an.  Verf.  weist  auf  Grund 
zahlreicher  Beobachtungen  und  Untersuchungen  in  ausföhrlicher  Weise  nach,  dass  die  be- 
obachtete freilebende  Thelephoree  im  Verein  mit  CÄroococcw^-Zellen  die  Cora,  mit  Scytonema- 
Fiden  das  Dietyonema  darstellt.  Es  ist  ein  und  derselbe  und  auch  im  freien  Zustand 
liekannte  Pik,  welcher  an  dem  Aufbau  beider  Hymenolichenen  betheiligt  ist 

Verf.  fand  in  zahlreichen  Fällen,  dass  junge  Coro-Leppen  unmittelbar  aus  den 
verschiedenen  Dietyonem a-Formen  hervorwachsen,  oder  weiter  Dietyonema  in  der  Laudatec^ 
Form  auf  a>ra-Lappen  sich  entwickeln,  oder  endlich  dass  auch  dieselbe  Thelephoree, 
welche  frei  und  aus  Cora  entspringend  beobachtet  wurde,  an  Zaiklafea-Formen  entsteht 

Die  Arbat  ist  ein  sehr  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Organismen. 

Cfr.  Ref.  No.  49,  64,  78,  80,  86,  145. 

d.  Polyporeeii« 

461.  Cook,  0.  F.  Is  Polyporue  carnivorous?  (Bot.  G.  Vol.  XVIII,  1898, 
p.  76—78.) 

Verf.  bezweifelt  die  von  Mac  Mi II an  dem  Polyporus  applanatua  zugeschriebenen 
feischfressenden  Eigenschaften  desselben. 

452.  PrilUeoz,  Ed.  Sur  le  Polyporm  hispidus  (Bull.)  Fr.  (Bull,  de  la  Soc 
Mycol(^.  de  France,  1893,  p.  255—259.) 

PoJyporus  hispidm  tritt  anf  Obstbäumen  im  südlichen  Frankreich  sehr  schädigend 
auf.    Verf.  schildert  eingehend  den  Entwicklungsgang  dieses  Pilzes. 

458.  Sokroeter.  (Jeher  einen  in  der  N&he  von  Grünberg  (bei  Friedrichshof,  Kreis 
Zrossen)  gewachsenen  Pilz,  Polyporm  frondosus.    (Schles.  Ges.,  1892  [1893],  p.  35—86.) 

Genannter  Pilz  wog  frisch  4800  g,  hatte  einen  Umfang  von  120  cm  und  trug  .auf 
'CiDem  dicken  Stronk  gegen  1000  kleine,  spatel-  oder  fächerförmige  Hüte.  Der  deutsche 
Käme  ist  Eichhase.  Der  Pilz  war  auf  einem  Kartofifelacker  gewachsen  und  nimmt  Verf^ 
daher  an,  dass  derselbe  einem  Sclerotium  entstamme.  Letzteres  konnte  freilich  auf  dem. 
inzwischen  umgepflügten  Acker  nicht  mehr  aufgefunden  werden. 

Ein  in  einem  Keller  üppig  gewachsenes  Exemplar  von  Tricholoma  conglobatum 
seigte  mancherlei  Bildungsabweichungen. 

Cfr.  Ref.  No.  1,  13,  30,  59,  64,  80,  81,  86,  87,  93,  146,  158,  278,  302. 

e.  Hydneen,  Boleteen. 

454.  Favre,  L  Exemplaires  remarquables  ä*Hydnum  coräUoides  (Scop.).  (BulL 
Soc  Sc  Nat  Neochatel.    Vol.  XIX,  p.  119—120.) 

455.  Bonrquelot  et  Amonld,  L.  Remarques  sur  le  rdsean  et  les  squames  da  pied. 
öet  Boletc    (Bull,  de  la  Soc.  Mycolog.  de  France,  1893,  p.  76—80.) 

Cfr.  Ref.  No.  8,  32,  41,  53,  64,  76,  78,  80,  86,  145,  174. 
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f.  Agarldneen. 

456.  AreaigeU,  6.  BreTi  notisne  sopra  aldine  Agariddee.  (Bollet  d.  Soc  botaiu 
itaUaoa;  Firenze,  1892,  p.  172—176.) 

Die  an  den  Bporen  einiger  Läetarius  •  Aitea  gemachten  Beobachtungen  and  Er» 
füirnngen  bewogen  Yert,  das  Fehl  seiner  üntersochangen  weiter  aosiadehnen  and  swar 
selbst  aaf  Herbarexemplare.  An  den  Sporen  Ton  Lactartus  eantroversut  (Prs.)  Fr.,  X.  aeäe^ 
wiaiopus  Fr.,  L.  imtOtua  Fr^  and  £.  Üh^ogalus  (Bull.)  Fr.  wurde  gleichfalls  eine  wabig» 
ranalige,  anstatt  einer  stacheligen  Oberfläche  gefunden,  und  ihre  W&nde  gaben  eine  rein» 
Cdlolosenreaction. 

Sporen  von  JSusMiIa-Arten,  and  zwar:  B.  ahOacea  Fr.,  B.  foetena  (Prs.)  Fr.,  B» 
virescens  (Schff.)  Fr.,  JB.  rut>ra  Fr.  —  gleichfalls  an  trockenen  Herbarexemplaren  unter- 
sacht  —  erwiesen  sich  als  deutlich  stachelig  an  der  Oberfläche;  während  ihre  Zellwände 
eine  Gellulosereaction  gaben,  aber  von  nur  geringer  Intensität  SoUa. 

467.  Aroangeliy  6.  Bre?i  notisie  sopra  alcune  Agariddee.  (Bulette  d.  Soc  botan» 
italiana;  Firenxe,  1892,  p.  172—176.) 

Pleuratua  Saeeardianus  n.  sp.  (p.  174)  ans  Asciano  (Pro?.  Pisa)  auf  der  Erde 
in  einem  Oelberge,  dem  P.  craspedius  nahestehend,  aber  durch  schmutsig-weisse  LameUen^ 
deutlich  elliptische,  auf  der  Oberfläche  schwach  warsige  aber  nicht  manerartige  Sporea 
und  durch  das  Vorkommen  auf  dem  Boden  da?on  Terschieden. 

Aus  derselben  Gegend  HygropharuB  pratemis  Fr.,  f&r  Toscana  neo. 

Aus  Lecce  CoHybia  vduUpea  Gurt,  neu  fftr  jenes  Gebiet,  am  Fusse  dnee  PUto^ 
i|M>nim-Straaches  gesammelt  SoUa. 

468.  Boiiler.  Sur  ridentit4  des  L^iata  haematoBperma  et  edmata  (Be?ue  Myco* 
kgiqiie,  1898,  p.  106—107.) 

Qn41et  hält  beide  Arten  für  Terschieden.  YerL  weist  nun  nadi,  dass  Quälet 
Lepiata  haematosperma  Bull,  mit  der  nahestehenden  £.  Badhami  rerwechselt  habe. 

469.  Ferry,  R.  Oyrophüa  ag§re§ata  (Fr.)  Qn^et  var.  eryptortim  (Letellier)  Ferry«. 
(Beme  Mycologique,  1898,  p.  189—140.) 

Genaue  Beschreibung  der  genannten  Varietät,  welche  in  einem  Keller  swischen 
Kisten  su  Saint-Di6  gefunden  wurde. 
46a  Jakobaseb,  B.    MittheUungen.   (Verb.  Brand.,  Bd.  XXXIV,  1898,  p.  XXXI— 

xxxm.)  - 

Verf.  beschreibt  als  neu  Coprinm  cupviatuB  £.  Jakob,  anf  todten  Zweigen  Tonr 
Sobima  Pseudacada  gefunden.  Coprinui  QuäeUi  Forqu.  soll  kOnftig  C.  Forquigfumü 
£.  Jakob,  heissen. 

461.  Le  Oe? es.  Note  rdalife  ä  la  coulenr  des  q^res  de  quelques  esp^ces  du  genre 
TriMkma  de  Fries.  (GyraphOa  de  Qu4let)  (Bull.  Soc  Linn.  Normaadie,  S4r.  lY. 
Toi.  VI,  1892,  p.  178.) 

462.  leiler.  Oh.  Note  sur  une  noutelle  Pfealliote,  PlMRitXa  omiiiofilbaa,  dtoti^ 
▼M!^  dans  la  Ldre-Inf6rieure.  (Bull.  Soc.  des  sdenc  nat  de  FOuest  de  la  FranosL 
mitttes,  1898.    4  p.) 

468.  AuMet,  L  Sur  TAutonomie  des  Lepiöta  haematasperma  Bull,  et  echinata  Both. 
(ttllTiie  Mycologique  1898,  p.  69—70.) 

Lepiota  haematotperma  Bull,  und  echinata  Eoth  stellen  swei  gut  zu  unterscheidende 
Arten  dar. 

464.  Ferry,  R.  Anomalie  morchell(Äle  du  Clitoeybe  nebularii.  (Beme  Mioo» 
logique,  1898,  p.  61—62.) 

Verl  beschreibt  und  bildet  ab  eigenüillmliche  monströse  Formen  Ton  OUioeyb^ 
i^läris. 

Cfr.  Bet  No.  2,  8,  13,  27,  80,  31,  41,  61,  62,  68,  69,  64,  75,  76,  78,  80,  61,  86,  87> 
SO,  116,  132,  136,  143,  146,  146,  149,  160,  167,  166. 
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466.  lifiiir,  WL  Beitiige  nr  KenntauB  exotischer  Pilze.  HL  GituUr  iHpitatm 
SolDS.    (Hedwjgia,  1898.    p.  50—56.    1  Tat) 

AittfUBrllche  Beeehnibmig  der  geotimteni  ao  Ii^ooperdon  pyriformt  habituell 
eribnemden,  auf  Ja?»  gefoiideMO  Art. 

466.  fleulBgit  P.  Die  TylostoMo- Arten  der  Umgeboqg  BeriiiUw  (Verb.  Bra«d^^ 
B«.  SDOV,  IBM,  p.  8--^.) 

In   der  ümgebo^  Berlins  sind  sftmmtliche  deutsche  Artender  Gattung  Tylo^ 
«Mm  tertreten,  nAmlieh  T.  mammosum  (Mich.)  Fr.,  T.  /(mMa^tifff  Fr.  und  T.  9tEmmosum 
(GmeL)  Fers.    Letztere  Art  wurde  bis  dahin  als  zu  T.  mamnunmk  gehMg  betrachtet.. 
Yerf.  weist  die  unterschiede  beider  nach.   T.  st^moium  scheint  in  Deutschland  sehr  selten 
an  sein.     Sie  ist  Verf.  nur  Yon  Berlin  bekannt;  im  Berliner  Herbar  finden  sich  nur  noch 
Ezemplare  aus  Portugal  und  Yom  Gap. 

467.  Hennings,  P.  QeasUr  marehicus  P.  Henn.  n.  sp.  sowie  die  im  EöuigL  Bo» 
tiBJirhnn  Museum  Tertrsteoen  Geostor-Arten  aus  der  Umgebung  Berlins.  (Yerh.  Brand.» 
Bd.  XXXIV,  1898,  p.  1—7.) 

In  der  Umgebung  you  Beiün  und  Potsdam  wurden  bisher  nenn  G^eastor-Arten  auf» 
gefunden.  Verfl  giebt  in  seiner  inteienanten  Arbeit  Bemerkungen  Aber  die  Untersohiedn^ 
ter  einzehien  Arten  und  geht  namentlich  aof  die  Sjnonymie  derselben  ein.  1.  G,  eolifor* 
mis  (Dicks.)  Pers.  —  2.  Q.  itriatua  (DG.)  Fr.  —  O.  eUgans  Vitt  scheint  hiermit  identisdü 
zo  sein.  —  8.  &.  SekmideU  Yitt.  s  a.  Bäbenhorstn  J.  Kze.  =  Q.  caiyadaiui  Fckl.  in 
¥gi  rhen.  1699.  —  4.  G.  Bryantü  Berk.  «*  G.  orietUälit  HaszL  -*  5.  G.  eonmafm. 
(Sebseff.)  Schroet.  s=s  G.  fomkatm  (Huds.)  Fr.,  G.  quadrifiäm  Da  {G.  coronahM  GoL  ia^. 
als  G.  Goleiisoi  P.  Henn.  zu  beseichnenX  —  6.  G.  marehieuB  P.  Henn.  n.  ^.  (Verf.  giebt: 
aasftthrliche  Diagnose).  —  7.  G.  fimbriatits  Fr.  (Zu  dieser  Art  gehArt  zweilellos  0.  co^ 
pentis  Kakhbr.,  auch  G.  crypiarhym^iM  Hassl.  und  G.  tripUx  Jungh.  seheinen  nicht  wesent- 
lich Tersehieden  zu  sem.)  —  a  (7.  limhaitu  Fr.  =>  G.  muUifidm  DG.  —  9.  G.  hygro- 
mOrieuB  (Pen.)  Fr.  ^  (7.  tUXlalm  (Scop.)  Schroet 

Von  P.  Magnus  wurde  G.  Sdnmnfur&in  P.  Henn.  mit  G,  sUriatm  idenUfioirt^ 
Ver£  weist  dies  als  Irrthum  nach  und  giebt  die  Unterschiede  beider  Arten. 

Cfr.  Bei  No.  19,  22,  25,  61,  64,  80,  85,  86,  145,  148. 

h.  PhaUoldeen. 

46&  Celense,  W.  Bush  Jottings  No.  IL  (Trans.  N.  ZeiO.  Vol.  XXY,  1698;. 
p.  80&-310.) 

Yerf.  beschreibt  lUodkbjßcn  dharium  TuL  yar.  gigcmUwm  Gel. 

Auf  p.  824  wird  diese  Yariet&t  als  Art:  L  fClathrusJ  giganteum  (^L  auiigefllhrt. 

469.  Flacher,  Ed.  Neue  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte 
und  Systematik  der  Phalloideen.  (Denkschrift  der  schweizer.  natnr£  Gesellschaft.  YoL  XXXI^;^ 
18^  No.  1.    4«.    51  p.    8  Ttf.  und  5  Fig.  hl  Hohnchnitt.) 

In  dem  Theil  I  sefaier  Arbeit  schildert  Yerf.  in  einzelnen  Gapiteln  1.  die  Fracht- 
kOtfpereatwiddQng  von  Lysmnu,  2.  &  Entwicklung  des  Reeeptaculnms  bei  Simbhm  perir 
pkngmaidea  und  Olaihnu  ptuülua  (?),  8.  das  Beceptaeufaim  ton  C.  abarim  t  graci^ 
4.  die  Jugendstadien  von  Aseroi,  5.  die  Indusiumanlage  tou  lihyphaUua  «mptküoiM  (L.), 
6.  die  Frnchtkdrperentwicklung  you  i.  BavenelU  (B.  et  G.)  und  7.  MuHnus  homnentia 
ik  sp.    Besfi^ch  der  zahlrriehen  inteieesanten  Details  sei  auf  das  Original  ferwiesen. 

Im  n.,  systematischen  Theile  giebt  YerL  Ergänzungen  zu  seiner  frt&eren  grösserett 
PnUieatiott,  die  sich  auf  weitere  Synonyme,  Diagnosen  und  Fundorte  begehen.  Neue 
Arten  sind:  ChUhrus  mUrmedim  Ed.  Fisch.,  Bichmond  Birer,  Mwtmus  honintmiB  £d» 
Fkek,  MyiL  ?  3f  .  ^omaetiita  Ges.,  Bonin-Inseln. 

In  TheU  III  schildert  Yerf.  die  YerwandtschaftsYerhftltnisse  der  PhaUoideen  uakK 
0dl,  ^edell  der  Gruppe  der  CMhreae  und  weist  hm  auf  die  Anschlösse  der  Phalloideen 
an  andere  Pilzgruppen. 
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Ein  Index  und  die  Erklärung  der  Abbildungen  schliessen  die  interessante,  für  die 
Kenotniss  dieser  höchst  eigenthamlichen  Pilzgruppe  werthvolle  Abhandlang. 

470.  ■organ,  A.  P*  Description  of  a  new  Phalloid.  (Joum.  Oindnnati  Soc.  Nat* 
Bist.    Vol.  XV,  1893,  p.  171-172.) 

Verf.  beschreibt  PhaUogaster  Morg.  n«  gen.  mit  P.  saooatM  Morg.  n.  sp. 

471.  Thaxter,  Rolaad.  Note  on  Phallogcuter  aaccatm.  (Bot.  G.  Vol  XVm, 
XJB93,  p.  117-121.    1  Taf.) 

Verf.  giebt  eine  ausfOhrliche  Beschreibung  und  Diagnose  von  PhaüogaHer  Morg* 
mit  der  Art.  P.  aacaßtua  Morg.,  Ohio,  New-Tork,  Connecticut,  Maine. 

Die  Tafel  bringt  Habitasbilder  des  Pilzes  in  verschiedenen  Entwicklungsstadiea» 
Durchschnitt  des  Pilzes  und  Abbildung  der  Basidien  und  Sporen. 

Cfr.  Ref.  No.  29,  80,  81,  86,  146. 

X.  Fnngi  imperfecti. 

472.  Cnboii»  6.  Sulla  rogna  o  scabbia  de!  bronzL  (BulL  d.  Soc.  botan.  ilaliana* 
Firenze,  1892.    p.  287.) 

Der  auf  alten  Kupfermünzen  oder  -Statut  auftretende  „Schorf^  (nach  Bezdch- 
nong  der  Archäologen)  dflrfte  durch  eine  Cladosporium-Art  veranlasst  sein.      Solla. 

478.  Berlese,  A.  I.  Osservasioni  critiche  sulla  Cercospora  viUs,  (Rivista  di  Pato- 
logia  vegetale,  an.  I.    Padova,  1893.    p.  268—264.) 

Verf.'s  kritische  Bemerkungen  Aber  Cercospora  vUis  (Löv.)  Sacc.  L^veill^'s 
8^ionema  vUis  (1848)  muss,  des  Verhaltens  sein«  Conidien  wegen,  zur  Gattung  CeroO' 
apora  gezogen  werden  und  umfasst  als  Synonyma:  Cladosporium  viticolum  Cer.,  Sphaerdla 
vitis  Fck.  (ÜEu  <sonidiophora\  Cladosporium  ampelinum  Pass.,  Oraphiutn  cloMsporum  Brk. 
et  Grt,  Cladosporium  vUis  Sacc.,  Cercospora  vitis  Sacc,  Eelminthosporium  vitis  Pirotta, 
Clado^orium  vUicolum  Viala,  Cercospora  viticola  Saoc^  Isariopsis  elavispora  Sacc. 

Solla. 

474.  Delacroiz,  6.  Esp^ccs  nouvelles  observöes  an  Laboratoire  de  Pathologie 
v^g^tale  de  l'Institut  agronomique  de  Paris.  (Bull,  de  la  Soc  Mycol.  de  France,  1892, 
p.  191—192.) 

Beschrieben  und  abgebildet  werden  folgende  nov.  spec,:  PhpUaehora  Daefylidis  hui 
Dactylis  glomerata,  Botryosphaeria  Pruni  spinosae  auf  Prunus  spinosa,  Septocylindrium 
Anemones  auf  Anemone  süvatica,  Fusarium  MuenUii  auf  animalischen  Stoffen  auf  Erde, 
j^picoccum  sülcatum  auf  Urtica  urens. 

476.  Faotrey,  F.    PÄowa  ^^innoides  sp.  n.    (Revue  Mycologique,  1893,  p.  69.) 

Verf.  beschreibt  Ph.  cicinnoides  n.  sp.  auf  Weinranken,  welche  von  Oidium  Tuckert 
be&llen  waren. 

476.  Flsober,  lax.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Cryptosporium  leptostromi' 
forme  J.  Kühn.    (Bot.  C,  1893.    Vol.  LIV,  p.  289—292.) 

Verf.  beschreibt  eingehend  den  genannten,  auf  Lupinenstengeln  auftretenden  Pilz, 
welcher  nur  Pycnosporen  entwickelt    Asci  wurden  nie  beobachtet.    • 

477.  nscker,  lax.  Das  Cryptosporium  leptostromiforme  J.  KQhn.  Ein  Kempilz, 
der  eine  ernste  Gefahr  fOr  den  Lupinenbau  bedeutet  c  tab.  Bunslan  (F.  Teige),  1893. 
Preis  0.76  M. 

Populäre  Schildertang. 

478.  Frank.  P^ioma  Betae,  ein  neuer  BQbenpilz.  (Z^tschr.  f.  Pflanzenkrankhdt. 
m,  1893,  p.  90—92.) 

Der  genannte  Pilz  ruft  eine  Herzf&ule  der  Zuckerraben  hervor  und  dOrfte  sich  als 
geüKhrlicher  Feind  der  Rabenculturen  erweisen. 

479.  Frank.  Ueber  die  Befallung  des  Getreides  durch  Cladosporium  und  Phoma. 
(Zeitichr.  f.  Pflanzenkrankheiten,  III,  1893,  p.  28-30.) 

Verf.  berichtet  Ober  das  immer  h&afigere  Auftreten  von  Cladosporium  herharum 
und  Phoma  Hennebergii  auf  dem  Getreide« 
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480.  lueuwtki,  E.  üeber  Perithedeii  Ton  dadosporium  herbarum.  (Anieig.  d. 
Akad.  *Wi8t.  Knkao,  1898,  p.  271-278.) 

Yerf.  beobachtete  völlig  entwickelte,  ans  (7.  herbarum  heryorgegangene  Perlthecien, 
welche  manche  Besonderheiten  aofweisen.  Die  Askosporen  der  Perithecien  entwickelten  bei 
der  Keimong  wieder  das  Cladosparium.    Der  Pihs  wird  als  Sphaereüa  Tulasnei  bezeichnet. 

481.  JoUcooir,  H.  Les  cryptogames  et  les  insectes  nuisibles  aoz  poiriers.  I.  fasc 
28  p.    Beims.    Joli  1892. 

Es  werden  folgende,  dem  Birnbanm  sch&dliche  Pilie  beschrieben  und  abgebildet: 
JF\tsieladium  pyrinum  Fckl.,  Septoria  pyricola  Desm. 

482.  Hoaiex,  R.  Le  Champignon  musqu^  (Selenosporium  ÄquaeductuumJ  et  ses 
rapports  avec  l'infection  des  eanx  d'alimentation  de  la  YlUe  de  Lille.  (Revue  biol.  du  nord 
de  la  France,  1893,  p.  409.  —  Revue  Mycologique,  1893,  p.  140—145.) 

AosfOhrlicher  Bericht  über  das  Auftreten  des  Moschuspilzes  in  den  Wasserleitungen 
der  Stadt  Lille. 

488.  PegliOB,  T.  I  rapporti  tra  la  muffa  deir  uva  e  la  Cochylis  ambigudla.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Giornale  di  Viticoltura,  Enologia  ed  Agraria,  an.  1.    8^.    6  p.) 

Verf.  behauptet  in  seiner  Flugschrift  über  die  Beziehungen  der  Weinbeer- 
fiale and  der  Traubenmotte,  dass  Botrytis  cinerea  im  Innern  der  Fruchtstandsaxe 
nr  Winterzeit  beim  Mangel  von  erforderlicher  Nahrung  oder  in  Folge  von  Temperatur- 
verhaltnissen  Sclerotien  bilde.  Im  folgenden  Frülgahre  entwickeln  die  Sclerotien  ihre  Frucht- 
körperchen  and  die  freigelassenen  Sporen  entwickeln  Mycelien,  welche  auf  Kosten  von 
Inilenden  Substanzen  neue  Fruchttrfiger  erzengen,  bis  sie  unter  gflnstigen  Umst&nden  wieder 
auf  die  Weinbeeren  gelangen.  Ein  solch  gflnstiger  umstand  bietet  sich  in  der  Form  der 
zweiten  CocftyZw-Oeaeration  dar,  welche  die  Weinfrflchte  bekanntlich  verdirbt 

Dass  solches  nicht  auf  alle  Rebsorten  passt,  sondern  nur  fidr  einige  mit  dAnner 
Fnichtaehale,  sucht  Verf.  mehrfach  darzuthun,  und  daran  anschliessend  gedenkt  er  der  in 
Anwendung  zu  bringenden  Maassregeln,  um  dem  Uebel  vorzubeugen.  Solla. 

484.  PegliOB,  y.  Sulla  struttura  e  sullo  sviluppo  di  due  Melanconici  parassiti  im- 
perfSettamente  conosduti.  (Rivista  di  Patologia  vegetale,  vol.  IL  Avellino,  1893—1894. 
p.  821-886.    Mit  1  Taf.) 

Verf.  behandelt  in  Beiträgen  zur  genaueren  Kenntniss  der  Oaltungen  Septoria, 
FKkaspora  etc.  zwei  noch  unvollständig  gekannte  Parasiten  Cylindrosporium  Orni  (Pass.) 
Pegl  ^rectifidrte  Art  mit  lateinischer  Diagnose  p.  827  =  Septoria  Orni  Pass.,  Sacc.,  8. 
€laeospara  Sacc,  8.  submaculata  Wint,  Septogloeum  Fraxini  Hrkn.,  Cylindroaparium 
ctride  Ell.  et  £v.)  und  Septogloeum  Cydoniae  (Hont)  Pegl.  (rectificirte  Art;  lateinische 
Diagnose  p.  836  =  Gloeosporium  Oydoniae Mont.,  Septoria  cydonicöla Tbm.)      Solla. 

485.  PegliOB,  y.  üna  nuova  malattia  del  melone  cagionata  dall'  Ältemaria  JSras- 
sicae  fa.  nigreecens.    (Rivista  di  Patologia  vegeUle,  an.  I.    Padova,  1893.    p.  296-299.) 

Verf.  beobachtete  auf  kranken  Melonenblattern  zu  Avellino  eine  neue  Form 
migrescena  von  A.  Braeeicae  (Berk.)  Sacc  mit  olivenbraunen  bis  russschwarzen  Gonidien 
Ton  60 — 85x15—20  f»  Durchmesser.  Sie  ist  schon  der  Conidieodimeusionen  halber  von  A, 
Cveurbitae  Let.  et  Roum.  (1886)  verschieden.  Solla. 

486.  PegliOB,  y.  La  ticchiolatura  del  pero.  (RiviaU  di  GaUlogia  vegetale,  an.  L  Pa- 
dova, 1898.    p.  168—189.    Mit  1  Taf.) 

Verf.  verfolgte  bei  seinen  Studien  über  den  Schorf  des  Birnbaumes  die  Ent- 
iriddangsweise  des  fhxctifidrenden  Mycels  aus  den  Gonidien.  Diese  keimen  in  Wasser 
leicht;  in  Pferdemist  weiter  cultivirt  entwickelten  sie  nur  langsam  spärliches  Mycel ,  er- 
aoogten  hingegeB  in  Mostgelatinecultur  gar  bald  Qppige  Mjcelstrange  von  olivenbrauner 
Farbe,  rechlich  septirt  und  mit  einzelnen  Gliedern  bUsig  aufgetrieben,  welche  je  einen 
groBsen  femkOmigen  nicht  gl&nzenden  Tropfen  im  Inhalte  fohren.  Auf  diesen  blasigen 
Ofiedem  entstehen  die  Gonidien  auf  zweierlei  Art;  entweder  schnürt  sich  eine  derartige 
BbM  in  der  Mitte  ein  und  aus  ihrer  oberen  Hälfte  wird  eine  Gonidie,  oder  aber  die  Blase 
nächst  seitlich  aus,  treibt  einen  ziemlich  langen  Schlauch,  welcher  sich  durch  Querwände 
lo  2—8  Glieder  theilt,  diese  fallen  zuletzt  als  Gonidien  einzeln  ab.     Noch  in  einer  dritten 
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l^eilie  ktaften- Confdien  eiititeheo;  am  Scheitel  eines  seklichea  Auswochee»  laiiger  Mycel* 
ftden  gehen  gleichseitige  Theilangen  Tor  lieh,  welche  2—8—5  GenidlcD  auf  einmal  etzeiigeo^ 
dltf  allmlhlich  mit  dem  Reifirerden  abfallen:  Solla. 

487.  Peglioii  T.  Sopra  dae  paraaeiti  del  melone.  (RiTiata  d!  Patologia  Yegetale^ 
fot  11.    Arellino,  1898.    p.  227—240.) 

Verf.  giebt  beriditigend  die  Grösse  der  Sporen  seiner  fa.  nigreseena  von  der  Altern 
naria  BraaHcae  auf  100— 160>:14— 20  f*  an,  in  einzelnen  Exemplaren  mit  stark  verlfingertetr 
Fbdengliede  werden  sie  sogar  bis  200 f*  lang.  Solla. 

488.  Pegliea»  ?•  Sulla  Cereospora  cladoaporioideB  Sacc  (RiTista  di  Patologia 
TegeUle,  yoI.  II.    Avellioo,  1898.    p.  110—111.) 

Verf.  beobachtete  C  dadosporioides  Sacc.  als  Begleiterin  des  Cyclocanium  (Am/* 
ginutn  auch  sa  Avellino  und  Portici.  Mit  dem  Auftreten  und  der  progressiTen  Aua- 
bilduDg  des  Pilzes  nahm  der  Laubfall  der  Oelbäume  zu.  Solla. 

490.  Plrotta,  E.  Sullo  syiluppo  del  Cladoaporium  herbarum,  (Rend.  Lincei,  voL  II, 
1.  Sem.,  ser.  Y,  1998,  p.  288-290.) 

Verf.  veröffentlicht  einige  Mittheilungen  über  die  Entwicklung  des  Clado- 
aporium herbarum^  welche  Janczewski's  Angaben  (1892)  theilweise  modificiren,  theilweia» 
ergänzen. 

yerf.'s  Mittheiljingen  beziehen  sich  auf  frühere,  zu  Straseburg  (1879—1880)  an» 
gestellte  Untersuchungen,  worüber  er  regelmässig  Protoooll  geführt  hatte,  die  aber  keüm 
befriedigenden  Abschlnss  noch  gefunden  hatten.  Die  Conidien  ?on  Clado$porium,  noch 
nicht  eingetrockneten  Hopfenblättem  entnommen,  wurden  in  Hellculturen  und  in  feuchtea 
Kammern,  in  Nährstoffen,  femer  auf  Blättern,  Zweigen,  Apfelschalen  etc»  cultivirt  und  mehr» 
mals  die  Culturen  wiederholt. 

In  den  Nährlösungen  keimten  die  Conidien  leicht  und  entwickelten  ein,  nach  Um«^ 
ständen  mehr  oder  weniger  üppiges  Myoel,  welches  wiederum  Cladosporium,  zuweilen  jedoch 
Hortnodendron  dadoiporioidea  oder  Dematium  ptdltdans  herrorbrachte.  Conidien  von 
Bormodmdron  und  von  Dematium  gaben  in  geeigneten  Culturtn  dem  Cladosporium 
Entstehung. 

Clado8porium-4jomdieü  direct  oder  erst  nach  der  Keimung  auf  Blätter,  Zweige 
oder  Apfelschalen  gebracht,  erzeugten  ein  Myoel,  welches  durch  die  Epidermis  sich  ein» 
bohrte  und  unterhalb  der  Oberhautaellen  reichlich  entwickelte  und  Conidientrflger  des 
Cladoaporium  hervorbrachte,  welche  durch  die  Spaltöffnungen  hervorschauten.  Mitunter 
«itwickelte  es  kleine  knrzhalsige  Spermogonien  nach  dem  Typus  eines  Phoma,  welche  suIk 
epidermal  verblieben.  Die  Mikroconidien  dieser  Fruchtbildungen  in  geeigneten  Nährstoffea 
zur  Entwicklung  gebracht,  erzeugten  vorwiegend  Hormodendron,  mitunter  aber  Cladoaporium 
oder  selbst  Dematium.  —  Auf  gekochte  Blätter  gebracht  entwickelten  hingegen  die  Mikro» 
conidien  ein  Mycel,  das  in  das  Blattinnere  drang  und  daselbst  ein  reichliches  endophytischea 
Myoel  ausbildete,  aus  welchem  Conidien  oder  Spermogonien  oder  beide  Fruchtbildungea 
zugleich  hervorgingen.  —  Niemals  gelang  es  Verf.,  in  den  angestellten  Culturen  Septoria^ 
Fruchtstäade  oder  Askenbildungen  zu  beobachten.  Solla. 

491.  Prillienz  et  Maorolx.  Travanz  du  Laboratoire  de  Pathologie  vitale.  (BulL 
de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  p.  269—274.) 

Verschiedene  Inhaltes. 

1.  Sur  la  spermogonie  du  Fuaieladium  pirinum.  Beschreibung  der  Sterigmen,  Sper-^ 
matien  und  Spermogonien. 

2.  Cereoapora  Odontogloaai,  nov.  spec.  parasite  sur  les  feniUes  d^OdontogHosaum  criapmmm 
Mit  Abbildung.    Yersaille. 

8.  Sur  le  Septoria  Carrubi  Pass.  c  tab«    Ist  verschieden  von  8.  Ceratoniae. 

4,  Neue  Arten:  Macrophoma  Süberia  auf  Quercua  Suber,  Bamülaria  Onobrychidi» 
auf  Onobrychia  aatiivay  Phffüoatkta  ctcerina  auf  doer  orieltiiMiM,  Vermicularia 
oonidifera  auf  2>raeaeNa-BIättem,  Cffioapora  Pamdam  auf  Pamdamua  uiüia. 

5.  Cladoaporium  herba/rum.    Son  parasitisme  sur  les  feuilles  de  Cyem  renoluta. 
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492.  PrOlfoix  et  tthatlläL.  Maladie  de  Tail  prodait  par  le  JtacroBporiutn  para- 
sMcmk  Hi&m.    (BolL  de  la  8oc  Mjeol.  de  France,  189S,  p.  201.) 

Die  Yerff.  beeUtigen  die  Bebaoptoog  Talasne's,  dass  Macrosparium  paroMüicum 
id  den  Ponnenkreis  der  PUospara  herbarum  gehört. 

^S.  fmet,  A.    8or  le  Bhisoctone  de  la  Luseme.    (G.  B.  Paris,  CXVII,  189S 
Kb.  4,  p.  852-865.) 

Verfl  schildert  Auftreten  und  Yerlanf  der  darch  Ekizoehnia  Medicaginis  DC. 
(identisch  mit  Byssotheeium  circinans  Fckl,  Trematosphaeria  cirdnam  Wtr.,  Leptosphaeria 
cvrcinans  Sace.)  erzengten  Lnsemekrankheit  nnd  giebt  Maassregeln  zur  Bekfimpfong  derselben. 

494.  Sovtkworth,  A.    Notes  on  Cladosparium  fültmm.  (B.  Torr.  B.  C,  XX,  1898^ 

V.  m.) 

Korse  Bemerkung  Aber  Cladospcrium  fülvum  auf  Tomaten. 

495.  StarbAck,  L  Sphaeriaceae  imperfectae  cognitae.  (Botan.  Noti«(er,  1898, 
p.  25-81.) 

Verf.  reridirte  die  Sphaeriaceae  in  Elias  Fries'  Herbar  und  konnte  einis' gross e^ 
.Anxahl  mit  später  beschriebenen  Arten  identificüren. 

Neue  Gattungen:  Diploiheca  Starb.  (=  Sphaeria  Titnae  Spreng.),  Ma&röboHS^ 
Starb.  (=  Sphaeria  platypua  Schw.).    (Nach  Hedwigia,  1898,  p.  91.) 

Cfr.  Ret  No.  1,  8,  8,  18,  20,  21,  22,  25,  38,  88,  40,  42,  49,  54,  55,  56,  57,  80, 62^ 
70,  72,  78,  80,  86,  90,  92,  182,  184,  140,  141,  142,  148,  145,  147,  148,  149,  151,  156,  158,. 
162,  178,  257,  268,  259,  268,  267,  268,  274,  275,  277,  281,  284,  287,  288,  289,  291,  295„ 
806,  807. 

XI.  FosBüe  Pilze. 

496.  Hener,  H.  A  new-  Fungus  from  tfae  ()oal  Meuures.  (Ameria  QeoL,  XII,. 
p.  289-290.    1  Tat) 

Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  Daetyloporut  archaeua  nov.  gen.  et  sp.  ans  der 
Steinkohkttfonnatioii  im  Tnscarawa  (Tountj. 

497.  Janes,  J.  F.  Fosdl  Fungi.  (The  Joum.  of  the  Oincinnati  Soc.  et  Nat  Hist.^ 
1898,  p.  94.) 

Kone  üebersicht  der  fossilen  Pilsgenera  nach  Ferr  j  und  Saccardo. 

498.  Janes,  J.  F.  Notes  on  fossil  Fnngi.  (Joum.  of  Mycolog.,  YII,  No.  8,  1898,. 
p.a6a) 

Yersehiedene  als  fossil  beschriebene  Pilse  sind  Gebilde  anderer  Art.  Verl  bildet 
z.  B.  BSnisomarpha  SigOlariae  ab.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Abbildung  mit  den  allbekanntea 
BidirgAiigen  der  Borkenkäfer  ist  auffidlend  nnd  legt  die  Yermuthnng  nahe,  dass  auch  diese- 
Shuomarpha  nur  die  Gänge  solcher  Käfer  darst^k. 


YL  Moose. 

Beferent:  P.  Sydow. 

A.  Anatomie,  f^hysiologie,  Biologie. 

1.  Mxf,  ü.    Sopra  alcune  particolaritä  morfologiche,  istologiche  e  biologidie  dei 
O§(aho)ßarum.    (Bend.  Lincei,  vol.  II,  1.  Sem.,  1898,  p.  103-109.) 

Yorl&Tiflge  Mittheilung  über  einige  morphologische,  histologische  nnd  bio» 
logische  fifgenthümlichkeiten  tou  Cyathophorum. 
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Das  systematische  Stadium  der  Cyathophorum-krieü  und  ein  Vorgleicli  mit  den 
Terwandten  Gattungen  l&sst  die  Zahl  der  bisher  bekannten  Arten  aof  sieben  redadrea» 
nftmlich:  C  Sooherianum  und  C,  inUr medium  aus  der  Himalaya-Begion;  C.  parvifolium 
und  C.  tenerum  aus  Jaya  und  Sumatra;  C  sublimbatum  auf  Ceylon;  C  ^(itantAMm  im 
centralen  Asien  und  auf  den  SundaJnseln;  C.pennatum  in  drei  wohl  abgegrensten  Formen: 
^.  minor,  ß.  aurea,  y.  mßjor,  in  Australien,  auf  Neu-Seeland  und  TahitL  —  Die  Qattnag 
kann,  den  Geschleditsorganen,  dem  Peristom,  der  Yaginula  und  zahlreichen  anderen  mor- 
phologischen Merkmalen  nach  als  Typus  einer  eigenen  Familie,  der  Cyaihopharaceaey  syste* 
matisch  zwischen  den  Hypopterygineen  Mont.  und  den  Hypnaceen  Schp.  zu  stellen, 
«ufgefasst  werden. 

E  ne  besondere  Betrachtung  erfahrt  das  C.  pennatum  Brid. ,  eine  auf  Humus  am 
Tusse  der  Fambäume  der  Südsee  saprophytisch  lebende,  zuweilen  aber  auch  auf  Dico- 
tylenstftmmen  mit  ihren  Bhizoiden  bis  in  die  Bastfasern  eindringende  Art  Auch  wurden 
die  Rhizoide  im  Innern  der  Blatthaare  yon  Dicksonia  oder  in  das  Grundgewebe  abgefallener 
l>tcX:s(m^Bl&tter,  wohin  sie  durch  die  Spaltöffnungen  eingedrungen  waren,  beobachtet. 
Zuweilen  wurden  Individuen  auf  abgefallenen  C^at^p^iorum-Bl&ttern  selbst  als  Saprophyten 
l^efunden,  welche  aber  besondere  scheibenförmige  Saugorgane  seitlich  an  einem  dicken 
Bhizoid  entwickelt  hatten.  Doch  auch  als  Parasit  zeigte  sich  die  in  Rede  stehende  Art 
•entweder  auf  lebenden  Wurzeln  oder  in  dem  Thallus  einer  Metggeria  oder  in  den  Blattern 
«nd  Stflmmchen  einer  LophocoUa.  Somit  stellt  C,  pennatum  einen  Uebergang  von  den 
grQnen  Saprophyten  zu  den  grflnen  Parasiten  und  gleichzeitig  den  Fall  eines  Parasitismus 
bei  Moosen  dar. 

Der  histologische  Bau  des  C.  pennatum  lehrt  uns  Folgendes:  Das  ausgewachsene 
Bhizom  besteht  aus  einer  monostromatischen  Oberhaut  mit  dQnnwandigen,  braunen  Ele- 
menten, aus  einem  mechanischen  Hypoderm  (Stereom),  welches  aus  äcJiten  Fasern,  den 
Bastfasern  der  Phanerogamen  nicht  un&hnlich,  von  collenchymatischer  Entstehung  zusammen* 
gesetzt  wird,  ferner  aus  einem  anomorphen,  grosszelligen,  dünnwandigen  Parenchym,  welches 
13tärkekömer  und  Oeltropfen  fahrt;  schliesslich  aus  einem  einfachen  centralen  Strang  ohne 
Blattspurstrange.  Letzterer  besteht  aus  gleichen  collenchymatischen  Celluloseelementen,  ohne 
Stereom.  Yon  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Oberhaut  erhalten  bleibt,  so  lange  die  Hypo- 
dermis  in  Entstehung  begriffen  ist;  sobald  aber  letztere  ausgebildet  ist,  schuppt  sich  die 
Oberhaut  ab. 

Der  Bau  des  St&mmchens  ist  verschieden  von  jenem  des  Rhizoms  und  dem  anderer 
Moose.  Beim  ausgewachsenen  Stftmmchen  trifft  man  eine  monostromatische  Oberhaut  aus 
kurzen,  dicken  Zellen  mit  fast  immer  obliterirtem  Lumen  ohne  Tflpfelung.  Darunter  folgt 
eine  Hypodermis,  welche  gleichfalls  ein  mechanisches  Stereom  darstellt ,  welches  best&ndig 
enger  ist  und  mit  kürzeren  Steroiden  als  das  entsprechende  Gewebe  des  Rhizoms;  das 
Orundparenchym  zeigt  keine  wesentliche  Verschiedenheit,  wahrend  der  centrale  Strang  weit 
reicher  an  Elementen  ist,  hingegen  keinen  geschlossenen  Stereomring  besitzt. 

Eine  ächte  Verzweigung  findet  nur  sehr  selten  statt;  doch  vermögen  sich  an  irgend 
einer  Stelle  des  Stftmmchens,  selten  in  den  Blattachseln,  epidermale  Köpfchen  zu  bilden, 
sns  denen  je  ein  Zweigchen  mit  eigenem  Vegetationsscheitel  und  eigenem  Centralstrange 
hervorgeht  Gleichzeitig  entstehen  an  der  Basis  des  Zweigchens  und  aus  den  umli^enden 
Epidermiszellen  der  Hauptaxe  zahlreiche  Bhizoiden.  Sobald  das  Zweigchen  seine  Blatter 
entwickelt  hat,  schnürt  es  sich  am  Grunde  ab  nnd  trennt  sich  von  der  Mutterpflanze,  an 
welcher  es  noch  mit  dem  Rhizoidgeflechte  verbunden  bleibt.  Da  es  niemals  mit  dem  Erd- 
boden in  Berührung  kommt  und  dennoch  weiter  gedeiht,  so  vermuthet  Verf.,  dass  hier  gleich* 
falls  ein  Parasitismusfall  vorliege. 

Auf  dem  Rhizom,  sowie  auf  dem  Stammchen  kommen  eigenthttmliche  Organe  vor, 
irelchen  Verf.  ihres  Aussehens  halber  den  Kamen  „Flecke"  gegeben  hat,  noch  unbekannter 
Function  und  von  Niemanden  noch  beschrieben.  Ein  jeder  solcher  Fleck  zeigt  eine  An- 
sammlung von  linsenförmigen  Zellen  an  Stelle  des  Stereoms;  die  Zellen  besitzen  unverdickte, 
glänzend  silberweisse  Wände;  sie  sind  von  unregelmassiger  Form,  von  einem  Centmm 
gewissermaassen  ausstrahlend  und  seitlich  an  einem  starken  Stereome  angelehnt.    Es  sind 
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keine  Drüsen .  wiewohl  sie  im  Bane  diesen  Gebilden  ähneln  würden ,  auch  sind  sie  keine 
Nectarien,  da  sie  durchaus  keinen  Inhalt  fflhren;  sie  sind  auch  nicht  Lenticellen,  da  sie^ 
keinerlei  Lücken  freilassen;  auch  scheinen  sie  nicht  Durchleuchtungsapparate  zu  sein,  da 
eine  derartige  Function  bei  den  unterirdischen  Rhizomen  zwecklos  erscheint  Verf.  yer* 
mnthet,  dass  dieselben  wasserführende  Apparate  seien. 

Die  Blatter,  wiewohl  morphologisch  verschieden,  haben  einen  identischen  und  sehr 
ein&chen  Ban.  Sie  sind  monostromatisch,  mit  einem  einzigen  Chloroplasten  von  wurmartiger 
Form,  stärkeführend.  Die  obere  und  untere  Wand  sind  sehr  dünn  und  vollkommen  ge* 
BcUossen;  die  seitlichen  sind  dick  und  getüpfelt.  Das  mechanische  System  wird  von  einer 
Bfppe  dargestellt,  welche  auch  als  Leitungsgewebe  functionirt.  Die  Rippe  geht  aus  der 
Hjpodermis  hervor  nnd  reicht  nicht  bis  zum  centralen  Axenstrange. 

An  dem  Sporenträger  besitzt  die  Seta  von  einfacher  Structur  gleichfalls  das  Rudiment 
eines  centralen  Stranges.  Die  Vaginnla,  mit  der  Basis  der  Seta,  ausserordentlich  aufgetrieben^ 
l>üdet  ein  Reservegewebe,  so  lange  die  Fruchtkapsel  noch  nicht  ausgereift  ist.  Die  Reserve» 
Substanz  ist  Starke«  —  Das  Sporogon  ist  klein ,  mit  grossem  S&ulchen  und  einem  Wasser» 
gewebe  im  Peristom,  aus  zwei  bis  drei  Reihen  specifischer  Zellen  gebildet,  deren  Hygro^ 
skopicitat  die  Beweglichkeit  der  Zähne  ermöglicht.  So  Ha. 

2.  fioebel,  K.    Archegoniaten-Studien.    (Flora  1893,  p.  82—104,  1  Taf.) 

Die  Arbeit  führt  den  Titel  „Rudimentäre  Lebermoose''  und  beschäftigt  sich  mit  den 
Organisationsverhaltnissen  von  Protocephalozia  ephemeroides  Spr.,  Pteropsiella  frondifarmi» 
8pr.,  Lejeunea  Metzgeriopsis.  Die  Arbeit  bringt  eine  Fülle  von  Einzelheiten,  deren  Studium 
Interessenten  warm  empfohlen  wird. 

3.  Ckiebel,  K.  Zur  Eenntniss  der  Entwicklung  der  Riella.  (Flora  Bd.  77,  189S 
p.  104—108.) 

Die  Untersuchung  junger  Pflanzen  von  BieUa  Battandieri  und  B,  Clamonis  ergab» 
dass  BieUa  von  allen  anderen  Lebermoosen  besonders  durch  den  Besitz  eines  intercalaren 
Yegetaüonpunktes  abweicht.  Die  Entwicklung  des  Thallus  erfolgt  von  vorneherein  nicht 
in  der  Horizontal*  sondern  in  der  Verticalebene,  eine  Erscheinung,  die  zweifellos  mit  dem 
Waehsthum  dieser  Pflanzen  im  Wasser  zusammenhängt.  Als  Landpflanze  würde  Biella  in 
dieser  Form  wohl  kaum  existenzfähig  sein. 

4.  Goebel,  K.  Die  Blattbildung  der  Lebermoose  und  ihre  biologische  Bedeutung» 
(Flora  Bd.  77,  1893,  p.  423—459,  2  Taf.  und  18  Abbild,  im  Text.) 

Verl  zeigt,  dass  „abgesehen  von  der  Thätigkeit  der  Blätter  als  Assimilationsorgane 
und  derjenigen  als  Schutz  für  die  Antheridien  und  Archegonien,  namentlich  noch  die  An» 
passnng  zum  Festhalten  und  Aufnehmen  für  Wasser  in  Betracht  kommt,  eine  Anpassung», 
die  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  am  auffallendsten  bei  epiphytischen  und  namentlich 
epiphyllen  Formen  ausgesprochen  ist.  Als  Einrichtung  zum  Wassersammeln  findet  sich 
hier  namentlich  die  Bildung  capillarer  Hohlräume,  die  —  abgesehen  von  der  einfach  durch 
die  Anordnung  der  Blätter  bedingten  —  zu  Stande  kommen,  sei  es  durch  die  in  mannich- 
facher  Weise  auftretenden  ,tauriculae*',  die  Bildung  von  Lamellen  auf  dem  Blatte,  oder 
durch  Zerschlitzung  derselben  in  zahlreiche  Zipfel  resp.  „Haare''.  Dass  dadurch  das  ganze 
Lebermoos  zu  einer  gevrissermaassen  schwammigen  Masse  wird,  die  Wasser  ebenso  wie  ein 
Schwamm  aufsaugt  und  festhält,  ist  für  eine  Anzahl  von  Fällen  nicht  zu  bestreiten**. 

5.  GrOnvall,  A.  L  Ueber  eine  sonderbare,  vielleicht  monströse  ü7o(a-Form.  (Bot* 
C,  1893.    Vol.  Lin,  p.  34a) 

Das  betreffende  Moos  zeigt  mit  Ulota  Bruchii  grosse  Uebereinstimmung,  jedoch 
hat  der  Deckel  einen  schön  carmoisinrothen  Rand,  die  reife  Kapsel  zeigt  eine  erweiterte 
Mflndung,  die  Zähne  sind  oft  deutlich  zweitheilig,  und  die  Cilien  sind  zu  16  vorhanden. 

6.  Höveler,  W.  Ueber  die  Vertheilung  4es  Humus  bei  der  Ernährung  der  chlorophyll- 
führenden Pflanzen.    (Pringsh.  Jahrb.  24,  p.  283—316.    Taf.  IV.) 

Verf.  hebt  hervor,  dass  die  Rhizinen  der  Moose  die  Zellen  des  modernden  Holze» 
durchwachsen. 

7.  Morln,  F.  Anatomie  compar^e  et  exp^rimentale  de  la  famille  des  Muscm^es^ 
aaatomie  de  la  nervure  appliqu^e  ä  la  Classification.  Th^e.  Rennes.,  1893, 139  p.  4».   24  Taf» 
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Referent  hat  das  Werk  leider  Dicht  erhalteo.  Nach  dem  Referat  Jn  Bot  C.  UHI^ 
f.  164  kommt  Verf.  zu  folgenden  Ergehnisaen : 

1.  Die  Moose  halten  die  Mitte  awlschen  den  Zell-  und  Gefässkryptogamen. 

2.  Sie  hilden  swar  eine  abgeachlowene  Omppe,  yariiren  aber  itark.Yon  höchster  £in- 
fochheit  bis  zu  einem  hohen  Grade  yon  Gomplicirtheit;  letztere  wird  bedingt  durch 
Epidermis,  Hypodermis,  Lamellen,  Eurycysten  und  Stenocysten. 

8.  Pie  Nenratur  trennt  nicht  die  I^aub-  und  Lebermoose,  da  mehrere  Arten  der  letstenan 
eine  wirl^Hche  Nenratur  sowohl  des  gewöhnlichen  Blattes  wie  des  Perianths  auf- 
.weisen. 

4.  Die  Nenratur  giebt  fflr  die  Eintheilung  der  Moose  in  eigentliche  und  uneigentliche 
nicht  genügende  Grundlage.  Sphagnum  ähnelt  im  Blattdurchschnitt  den  Leuoo^ 
phaneen.  Die  Nenratur  der  Schizocarpeen  nähert  sich  Chrimmia,  Die  Cleistocar- 
peen  erscheinen  durch  ihre  Nervatur  nicht  als  ein  Mittelglied  zwischen  wahren  und 
uneigentlichen  Moosen. 

5.  Durch  die  Nervatur  wird  die  Eintheilung  der  Stegocarpeen  in  Acrocarpeen  und 
Pleurocarpeen  nicht  gerechtfertigt. 

6.  Die  Nervatur  giebt  für  verschiedene  Gruppen  und  auch  Gattungen,  einzelne  auch  Ott 
Arten  gute  diagnostische  Merkmale,  andererseits  tritt  auch  wieder  dieselbe  Art  der 
Nervatur  bei  sonst  verschiedenen  Gruppen,  Gattungen,  Arten  auf. 

7.  Die  Nervatur  der  verschiedenen  Bl&tter  einer  Moospflanze  ist  verschieden.  Es  werden 
weiter  nun  die  einzelnen  Familien  der  Moose  in  besonderen  Abschnitten  behandelt 

8.  Buge,  Georg.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  VegeUtionsoigane  der  Lebermoose. 
<Inaug.  Dissert.)    8®.    (88  p.  1  Taf.,  München  1898.) 

9.  Buge,  Georg.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Yegetationsorgane  der  Lebermoose* 
(Flora  Bd.  77,  1898,  p.  279-812.) 

Die  interessante  Arbeit  bietet  so  viele  Details,  dass  eine  Wiedergabe  derselben  in 
•einem  kurzen  Referate  nicht  möglich  ist  Referent  sieht  sich  gezwungen,  Interessenten 
auf  dieselbe  namentlich  aufmerksam  zu  machen. 

10.  Sckpttlaender,  PanL  Histologische  Untersuchungen  aber  Sexualzellen  bei 
Eryptogamen.    (Schles.  Ges.,  1892  [erschien.  1898],  p.  4.) 

Verf.  berichtet  über  die  Spermatozoenmutterzellen  und  das  reife  Spermatozoon  von 
Aneura  pinguis* 

11.  Strasbnrger.  II.  Schwärmsporen,  Gameten,  pflanzliche  Spermatozoiden  und  das 
Wesen  der  Befruchtung.    (Histologische  Beiträge,  Heft  IV,  1892,  p.  47—168.) 

Eeife  Spermatozoon  der  Moose  zeigen  am  vorderen  Ende  ein  sehr  kurzes  erythro* 
philes  Stock  und  am  hinteren  Ende  körnige,  ebenfalls  erythrophile  Plasmamassen. 

B.  Pflanzengeographie. 

1.  Europa. 
1.  Arktisches  Gebiet^  Schireden,  Norwegen. 

12.  Kindberg,  I.  C.  En  ny  mossart  frän  Spetsbergen.  (Bot  Notiser.,  1892, 
p.  258-.259.) 

Beschreibung  der  Timmia  arctica  Eindb.  n.  sp.  aus  Spitzbergen  =>  T.  ausbriacok 
Berggr.  Muse  Spetsb.  exs.  No.  97. 

IS.  Meehan,  W.  £.  A  Coutribution  to  the  Flora  of  Greenland.  (Proceed.  of  the 
Acad.  of  Natur.  Scienc.  of  Philadelphia,  189S,  p.  205.) 

Aufz&blung  der  botanischen  Ausbeute  der  Expedition  Peary.  28  Moose  wurden 
von  Dr.  Burk  gesammelt. 

14.  Amell,  H.  Wilh.  Lebermoosstudien  im  nördlichen  Norwegen.  Jönköpiiigs 
högre  allmänna  läroverks  redryöcelse  hü  1891—92.    Jönköping,  1892.    54  p.    4». 

Verf.  hat  die  Lebermoosflora  hauptsächlich  der  Gegend  von  Tromsö  untersucht  and 
dabei  sowohl  die  allgemeine  Verbreitung  und  Physiognomie  der  Lebermoosvegetation  wie  das 
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iS^wä^mamn  der  euoeliißn  Jlrten  stodirt.  Die  in  dßji  nordischen  Hochgebirgen  jKoftrel^jB- 
.4^  :fOaä  yertiqiltn  Begionen  sind  hier  beiQnden  deatlieh  nntessehieden  nnd  2e|ge|n  ^gyg^ 
,4e|ir.?er8c^iedene  .LebermooiTj^geuti^ny  in  .4er  Kieferregion  von  101  ^rien  reprlinenlift,  ^ 
4er  BirkeDT^ion  Yon  86,  in  der  Weidenregion  von  56  and  in  der  Alpenregjon  Ton^S,  v^ 
jimMUk  hOefaelent  27  die  obere  Orenxe  derwlben  erreichen. 

Die  anf  feuchter  Erde  .wpu:haenden  Leb^rmooiie  tralen  hier  mas^nhaft  wie.spiyit 
jniiiind  avf  and  md  wenigstens  ebenso  wicb^  GharakterpQai^en  wie  die  Lan^moo^* 
9^^  Febea,  Baamen  etc. ;  lebende  Arten  treten  dagegen  weit  spftrlicber  ,aof. 

Im  spedellen  Theil  seiner  Abhandlang  behandelt  der  ,Yerf.  nicht  i\x^  .sq^ie,;^ 
^Sennier  1891  aasammengebrachten,Saninilangen,  soAdem  hat  auch  von  pipn  und  Prof. 
^  Blytt  1870  in  Bauen  (anter  dem  Polarkreis)  und  Ton.Prof.  Hj.  Holmgren  lSfiß.|n 
Tromsö  geeammelte  Lebermoose,  sowie  Alles  in  den  Sammlongen  des  botanischen  \^i^,l6Uf|^ 
in  üpaala  befindliche  Haterial  aas  diesen  Gegenden  beracksichtigt  FOr  116  Arten  ^werdiiln 
Standorte  und  snm  Theil  Terschiedene  Beobachtongen  angegeben.  Ueber  einige  .werd^ 
lateimeche  Beschreibangen  beigefflgt;  keine  neuen  Arten  sind  beschrieben. 

Schliesslich  ist  eine  tabellarische  (Jebersi<;ht  des  .Yorkon^mens  der  Arten  in  den  Ter- 
^iedenen  Regionen  snsammengeetellt.  S immens  (Lui^). 

15.  Brjhi,  I.  £zpIorationes  brjologicae  in  valla  Norregiae  StjOi{dalen  ftesti^ 
^aa^i  1B82.   (Kongl.  Nenke  Yidensk.  Selek.  Skrift.,  18d2.    Trondhjem,  1893.    p.  159.) 

Scandortsverseichniss  nebst  kritischen  Bemerkungen.  AufgefOhrt  ^verden  181  Leber- 
moose» 23  Torfimoose,  334  Laubmoose.  Neu  f&r  Norwegen  sind:  Scapania  a$pera  Bern., 
Barbula  vinedlis  Brid.,  Hypnum  fdUax, 

16.  Conradl,  F.  I.  et  Hagen;  j.  Bryologiske  bidrag  til  Norges  flonu  (Christiania 
(Yidensk.  Selsk.  Forhandliager,  1898,  No.  XI.) 

Beichhaldges  Yerzeichniss  neuer  Standorte  ftlr  Moose  im  sttdlichen  NoTiWeiSii. 
rüea  flkr  Norwegen  ist  UypnHm  eugyriHm. 

17.  HaUi  0.  Biskop  Qunnems  Yirksomhed,  fonemmelig  som  Botaniker,  tUligBOHd 
4«D  OTersigt  o?er  Botamkens  Tilstand  i  Danmark  ag  Norge  iadtil  bans  DOd.   (EongL  Nor|]l$» 

Yidensk.  Selsk.  Skrift,  1892.    Trondhjem,.  1896.    p.  1.) 

Enthalt  auch  Standortsangaben  fOr  Moose  des  nördlichen  Norwegens«  Neu  fftr 
SkandinaTien  ist  Cataacopium  nigritum  Brid. 

18.  Hagel,  J.  Index  muscomm  frondosonim  in  alpibus  Norregiae  meridionalis 
^liffnsQeldeiie  et  Joinngeldene  hucusque  cognitorum.     (Kongl.   Norske  Yidensk.   Selllk* 

Skrift,  1888—1890,  p.  1-16.    Trondhjem,  1898.) 

Das  Yerzeichniss  führt  228  Laubmoose  auf.  Neu  sind:  Bryum  gelidum  Hagen  und 
JPhüonoHB  fonUma  (L.)  Tsr.  boreal»  Hagen. 

19.  I^;eB,  J.  et.  Kaiiiii  Chr.  Supplementum  Indids.  muscorum  frondosorum.  (L. 
c.,  p.  41—52.) 

Erg&Qzendes  Yerzeichniss.  Neu  beschrieben  wird  Dicramim  OromiandiGum  Brid« 
Tar.  Jotunieum  Eaurin  et  Hagen.  Die  im  I.  Yerzeichniss  als  Orimmia  cUpestris  Schleich, 
angeführte  Pflanze  ist  O.  Semtana  de  Not. 

20.  Jftderholm,  I.  üeber  das  Yorkommen  yon  Barbula  gracüis  Schwgr.  in  Skandi- 
navien.   (Bot.  C,  1893.    Yol  LIY,  p.  333.) 

Wurde  auf  Lehmboden  bei  Wange  bei  Upsala  zahlreich  gefunden.  Bisher  für 
Skandinavien  nur  aus  Ggtland  bekannt 

21.  Jörgensen,  E.  Lidt  om  Vegetationen  ved  EaaQorden  i  Lyogen.  (Nyt  Magaz.  f. 
'  naturvidensk.,  1893.) 

Yerf.  giebt  die  Standorte  zahlreicher  Moose  des  arktischen  Norwegens. 

22.  Kaalaas,  B.  De  distributione  Hepaticarum  in  Norvegia.  Levermosemes  udbre- 
delse  i  Norge.    490  p.    Christiania  (A.  W.  Bröggers),  1893. 

Yerf.  skizzirt  auf  p.  1—19  die  Geschichte  des  norwegischen  Lebermoosstudinms, 
berichtet  auf  p.  19—24  Ober  das  von  ihm  durchforschte  Material,  äussert  sich  auf  p.  24— 
81  über  die  Durchforschung  Norwegens  in  hepaticologischer  Hinsicht,  vergleicht  auf  p.  31 — 
86  die  norwegische  Lebermoosflora  mit  der  anderer  Länder,  behandelt  auf  p.  36—54  die 
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horizontale  Yerbreitong  der  norwegischen  Lebermooee,  wobei  er  fünf  Terschiedene  Gmppo» 
annimmt,  heriehtet  auf  p.  64—60  Aber  die  Terticale  Yerbreitong  der  Lebermoose  nach  vier 
▼erschiedenen  Regionen  und  geht  auf  p.  60—66  näher  anf  die  Yertheilang  der  Lebermoos» 
nach  Terschiedenen  Standorten  ein. 

Auf  p.  67—84  werden  die  Yerbreitnng  und  die  speciellen  Fandorte  der  Arten  aa» 
gegeben.  Etwa  160  Arten  sind  mit  ausführlichen  lateinischen  Diagnosen  versehen.  Ken 
jhid:  AstereUa  Kiaerü  KaaL,  die  jedoch  Yerf.  später  für  ehie  fremdartige  Form  von  Fega* 
iOla  eoniea  halten  möchte;  LophoeoUa  hidentata  n.  var.  graeiaima  Eaal,  Phigiodtüa  ? 
Joöata  Eaal.,  Jungermannia  mmuta  n.  var.  euapidaia  Eaal. 

Neu  fflr  Norwegens  Lebermoosflora  sind:  Chrimdldia  fragrans,  Frtdlania  Jaekü^ 
Lejeunea  patens,  Badüla  CarrmgUmii  B,  Lindbergü,  Poretta  pJatyphyOaides,  Cephdlosia 
myrianÜM,  C.  elaehista,  C.  integerrima,  Kantia  ecäypogeia,  K,  arguta,  Saeeogyna  «tticti- 
losa,  Biecardia  major^  Scapania  aspera,  8.  apiculata,  Jungermannia  Chulardi,  J.  exeisin^ 
J.  80cia,  /.  Limpriehtü,  J.  Müdei,  Marsupeüa  aparsifölia,  M.  Funkii,  M.  ßiformiSy  M. 
styriaea,  Fossomhronia  angulosa  und  PeUia  endiviaefolia. 

Zu  zahlreichen  Arten  werden  sehr  werthYolle  kritische  Bemerkungen  gegeben.  Das 
Werk  wird  als  eine  der  tflchtigsten  hepaticologischen  Publication  beseichnet.  (Ref.  nach 
Bot  C,  LYH,  p.  11.) 

23.  Seih,  E.  A.    Sphagnum  Widfianum  Girg.    (Bot.  C,  1898.    Yol.  LIY,  p.  33^.) 
Die  genannte  Art  wurde  bei  üpsala  gefunden,  ist  somit  neu  für  die  Prolins 

üpland. 

2.  Dänemark. 

24.  Jensen,  C.  List  of  Mosses  from  the  Enyirons  of  ßkagen  in  Jutland  (Denmark.) 
(Revue  bryologiqne,  1893,  p.  6(^73.) 

Standortsverzeichniss  Ton  32  Lebermoosen,  7  Sphagna  und  78  Laubmoosen.  Neue 
Arten  resp.  Yarietäten:  MeUgeria  fmreata  (L.)  Dum.  n.  var.  glabra  Jens.,  (kphaioeia  pid-^ 
eheüa  Jens.,  C.  ruhriftora  Jens.  (syn.  Jungermannia  dwaricata  var.  mbrifiara  Nees),  Bryum 
purpurascena  (Browns.)  n.  var.  skagensis  Jens. 

3.  Polen. 

35.  KwiecUski,  F.  Yeneichniss  der  Moose  und  Gefitekryptogamen ,  gefhndeo  in» 
Jahre  1691  in  Haüsk,  Kreis  Wlodowa,  Gouv.  Siedlia  (Physiogr.  Denkschr.  Warschau,  XU» 
1892,  p.  151—156.    [Pohiisch.]) 

4.  Türkei,  GrleekenlaniL 

26.  Höhnel,  Frau  v.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Laubmoosflora  des  Küstenstriche» 
Yom  GOrzer  Becken  bis  Skutari  in  Albanien.    (Oest.  B.  Z.    Yol.  43,  1893,  p.  405—412.) 

Standortsverzeichniss  für  109  Laubmoose. 

27.  Stefan!,  C.  de,  Forsytk  Major,  C  J.  et  Barbey,  W.  Samos;  ^de  g^ologique» 
pal^antologique  et  botanique.    Lausanne,  1891.    p.  99.    13  Tafl 

In  der  Aufzählung  der  auf  Samos  gefundenen  Pflanzen  finden  wir  auch  drei  Mooset 
laothecium  aericeum  Spr.,  Hypnum  sp.  und  Barbtda  murälis  Timm. 

6.  Italien,  mediterrane  Inseln« 

28.  Arcangell,  6.  Muscinee  raccolte  di  recente  nell'  Italia  meridionale»  (Bull.  d. 
Soc  botan.  italiana.    Firenze,  1892,    p.  213—220.) 

Yerzeichniss  von  63  Bryophyten  vom  Yerf.  mit  ü.  Martelli,  A.  Biondi 
und  G.  Giordano,  in  der  Umgegend  von  Neapel  im  August  gesammelt.  £s  sind  einige 
Arten  mit  aufgenommen,  welche  ?on  0.  Chiarella  aus  Leece  (einer  bryologisch  noch  wenig 
erforschten  Gegend)  dem  Yerf.  zur  Yerfügung  gestellt  wurden.  Unter  den  65  Bryaceen, 
2  Torf-  und  6  Lebermoosen  sind  die  interessanteren  Arten  —  vom  Yer^  durch  einen  ^ 
hervorgehoben  —  Leptotrichum  flexicauU  (Schw.)  Hpe.,  Grimmia  Sardoa  De  Not.,  Orth(h 
trkhum  anomalum  Hdw.  var.  saxatüe,  0,  Shavoi  Wls.,  0.  atramincum  Hsch.  var.  defluen»' 
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Tent.  j  Mmum  medium  Br.  Edr. ,  Camptoiheeium  aureum  (Brid.)  Br.  et  Seh.,  BrachythC' 
cimm  vdutmuM  (L.)  Br.  et  Seh.,  Ehynehosiegium  Utoreum  De  Not.,  Hylocomium  8quarr<h 
9um  (L.)  Br.  eor.  So  Ha. 

29.  Btroilt  E.  Noterelle  crittogamiche.  (Ball.  d.  Soc  botan.  italiana.  Firence, 
1892.    p.  243-245.) 

Verf.  giebt  eine  Erg&nsung  zn  den  pablicirten  Kryptogamen  aus  der  Gegend 
des  Pjcinams  und  der  Abbrnszen  (?gl.  Bot.  J.,  XV,  262,  Ref.  No  46  und  Bot.  J., 
Xyn,  275).  Die  hier  anfges&hlten  22  Arten  liegen  in  dem  „Herbarium  Orsinianum^  auf 
und  sind  meist  gewöhnliche  Pflanzen,  deren  Mittheilung  nur  als  Begründung  ihres  Vor- 
kommens auch  in  dem  bezeichneten  Gebiete  einen  W^erth  hat.  1  Farrenkraut,  6  Laub-, 
8  Lebermoose,  4  Flechten  und  8  Pilze.  So  IIa. 

80.  Belzoi,  P.  £rborizzazioni  all'isola  dell'  Elba.  (Bull.  Soc.  botan.  italiana,  1893, 
p.  355—356.) 

Verf.  zählt  folgende  Yon  G.  Rossetti  bestimmte  B!7oph7ten  Ton  der  Insel 
Elba  aof: 

Masci.  Eurhynchium  cireinnatum  Br.  Eur.,  Funaria  hygrometrica  Hdw.,  Bar- 
Ma  muralis  Timm.,  PoUia  intermedia  Seh.,  Dicraneüa  varia  Seh.,  sftmmtliche  ohne  Stand- 
oitsangabeD. 

Hepaticae.  Jungermannia  turbinata  Rdi.  auf  Porphyr,  Porella  laevigata  (Schrd.) 
lindbg.  in  feuchten  Höhlen,  P.  platyphylla  (L.)  Lindbg.,  Badtda  complanata  (L.)  Dmrt«, 
FruUama  Tamarisci  (L.)  Drmt.  auf  Porphyr,  L^eunea  serpyllifolia  (Dicks.  ömend.)  Lindbg., 
ff.  wmfolia  (Ehrh.)  Lindbg.  auf  Porphyr,  L.  planiuscula  Lindbg.  auf  Granit,  Metzgeria 
fureata  (L.)  Lindbg.,  Lunularia  cruciata  (L.)  Lindbg.  auf  feuchtem  Boden       So  IIa. 

31.  Ftneti,  R.  Muschi  della  provincia  di  Pavia,  IV  Cent.  (S.  A.  aus:  Atti  del 
E.  Isdtnto  botan.  di  Payia,  ser.  11.    Vol.  3<>.    1893.    4<>.    20  p.    Mit  1  Taf.) 

In  der  Torliegenden  yierten  Centurie  seiner  Moose  der  Pro?inz  Payia  bringt 
Verf.  manchen  interessanten  Beitrag  zur  Mooskunde  im  Allgemeinen  und  insbesondere  zu 
der  Italiens. 

fei  sind:  FantinaliB  hypnoides  Hrtm.  yar.  ramosa  (p.  9,  Taf.  XXIV,  Fig.  8),  eine 
Zwäehenform  zwischen  der  genannten  Art  und  der  JP.  Duriaei,  bei  Pavia.  F,  Cavara- 
eana  n.  sp.  (p.  10,  Fig.  15  der  Taf.),  bei  Pavia.  Hypnum  cupressiforme  L.,  n.  yar.  pseudo- 
twtpanens  (p.  16,  Fig.  13  der  Taf.),  bei  Volpara.  H.  cuspidatum  n.  yar.  submermm  (p.  17, 
Fig.  14  der  Taf.),  bei  Torred'  Isola. 

Femer  macht  Verf.  auf  einige  charakteristische  Formenabweichungen  bei  den 
FonimaZis-Arten  aufmerksam.  So  sieht  F.  Kindbergü  Ren.  et  Card.,  in  den  stehenden 
Wässern  der  Tessinauen,  der  F,  hypnoides  im  Habitus  ausserordentlich  fthnlich,  bcsiut 
aber  andere,  namentlich  concay-gekielte  Blätter;  eine  Form  der  F-  hypnoides  in  den  lang- 
sam fliessenden  W&ssern  bei  Payia  führt  Verf.  auf  var.  Eavani  {Ef,)  Card.  Ren.  zurück, 
da  sie  Ton  der  Pflanze  des  ComerSees  (Erb.  crittog.  ital.,  No.  1103  der  2«  Serie)  durch 
krftftigeren  Wuchs,  breitere  Bl&tter,  die  Perichätialblätter  länger  als  die  Kapsel,  kürzere, 
locht  mauerartig  gekftrnelte  Peristomzähne  abweicht.  In  der  Umgegend  yon  Payia  wurde 
ein  Hypnum  fluitans  yar.  stenophyllum  (Wlls.)  ScIyÄp.  gesammelt,  welches  yollkommen  auf 
die  Beschreibung  bei  Boulay  passt,  hingegen  nicht  isfit  dem  für  damit  synonym  angesehenen 
AmblysUgium  Botae  Pf eff. 

Im  Verlaufe  der  Arbeit  finden  sich  aucH  einige  Berichtigungen  zu  einzehien  in  den 
frftberen  Centurien  publicirten  Moosarten  und  am  Schluss  neue  Standorte  zu  28  bereits 
froher  mitgetheilten  Arten« 

Geographisch  wichtig  sind  für  das  Gebiet  yomehmlich  Fontinalis  hypnoides, 
Emrhynehium  Swartsii,  E.  JuraUikanum,  Hypnum  resupinatum,  H.  suleatum,  H.  irri- 
gfsibmn,  H.  trifarium,  H.  fluitans  yar.  sienophylXwn,  Sphaerangium  mutieum. 

Solla. 
32.  Florl,  1.    Rivista  statistica  dell'Epaticologia  italiana.   (Mlp.  VI,  1892,  p.  41-49. 

Hit  1  Taf.) 

Verf.  yeriuchteine  statistische  üebersicht  der  Lebermooskunde  in  Italien 

BotMüKhor  Jfthretbericht  XXI  (1S98)  1.  Abth.  15 
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zu  geben.  Er  Terzeicbnet  alle  seit  MassaloDgo's  Repertoriam  (1885,  Tgl.  Bot  J.  XIV, 
626,  No.  36,  woselbst  es  unter  andern  „Lebermoos^  statt  „Lanbmoos*'  beissen  soll!) 
erscbienene  Werke  und  Schriften  Ober  die  Hepaticae  Italiens  und  stellt  auf  dem  beigefOgten, 
durch  eine  besondere  Tabelle  erläuterten  E&rtcben  des  Landes  (Taf.  III)  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  Arten  innerhalb  der  einzelnen  bisher  durchforschten  Provinzen  graphisch 
dar.  Ein  beträchtlicher  Theil  des  Landes,  wie  nahezu  das  ganze  neapolitanische  Gebiet 
und  8icilien  mit  Ausnahme  der  Umgebung  von  Palermo  ist  aber  noch  nicht  erforscht. 
Verhältnissmässig  am  besten  bekannt  ist  der  Norden  Italiens. 

Von  den  218  Lebermoosarten  Italiens  sind  184  als  dem  Alpecgebiete,  34  Arten  als 
dem  SQden  des  Landes  ausschliesslich  eigen  bekannt,  im  Einklänge  mit  dem  bereits  toq 
C.  Massalongo  1887  hervorgehobenen  Verhältniss,  wonach  die  Lebermoose  am  reichsten 
in  der  montanen  Region,  sodann  abnehmend  in  der  HQgel-,  in  der  alpinen,  schliesslich  in 
der  Region  der  Ebene  vertreten  sind,  soweit  nämlich  die  Studien  auf  das  nördliche  Italien 
nnd  auf  den  Nordwesten  Toskanas  Bezug  haben.  Offenbar  sind  es  die  wasserreicheren 
Gegenden,  welche  die  meisten  Lebermoose  beherbergen. 

Im  Anschlüsse  daran  giebt  Verf.  ein  Erstes  Verzeichniss  der  Lebermoose 
der  Provinzen  Modena  nnd  Reggio  (Emilien).  (28  vom  Verf.  gesammelte  und  13 
in  letzter  Zeit  von  Arcangeli  und  LevierzuBoscolungo  (Toskana)  gesammelte  Arten). 

SoUa. 

33.  Fleischer,  H.  Contribuzioni  alla  briologia  della  Sardegna.  (Mlp.  Vn,  1893, 
p.  313—344.) 

Verf ,  mit  dem  Studium  der  bryologischen  Sammlungen  im  Herbare  des  botanischen 
Institutes  zu  Genua  beschäftigt,  legt  einige  Beiträge  zur  Bryologie  Sardiniens  vor, 
auf  Grund  der  von  ihm  untersuchten  Exsiccaten  von  de  Notaris,  Moris,  Lisa,  Gennari 
und  Canepa. 

Viele  von  den  155  aufgezählten  und  vielfach  kritisch  besprochenen  Arten  sind  für 
die  Insel  neu,  nämlich:   Ephemerella  recurvifolia,   Cynodontium  polycarpum,  Ditrichum 
pallidum,  Pottia   ventMta,  Didymoden  rigidulus,    Trichostomum  cylindricum^   Barbula 
gracüis,  Aloina  aloides,  Bacomitrium  protenmm,  Entosthodon  ericetarum  (forma  typica), 
'  Mniobryum  cameum,  Bryum  versicolor,  Fontinalis  hypnoi  filiforme, 

Amhlystegium  fallax,   Hypnum  fluitans.    Von  Varietäten  ii:  Ephe- 

merum  sessile  var.  brevifolium,  Phascum  ctispidatum  var.  ci  ^aria  var. 

ienuifolia,  lissidens  bryoides  var.  inconstanSf   Tortula  cu  a,  Ortho- 

trichum  diaphanum  var.  aquaticum  —  welche  letztere  Variet  i  erythro- 

carpum  var.  lirnbatum,  für  Italien  überhaupt  neu  ist  — ^^rometrica 

var.  calvescens,  Mnium  punctatum  var.  elatum. 

lene  Art:  Acaulon  peUucidum  (p.  305).    Neue  Form :  Grimmia  sardoa  De  Not. 
f.  propagulifera  (p.  329).  So  IIa. 

34.  Matteocci,  D.  II  Monte  Nerone  e  k  sua  üora.  (BuUett.  Societä  botan.  ital., 
1893,  p.  547—555.) 

Verf.  zählt  etwa  eine  halbe  Centurie  von  Laub-  und  vier  Lebermoosarten  des 
Monte  Nerone,  nach  De  Notaris' Bryologie  geordnet,  mit  einfachen  Standortsangaben  auf. 

Solla. 

35.  Rodegher-Yenanxi,  E.  Muschi  della  provincia  di  Bergamo.  I«.  Gontribazione. 
(BuUett.  d.  Soc.  botan.  ital.    Firenze,  1892.    p.  237—239.) 

Einfache  Aufzählung  von  22  Moosarten  mit  Synonymen  und  Standortsangaben  ans 
der  nächsten  Umgegend  von  Bergamo.  Solla. 

86.  Bossetti,  C.  et  Baroni,  E.  Frammenti  epatico-lichenografici.  (BuUet.  d.  Soc 
botan.  italiana;  Firenze,  1892,  p.  372—878.) 

Unter  22  Arten  von  Lebermoosen,  die  U.  Martelli  in  Toscana  sammelte,  sind  für 
Toscana  neu  und  in  der  Abhandlung  durch  ein  *  gekennaeichnet:  Scapania  umbrosa  (Schrd.) 
Dmrt.,  Jungermannia  ventricosa  Dks.  var.  ß,  porphyroleuea  (Neos)  Lmpr.,  /.  ineisa  Schrd., 
JUceairdia  latifrons  (Schmd.  Lndb.)  Lindb«  Solla. 
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37.  RMsetti,  C.  Agyiimte  aJla  Epadcologia  iUliaoa.  (Atti  Congres.  internaz.  botao 
Genova,  1893,  p.  234—237.) 

Verf.  giebt  in  einem  Beitrag  zur  Lebermooskunde  Italiens  neue  Standorte 
grösstentheils  aus  Toscana,  aber  auch  aus  Ligurien,  von  der  Insel  Elba,  von  Cesen» 
(in  den  Marken)  und  vom  Gotthard.  Solla 

6.  Oesterreich-Ungariu 

38.  Flora  von  Oesterreich-Ungarn.    (Oest.  B.  Z.    VoL  43,  1893,  p.  186,  189,  264. 
Standortsangaben  der  für  die  Flora  neuen  resp.  seltenen  Laubmoose  und  Lebermoose. 

39.  Bauer,  Ernst.  Beiträge  zur  Moosflora  Westböhmens  und  des  Erzgebirges 
(Lotos.  [PragJ,  1893,  p.  57-122.) 

Verf.  verzeichnet  sämmdiche  ihm  bekannt  gewordene  Standorte  der  in  dem  an- 
genommenen  Gebiete  bisher  beobachteten  Moose.  Erwähnt  werden  80  Lebermoose,  26 
Sphagna  mit  vielen  Varietäten  und  200  Laubmoose.  Schon  diese  Zahlen  sprechen  für  den 
Beichthum  des  durchforschten  Gebietes. 

In  einem  Anhange  giebt  Verf.  eine  Uebersetzung  der  Arbeit  des  schwedischen 
Bryologen  H.  W.  Arnell  „üeber  einige  der  Jungermannia  vetUncoßa  Dicks.  nahestehende 
Lebermoosarten.    (Cfr.  Botaniska  Notiser,  1890.) 

40.  Breidler,  Jobann.  Die  Laubmoose  Steiermarks  und  ihre  Verbreitung.  (Mittb. 
Natur.  Ver.  Steiermark.    Vol.  28,  Graz  [189],  1892,  p.  3—234.) 

Dieselbe  Arbeit  erschien  als  Separat-Abdruck  1891.    Cfr.  Bot.  Jahresb.  XIX. 

41.  Heeg,  M.     Hepaticarum  species   novae.    (Revue  bryologique,  1893,  p.  81 83.) 

Verf.  beschreibt  ausführlich  Scapama  verrucosa  Heeg,  Steiermark,   Kärnthen  und 

Cephälozia  degana  Heeg,  Schladming  in  Steiermark. 

42.  Heeg,  H.  Die  Lebermoose  Niederösterreichs.  Eine  Zusanmienstellung  der  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1892  für  das  Gebiet  nachgewiesenen  Arten.  (Z.  B.  G.  Wien.  Vol.  48, 
1893,  p.  63—148.) 

Die  Zahl  der  in  diesem  Verzeichnisse  aufgeführten  Arten  beträgt  127.  Verf.  giebt 
f&r  jede  Art  eine  recht  gut  ausgearbeitete  Diagnose,  föhrt  die  hauptsächlichste  Litteratur 
an  und  verzeichnet  die  Standorte.  Ein  Verzeichniss  der  benutzten  Litteratur,  sowie  ein 
Index  schliessen  die  verdienstvolle  Arbeit. 

43.  Schlfliier,  V.  Tortula  Velerumkyi,  eine  neue  Art  der  Gattung  Tortula  aus 
Bdhmen.    (Nova  Acta  Leop.  Kar.  Akad.,  LVIII,  No.  7,  1  Taf.) 

Die  neue  Art  wurde  im  St.  Prokopthal  bei  Prag  gefunden. 

7.  Deutschland. 

44.  Baumgartner,  Julius.  Pflanzengeographische  Notizen  zur  Flora  des  oberen 
Donauthales  und  des  Waldviertels  in  Niederösterreich.  (Z.  B.  G.  Wien.   Vol.  43, 1898,  p.  648.) 

Als  beste  Leitpflanze  der  HOgelflora  des  Donauthales  wird  Qrimaldia  barbifrons 
bezeichnet,  in  deren  Gefolge  sich  immer  folgende  Moose  befinden:  Bymenostomum  tortüe, 
Syntrichia  intermedia^  Tortella  squarrosa,  AstereUa  fragrans,  Tesseüina  pyramidata,  lUccia 
papulosa.    Der  übrige  Theil  der  Arbeit  bezieht  sich  auf  Lichenen. 

45.  Kieffer,  J.  J.    Beitrag  zur  Flora  Lothringens.    (Bot.  C,  1893,  LV,  p.  322.) 
Neu  für  die  Flora  Lothringens  ist  Bieeia  natans  L. 

46.  Loeske,  L  et  Dsterwald,  K.  Beiträge  zur  Moosflora  von  Berlin  und  Umgegend. 
(Verh.  Brand.  Bd.  XXXIV,  1893,  p.  39—426.) 

Standortsverseichniss  für  seltenere  Arten  des  Gebietes.  Als  neu  für  dasselbe  werden 
bezeichnet:  Bicda  ciliata  Hoffm.,  Cephälozia  Lammersiana  (Hüben)  Spr.,  Jungermannia 
barbaia  Sofamidy  Diplophyüwn  albicans  (L.)  Dumort.,  Scapania  irrigua  Nees,  Trichostamum 
t&pkaceum  Brid.^  Barbüüi  graeüis  Schwgr.,  Syntrichia  intermedia  Brid.,  Tayloria  spUusk- 
noides  Hook,  (neu  für  die  Mark),  Eurhynchium  ScMeicheri  (Brid.)  H.  Müll,  und  JSypmim 
pratense  Koch. 

47.  BOll,  J.'  Die  Thüringer  Laubmoose  und  ihre  geographische  Verbreitung.  (D. 
B.  M.,  1893,  p.  8—14.) 

15* 
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48.  Schüler,  L  DicranodonHum  arisiatum  Schimp.,  gefunden  in  der  sächnschaft 
Scbweis.    (Isis.  Dresden,  1893,  p.  28.) 

49.  StOltilg,  A.  Beitrag  snr  Kryptogamenflora  des  FQrstenthnms  LAnebnrg. 
(Jahresbefte  des  natnnriss.  Vereins  in  Unebnrg,  XII,  1898,  p.  81.) 

Standortsverzeichniss  für  150  Laub-  und  23  Lebermoose. 

50.  Stikmcke,  M.  Neu  aufgefundene  Kryptogamen.  (Jahreshefte  des  natorwiBL 
Vereins  in  Lflneburg,  XII,  1893,  p.  105.) 

Neu  für  die  dortige  Flora  sind  8  Laubmoose  und  1  Lebermoose. 

51.  Wamstorf,  C.  Beiträge  zur  Flora  you  Pommern.  (Verb.  Brand.  Bd.  XXXIV, 
1893,  p.  30-88.) 

Standortsverzeicbniss  fOr  48  Laub-  und  3  Lebermoose. 

52.  Warnstorf,  C.  Notizen  zur  Moosflora  des  Oberharies.  (Schrift,  des  naturwi». 
Vereins  des  Harzes  in  Wernigerode.    Vol.  VIII,  1893,  4  p.) 

Neu  fQr  die  Harzflora  ist  Jungermannia  socia  Nees. 

53.  WiakelmiDD,  J.  Die  Moosflora  der  Umgegend  von  Stettin.  (Programm  des 
Schiller-Gymnasiums.    Stettin,  1893.) 

Standortsrerzeichniss  fOr  261  Laubmoose,  15  SphcLgna  und  51  Hepatieae. 

54.  Zahn«  Christian.  Beitrüge  zur  Flora  der  Lebermoose  des  Regnitsgebieies. 
(D.  B.  M.,  1893,  p.  7-15.) 

Bryogeographiscbe  Schilderung  nebst  StandortsTorzeichniss  fOr  90  Arten  des  Gebietes. 
Martins  hatte  in  seiner  1817  erschienenen  Flora  Cryptogamica  Erlangensis  54  Arten 
aufgeführt. 

55.  Zahn,  Christian.  Die  Sphagnen  des  Regnitzgebietes.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Verbreitung  der  Torfmoose.    (D.  B.  M.,  1893,  p.  16—19.) 

Verf.  giebt  die  Standorte  für  25  Arten  mit  einer  Anzahl  Varietäten  der  (Httung 
Sphagnum, 

8.  Sehireiz. 

56.  iuana,  J.  Contributions  ä  la  flore  bryologique  de  la  Suisse.  (Bull,  de  la  Soc. 
botan.  de  la  Suisse,  1893.    Livr.  III.    28  p.) 

Standortsyerzeichniss  seltener  resp.  neuer  Arten  für  die  Schweiz. 

Pleuridium  nitidum,  EphemereUa  reeurvifolia  Dicka.  und  Phascum  curvicoUum 
Ehrb.  sind  neu  fflr  den  Canton  Waadt.  Hymenostomum  Meylani  Amann,  n.  sp.,  Chasseron. 
Cynodontium  alpestre  Whibg ,  Gemmi,  fftr  Centraleuropa  neu.  Dieramtm  spurium^  Tessin, 
Dicranodontium  circinatum  Wils.,  Daves,  Füsidens  rivtdaris  Spr.  und  F.  Ämoldi  Ruthe, 
Bheinfelden,  Ditrichum  eonatum,  Pottia  mtäica  de  Not  sind  für  die  Schweiz  neu.  Tor- 
tdla  caespitosa  Schwgr.,  Canton  Waadt.  Chrimmia  Lisae,  bei  Lugano,  ebendort  Ptycho- 
mitrium  glyphomitroides  Bals.  (nach  A.  identisch  mit  P.  ineurvum  Süll.).  Ulota  eurvi- 
folia  Wahl.,  Daves.  Orthotrichum  paradoxum  Grönv.,  Davos.  Webera  carin<Ua  Boulay, 
Daves,  Bryum  archangdieum  Scbpr.,  Gemmi,  B,  acutum  Lindb.,  Simplen,  B.  KüliaHi 
Amann  n.  sp.,  B,  comense  Schp.,  Daves,  B,  Pküiberti  Amann  n.  sp.,  Davos,  B,  eonemnatum 
Spr.,  Davos  und  Phüonotis  Umentella  Mol.,  Frohnalpstock,  sind  neu  fOr  das  Gebiet 

9.  Frankreich. 

57.  Bonlay,  I.  Sehistosiegä  osmundacea  W.  M.  obeerv^  dans  le  Haute -Loire  aa 
XVIII.  si^cle.    (Revue  bryologique,  1893,  p.  73—74.) 

58.  Camos,  F.  Monvelles  glanures  bryologiques  dans  la  flore  Pariaienne.  (B.  S.  B. 
France,  1893,  vol.  XL,  p.  361—366.) 

Verf.  berichtet  Aber  von  ihm  gefundene  seltenere  Moose  aus  der  Umgebung  von  Paria. 

59.  Gasilien.  Hepatiques  rares  ou  nouvelles  pour  la  flore  de  J'Auvergne.  (Revue 
bryologique,  1893,  p.  89—92.) 

Standortsverzeichniss  fär  40  seltenere  Laubmoose  des  genannten  Gebietes. 

60.  Jeanpert.    Mousses  des  environs  de  Paris.  (Revue  bryologique,  1893,  p.  87 — 89.) 
Standortsverzeicheiss  fflr  1  Spbagnum,  41  Laubmoose  und  1  Lebermoos. 
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61.  Loyies,  de.  Le  Splachnum  ampülJaceum  L.  (Act  Soc.  Linn.  fiordeauz.  Vol.  44. 
189a    [1891.1    P.  V.) 

Splacknum  ampuOaeewn  wurde  bei  Czeste  gefunden. 

62.  Henager,  Rapbael.    Herborisatious  aux  environs  de  Laigle  (Orne)     (B  S.  B 
France,  1893,  p.  371—379.) 

Yerf.  berichtet  ober  Excursionsfonde.   Auf  p.  374  und  377  werden  24  Moose  erwähnt, 

10.  Belgien. 

63.  Oierbois«  P.  et  lansion,  A.  Dicouverte  du  Vhascum  Floerkeanum  (Web.  et 
Mohr)  en  Belgique.    (Comptes  rend.  des  s^nc.  de  la  Soc  Roy.  de  Beige,  1893,  II,  p.  44.) 

Angabe  des  Standorts  dieser  für  Belgien  neuen  Art  nebst  Bemerkungen  über  die 
anderen  belgischen  P^oscum-Arten. 

11.  Grossbritannien. 

64.  Beaien,  9.  de.    Shropshire  Mosses.    (J.  of  B.    VoL  31,  1893,  p.  267—265.) 
StandortsTerzeichniss  der  bisher  gefundenen  Arten. 

65.  larqoaB«,  B.  D.    The  Mosses  of  Guernsey.  (J.  of  B.  Vol.  31,  1893,  p.  76—79.) 
Aufsählnng  Ton  143  Lebermoosen  für  das  genannte  Gebiet. 

66.  Pearson,  W.  H.    LophocoUa  spicata  Tayl.    (J.  of  B.    Vol.  31,  1893,  p.  122.) 
Verf.  sammelte  diese  seltene  Art  bei  Trefriw ,  wahrscheinlich  an  demselben  Ton 

Wilson  angegebenen  Fundorte. 

67.  Waddell,  C.  H.  Distribution  of  Lajeuneae  in  Ireland.  (J.  of  B.  VoL  31,  1893, 
p.  117-118.) 

Standortsverzeichniss  der  12  vorkommenden  Arten  der  Gattung  L^eunea. 

n.  Amerika. 

1.  Nordamerika. 

68.  Beat,  9.  I.  Two  new  American  Mosses.  (B.  Torr.  B.  C.  VoL  XX,  1898, 
p.  116—117.) 

Verf.  beschreibt:  Buxhaumia  Piperi  n.  sp.,  Washington,  Idaho  und  Ditrichum 
ambiguufn  d.  sp.,  Washington. 

69.  Brasdegee,  Katharlie.  Catalogue  of  the  flowering  plants  and  Fems  growing 
spontaneonsly  in  the  City  of  San  Francisco.  (Zoä.  A  biologlcal  JournaL  VoL  ü,  1892, 
No.  4,  p.  334—384.) 

Unter  den  aufgefQhrten  Pflanzen  befinden  sich  42  Moose. 

70.  Britton,  Elixabeth  9.  Musci.  (Ann.  New  York  Acad.  Sei.  VoL  VII,  1893, 
p.  279-280.) 

Standortsverzeichniss  für  21  Moose. 

71.  Ef  ans,  A.  W.  Liverworta  of  West  Virginia.  (Flora  of  West  Virginia,  p.  496— 
498.  —  B.  Torr.  B.  C,  XX,  1893,  p.  86-86) 

Standortsverzeichniss  für  29  Lebermoose.    Neue  Art;  Plagiochila  Ftr^mica  Evans. 

72.  Efans,  A.  W.  Two  new  American  Hepaticae.  (B.  Torr.  B.  C,  XX,  1893, 
p.  307-810.    2  Taf.) 

Ausführliche  Beschreibung  von  Lepidozia  sphagnicola  n.  sp.,  Connecticut  und 
Jungermannia  Novae- Cesareae  n.  sp.,  New  Jersey,  Connecticut, 

72a.  Howe,  1.  L    Two  Californian  Cryptogams.    (Erythea,  1893,  p.  112.) 
Nene  Art:  Finibriaria  nudata  Howe. 

73.  Kiadberg,  I.  E.    A  new  Californian  moss.  (Pittonia.   San  Francisco,  1892,  p.  243.) 
Englische  Diagnose  von  Camptothecium  alsinoides  Eindb.  n.  sp.,  gefunden  MiU 

Talley,  Marin  County,  Kalifornien. 

74.  Kindberg,  I.  E.  Notes  on  Canadian  bryology.  (Ottawa  Naturalist.  VoL  VII, 
1893,  p.  17—23.) 

Beschreibung  folgender  Novitäten:  Ändreaea  sparsifolia  ZetX.  var.  süblaevis,  Bicror 
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nOla  polaris,  D.  eervicülatula,  Leptotrichum  {DitrichumJ  tomentosum,  Bacomürium  fasd- 
ctdare  Brid.  var.  haplocladon,  Mnium  glabrescens,  Leskea  Moseri,  Anomoäon  platyph^m, 
Pseudoleakea  atricha,  Thuidium  (ElodiumJ  pseudo-abieUmim ,  Th.  ahUUnum  yar.  pachff 
tladon,  Isatheeium  myosuroides  var.  brevinerve  et  hyloeomioides ,  Eurhynehium  subscabri- 
dum,  k  subintegrifoUutn,  E.  B4Sf>eUtoken8a ,  E.  serrtdatum  var.  Eriense  et  hispidifolmm, 
B.  p$eud<hsemdatum,  Bhaphidostegium  pseudorecurvans,  Hypnum  (DrepaniumJ  Alaskas 

(Nach  Bot.  C.,  LVII,  p.  202.)  „  ^   ^  ,  ^^ 

76.  Leiberg,  J.  B.    Two  new  Species  of  Mosees  from  Idaho.    (B.  Torr.  B.  C.  VoL  XX, 

1898,  p.  112-116.    2  Taf.)  ^  ^  .       . 

AuBführliche  Beschreibung  von  Bitrichum  monianum  Leiberg  n.  sp.  and  OrvmmM 
(Bhabdogrimmia)  pachyphylla  Leiberg  n.  sp. 

76.  Uia,  A.  and  Simonton,  J.  S.  Preliminary  List  of  the  Moaaes  of  Washington 
Connty,  Pa.    8  p.    (1893.) 

Aofz&hlong  von  100  Arten. 

77.  RenaiM,  F.  et  Cardot,  J.  Musci  Americae  Septentrionales,  ex  operibas  novis- 
simis  recensiti  et  methodice  disposit^.    (Soite.)    (Revue  Bryologiqne,  1893,  p.  1—82.) 

Fortsetznng  des  Verzeichnisses  nordamerikanischer  Laabmoose,  enthaltend  die 
Nummern  711—1370  (cfr.  Bot.  J.,  1892,  p.  262,  Ref.  111.) 

Die  Ver£  geben  sum  Schluss  folgendes  Resum6.  Von  diesen  1370  Arten  scheinen 
675  Nordamerika  endemisch  anzugehören;  297  kommen  zugleich  auch  in  Europa  und 
Sibirien  vor;  348  weitere  kommen  femer  nur  noch  in  Europa  und  12  in  Sibirien  allein  vor, 

91  weitere  Arten  sind  auch  von  den  Antillen,  aus  Mexico  und  ans  Södamerika 
bekannt.    Endlich  sind  76  Arten  auch  in  Japan  gefunden  worden. 

78.  Roeli,  Jllillt.  Nordamerikanische  Laubmoose,  Torfimooee  und  Lebermoose. 
(Hedwigia,  1893,  p.  181—203,  260—309,  384-402.    2  Taf.) 

Einleitend  giebt  Verf.  eine  bryo-geographische  Skizze  des  von  ihm  in  der  Zeit  vom 
April  1888  bis  Februar  1889  durchforschten  Gebietes;  es  folgt  dann  ein  systematisches  Ver- 
xeichniss  der  gesammelten  Arten.  Für  jede  Art  »esp.  Variet&t  werden  die  genauen  Fund- 
orte nebst  Böhenangaben  verzeichnet.  Sehr  wichtig  sind  die  zahlreichen  kritischen  Bemer- 
kungen. Die  neu  aufgestellten  Arten  und  Varietäten  wurden  bereits  im  Bot.  Gentralblatt 
,1890,  No.  51  und  1891,  No.  21  und  22  veröffentlicht. 

79.  Woods,  A.  F.  Notes  on  the  Canon  Flora  of  Sioux  county,  with  List  of  Planta 
CaUected  in  July  and  August  1892.  (Botanical  Survey  of  Nebraska.  II.  Rep.  on  collections 
Made  in  1892.    Nebraska,  1893.    p.  37.) 

Von  Laubmoosen  wird  nur  Timmia  megapolitana  Hedw.  angeführt. 

2.  Mittel-  und  Sftdamerlka. 

80.  Bescberelle,  E.  H.  Enumeration  des  H^patiques  connues  jusqu'ici  aux  Aatillea 
fran^aises  (Guadeloupe  et  Martinique).    (J.  de  Bot.,  1893,  p.  174—180,  183  ff.) 

Standortsverzeichniss  der  auf  den  genannten  Inseln  bisher  gefundenen  145  Leber- 
moose. 

81.  BeschereUe,  Em.  Liste  des  H^patiques  röcolt^es  aux  environs  de  Rio-Janeiro 
(Br^il)  par  M.  Glaziou,  et  d^termin^s  par  M.  Stephani.  (Revue  bryologique,  1893, 
p.  69-60.) 

Unter  den  36  aufgeführten  Arten  sind  folgende  nov.  spec:  Jungermatmia  Glaziovii 
Steph.  und  Metggeria  angusta  Steph. 

82.  Dannd,  Th.  et  Pittier,  H.  Primitiae  Florae  Costaricensis.  Fase  II.  &^. 
p.  119—215.    Bruxelles,  1893. 

Die  Laubmoose  sind  von  F.  Renauld  und  J.  Cardot  bearbeitet.  Unter  den  68 
angeführten  Arten  sind  folgende  nov.  spec.: 

Dicrandla  Uptarhyncha  Ren.  et  Card.,  D.  Tonduzii  Ren.  et  Card,,  JD.  Barbenm 
Ben.  et  Card«,  D.  heteramaila  Schpr.  n.  var.  PiUieri  Ren.  et  Card.;  Dicrcmum  Pittieri 
Ben.  et  Card.,  D.  strigulosum  C.  MQll.;  Campylopus  Hoffmanni  Hen.  et  Card.  (sjn.  IMcreh 
nwn  Moffmanni  C.  MülL),  C.  Poasensis  Ren.  et  Card.,  C.  mbproUferus  C.  Müll.;  Pilopog<m 
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gracüis  BrkL  n.  var.  Pütieri  Ren.  et  Card.;  Holomitrium  terebeOatum  C.  Müll.;  Fissidens 
BarhaefHontis  C.  Müll.;  Leptodontium  subgraeüe  Ren.  et  Card.;  Hyophila  subeontermina 
Ben.  et  Card.;  Barbida  Costaricensis  Ren.  et  Card.;  Maeromitrium  Tonduzii  Ren.  et  Card., 
M.  sderopdma  Ren.  et  Card,,  M,  Barbense  Ren.  et  Card.,  M.  lamprocarpum  C.  Müll.,  M. 
Ihirandi  Ren.  et  Card.;  Thilonotis  nanodendra  C.  Müll.,  Breuielia  Brittoniae  Ren.  et  Card.; 
AcidadonHum  JFloresianum  C.  Müll.;  Brachymenium  brachypelma  C.  Müll.,  B.  FiUieri 
Ren.  et  Card.,  B.  apathulifolium  Ren.  et  Card.,  B.  Barbae-^nontis  C.  Müll.;  Bryum  rufo* 
limbatum  Ren.  et  Card.,  B.  rosidicoma  Ren.  et  Card.,  B.  argenteum  L.  n.  var.  Costari" 
cense  Ren.  et  Card.;  Ätrichum  JUrtellum  Ren.  et  Card.,  A,  undülatiforme  Ren.  et  Card.; 
Fogonatum  JPittieri  Ren.  et  Card.,  P.  Barbanum  Ren.  et  Card.,  P.  cansobrinum  Ren.  et 
Card.,  P.  hamatifohum  Ren.  et  Card. 

Die  Lebermoose  wurden  von  F.  Stephan!  bestimmt.  Es  sind  56  Arten,  darunter 
noY.  spec  Aneura  tripinnatüy  Anthoceros  cristoporits,  Chüoscyphus  Pittieri,  FruUania 
PiUieri,  Herberta  Costaricensis  und  Plagiochüa  rhombiföHa. 

83.  Reaaild,  F.  et  Cardot,  J.  Mnsci  Costaricenses.  (B.  S.  B.  Beige,  T.  XXXII, 
1893,  p.  174r-201.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  Novitftten: 

Harrisoma  apictdata  Ren.  et  Card.;  Acrocrypha  c^jülacea  Homsch.  var.  Oostari- 
eemi»  Ren.  et  Card;  Pirea  Card.  nov.  gen.,  P.  Mariae  Card.;  Leucodoniopsis  Ren.  et  Card. 
noY.  gen.,  X.  plicata  Ren.  et  Card.;  Prionodon  longissimus  Ren.  et  Card.;  Püotricheüa 
isodada  Ben.  et  Card.,  P.  ienuinervis  Ren.  et  Card.,  P.  Tonduzii  Ren.  et  Card.  (Borneo); 
Neekera  faidfölia  Ren.  et  Card.;  Parotrichum  crassipea  Ren.  et  Card.,  P.  plagiorhynchum 
Ren.  et  Card.,  P.  PiUieri  Ren.  et  Card.,  P.  substolonaceum  Bosch.,  P.  plumosum  Ren.  et 
Card.;  Lepidopüum  polytrichoidea  Hedw.  n.  var.  costariceme  Ren.  et  Card.,  L,  platyphyl- 
•  lum  Ben.  et  Card.,  L.  contiguum  Ren.  et  Card.,  L,  laetenitens  Ren.  et  Card.,  L.  Flore- 
fiontim  Ren.  et  Card.,  L,  subdM>aricatum  Ren.  et  Card.;  Orossomitrium  heterodontium  Ren. 
et  Card.;  Hookeriopsis  laevinervis  Ren.  et  Card.;  Bigodium  gracüe  Ren.  et  Card.;  Thui- 
dMun  pellucens  Ren.  et  Card.;  Campylodontium  drepanioides  Ren.  et  Card. 

84.  Rii86,  J.  I.,  EatOB,  D.  C,  Eokfeldt,  J.  W.  and  E? ans,  L  W.  List  of  plants  col- 
lected  by  the  U.  S.  S.  Albatross  in  1887 — 1891  along  the  western  coast  of  America.  (Contr. 
from  the  U.  S.  Nation.  Herbar.  I.  N.  V.,  p.  185-142.) 

Das  Verzeichniss  enthält  auch  einige  Moose  von  Feuerland  und  Patagonien  und 
Lebermoose  von  Südpatagonien. 

in«  Asien. 

85.  Prodromiu  Florae  Bata?ae.  Vol.  II.  Pars.  I.  2  ed.  Nieuwe  lyst  du  Neder- 
andsche  blad-en  levermossen,  uitgev.  door  de  Nederl.  Bot.  Vereenig.  Nym wegen  (F.  £. 
Macdonald),  1893. 

Standortsverzeichniss  für  322  Laub-  und  73  Lebermoose. 

86.  Bescherelle,  Em.  Hepatiques  r^colt^  par  M.  L'abb^  Delavay  au  Yun-nan 
(Chine)  et  dötermin^es  par  M.  Stephani.    (Revue  bryologique,  1893,  p.  106-108.) 

Standortsverzeichniss  folgender  Arten :  Aitonia  fissisquatna  Steph.  nov.  sp.,  Aneura 
barb^lora  Steph.  nov.  sp.,  Bazeania  alpina  Steph.  nov.  sp.,  B,  bidentula  Steph.  nov.  sp., 
B,  cordifolia  Steph.  nov.  sp.,  Blepharostoma  trichophylla  (L.),  ChandonarUhua  hirtellus 
(Web.)  Mitt.,  Chüoscyphw  subsimilis  Steph.  nov.  sp.,  Ddavayeüa  serrata  Steph.  nov.  gen. 
et  spea,  Fndlafiia  Delavayi  Steph.  nov.  sp.,  JP.  mmcicola  Steph.  nov.  sp.,  .F.  rotundi- 
si^^ula  Steph.  nov.  sp.,  F.  Yunnanensia  Steph.  nov.  sp.,  Herberta  chinensis  Ste^h,  nov.sp., 
JH.  Delavayi  Steph.  nov.  sp.,  Jungermannia  erectifolia  Steph.  nov.  sp.,  J.  orcademis 
Hook.,  /.  quinquedentata  (Thed.),  J.  reticulato^apiUata  Steph.  nov.  sp.,  Kantia  eordi' 
st^^üla  Steph.  nov.  sp.,  L^eunea  (Acrolßjeunea)  eordisHpula  Steph.  nov.  gp.,  Lepidozia 
HohkinenBis  Steph.  nov.  sp.,  L.  macroealyx  Steph.  nov.  sp.,  X.  robusta  Steph.  nov.  sp., 
MarehanUa  groaaibarba  Steph.  nov.  sp.,  Nardia  appressifolia  Mitt.,  PlagioMla  einensia 
Steph.  nov.  »p.,  P.  carticdla  Steph.  nov.  sp.,  P.  Delavayi  Steph.  nov.  sp.,  P.  merqph^Ua 
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Steph.  noY.  sp.,  P.  Tunnanensis  Steph.  nov.  ap^  P.  eonata  Steph.  doy.  sp.,  PoreUa  eaespi- 
tans  Steph.  nov.  sp.,  P.  cM'n«n«t«  Steph.  nov.  sp.,  P.  densifdlia  Steph.  nov.  sp.,  P.  ntteiM 
Steph.  noT.  sp.,  Biccia  cryHaUina  L.,  Sarcoscyphus  Delavayi  Steph.  noT.  sp.,  Scapania 
parva  Steph.  nov  sp.,  8.  secunda  Steph.  nov.  sp. 

87.  Beteherelle,  Em.  Noaveaai  documeDts  poar  la  flore  bryologiqae  da  Japan. 
(Ann.  des  sciences  nat.  Bot    VIL  S^r.    T.  XVII,  No.  6  et  6.) 

Diagnosen  folgender  neaer  Arten:  Anoectangium  ferrugineum  Besch.,  Dicranum 
erispofalcatum  Schpr.  in  herb.,  2>.  nipponense  Besch.,  Leucobryum  retractum  Besch.,  Fissi» 
dens  addphinus  Besch.,  Barbula  leptotheea  Scbpr.  msc,  B.  subunguictdata  Schpr.  msc., 
B,  himantina  Besch.,  Uloto  nipponensis  Besch.,  Fhyscomitrium  Savatieri  Besch.,  Brachy» 
menium  japoneme  Besch.,  Webera  subcarnea  Schpr.  msc,  W.  irvoeanica  Besch.,  3fntttti» 
decrescens  Schpr.  msc.,  M,  vesicatum  Besch.,  M.  sapporense  Besch.,  M.  mimUülum  Besch., 
Bariramia  crispata  Schpr.  msc ,  Philonotula  japonica  Schpr.  msc.,  Ph,  Savatieri  Besch., 
Atriehum  crispulum  Scbpr.  msc.,  Pogonatum  otamense  Besch.,  P.  sphaerothecium  Besch., 
P.  rhopalophorum  Besch.,  P.  akitense  Besch.,  P.  asperrimum  Besch.,  Lasia  japonica  Besch., 
NecJcera  yezoana  Besch.,  Leucodon  sapporensis  Besch.,  Endotrichum  japonicum  Besch., 
Pterygophyllum  nipponense  Besch.,  Schwetschkea  japonica  Besch.,  Faurieüa  lepidoßiaeea 
Besch.  nov.  gen.  et  sp.,  Anomodon  ovicarpus  Besch.,  Ihuidium  micropteris  Besch.,  Pylai- 
sia  Brotheri  Besch.,  Isothecium  hakkodense  Besch.,  Brachythecium  kuroishicum  Besch.,  B. 
truncatum  Besch.,  B.  moriense  Besch.,  B,  eustegium  Besch.,  B.  noesicum  Besch.,  Mywro- 
elada  noT.  gen.,  Plagiolhecium  laevigatum  Scbpr.  msc.,  P.  aomorimse  Besch.,  P.  homaliOf- 
ceum  Besch.,  Isopterygium  Yokoskae  Besch.,  Hypnum  rufo-chryseum  Scbpr.  msc.,  H,  longi- 
pea  Besch.,  H.  cirdnattdum  Scbpr.  msc.,  Jü,  denium  Scbpr.  msc,  Hylocomium  japonicum 
Scbpr.  msc.,  Hypopterygium  Fauriei  Besch.  and  Andreaea  Fauriei  Besch.  (Nach  J.  de 
Bot,  1893,  p.  XC.) 

88.  Sommier,  S.  Risaltati  botanici  de  an  Tiaggio  all'  Ob  inferiore.  Parte  II».  (N. 
G.  B.  J.,  XXV,  p.  41-110.    Mit  2  Taf.) 

Verf.  verzeichnet  die  Bryopbyten,  welche  er  und  Gr.  Waldburg  Zeil,  zum  ge- 
ringen Theil  anch  Hage,  am  unteren  Obflusse  gesammelt  und  F.  V.  Brotherus  bestimmt 
bat,  im  Ganzen  48  Laub-  und  4  Lebermoose;  darunter  nichts  Nennenswerthes. 

Vgl.  auch  das  Ref.  in  der  Abtbeilung  für  „Pflanzengeographie  ausserenropäiscber 
Länder«.  So  Ha. 

IV.  Afrika. 

89.  BarOfti,  E.  Sopra  alcune  crittogame  africana  raccolte  presse  Tripoli  di  Bar- 
beria dal  prf.  R.  Spigai.    (Bullett.  d.  Soc.  botan.  italiai.a.    Firenze,  1892.    p.  239—243.) 

Targionia  Micheli  Cda.  kommt  in  der  Nähe  von  Mal  lab  a  (Tripolis)  vor  (leg. 
R.  Spigai).  Solls. 

90.  Baroni,  E.  Sopra  alcune  crittogame  africana  raccolte  presso  Tripoli  di  Bar- 
beria dal  prf.  R.  Spigai.    (Bullett.  d.  Soc.  botan.  italiana.    Firenze,  1892.    p.  289—248.) 

Verf.  erwähnt  aus  R.  Spigai's  Sendung  aus  Tripolis  folgende  Moosarten: 
Bryum  atropurpureum  Br ,  zu  Gargarese,  Barbida  squamigera  Vi?.,  ebenda,  B,  an^- 
bigua  Br,  ebenda.  Solla. 

91.  Bescherelle,  Em.  Liste  des  H^patiques  r^olt^es  aux  enrirons  de  BrazzaTiUe 
(CoBgo  frangais),  par  M.  ThoUon  en  1892,  et  dötermin^es  par  M.  Stephani.  (Revue  bryo- 
logique  1893,  p.  60.) 

Aufgeführt  werden  st*chs  Arten,  darunter  Aneura  Stephanii  Besch.  n.  sp. 

92.  Brili,  ü.  Briofite  scioane  raccolte  dal  Dott  V.  Ragazzi  nel  1885.  (Annuario 
del  R.  Istit.  botan.  di  Roma.    Vol.  V«,  1893,  p.  78-82.) 

Verf.  giebt  in  R.  Pirotto's  „Beiträgen  zur  Kenntniss  Ostafrikas  ein  Ver- 
zeichniss  der  Ton  V.  Ragazzi  1885  im  Gebiete  von  Schoa  gesammelten  Bryo- 
pbyten'.   18  Laub-  und  9  Lebermoose. 

leae  Arten  sind:  Bryum  eüipticifoUum  Brz.  dem  B,  spaihühnfolium  G.  Mall. 
terwandt  (p.  78).    Glyphocarpa  acioana  Brz. ,  der  Bartramia  abyssiniea  C.  MQll.  ähnlich. 
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Füotriehum  Bagazm  Brs.,  Ähnlich  dem  P.  patena  C.  Mall,  und  dem  P.  protensum  C.  Mflll. 
nahestehend;  PüoiricMla  Bagazsii  Brs.,  der  P.  (humingii  C.  Moll,  zun&chst  stehend; 
Nedsera  seioana  Brz.;  intermediär  s wischen  N.  javanica  C.  Mail,  und  N.  deeompoaüa 
0.  MflU.  (p.  79);  Hypopterygium  Pirottae  Brz.,  dem  J7.  larictnum  ähnlich  (p.  80). 

Im  Anschlüsse  daran  führt  Verf.  nenn  Laub-  und  vier  Lebermoosarten  an,  welche 
O.  Antioori  1878  in  dem  gleichen  Gebiete  gesammelt  hat;  darunter  Madotheca  plaiy- 
phyüa  L.  n.  var.  Äutinorn  Brz. 

Die  Originale  sämmtlicher  in  den  Verzeichnissen  angefahrten  Arten  befinden  sich 
im  fierbare  des  botanischen  Institutes  zu  Rom.  Solla. 

93.  Brili,  ü.  Bfyophytae  abyasimcae  a  cl.  0.  Penzig  collectae.  (Mlp.  VII, 
p.  295—297.) 

unter  19  Bryophjten,  welche  von  0.  Penzig  in  Abyssinien  gesammelt 
wurden,  sind:  a.  Musci  pleurocarpi,  7  Arten,  darunter  neu:  Leucodon  abyssinicits  Brz», 
Bhaeapütim  FeneigH  (Brz.)  C.  Müll,  Fabronia  triehophylla  C.  Moll.,  Pseudoleskea 
Pengigü  Brz.  b.  M.  acrocarpi,  6  Arten,  sämmtliche  nea:  Macromitrium  cucüllatum 
€.  MfllL,  Gümbelia  erythraea  C.  Mail.,  Bryum  dongolense  Brz.,  B.  nanocapülare  C.  Mall., 
B,  splendidifoUum  C.  Mall,  C.  Hepaticae,  4  laublose  und  3  beblätterte  Arten.  Die 
neuen  Arten  sind  theils  durch  kurze  Diagnosen,  theils  nur  durch  kurze  Bemerkungen  aber 
ihre  charakteristischen  Unterschiede  gekennzeichnet  Solla. 

94.  Miller,  Carl  (Halle).  Neue  Laubmoose  aus  Afrika.  (Z.  B.  G.  Wien.  Vol.  43, 
1893,  Sitsber.  p.  13—14.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  Arten:  Erpodium  (Trieherpodium)  Menyhardtii 
C  Moll.  n.  sp^  Zambesi  und  E.  (Euerpodium)  grossirete  C.  Mall.  n.  sp.,  Zambesi. 

96.  PearsoB,  W.  H.  HepoHeae  Madagascarienses,  Notes  on  a  collection  made  by 
BeT.  M.  Borgen,  ReT.  Borchgrevink  and  Rev.  Dahle,  1877—82,  communicated  by  Kiaer. 
(Christian,  Yidensk.  Selsk.  Forhandl.  1892,  No.  14,  p.  1—11.    1  Taf.) 

Neu  beschrieben  werden:  Bazsania  decrescens  (L.  et  L.)  n.  var.  subplana  et  n. 
▼ar.  denHsUpula  Kiaer  et  Pears.,  Cephalozia  (CephaloeiellaJ  minutüsima  Kiaer  et  Pears. 
<i6t  auf  der  Tafel  gut  abgebildet),  Schtstocheüa  pauciserrata  Kiaer  et  Pears.,  Lophocolea 
muricata  (L.  et  L.)  n.  var.  major  Pears. 

96.  PearsOB,  W.  H.  Lejeuneae  Madagascarienses,  (Christiania  Vidensk.  Selsk« 
Forhandl.  1892,  No.  8.    2  Taf.) 

AnMhlung  von  83  Arten  der  Gattung  Lejeunea.     Neu  ist  Lopholejeunea  l^id<h 
9€ypha  Kiaer  et  Pears. 

97.  Renanld,  F.  et  Cardot,  J.  Musci  exotici  novi  vel  minus  cogniti,  adjectis  Hepati- 
dB,  quas  elaboravit  F.  Stephani.  (Compt.  rend.  de  la  s^ance  du  12.  juin  1892  de  la  Soc. 
Royal,  de  botan.  de  Belgique,    T.  XXXI,  H.  Pt.,  p.  100—123.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  Novitäten: 

Leueoloma  albodnctwm  Ren.  et  Card.,  Madagascar;  L.  Orandidieri  Ren.  et  Card., 
Madagascar;  L.  Orepini  Ren.  et  Card.,  Mauritius;  Fissidena  exasperatus  Ren.  et  Card., 
Madagascar;  Syrrhopodon  (Eusyrrh.)  hispidocostatus  Ren.  et  Card.,  Madagascar;  8. 
(EusyrrK)  grammifolius  Ren.  et  Card.,  Insel  St.  Marie  bei  Madagascar;  Cryphaea  CÄcro- 
eryphaea)  ttubrntegra  Ren.  et  Card.,  Madagascar;  Fabronia  fastigiata  Ren.  et  Card.  (Eh.); 
F.  Campenoni  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Entodon  Füicis  Ren.  et  Card.  (Eb.);  TrichosUleum 
(TheUdiumJ  Perroti  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Taxithelium  Uxetum  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Hyp- 
num  luUo-nitens  Ren.  et  Card.  (Eb). 

Die  von  Stephani  beschriebenen  Lebermoose  sind  folgende:  Leioscyphus  borboni- 
eus  Steph.,  Lepidozia  Stephann  Ren.  et  Card.,  Lophocolea  borbonica,  inflata,  longifolia, 
Umgispica,  rubeseens,  inUgrifolia,  Odontosehisma  UgtUatum,  Plagiochüa  Boryana,  Canf 
boueana,  Chenagoni,  Bodnguezü,  Unax,  furcata,  Badtda  macroloba,  Schistochüa  bor- 
bamea,  piUgera, 

98.  Renailld,  F.  et  Cardot,  J.  Musci  exotici  novi  vel  minus  cogniti.  (B.  S.  B. 
Beige.    T.  XXXH,  1893,  p.  8—40.) 

Von  neuen  Arten  werden  beschrieben:  I.  Laubmoose: 
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Sphagnum  Bessoni  Warnst.,  Madagascar;  S,  Cardoti  Warnst  (Eb.);  S,  Arbo^asH 
Ben.  et  Card.,  Insel  St.  Marie  bei  Madagascar  und  Madagascar;  Anoectangium  HumbUoU 
Ren.  et  Card.,  Insel  Gross-Comorn;  Trematodon  lacunosus  Ren.  et  Card.,  Madagascar; 
Campylopua  flacddus  Ren.  et  Card.  (Eb.);  C.  Flageyi  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Fimdens  Arbo- 
gasti  Ren.  et  Card.,  Insel  St.  Marie;  Calymperes  hispidum  Ren.  et  Card.,  Madagascar  and 
Insel  St.  Marie;  C.  crassüimbatum  Ren.  et  Card.,  Insel  Boorbon;  Macrotnitrium  semidia'' 
phanum  Ren.  et  Card.,  Madagascar;  Schlotheimia  trichophara  Ren.  et  Card.  (Eb.); 
Barrisonia  Humboldtii  Spreng,  n.  var.  rufipüa  Ren.  et  Card.  (Eb.);  PUotricheUa  longi- 
nervis  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Neckera  pygmaea  Ren.  et  Card.  (Eb.);  Parotrichum  scabtrtäum 
Ren.  et  Card.  (Eb.);  Hypopterygium  subhumile  Ren.  et  Card.  (Eb.);  H,  grandisUptdaceum 
Ren.  et  Card.  (Eb). 

II.  Lebermoose  von  Stephani  beschrieben: 

AnastrophyUum  Bessonii,  Madagascar;  Bazzania  fusca,  R^union;  Dendroeeros 
horbonicus  (Eb.);  FrtUlania  Bessonii,  Madagascar;  F.  Bobillardii,  Insel  Maurice;  Jameao^ 
niella  purpurascens ,  Madagascar;  Archilejeunea  alata,  Insel  Mayolte;  Lophol^eunea 
^randfcrüta,  Madagascar;  Taxilejeunea  Sikorae  (Eb.)\  Lembidium  Borbonieum,  Insel  fiour- 
bon;  Flagiochila  Berthieui,  Madagascar;  P.  Sikorae  (Eb.);  FaUavicinia  attmuata,  Insel 
R^union;  Porella  cucMistipüla,  Insel  Maurice;  Badula  Delessertii,  Insel  R6union;  Sym^ 
phyogyna  rhizobola  (Eb.). 

99.  Renanld,  F.  et  Cardot,  J.  Musci  novi  vel  minus  cogniti.  (B.  S.  B.  Beige.  T. 
XXXn,  1893,  p.  101^121.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  nov.  spec.: 

Dicranella  PolH  Ren.  et  Card.,  Nossi  Comba,  Campylopus  Caüleae  Ren.  et  Card. 
(Eb.),  Leptodontium  epunctatutn  C.  Müll.  n.  var.  päludosum  Ren.  et  Card.,  Madagascar, 
Schlotheimia  conica  Ren.  et  Card.  (Eb.),  Weber a  annotina  Schwgr.  n.  var.  decurrens  Ben. 
et  Card.  (Eb.),  Bryum  (EubryumJ  appressum  Ren.  et  Card.  (Eb.),  Br.  (Eubr.J  8pi$Udens 
Ren.  et  Card.  (Eb.),  Phüonotis  stenodictyon  Ren.  et  Card.,  Insel  Bourbon,  Ph.  sitbmarchica 
Besch.  n.  var.  plumosa  Ren.  et  Card.  (Eb.),  Aerobryum  capiüicatde  Ren.  et  Card.^ 
Madagascar,  Papillaria  appendiculata  (Eb.),  Thuidium  aeüleoserratum  Ren.  et  Card.  (£b.), 
Th,  subserratum  Ren.  et  Card.,  Gr.  Comoren-Insel,  Microthamnium  Bessoni  Ren.  et  Card., 
Madagascar,  Ectropothecium  (CupressinaJ  Pailloti  Ren.  et  Card.  (Eh.),  E,  (GuprJ  Chenc^oni 
Ren.  et  Card.  (Eh.),  E,  alboviride  Ren.  n.  var.  rufulum  Ren.  et  Card.  (Eb.),  E,  (VesicidariaJ 
crassirameum  Ren.  et  Card.  (Eb.),  Isopterygium  intortum  F.  B.  n.  var.  Chenagoni  Ben. 
et  Card.  (Eb.),  Stereophyllum  limnobioides  Ren.,  Mauritius,  Bourbon,  Hypnum  oloffKuata- 
trense  Eiaer  n.  var.  Berthieui  Ren.  et  Card.,  Madagascar,  Bhacopütitn  plieatum  Ren.  et 
Card.,  (Eb.). 

Bryum  Bescherellei  Ren.  et  Card,  wird  als  Br.  Bodriguezii  Ren.  et  Card,  be- 
zeichnet, da  bereits  ein  B,  Bescherellei  Jgr.  aufgestellt  ist 

In  einem  Anhang  werden  die  von  den  ostafrikanischen  Inseln  bekannten  209  Leber- 
moose aufgeführt. 

V.  Polynesien. 

1(X).  Beckett,  T.  W.  Naylor.  On  some  Little-known  New  Zealand  Mosses.  (Trans. 
N.  Zeal.    Vol.  XXV,  1892,  p.  297—302.) 

Bemerkungen  zu  folgenden  Arten: 

Blindia  robusta  Hampe,  Qrimmia  leucophaea  Grev.,  Anomodon  Huttonii  Mitt., 
Tortüla  muralis  Hedw.,  Orihoi^ichum  rupestre  Schleich.,  0.  tasmanicum  H.  t  et  W^ 
Zygodon  minutus  Hampe  et  C.  Müll.,  Eucamptodon  inflammatus  Mitt,  Hypnum  (Hypno^ 
dendrönj  deflexum  Wils.,  H,  (Bhynchostegium)  HuUoni  Hampe,  POotrichella  Biüardieri 
Hampe,  Bhisogonium  aristatum  Hampe,  Dieranum  (CampylopusJ  capiUaius  H.  f.  et  W^ 
D.  (Campylopus)  leptoeephdlum  C.  MülL,  Bartramia  commtUata  Hampe. 

101.  Brothemt,  Y.  F.  Some  new  species  of  Australian  Mosses  described.  (ÖfTersigt 
af  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  Bd.  XXXV,  1898,  p.  28—45.    Helsingfors  1898.) 

Diagnosen  neuer  Arten  aus  verschiedenen  Theilen  Australiens: 
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Aus  Queensland :  Archidium  Brishanicum  Broth.,  Leucoloma  davinerve  C.  Müll., 
Fissidens  ( ConomitriumJ  splachnoides  Broth.,  Bryum  Tryoni  Broth.,  B,  immarginatum 
Broth.,  Hodkeria  Karsteniana  Broth.  Geh.,  Trachyloma  recurvulum  C.  Müll.,  Thuidium 
nanth^licatulum  (Hpe.). 

Aus  Neo- Guinea:  Barbula  pachyloma  Broth.,  Hyophila  Michölitzii  Broth., 
Syrrhopodon  rotimdatus  Broth.,  P.  atrovirens  Broth.,  Calymperes  scaberrimum  Broth. 

Aus  New  South-Wales :  Tortula  cMorotricha  Broth.  Geh. ,  Macromitrium  exertum 
Broth.  Geh.,  Funaria  arütata  Broth.,  Qrthodontium  ovale  C.  Müll.,  Echinodium  arbch 
reum  Broth. 

AoB  Victoria:   Bryum  SuHivani  C.  Müll.,  Acanthocladium  Crossii  Broth.  Geh. 

Aus  Tasmanien:    Cyathophorum  densirete  Broth.,  Mniobryum  Tasmanieum  Broth. 

Aus  Lord  Howe  Island:  Dicranum  bartramioides  Broth.,  Macromitrium  perari- 
staium  Broth.,  Disiichophyllum  hngicuspis  Broth. 

Aus  Tasmanien  beschreibt  G.  Venturi:  ülota  cochleata,  ancepa,  viridis  und 
Orihoiriekum  late-eiliatum, 

102.  Brotboms,  V.  F.   Musci  no?i  papuani.  (Engl.  J.    Vol.  XVII,  1893,  p.  476—481.) 
Ausführliche  lateinische  Diagnosen  folgender  nov.  spec:   Fissidens  (Eufissidens) 

Kärnbachü  Broth.,  Arthrocormus  subdentatus  Broth.,  Leucophanes  (Trachynotus)  subscor 
hrwfi^  Broth.,  Calymperes  Kaernbachii  Broth.,  Splachnobryum  Novae-Guineae  Broth., 
Hooheria  (CaUieosteUaJ  •  pterygophylloides  Broth.,  Thuidium  subbifarium  Broth.,  Th. 
peUkioides  Broth.,  Hypnum  (MhynehostegiumJ  fissidentoides  Broth.,  Triehosteleum  (Sig- 
mateUa)  Kaembaehii  Broth.,  Ectropothedum  tophigerum  Broth.,  E.  loricatifolium  (C.  Müll.) 
Broth.  =s  Hypnum  CVesiculariaJ  loricatifolium  C.  Müll.,  E.  plano-falcatulum  Broth. 
Die  Arten  wurden  7on  L.  Kaernbach  in  Neu-Gninea  gesammelt. 

103.  Brown,  R.  Notes  on  the  New  Zealand  Species  of  the  Genus  Andreaea, 
togetber  with  Descriptions  of  some  New  Species.  (Trans.  Vol.  XXV.,  1892,  p.  276—284, 
Taf.  XXI— XXXI.) 

Neue  Arten:  Andreaea  gibbosa,  A.  dioica,  A,  minuta,  A,  Novae-Zelandiae ,  A, 
Wrigihii,  (A,  mutabilis  Hook.  f.  et  Wils.,  vervollständigte  Diagnose),  A.  flextcosa,  A, 
Euttoni,  A.  aquatica,  A.  dicranioidos,  A.  ovalifolia,  A.  apiculata,  A.  cockaynei,  A.  Jonesii, 
A.  CUntoniensis ,  A.  lanceolata,  A,  aquatüis.  Als  Autor  ist  stets  K.  Brown  zu  setzen. 
Die  Tafeln  geben  Abbildungen  der  Bl&tter  und  des  Sporogons. 

104.  Brown,  R.  Notes  on  aProposedNew  Genus  of  New-Zealand  Mosses;  together 
with  a  Description  of  Three  New  Species.  (Trans.  N.-Zeal.  Vol.  XXV,  1892,  p.  285  bis 
287,  3  Tat) 

Verf.  giebt  die  Diagnose  der  neuen  Moosgattung  Hennedia  mit  ihren  drei  Arten: 
H.  maerophyUa,  H.  intermedia  und  H,  microphylla,    Blätter  und  Kapseln  sind  abgebildet. 

105.  Golenso,  W.  Memorandum  of  a  few  New  Species  of  Hepaticae  lately  inthe 
Seventj-mill  Bush  District;  as  kindly  determined  by  Dr.  F.  Stephan!.  (Trans.  N.  Zeal. 
Vol.  XXV,  1892,  p.  341—342.) 

Neue  Arten:  Symphyogyna subpetiolata Sieph.^  Aneura  papulosa  Steph.^  Anihoceros 
arachnoideus  Steph.  und  Lophocolea  erectifolia  Steph. 

106.  Bariot,  P.  Contribution  ä  la  flore  cryptogamique  de  l'lle  Jan  Mayen.  (J.  de 
B.,  1893,  p.  117—121.) 

Auf  der  genannten  Insel  wurden  bisher  zwölf  Moose  beobachtet. 

C.  Monographien,  Moosfloren,  Systematik. 

107.  Amann.  Notice  sur  le  Bryum  Phüiberti  Amann.  (Revue  bryologique,  1898, 
p.  84—85.); 

Das  vom  Verf.  unter  Bryum  Fhiltberti  beschriebene  Moos  wurde  von  Limpricht 
proyisoriach  zu  Br.  Comense  Schimp.  gestellt.  Verf.  weist  nach,  dass  seine  Art  von  Br. 
Comense  wohl  verschieden  sei,  und  stellt  die  unterscheidenden  Merkmale  beider  gegenüber. 

108.  Amanni  J.  £tudes  sur  le  genre  Bryum,  (IL  Artikel.)  (Revue  bryologique, 
1893,  p.  39—45.) 
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Verf.  beschäftigt  sich  in  seiner  Stadie  mit  der  systematischen  Eintheiinng  der  Ord- 
nung der  Bryaeeae. 

Tribus:  Mielichhoferieae, 
Genus  MUiichhoferia  Homsch.,  M,  nitida  (Funck),  subsp.  elongata  Homsch. 

Tribus:  Bryeae, 
Genus  Orthodontium  Schwftgr.,  0.  gracile  (Wils). 
Genus  Leptobryum  (Br.  Eur.),  L.  piriforme  (L.),  subsp.  minus  Phil. 
Genus  Änomohryum  Schimp.,   A.  fUiforme  (Dicks-X  subsp.  concinnatum  (Spr.),  subsp.  juli- 

forme  (Solms-Laub.),  subsp.  sericeum  (de  Lacr.)* 
Genus  Webera  Hw. 

Subgenus  Pohlia  (Hw.),  Webera  aeuminata  (Hoppe  et  Hörn.),  subsp.  ambigua  Limpr., 
W.  polymorpha  (Hoppe  et  Hom.),  W,  elongata  (Hw.),  W,  longicoUa  (Sw),  W. 
crassidens  Lindb.,  W.  erecta  Lindb.,  W,  cruda  (L.). 

Subgenus  Euwebera  Limpr.  W.  nutam  (Schreb.),  subsp.  Schimperi  (C.  M.),  sulMp. 
sphagnicola  (Br.  £ur.),  W.  cucullata  (Schwgr.),  W.  eommutaia  Schimp.,  subsp. 
Ludmgii  (Spr.),  subsp.  Payoti  Schimp.,  W.  gracüia  (SchL),  subsp.  carinata 
Boulay,  W.  annotina  (Hw.),  subsp.  proUgera  Lindb.,  W.  pulcheüa  (Hw.),  sabsp. 
lutescena  Limpr.,   W.  Tozeri  (Grev.). 

Subgenus  Mniobryum  Schimp.  ex  parte.     W.  vexans  Limpr.,  W.  eamea  (L.),  W.  ol&t- 
cana  (Wahl.). 
Genus  Bryum  Dill. 

Subgenus  Ftychostomum  Brid.  emend.  B,  MarraUi  Wils.,  B.  Moei  Schimp.,  subsp. 
angiMtifoUum  Kaurin.,  B.  Brotonii  (Br.  Eur.),  subsp.  stenoearpum  Limpr.,  sub^. 
seroUnum  Lindb.,  B.  Wämeum  Bland.,  subsp.  viride  Phil.,  B,  pendulum  Hora., 
subsp.  planifolium  Kindb.,  subsp.  dovrense  Schimp.,  subsp.  Kaurini  Phil.,  3. 
arctieum  R.  Brown,  subsp.  purpureum  Phil.,  subsp.  arcuatum  Limpr.,  subsp. 
micans  Limpr.,  subsp.  inflatum  Phil.,  subsp.  cdUistomum  Phil.,  B»  Juridum 
Ruthe. 

Subgenus  Cladodium  Brid.  ex  parte.  B.  calophyüum  R.  Brown,  subsp.  seoHcum  Amann, 
B,  acutum  Lindb.,  B.  AoselSlyttii  Kaurin,  B,  archangelicum  Br.  Eur.,  subsp. 
rhaeticum  Amann  non  Rota,  B.  opdalense  Limpr. 

Subgenus  Eucladodium  Limpr.  W.  purpurascens  R.  Brown,  subsp.  TAndgreni  Schp., 
subsp.  autumncde  Limpr.,  B.  mamtUatum  Lindb.,  B.  Limprichtii  Kaurin,  B. 
Oelandicum  Phil.,  B,  lacuatre  Bland.,  B.  inclinatum  Sw.,  subsp.  Oraefianum 
Schliep.,  subsp.  paludicola  Schpr.,  subsp.  Kaurinianum  Wamst,  subsp.  eiirt- 
ferum  De  Not.,  subsp.  Lorentzii  Schpr.,  subsp.  Holmgrenü  Lindb.,  B.  longi- 
setum  Bland.,  B.  labradorense  Bland. 

Subgenus  Leucodontium  Amann.  B.  idiginosum  Brid.,  B.  campyloearpum  Limpr.,  B. 
oeneum  Brid.,  B.  calcareum  Vent,  B.  paUens  Sw.,  subsp.  fallax  Milde,  subsp. 
triste  De  Not.,  subsp.  Lisae  De  Not.,  B.  cyclophyllum  Schw.,  subsp.  laxifolium 
Warnst.,  B.  Duvalii  Voit.,  B.  turbinatum  Hedw.,  subsp.  SchUicheri  Schpr. 

Subgenus  Eubryum,  Sectio  Pseudotriquetra.  B.  bimum  Schreb.,  B.  pseudotriquetrum 
Hedw.,  subsp.  neodamense  Itzig.,  subsp.  Keyeri  Breidl.  Sectio  capillarea.  B. 
capillare  L.,  subsp.  elegans  Nees,  subsp.  obconicum  Hornsch.,  B.  Donianum 
GreT.,  B.  provinciale  Phil.,  B.  torqueseens  Br.  Eur.  Sectio  alpina.  B.  Müde- 
anum  Jur.,  B.  alpinum  L.,  B.  MueUenbechii  Br.  Eur.,  B.  ^emmiparum  De  Not., 
B.  canarten^e  Brid.  Sectio  atropurpurea.  B.  atropurpureum  W.  et  M.,  subsp. 
murale  Wils.,  B.  versicolor  Braun,  B.  Klinggraeffii  Schpr.,  B.  BlindU  Br.  Eur., 
subsp.  Kiaerii  Lindb.,  B.  o52on^um  Lindb.  Sectio  erythrocarpa.  B.  erythro- 
carpum  Schw.,  B.  lae^tutn  Lindb.,  B.  Boma^ssonü  Lindb.,  B.  Sauteri  Br.  Eur., 
B.  Philiberti  Amann.  Sectio  caespiticia.  B.  ca«pi*icitim  L.,  subsp.  frckitttiii 
Bruch.,  subsp.  comense  Schimp,  B.  elathratum  Amann,  B.  JFVincXrt«  Seh.,  B. 
imbricatum  Schw.     Sectio  pallescentia.     B.  ttttfrmf<2tVm  W.  et  M.,  B.  /ic^ctim 
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Lindb.,  B.  eirrhatum  Hoppe  et  H.,  sabep.  euapidatum  Schimp.,  B,  Corbieri  Phil., 
B,  ptfcnodomum  Limpr.,  B.  mierotUgium  Br.  Eur.,  B,  palltsceiM  Schi.,  sabsp. 
subrotundum  Brid. 

Sahgenus  Argyrobryum  Brid.    B.  argenteum  L. 

Sabgenns  Plagioörtfum  Lindb.    B,  jidaeeum  Dicks.,  B.  demissum  Hornsch. 

Sobg^os  Bhodobryum  Schimp.    B,  roseum  Schreb. 

109.  Bair,  W.     ülota  macrospora  Baar  et  Wamst  noT.  spec     (Hedwigia,  1898» 
p.  269-260.) 

Diagnose  der  an  Fichtenstftmmen  bei  Achern  nnd  Karlsrahe  gesammelten  neoen 
mit  U.  Behmanni  Terwandten  Art. 

110.  Beckett,  T.  W.  layior.  Djscription  of  New  Species  of  Musci.  (Trans.  N.  Zeal. 
Vol.  XXV,  1892,  p.  289-297.    11  Taf.) 

Yerf.  giebt  ausführliche  englische  Diagnosen  folgender  neuer  Arten: 

BUndia  ehrysea,  FotHa  marginata,  Orthotrichum  graphiomürium,  Zygodon  Me* 

grifoliua,  benachbart  dem  Z.  lappanieus,  Cltmacium  novae-seelcmdiae,  erinnert  sehr  an  C. 

dendrcides,  Andreaea  coehlearifolia,  A.  ptdvinata,  A,  aretoaeoides,  Hypnum  (HeterophyU 

htm)  Kirkii,  Fissidens  (HeUroeaulon)  ramiger,  F.  fBryotdium)  eampyUmeuros.    Auf  den 

Tafeln  sind  die  Arten  abgebildet. 

111.  Britten,  Bliiabeth  6.  Coiftributions  to  American  Bryology.  III.  (B.  Torr. 
B.  C,  XX,  1893,  p.  398— 406.) 

Kritische  Bemerkungen  zu   den  nordamerikanischen  Arten   der  Gattung   Ortho- 

112.  Brltten,  Elisabeth  6.  Notes  on  two  of  Palisot  de  Beanvois  species  of  Ortho» 
triehmm.    (Bevue  bryologique,  1893,  p.  99.) 

Die  Bemerkungen  besiehen  sich  auf  0.  Americanum  und  0.  strangulatum.  Nach 
Untersuchung  Ton  Originalexemplaren  ist  0.  Americanum  P.  B.  (1806)  identisch  mit  0. 
Hutsehinsiae  Smith  (1813).  0.  strangulatum  P.  B.,  welches  auf  Gestein  vorkommt,  wurde 
TOD  späteren  Autoren  mit  0.  Braunii  Br.  et  Schpr.  identificirt.  Nach  der  Verfasserin 
dflrfte  09  eher  mit  0.  Porteri  zu  Tereinigen  sein. 

118.  BrittSB,  EUubetk  6.  A  revision  of  the  genus  Physcomürium.  (Bot.  G. 
VoL  XVIII,  1893,  p.  341.) 

Das  amerikanische  Ph.  pyriforme  ist  nicht  gleich  dem  europäischen  P.  pyriforme, 
sondern  yielmehr  Ph.  turbmaium. 

114.  BrittOB,  Elisabeth  6.    The  genus  Bruchia.    (BotG.  Vol.  XVIU,  1893,  p.  44.) 
Kurse  Notiz. 

115.  Bryho,  I.  Om  Qrimmia  Byani  Limpr.  in  litt.  (Nyt  Magaz.  f.  Naturvidensk., 
1893,  Bd.  84,  Hefi  1,  p.  73.    Taf.  2.) 

Lateinische  Diagnose  dieser  neuen,  mit  0.  torquata  und  G,  funalis  verwandten  Art. 

116.  Calmann,  P.  Note  snr  les  Orthotrichum  Sturmii  et  rupestre.  (Revue  bryo- 
logiqne,  1893,  p.  58—59.) 

Verf.  fand,  entgegen  den  Angaben  Venturi's  und  Limpricht's,  auch  bei  den 
genannten  Arten  ein  Vorperistom.  Femer  konnte  er  dasselbe  auch  fdr  0.  arcticum  con- 
statiren. 

117.  Debat  Dicranum  spurium  et  Bryum  eanariense.  (Bull.  Soc.  Bot  Lyon, 
1893,  No.  1,  p.  28-29.) 

118.  Delegne,  C  H.  Note  sur  les  Lejeunea  ealcarea  Lib.  et  L,  Bossettiana  Biass., 
(Compt.  rend.  des  seanc  de  la  Soc  Roy.  Bot.  de  Beige,  1893,  n,  p.  56.) 

118  a.  Delogne  0.  l  Note  sur  Lejeunea  microscopica  Tayl.,  espÄce  nouvellepour 
le  Gontinent  europ^nne.    (1.  c  p.  86.) 

119.  Dizon,  H.  I.  Notes  on  the  British  species  of  Campylopus.  (J.  of  B.  VoL  31, 
1893,  p.  106—107.) 

Kritische  Bemerkungen. 

120.  Engler,  A.  et  Prantl,  K.  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lief.  91  und  92. 
EmbryophykL  eoidiogama  (ArchegoniataeJ ;  Hepaticae:  Bicciaceae,  Marchantiaceae,  Junger- 
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manniaceae  anaJcrogijnae ,  Jungermanniaceae  akrogynae  von  Y.  Schlffner.    Leipzig,  1893. 
96  p.    Mit  430  Einzelbildern  in  73  Figuren. 

Verf.  beginnt  mit  einer  Aufzählung  der  wichtigsten  Litteratur  über  Lebermooee. 
Es  folgt  eine  Eintbeilung  der  Hepaticae  und  eine  Besprechung  der  Terwandtschaftlichen 
Beziehungen  der  einzelnen  Familien. 

I.  Ricciaceae:  Verf.  giebt  hier,  wie  auch  bei  den  folgenden  Familien  zunächst  eine 
Üebersicbt  der  Litteratur,  verbreitet  sich  dann  ausführlicher  aber  die  allgemeinen 
Merkmale  derselben,  die  Yegetationsorgane,  Geschlechtsorgane,  das  Sporogon,  die 
Keimung  der  Sporen  und  die  Bildung  des  Protoplasmas,  die  geographische  Verbreiton^, 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  und  die  Eintheilung  der  Familien. 

Gattungen: 
Biccia  L.  {Biccardius  Gray  ex  p.,  Targionia  A.Br.  non  L.,  Biccklla  A.Br.)  107  Arten» 
davon  26  in  Europa,  B.  fluitans  L.  ist  sterile  Wasserform  von  B.  canaliculata  Hoffioi« 
Bicciocarpus  Cd.  {Hemna  Raf.,  Salviniella  Hübeo.)  1  Art,  B.  natans  (L.)  Cd. 
Tesselina  Dum.  (Oxymitra  Bisch.,  Pycnoscenus  S.  0.  Lindb.)  l  Art,  21  pyramidatct 
(Radd.)  Dum. 

Zweifelhafte  Gattung:    Cronisia  Berk.  (Carringtonia  S.  0.  Lindb.)  1  Art. 
II.  Marchautiaceae: 

1.  Corsinioideae:    Gattungen: 

Corsinia  Radd.  {Güntheria  Trev.,  Brissoearpus  Bisch.)  1  Art. 
Funicularia  Trev.  (Boschia  Mont.  nee  Korth.)  1  Art. 

2.  Targionioideae:    Gattungen: 

Targionia  L.  5  Arten,  in  Europa  2.  hypophylla  L. 

Cyathodium  Kze.  {?  Monosolenium  Griff.,  Synchymenium  Griff.)  4  Arten. 

3.  Marchantioideae: 

a.  Astrosporae:    Gattungen: 

Peltolepis  S.  0.  Lindb.  {Sauteria  Ängstr.  p.  p.)  2  Arten.    Skandinavien,  Sibirien. 
SauUria  (Nees)  {Clevea  S.  0.  Lindb.  p.  p.)  3  Arten. 
Clevea  S.  0.  Lindb.  {Plagiochasma  Griff,  p.  p.)  5  Arten. 
Exormotheca  Mitt.  (Myriorrhynchua  S.  0.  Lindb.)  3  Arten. 

Zweifelhafte  Gattungen : 
Spathysia  Nees,  1  Art  und  Athalamia  Falc.  1  Art. 

b.  Operculatae: 

Äytonia  Forst.  {Bupinia  L.  f.,  Otiona  Cd.,  Plagiochasma  L.  et  L.,  Sedgwickia  Bisch., 

Antrocephalus  Lehm.,  Otionia  Mitt.)  20  Arten. 
Behoulia  Raddi  {Bhakiocarpon  Cd.,  Achiton  Cd.)  2  Arten. 
Grimaldia  Raddi  {Mannia  Op.,  Syndonisca  Cd.,  Pleurochiton  Cd.,  Behouülia  Griff.) 

7  Arten. 
Neesiella  Schiffn.  {Duvalia  Nees  nee  Haw.)  2  Arten. 
Cryptomitrium  Underw.  [Platycoaspis  S.  0.  Lindb.)  1  Art. 
Hypenantron  Cd.  (Fimbriaria  Nees  nee  Stackh.,  Dictyochiton  Cd.,  Bhacotheca  Bisch-, 

Octoshepos  Griff.)  44  Arten. 

c.  Compositae:    Gattungen: 

Conocephalus  Neck,  nee  Bl.  ifionocephalum  Wigg.,  Anthoconum  P.  B.,  FegaieUa  Raddi. 

Hepaticella  Lem.,  ?Nemour8ia  M6r.,  Cynocephalum  Endl.,  Hepatica  S.O.  Lindb., 

2  Arten. 
Lunularia  Adans.  {?Dichomimm  Neck.,  Stanrophora  Willd.,  Sedgioickia  Bowd.,  üfttr^ 

süia  0.  Ktze.)  1  Art. 
Dumortiera  Reinw.  (Hygrophyla  Tayl.,  Hygrophüa  Mack.,  -4afe«po5  Griff.)  6  Arteo) 
Chomiocarpon  Od.  (Cyathophora  S.  F.  Gray,  Stroezim  S.  F.  Gray  p.  p.,  Preissia  Cd.) 

2  Arten, 
üfarc^iantia  L.  52  Arten. 

Zweifelhafte  Gattung:     Sandea  S.  0.  Lindb.  1  Art.    Fossile  Gattung:   Marchan- 
Utes  Sap. 
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m.  Jangermanniaceae  Anakrogynae: 

a.  Spfaterocarpoideae:    Gattungen: 

ThdUocarput  S.  0.  Lindb.  (CrypU>carpu6  Aast,  Angiocarpua  Trev.)  1  Art. 
Sphaerocarp%i8  Adans.  5  Arten. 

b.  BieJloideae:    Oattangen: 

Bidh  Mont  {Buriaea  B.  et  M.,  DurieUa  Clans,  et  Bill.,  Maisonneuvea  Trev.)  7  Arten. 

c  Metzgerioideae:    Gattungen: 
Biceardia  S.  F.  Gray  (BhizophyUum  P.  B.  p.  p.,  Boemeria  Baddi  nee  Med.,  Aneura 
Dom.,  Blasia  Fr.  nee  L.,  Mettgeria  Cd.  nee  Raddi,  Trichostylium  Cd.,  Sarcomitrium 
Cd.,  Aerostolia  Dum.,  Spinella  Schiffn.  et  Gbttsche)  111  Arten. 
Metzgeria  Raddi  (Merkia  Borkh.,  BhizophyUum  P.  B.  p.  p.,  Papa  [errore!]  et  Her- 
verus  S.  F.  Gray,  Fasciola  Dum.,  Echinogyna  Dum.,  Echinomitrium  Cd.)  86  Arten. 
Eymenophyton  (Dum.)  Steph.  (Podomitrium  Mitt.,  Hypohlyttia  Gottsebe,  ümbracidum 
Gottscbe)  5  Arten. 

d.  Leptotbeceae :    Gattungen: 

Fallavicinia  (S.  F.  Gray)  Steph.  (Düaena  Dum.,  Diplomiirion  Cd.,  Diplolaena  Dum., 
Diplomitrium  Nees,  Cordaea  Nees,  Blytia  Endl.,  Hollia  Endl.,  Thedenia  Fr., 
Blyttia  Nees,  Steeizia  Lebm.,  Systasis  Griff.,  Moerckia  GottBcbe,  Mittenia  Gottsebe) 
21  Arten. 

Symphyogyna  Nees  et  Mont.  (Ftt^iania  Raddi,  Amphibiophyton  Karst.,  Sirozzia  und 
SolenocÄaettwm  Trev.)  27  Arten. 

Mmoelea  Hook.  2  Arten. 

e.  Codonioideae:    Gattungen: 

Pdlta  ^iddi  (Papa  et  Herverus  [errore I]  S.  F.  Gray,  ScopuHna  Dam.,  Papaea  Trev., 

Uarsilia  S.  0.  Lindb.)  3  Arten. 
BUjLsia  L.  (Biagia  Trev.)  1  Art,  .B.  ptmlla  L. 
Colyevlarta  Mitt.  3  Arten. 
Noterodada  Tayl.  {Androcryphia  Nees)  5  Arten. 
TVeubia  Goebel.  1  Art. 

Petalophyllum  Gottscbe  {Codonia  Dum.)  4  Arten. 
Fouomhronia  Raddi  (Jlfaurocetttt<«  S.  F.  Gray)  26  Arten. 
Smodon  S.  0.  Lindb.  1  Axt. 

f.  Haplomitrioideae:    Gattungen: 

Haplomitrium  Nees  (Scalius  S.  F.  Gray,  3fm*op«t5  Dum ,  ScaUusa  0.  Ktze.)  1  Art. 
Calobryum  Neea  {Cladobryum  Endl.,  i?Äopa?ant/iti«  S.  0.  Lindb.,  ÄcaKa  Spr.)  5  Arten. 
lY.  Jungermanniaceae  Akrogynae: 
a.  Epigoniantbeae:    Gattungen: 
Oymnomitrium  (Cd.)  Nees  {Cesius  S.  F.  Gray,  Schisma  Dum.,  Acolea  Dum.,  C<?stM5a 

0.  Ktze.)  18  Arten. 
Marsupella  (Dum.)  S.  0.  Lindb.  {Sarcoscyphos  Cd.,  Sarcoscyphus  Nees,   Jfarwipta 

Dum.)  24  Arten. 
AarrJia  (S.  F.  Gray)  8.0.  Lindb.  (-^WcwZana  Cd.,  /Sfoteno»/oma  Mitt,  Pleetocolea  MitUt 

Gamochaetium  Trev.)  44  Arten. 
Pra8arähu8  S.  0.  Lindb.  1  Art. 
Notoscyphus  Mitt  5  Arten. 
Sauthbya  Spr.  4  Arten. 
Amellia  S.  0.  Lindb.  1  Art. 
Calypogeia  (Raddi)  Spr.  {ßongylanihus  Nees,  Pedant  Tayl.,  Xtndt^tna  et  Lindigia 

Gottscbe,  Lethcfolea  Mitt,  Lindigella  Trev.)  12  Arten. 
Symphyomitra  Spr.  3  Arten. 
Aplozia  Dum.  (Liochlaena  Nees)  20  Arten. 
JamesomeOa  (Spr.)  Stepb.  20  Arten. 
^nostrop^i^IZtfift  (Spr.)  Stepb.  29  Arten. 
Lophozia  (Dum.)  60  Arten. 
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« 
(Zweifelhafte   Oattaogen:   Anastrepia  (S.  0.  landb.)  Schiffio.  1  Art.    Cephalogiopsis 

(Spr.)  Scbiffn.  8  Arten.    Die  Arten  dieser  beiden  OaUongen  dürften  sich  bei  den 

Terwandten  Gattungen  Cephalosiella  und  PrumcMms  einreihen  lassen.) 
Dichiton  Moot.  1  Art. 

Acrobolbus  (Nees)  Schiffio.  {Gymnanthe  Tay],  p.  p.,  Podanthe  Gottsche  p.  p.)  6  Arten. 
TylimafUhus  Mitt.  (Saccogyna  Dum.  p.  p.,  Oymnanthe  Tayl.  p.  p.)  18  Artmi. 
Syzygiella  Spr.  12  Arten. 
Flagiocküa  (Dum.)  Spr.  (?  DmekUria  Neck.,  ?  (JarpoUpidium  P.  B.,  DinekUria  Trer.) 

463  Arten. 
Pedinophyllum  S.  0.  Liodb.  1  Art     P.  pyrenaieum  (Spr.)  et  Tar   mUrruptum  = 

Plagiochila  intem^pta  Dum. 
Myha  S.  F.  Gray.  3  Arten. 
Leio8cyphu8  Mitt.  32  Arten. 
Clasmatocolea  Spr.  3  Arten. 
Apothonuinthua  (Spr.)  Schiffn.  2  Arten. 
Xop^oeo{«a  Dum.  149  Arten. 

Conoscyphus  Mitt.  (Diploseyphus  de  Not.,  iin^scyp^M«  Tre?.)  4  Arten. 
Chüoseyphus  Cd.  77  Arten. 

Harpanthus  (Nees)  Spr.  (Pl^tirant^  Tayl.)  2  Arten. 
Saccogyna  (Dum.)  S.  0.  Lindb.  (Lippius  S.  F.  Gray,  Syckorea  Cd.,  Caiypogia  Dum. 

nee  Raddi;  lAppiusa  0.  Ktze.)  6  Arten. 

Zweifelhafte  Gattung:   Oymnoscyphua  Cd.  1  Art    6^.  repens  Cd. 
b.  Trigooantheae :    Gattungen: 
Protocephalogia  (Spr.)  Goebel  1  Art. 
Pteropsiella  Spr.  2  Arten. 
^6op«M  Hook.  f.  et  Tayl.  7  Arten. 

Die  Fortsetzung  dieser  verdienstvollen  Bearbeitung  der  Lebermoose  bringt  liefe» 

rung  112,  erschienen  1895.   Um  ein  abgeschlossenes  Referat  su  bieten,  ist  Heferent 

von  dem  üblichen  Gebrauch  abgewichen.   Es  ist  deshalb  schon  hier  Ober  den  Schiusa 

der  Arbeit  referirt  worden. 
Eucephaloeia  (Spr.)  Schiffii.  {Cephalosia  p.  p.,  BUpharostoma  Dum.  p.  p.)  22  Arten. 

(Verf.  verwirft  ganz  die  Gattung  üephaloeia^  da  dieselbe  alles  mflgUche  enthalte. 

FQr  die  typische  Formengruppe  wird  der  Spruce'sche  Subgenusnamen  eingef&hrt) 
NotoeUia  Mitt.  2  Arten. 

Alobieüa  (Spruce.)  Schiffo.  (Cephalozia  subgen.  lY  AlobieUa  Spr.)  5  Arten. 
Hygrobiella  Spruce.  3  Arten. 
Pigafettoa  Massal.  1  Art. 
Prionolobua  (Spr.)  Schffu.  emend.  13  Arten. 
C^halozieUa  (Spruce.)  Schffn.  20  Arten. 
Lembidium  Mitt.  6  Arten. 

Odontoschisma  Dum.  {Sphagnoecetis  Nees.)  13  Arten. 

Addanthus  Mitt.  (nee  Endl.  —  Pyrenoeantha  Thunbg.)  {AdehedUa  Mitt)  7  Arten. 
Marsupidium  (Mitt.)  Gott  4  Arten. 

Kcmtia  S.  F.  Gray.  {Oincinnülus  Dum.,  Cdlypogeia  Cd.  nee  Baddi)  33  Arten. 
Anomoclada  Spruce.  1  Art. 
Bazßania  S.  F.  Gray.  (Dannia  [errorel]  S.  F.  Gray,  Herpetium  Ne^  Mastigdbryum 

Nees)  230  Arten. 
Micropterygium  Nees.  8  Arten. 
Mytüopsis  Spruce.  1  Art 
Mastigopelma  Mitt.  1  Art 
Psüoclada  Mitt.  3  Arten. 
Sprucella  Steph.  1  Art. 

Pleuroclada  Spruce.  1  Art    PI.  aXbescent  (Hook.)  Spr. 
Lepidoeia  Dum.  {Maatigophora  Nees)  92  Arten. 
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Telatamea  Sprnce.  1  Art. 
Artuhnu^iis  Spmoe.  5  Arten. 

c  Ptilidioideae:    Gattungen: 
Blepbaro8taina  8.  0.  Lindb.  nee.  Dan.  10   Arten.    Sabgen.  I.  Chaetopsia  Wit,  IL 

Temnoma  Mitt 
ChandananÜws  (Mitt.)  S.  0.  Lindb.  3  Arten. 
AtUhdia  (S.  0.  Lindb.)  Spruce.  4  Arten. 
Herpodadmm  Mitt.  3  Arten. 
Iwtachis  (Mitt)  Gott  25  Arten. 
Herberta  S.  F.  Gray.  (Serbertus  8.  F.  Gray.)  15  Arten.   H.  straminea  (Dnm.)  SehfEo. 

=  J7.  Sendtneri  (Nees)  S.  0.  Lindb.  =  Swätnera  SauteriafM  Nees. 
LepicoUa  Dum.  (LeperomaJ  Mitt  5  Arten. 
CTioefocoZea  Spruce.  1  Art 
MasUgophora  Nees  {ßendtnera  Endl.)  9  Arten. 
Ptöidmm  Nees.  6  Arten. 

Lepiddaena  Dom.  (Folyoiua  Gott.,  Oachsir&mia  Trev.)  12  Arten. 
Triehocölea  Dom.  (2WeAo2ea  Dum.,  Leiomitra  S.  0.  Lindb.,  JBomc/nton  Tre?.)  13  Arten. 

d.  Scapanioideae:    Gattungen: 

Schistochüa  Dum.  {Noiari$ia  Colla,  OotUchea  Nees,  ^otoptery^piNm  Mont)  53  Arten. 

BalatUiopsis  Mitt.  8  Arten. 

Diplopkyüuni  (Dum.)  S.  0.  Lindb.,  (Scapimia  MiU.  1860,  SeapcmeUa  Carr.,   Dtp2o- 

phyUeia  Trev.)  5  Arten. 
.BZeip^boruiop^atiifi  Angstr.  (Sehistocalpx  8.  O.  Lindb.)  1  Art. 
Soopania  Dnm.  1835.    (Bidhardsonia  Neck.,  Martinellia  Carr.)  37  Arten. 

e.  Stephaninoideae:    Gattung: 

Stephanina  0.  Ktze.  (Äwiwia  Nees,  Patarola  Trev.)  163  Arten. 

f.  Plenroäoideae:    Gattung: 
Pleurozia  Dom.  (PAy^otiMm  Nees)  12  Arten. 

g.  Bellincinioideae:    Gattung: 

Beütncmia  (Raddi)  0.  Etze.  {Pordia  L.,  ^intoinc«  Raddi,   Ca^>endif^na  8.  F.  Gray 
nee.  Lindb.,  Madotheea  Dum.  et  auct.  plnr.,  SchuUhesia  Baddi,  Suareaia  Lern., 
Bdlinginia  Rchb.)  77  Arten. 
b.  Jubuloideae:    Gattungen: 

Diese  Gruppe  entspricht  genau  der  Gattung  Lejetmea  im  Sinne  Sproce's.    Die  voi 

Spruce  aufgestellten  Subgenera  werden  hier  als  Genera  behandelt: 

Mettgeriopsia  Goebel  (=  ThäHo-L^eunea  Schffn.)  1  Art,  Myrioeolea  Spr.  1,  Colwro- 
l^eunea  Spr.  18,  Diploiiolejeunea  Spr.  8,  Colökietmea  Spr.  77,  BuXejewnea  Spr.  164, 
Cheüol^eunea  Spr.  27,  Pyenokjewnea  Spr.  26,  EuomoUjeuma  Spr.  28,  Hygröl^nea 
Spr.  46,  ra«ö<;«iwea  Spr.  50, 3faorol<;>M«ea  Spr.  3,  Oügoniolejeunea  5,  Ceratol^eunM 
Spr.  54,  Leptolejeunea  Spr.  26,  BrepanoUjeunea  Spr.  87,  Traehyl^euma  Spr.  13, 
JBrarpa^>tm«a  Spr.  46,  S^ep«a<;eun€a  Spr.  23,  OrosÄOtoI<?/«mea  Spr.  6,  Prionofc^ 
ieuftea  Spr.  28,  >LnomaIoI<;>Mfieo  Spr.  1,  Odontöl^eunea  Spr.  18,  DieranoUjeunea 
Spr.  12,  JforcÄemta  S.  F.  Gray  (Phragmieoma  Dum.)  16,  Brachiomeunea  Spr.  ^ 
AeroUjeunea  Spr.  88, 2k>|)Äol<f<wfwa  Spr.  27,  Gaudal^eimea  Steph.  8,  Jlfastipo^yVjfifwa 
Spr.  31,  TyaananthuB  Lindenb.  (Thyrsanthus  [errore  typ.]  Lmdenb.,  Physananthus  ^ 
[errore  typ.]  Lindb.,  Thysano-Le^nea  et  Den&ro-L^nea  Spr.,  PhragnuhLeoewnea 
SdiffiL)  20,  Bryopteris  Lindenb.  {Bryo-L^eunea  Spr.)  12,  Ptyc/WintÄ«s  (Nees)  (l^jfcfco- 
L^eunea  Spr.)  20,  -4rcÄÄ<;eM««i  Spr.  80,  Ptoyfe;eim«a  Spr.  10,  Anoplohi^mea 
Spr.  1,  PeUokiaunea  Spr.  6,  OmpMonthcis  (Lindenb.)  (OmpAalo-Ir^feufiea  Spr.)  1, 
Newrd^eunea  Spr.  3,  Se<c<oJ<?f«wiea  Spr.  2. 

MMa  Dnm.  2  Arten. 

FrMania  Raddi.  (MyZia  Lem.  nee.  Mylius  S.  F.  Gray.)  810  Arten. 
Fossile  Jusgermanniaceae: 

JäkftUa  Sap.  1,  Im^ermamkea  Gott.  7,  LoplmfAea  Oaq).  1,  Äcopamic«  Gott.  1, 

BotaaiwÜMr  JahNibtrioht  XXI  (1898)  L  Abtii.  16 
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BadtdiUs  Oott.  2,  Madotheca  Casp.  ],  Fhragmicoma  Casp.  8,  L^eunites  Qott.  5, 
Fruüanües  Gott.  19. 
y.  Anthocerotaceae:    GattungeD: 

Notothylas   (Sali.)   (Cbrpo&oZti«   Schw.  nee    Mich.   nee.  Adans.,   Carpolipum  Xees, 

Chatnaeeeros  Milde)  9  Arten. 
Anthoceros  (L.)  {Corypta  Neck.)  79  Arten. 
Dendroceros  (Nees)  15  Arten. 
AnssQSchliessende  Gattnng  ist  Blandowia  Wild.,  gehört  za  den  Fodostemaeeae. 

Die  Synonymie  ist  hier  ausführlicher,  wie  sonst  wohl,  citirt  und  iwar  in  Hinsicht 
auf  0.  Euntze's  bekanntes  Werk  „Revido  gonerum  plautarum  etc.^  —  Die  in  den  Text 
eingedruckten  Abbildungen,  tbeils  Originale,  theils  Copien,  sind  vorzOglich. 

121.  nelscber,  H.  Contribuzioni  alla  briologia  della  Sardegna,  (Mlp.,  YII, 
p.  813-344.) 

Verf.  erw&hnt  gelegentlich  (vgl.  Ref.  33)  als  tcratologiscbe  Formen  Ephemerum 
serratum,  Sporogonium  mit  doppeltem  Stoma.  —  Aschisma  camiolicumy  Stengelcben  mit  .je 
drei  Kapseln.  —  Stengelchen  mit  je  zwei  Kapseln  bei:  Ephemerum  serratum,  E.  sessüe, 
Weisia  viridula,  PoUia  minuttda  var.  conica,  Grimmia  sardoa,  Orthotrichum  rupestre, 
Funaria  mediterranea,  Bryum  murale,  Solla. 

122.  CrrOlTall,  A.  L.  Ueber  einen  vermeintlichen  Hybriden  innerhalb  der  Moos- 
gattung Orthotrichum.    (Bot.  G.,  1893.    Vol.  LIII,  p.  348.) 

Verf.  beschreibt  eine  offenbar  intermediäre  Form  von  Orthotrichum  fastigicUum 
und  0.  affine. 

128.  Hagen,  J.  Tetraplodan  palliätts  n.  sp.  (Koog).  Norske.  Vidensk.  Selsk.  Skrift. 
Trondlgem,  1893. 

124.  HenDiBgs,  P.  Die  schädlichen  Kryptogamen  unserer  Gewächshäuser.  (Garten- 
flora, 1893,  p.  578-683.) 

Von  in  Gewächshäusern  als  schädlich  auftretenden  Bryophyten  werden  namentlich 
Marehantia  und  Lunularia  genannt 

125.  Hatnot,  T.    Muscologia  gallica.    XI.  livr.,  p.  317—348  et  pL  88—97. 

In  dieser  Lieferung  werden  beschrieben  und  abuebildet:  Orthothecium  1  Art, 
Homalothecium  3,  Camptothecium  3,  Ptychodium  1,  Brachythedum  17,  Sderopodium  2, 
Hyocomium  1,  Eurhynchium  28,  Thamnium  1. 

126.  Jameson,  H.  6.  Illustrated  Guide  to  British  Mossts,  with  keys  to  the  genera 
and  species.    75  p.  et  59  pl  continii^  over  2400  Fig.    Eastboarue,  1893.    Preis  7  Shil.  6  P. 

Das  Werk  soll  dem  praktischen  Grebrauche  (üencn.  Verf.  beschreibt  daher  ein- 
leitend die  verschiedenen  Organe  der  Moospflanze,  guhi  dann  analytische  Schlüssel  zum 
Bestimmen  der  Gattungen  und  Arten.  Auf  Tafel  I — Vll  werden  Abbildungen  des  Stengels, 
der  Blätter,  des  Zellbaues,  der  Kapsel,  des  Peristoms  etc.  gegeben.  Tafel  VIU — LIX  bringen 
Abbildungen  des  Blattzellnetzes  der  britischen  Moose. 

127.  Jensen,  C.  Supplement  to  the  liste  of  Mooses  from  the  Shaw.  (Revue  bryo- 
logiqoe  1898,  p.  105^106.    2  lab.) 

Verf.  giebt  ergänzende  Beschreibung  des  Fruclubaues  seiner  Cephaloeia  rubriflora 
und  bildet  auf  den  beiden  Tafeln  C.  pulcheUa  C.  Jens,  und  C.  rubriflora  C.  Jens.  ab. 

128.  Kindberg,  N.  C.  Georgia  (TeUraphis)  pelluctda  et  les  esp^ces  alli^.  (Revue 
bryologique  1808,  p.  92—93.) 

Bisher  waren  drei  Arten  der  Gattung  Georgia  i>ekanQt,  nämlich  G,  peUucida, 
genieulata  und  Broumii,  Verf.  fügt  diesen  zwei  neue  Aiten  hinzu  und  giebt  dann  karse 
Diagnosen  von  Georgia  pelludda  L.  (Rabh.),  G.  cuspidata  Kindb.  nov.  spec.  (Canada,  OhioX 
G,  traehypoda  Kindb.  nov.  spec.  (Canada,  Columbia)  und  G.  genieulata  Girgens.  (G. 
Brownii  wird  hier  eigenthttmlicher  Weise  nicht  beröcksichiigt) 

129.  Klinggraeff,  Hogo  ?.  Die  Leber-  und  Laubmoose  West-  und  Ostpreusaeoa. 
80.    Danzig,  1893.    317  p. 

In  dem  Vorwort  bezeichnet  Verf.  als  den  Hauptzweck  seines  Werkes,  eine  genaue 
Uebersicht  der  Verbreitung  der  Arten  in  den  beiden  Provinzen  zu  liefern.   Das  Werk  selbst 
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zerf&Ut  in  zwei  TLeile.  In  dem  ersten,  dem  allgemeinen  Theil,  verbreitet  sich  Verf.  Qber 
die  geschichtliche  Entwicklung  unserer  Eenntniss  der  Mooeflora  West-  und  Osiprenssens, 
die  Yerbreitong  nnd  das  Vorkommen  der  Moose,  Qber  biologische  Verhältnisse  der  Moose, 
Nutzen  und  Schaden  derselben.  Der  zweite,  der  Systematik  gewidmete  Theil,  beginnt  mit 
den  Lebermoosen.  Aufgeführt  werden  89  Arten,  welche  sich  auf  35  Gattungen  vertheilen. 
Es  folgen  die  Sphagnaceae  mit  30  Arten,  Ändreaeaceae  2  Arten,  Archiduieeae  1  Art  und 
Bryineae  mit  393  Arten.  In  einem  Nachtrage  werden  noch  zwei  weitere  für  die  dortige 
Flora  neue  Lebermoose  aufgeführt.  Ein  Iudex  beschliesst  das  Werk.  Die  Diagnosen  sind 
▼ortöglich  abgefasst.  Die  Synonymen  sind  nur  dort  angegeben,  wo  es  durchaus  nothwendig 
Ist  Die  Siandortsangaben  sind  nach  den  Landrathskreisen  in  der  Reihenfolge  von  SCLd* 
West  nach  Nord-Ost  geordnet.    Referent  empfiehlt  das  Werk  allen  Systematikern. 

130.  Levier,  Emile.  Sur  le  Bkcia  minima  L.  (=  E,  nigrella  DC.  et  E,  sorocarpa 
Bisch.).    CRerne  bryologiqae  1893,  p.  101—105.) 

IBL  lacoilB,  J-  and  Kindberg,  I.  G.  Catalogue  of  Canadian  plants.  Part  VI,  Mnsci. 
295  p.    Montreal,  1892. 

In  Ergänzung  der  kurzen  Notiz  im  Bot.  J.  XX,  p.  252,  Ref.  65  mögen  hier  noch 
die  neuen  Arien  erwähnt  werden: 

Andreaea  Macounii  Eindb.,  A,  parvifolia  C.  Mi\\\ ;  Astomum  Drummondii  "EAndh.; 
Weisia  convoluta  C.  MQll.  et  Eindb;  Dicranowtisia  obUqua  ^indb.;  Oreoweisia  serrulata 
Schimp.  n.  rar.  tenuior  Eindb.;  Cynodontium  strumulosum  C.  M.  et  E.;  C,  aubalpesire 
Eindb.;  Dtcraneüa parvula  Eindb.;  Dicranum  subulifolium  Eindb.,  D.  angustifolium  Eindb.; 
D.  sulcatum  Eindb.;  D,  crispulum  C.  M.  et  E.,  D.  leioneuron  Eindb.,  D.  leucobasis  C.  M. 
et  E.,  D.  plano-älare  C.  M.  et  E.,  D.  Columbiae  Eindb.,  D.  undtdifolium  C.  M.  et  E., 
D.  subpalusti-e  C.  M.  et  E.;  D.  Drummondii  C.  Müll.,  D.  brachycatdon  Eindb.,  D.  diptero- 
neuron  C.  Müll.;  Monocranum  C.  Müll.,  M.  atenodictyon  Eindb.;  Ceratodon  heterophyllus 
Eindb.;  Distichium  Macounii  C.  M.  et  E.;  Seligeria  campylopoda  Eindb.;  Pottia  heimiO' 
ides  Eindb.;  Didymodon  Canadensis  Eindb.,  D.  Baden-Powelli  Eindb.;  Leptodontiuin 
Canadense  Eindb.;  Leptotrichum  hrevifolium  Eindb.;  Trichostomum  Vancouveriense  (Broth.) 
Eindb.;  Desmatodon  subtorquescens  C  M.  et  E.,  D,  camptothecius  Eindb  ;  Barbula  macro^ 
rhyneha  Eindb.,  JB.  carnifolia  C.  M.  et  E.,  B.  subcarnifoUa  C.  M.  et  E.,  B,  platyneura 
0.  ^L  et  K ,  B.  subgracilis  C.  M.  et  E.,  B.  subicmadophila  C.  M.  et  E.,  B,  sparaidem  C. 
M,  et  E. ,  B.  melanocarpa  C.  M.  et  E. ,  JB.  pstudo-rigidula  Eindb. ,  B.  oenea  C.  M.  et  E., 

B.  decursivula  Eindb.,  B,  robustifoUa  C.  M.  et  E.,  B,  torUllifolia,  B,  circinnattda,  B, 
horridifolia,  B.  chrysopoda  (omues  C  M.  et  E.),  B,  megalocarpa,  B,  laeviuscula 
Kindb.,  B,  brachyavgia,  B,  laio-excisa,  B,  papillineivif ,  B.  leptoiricha^  B.  rotundo- 
tmarginata  (omnes  C.  M.  et  E);  Sculeria  Nevii  C.  Müll.,  S.  Muelleri  Eindb.;  Grimmia 
Manniae  C.  Müll.,  G,  er  assiner  vis  C.  Müll.,  G.  chloröblasta  Eindb.,  G,  heterophylla  Eindb., 
G,  atricha  C.  M.   et  E.,   G.  pachyneurüla  C.  M.  et  E.,    G,  nivalis  Eindb.,    G,  tenella 

C.  Müll.,  G.  sarcocalyx  Eindb.,  G.  prolifera  C.  M.  et  E.,  G,  tortifolia  Eindb.,  G,  depir 
lata  Eindb.,  G.  arcuatifolia  Eind.,  G,  microtricha  C.  M.  et  E.;  Bhacomitrium  Nevii  C. 
Müll.,  Ä  Macounii  Eindb.,  E.  altemuatum  C.  M.  et  E.,  JB.  robustifolium  Eindb.,,  R. 
Oreganum  Ren.  et  Card-,  E.  speciosum  C.  Müll.,  E.  micropus  Eindb.;  Hedwigia  subnuda 
Eindb.,  Amphoridium  Drummondii  Hook.  n.  var.  Canadensis  Eindb.;  Ulota  obtusimcula, 
U.  subtdata,  ü,  sübulifolia  C.  M.  et  E.,  U,  scabrida  Eindb.,  ü.  camptopoda  Eindb.,  U. 
conneciens  Eindb. ;  Orthotrichum  lonchothecium  C.  M.  et  E. ,  0.  Eoellii  Veut. ,  0.  psilo» 
thedum  C.  M.  et  E.,  Encalypia  Alascana  Eindb.,  E.  subspathulosa  C.  M.  et  E.,  E.  leio- 
mitra  Eindb.,  E.  leiocarpa  Kindh,,  E.  cucullata  C.  M.  et  E.,  Merceya  latifolia  Eindb.; 
Fhyscomitrium  megalocarpum  et  platyphyllum  Kindb.  \  Bartramia  glaucoviridis  et  cirdn- 
nattda  C.  M.  et  E.;  Philonotis  glabHiiscüla  Eindb.;  Mielichhoferia  cuspidifera  Eindb.; 

^ebera  polymarphoides  Eindb.,  TT.  canaliculata  C.  M.  et  E.,  subcucullata ,  pycno- 
dtGurrens,  micro-caulon,  micro-denticulata,  micro-apiculata  (ommes  C.  M.  et  E.),  W.  Co- 
lumhica  Eindb.,  Bryum  erubescens^  haematophyllum,  subpurpurascens,  angustirete,  Frou- 
dei  Eindb.,  Edwardsianum  C.  M.  et  E.,  brachyneuron  Eindb.,  Labradorense  Philib., 
mammüligtrum  Eindb  ,  leucolomatumt  micro-erythrocarpum  C.  M.  et  E.,  alpiniforme  Eindb., 
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Tuimatöcarpum,  pygmae(halpinum  0.  M.  et  K.,  percurrentinerve  l^db.,  eapiUüatum^ 
aynoieo-eaespiticiufn  C.  M.  et  K.,  Vaneouveriense  Kindb.,  microglobumj  oligochloron,  rubi- 
eaudulum,  anoeetangiaceum,  heteroneuroji  C.  M.  et  K.,  erythrophyXlum,  erythrophyUoides, 
dmtieulaUim,  hydrophüum,  meseoides  Kindb.,  microcephalum  C.  M.  et  K.,  Ontariense, 
Simplex  Kindb.;  Mnium  macrociliare  C.  M.  et  K.,  M.  dectmrens  C.  M.  et  K.,  3f.  ^to- 
garae  Kindb.;  Ätriehum  Uiopkyllum  Kindb.,  A,  rosiUatum  C.  M.  et  K.;  Pogonatum 
mflhirodontium  et  Macoumii  Kindb.;  Folytriehum  Ohioense  Ren.  et  Card.,  P.  eonorhynchum 
Kindb.,  Fimtinälis  Kindbergit  Ren.  et  Card.;  Bichelyma  obtusulutn  Kindb.;  Neekera  pie- 
nm&ia  C.  M.  et  K. ;  Homalia  Maeaunii  C.  M.  et  K. ;  Pterigynandrum  paptUostdum  C.  M  et  K, 
Äntitriehia  teneUa  Kindb.;  Thelia  compacta  Kindb.;  Leskea  eyrtophyUa  Kindb.,  L.  sub- 
obtusifolia  C.  M.  et  K.;  Lescuraea  imperfecta  C.  M.  et  K.;  Änomodon  heteroideus  Kindb.; 
Fylaiaia  pseudo^latygyrium  Kindb.,  P.  Selwynii  Kindb.,  P,  Ontariensis  C.  M.  et  K.,  ßari- 
(untminata  C.  M.  et  K.;  HomaXothecium  corticola  Kindb.,  H.  serieeoides  C.  M.  et  K.;  J^n^ 
todon  acicularis,  Macotmii  et  expaüens  0.  M.  et  K.;  Pseudöleshea  oligoclada  Kindb.,  P. 
seiuroides  Kindb,,  P.  stenophyüa  Ren.  et  Card.,  P.  faldcarpis  C.  M.  et  K.,  P.  malacodada 
C.  M.  etK.;  Heterocladium  Vancouveriense  Kindb,,  Ä /rttZtontop«i«  C.  M.  et  K.,  H,  (iberrans 
Ren.  et  Card;  Thuidium  lignicola  Kindb.;  Tripterocladium  rupestre  Kindb,;  Camptothedum 
Amesiae  Ren.  et  Card.,  C,  hamatidens  Kindb.;  Brachythecium  digastrum  C.  M  et  K.,  B, 
spurio-acuminatum  C.  M.  et  K.,  B,  cyrtophyllum  Kindb.,  B,  mammiUigerum  Kindb.,  B, 
Boellii  Ren.  et  Card.,  B.  laevisetum  Kindb.,  B,  harpidioidesCM.etK,^  B,  pseudo-aWicoHS 
Kindb.,  B,  platycladum  C.  M.  et  K.,  B.  gemmascens  C.  M.  et  K.,  B,  pseudo-collinum  Kindb., 

B.  spurio-rutabulum  C.  M.  et  K.,  B.  leucoglaucum  C.  M.  et  K.,  B,  rutabtdiforme  Kindb., 
JB.  G6lumhic(Hnitabülum  Kindb.,  B,  lamprochryseum ,  B,  mirdbundum,  B.  tvanopes  C.  M. 
et  K.;  Isothecium  Cardoti  et  myurellum  Kiodb.;  Eurhynchium  substrigoaum  Kindb.,  JS. 
Dawsoni  Kindb.,  E.  semiasperum  C.  M.  et  K.;  Baphidostegium  subdemissum  Kindb.,  B, 
BoeUii  Ren.  et  Card.,  B.  subadnatum  C.  M.  etK.;  Plagioihecium  pseudo-latebricola  Kindb., 
P.  bifariellum  Kindb.,  P.  tnembranosum  Kindb.,  P.  brevipungens  Kindb.,  P.  adculi-pungens 

C.  M.  et  K.,  P,  decurvifolium  Kindb.,  P.  attenuatirameum  Kindb.;  Atnblystegium  speirty-^ 
phyUum  Kiudb.,  A.  fenestratum  Kindb.,  A.  dissitifolium  Kindb.,  A.  subcompactum  C.  M. 
et  K.,  A,  distantifolium  Kindb.;  Hypnutn  bymrameum  C.  M.  etK.,  H.  unicosiatum  C.  M. 
et  K.,  H.  decursivulum  C.  M.  et  K.,  H,  Columbiae  Kindb.,  H,  Macounii  Kindb.,  H.  Moseri 
Kindb.,  H,  longinerve  Kindb.,  H,  conflatum  C.  M.  et  K.,  JB.  cMoropterum  C.  M.  et  K.,  H, 
Waghornei  Kindb.,  H,  pseudo-fastigiatum  C.  M.  et  K.,  H.  Canadense  Kindb.;  H.  arcuati- 
forme  Kindb. ,  H,  Benatüdii  Kindb. ,  H.  pseudo-pratense  Kindb. ,  H.  flaccum  C.  M.  et  K., 
H,  suhflaccum  C.  M.  et  K.,  H.  pseudo-drepanicum  C.  M.  et  K.,  H,  Columhico-pdlustre  C. 
M.  et  K.,  H,  pseudo-arcticum  Kindb.,  H,  circwW/bKum  C.  M.  et  K.,  H.  torrent«  C.  M.  et  K., 
H.  pseudo-Montanum  Lindb. 

Die  neuen  Arten  sind  ansführlicb  beschrieben. 

132.  Maeller,  Karl  (Halle).  Struckia,  eine  nene  Laabmoosgattung.  (Arch.  des 
Vereins  der  Freunde  der  Naturgesch.  in  Mecklenburg.    Güstrow,  1893.) 

Verf.  beschreibt  die  zur  Familie  der  Entodonteae  gehörende  neae  Gattung  Struckia 
und  stellt  zu  derselben  folgende  Tier  Arten:  St,  argentata  C.  MM.  [Hypnum  Mkt.),  Hioia- 
laya  occid.;  St  pallescena  C.  Müll.,  Himalaja  bor.  occid.,  Thakil-Hill;  St.  argyreola  C 
Mail.,  Sikkim-Himalaya  und  ;S^^.  OriffUhü,  Assam. 

133.  Paris,  MntoiL  Monographie  des  Cryphaeac^es.  (Revae  bryologique,  1898, 
p.  46— 4e.) 

Verf.  beabsichtigt,  demnächst  die  genannte  Moosgruppe  monographisch  zu  bearbeiten, 
giebt  eine  vorläufige  üebersicht  der  Ton  ihm  bisher  nntersnchtea  Arten  und  bittet  am 
Zusendung  weiteren  ergänzenden  Materials. 

184.  Ptiillbert,  H.  Le  Bryum  arcticum  obserTÖ  en  France.  (Revue  bryologique, 
1803,  p.  86-87.) 

Genannte  Art  wurde  von  M.  Guinet  am  Mont  Credo  (oder  CrSt-d'Eau)  bei  Belle- 
garde  entdeckt.    Verf.  giebt  noch  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Art. 
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ISO.  PbUllert,  I.  Thuidium  intemedium  spec.  noTa.  (BeToe  bryologiqae,  1893, 
p.  33-39.) 

Veit  beschreibt  ausfObrlich  die  neue  Art,  welche  ans  Frankreich  und  der  Schweiz 
bekannt  ist,  aber  wahrscheinlich  in  ganz  Europa  Torkommen  wird.  Sie  tritt  gewöhnlich 
steril  aa£  Yerf.  giebt  ferner  eine  Bestimmungstabelle  der  verwandten  Arten:  Thuidium 
recognüum,  Th,  tamarisdnum,  Th»  delieatulum  und  Th,  intermediums 

136.  PUlibert,  H.  Sar  le  genre  NanamUrium  Lindb.  (Beyne  bryologiqae,  1898, 
p.  49—58.) 

Die  Gattung  Nanomitrium  Lindb.  ist  in  Europa  nnr  durch  die  eine  Art:  N.  tenerum 
(Bruch)  Tertreten.  Von  Lind  her g  wurden  ferner  folgende  nordamerikanische  Arten  der 
Gattung  Sphemerum  ebenfalls  zu  Nanomitrium  gestellt.  JE.  gynoicum  James,  Austini  SuIL, 
megalosparum  Aust.  und  ae^^uinoetiale  Spr.  —  Yerf.  kommt  nach  Untersuchung  reichen 
Materials  zu  dem  Schluss,  das  Nanomitrium  von  JEphemerum  generisch  gut  unterschieden 
ist,  dasB  sich  aber  bei  N,  megdlosporum  durch  Blattbau  und  Grösse  der  Sporen  und  bei 
N.  aequinocUdle  durch  Infiorescenz  üebergänge  zwischen  beiden  Gattungen  constatiren  lassen. 

137.  Rabeibarst,  L  Kryptogamenflora  von  Deutschland,  Oesterreicb  und  der  Schweiz. 
Bd.  IV.  Abth.  IL  Die  Laubmoose  von  K.  Gustav  Limpricht  Lief.  19,  20,  21,  22.  SK 
1893.    Leipzig  (E.  Kummer),    p.  321—579.    Preis  k  Lief.  2.40  Mk. 

In  Lief.  19  beschreibt  Verf.  zunächst  die  noch  fehlenden,  dem  Gebiete  angehörenden 
Arten  der  Cladodium-QTup^ ,  welchen  er  auch  die  ausserhalb  des  Gebietes  gefundenen 
Arten  anschüesst 

Es  folgt  Snbgenus  II:  Eubryum.  Vorangeschickt  wird  ein  Hinweis  auf  die  natQr- 
liche  Gruppirung  der  einzelnen  Arten  und  weiter  ein  sorgfältig  ausgearbeiteter  Schlüssel 
zur  Bestimmung  derselben,  in  Summa  55  Arten,  tou  denen  in  dieser  Lieferung  22  beschrieben 
werden.  Neu  sind:  Bryum  Culmannii  Limpr.,  Gemmi,  Schweiz;  B.  pseudo-Kumei  Limpr., 
V^allis,  Schweiz;  B,  (^Eubryum)  eonfertumlAm^t,,  Steiermark.  In  Schimper^s  Synopsis 
ed.  II  fehlen  folgende  Arten  des  Gebietes :  B.  aubglohosum  Schliepb. ,  dathratum  Amann, 
cae$piiieiforme  De  Not,  und  B.  Jackii  C.  Müll. 

Lief.  20  bringt  den  Schluss  der  Eubrya,  33  Arten.  Von  den  aufgeführten  Arten 
fielilen  ebenfalls  in  Schimper's  Synopsis  ed.  II:  B,  rübem  Mitt.,  arenarium  Jur.,  Kunzei 
Homach.,  Geheebii  C.  Müll.,  Gerwigii  (C.  Müll.)  (syn.  Hypnum  (Limnobium)  Gerwigii  C. 
Müll.),  B.  Reyeri  Breidl.  und  B.  bimoideum  de  Not.  Beschrieben  werden  auch  die  beson- 
ders  dem  Norden  angehörenden,  ausserhalb  des  Gebietes  vorkommenden  Arten  und  in  einem 
Appendix  diejenigen  kritischen  Arten,  welche  wegen  ungentlgender  Beschreibung  und  in 
Ermangelung  von  Exemplaren  bisher  keine  feste  Stelle  in  den  europäischen  Moosfloren 
erhalten  haben.  —  Es  folgt  Gattung  Bhodobryum  (Schimp.)  n.  gen.  1  Art,  Bh,  roseum  (Weis). 

XXV.  Familie:  Mniaceae, 

Lief.  21.  Die  Mniaceae  zerfallen  in  die  beiden  Gattungen  Mnium  (Dill.)  L.  mit 
21  Arten  und  Cindidium  Sw.  mit  2  Arten.  Ebenfalls  sind  auch  die  nordischen  Arten 
beschrieben.  Die  vorangestellte,  die  Bestimmung  auch  steriler  Formen  sehr  erleichternde 
tabellarische  Uebersicht  der  europäischen  ilfnium-Arten  ist  sehr  werthroll  Mnium  affine 
ß.  elatum  ist  üf.  Seligeri  Jur.  und  M,  affine  y.  Bugicum  =  M.  Bugicum  Laurer. 

XXVL  Familie:  Meeeeaceae,  Gattungen:  Faludeüa  Ehrh.  1  Art,  Aniblyodon  P.B. 
1  Art,  Meeaea  Hedw.  4  Arten. 

LieL  22.    Catoscopium  Brid.  1  Art. 

XXVn.  Familie:  Äülacomniaceae.    Gattung:  Aülacomnium  Schwgr.  3  Arten. 

XXVin.  Familie;  Bartramiaceae.  Gattungen:  Bartramia  üedw,  5  Arten,  Plagiopui 
Brid.  1  Art  =  Bartramia  Oederi,  Conostomum  Sw.  1,  Breutelia  Schpr.  1  (Anhang  Bartra- 
midüla  Wüsoni  [Wils.]  Br.  eur.),  Phüonotis  Brid.  10  Arten,  Ph.  AmeUi  Husn.  =  PK 
capiUaris  (non  Lindb.)  Milde,  Ph,  laxa  Limpr.  n.  sp.,  Zürich-See  und  Hannover,  Ph.  adpressa 
Ferg.,  Riesengebirge,  Tatra. 

138.  ikoe.    Observations  sur  deux  H^patiques.    (B.  S.  B.  France.  Vol.  XXX, : 
pw  207-30a) 
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Verf.  berichtet  über  fruchtend  gefandene  Exemplare  von  Aneura  pinjuis  Dum.  und 
Pellia  cälyeina  Neet . 

139.  Schiffier,  Yictor.  Morphologie  und  systematische  Stellung  von  Metzgeriopsis 
pustlla,    (Oest.  B.  Z.    Vo!.  43,  1893,  p.  118—122,  153 -löO,  205—210     1  Taf) 

Verf.  erhielt  durch  0.  Warburg  Exemplare  von  3f.  pusi/Za  mit  wohl  entwickelten 
männlichen  Aesten  und  mit  voll  ausgebildeter  Fructification  und  ist  somit  in  der  Lage,  die 
Untersuchungen  GoebePs  (iber  dies  interessante  Lebermoos  weitgehendst  zu  ergänzen. 
Er  beschreibt  sehr  ausfQhrlich  alle  Theile  der  Pflanze.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
dieselbe  zur  Gattung  L^eunea  zu  stellen  ist;  doch  weicht  sie  so  Ton  allen  bisher  bekannten 
Untergattungen  von  Lfjetinea  ab,  dass  Verf.  sich  zur  Aufistellung  eines  neuen  Subgenos: 
ThaUo'L^eunea  Schiffn.  Teranlasst  sieht. 

Ih'L.  puaiUa  (Goeb.)  Schiffn.  =  Metggeriopsis  pusüla  Goeb.  =  Lejeunea  Metz- 
geriopsis  Goeb.    Heimath:  Java,  Insel  Batjan  (Molukken). 

140.  SchlAier,  Y.  Ueber  exotische  Hepaticae,  hauptsächlich  aus  Java,  Amboina  und 
Brasilien,  nebst  einigen  morphologischen  und  kritischen  Bemerkungen  (kber  Marehantia. 
(Nova  acta  Leop.  Carol.  Akad.  LX,  No.  2.  4®.  74  p.  14  Taf.  —  Arb.  des  botan.  Inati- 
tutes der  k.  k.  deutschen  Universität  Prag  II.) 

Verf.  giebt  die  Resultate  seiner  eingehenden  Untersuchungen   von  Lebermoosen. 
Die  Tafeln  sind  prachtvoll  gezeichnet.    Neu  beschrieben  werden  folgende  Arten  und  Formen : 
^rullania  apiculata  N.  ab  E.  var.  Goebelii  Schiffn.  (Java);  F,  Karstenii  Schiffu.  verwandt 
mit  F.  apiculata  (Amboina),  F.  Stephanii  Schiffn.  ähnlich  der  F,  ornithocephala  N.  ab  £. 
(Insel  St.  Thomö);  Jubula  Hutchinsiae  var.  Warburgii  Schiffn.  (Deutsch-Neu-Guinea);  Ihre- 
panO'Lejeunea  Blumei  Steph.  ms.  (eb.),  D.-X.  setistipa  Steph.  ms.  (Java);   Lepto-L€J€unea 
Schiff neri  Steph.  in  litt.  (Eb.);   Fycno-L^eunea  Schiff neri  Steph.  in  litt.  (Eb);   ChetUhLe- 
jcunea  novoguineenais  Schiffn.;  Colo-Lejeunea  ciliatilobula   Schiffn.   (Java),   C,-L,  Goebelii 
Gott,  in  litt,  a.,  forma  normalis,  ß.  cirdiocalyx  Schiffn.,  y.  Acrotremae  Schiffu.  (Java,  Gst 
indien),  C.-X.  peraffinis  Schiffu.  (Java);  Coluro-Lejeunea  paradoosa  Schiffn.  (Amboina);  Po 
rella  rotundifolia  Schiffn.,   ähnlich  P.  squamuUfera  (Tayl )  Spr.  (Brasilien);   Radula  pro 
tensa    Ldnb.    var.  erectüobula   Schiff  i.   (Java),    B.  pycnohjeunioides    Schiffn.,  ähnlich  H, 
amentulosa  Mitt.  (Amboina),  E,  ijibodensis  (Goeb.  sine  descr.),    ist  verwandt  mit  R,  tnam 
mosa  Spr.  ms.  (Java,  Doutsch-Neu-Guinea);  Schistocheila  sc%  i  robustior 

(Amboina);  Lepidozia  mamillosa  Schiffn,  (Neu-Guinea);  P&iU  biffii.  (Am- 

boina); Bnzzania  horridala  Schiffu.,  verwandt  mit  B.  invoh  mtia  Goe- 

belii Schiffn.,  ähnlich  der  K.  bideniula  (N.  ab  E.)  (Java);  C\  its  Schiffn., 

verwandt  mit  Ch.  muricelluft  De  Not.  (Amboina);  Anastrop^  liffn.  (Eb.); 

Metzgeria  conjugata  Lindbg.  var.  minor  Schiffu.  (Java),  M.  'n.,  ähnlich 

der    M.  magellanica  Schiffn.  et  Gott.    (El).),    M.  hamatifor  idt  mit  M. 

conjugata  Lindb.  (Amboina);  Aneura  Goebelii  Schiffu ,  der  A  reticulata  Steph.  nahestehend 
(Java),  A.  pinguis  Dum.  var.  pinnatilob&  Schiffn.  (El).);  Marchantia  geminata  N.  R.  et  BL 
var.  subsimplex  Schiffu.  (Eh.).  —  Kritische  Bemerkungen  sind  folgenden  Arten  beigegeben: 
Frullania  Karstenii,  Thysano-Lejeunea  polymorpha  (Sande  Lac);  LopJio-Lejeunea  latisti- 
pula  Schiffn.  et  Gott.  (syn.  Hygro-Lejeunea  latisfipida);  Cauda-Leyunea  recurvistipxda 
(Gott.);  Odonto-Lejeunea  Sieberi  (Gott.,  identisch  mit  (IL.  chaerophylla  Spr.);  Drepano- 
Lejeunea  dactylophora  (N  ab  E.);  Lepto-Lejeunea  corynephora  Steph.,  Hygro- JLejeunea 
eluta  (N.  ab  E.),  H.-L.  sordida  (N.  ab  E.),  Pycno-Lejeunea  connivens  Schiffn.  et  Gott  ist 
einzuziehen,  weil  =  P.-L.  ceylanica  (Gott.);  Herberta  long  Ispina  Jack,  et  Steph.;  Bat- 
zania  pectinata  G.  et  L.;  Zoopsis  argentea  Hook.;  Jungermannia  lycopodioides  Wall, 
(neu  für  Java);  Anthoceros  grandis  J.  Angstr.  und  Dendroceros  crispus  N.  ab  E. 

Im  Anhang  I  beschäftigt  sich  Verf.  mit  dem  Bau  der  Fruchtträger  einer  Anzahl 
exotischer  Arten  des  Genus  Marchantia.  Abweichend  von  allen  Arten  verhält  sich  die  M, 
geminata.  Bei  derselben  liegen  die  Archegongruppen  nicht  wie  bei  den  anderen  Arten  je 
zwischen  zwei  Strahlen  des  Receptaculums,  sondern  unter  jedem  Strihl.  In  Anhang  II 
giebt  Verf.  kritische  Bemerkungen  über  Jfarc^anfta-Arten  des  Linden berg 'sehen  Herbars. 

141.  Stepbanl,  F.    Hepaticarum  species  novae.  Pars.  I.  (Hedwigia,  1893,  p.  17—29.) 
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LateiDisehe  DiagooseD  folgender  oo?.  ipec:  Äitonia  externa  St,  Australien;  Aneura 
aberrans  St.,  Ken-Granada;  A.  albo-marginata  St.,  Amboina,  schönste  Art  der  Gattung; 
A.  eampacta  St,  Cap.  bon.  spec;  A  coronopus  De  Not,  ms.,  Borneo,  die  ruhenden  Vege- 
tationspnnkte  geben  durch  die  sehr  tiefe  muldenförmige  Einbuchtung  des  Yegetationspunktes 
der  Pflanze  einen  sehr  fremdartigen  Habitus.  A,  data  St,  Java;  A.  emarginata  St,  Bra- 
silien; A.  FefftUeri  St,  Trinidad,  Guadeloupe,  steht  der  A,  leptophyUa  Spr.  am  nächsten; 
A.  fuseeseens  St.,  Samoa;  A.  Graeffei  St.,  Viti  Le?o,  der  A.  pälmata  ähnlich;  A,  granu^ 
2aUi  St,  Magelhaenstrasse,  in  der  Beschaffenheit  der  Epidermis  mit  A.  spinülifera  Maas. 
m  Tergleichen.  Dr.  Schiffner  hatte  A,  spinülifera  zum  Typus  einer  neuen  Gattung 
erhoben,  lediglich  wegen  der  mit  weichschacheligen  Auswüchsen  bedeckten  Epidermis  der 
Pflanze,  während  die  Fortpflaazungsorgane  von  Aneura  nicht  verschieden  sind.  Verf.  weist 
naudi,  dass  diese  Anhängsel  der  Epidermis  (reine  Trichomgebilde)  kein  der  neuen  Gattung 
eigenthümlicbes  Kennzeichen  darstellen,  dieselbe  daher  einzuziehen  ist.  A.  grosaidens  St, 
Guadeloupe,  mit  A.  fucoides  zu  vergleichen:  A,  incompiciM  St.,  Kamerun;  A,  EarsUnii 
St.,  Amboina,  mit  A.  latissima  Spr.  zu  vergleichen,  A,  mieropinna  St,  Neu-Seeland,  in  den 
Herbarien  oft  mit  A.prehensili8  verwechselt;  A.  nobüis  St,  Bomeo,  A,  papulosa  St.,  Neu- 
seeland, zwischen  Polyotum;  A,  Samoana  St,  Insel  Samoa-Ovalu,  der  A,  multifida  sehr 
ähnlich ;  A.  Savatieri  St,  Magelhaonstrasse,  mit  A.  prehensilis  und  A.  eriocatda  zu  ver- 
gleichen. {A.  LecfUeri  St  in  litt  gehört  zu  A.  eriocaüla;  A,  austraUs  G.  ms.,  Herb. 
Bescherelle,  leg.  Baonl  No.  60  ist  identisch  mit  A.  prehensüis,)  A.  squarrosa  St,  Neu- 
Granada,  am  ähnlichsten  der  A,  cervicomis;  A.  stipaüflora  St.,  Martinique;  A.  subsimpUx 
St.,  Caba;  A.  tamariscina  St.,  Java,  der  A.  emarginata  ähnlich;  A.  tenuis  St.,  Java,  aus- 
gezeichnete Art,  mit  A.  compacta  St  und  A,  virgata  G.  zu  vergleichen;  A.  vitiensis  St, 
Ylti-Ovalu,  am  ähnlichsten  der  A,  reticulata;  A,  Wallisii  St.,  Neu-Granada. 

142.  Stifhaal,  F.    Hepaticarum  species  novae  IL     (Hedwigia,  1893,  p.  187—147.) 

Fortsetzung  der  im  vorigen  Beferat  erwähnten  Arbeit  Verf.  fQhrt  zunächst  die 
99  bekannten  Arten  der  Gattung  Aneura  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit  Angabe  des 
Vaterlandes  an£  Es  folgen  die  Diagnosen  folgender  neuen  Arten:  ArMkstrophyUum  eüiatum 
St,  Staten  Island,  A.  revoiutum,  Nen-Guioea.  Spruce  schied  1876  diese  Gruppe  zuerst 
aas  und  stellte  sie  als  Subgenus  zu  Jungermannia.  Verf.  erhebt  dieselbe  zum  Rang  eines 
Genus,  giebt  ausfuhrliche  Diagnose  desselben  und  nennt  die  zu  demselben  zu  stellenden 
Arten,  nämlich  Anastrophyllum  adülterinum  (G.)  St.,  anaeamptum  (Tayl.)  St,  assimile 
(Mitt)  St,  eäloeystum  (Spr.)  St.,  eiliatum  St,  conforme  (L.  et  G.)  St,  contractum  (B.  N. 
et  Bl.)  St.,  erebrifolium  (Tayl.  et  Hook.)  St.,  decurvifolium  (Sali.)  St,  Donianum  (Hook.) 
St,  Eseni>eckii  (Mont)  St,  hamatum  (G.  et  H.),  St.,  imbricatum  (Wils.)  St.,  ineumbens  (N< 
et  L.)  St,  involutifolium  (Mont.)  St.,  LecMeri  (G.  et  H.)  St.,  leucocephalum  (Tayl.)  St, 
leuG(f9tomum  (Tayl.)  St,  monodon  (Tayl.)  St.,  nigrescens  (Mitt)  St.,  pHigerum  (R.  N.  et 
BL)  St,  puniceum  (Nees)  St.,  recurvifolium  (Mees)  St,  Eeichardtii  (G.)  St,  revolutum  St, 
schismoides  (Mont.)  St,  subeomplicatum  (L.  et  L.)  St.,  schizopleurum  (Spr.)  St. 

Anihoeeros  aneuraeformis  St ,  Neu-Seeland;  A.  Brotheri  St,  Queensland;  A,  cor- 
nosus  St,  Australieo,  Gippsland;  A,  Duasii  St,  Martinique.  (Die  Sporen  dieser  Pflanze 
weichen  so  sehr  ab,  dass  Yerf.  vermutbet,  sie  mögen  einem  eingedrungenen  Pilze  angehören) ; 
A,  Helmsii  St,  Neu-Seeland  (Verf.  giebt  Rathschläge  zum  Sammeln  der  thallosen  Leber^ 
moose,  besonders  der  ^nt^ocero^- Arten ;  gepresste  Exemplare  letzterer  Pflanzen  sind  über- 
banpt  nicht  oder  kaum  bestimmbar.  Man  wickele  die  gesammelten  Basen  in  Papier,  ver- 
merke darauf  mit  Bleistifc  den  Fundort,  stecke  das  Ganze  mit  einer  Nadel  zu  und  thue  es 
in  eine  Blecfaböchse  mit  Alkohol).  A.  incurvus  St,  Kamerun,  durch  die  fiedrig  angeord- 
neten Lacinien  des  Laubes,  welche  aber  keine  Astanlagen,  sondern  blattartige  Anhängsel 
(ähnlich  wie  bei  Blasia  und  Treubia)  der  Frond  darstellen,  an  A.  pinnatus  erinnernd ,  A, 
planus  St,  Brasilien,  St  (Katharina;  A.  St(Mii  St.,  Java.  Diese  Art  ist  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  sie  nur  eine  grosse  Anthere  in  Jeder  emzelneu  Höhlung  birgt  A.  tenuissi- 
mus  St ,  Afrika,  Lobango. 

Balantiops's  chOensis  St.,  CJhile.  —  Calycularia  radundosa  (Sande)  Steph.  =» 
BlyttkL  radiculosa  Sand.-Lac. 
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148.  ttopkini,  F.    Hepadcamm  species  novae  HL    (Hedwigia^  189S,  p.  204—214.) 

Verf.  giebt  aat£Qbrliehe  lateinische  Diagnosen  folgender  neuer  Arten  der  OaUnng 
Baaumicu  B.  aJbicana  St,  Japan^  mit  JB.  Lindigii  zw  TergleiclieD,  durch  die  silberweiase 
Farbe  des  Laubes  ausgeieichnet;  B/Beeeheyana  St.,  Sandwich-Inseln,  Oaho,  am  ähnüchsten 
der  B.  subavenais;  B.  Beacherellei  St.,  Neu-Caledonien;  B.  cr(M9Üexta  St,  Amboina;  B. 
Cunmnghamii  St,  Magellhaensstrasse,  mit  B.  Utetevirens  zu  vergleichen;  B.  fijtum  St.,  Nea- 
Galedonien;  B.  fusea  St.,  R^nion,  am  meisten  der  B.  Waüiehiana  ähnlich;  B.  inaequUexki 
Sty  Neo-Guinea,  am  ähnlichsten  der  B,  conophylla  Sande-Lac.,  kam  als  Verpackung  voa 
Yogelbftlgen  nach  Europa,  näherer  Fundort  daher  unbekannt;  B.  Kemü  St,  Neu-Qoinea, 
der  B*  mmatrana  nahestehend;  B.  lacerata  St.,  Neu-Seeland,  ausgezeichnete,  der  B.  Navme^ 
MaUandtM  nahestehende  Art;  B,  latifolia  St,  Insel  Siargoa  bei  Mindanao,  mit  B.  dubia 
sm  feri^eichen;  B.  Macgregorii  St,  Insel  Jeanette  (Louisiades) ,  mit  B.  dmiata  Mitt  so 
vergleichen;  B.  natunensia  St.,  Insel  Natunas  migor,  mit  B.  paradoxa  und  B.  dentata  ra 
Teri^ichen;  B.  obhquata  Mitt  ms.,  Pacific^Inseln ,  ohne  näheren  Standort;  B.  parvitexta 
St.,  Neu-Gninea,  von  allen  Arten  durch  die  kleinen  Blattzellen  und  sehr  kurzen  Ami»hi* 
gastrien  verschieden;  B.  Pearsoni  St,  Eillarney,  am  ähnlichsten  der  B.  reflexa;  B,  r«t»> 
8t4p%ila  St,  Sumatra,  mit  B.jamaicensw  zu  vergleichen;  B.  Seycheüarum  6.  ms.,  Seychellen, 
mit  B.  BesohereUei  zu  vergleichen;  B.  Spruceana  St.,  Peru;  B.  verticaUs  St.,  Neu-Seeland; 
JB..  Vitiana  Mitten  ms.,  Fidji-Insel,  am  ähnlichsten  der  B  stolanifera, 

144.  Stepbanl,  F.    Hepaticarum  species  novae  IV.    (Hedwigia,  1893,  p.  815—327.) 

Lateinische  Diagnosen  folgender  neuen  Arten:  Blepharostoma  carrugata  St,  Neo- 
Seeland,  Stewart-Insel,  mit  B,  WhiUHeggei  Carr.  et  Pears.  zu  vergleichen;  CephaloMia 
nutcrosUpa  St.,  Neu-Seeland,  von  C  mtdticuspidata  durch  Biattbau  und  Perianth  verschie- 
den; CephalozieUa  Mbridenais  St,  Neue  Hebriden,  von  C.  exüiflora  durch  schwärzlichere 
Färbung,  Andröde  etc.  verschieden  (C.  Jackii  Limpr.  aus  Griechenland  wurde  von  Verf. 
früher  als  Cephalozia  brunnea  vertheilt) ;  CephalogieUa  planifoUa  St.,  Brasilien,  San  Fran- 
ciaco,  der  Cephalozia  pachyrhuta  (Nees)  am  ähnlichsten;  CephalozieUa  verrucosa  St,  Ma- 
gellhaensstrasse. (Nach  Verf.  gehören  folgende  Arten  [Jungermannia  aoctorum]  zu  CepAo- 
hiia:  C.  dlbida  (Mitt),  0.  Bomeenais  (de  Not),  C.  diacaniha  Mont,  C.  muitieuspidata 
(Tayl.)  nnd  0.  paehyrkiza  (Nees);  zu  CephalozieUa:  C.  ßum  (Nees),  C.  rhisantha  (Mont), 
C.  equatromda  (Tayl.),  0.  subtüie  (L.  et  G.)  und  C.  tenuissima  (L.  et  L.);  Chüoscyphm 
mrfwtu»  Nees  nov.  var.  epa1hulifolx%is  St,  Queensland;  Ch.  artnatietipulus  St,  Afrika,  Stanley 
Pool,  mit  Ch,  oldongifoUus  zu  vergleichen.  (Ch.  dubins  G.  ist  gleich  CK  oblongifolius  Mitt, 
dagegen  ist  Ch.  öblongifoliw  Tayl.  eine  Form  von  Ch.  coälitu8)\  Ch.  biderUatue  St,  Neo- 
Seelaad,  steht  dem  Ch.  cMorophyUus  am  nächsten;  Ch.  eüiatm  St  syn.  Ch.  BiUardieri  var. 
Eoolerianus;  Ch.  eommutatus  St,  Neu-Seeland;  Ch.  contortuplieatus  (Mont.)  St.  syn.  Oeo* 
eaiya  contortuplicatus  Mont;  ChUoecyphua  cuneistipülus  St,  Neo-Seeland;  Ch.  dec^piena  6. 
nov.  var.  eüiatua  St;  C^.  hebridensis  St,  Neue  Hebriden;  Ch,  Kirkii  St,  Neu-Seeland, 
dem  Ch.  supmus  am  ähnlichsten;  Ch,  loangenais  St,  Loango;  Ch.  longifolius  (Carr.  et 
Petts.)  St  syn.  CK  fissiatipus  var.  longifoiiua  C.  et  P.;  OK  Maaaalongoamu  St,  syn.  CK 
fiaamüpua  Mass.  (non  H.  et  T.);  Ch.  obtuaua  St,  Java,  dem  Ch.  coneitmua  de  Not  fon 
Bomeo  am  ähnlichsten;  Ch.  regularia  St.,  B^union;  Ch. reniatipülua  St,  Neuseeland;  CK. 
Thamieimia  St.,  syn.  laotachia  perfohata  St 

Sehllesslich  erwähnt  Verf.  noch  folgender  Synonyme: 

Es  sind  zur  Gattung  Lophocolea  au  stellen: 
ChUoatffphma  anomodua  Mont  «=  Lophocolea  cMomoda  (Mont.)  St 

„  Dargoniua  G.  —  Lophocolea  Dargonia  (G.)  St. 

„  paüide-virena  Tayl.  »  Lophocolea  pdUide-virena  (Tayl.)  St 

Zu  Leioacyphua  gehören: 
Chäoacyphua  auatralia  Tayl.  ss  Leioaeyphua  auatralia  (Tayl)  St 

„  hexagonua  Nees  =  Leioaeyphua  hexagonua  (Nees)  St. 

Ganz  zu  cassiren  sind: 
ChUoacyphm  Bavkaiawia  G.  »e  Chü.  pcHydadoa  (H.  et  T.)  Mitt 

„  grat^ifoliua  TayL  =  Chü.  horisontaiia  Nees. 
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Cküoseyphui  stygius  Nees,  weil  ganz  werthlose,  nie  wiedersuerkennende  Exemplare. 

„  itriat^us  ÜMB.^  Ton   Schiffner  zu  ik>p^oco26a  gestellt,  verbleiht    bei 

Chüoseyphus. 
9  maneus  Mont  ist  als  Spsygiella  manea  (Mont)  St  zn  bezeichnen  und  dafOr 

Sifzygiella  jpHagioehüoidea  8pr.  zu  streichen.    Beide  Pflanzen  sind  identisch. 
145.  Uiderwood»  L  M.    Index  Hepaticarnm.    Part  I.  Bibliography.    (Memoirs  of 
the  Torrejr  Botanical  Club.    Vol.  17,  1893,  No.  1,  p.  1—91.) 

yerseiehniss  ron  1016  Pnblicationen  fiber  Lebermoose.  Die  Autoren  sind  alpha- 
heäach^  die  Scbrüten  derselben  chronologisch  angeo  dnet.  Sehr  h&nfig  wird  der  Inhalt  der 
Abhandlungen  kurz  angegeben.  Einzehie  persönliche  Notizen  aber  die  Autoren  sind  beigef&gt. 
Diese  Zmammenstellang  ist  fOr  den  Hepaticologen  äusserst  werthToll,  wenn  auch  eine  abso- 
lut« Vollst&ndigkeit  nicht  erreicht  worden  ist.  Schliesslich  giebt  Verf.  noch  yerschiedene 
EinzelTerzeichnisse,  so  z.  B.  die  Arbeiten  über  die  geographische  Verbreitung  der  Leber- 
moose in  Terschiedenen  Ländern,  die  wichtigsten  morphologischen,  physiologischen,  syste- 
matiachen  etc.  Schriften. 

146.  Uftderwood,  L.  M.  PreÜminary  comparison  of  the  Hepatic  flora  of  boreal  and 
snbboreal  regions.    (P.  Am.  Ass.  1892,  p.  219—220.) 

Die  Zahl  der  Hepaticae  der  nördlichen  gemässigten  und  der  arktischen  Zone  beziffert 
neli  aaf  G75  Arten.  Von  diesen  entfallen  auf  Europa  375,  Amerika  800,  Asien  150.  Im 
borealen  und  snbborealen  Gebiet  kommen  auf  Nordeuropa  173,  Nordamerika  168,  Nord- 
asien 98  Arten. 

Von  214  borealen  Arten  sind  80  %  europäisch,  76  %  amerikanisch,  46  %  asiatisch. 
78  ^/^  der  amerikanischen  Arten  sind  in  Europa  gefunden ,  42  %  in  Asien ,  20  ^lo 
sind  endemisch. 

36  %  der  asiatischen  Arten  gehören  auch  Europa  an,  9  %  sind  endemisch. 

15*/o  der  europäischen  Arten  sind  endemisch. 

67  Arten  sind  drcumpolar. 

Unter  den  37  asiatischen  Gattungen  ist  Calt/ctdaria  allein  endemisch. 

Die  beiden  Gattungen  Sealia  und  Pleurozia  wurden  bisher  nur  in  Europa  gefunden 

Vertreter  der  Gattungen  Aitonia,  Anthoeeros,  Fossombronia,  Herberta,  Hygro- 
kieOa,  Jmbula,  Lioehlaena,  MaraupeUa,  Pallavicinia,  Pleuroclada^  femer  Sphaerocarpus, 
DumorUera^  Lunviaria,  Targionia,  Notothylas  siod  bisher  aus  Asien  noch  nicht  bekannt. 

147.  f  eatiri.  Notice  sur  VOrihotrichum  Baldaccii  Bott.  et  Vent  (Elevue  bryo- 
logiqae,  1898,  p.  97-98.) 

Ausfahrliche  Beschreibung  der  genannten  Art  Dieselbe  kommt  auch  in  Spanien  Tor. 

148.  Wilde,  A.  Moosherbarium.  11  Taf.  4^.  Mit  aufgeklebten  Pflanzen  und 
1  Bktt  Text.    Leipzig  (Weber),  1893. 

149.  Wtnittrf,  C.  Beiträge  zur  Kenntniss  exotischer  Bphagna.  (Hedwigia,  1893, 
p.  1—17.    4  Taf.) 

A.  Neue  Arten.    Ausführliche  deutsche  Diagnosen  folgender  Arten: 
Sphagnum  aerrulaium  Wamst,  Tasmanien,  von  allen   bis  jetzt  bekannten  Arten 

der  OuspidcUum-Gruype  dadurch  unterschieden,  dass  in  den  Astblfittern  nur  Cblorophyll- 
aeüeii  Torkommen  und  darum  jede  Spur  von  Fasern  und  Poren  fehlt;  Sph.  albicans  Wamst, 
Ostalrika,  Bukoba;  Sph,  Besaoni  Warnst.,  Madagascar,  Ton  Sph.  recurvum  durch  Bau  der 
Sceegelblätter  ferschieden;  Sph.  Cardott  Warnst.,  Madagascar,  mit  Sph.  p8eudo^eu8pidatum 
Wamst,  an  vergleichen;  Sph.  pseudo-rufescens  Warnst,  Tasmanien,  erinnert  an  Sph,  süb- 
seamdum,  r%tfe$een8  und  obßsum,  Sph.  macrocephalum  Warnst.,  Tasmanien,  mit  Sph.  gua- 
iewutiense  Warast  und  antarcHcum  Mitt.  zn  vergleichen.  Sph.  Arbogasti  Card.,  Mada- 
gMcmr,  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  Ton  Sph.  Balfourianum  Warnst. 

B.  Bemerkungen  zu  bereits  bekannten  Arten. 

8ph.  Ittbradarense  Wamst.  Die  Heimath  dieser  Art  ist  nicht  Labrador,  sondern 
ISIevfcrandhuid.  Sph.  lAndimgii  Sehpr.  ?ar.  mierophyüum  f.  braohy-^Uuyelada  Warnst. 
Nordamerika,  St  George  Island,  nähere  Beschreibung.  Sph.  floridanum  Card.  Beschreibung 
der  bis  dahin  unbekannten  Fruchtastblatter.  Sph.  mendocinum  Süll  et  Lesq.  et  yar.  robustum 
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Warnst,  et  gracüescens  Warnst,  ausführliche  Diagnose.  Sph,  Dusehii  C.  Jens.  var.  parvi-^ 
folium  Warnst,  Nordamerika,  New-Hampshire ,  Sph.  Girgensohnii  Russ.  yar.  sphaero^ 
cepTuHum  Warnst,  et  var.  teretiusculum  Warnst.,  Nordamerika,  Maine;  Sph,  Garberi  Liesq. 
et  Jam.  var.  squarrosülum  Warnst.,  Florida,  New-Jersey,  f.  sphaerocephala  Wamst.,  Maine, 
var.  subsquarrosum  Warnst.,  Maine,  Labrador,  Newfoundland;  Sph.  orlandense  Wamst 
auch  in  New-Jersey  gesammelt,  sonst  nur  Florida.  Sph,  Angstroemü  Hartm.,  Sibirien.  — 
Auf  den  4  Tafeln  sind  Querschnitte  der  Ast-  und  Stengelblfttter  abgebildet. 

150.  Wtrnstorf,  C-  Charakteristik  und  üebersicht  der  europäischen  Torfmoose  nadi 
dem  heutigen  Standpunkte  der  Spbagnologie  (1893).  (Schriften  des  Naturwiss.  Vereins  des 
Harzes  in  Wernigerode.    VIII.   1893.    17  p.) 

151.  White,  Th.  6.  Mosses  on  Mt  Desert  Island.  (Bull.  Gray  Mem.  Bot  Chap. 
Agaz.  Assoc,  v.  1,  1893,  p.  2.) 

IV.  Nomenclatar,  Präparationsverfahren,  Nekrologe, 
Sammlnngen. 

152.  Amell,  H.  Wilh.    S.  F.  Gray's  lefvermoss-släkten.  (Bot  Not,  1893,  p.  137.) 
Während  Le  Jolis   die  Lebermoosgattungen   S.  F.  Gray's  verwirft,   will   Yert. 

dagegen  folgende  Gattungen  aufrecht  erhalten  wissen :  Bazzinius  Gray  {Mastigobryutn  Nees)^ 
Marchesinus  Gray  (Phragmicama  Dum.),  Martinellim  Gray  {Seapania  Dum.),  Mylius  Gray, 
Nardius  Gray,  Paüavicinius  Gray,  Biccardins  Gray  {Aneura  Dum.).  (Nach  Hedwigia» 
1893,  p.  420.) 

153.  irnell,  H.  W.    On  släktnammet  Porella  Dill.    (Bot  Not,  1893,  p.  127.) 
Madotheca  laevigata  Dum.  =  Porella  laevigata  (Schrad.)  Lindb.    (Nach  Hedwigia, 

1893,  p.  174.) 

154.  Colman,  P.    Sur  la  nomenclature.    (Revue  bryologique,  1893,  p.  99—101.) 
Anknüpfend  an  die  Nomenclatur  der  Sphagna,  wendet  sich  Verf.  scharf  gegen  das 

Bestreben,  alte  Namen  auszugraben.    Dadurch  entsteht  nur  Verwirrung. 

155.  Le  Jolis,  Ä.    Du  nom  de  genre  Porella.  (Revue  bryologique,  1893,  p.  97—101.) 
Verf.  verwirft  den  Namen  Porella  und  tritt  für  Beibehaltung  des  Gattungsnamens 

Madotheca  ein.  Auf  die  namentlich  gegen  S.  0.  Lindberg  gerichtete  Polemik  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort    Ref.  kann  nicht  mit  den  Ansichten  des  Verf.'s  übereinstimmen. 

156.  La  Jolis,  Ä.  Les  genres  d'ü^patiques  de  S.  F.  Gray.  (Eztrait  des  M^oirs 
de  la  Soc.  nationale  des  sciences  naturelles  et  math^matiques  de  Cberbonrg.  T.  XXIX, 
1893,  p.  1—36.) 

Im  Jahre  1865  wurde  von  W.  Carrutber  das  S.  F.  Gray'sche  Werk  „A  natural 
arrangement  of  British  plants,  1821",  insofern  sich  dasselbe  auf  die  Lebermoose  bezieht, 
der  Vergessenheit  entrissen.  Nach  demselben  wurden  mehrere  Namensänderungen  euro- 
päischer Lebermoosgattungen  nötbig.  Verf.  sucht  nun  zu  beweisen,  dass  alle  die  von  Gray 
vorgeschlagenen  Namen  für  Lebermoosgattungen  verworfen  werden  müssen,  da  sie  nicht  den 
Vorschriften  der  Artikel  27  und  28  und  66  der  Pariser  Nomenclaturregeln  von  1867  ent- 
sprechen.   Interessenten  müssen  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

157.  Amann,  J.  Methode  exp^ditive  de  pr^parations  microscopiques  pour  les  mousiea, 
(Revue  bryologique,  1893,  p.  74—75.) 

Verf.  giebt  wichtige  Rathscbläge  zur  schnellen  und  leichten  Herstellung  mikrosko- 
pischer Moospräparate. 

158.  Beschereüe,  Em.    Neurologie.    (Revue  bryologique,  1893,  p.  46—48.) 

Verf.  schildert  kurz  Leben  und  Wirken  des  am  28.  September  1892  im  Alter  von 
84  Jahren  in  Altena  verstorbenen,  berühmten  Hepaticologen  Dr.  Karl  Morits  Gottscke 
und  ferner  des  am  16.  November  1892  in  Malmö  verstorbenen  Bryologen  Dr.  A.  L». 
GroenvalL 

159.  OuSDOt,  T.    Neurologie     (Revue  bryologique,  1893,  p.  111—112) 

Nekrolog  des  am  27.  Juni  1893  verstorbenen  Bryologen  Dr.  Franz  Caspar 
Kiaer. 
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160.  Ja^J.  B.   Carl  Moritz  Gotische.  Nekrolog.  (Ber.D.B.G.,  1892,  p.  [12>-[27].) 
Der  berühmte  Hepaticologe  starb  am  26.  September  1892.    Verf.  schildert  sein 

Leben  imd  Wirken  nnd  verzeichnet  am  Schlosse  die  Schriften  desselben.   Gottscheds  Leber- 
moosberbar  ging  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  botanischen  Museums  in  Berlin  Aber. 

161.  PeanOD,  W.  I.    N^crologie.    (Reyoe  brjologiqae,  1893,  p.  62—64.) 
Nekrolog  des  am  18.  Januar  1893  in  Brlghton  yerstorbenen  Bryologen  Benjamin 

CarriDgton. 

162.  EatOB,  D.  C    Sphagna  Boreali-Americana  Exsiccata.    Prospectus.    (B.  Torr. 
B.  C,  XX,  1898,  p.  257-258.) 


Vn.  Pteridophyten. 

Referent:  C.  Brick. 

Die  mit  *  bexe1cfajiet«D  Schiifteo  wareb  dem  Bef.  nicht  zugäogUcb.    Diejenigen  Arbeiten  rein  floristischen  Inhalts, 

«•lebe  nor  Standorte  Ton  Pteiidophyten  in  Tenrollstindifning  der   Phanerogamenflora  anfsählen,  sind  mit  ihren 

Titeln  in  Abschnitt  Y  (Systematik,  Floristik  etc.)  bei  den  betr.  Ländern  anfgef&hrt. 

♦1.   Adiantum  pedatom.    (Meehan's  Monthly  III,  p.  113  m.  color.  Abb.)    (Ref.  234.) 
^    Armstrong,  C.  C.    The  South  Pacific  Fem  Album:  New  Sealand  section.    Edited 
by  J.  Turmey.    Fol.  Melbourne. 

3.  Atkinson,  G.  F.    ünequal  segmentation   and  its  significance  in  the  primary  divi- 

rion  of  the  embryo  of  Fems.    (B.  Torr.  B.  C.  XX,  p.  405 — 407.)    (Ref.  5.) 

4.  —  Two  i>erfect]y  developed  embryos  on  a  Single  prothallium  of  Adiantum  cuneatum. 

(Ibid.,  p.  407—408.)    (Ref.  6.) 

5.  —  Tbe  extent  of  the  annulos  and  the  function  of  the  different  parts  of  the  sporan- 

gium  of  Fems  in  the  dispersion  of  spores.    (Ibid.,  p.  435 — 437.)    (Ref.  32.) 

6.  —  Symbiosis   in   the  roots   of   the   Ophioglossaceae.    (Ibid.,  p.  356—357;   Bot.  G. 

XVIII,  p.  834.)    (Ref.  24.) 

7.  Azolla  (pinnata  u.  filiculoides).  (G.  Chr.  XFV,  p.  15  u.  Fig.  6,  p.  42,  209.)  (Ref.  284.) 

8.  Baker,   J.   G.     Filices   in   P.  Taubert:    Piantae   Glaziovianae  novae   vel    minus 

cognitae  IV.    (Engl.  J.  XVII,  p.  522.)    (Ret  211.) 

9.  —  in  Decades  Kewenses.  Plantarum  novanim  in  Herbario  Horti  Regii  conservatarum. 

Doc.  IV— VI.    (Kew   Bull,    of  Miscell.   u.  Inform.    p.  14,  211-212.)    (Ref.  149 
u.  152) 

10.  —  The  ferne  of  New  Zealand.    (G.  Chr.  XIV,  p.  177-178.)    (Ref.  156.) 

11.  Bauer  oft,  Th.  L.    On  the  habit  and  use  of  Nardoo  (Marsilea  Drummondii  A.Br.). 

(Proc.  Linn.  Soc.  N.  S.  Wales,  Sidney.  VIII,  2,  p.  215—221.  —  Nature  XLVIH, 
p.  407.)    (Ret  238.) 

12.  Beddome,  C.  R.  H.    Scortechini's  Malayan  Fems.    (J.  of  B.  XXXI,  p.  225—226.) 

(Ref.  148.) 

13.  —  Notes  on  Indian  Ferne.    (Ibid.  p.  227—228.)    (Ref.  145.) 

14.  Bijelajew.    Das  männliche  Prothallium  von  Azolla.    (Biolog.  Sect.  d.  Warschauer 

Naturf.-Ver8.   -   Biol.  C.  X,   1890/91,  p.  287—288.)    (S.  Bot.  J.  f.  1892,   VIII. 
Pteridophyten  12.) 
lo.  Birkenhead,  J.    Fems  and   Fern   Culture.    Manchester,  1892.    120  p.  m.  Abb. 
(Ref.  229.) 
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16.  BUsdale,  W.  C.    On  certaio  leaf  hjär  structores.    (Erytbea  I,  p.  252-— 258  m.  1 

TÄf.)    (Ref.  16.) 

17.  Bookwoldt.    üeber  Eqvifietum  siWaticum  L.  f.  polystacbya  Milde.    (Ber.  15.  Wa«- 

dervera.  d.  weslprenss.  Bot-Zool  Ver.  z.  Marienbarg  1892,  pu  4.  —  Sehr.  Danzig 
Vni,  8/4.)    (Ref.  82.) 
la  Bower,  F.  0.    Studies  in  tbe  morpbology  of  spore-prodacing  members:  Preliminary 
Statement  on  tbe  Equisetaceae  and  Psilotaceae  II.   (Proc.  Roy.  Soc.  London  LI!!, 
p.  19.  —  Natnre  XLVU,  p.  698—599.)    (Ref.  28.) 

19.  —  Studies  in  tbe  morpbology  of  spore-producing  members;  P.  I.  Equisetineae  and 

Lycopodineae.    (Proc.  Roy.  Soc.  London  LIV,  p.  172-176.   —  Nature  XL VIII, 
p.  834—335.)    (Ref.  29.) 

20.  —  A  criticism  and  a  reply  to  criticisms.   (Ann.  of  Bot  Vn,  p.  367—880.)  (Ref.  2.) 

21.  Bryd,   W.  B.     Aspidium   Loncbitis   Sw.   witb   crested  fronds.    (Tr.   Edinb.  XIX, 

1890/91,  p.  4.)   (Ref.  55.) 

22.  Barcbard,  0.    üeber  das  Vorkommen  von  Isoetes  lacustris  L.  im  Grossen  See  bei 

Trittan.    (D.  B.  M.  XI,  p.  143—144.)    (Ret  73.) 
*23.   Buysson,  R.  du.    Monograpbie  des  cryptogames  vasculaires  d'£urope.    III.  Lyco- 

podin^es.    (Rev.  sc.  du  Bourbonnais  et  du  centre  de^  la  France.  Moulins.    19  p.) 
24.   Campbell,  D.H.    Development  of  Azolla  filiculoides.    (Ann.  of  Bot.  VII,  p.  155— 

187  u.  Taf.  VII— IX.)    (Ref.  3.) 
♦25.    —  Some  Notes  on  Azolla.    (Zog  III,  p.  340—343.) 

26.  —  Notes  on   tbe   development   of  Marattia  Douglasii.    (Bot.  G.  XVIII,  p.  837.) 

(Ref.  4.) 

27.  —  The  development  of  tbe  sporocarp  of  Pilularia  americana.    (B.  Torr.  B.  C.  XX, 

p.  141—148  u.  1  Taf.)    (Ref.  30.) 

28.  Gbrist,  H.    Les  difförentes  formes  de  Polysticbom  aculeatum  (L.  sub  Polypodio), 

leur  gronpement  et   leur   dispersion,  y  compris  les  vari^t^  exotiques.    (Ber. 
Scbweiz.  Bot.  Ges.  III,  p.  26—48.)    (Ref.  38.) 

29.  Colenso,  W.    Bush  Jottings   IL  (Botanical.)    (Tr.  N.  Zeal.  XXV,  p.  307—819.) 

(Ref.  158.) 

30.  —  A  descripdon  of  a  few  lately-discovered  rare  indigenous  Fens.  (Ibid.,  p.  319—828.) 

(Ref.  157.) 
81.  Cormack,  B.  G.    Gambial  development  in  Equisetnm.    (Ann.  of  Bot.  VII,  p.  68— 82 

u.  Taf.  VI.)    (Ref.  11.) 
32.  Uruce,  G.  Cl.    Pbegopteris  calcarea  in   Oxfordsbire.    (J.  of  B.  XXXI,  p.  217.) 

(Ref.  67.) 
38.   Drnery,  Gh.  T.    An  aposporous  Lastrea  (Nepbrodium).    (J.  L.  8.  London  XXIX, 

m.  1  Taf.  -  G.  Chr.  XUI,  p.  549  m.  Abb.,  p.  578.)    (Ref.  37.) 
84.    —  The  Hardy  Fernery.    (G.  Chr.  XIII,  p.  823,  886.)    (Ref.  288.) 
86.    —  Decidnous  Ferns.    (G.  Chr.  XIV,  p.  866—866.)    (Ref.  28.) 
86.    —  Tbe  Sbield   Ferns    (Polystichum)    as   decorative  plants.     (Ibid.   p.  267—268.) 

(Ref.  288.) 
37.    —  Ferns  as  art  modeis.    (Ibid.  p.  369—860.) 

88.  —  The  lemon-scented  Buckler-Fern,  Lastrea  montana.  (Ibid,,  p.  427.)  (Ref.  284.) 
*B9.  Baten,  D.  C.  Ferns  of  North  America.  2  Bde.  Boston.  4<i  m.  vielen  color.  Taf. 
*40.    —  A  new  Station  for  Asplenium  septentrionale.    (Zod  IV,  p.  185.)    (Ref.  178.) 

41.  Ehren  borg,  A.    Ueber  das  ätherische  Gel  der  Wurzeln  Yon  Aspidium  Filix  mas. 

(Arch.  d.  Pharm.  CCXXXI,  p.  345—856 )    (Ref.  237.) 

42.  Emmel,  Tb.    Zur  (beschichte  der  Selaginella  Emmeliana  van   Geert     (MOller^s 

Duch.  Gärtn.-Ztg.  VIII,  p.  260.)    (Ref.  235.) 
48.  Farne  für  schattige  Felspartbien.    (Ibid.,  p.  55,  102.)    (Ref.  238.) 
44.   Ferns  at  Kew.    (G.  Chr.  XII,  1892,  p.  639—640.) 
46.  Focke,  W.  G.    Ueber  epiphytische  GewAcbsa    (Abb.  Natarw.   Ver.  Bremen  XU 

8,  p.  562—668.)    (Ref.  27.) 
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46.  Frank,  A.  B.    Lehrbnch  der  BoUnft  nach  dem  gegenwärtifen  SUode  der  Yfm&a- 
schalt    Bd.  IL  ADgemeine  a.  apecidle  Morphologie.    Leipaig.    (Ref.  1.) 
♦47.  Cfammie,  G.    Note  od  Sikkim  Tree  Ferns.    (J.  L.  S.  London  XXIX.) 

48.  Geiseoheyner,  L.    Noch  einmal  das  oldenborgische  ÄBplealam  germamcoM  Weiss. 

(D.  B.  M.  XI,  p.  33.)    (Ref.  70.) 

49.  Ghent  (irnnqueomal.    (G.  Chr.  XUI,  p.  413-415,  486—489.)    (Ref.  281.) 

50.  Gibsoli,  B.  J.  H.    On  the  siüceoas  depoeit  in  the  cortex  of  certain  spedes  of  Sela- 

ginelhu     (Ann.  of  Bot  Yll,  p.  355—366  u.  Taf.  XVm.)    (Ref.  13.) 

51.  Gcrebel,  K.    Wasserpflanzen.    Pflansenbiologische  Schildeningen  IL  3,  p.  215—880 

m.  58  Textfig.    Marburg.    (Bat  20.) 

52.  H.    Adiantmn  coneatum  for  caUing.    (G.  Chr.  XTTT,  p.  292.)    (Ref.  284.) 

53.  Haberlandt,  G.    Eine  botanische  Tropenreise.    Indo-malayische  Vegetationsbilder 

and  Reiseskizzen.    300  p.  m.  51  Textabb.    Leipzig.    (Ref.  22.) 
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I.  Allgemeines. 

1.  fraBk(46)  bebandelt  in  seinem  Lehrbuch  der  Botanik  die  Morphologie  und 
EntwickJflngsgeechichte  der  Pteridophyten  auf  p.  190-234.  Bezüglich  des  Systems  schliesst 
er  sich  rollkommen  demjenigen  in  Engler's  Syllabus  an. 

2.  Bower  (20)  hält  im  Gegensatz  zu  Göbel  die  Prothallien  von  Trichomanes 
entwicklungsgeschichtlich  nicht  für  zusammenhängend  und  yt  rgleicbbar  mit  dem  Protonema 
▼on  Bwdtaumiaf  sondern  für  ein  Beispiel  paralleler  Entwicklung  unter  gleichen  Bedingungen 
(feuchte  Atmosphäre  und  Yielleicht  saprophy tische  Ernährung)  und  von  relativ  junger  An- 
passung. Die  Ungleichheit  der  Archegonien  beider  hinsichtlich  Form  und  Segmentation  ist 
wichtiger  als  die  Aehnlichkeit  der  vegetativen  Gestaltung  des  Gametophyten.  Wie  wenig 
auf  die  letztere  zu  geben  ist,  zeigen  einige  Arten  von  Lycopodium  (L.  annotinum,  L. 
eemuum,  'L,  PMegmariaJ,  bei  welchen  die  Sexualpflanzen  innerhalb  weiter  Grenzen  variiren ; 
ihre  Sexualorgane  bleiben  aber  im  Wesentlichen  constaut  und  der  Sporophyt  zeigt  keine 
irgendwie  wesentlichen  Unterschiede  im  Typus. 

Die  weitere  Annahme  GöbeTs,  dass  die  Sporophylle  als  modificirte  Laubblätter 
aofgnfaasen  sind,  ist  nicht  erwiesen;  ebenso  kann  auch  umgekehrt  das  Sporophyll  als  das 
tu^irGuglichere  und  das  Laubblatt  als  ein  sterilisirtes  Sporophyll  betrachtet  werden,  wie 
dies  sich  bei  den  Laubblftttern  der  Lycopodien  zeigt,  welche  bei  den  meisten  Arten  sich 
▼OB  den  Sporophyllen  nur  durch  das  thdlweise  oder  vollständige  Fehlen  des  Sporangiums 
ODterscbeiden. 

Während  Göbel  behauptet,  dass  bei  Ophioglossum  palmatum  die  Sporophylle  noch 
deatlich  als  Blattsegmente  zu  erkennen  sind,  findet  B.,  dass  die  Anordnung  der  fertilen 
Aefaxen,  wenn  marginal,  unbestimmt  ist,  weder  regelmässig  abwechselnd  noch  in  Paaren; 
▼iek  derselben  sind  unregelmäsaig  und  auf  der  adaxialen  Oberfläche  des  Wedels  nicht  am 
Rande  inserirU  Die  fertilen  A ehren  verzweigen  sich  femer  in  sehr  unregelmässiger  Weise, 
wie  es  bei  Fiedern  sonst  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
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Hinsichtlich  JBotrychium  ist  anzonehmeoY  dMs  den  Sporangien  auch  ebenso  wie  4i«a 
Azen,  BlAltern  oder  Haaren  die  Fähigkeiten  sokommen  können,  sich  zu  verzweigeo ,  wie 
yersweigte  (Bükro-)  Sporangien  ja  bei  Sdlvinia  natans  vorkmnmen,  und  ferner  LeitbOndd 
£u  büdeo,  wie  es  bei  den  Orula  der  Phanerogamen  der  Fall  ist.  Schliesslich  kommt  auch 
noch  Theilung  des  Sporaugiums  hinsu.  Wie  bei  Isoetea  die  Trabecnlae  aus  sterilisirtan 
arcbesporiakn  Gewebe  henrorgehen,  so  kann  aus  einer  solchen  theilweisen  Sterilisation  nmi 
der  Bildung  von  Abtheilungen  in  ursprünglich  einfachen  Sporangien  ein  Synangium  ent- 
stehen, wie  R  dies  fOr  das  Synangium  der  Fsüotaceae  (et  Ref.  28)  zeigt. 

II.  Entwicklung.    Prothallium.    Sexualorgane. 

3.  Campbell  (24)  behandelt  die  Entwicklung  von  AioUa  fiUeuhidei  Lam.    Die 
Sporocarpe  oder  Sori  entstehen  aus  einem  ganzen,  sich  schon  frahe  ausseidmendea  ¥en> 
trallappen  des  ersten  BUttes  eines  Zweiges,  nicht  ans  einem  Theil  desselben,  wie  Str«s- 
burger  angiebt,  und  das  luTolucrum  leitet  sich  aus  dem  gansen  dorsalen  Blattlappen  her. 
Der  letztere  entwickelt  sich  nicht  wie  beim  sterilen  Blatt,  sondern  bleibt  nur  eine  ZeU- 
schicht  dick  und  wölbt  sich  als  Haube  Aber  die  Sori.    Der  ventrale  Blattb^>pen  theilt  steh 
in  zwei  nahezu  gleiche  Theile,  jeder  wird  ein  Sporocarp.    Nahe  der  Basis  des  jungtti  Soms 
bildet  sich  eine  ringförmige  Erhebung,  die  Anlage  des  Indusiums  oder  der  Sporocarpwand, 
wie  bei  Salvinia.    Die  Scheitelzelle  des  Sporocarps  kann  sich  entweder  zu  einem  einiigea 
Makrosporangium  oder  zu  einer  centralen  Columella,  an  welcher  die  Mikroeporangien  seit- 
wärts entstehen,  entwickeln.    Im  Makrosporangium  bietet  die  Bildung  des  eiDSchich» 
tigen  Tapetums,  die  Auflösung  desselben,  die  Bildung  der  acht  Sporenmutterzellen  mit  je 
Yier  tetraödrischen  Sporen  nichts  abweichendes.    Von  den  82  Sporen  kommt  nur  eine  zur 
Reife,  w&hrend  die  anderen  zu  ihrem  Wacbsthum  ebenso  wie  die  Tapetomzellen  zur  Bil- 
dung ihrer  Häute  und   deren  Anhängsel   aulgebraucht   werden.    An  dem  kurzen  dickBi 
Stiel  des  Sporangiums  entstehen  später  noch  kurze  Papillen,  scheinbar  abortirte  Sporangien. 
Das  zweischichtige  Indusium  wachst  durch  die  Th&tigkeit  seiner  Bandzellen  empor  und 
schliesst  sich  Qber  der  Spitze  des  Sporangiums  zusammen.    BeTor  indess  die  Oeffnnng  toU- 
ständig  geschlossen  ist,  kriechen  Anabaena-FS^n  hinein  und  füllen  den  Kaum  ab^  dem 
Sporangium  aus.    Sie  treten  in  einen  Ruheznstand  ein,  um  erst  bei  der  if^^imnng  der  Makro* 
spore  ihr  Wachsthum  wieder  aufzunehmen.    Die  ganze  Entwicklung  des  Makrosporangium» 
hat  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  deijenigen  eines  Oyulums.    Die  Ton  Strasburger 
als  „Schwimmapparat**  bezeichneten  drei  bimförmigen  Körper  vermögen  der  Spore  eine 
Schwimm^Üiigkeit  nicht  zu  verleihen,  weshalb  dieser  Name  aufgegeben  werden  muas.   Die 
Mikroeporangien  entstehen  an  der  Columella  nur  seitwärts,  während  das  Ende  derselbe» 
frei  bleibt,  wie  dies  schon  Meyen  beobachtete.    Das  emporwachsende  Indusium  verdielct 
hier  seine  Wände.    Das  Mikrosporaogium  sitzt  auf  langem,  zarten,  aus  zwei  bis  drei  Zell- 
reihen zusammengesetzten  Stiel.    Seine  Wandungen  besitzen  keinen  Annulus,  was  wohl  der 
aquatischen  Lebensweise  zuzuschreiben  ist    Durch  Zerfall  'des  Indusiums  und  der  Sporan- 
giumwand  gelangen  die  Massuiae  in*8  Wasser.    Für  sich  allein  sinken  sie  ebenfalls  unter 
und  schwimmen  nur,  so  lange  sie  in  Verbindung  mit  Resten  der  Mntten)flaase  sind.    Dasa 
bei  der  Eehnung  der  Mikrosporen  von  der  grossen  Pfwalselie  noch  eine  kleinere  Zelle  ab- 
geschnürt wird,   wie  Belajeff  es  beschreibt,  konnte  Verf.  nicht  beobachten.    Bei  der 
Keimung  der  Makrospore  schnOrt  sich  eine  linsenförmige  Zelle  als  Prothalliummutter- 
seile  ab.    Beide  jetzt  vorhandenen  Kerne  sind  gleich  gross  und  gleichmässig,  im  Gegensatz 
zur  MarsiUa,  wo  derjenige  der  Prothalliumzelle  grösser  ist.    Die  linsenförmige  Zelle  theilt 
sich  durch  eine  Verticale  in  zwei  Zellen  von  ungleicher  Grösse.    Während  bei  SüMmä 
die  kleinere  dieser  Zellen  steril  bleibt,  vermag  sie  bei  AsöUa  auch  Archegonien  hervor- 
zubringen, wenn  auch  später  als  das  übrige  Prothallinm.    Die  grössere  ZeUe  wird  sodann 
durch  eine  senkrechte  oder  horizontale  Wand  in  zwei  Zellen  von  nahezu  gleicher  Grte» 
getheih.    Aus  der  oberen,  bereits  auch  substantiell  ausgezeichneten  Zelle  oitstebt  das  emto 
Archegonium.    Während  im  Prothallium  mehrfache  Theilungen  vor  sich  gehen,  wird  & 
Archegoniummutterzelle  durch  eine  Querwand  in  eme  untere  Zelle,  ans  weleiier  £i  und 
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Kanalzelle  entstehen,  und  eine  obere,  welche  den  Hals  bildet,  getheilt.  Eine  BaEalzelle 
wird  nicht  erzeugt.  Dann  tritt  eine  Vergrössernng  sämmtlicher  Zellen  des  Prothalliums 
ein,  und  dasselbe  tritt  an  der  Spitze  der  Spore  aus  einem  dreieckigen  Riss  des  Exospors 
heraus. 

Der  untere  Kern,  welcher  aus  der  ersten  Theilung  des  Makrosporenkerns  hervor- 
gegangen ist,  bleibt  bei  den  Marstliaceae  ungetheilt  und  wird  desorganisirt,  bei  AeoUa  jedoch 
zerfUlt  er  in  Tiele  Theilkerne,  welche  im  Protoplasma  des  oberen  Abschnittes  der  Sporenhöhle 
angesammelt  bleiben,  ähnlich  dem  secundären  Endosperm  der  Makrospore  tou  SelagineUa; 
im  unteren  Abschnitte  der  Spore  dagegen  Termehren  sich  die  Eiweisskörner. 

Wird  das  Archegonium  befruchtet,  so  bildet  sich  kein  weiteres.  Es  tritt  die 
Befruchtung  aber  nicht  immer  ein,  und  dann  entstehen  Terechiedene  secundäre  Archegonien, 
das  zweite  ganz  in  der  Nähe  des  ersten,  das  dritte  nahe  der  Basis  des  grösseren  Pro- 
thallinmlappens,  die  übrigen  (bis  zu  12)  unregelmässig  in  der  Oberfläche  des  Prothallinms. 
Jede  Oberflächenzelle  kann  scheinbar  ein  Archegonium  hervorbringen.  Der  Hals  des  Arche- 
goniums  ist  ähnlich  verlängert  wie  bei  den  homosporen  Filicineen. 

Embryoentwicklung.  Im  befruchteten  Ei  ist  die  erste  gebildete  Wand,  die  Basal- 
wand,  horizontal,  d.  h.  senkrecht  zur  Archegoniumaxe ,  entgegengesetzt  den  anderen  Lepto- 
gporangiaten,  nur  ausnahmsweise  nahezu  vertical.  Der  Cotyledo  bleibt  ebenso  wie  die 
jungen  Blätter  ungetheilt.  Bei  der  Wurzel  wird,  ungleich  den  anderen  Farnen,  in  Folge 
des  Auftretens  einer  Periclinen,  eine  Haubenzelle  abgeschnitten,  welche  sich  später  durch 
das  Auftreten  einer  zweiten  Periclinen  in  zwei  Zellen  theilt;  aus  diesen  geht  eine  zwei- 
schichtige Scheide  hervor,  welche  die  junge  Wurzel  einschliesst.  Die  erste  Wurzel  hat 
ein  beschränktes  Wachsthum.  An  ihr  entstehen  später  kurze  Wurzelhaare.  Entsprechend 
dem  Aufwärtswachsthum  des  Cotyledo  findet  eine  Verlängerung  des  Fusses  statt,  dergestalt, 
dass  die  Basis  desselben  sich  bis  unter  die  Basis  des  Wurzelquadranten  ausdehnt.  Berg- 
gren's  Yermuthung,  dass  die  Wurzel  aus  dem  Fuss  entsteht,  ist  also  irrig.  Das  zweite 
Blatt  bildet  sich  aus  dem  ersten  Segment  der  Scheitelzelle  des  Stammes  und  aus  jedem 
folgenden  Segmente  entsteht  ein  weiteres  Blatt.  Fibrovasalbflndel  werden  spärlich  und  ver- 
hältnissmässig  spät  entwickelt.  Die  zweite  Wurzel  nimmt  ihren  Ursprung  dicht  an  der  Basis 
des  zweiten  Blattes  von  einer  einsigen  Epidermiszelle ,  wie  es  auch  bei  den  weiteren, 
welche  bedeutend  später  erst  entstehen,  geschieht.  Die  ersten  Blätter  zeigen  noch  nicht 
jene  eigenthtimlichen  verlängerten  Zellen,  wie  sie  die  späteren  Laubblätter  besitzen.  Da- 
gegen finden  sich  Anabaena^Colomen  schon  in  den  Höhlungen  aller  Blätter  der  jungen 
Pflanzen  mit  Ausnahme  des  Cotyledo. 

AtöUa  stammt  von  einer  Form  mit  mehr  als  einem  Makrosporangium  im  Sorus  ab. 
Bemerkenswerth  ist  femer  das  wenig  reducirte  Prothallium,  die  den  homosporen  Famen 
ähnlichen  Archegonien  und  die  Gegenwart  der  Endospermnnclei.  Die  nächsten  Verwandten 
finden  sich  in  den  homosporen  Filices  und  zwar  in  den  unteren  Gliedern  der  leptosporan- 
giaten  Reibe.  Die  Form  des  Indusinms  und  die  jungen  Blätter  erinnern  an  Cyatheaceen 
and  Hymenophyllaceen.  Die  beiden  Familien  der  Hydropterideen  sind  wahrscheinlich  die 
Enden  zweier  verschiedenen  Entwicklungsreihen:  die  Salviniaceae  von  Leptosporangiaten 
nahe  den  HymenophyUaceae ,  die  Marstliaceae  von  solchen  nahe  den'  Polypodiaceae  ab- 
stammend. 

Siehe  auch  Oampbell  (25*)  und  Bljelajew  (U). 

4.  Campbell's  (26)  Untersuchungen  fiber  die  Entwicklung  von  Marattia  Dou" 
glasii  bestärken  die  Ansicht,  dass  die  Ensporanglaten  die  ursprünglichen  Formen  sind. 
Die  Antheridien  nähern  sich  id  ihrer  Structur  denjenigen  von  Eqtiisetum.  Die  Arche- 
gonien sind  auf  der  Unterseite  des  Protballiums,  und  der  Embryo  durchbricht  das  letztere, 
80  dass  die  Basis  der  jungen  Pflanze  eine  Zeit  lang  von  dem  Vorkeim  umgeben  ist.  In  der 
ganzen  Structur  zeigt  sich  die  ursprOngliche  Natur,  und  C.  betrachtet  Marattia  als  die  den 
Lebermoosen,  besonders  den  Anthoceroteen,  am  nächsten  stehende  Form. 

6.  Atkioson  (8)  beobachtete  bei  Pteris  serrulata  und  Adiantum  cuneatum  eine 
angleiche  Segmentation  bei  der  primären  Theilung  der  Eizelle,  dergestalt,  dass 
sowohl  die  vordere  Zelle  als  auch  ihr  Zellkern  kleiner  waren  wie  die  hintere  Zelle  und 
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deren  Nncleat.  Wenn  dies  eonstMifc  w&re,  so  wOrde  sich  hier  eine  BesieboDg  xwiichen  de 
primären  Sagmantation  und  deu  Terschiedenen  Functionen  der  beiden  Segmente  ergeben 
Das  hintere,  größere  Wors^-  and  Fosseegment,  welches  zor  Em&hrung  dienen  aoll,  besitz 
eine  grössere  abeorbirende  Oberfläche  als  das  Tordere  kleinere  Stammsegment,  welches  hanpt 
aächlioh  reprodactive  Function  au  erfüllen  hat. 

6.  AtUlfOl  (4)  theilt  bei  Adiantutn  cuneatum  einen  weiteren  Fall  von  zwei  toII- 
kommen  entwickelten  Embryonen  auf  demselben  Prothallinm  mit.  Die  Pflanz- 
eben  wachsen  iSeite  an  Seite,  waren  im  Wüchse  gleichmässig  and  schon  ziemlich  weil 
Yorgeschritten. 

7.  Klebt  (68)  stndirte  den  Finflass  des  Lichtes  Auf  die  Fortpflanzang  der 
Gewächse.    Die  von  den  Sporen  Ton  Folypodium  aureum  erzengten  Prothallien  besiues 
bei  freier  Ausbildung  und  heller  Belenchtang  die  bekannte  Gestalt  der  herzförmigen  Blitt- 
eben,  auf   welchen   später   die   Geschlechtsorgane   erscheinen.    Bringt  man  dieselben  in 
schwaches  Licht,  so  entwickeln  sich  au  ihnen  eine  grosse  Menge  ?on  Adveniiwsprossen  durch 
Auswachsen  yon  Bandzellen  zu  kOrzeren  oder  längeren  Fäden,  welche  dann  in  kleine  FJächeo 
flbergehen  kOnaen.    Das  schwache  Licht  ist  in  diesem  Falle  der  Anlass  f&r  diese  im  inteo- 
sifen  Licht  nicht  aaftretende  Vermehrung.    Noch  viel  lebhafter  findet  dieses  AnswachBeo 
der  Randzellen  in  schwachem  Lichte  bei  Pteris  cretiea  statt,  wo  dieselben  lange,  Protonenui- 
Ahnliche  Zellläden  bilden,  wekhe  an  das  Fadenprothallinm  von  Triehamanes  erinnern.  £r8t 
bei  intensirem  Lichte  gehen  die  Spitzen  dieser  Fäden  zur  Bildung  Ton  flächenförsiigefl 
Prothallien  Ober.  ~  Bei  CuUar  von  Prothallien  in  schwachem  Lichte  kann  man  ferner 
diese  sonst  kurzlebige  Generation  längere  Zeit  —  ein  Jahr  and  darüber  —  lebend  erhaiteo 
and  die  Bildung  der  Geschlechtsorgane  hemmen. 

8.  Lowsoi  (71)  erwähnt,  dass  in  Ghent  die  Keimung  drer  Sporen  Ton  Psüotum 
gelangen  ist,  ohne  dass  aber  die  Phasen  der  Keimung  und  Entwicklung  der  Sezualgenerttioo 
beschrieben  werden. 

9.  Themas  (105)  beschreibt  eine  Methode,  Farnprothallien  zu  schneiden.  Die 
Objecto  werden  entwässert  und  gehärtet,  sodann  in  GoUodium  (IVfg  Schiessbanmwolle  in 
100  cbcm  Aether  und  Alkohol  zu  gleichen  Theilen)  gelegt,  welches  man  langsam  abdoosteo 
und  trocken  werden  läset  Das  feste  Collodium  mit  den  Objecten  wird  dann  mit  dem  Mikro- 
tom geschnitten. 

III.  Morphologie,  Anatomie,  Entwicklung,  Physiologie  und 
Biologie  der  Sporenpflanzen. 

10.  Poiranlt  (90)  giebt  in  seinen  anatomischen  Untersuchungen  über  die 
Gefäsgkryptogamen  eine  Zusammenstellung  der  Forschangen  firflherer  Aotoren  nebst 
einer  Reihe  von  eigenen  Beobachtungen. 

I.  Wurzeln.  Behandelt  wird  ihr  Fehlen  (bei  Trii^wuinethHemipMebwm,  SUromor 
tapterig,  Salvinia)^  ihre  Grösse  {Angiopteris  aber  Va  cm  Durchmesser,  AeMi  and  gfwine 
Eymenophylium  0.3—0.6  mm),  Farbe,  Dauer  (bei  Ophioglossum  vulgatum  20  bis  25  Jahre)» 
Wurzelhaube,  Tragwurzeln  (bei  Oleandra,  ähnlich  wie  bei  Sdagineüa,  20— SO  cm  lAafi 
erreichend  und  sich  erst  im  Erdboden  verzweigend).  Wurzelhaare  fehlen  bei  den  Ophi^ 
glossaceae;  bei  Azolla  reichen  sie  bis  auf  die  Spitze  hinauf;  an  Lnftwnrzeln  von  Sda- 
gindla,  die  in's  Wasser  gebracht  werden,  entwickeln  sie  sich  schnell.  SeHenwnrzehi  fehlen 
bei  Ophioglossum,  Azoüa  und  gewissen  HymenophyUaceae;  sie  entwickeln  sich  ausser  bd 
Botrychium  Lunaria  und  den  Marattiaceae  in  zwei  oder  drei  Beihen ,  entsprechend  der 
Leitbündelzahl.  Bei  Ceratopteris  thalictroides  wachsen  die  aus  der  inneren  Binde  hervo^ 
brechenden  Wurzeln  in  den  Höhlungen  der  äusseren  Rinde  weiter.  1 

Die  Zellen  der  äusseren  Wurzelrinde  zeigen  bei  gewissen  Ft^toria-Arten  eine 
regelmässige  Folge  von  spiraligen  zu  netzförmigen  Verdickungen,  bis  die  Schicht  an  der 
Endodermis  fein  getflpfelt  ist;  ferner  besitzen  dieselben  eigentbOmliehe,  einseitige,  ifl  ^ 
Zelllumen  hineinragende  und  dasselbe  fast  erfüllende,  braun  gefärbte  WandverdickoDgefl> 
wie  sie  sich  auch  bei  mehreren  anderen  Famen«  s.  B.  Asplenium  lucidum  and  ähnlich  sock 
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bei  Botryckium  aod  Ophioglo8$um  finden.  Bei  Pölffpodmm  vem>9um  und  P.  F^^dleri  sind 
in  der  Äusseren  Wnrzelrindo  kleine  ChlorophjUkdmer,  welche  St&rkekömer  erzeugen,  vor- 
hapden.  Besprochen  werden  weiter  die  Art  der  Verdickong  bei  den  brauuwandigen  Schute- 
flcheiden  und  dem  Sclerenchym  der  BOndel,  sowie  die  Wellongen  der  Radialwftnde  der  Endo- 
dermis.  Glatt  sind  die  radialen  EndodermiswAnde  bd  OphiogloBsum  und  Angiopterü;  gefaltet 
sind  sie  bei  JEquisetum;  Risse  finden  sich  bei  Ophiogloaum,  im  Stamme  von  Botrychium,  im 
Blatte  roo  Fadyema  prolifera;  linsenförmige,  callöse  Auflagerungen  sind  bei  Ophiogloaswn 
vulgaium  besonders  an  älteren  Wurzeln  vorhanden,  welche  daselbst  an  den  Rissen  entstehen 
und  das  Bestreben  haben  zusammenxufliessen,  so  dass  die  Wand  tou  einer  homogenen,  zu- 
sammenh&ngenden  Ablagerung  bedeckt  ist;  sie  bildet  sich  nur  auf  dem  verholzten  Theil, 
nicht  auf  der  Cellu  losewand  der  Zeile.    Stärke  führt  die  Endodermis  bei  Tritikomants, 

In  der  Stele  (Centralcylinder)  fehlt  der  Pericykel  vollständig  oder  theilweise  in 
den  Wuraeln  von  Botrychmm  Lunaria,  Die  meisten  J^olypodiaceae  besitzen  binäre  Wurzeln, 
ebenso  die  Ophioglo8Sum*ATten  mit  normalen  Wurxeln  und  Botrychium  JLunttria;  bei  letzterer 
können  auch  ternäre  Wurzeln  auftreten.  Die  letzteren  sind  sonst  vorhanden  bei  Todea  und 
Ophioglossum  decipiens;  0.  pendulum,  0.  pahnatum,  Melminthoitachys  geylaniea,  die 
Gleieheniaceae  und  Hymenophyllaeeae  können  mebr  wie  drei  Bündel  in  der  Wurzel  besitzen 
und  noch  mebr  die  Marattiaceae,  z.  B.  Angiopteris  bis  15.  Die  Siebröhreo  führen  stark 
lichibrechende  Kügelchen,  welche  sich  besonders  über  den  Siebplatten  anhäufen,  ebenso  wie 
die  callöse  Substanz.  Ein  Zusammenhang  des  Protoplasmas  aweier  benachbarten  Zellen 
durch  feine  Canäle  in  der  Siebplatte  erscheint  bei  den  Marattiaceen  und  Ophioglossaceen 
nicht  sweiCelhaft  Bei  diesen  beiden  Familien  scheint  auch  nie  Metaxylem  aufzutreten.  Die 
Verholzung  der  Gefässe  nahe  der  Axe  ist  oft  unvollständig  und  stets  spät  eintretend.  Bei 
den  Marattiaceen,  z.  B.  Angiopterü  Durviütana  entsteht  durch  Losl<)aung  der  an  den  Peri- 
cykel grenzenden  Gefässe  eine  Höhlung  i  wie  es  in  gleicher  Weise  im  Blatt  und  Stengel 
geschieht. 

Als  neue  Art  aus  Mexico  wird  (p.  146)  Ophioglotaum  decipiens  beschrieben. 

Gemmenbildung  an  Wurzeln«  Die  Gemme  wird  entweder  aus  der  Scheitelselle 
selbst  gebildet  (PUUyceritm  WaUichä,  AspUnium  egcuUntumJ  oder  aus  einem  lateralen 
Segment  derselben  (OphioglossumJ,  Zuweilen  abortirt  die  Endzelle,  nachdem  sie  seitlich 
die  letzte  Knospe  hervorgebracht  hat,  so  dass  dieselbe  aus  der  Umbildung  des  Vegetations- 
kegels hervorzugehen  scheint  Aber  auch  an  älteren  Wurzelfragmenten  und  StammstOcken 
können  sich  noch  Knospen  bilden  und  zwar  dann,  wenn  Verletzungen  eingetreten  sind.  Um 
Knospenbildnng  bei  Ophioglo89um  kervorzurufen  genügt  es,  Wurzel-  oder  Stammstücke 
einige  Zeit  in  feuchte  Erde,  feuchte  Luft  oder  Wasser  zu  bringen;  nach  2  bis  2V2  Monaten 
sind  die  Knospen  entwickelt.    Sie  sind  endogenen  Ursprungs. 

IL  Der  Stamm.  Bei  Aerostickum  variabOe,  A.  aorbifolium  ist  ähnlich  wie  bei 
A.  axiUare  and  den  Hymenophyllaeeae  die  ventrale  Seite  des  Rhizoms  mit  schwarzem  Haar- 
filz bedeckt;  bei  Vittaria  finden  sich  auf  dem  Stamme  Haare,  ähnlich  denjenigen  der 
Wurzeln,  untermischt  mit  Schuppenhaaren.  Bei  Acrostichum  Hartwegii  sind  die  Schuppen 
des  Blattstiels  und  des  Rhizoms  die  gleichen,  bei  A.  aplendens  und  A.  ramosissimum  gleichen 
die  Schuppen  der  Blattspreite  jenen  des  Rhizoms,  während  diejenigen  des  Blattstiels  davon 
verschieden  sind.  Auch  dimorphe  Schuppen  treten  auf,  z.  B.  geisseltragende  und  ganz- 
randige  an  demselben  Rhizom.  Schuppen  und  Haare  fehlen  dem  Summe  der  Marattiaceen 
und  Ophioglossaceen.  Besprochen  wird  sodann  die  Epidermis,  die  Rinde  und  ihre  Ver- 
dickungen; die  Schutzscheide  ist  nicht  verdickt  bei  Polypodium  charysolepis^  P.  sosterat" 
forme  u.  a.,  einschichtig  bei  P.  eerpem,  P.  lyeopodioidee,  P.  saUcifolium  etc.,  zweischichtig 
bei  P.  dietyophyUum,  drei-  bis  fünfechichtig  bei  P.  aurieetum,  P.  pOoseüoides,  zweischichtig 
innen  abw  einschichtig  lateral  und  aussen  bei  P.  tenellum;  sie  ist  fast  ungef&rbt  bei  P. 
rostratum.  Bei  DavaUia  Mooreana,  einigen  Polypodium-  und  Acrostichum-Arien  enthalten 
ihre  Zellen  Kalkoxalatkrystalle.  —  Gruppen  brauner,  ungleichmässig  verdickter  Sclereiden 
treten  in  der  Rinde  ohne  Beziehung  zu  den  Stelen  auf,  entweder  beschränkt  auf  die  Peri- 
pherie  (P.  leueockOaJ,  zerstreut  in  der  Rinde  CP  hemionitideumj ,  in  zwei  Gruppen  (P. 
loriforme)  in  einer  a»ilen  Säule  (P.  perimumj  oder  ringförmig  angeordnet  (P.  longifrons, 
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P.  tridaetylus,  Pleopeltis  excavata),  Zellen,  deren  innere  Oberfläche  mit  scharfen  Domen 
bedeckt  erscheint  oder  anregelmässige  Structnr  zeigt,  besitzen  Polypodium  musaefoliwn,  P, 
neriifolium,  P.  longissimum,  mehrere  Drymaria,  Pleopeltis  excavata^  PI,  pMdxndes^  PI, 
membranaceimf  wo  sie  auch  krystallführend  sind.  Den  Marattiaceen  und  Ophiogloisacees 
fehlen  Sclerenchymzellen  in  der  Rinde  Oberhaupt.  —  Die  Endodermis  ist  bei  den  Farnen 
in  Wurzel,  Stamm  und  Blatt  durch  ihre  verholzten  Wände  cbarakterisirt;  bei  den  Marat- 
tiaceen Terliert  sie  bald  ihre  besonderen  Charaktere  und  bei  den  Ophioglossaceen  ist  die 
äussere  Endodermis  im  ganzen  Verlaufe  des  Stammes,  die  innere  nur  an  der  Basis  vorhanden; 
ebenso  kann  es  bei  Pilularia  und  ähnlich  bei  Vittaria  elongata  sein. 

Es  folgen  dann  Untersuchungen  tiber  die  Structnr  des  Stammes  der  Gleicheniaceen, 
(G.  Boryif  G.  hecistophylla ,  G,  Speluncae  und  MertensiO'ATieü)  besonders  Über  das  Ab- 
gehen des  Blattleitbflndels  und  die  Form  der  Stele  des  Blattstiels  (kreisförmig  oder  fost 
herzförmig  bei  Eugleiehenia,  C-fÖrmig  bei  MertenBta),  Analoge  Verhältnisse  finden  bei 
Triehomanes  statt.  Erörtert  werden  ferner  die  Beziehungen  der  Anatomie  von  Platyzoma 
mierophyllum  zu  GleicherUa. 

m.  Das  Blatt.  Behandelt  wird  die  verschiedene  Ausbildung  des  Blattes,  Auftreten 
▼on  AdTentivknospen  (auf  der  Spitze  des  Blattstiels  bei  P'adyenia  proUfera,  Asplenium 
prolongatum,  Scolopendrium  rhieophyllum,  Acroetichum  flageUiferum  etc.,  auf  der  Blatt- 
spreite bei  Ceratopteris  thaUctroidea  ^  nie  auf  fertilen  Blättern  bei  Heterophyilie) ,  Flfigel 
der  Blattstiele  (meist  mehrschichtig,  einschichtig  bei  Adiantum  MeHenity  spaltöffnangs- 
fOhrendes  Bändchen  bei  vielen  Polypodium,  Acrostiehum  und  Cyatheaeeae)  und  die  Fähig- 
keit auszutrocknen  {Asplenium  Pringlei  konnte  nach  mehr  als  zweijähriger  Trockenheit 
zum  Leben  wieder  erweckt  werden). 

Ihigleiehenia  (mit  Ausnahme  von  G.  Boryi)  besitzt  im  Pericykel  des  Blattstiels 
tfipfel-  oder  netzförmig  verdickte  und  stark  verholzte  Zellen,  während  sie  bei  Mertensia 
nur  ieolirt  auftreten  oder  vollständig  fehlen.  Oallusbildung  ist  in  den  Siebröhren  des  Blatt- 
stiels aller  Farne  vorhanden;  sie  fehlt  nur  bei  Angiopteris  und  Ophioglossum,  Eine  Per- 
foration der  Siebplatte  durch  feine  Protoplasmastränge  ist  nach  Anwendung  der  geeigneten 
Reagentien  nachzuweisen.  Cyathea  medullaris  besitzt  im  Blattstiel  Siebplatten  bis  700  f» 
Länge  bei  81  f&  Durchmesser  der  Siebröhren.  Die  bastähnlichen  Fasern  Potoni^'s,  wie  sie 
z.  B.  im  Stengel  vieler  Gleichenia  auftreten,  sind  nach  Ansicht  Poirauh's  verholzte 
Siebröhren. 

In  der  Blattspreite  sind  die  Zellen  der  Rinde  (Mesophyll  und  Epidermis)  ent- 
weder ohne  Intercellularräume  (compacte  Structur)  und  ohne  Spaltöffnungen  (Hymeno- 
phyllaeeasy  Asplenium  resectum,  A,  ohtusifolium)  oder  mit  Intercellularräumen  (meatiscbe 
Structur)  und  Spaltöffnungen.  Der  einfachste  Fall  der  letzteren  findet  sich  bei  Asplenium 
myriophyllum  Pr.,  bei  welchem  das  Blatt  aus  zwei  Zelllagen  besteht:  abgeplattete,  eng 
verbundene  Zellen  bilden  die  Unterseite,  welche  hin  und  wieder  Spaltöffnungen  f&hrt,  becher- 
förmige, hohe,  nur  am  oberen  Ende  seitlich  miteinander  verbundene  Zellen  bilden  die  Ober- 
seite. Sonst  enthalten  selbst  sehr  dOnne  Blätter  {Aspidium  disseetum,  Gymnogramme 
pumila,  Asplenium  Mannii  etc.)  2 — 4  Schichten  chlorophyllhaltiger  Zellen.  Bei  Jamesonia^ 
Pteroeonium  reniforme,  Eudavallia^  vielen  Cyatheaeeae  sind  die  Wände  des  Schwamm« 
parenchyms,  welche  die  Intercellularräume  begrenzen,  verdickt,  um  Wasserverlust  zu  ver- 
hindern. Die  lederartigen  Blätter  von  Acrostichum  aureum  besitzen  eine  dfinne  Epidermis, 
aber  eine  verdickte  und  verholzte  Hypodermis  (Exodermis  van  Tieghem's). 

Die  Epidermiszellen  des  Blattes  sind  entweder  homogen:  überall  gebuchtete 
Zellen  {Lindsaya,  Allosorus^  Cyrtomium^  Phlehodium,  Antrophyum  etc.),  oder  heterogen: 
auf  den  Nerven  sind  die  Zellen  verlängert  (Davallia,  Dicksonia^  CystopteriSj  Jamesonia, 
Gymnogramme  u.  a.);  üebergänge  zwischen  beiden  finden  sich  bei  vielen  Gleicheniaem, 
Davallia  canariensis  u.  a.  Die  Epidermiszellen  sind  ziemlich  dünn  bei  DidymoddaeM, 
Acrostichum  cHnitum,  sehr  dick  bei  Polypodium  phyllitidis,  P.  lucidum,  stärker  an  dff 
Oberseite  bei  P.  lingua,  Scolopendrium ,  Alsophila  etc.  oder  stärker  an  der  Unterseite  bei 
Balanttum  antarcticum.  Sehr  grosse  und  zahlreiche  Tüpfel  finden  sich  bei  Drymoglossv» 
in   der  Epidermis,  in   spiraliger  Anordnung  bei  Actiniopteris  radiata.    Bei   Acrostii^^ 
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prawtafOüsimum  ist  dort,  wo  zwei  Wände  sich  treffen  eine  collenchymatische  Verdickung 
▼orhanden;  bei  Ä,  brevipes  sind  die  inneren  nnd  äasseren  Wände  gldchmässig  verdickt. 

Die  Spaltöffnungen  sind  sehr  zahlreich  bei  Cibotium  SchUdei  und  Gleiehenia 
hirta,  die  kleinsten  finden  sich  bei  G.  Speluncae,  sehr  gross  sind  sie  bei  Kaulfussia, 
Stomata  applicata  finden  sich  ausser  bei  Änemia,  Pclypodium  lingua,  P.  loriforme  etc. 
aach  bei  Monogramme  linearis. 

Skiereiden  in  der  Epidermis  treten  bei  allen  Vittaria-  nnd  ^ntrop^yum- Arten  auf, 
femer  bei  Monogramme  JunghuhnO,  M,  trichoidea,  M.  linearis  und  Heeistopteris  pumila 
J.  Sm.;  sie  fehlen  bei  Monogramme  graminoides  und  M.  immersa.  Verf.  versucht  auch 
eine  Gmppiraog  der  .i.(2tantt«m-Arten  nach  ihren  Skiereiden  zu  geben. 

Die  Pallisadenzellen  zeigen  an  den  BerQhrungsstellen  Verdickungen,  welche 
wiederum  mit  Tflpfeln  in  einer  Reihe  (seltener  bis  sechs)  besetzt  sind,  z.  B.  bei  Polypodium 
thysaanoUpis,  P.  lanceolatum,  P,  longifolium  etc. 

Zwecks  Nachweis  von  Protoplasmaverbindungen  zwischen  benachbarten 
Zellen  wurden   ca.  1  cm  lange  Stftcke  der  Pflanze  in  Jodtjodkaliumlösung  (1J  +  2EJ-|- 
800  H2O)  gebracht.    Die  möglichst  dönn  gefertigten  Schnitte  werden  schnell  ausgewaschen, 
in  Schwefelsäure  oder  Zinkchlorid  gebracht  und  mit  Anilinfarben  geAlrbt.  Sehr  zahlreich  und 
leicht  zu  beobachten  sind  die  Verbindungen  und  die  Art  ihrer  Vertheilung  in  den  Zellen  der 
Wnrzelrinde  von  Ophioghssum  vulgatum  und  der  Rinde  des  Blattstiels  von  Marattia  Bron- 
pmortü.   Sie  sind  hier  besonders  an  den  oberen  und  unteren  Zellwänden,   welche  bisweilen 
siebplattenfihnlich  werden.    Diese  Verbindungen  wurden  femer  beobachtet  in  den  Wurzeln 
von  Angiopteris  eveda,  Lomaria  Patersanii,  Platpcerium  aldcorne,  Polypodium  decurrens 
etc.,  ebenso  in  der  Rinde  des  Stammes  von  Eguisetum  (z.  B.  hiemale\  wo  Eienitz-Gerloff 
ne  nicht  uachweisen  konnte.   Sehr  schön  zeigen  sie  sich  in  der  Epidermis  der  Blätter  von 
Cyaihea  medüUaris,  Alsophüa  hirta,  Cibotium  Schiedei,  Davaüia  foenieulacea,  Nephrolepis, 
Asplenitcm  cultrifolium,  Lomaria  Patersonii,  Platycerium  älcicome,  Polypodium  decurrenSt 
MaratHa  Brongniartii,  Angiopteris  Durviüeana  etc.    Dagegen   konnten  sie  nicht   auf- 
gefunden werden  in  der  Epidermis  von   Cyrtomium  falcatum,  Acrostichum  cäUaefolium, 
Fadyenia  proUfera  etc.     Verbindungen  der  Spaltöffnungszellen  mit  den  Epidermiszellen 
wurden  besonders   beobachtet  bei  Marattia  Brongniartii,  Angiopteris  Durvilleana  und 
Asplenium  cultrifolium. 

Krystalloide  treten  im  Kerne  (intranucleär)  bald  einzeln  bald  zu  vielen  auf,  wie 
schon  Zimmermann  nachgewiesen  hat.  Während  aber  dieser  die  Krjstalloide  dem  qua« 
dratischen  nnd  hexagonalen  System  zuschreibt,  sieht  P*  als  die  häufigste  Form  den  Wörfel 
an  z.  B.  bei  Polypodium  loriceum,  P.  venosum  etc.  Rhombische  oder  monocline  Krystal- 
loide finden  sich  z.  B.  in  der  unteren  Blattepidermis  von  Acrostichum  flagelUferum, 
quadratische  Prismen  bei  Polypodium  appendiculatum.  Ferner  kommen  auch  vielfach 
ganz  nnregelmässige  Formen  vor.  Diese  intranucleären  Krystalloide  treten  entweder  in 
allen  Blattgeweben  (Polypodium  leiorhizon,  Aspidium  macrophyUumJ  oder  nur  in  der 
Epidermis  (Asplenium  cdtidifoliumj  oder  in  dem  Parenchym  (Pol.  venosumj  oder  nur  im 
Schwammparenchym  auf.  Ausserdem  kommen  im  Zellsaft  auch  extranucleäre  Krystalloide  vor; 
beide  zusammen  finden  sich  s.  B.  im  Schwammparenchym  von  Cyrtomium  falcatum.  Bei 
Bleehntm  brasüiense,  wo  Zimmermann  nur  extranucleäre  Krystalloide  aufgefunden  hat, 
fand  P.  nur  im  Kern  eingeschlossene  Krystalloide. 

Albuminkörner  wurden  in  den  chlorophyllhaltigen  Zellen  von  Diehsonia  adian- 
toides,  Alsophüa  excelsa,  Davallia  platyphyUa,  Balantium  antarcticum  etc.  nachgewiesen. 
Die  bisher  bekannten  Fälle  des  Vorkommens  von  Kalkoxalat  bei  den  Pterido- 
phyten  werden  aufgezählt  und  denselben  Ophioglossum  hinzugefügt.  Isolirte  monocline 
Kryatalle  und  Drosen  findet  man  bei  Asplenium  prolongatum,  isolirte  Krystalle  allein 
sind  ziemlich  selten  (Acrostichum  spicatum,  Seolopendrium  brasiliense,  Oymnogramme 
aspidioides  Hk.,  Drymoglossum  camosumj  und  die  kastanienförmigen  sind  noch  seltener 
(Asplenium  prolongatum)  Die  herrschenden  Formen  sind  die  Raphiden.  Sehr  kleine 
tetraödrische  Krystalle,  fast  die  ganze  Zelle  in  grauer  Emulsion  erfüllend,  finden  sich 
bei  Acrostichum  caUaefolium  und  in  ähnlicher  Weise  prismatische  Krystalle  im  SUmm* 
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parencbym  Yon  DavaUia  pentaphylla  und  der  nnteren  Blattepidermis  Yon  D.  soUda. 
Sphaeroide  kann  man  beobachten  bei  Hemiielia,  AUophüa  proeera,  CQxitium  Schiedei, 
Todea  barhara,  Ophioglosswn  pendulum,  Helminthostaehffs  geykmica  etc.;  bei  der  letstereD 
finden  sich  nnr  Sphaeroide,  bei  den  anderen  auch  neben  denselben  Prismen  in  derselbes 
Zelle.  Bei  DavaUia  Mooreana  sind  die  Sclerenchymseheiden  der  Stelen  krystaUfOhrend, 
bei  verschiedenen  Polypodium- Arien  sind  es  die  peripherischen  Zellen  der  Sclerdden- 
grnppen,  and  sehr  schöne  Kalkoxalatkrystalle  finden  sich  in  den  peristeliselien  Scheideo 
verschiedener  Äcro€tiehum»Axten  (A,  sorbifoHtum,  A,  vairiabiU  n.  a.).  Meist  befindet  sich  du 
Oxalat  aber  in  den  Epidermiscellen;  au  weilen  ist  neben  denselben  anch  das  ganze  Bindah 
gewebe  damit  erfüllt.  In  der  Wurzel  ist  es  weniger  hänfig.  Niemals  findet  es  sich  im  Leit- 
gewebe. —  Bei  den  Famen  ist  zerstreutes  Ealkoxalat  (im  Sinne  Borodin's)  die  verbreitetere 
Form,  während  bei  den  Pbanerogamen  localisirtes  Oxalat  rorherrschend  ist.  Das  düTose 
Oxalat  der  Farne  kann  ebenso  wie  bei  den  Phanerogamen  den  Werth  eines  Speciescharakten 
haben,  z.  B.  in  der  Gattung  Adiamium  oder  wie  es  Giesenhagen  für  Asplenium  obtuti- 
folium  angewendet  hat.  Es  folgen  dann  Untersuchungen  über  das  Auftreten  und  die  Fonnai 
des  Ealkoxalats  bei  einer  grossen  Reihe  von  Cyatheaceen  und  Polypodiaceen. 

Kieselknötchen  der  Marattiaceen.  Kieselführende  Zellen  (^tegmata)  sind  durch 
Mettenius  bei  Triehomanes  bekannt  geworden.  Bei  Marattia  Brongniartii  finden  sidi 
sphärische  bis  eiförmige,  unregelmässigwarzige,  blumenkohlähnliche,  amorphe,  kieseüge 
Massen  in  der  Epidermis  über  den  Nerven  und  zuweilen  auch  in  der  subepidenmües 
Schicht;  weniger  zahlreich  treten  sie  bei  Angioptef^  evecta  auf. 

Intercellulare  Stäbchen  sind  bekannt  in  den  Blattstielen  vieler  Farne  und  in 
dem  Blattparenchym  der  Marattiaceae  und  von  Mierolepia  hirta,  Verf.  beobachtete  sie 
auch  in  dem  Schwammparenchym  des  Blattes  von  Antrophpum  ensiforme,  Mierolepia  cau^ 
data  und  vieler  Cyatheaceae,  Bei  anderen  Microlepia' Arten  und  Cyatheaeeae  fehlen  ne 
vollständig,  so  dass  sie  ein  constantes  Merkmal  der  Species  abgeben  würden.  Bei  Poly- 
podium  Scouleri  bilden  sie  wenig  hervorspringende  Kämme  auf  der  äusseren  Wand  der 
Spaltöffiiungszellen. 

In  der  Endigung  der  Stelen  lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden:  1.  Bei  der 
Oberflächenendigung  erhebt  sich  die  Stele  aus  dem  Blattparenchym,  sich  mehr  oder  weniger 
verbreiternd,  unter  eine  Reihe  von  dififerenzirten  Zellen  der  oberen  Epidermis,  z.  B.  bei  Poli^ 
podium  phymatodes,   Didymochlaena  sinuosa,   Seolopendrium  offieinarum  u.  a.     Diese 
Zellen  sondern  nach  aussen  häufig  kohlensauren  Kalk  ab;  sie  enthalten  einen  grossen  Kern, 
Chlorophyll  und  Stärke  und  sind  durch  feine  Canäle  in  Verbindung  mit  einander.    Bei 
Polypodium  appendieulatum  enthalten  die  Zellen  eine  röthliche  Flüssigkeit.    2.  Bei  der 
tiefen  Endigung  verschwindet  die  Stele,  umgeben  von  der  verdoppelten  Endodermis  und  der 
Scheide,  im  Mesophyll  selbst,  indem  sie  auselnanderfasert  oder  sich  verbreitert  Die  Scheide 
öffnet  sich  nicht  an  ihrem  oberen  Theile,  wie  bei  der  vorigen.    Nahe  dem  Ende  finden  sich 
noch  Siebröhren  an  der  unteren  Seite,  der  Bast  an  der  oberen  Seite  verschwindet  bald. 
Das  äusserste  Ende  der  Stele  wird  von  Trachelden  und  einigen  Parenchymzellen  gebildet, 
zuweilen  auch  durch  Trachelden  allein  fCyrtomium  fälcatumj.     Bei  Polypodium  venosum 
findet  man  hier  und  da  kleine  Stelen,  welche  aber  in  keiner  Verbindung  zum  Leitgewebe 
des  Blattes  stehen.    Bei  P,  lueidum  findet  die  Endigung  der  Stele  in  der  N&he  der  unteres 
Epidermis  statt,  von  welcher  sie  aber  durch  eine  Gruppe  von  Zellen  getrennt  ist;   ausser- 
lieh  kennzeichnet  sich  dies  durch  ein  Grübchen  ohne  Spaltöffnungen.  Kurz  vor  der  Endi- 
gung  sind  noch  beide  Baststränge  vorhanden,  zuweilen  sich   sogar  zur    concentrisches 
Structur  vereinigend;  dann  verschwindet  zunächst  der  untere  und  dann  der  obere. 

11.  Cormack  (31)  giebt  eine  Untersuchung  über  cambiale  Entwicklung  bei 
Equisetum,  die  Prüfung  gewisser  Verhältnisse  der  Calamitne  und  die  systematische  Stellung 
derselben. 

Die  Gattung  Calamodendron  ist  wegen  ihres  secnndären  Dicken wachsthums  vob 
Calamitea  abgetrennt  und  von  Brongniart  zii  den  Gymnospermen  gestellt  worden.  Offeue 
und  geschlossene  Gefässbflndel  beweisen  aber  nicht  eine  grosse  verwandtschaftliche  ^e^ 
schiedenheit  von  Pflanzen.     Cambiale  Thätigkeit  ist  bei  sehr  weit  von  einander  en^ent 
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stehenden  FHuaea,  wie  z.  B.  Laminaria  und  Quercus,  vorhanden,  oder  dieselbe  kann  in 
Klassen  anftreteo^  in  denen  sie  normal  fehlt,  wie  bei  den  Monocotylen,  während  sie  anderer» 
seits  bei  gewissen  Dicotylen,  z.  B.  Banunetdus  fluiUms^  fehlen  kann.  Unter  den  fossilen 
Pflanseo  besiut  Lepidoäendron  Harcourtii  kein  secnndftres  Dickenwachsthnm,  während  es 
bei  den  öbrigen  Lepidodendrtm'ATteü  Torhandeu  ist  und  ihre  jetzt  lebenden  Verwandten, 
die  SdopmeUa-Aritny  dasselbe  ebenfalls  nicht  besitzen,  ^hliesslich  ist  seeund&re  Yer- 
dieknog  bei  jetzt  lebendem  Isoetes  und  Botryehium  nachgewiesen. 

Aber  auch  bei  unserem  Equiaetum,  s.  B.  JB,  mawimum,  findet  sich  in  den  Knoten 
toBe  cambiale  Th&tigfceit,  welche  sich  in  einer  stärkeren  Holzentwicklnng  is  den  Knoten 
gegenflber  derjenigen  in  den  Intemodien  bemcrhlich  macht.  Sowohl  die  Holz-  als  auch 
die  Bastzellen  hn  Centmm  des  Bündels  sind  in  radialen  Reihen  angeordnet,  und  Radial- 
nnd  Tangeatialschnitte  zeigen  ein  dem  gewöhnlichen  Cambiam  ähnliches  Gewebe.  Beim 
Vergleich  des  Qnerschnitts  entwickelter  und  anreifer  Knoten  zeigen  die  letzteren  weniger 
Zellen  in  der  radialen  Dicke  des  Bflndels  als  die  erstsren,  während  bei  einem  reifen  Inter- 
Bodiom  und  eioem  solchen  in-  der  Knospe  die  Zahl  der  2ielieQ  im  Leitbfindel  in  der  radialen 
Richtang  nngeflhr  gldeh  ist.  Die  tangentiale  Zelltheilung  ist  hier  also  trüh  eingestdlt. 
Nachdem  das  BQndel  des  Intemodinms  seine  volle  Zahl  von  Zellen  in  radialer  Dicke  erreicht 
hat,  und  nachdem  die  Tangentialtheiinng  in  den  correspondirenden  Geweben  des  Knotens  auf» 
gehört  hat,  wird  eine  cambiumähnliche  Gewebeplatte  zwischen  Protozylem  und  Protophlodm 
im  Knoten  eingesehoben.  Das  von  dieser  gebildete  Xylem  ist  netzförmig  verdickt,  während 
die  Verdickungen  des  Protozylems  ringförmig  sind.  Diese  Zone  dehnt  sich  im  Knoten 
allerdings  nur  eine  kurze  Strecke  in  der  Längsrichtung  der  Axe  ans. 

Verf.  studirt  sodann  die  anatomi^hen  Verhältnisse  der  Calamites  und  findet,  dass 
bei  allen  (MamUes  ein  Dickenwachsthum  vorhanden  war,  und  dass  die  cambiale  Thätigkeit 
in  den  Knoten  begann  und  sich  auf  die  Intemodien  ausbreitete,  also  weiter  reichte  wie  bei 
unseren  Equiseten.  Die  vegetativen  Organe  der  Calamites  gleichen  also  denjenigen  der 
Eqniseten  ausserordentlich,  nnd  daher  ist  das  Argument,  dieselben  ihres  Dickeowachsthnms 
wegen  unter  die  Phanerogamen  zu  stellen,  hinfällig. 

12.  Mangln  (76)  untersuchte  das  Vorkommen  und  die  Beactionen  von  Poetin- 
verbindongen  in  den  Zellwändeo  des  Parenchyms.  Er  beschreibt  eingehend  das 
Parenchym  der  Equisetum- Arten,  besonders  dasjenige  in  den  Knoten  und  die  extra- 
cellularen  Ausscheidungen  von  unlöslichen  Pectaten,  vorzüglich  Calcium pectat.  Lürssen 
hatte  dieselben  schon  bei  den  Marattiaceae  beobachtet,  sie  aber  für  locale  Verdickungen 
der  cutinisirten  Membran  gebalten.  Schenck  u.  A.  studirten  dann  ihre  Structur  genauer. 
Sie  färben  sich  mit  Naphthylenblau  violett  bis  weinfarben^  ferner  mit  Safranin,  Methylen- 
blau etc 

Bei  E,  arvense  ragen  in  der  Region  des  Knotens  von  den  Grundgewebszellen  kleine, 
Stäbchen-  oder  knopfförmige  Körper  von  Calciumpectat  in  die  Intercellularräume  hinein, 
die  freie  Wandfläche  in  dichter  Menge  bekleidend.  Gegen  die  Internodien  hin  vermindern 
sich  dieselben  allmählich.  In  den  centralen  Partien  des  Knotens  finden  sich  in  dem 
Grnndgewebe  radiale  Spalten,  die  von  amorphem  Calciumpectat  ausgefüllt  sind.  Bei 
E.  hiemale  sind  dagegen  die  Wände  der  Intercellularräume  im  Marke  des  Knotens 
ebenfalls  mit  zahlreichen,  feinen  Stäbchen  besetzt  Bei  dieser  Art  enthält  auch  die 
äussere  Membranschicht  der  Collenchyrozellen  Pectinverbindungen ,  während  die  innere 
aas  Cellulose  besteht  Bei  E,  maximum  sind  die  Knöpfe  von  Kalkpectat  im  centralen 
Markparenchym  selten;  an  gewissen  Punkten  finden  sich  grosse  Intercellularräume  gleich- 
massig  damit  erfüllt  Im  Rinden  parenchym  sind  Stäbchen  selten  und,  wenn  vorhanden, 
kurz;  gewöhnlich  treten  sehr  kleine  Knöpfchen  auf.  E.  limosum  und  E,  trachyodon  sind 
sehr  reich  an  Stäbchenbildung  im  Rinden-  und  Markparenchym  des  Knotens.  Letztere  Art 
besitzt  dieselben  auch  reichlich  im  Parenchym  der  Internodien.  E.  ramosisaimum  hat  eben- 
falls zahlreiche  Pectinausscheidungen  im  Knoten,  hier  auch  besonders  im  Parenchym 
zwischen  den  LeitbOnddn.  Die  Zellen,  welche  die  Höhlen  begrenzen  und  bimförmig  in 
dieselben  hineinwachsen,  sied  mit  grossen  Knöpfchen  bedeckt.  Auf  ein  Minimum  reducirt 
änd  diese  Ausscheidungen  bei  E.  palustre. 
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Concretionen  toq  Kalkpectat  in  Form  ?oo  einfachen  oder  versweigten ,  meist  ge- 
bogenen St&bchen  finden  sich  bei  Farnen,  z.  B.  im  Parenchym  des  Blattstiels  von  Blechmm 
brasüiense  und  Pteris  aquüina, 

18.  Glbsoi  (50)  nntersachte  die  Arten  von  Selaginella  aof  die  Ablagerung  von 
Kieselsäure  in  der  Rinde  hin.  Von  den  bisher  bekannten  62  Arten  fahren  folgende 
16  Species  kieselige  Ablagerungen:  S.Martensii  Spr.,  S.grandis  Moore,  8.  Grif/Uhii  8pr.^  8. 
tnaequalifolia  Spr.,  8.  Lobbii  Moore,  jS^.  haematodes  8pr.,  S,  suberosa  Spr.,  8.  <Uravmdis 
8pr.,  S.  eryihropus  Spr.,  S.  Bakeriana  Bailey,  S,  stenophylla  A.  Br.,  8,  involvens  Spr., 
8,  gracüis  Moore,  8,  fläbeüata  Spr.,  8,  catdeseena  Spr.  yar.  amoena  (in  der  typischen  Art 
nicht  1)  und  8.  emüiana.  Die  Untersuchungen  wurden  besonders  an  8.  Martenni  var. 
compacta  A.  Br.  ausgefllhrt  Die  Verticalwände  der  innersten  Rindenschichten,  besondos 
nach  den  Lacunen  hin,  sind  mit  einer  reichlichen,  verschieden  dicken  Ablagerung  von 
mineralischen,  ganz  unregelm&ssigen ,  farblosen  Platten  mit  meist  stark  zerrisaenem,  selten 
glattem  Rande,  von  welchem  kürzere  oder  l&ogere  Risse  sich  in  die  Platte  erstrecken, 
bedeckt.  H&ufig  zerf&llt  auch  die  Platte  durch  diese  Risse.  Ausserdem  kommen  solche 
Ablagerungen  auf  den  Wftnden  zwischen  den  Zellen  der  zusammengesetzten  Trabecolse 
vor.  Sie  reichen  im  Stamme  beinahe  bis  zur  merismatischen  Zone  hinauf,  und  erscheinen 
mit  der  Bildung  der  Lacunenräume.  Die  Platten  sind  durch  Salz-,  Salpeter-  und  Schwefel- 
säure sowie  durch  Feuer  unzerstörbar.  StengelstQcke  genannter  Art  zeigten  9\  Aschen- 
gehalt vom  Trockengewicht  Die  Asche  enthielt  30<»/o  Si  Oa,  18%  ^^äO  und  18,7%  MgO. 
Die  Kieselsäure  wird  von  den  Pflanzen  als  lösliches  Magnesia«  oder  Kalksilikat  oder  als 
Doppelsilikat  aufgenonunen  und  nach  Absorbtion  dieser  Basen  in  unlöslicher  Form  ans- 
gesdiieden. 

14.  Lowson  (72)  fand  in  der  Structur  von  Tmesipteria  Fartteri  Eodl.  bei  der 
Untersuchung  frischer  Pflanzen  Abweichungen  von  den  Angaben  Bertrand 's,  welche  aaf 
der  Prüfung  getrockneten  Materials  beruhten.  Diese  Unterschiede  werden  aber  in  der 
Mittheilung  nicht  angegeben. 

15.  Blasdale  (16)  untersuchte  die  secernirenden  Haare  auf  den  Blättern 
einiger  Arten  von  Oymnogramme,  Nothoehlaena  und  Cheüanthes.  Die  secemirten  Stoffe 
sind  krystallinisch,  wachsartig,  ölig  oder  kömig,  an  Farbe  gelb,  roth,  orange  oder  rein  weiss. 

Bei  Oymnogramme  triangularis  Kaulf.  sind  zweizeilige  mden,  welche 

in   der  Jugend  ringsherum  mit  feinen,  nadeiförmigen  Krystal  I.    Dieselben 

vereinigen  sich  später  zu  vollständigen  Krusten,  durch  welcl  en  bindurch- 

brechen  müssen.    Die  Ablagerung  scheint  aus  zwei  Stoffen  zu  bi  ^e,  Ceropten, 

ist  ein  hellgelber,  krystallinischer  Körper,  welcher  bei  ISö''  C.  böne,  tricline 

Krystalle  bildet.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzin  etc.  und 
sind  ein  Derivat  der  Benzolreihe,  nicht  ein  Terpen  oder  Harz,  wie  de  Bary  angiebt.  Der 
andere,  geringere  Bestandtheil  ist  ein  weisser,  amorpher  Körper,  löslich  in  Petroläther,  aber 
nicht  in  Aether.  Aus  der  verschiedenen  Mischung  dieser  beiden  Stoffe  resultirt  wahrschein- 
lich die  Farbe  der  Absonderung.  Die  Angaben  von  Klotz  seh  weichen  bedeutend  ab,  was 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  untersuchten  Arten  zum  Theil  erklären  mag. 

Die  Haare  und  Ablagerungen  von  Noihochlaena  HookeH  Fat.  und  N.  Lemmoni  Bat. 
sind  den  obigen  vollkommen  ähnlich. 

Bei  Cheilanthes  aurantiaea  Moore  bestehen  dagegen  die  Haare  ans  4 — 6  kurzen 
Zellen  in  einer  Reihe.  Die  Abscbeidung  ist  wachsartiger  Natur  und  zeigt  keine  KrysUlli- 
sation;  sie  ist  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  bei  deren  Verdunstung  ein  gelbes, 
flüssiges  Oel  zurückbleibt. 

Der  Zweck  dieser  Ausscheidung  kann  nur  in  einem  Schutz  der  jungen  Sporen  nod 
der  Epidermis  gegen  zu  grosse  Feuchtigkeit  und  Hitze  gesucht  werden. 

16.  Zimmermann  (112)  untersuchte  u.  a.  die  Blätter  von  Pteris  serrulata  zwecks 
Feststellung  der  Wachsthumsmechanik  der  Ze  llmembranen.  An  ein  und  demselben 
Blatte  lässt  sich  der  Entwickelungsgang  der  Epidermiszellen  feststellen.  Durch  Vergleich 
der  Grösse  und  Form  der  einzelnen  Stadien  der  Zellen  glaubt  Verf.  als  wahrscheinlich  hin- 
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steUen  sn  können,  dass  die  Wellnng  der  Epidermieiellwftnde  durch  Ausstülpung  der  nach 
aoanen  Torragenden  Zellpartien  an  Stande  kommt,  wobei  die  Torgorausdehnung  eine 
Bolle  spielt. 

17.  Itrsabu^er  (104)  sucht  Anhaltspunkte  fQr  die  Beurtheilung  der  unmittelbaren 
Wirknngssph&re  der  Kerne  durch  Messung  embryonaler  Zellen  su  gewinnen.  Bei 
den  Geftsakiyptogamen  ein  mittleres  Mass  fOr  die  embryonalen  Kerne  der  Yegetations- 
pnnkte  aafsnstellen  ist  schwierig,  und  unmöglich  ist  es,  ein  Mass  für  die  embryonalen 
Zellen  bei  denaelben  ansugeben,  da  die  Grösse  der  einseinen  Zellen  durch  den  Theilungs- 
schnitt  bestinuBt  ist  Der  ausgewachsene  Kern  der  Scheitelselle  ist  im  Allgemeinen  grösser 
als  die  ausgewachsenen  Kerne  der  Segmente.  Gemessen  wurden  die  embryonalen  Kerne 
und  Zellen  Ton  Lycopodium  Selago,  L,  clavatum  und  L,  complanatum,  lom  Hauptspross, 
den  Seitenproasen  und  Wurzeln  von  Equisetum  arvense,  von  den  Bulbillen  und  Wurzeln 
¥0B  Asplemum  Fabianum  Moore.  Zeigten  sich  schon  bei  den  beiden  letztgenannten  Arten 
liemliche  Verschiedenheiten  in  der  Grösse  der  embryonalen  Kerne  und  Zellen,  was  sonst 
bei  IndiTidncn  derselben  Species  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  war,  so  weichen  die  unter- 
suchten Artoi  der  Gattung  Lpeopodium  nicht  unerheblich  von  einander  ab. 

18.  Ummermani  (118)  untersuchte  das  Verhalten  der  Nucleolen  w&hrend 
der  Karyokinese.  In  der  Stammspitze  von  Paäotum  iriqttetrum  eutlialteu  die  ruhenden 
Kerne  stets  mehrere  ziemlich  grosse  Nucleolen.  W&hrend  des  Asterstadiums  liegen  sie 
zwischen  den  Spindel£uem;  dann  findet  eine  Auswanderung  in  das  Cytoplasma  statt,  in- 
dem  ein  Zerfall  derselben  zu  unregelm&ssigen  Klumpen,  die  sich  Aber  den  ganzen  Plasma- 
körper ausdehnen,  eintritt.  Aus  diesen  erfolgt  die  Neubildung  der  Nucleolen  in  den  Tochter- 
kemen  und  zwar  schon  zu  einer  Zeit,  wo  im  Cytoplasma  noch  zahlreiche,  erythrophile 
Klumpen  sichtbar  sind.  —  In  den  Parencbymzellen  der  jüngeren  und  filteren  Stengeltheile 
TOD  Psüotum  kommen  £laioplasten  vor;  sie  färben  sich  in  Methylgrflnessigsfture  violett. 

19.  Petranlt  (80)  zeigt,  dass  die  Annahme  eines  seltenen  Vorkommens  von  Kalk* 
Oxalat  bei  den  Gefftsskryptogamen  nicht  richtig  sei.  Es  gelang  ihm,  bei  einer  grossen 
Beihe  von  Gattungen  denselben  nachzuweisen,  während  er  einigen  anderen  (Matonia, 
Lmdsaya,  CheüaniheSf  CaB8d>€era,  Llavea^  PeUaea,  Bleehnum,  Doodia,  AeHnopteris, 
Nepkrolepüf  Poljfpodium,  Nothochiaena,  Monogramme,  Antrophyum,  Vittaria,  laenüis, 
Drywu>glo88um,  HemionUis,  OsmundaJ  zu  fehlen  scheint  Ausser  grossen  Krystallen  kommen 
anch  mikrokrystallinische  Formen  vor,  die  bisher  übersehen  worden  sind.  In  Zellen,  deren 
Zellsaft  durch  Gummi  verdickt  ist,  oder  einen  Sftureüberschuss  besitzt,  treten  die  monoclinen, 
in  nicht  gummösem  oder  basischem  Zellsaft  die  quadratischen  Formen  auf.  Alle  Formen 
kommen  aber  auch  neben  einander  vor.  Die  mikrokrystallinischen  Formen  sind  sehr  kleine, 
monodine,  tetraedrische  oder  prismatische  Krystalle,  welche  sich  zuweilen  in  sehr  grosser 
Menge  in  den  Zellen  vorfinden,  so  dass  sie  eine  Emulsion  von  grauer  Farbe  zu  bilden 
scheinen.  Das  Kalkoxalat  findet  sich  nur  in  der  Epidermis  und  dem  äusseren  Rinden- 
parenchym,  es  fehlt  der  Endodermis,  dem  Pericykel  und  Peridesma.  Sein  Vorkommen 
giebt  übrigens  einige  Anhaltspunkte  zur  Classification. 

20.  6oeM  (61)  zieht  in   den   biologischen   Schilderungen   der    Wasser- 
pflanzen auch  die  niederen  Pflanzen  zum  Vergleich  mit  den  Samenpflanzen  herbei. 

Zu  den  amphibischen  Gewächsen  gehören  gewisse  l]io€^9-Arten.  Dieselben 
besiizen  ebenso  wie  die  Land-Isoeten  Spaltöffnungen.  J.  lacustris  und  L  echinospora, 
typisch  snbmers  lebende  Pflanzen,  sind  stets  ohne  Spaltöffnungen,  während  andere  unter- 
getaucht lebende  Isoeten  dagegen  Spaltöffnungen  besitzen,  z.  B.  I.Malinvemianaf  L  Boryana^ 
I.  tenuissifM,  L  Perrälderiana.  Man  kann  i.  lacustris  längere  Zeit  (mehrere  Jahre)  als 
Landj^anze  cultiviren,  aber  selbst  bei  dieser  Cultur  entwickelt  dieselbe  keine  Spaltöffnungen. 
Die  MarsUia-Asten  sind  mehr  Land-  wie  Wasserpflanzen.  Im  Wasser  keimend,  bilden  die- 
selben zunächst  einige  einfacher  gestaltete  Primärblätter,  dann  Schwimmblätter.  Keimblatt 
und  Primärblätter  besitzen  Spaltöffnungen.  Einige  Arten  {M.  quadrifolia,  M,  elata,  M, 
diiffusoj  M.  polycarpa  u.  a.)  bilden  dann  echte  Schwimmblätter,  welche  nur  auf  der  Ober- 
smte  zahlreiche  Spaltöffnungen  —  mehr  als  die  Luftblätter  —  fahren,  bei  anderen  Arten 
{M.  ^i^pus)  sind  dieselben  auf  Ober-  und  Unterseite.    Die  Schwimmblätter  stellen  eine 
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rasch  Torübergehende  EntwickelDOgBOtofs  der  Blattbildung  bei  den  MarsilieD  dar.  Dieeelbrat 
sind  Wasserpflanzen  nur  in  der  Jagend;  doch  lassen  sich  manche  Arten  auch  noch  in  spftterent 
Alter  durch  Versetzen  in  das  Wasser  zur  Entwickelung  von  echten  Schwimmbl&ttern  Ter* 
anlassen.  Bei  M.  elata  bilden  sich  hierbei  zwar  schwimmende  Blätter,  weldie  aber  stets 
auf  der  Unterseite  Spaltöffnungen  haben.  M,  quadrifolia  n.  a.  Aberziehen  Yom  Ufer  a«s 
mit  langen,  Qf>pigen,  aber  steril  bleibenden  Sprossen  oft  grössere  Wasserfliehen;  oer  am 
Ufer  ist  sie  fertil. 

Aspidium  macrophyüum  bildet  nach  Jenman  in  Britisch  Goyana  an  feachten 
Standorten  eine  Form  ans,  welche  an  der  Basis  jedes  Fiederblittchens,  zuweilen  auch  auf 
dessen  Oberseite,  junge  Pflanzen  erzeugt;  die  an  trockenen  Standorten  wadisende  Form 
zeigt  diese  Knospung  nicht.  Die  Wasserform  beh&lt  ihre  Neigung  zur  Knospenbildaiig 
selbst  dann,  wenn  sie  als  Trockenpflanze  cultivirt  wird.  Auch  die  meisten  andern  Tifipaien 
Farne  sind  Bewohner  feuchter  W&lder,  von  Flussufem,  z.  B.  CeraU)pieri8  ihalictwides, 
welche  sogar  als  schwimmende  Wasserpflanze  zu  leben  vermag  und  in  Britisch  Guyana 
mit  Pontederia  und  PisUa  zusammen  in  einer  die  Schifffahrt  behindernden  Menge  die  FiOsw 
bedeckt.  Die  junge  Schwimmpflanze  dieses  Farns  hat  sehr  breite,  auf  dem  Wasserspiegel 
ausgebreitete  Blätter;  die  aufrechten,  fructificirenden  Bl&tter  haben  eisen  mAchtig  auf- 
geblasenen Blattstiel  von  etwa  S  cm  Durchmesser.  Sie  erzeugen  eine  Menge  leicht  abfalteu- 
der  Blattknospen.  An  ihrer  Basis  besitzen  die  Bl&tter  Wurzeln,  so  dass  die  ganze  Pflanze 
mit  einem  mächtigen,  in's  Wasser  herabhängenden  Wurzelschopf  versehen  ist. 

Die  Schleimausscbeidung  vieler  Pflanzen  spielt  eine  schatzende,  wasserhaltende 
Rolle.  Die  unentfalteten  Blätter  einer  Aspidium-Axt  Wesljavas  sind  mit  einer  didMo 
Schleimschicht  Aberzogen,  durch  welche  aber  eine  Athmung  in  Folge  gewisser  Einrieb tuogea 
nicht  verhindert  wird. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Keimlinge  der  schwimmenden  Pflanzen 
auf  dem  Wasserspiegel  sich  fixiren,  damit  sie  bei  bewegtem  Wasser  nicht  um* 
geworfen  werden,  wird  namentlich  durch  die  Ausbildung  des  Cotyledo  oder  des  nächst- 
folgenden Blattes  bedingt.  Bei  Salvmia  natans  schwimmt  das  erste  Blatt,  das  Schildchai, 
auf  dem  Wasserspiegel,  wodurch  die  ungestörte  Weiterentwicklung  der  Stammknospe 
ermöglicht  wird.  Hinzu  kommt  noch,  dass  der  basale  Theil  des  Embryo  sieh  so  nach 
abwärts  biegt,  dass  er  mit  dem  Schildchen  einen  rechten  Winkel  bildet,  wodurch  die  Sta- 
bilität wesentlich  erhöht  wird.  —  AsoUa,  welches  vor  einigen  Jahren  massenhaft  in  den 
Teichen  und  Gräben  des  Marburger  Botanischen  Gartens  fructificirte,  keimt  unter  Wasser 
und  steigt  dann  empor.  Das  kreiseiförmige  erste  Blatt,  welches  in  seiner  Vertiefung  die 
Stammknospe  birgt,  umschliesst  eine  grosse  Luftblase,  wodurch  die  Lage  auf  dem  Wasser- 
spiegel gesichert  wird. 

Da  an  den  freischwimmenden  Wasserpflanzen  die  Function  der  Wurzel  als  HafU 
organ  fortfällt,  findet  sich  eine  mehr  oder  minder  weit  gehende  Reduction  des  Wurzel« 
Systems.  Ganz  wurzellos  ist  Salvinia.  Die  wurzelähnlichen,  reich  zerschlitzten,  in  das 
Wasser  herabhängenden  Blätter  geben  der  Pflanze  Halt.  Sie  dienen  femer  ebenfalls  der 
AbsorbtioD  von  Wasser  und  den  darin  gelösten  Stoffen.  Bei  anderen  Pflanzen  findet  eine 
Hemmung  in  der  Ausbildung  der  Wurzeln,  ein  begrenztes  Scheitelwachsthom,  statt.  AjöUa 
besitzt  Wurzeln  in  zwei  Reihen  auf  der  Unterseite  des  schwimmenden  Stämmchens,  deren 
nur  zweischichtige  Wurzelhaube  nach  Vollendung  des  Wachsthums  abgeworfen  wird,  wäh- 
rend die  Oberflächenzellen  —  auch  die  Scheitelzelle  —  der  Wurzel  zu  Haaren  auswachseo, 
so  dass  sie  den  behaarten  Zipfeln  der  Wasserblätter  von  Salvinia  ähnlich  sehen. 

Eine  Sicherung  der  Befruchtung  ist  dadurch  herbeigeführt,  dass  bei  jSfoZtHnia 
die  Mikrosporen  in  einer  schaumigen  Masse  eingebettet  im  Mikrosporangium  bleiben  and 
nicht  zerstreut  werden,  wie  z.  B.  bei  Isoetes  und  Selagindla.  Sie  keimen  dann  im  näebslcti 
Fröbjahr  gleichzeitig  mit  den  Makrosporen.  Bei  AzoUa  haken  die  Massulae  vernuttels  der 
eigeothflmlichen,  ankerähnlichen  Glochidien  an  der  Makrospore  fest. 

21.  Stahl  (102)  behandelt  den  Einfluss  des  Regenfalls  auf  die  Biattgestalt. 
Hier  seien  nur  die  Beispiele  aus  dem  Reiche  der  Pteridophyten  angeffthrt. 

I.  Die  Blattspitze  als  wasserableitendes  Organ.    Die  Träufelspi  tse,  in 
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welche  die  Blätter  fielfach  aoslanfeD,  ist  eio  charakteristisches  Merkmal  der  Pflanzen  regen- 
reicher EKinate.    Ihre  directeo  und  indirecten  Fanctioneo  sind:   Entlastung  des  Blattwerks 
▼OB  Eegenwasser,  Leitung  des  aufgefSangenen  Wassers  «u  den  Wurzehi,  Reinigung  der  Blatt- 
oberfläche und  Befdrderung  der  Transpiration.     Auch  die  tropischen  Farne  zeigen  diese 
wasserableitende  Träufelspitze,  so  dass  ein  Baumfam  z.  B.  schon  kurze  Zeit  nach  dem  Regen 
bei  Erschattemng  nur  wenige  Tropfen  fallen  lässt  Die  Oberflächen  der  Blätter  sind  auch  ver- 
schieden benetzbar.    WachsQberzng  auf  der  Unterseite  aber  leicht  benetzbare  Oberseite  und 
TriUlfelspitze  zeigt  z.  B.  Lomaria  glauca.     Die  Blätter  von  Phegopteris  Dryopteris  mit 
stompflichen  Fiederchen  lassen  das  Wasser  einfoch  abrollen,  während  Ph,  polypodioide» 
ein  benetzbares  Blatt  mit  längerer  Träufelspitze  besitzt.    Die  nicht  benetzbaren  Fiederchen 
▼on  Adiantum  capüim  veneriSj  A,  caw^wnvm^   A,  cuneatum,  A.  Moritzianum  entbehren 
der  Träufelspitze,  während  dieselbe  bei  den  benetzbaren  Fiedern  von  A,  maerophyllum  und 
Verwandten  sehr  schön  entwickelt  ist. 

II.  Hängeblätter  und  Hängezweige.  Durch  permanent  hängende  Lage  ent- 
gehen den  €lefahren  der  Platzregen  z.  B.  Ophioglossum  pendulum,  Platycerium^  die 
brftehigen,  zungenfOrmigen  Blätter  von  Polypodium  setigerum  etc. 

III.  Regenfall  und  Blattgestalt.  Bei  Asplenium  nidus  und  anderen  epiphy- 
tischen  Famen  mit  ähnlicher  Lebensweise  führen  die  grossen,  einfachen,  in  Form  eines 
Trichters  gestellten  Blätter  das  auffallende  Regenwasser,  die  Ansammlung  von  Pflanzenresten 
und  Thierexcrementen  den  Wurzeln  der  Pflanze  zu.  Die  zuweilen  Ober  2  m  langen,  wegen 
ihres  knorpeligen  Randes  nur  schwer  zerschlitzbaren  Blattspreiten  bringen  allerdings  der 
Pflanze  häufig  die  grOsste  Gefahr,  und  nach  jedem  starken  Regenguss  fallen  einzelne  der 
Niäus-TridiVa  toii  den  Baumzweigen  herunter,  um  auf  dem  Boden  zu  verfaulen.  Die 
zertheilte  Blattspreite,  wie  sie  ganz  besonders  bei  den  Farnen  ausgebildet  ist,  bringt  auch 
den  Yortheil,  dass  bei  gleicher  Strnctur  und  gleicher  Gesammtoberfläche  die  Spreiten 
schwächer  gebaut  sein  können,  als  wenn  sie  ganz  sind,  also  ein  geringerer  Materialaufwand 
erheischt  wird.  Adiantum  capillus  veneris,  welches  schwer  benetzbare  Blättchen  besitzt, 
gedeiht  besonders  gut  an  flberrieselten  Felsen  und  Mauern,  unter  dem  SprQhregen  von  Fon* 
tänen  und  Wasserfällen,  also  an  Orten,  wo  gleich  grosse,  aber  zusammenhängende  Assi- 
milationsflächen ohne  besondere  Einrichtungen  kaum  zu  existiren  vermögen.  Grössere  zusam- 
menhängende Assimilationsflächen,  wie  sie  sich  bei  den  derblaubigen  epiphytischen  Farnen 
finden,  pflegen  sich  zu  theiien,  z.  B.  die  abstehenden  Laubblätter  von  Platyeerium,  vorausge- 
setzt dass  sie  nicht  andere  Functionen  haben,  wie  bei  Asplenium  nidm  oder  wie  die  Mantel-  oder 
Sammelblätter  von  Platycerium.  —  Die  getrenntläufige  Nervatur  der  Farne  wird  bei  Formen 
mit  relativ  grossen  und  namentlich  breiten  Assimilationsfiächen  in  verschiedenen  Verwandt^ 
Bchaftskreisen  durch  netzförmige  Aderung  ersetzt,  wodurch  die  Spreite  eine  festere  Be- 
schaffenheit erhält.  Grosse  Blätter  mit  getrenntläufiger  Nervatur  zeigen  einen  viel  stär- 
keren Querschnitt  als  diejenigen  mit  anastomosirenden  Rippen,  so  beträgt  z.  B.  die  mittlere 
Dicke  des  Blattquerschnittes  von  Asplenium  nidus  0.86  mm,  diejenige  der  netzaderigen 
Blätter  von  Polypodium  Heracleum  und  P.  quereifoUum  nur  0.16  muL  Die  steife  Spreite 
wird  also  mit  viel  geringerem  Materialaufwand  hergestellt. 

22.  Haberlandt  (68)  schildert  in  seiner  botanischen  Tropenreise  verschiedene 
biologische  Eigenthflmlichkeiten  der  Vegetation  auf  Java.  —  Drymoglossum  nummulari" 
fcHium  und  D.  püoseUoides  kommen  an  den  trockensten,  dem  Sonnenbrande  am  meisten 
ausgesetzten  Stellen  freistehender  Baumstämme  und  Aeste  vor,  wohin  kein  anderer  Epiphy t 
2n  folgen  vermag.  Sie  sind  dazu  befähigt  durch  die  Kleinheit  der  Blätter,  also  Reduction 
der  transpirirenden  Flächen,  und  durch  ihre  fleischige  Consistenz,  welche  durch  eine  reiche 
Ausbildung  von  Wassergewebe  hervorgerufen  ist.  Bei  jedem  Regenguss  füllen  sie  sich  prall 
mit  Wasser  an,  wenn  sie  auch  noch  so  verschrumpft  schienen.  Auch  die  Wurzeln  und 
Wurzelhaarc  haben  Schutzeinrichtungen  gegen  das  Vertrocknen.  Protoplasma  und  Zellkern 
des  Wurzelhaares  ziehen  sich  bei  Trockenheit  m  den  Basaltbeil  des  Haares  zurück  und 
werden  durch  eine  neu  entstehende  Zellwand  von  dem  verdorrenden  Theile  abgegrenzt; 
letzterer  löst  sich  dann  ab,  während  ersterer  bei  Feuchtigkeit  wieder  auswächst.  In  wenigen 
Standen  bedeckt  sich  die  ganze  Pflanze  mit  einem  Pelze  von  verjüngten  Wurzel  haaren. 
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H.  bespricht  todaDD  die  ErnAhrung  gewisser  epiphytiseher  Faroe  durch  Hioeüi- 
wachsen  der  WurxeJn  in  deD  Homos,  welcher  sich  beim  Vogeloestfara,  Asplenimm  nidMi, 
in  dem  soweileo  4—5  m  im  Dorchmesser  besitseoden  BlatUrichter  sammelt,  oder  bei  Poly- 
podium  quercifölium  ond  Platyceritim  grande  in  den  NischeDbl&ttem  oder  dereo  eng- 
maschigem Blattskelett  sich  anhftoft.  Fl.  alcieorne  erzeogt  in  seinen  Terwesenden,  sich  imiBer 
wieder  Qbereinanderlagemden  MantelblAttern  das  Material  sich  selbst  zor  HomosbildoBg  lud 
Emährong.  Dorch  reichliche  Aosbildong  von  Wassergewebe  vermögen  dieselben  sogleich  als 
Wasserreservoir  so  dienen,  weshalb  der  Farn  auch  im  trockenen  Klima  so  vegetiren  Termag. 

Der  dicke  Stamm  des  epipbytischen  Polypodium  smuqßum  besitst  im  Innern  eine 
centrale  Höhlang,  von  welcher  Seitenkammem  ausgehen,  die  von  Ameisen  bewohnt  werden. 
Diese  Höhlungen  entstehen  durch  Vertrocknung  des  saftigen  Wassergewebes,  welches  in 
jüngeren  Stammtheilen  vorhanden  ist.  Die  Ameisen  benutzen  dieselben  dann  als  eine  in  Folge 
ihrer  geschOtzten  Lage  über  dem  Erdboden  auch  trockene,  sichere  Wohnung. 

23.  Droery  (85)  behandelt  laubabwerfende  Farne. 

Wahrend  die  tropischen  Farne  zum  grössten  Theil  immergrün  sind,  verliert  eio 
grosser  Theil  der  Arten  der  gemässigten  Zone  im  Winter  die  Wedel  gauz,  einige  s.  B. 
Cystopieris  montana  verwelken  sogar  schon  im  Angost  Viele  nehmen  dabei  sehr  schöne 
orange  oder  gelbliche  Färbungen  an.  Von  den  britischen  Farnen  verlieren  ihr  Laob 
im  Winter,  selbst  wenn  sie  im  Kaltbause  wachsen:  Athyrium  filix  femina,  A.  dlpestre, 
alle  Species  von  Cystopteria  (auch  C.  sempervirem),  Polypodium  DryopierU^  P.  Phegopterü, 
P,  calcareum,  Osmunda  regalis,  Woodsia  ilvensis,  W.  hyperborea,  Botrychium  Lunaria^ 
Ophioglossum  vidgatum,  Ijüstrea  montana,  X.  Thelgpteris,  L.  propinqua^  Pteris  aquüina, 
Allötorus  crispus  und  von  ausländischen:  Adiantum  pedatum,  StnUhiopteris  germamea 
ncd  S,  pennsylvanica.  Wedel,  welche  nicht  durch  Zurückgehen  der  Lebensenergie,  sondern 
unter  natürlichen  Verhältnissen  durch  das  ungestüme  Wetter  zerstört  werden, 
«inter  einer  Schutzdecke  aber  erhalten  bleiben,  besitzen:  Lastrea  fUix  mos,  L, 
dilatata  und  L,  spinulosa.  Vollkommen  immergrün  sind:  Pölystiehum  LondiiUt,  P. 
actäeatum,  P.  angidare,  Lastrea  pseudo-mas^  Blechnum  Spkant,  Seolopendrium  vulgare, 
Polypodium  vulgare  und  alle  Asplenium- Arien. 

Die  Ruheperiode  scheint  indess  auch  durch  die  Herkunft  beeinflusst  werden  zu 
können.  Eine  Lastrea  dilatata  von  den  Azoren  hatte  ihre  das  Laub  halbabwerfende  Nator 
vollständig  verloren  und  blieb  immergrün;  umgekehrt  schlugen  Varietäten  von  Athyrium 
filix  femina  aus  Devonshire  und  Schottland  auf  demselben  Beete  coostaot  zwei  Wochen 
später  ans  als  die  aus  südlicheren  Ländern  bezogenen  Pflanzen. 

24.  Ätklnson  (6)  stellte  eine  eigenthümlicbe  Symbiose  in  der  Wurzel  der 
Ophioglossaceae  fest.  —  In  den  Wurzeln  von  Botrychium  virginianum  wurden  gelbliche, 
Protoplasma  tische  Massen  an  ganz  bestimmten  Stellen  des  Rindenparenchyms,  zwischen 
Epidermis  und  Centralcylinder  den  letzteren  umgebend,  angetroffen,  von  denen  Fäden  nach  der 
Epidermis  ond  der  Aussenfläche  der  Wurzeln  abgingen.  Diese  Massen  werden  als  symbiontische 
Pilze  angesprochen.  Da  einerseits  sich  dieselben  bei  vielen  anderen  Botrycbien  und  Ophio- 
glossen  fanden,  andererseits  Wurzelbaare  bei  den  Ophioglossaceen  nicht  vorhanden  sind,  so 
wird  ihnen  eine  wichtige  Function  bei  der  Absorbtion  zugesprochen. 

25.  Rebder  (91)  theilt  mit,  dass  Azolla  filiculoides  Lam.  den  Winter  1892/93  in 
einem  seichten,  höchstens  10  cm  tiefen,  schlammigen  Gewässer  überstand  ond  die  Pflänzcheo 
derselben  im  folgenden  Sommer  reichlich  froctificirten,  wie  dies  1892  an  mehreren  anderen 
Orten  der  Fall  war,  während  A.  caroliniana  in  Deutschland  bisher  fruchtend  nicht  be- 
obachtet worden  ist 

26.  Pim  (87)  fand  im  südöstlichen  England  AeoUa  caroliniana  im  Freien  reichlich 
mit  Mikroeporangienj  Makrosporangien  konnten  nicht  entdeckt  werden. 

27.  Focke  (45)  macht  eine  kleine  MiUheilong  über  epiphytische  Oewächse. 
Alte  Eichensiämme  sind  in  der  Nähe  der  Ostseeküste  oft  reichlich  mit  Farnen  bewachsen, 
und  Weidenstämme  bilden  in  den  Kflstenmarschen  den  einzigen  Standort,  auf  welchem 
Polypodium  vulgare  vorkommt. 

Ferner  Rovirosa  (94*). 
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28.  B«wer  (18)  ttndirte  die  Morphologie  der  sporenerzeagenden  Organe 
bei  den  Eqmsetaeeae  and  Psüoiaeeae,  Ooebel  hatte  für  das  Arcbespor  von  Eq.  arven8& 
einen  hyiKMiermalen  Ursprung  angenommen.  B.  fand  nun,  dass  das  Sporangium  desselben 
eosporangiat  ist,  aber  die  wesentlichen  Theile  des  Sporangiums  können  in  ihrem  Ursprung 
auf  eme  einsige  Oberilachenzelle  znrQekgeffthrt  werden,  während  die  angrenzenden  seitlichen 
Zeilen  nur  Theile  der  Seitenwandungen  bilden.  Die  erste  Theilung  dieser  Epidermiszelle 
ist  pericKn.  Die  entstehende  innere  Zelle  bildet  einen  Theil  des  sporogenen  Gewebes;  die 
ftnssere  Zelle  erleidet  weitere  Tbeilungen  zuerst  durch  anticline,  dann  durch  pericline  Wftnde. 
Die  so  herrorgebrachten,  inneren  Zellen  werden  dem  sporogenen  Gewebe  hinzugefügt  und 
nehmen  an  der  Sporenbildnng  theil.  Das  nämliche  findet  sich  bei  Eq.  lmo9um.  Der 
bypodermale  Ursprung  ist  also  im  strengen  Sinne  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Aehnliche 
HinzufiQgnngen  zum  sporogenen  Gewebe  durch  frühe,  pericline  Tbeilungen  von  Oberflächen- 
seilen finden  sich  bei  Isoetes  und  wahrscheinlich  auch  bei  einigen  Xycopodtum-Arten.  Das 
Tapetum  entsteht  von  den  Zellreihen,  welche  unmittelbar  die  sporogene  Masse  umgeben. 
Ungefiüir  Vs  der  sporogenen  Zellen  dirleidet  schon  frühe  eine  Desorganisation  und  dient  eben» 
falls  als  eine  Art  Tapetum  zur  Ernährung  der  anderen  jungen,  sich  entwickelnden  Sporen. 

Die  Sporangiophore  you  Tmenpteris  entstehen  als  seitliche  Auswüchse  der 
Achse.  Die  Zellen  der  abazialen  Seiten  wachsen  stärker  wie  die  Spitze,  so  dass  dieselbe 
in  eine  Grube  gesenkt  wird.  Die  Oberflächenzellen,  welche  das  Synangium  bilden  sollen^ 
erleiden  pericline  und  anticline  Tbeilungen  und  bilden  ungef&hr  Tier  Zelllagen.  Aus  diesen 
differendren  sich  zwei  undeutliche,  sporogene  Massen,  Tielleicht  entstanden  ans  je  einer 
einzigen  Zelle.  Nicht  alle  Zellen  derselben  kommen  zur  Reife,  sondern  eine  Anzahl  wird 
desorganisirt  und  bildet  ein  undeutliches  Tapetum.  Ein  wahres  Tapetum  fehlt  bei 
Tmesipteris. 

Das  Synangium  von  Psüotum  entsteht  in  ähnlicher  Weise  aus  Oberflächenzellei> 
des  Sporaugiophors  sogleich  unter  seiner  Spitze.  Das  ganze  Sporaogiophor  der  Psilotaceen 
ist  foliarer  Natur  und  das  Synangium  ist  ein  Auswuchs  seiner  Oberfläche. 

Bei  Lepidodendran  ist  das  Sporangium  sehr  gross,  schmal,  radial  verlängert;  es 
dehnt  sich  auf  einen  beträchtlichen  Theil  der  Oberfläche  des  Blattes  aus.  Trabeculae 
erstrecken  sich  von  der  Basis  des  Sporangiums  weit  in  die  Masse  der  Sporen  hinein,  ver- 
gleichbar jenen  bei  IsoHes;  die  Sporangien  siud  jedoch  nicht  vollkommen  getheilt  Wtlrden 
die  sterilen  Trabeculae  von  Lepidodendron  zu  einer  Querscheidewand  ausgebildet  und  das 
Spitzenwachsthum  des  Sporophylls  eingestellt  und  von  den  beiden  seitlichen  Lappen  auf- 
genommen  sein,  so  würde  etwas  ähnliches  wie  bei  Tmesipteris  herauskommen.  Auch  die 
Gefiissbflndelgewebe  von  Lepidodendron  scheinen  mit  jenen  von  Tmesipteris  näher  überein- 
zustimmen als  mit  irgend  einer  anderen  Pflanze. 

Die  ganzen  Pflanzen  der  Psüotaeeae  sind  zu  betrachten  als  lockere  Strobili,  welche 
Sporangiophore  (Sporophylle)  von  ziemlich  zusammengesetzter  Structur  tragen.  Verzweigung, 
selten  bei  Tmesipteris,  ist  häufig  bei  Psilotum  und  kann  verglichen  werden  mit  dem  Ver^ 
sweigen  des  Strobilus  bei  manchen  Arten  von  Lycopodium.  Bei  beiden  sind,  unregelmässig 
abwechselnd,  sterile  und  fertile  Zonen  vorhanden,  ähnlich  jenen  bei  einigen  Arten  von 
Lycopodium-j  die  Psilotaceen  mögen  daher  aus  irgend  einem  strobiloiden  Typus,  nicht 
unähnlich  jenem  der  Gattung  Lycopodium,  entstanden  sein. 

29.  Bower  (19)  giebt  einige  weitere  vorläufige  Studien  über  die  Morphologie  der 
Sporen  erzeugenden  Organe  bei  den  Equiseten  und  Lycopodien. 

Während  man  aus  der  Ontogenie  z.  B.  eines  Farns  schliessen  müsste,  dass  das 
vegetative  System  zuerst  erschienen  ist  und  die  Sporangien  erst  nachfolgenden  Ursprungs 
Bind,  führt  das  vergleichende  Studium  mit  den  niederen  Bryophyteo,  welche  die  Entstehungs- 
art des  Sporophyten  wiedergeben  sollen,  zu  dem  Schlüsse,  dass  Sporenproduction  die  erste 
Function   desselben  sein  und  der  Existenz  eines  vegetativen  Systems  vorhergehen  müsste. 
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Die  ganze  vegetative  Region  w&re  daan  das  Resultat  voa  fortschreitender  Sterilisation  von 
sporogeneni  Gewebe.  Die  Sterilisatioo  kann  nun  a.  die  ganse  Dicke  des  Sporophyten 
ergreifen,  wie  z.  B.  bei  der  Bildung  der  Seta,  oder  b.  sie  erscheint  nur  in  einzelnen  Zellen 
des  sporogonialen  Körpers,  z.  B.  die  Elateren.  Aus  dem  einzigen  Archespor  des  Bryophyten- 
Typns  können  sich  zahlreiche  getrennte  herleiten  1.  durdi  Verzweigung,  2.  d«roh  Bildung 
gftnzlich  neuer  Arckespore  und  8.  durch  Theilung,  d.  h.  theilweise  Steriliaatioa  nod  fi^ang 
von  ScheidewAnden. 

B.  studirt  nun  in  dieser  Mittheilung  znnAchst  die  strobiloiden  Formen.  Das  bAofife 
Vorkommen  von  Synangien  bei  den  ensporangiaten  OeCftsskryptogaoMa  lAest  entweder  «of 
eine  die  Rednction  begleitende  Vereinigung  in  einer  absteigenden  Reihe  sohliessen  oder  auf 
Theilung  mit  Hilfe  von  Scheidewänden  in  ein^r  aufsteigenden  Reihe.  Den  Fortachritt  von 
einem  nicht  septirten  zu  einem  septirten  Sporangiumstadium  zeigt  die  Reihe  Phyüogloßnm, 
Jjyeopodiun^  SelagineUa^  Lepidodenäronj  PsUataewe,  denen  sich  lioiUs  aoaohlieast.  Si« 
h^itzen  in  den  Trabeculae  St&be  oder  Platten  ?on  sterilem  Gewebe,  welche  in  die  Spo* 
rangienhöhlungen  weit  hineinragen  oder  sich  bis  zur  oberen  Wand  durch  die  ganze  Höhlang 
erstrecken. 

Wfthrend  Goebel  and  Jnranyi  das  Sporangiophor  bei  den  PsüoUiceae  als  eme 
veriEürzte,  zwd  Blfttter  tragende  Axe  ansehen,  deren  Spitze  das  Synangium  einnimmt,  ist 
B.  mit  Solms  der  älteren  Ansicht,  dass  das  ganze  Spoirangiophor  als  Blatt  mt  zwei  Lappen 
aaÜBufossen  ist,  an  welchem  das  Synangium  ein  Auswuchs  der  Oberfläche  ist.  Bei  Tmeti' 
pteria  entsteht  das  Synangium  unter  der  Spitze  des  Sporangiop^rs  und  ans  seiner  Ober- 
fläche, ähnlich  wie  bei  laoites.  Die  Form  des  jungen  Synangiums  gleicht  denjenigen  von 
LepidodendrofL  Die  Scheidewand  ist  anfänglich  den  sporogenen  Massen  ähnlich  und  von 
ihnen  nicht  unterscheidbar,  wie  bei  IßOites.  Das  ganze  Synangium  ist  sdner  Entstehong, 
liage,  Entwicklung  und  Function  nach  mit  den  Sporangien  anderer  I^copodien  vergleich- 
bar, also  ein  septirter  Körper  mit  einem  nicht  septirten. 

Dies  beweisen  auch  die  Variationen,  welche  bei  den  Synangien  von  Tmmptem 
vorkommen  können.  An  der  Grenze  der  fertilen  Zone  finden  sich  kleinere,  gar  nicht  oder 
nur  theilweise  septirte  Synangien;  das  Septumgewebe  wird  sporogen.  Septum  oder  Trabe- 
culae bildendes  Gewebe  and  Sporen  bildendes  (Gewebe  können  abo  in  einander  abergehen. 
Die  Zahl  der  Loc.uli  kann  bei  Psilotum  (2—5)  und  Tnusipteria  (1—3)  ebenfalls  sehr  vari- 
iren.  Bei  letzterer  findet  sich  also  dieselbe  Folge,  welche  in  der  Reihe  Lyoopodium,  Isoeies, 
Lepidodendron  auftritt. 

Fortschreitende  Sterilisation  und  Bildung  von  Septen  sind  Factorei,  welche  bei  der 
Lösung  des  Problems  der  Abstammung  der  Gefässpflanzen  und  besonders  ihrer  aahlrdchen 
Sporangien  in  Betracht  gezogen  werden  müssen.  Eine  streng  topographisdhe  Definition  des 
Archespors  zu  geben,  welche  sich  auf  alle  Gefässkryptogamen  anwenden  läset,  ist  unmöglich. 

30.  Campbell  (27)  untersuchte  die  Entwicklungsgeschichte  des  Sporocarps 
von  Füularia  americana  A.  Br.  Während  Jnranyi  constatirte,  dass  bei  P.  globMfera 
die  Bildung  der  Frucht  erst  beginnt,  nachdem  das  Blatt  eme  beträchtliche  Grösse  erreieht 
hat,  entwickelt  sich  bei  P.  americana  die  junge  Frucht  fast  so  bald,  wie  das  Blatt 
erkannt  werden  kann,  und  während  es  noch  an  der  Spitze  des  Stammes  ist.  An  dem  jungen 
Blatt  bildet  sich  durch  die  Thätigkeit  einer  entstandenen  Scheitelzelle  in  der  Nähe  der 
Basis  eine  Hervorwölbung,  die  Anlage  des  jungen  Sporocarps.  Dasselbe  ist  also  als  ein 
Segment  oder  Zweig  des  fertilen  Blattes  aufzufassen.  An  dem  sich  vergrössemden,  sturnftfen 
Kegel  entstehen  drei  Erhöhungen,  welche  als  Biättchen  zu  betrachten  sind  und  welche,  mit 
dem  nrsprflnglichen  Scheitel  zusammen ,  vier  Anfangs  leicht  erhabene  Rücken,  später  ver« 
wachsene  Lappen  um  eine  etwas  vertiefte  Stelle,  die  Spitze  des  jungen  Sporocarps  bilden. 
Die  Gruben  zwischen  ihnen  und  der  Axe  erweitern  sich  durch  die  Verlängerang  der  Lappen 
zu  vier  tiefen  Höhlungen,  welche  sich  durch  ebenso  viel  Por^i  zwischen  den  Lappen  öffnen. 
Sie  entsprechen  den  Oanälen  der  ilfarstlia-Frucht  Jnranyi  nahm  an,  dass  diese  Höh- 
lungen durch  Auseinanderweichen  der  Zellen  des  inneren  Sporooarpgewebee  entstehen; 
ihr  Ursprung  ist  aber  ein  rein  änsserlicher.  Die  junge  Frucht  ist  anfänglich  aas  einem 
gleichmässigen,  kleinzelligen  Parenchym  zusammengesetzt;  es  bildet  sioh  nun  der  Sporocsrp- 
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kfiip»  imd  ein  tioh  stark  verlängernder  Stiel  aoe.    In  letzterem  eatwickelt  sich  der  eineige 
FibroTaaÜBtrang,  welcher  sich  nach  onten  mit  demjenigen  des  sterilen  Segmentes  vereinigt, 
nach  oben  aber  sich  in  vier  Zweige  gabelt,  deren  je  einer  in  die  Lappen  als  Mittelrippe 
abgeht;  sp&ter  bilden  sich  aach  noch  je  zwei  seitliche  Zweige  in  die  Bänder  der  Lappen. 
Von  den  inneren  Epidermisaellen  der  vier  Lappen  wächst  je  ein  Kissen,  der  Sorus 
in   die  Höhlungen  hinein.     Da  die  Oberflächenaellen  desselben  sich  zu  Sporangien  ent^ 
wickeln,  so  werden  die  Höhlungen  allmählich  ausgefüllt.  In  der  als  Papille  etwas  erhabenen 
Epidenniszelle   bildet  sich  die  erste   Wand  meist  schief,  zuweilen  aber  auch  quer.    Nach 
Entstehung  einiger  weiteren  schiefen  Wände  wird  durch  eine  der  Oberfläche  paraUele  Wand 
eine  innere  Zelle,  das  Archespor,  herausgeschnitten.    Von  dem  Archespor  werden  dann  die 
Tapetenzellen  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  radiale  und  tangentiale  Wände  gebildet 
Das  Tapetam  ist  gewöhnlich  zwei,  zuweilen  stellenweise  drei  Schichten  dick.    Die  Central- 
seUe  theilt  sich  zunächst  durch  eine  schiefe  Wand  und  dann  weiter  in  8—16  Sporenmutter- 
Zellen.    Die  Wände  der  Tapetenzellen  werden  absorbirt,  ihr  Inhalt  bildet  eine  protoplas- 
matiaohe  Masse,  in  welche  die  sich  trennenden  und  abrundenden  Sporenmutterzellen  ein- 
gebettet sind.    Die  weitere  Bildung  der  vier  tetraödrischen  Sporen  in  jeder  Zelle  bietet  nichts 
abweichendes. 

In  dem  oberen  Theile  des  Sporocarps  kommen  alle  Sporen  zur  Reife  (Mikrosporen), 
in  dem  nnteren  entwickelt  sich  nur  eine  Spore  auf  Kosten  der  übrigen  (Makrospore).  Die 
Makrospore  ist  Anfanp  nahezu  kugelig,  dann  oval  und  füllt  schliesslich  das  Sporangium 
ans,  umgeben  von  einer  dicken  Membran  und  von  den  Tapetumresten,  welche  einerseits 
mm  Wachsthum  des  Sporeniiihalts ,  andererseits  zur  Bildung  der  Sporenhaut  beizutragen 
scheinen. 

Die  Epidermiszellen  des  Sporocarps  haben  sich  inzwischen  verdickt,  die  Wände  der 
ersten  Hypodermisschicht  sind  so  verstärkt,  dass  die  ZelUumina  fast  verschwunden  sind, 
die  zweite  HypodermisUge  ist  ebenfalls  etwas  verdickt  Der  Stiel  hat  sich  abwärts  gebogen, 
so  dass  das  Sporocarp  theilweise  oder  vollständig  in  die  Erde  gedrückt  wird.  Reif  springt 
es  in  vier  Klappen  auf. 

Pütdaria  zeigt  also  ausser  der  nahen  Verwandtschaft  mit  Marsilia  auch  dieselben 
Beziehungen  des  sterilen  Theils  zum  fertilen  wie  bei  Ophioghssum,  Osmunda  oder  besonders 
Onocka.  Mit  Füularia  glohtdifera  ist  P.  americana  sehr  nahe  verwandt;  ausser  dem 
längeren  Fruchtstiel  und  einer  geringer  entwickelten  Makrosporenwaud  konnten  keine 
wesentlichen  Unterschiede  gefunden  werden. 

31.  mier  (81)  erörtert  die  widersprechenden  Angaben  von  Reess  und  Kündig 
bezüglich   der   Entwicklungsgeschichte   des   Polypodiaceen-Sporangiums.    Die 
Initialzelle  des  Sporangiums  sondert  sich  durch  eine  Querwand  ab,  oberhalb  welcher  unter 
Umständen  noch  eine  zweite  Querwand  eine  scheibenförmige  Zelle  abschneidet.    Rechnet 
man  nur  den  völlig  frei  hervorragenden  Kopf  der  Sporangiumanlage  als  Initialzelle  derselben, 
dann  giebt  es  keine  Basalzelle,  aus  welcher  (wenigstens  der  untere)  Stielabschnitt  hervor- 
geht    Dentliefae  Basalzellen  finden  sich  z.  B.  bei  Polypodium  aureum  und  überall  dort, 
wo  der  Stiel  des  reifen  Sporangiums  unterwärts  als  eiofache  Zellreihe  angetroffen  wird,  wie 
bei  Asplenium  Trichamanes,   A.  viride,   Scohpendrium  offidnarum  u.  a.      Bei  Aspidium 
JFSlix  mos,  A.  spintdosum,  Asplenium  bulbiferum  ist  die  untere  Stielpartie  stets  zweireihig. 
In  der   Kopfzelle  kann  die  erste  Segmentwand  zuweilen  fast  senkrecht,  in  anderen  Fällen 
mit  der  basalen  Querwand  einen   Winkel  von  kaum  40^  bilden.    Die  Deutung  und  Num- 
merirnng  der  Segmente  aus  optischen  Längsschnitten  ist  unsicher.  Verf.  kommt  auf  anderem 
Wege  dazo. 

Die  beiden  Seitenflächen  eines  Sporangiums  sind  von  einander  vollständig  verschieden. 
Auf  der  einen  Seite  befinden  sich  im  unteren  Theile  der  Kapsel  wand  vier  charakteristische, 
paarweise  über  einander  liegende  Zellen,  deren  unteres  Paar  dem  Ringe  angrenzt  üeber 
dies^i  liegen  vier  weitere  Zellen  neben  einander,  die  aus  einer  Zelle  hervorgegangen  sind. 
A^üsaerdem  befindet  rieh  noch  zwischen  den  genannten  Zellen  und  dem  Stomium  und  dem 
Binge  beiderseits  je  eine  Zwiscbenzelle.  Die  Wand  herab  laufen  also  zwei  Nähte,  weswegen 
Verf.  diese  Sporangienseite  die  bisuturale  oder  doppelnähtige  nennt  Die  andere  Flächen- 
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ansieht  des  SporaDgioms  zeigt  iwei  Längtreihen  von  Zellen  —  einige  saweilen  getheilt  — 
and  daher  nur  eine  bis  in  den  Stiel  hinab  zu  verfolgende  Naht;  diese  Seite  wird  deshidb 
die  unisuturale  oder  einnähtige  genannt. 

Bei  Ä.  Trichomanes  laufen  von  den  drei  Wandsegmenten  dasjenige  der  bisuCoralen 
Seite  und  das  stomiumbildende  Segment  nach  unten  lappenartig  auf  den  aus  einer  einzigen 
langen  Zellreihe  bestehenden  Sporangiumstiel  herab.  Ersteres  besitzt  als  Lappenzellen  drei 
Basilarzellen,  letzteres  deren  nur  zwei.  Das  dritte  Segment  gebt  in  die  unbeschränkte  Zahl 
der  Zellen  des  einreihigen  Stiels  Ober.  Alle  drei  Wandsegmente  reichen  nach  unten  hin 
verschieden  weit  zur  Stielbildung  hinab.  Daraus  folgt  durch  eine  einfiftche  Betrachtung, 
dass  das  am  wenigsten  herablaufende,  unten  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufende  Segment, 
welches  das  Stomium  führt,  Segment  III  sein  muss;  das  weiter  herablaufende,  weniger  spitz 
endende  Segment  II  ist  das  der  bisuturalen  Seite,  und  das  die  Gegenseite  des  Stomiums 
führende,  in  den  einreihigen  Stiel  sich  fortsetzende  Segment  ist  Segment  I.  Was  bei 
Beess  und  Kündig  Segment  I  ist,  ist  nach  Verf.  also  Segment  II. 

Die  Basilarlappen  der  Segmente  II  und  III  können  sich  an  der  Stielbildung  in  ver- 
schiedener Weise  betheiligen,  so  dass  derselbe  unterwärts  eine  einfache  Zellreihe  sein,  in 
einer  gewissen  Höhe  zweireihig  werden  kann  und  dicht  unter  der  Sporenkapsel  stets  drei- 
reihig sein  muss.  Ist  der  einreihige  untere  Theil  reducirt,  wie  z.  B.  bei  Aspidium  Fäix 
mas,  so  sitzt  der  Stiel  dem  Receptaculum  zweireihig  auf. 

Die  Entwicklung  und  Theilung  der  Segmente  wird  sodann  im  Einzelnen  Terfolgt 
Während  bei  Aspleninm  die  Mutterzelle  des  Stomium  durch  Zweitheilung  direct  zum 
Stomium  wird,  theilt  sich  bei  Aspidium  jede  der  Stomiumzellen  nochmals  durch  eine  hori- 
zontale Wand,  wodurch  das  Stomium  vierzellig  wird;  nur  ganz  selten  kommt  bei  A.  Füix 
mas  ein  zweizeiliges  Stomium  vor.  Die  Zellen  unter  dem  Stomium  werden  Hypostomium 
benannt.  Dasselbe  bleibt  bei  AspUnium  hulbiferum  einzellig,  bei  anderen  ^«p/ennim-Arten 
ist  es  zweizeilig,  ebenso  bei  Aspidium  Filix  mos,  bei  dem  es  zuweilen  auch  drei-  und  vier- 
zellig gefunden  wird. 

Die  Zelltheilung  in  dem  die  Gegenseite  des  Stomiums  (III)  bildenden  Segmente  I 
erfolgen  ganz  symmetrisch.  Hier  befinden  sich,  dem  Stomium  g^enflber  liegend,  stets  vier 
Zellen  des  Ringes,  das  Antistomium.  Unterhalb  desselben,  dem  Hypostomium  entsprechend, 
liegen  vier  Ringzellen  und  femer  schaltet  sich  unterhalb  dieser  letzteren  noch  eine  Zelle, 
die  Basilarzelle  des  Segmentes  I  ein. 

32.  ÄtklnsOD  (5)  veröffentlichte  einige  kurze  Betrachtungen  über  die  Ausdehnung 
des  Annulus  und  die  Function  der  verscbiedenen  Theile  des  Sporangiums  bei 
der  Verbreitung  derSporen,  welche  zeigen,  dass  der  Charakter  des  sog.  „vollständigen 
Ringes**  einige  Einschränkungen  erfahren  muss. 

Der  unvollständige  Ring  der  Polypodiaceae  zeigt  als  Bindeglieder,  Gonnectiv, 
zwischen  den  verdickten  und  verholzten  Lippenzelleu  mit  dem  oberen  Ende  des  Annulus 
einerseito  und  mit  dem  Ende  des  Stiels  andererseiu  je  2—3  Zellen,  deren  Zellwände  ebenso 
beschaffen  sind,  wie  diejenigen  der  Seitenwände  des  Sporangiums.  Diese  Zellen  dienen  als 
Zug  auf  die  Lippenzellen  beim  ZurOckklappen  des  Annulus.  Sie  sind  passiv  wie  die  Seiteo- 
wände  und  erhalten  die  Hälften  des  Sporangiums  mit  den  Sporen  so  lange  intact,  bis  der 
Annulus  springt. 

Bei  dem  sog.  „vollständigen  Annulus**  der  Cyatheaceae  finden  sich  in  der  Mitte 
der  vorderen  Seite  desselben  eine  Reihe  von  4 — 6  Lippenzellen,  welche,  z.  B.  bei  Cyaihea 
Brunonis  und  Cibotium  Chamissoi,  kleiner  als  die  wahren  Ringzellen,  ihnen  sonst  aber  übnlich 
sind.  Zwischen  zwei  dieser  Zellen  tritt  die  Spaltung  ein.  Als  oberes  und  unteres  Bindeglied 
treten  je  2—3  Zellen,  welche  den  Zellen  der  Sporangiumwand  gleich  sind,  auf  und  unter- 
brechen den  sog.  „vollständigen  Annulus**. 

Bei  HymenophyUum  ist  der  Ring  ebenfalls  nicht  vollständig.  Schmale,  verlängerte 
Lippenzellen  sind  mit  dem  Annulus  durch  zwei  kleine  Connectivzellen  vereinigt;  beim  Auf- 
springen wird  das  Sporangium  in  Hälften  getbeilt. 

Die  Oleiekeniaceae  besitzen  ganz  grosse  und  hervorragende  Verbindungszellen.    Die 
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Sehisaeaeeae  haben  Terl&ngerte  Lippenzellen  and  kleine  Connectivzellen;  der  wahre  Aonnlos 
ragt  aber  die  anderen  Theile  des  Zellringes  henror.  Bei  den  Osmundaceae  sind  die  n&m- 
lichen  Theile  Torhanden,  der  wahre  Annulus  ist  auf  dem  Rücken  des  Sporangioms  gelegen. 

Wlre  der  Ring  stets  ein  TollstAndiger,  so  würden  die  Seitenw&nde  des  Sporangiams 
bei 'der  Streckung  des  Ringes  zerrissen  und  die  Sporen  ausgestreut  werden,  ohne  dass  die 
letzteren  fortgeschleudert  werden  könnten. 

88.  Oyertoi  (85)  stellt  Betrachtungen  über  die  Reduction  der  Chromosomen 
in  den  Kernen  an.  Die  Karyokinese  in  den  Sporenmatterzellen  der  Pteridophjten  ent- 
spricht genau  jener  in  den  Pollenmutterzellen:  die  Yerlfingerufag  der  ersten  Ilieilungs- 
phasen,  dieselben  dicken  und  kurzen  Chromosomen  mit  ihrer  frühen  Längstheilung.  Die  Zahl 
der  Chromosomen  ist  hier  so  gross,  dass  eine  annähernde  Bestimmung  fast  unmöglich  ist 
Es  findet  aber  wahrscheinlich  in  den  Sporenmntterzellen  eine  Reduction  statt,  und  diese 
bleibt  im  Gametophyten  bestehen.  Es  wäre  tou  Interesse  zu  erfahren,  ob  der  Wechsel 
der  Generation  abh&Dgig  ist  Ton  einer  Veräudernng  in  der  Configuration  des  Idioplasma, 
welche  sich  in  der  verschiedenen  Zahl  der  Nuclearcbromosomen  der  beiden  Generationen 
sichtbar  ausdrücken  wtkrde. 

84.  Zimmermami  (118)  [untersuchte  das  Verhalten  der  Nucleolen  während 
der  Karyokinese  u.a.  an  den  Sporangien  von  Equisetum  pdlustre  und  Psüotum  triquetrum. 
In  den  jungen  Sporangien  des  ersteren  besitzen  die  Sporenmutterzellen  einen  grossen  Kern 
mit  einem  oder  seltener  zwei  grossen  Nucleolen ,  die  häufig  ein  sprossartiges  Anhängsel 
zeigen.  Auch  im  Asterstadium  des  Kernes  ist  der  Nucleolus,  entgegengesetzt  der  Angabe 
▼on  Strasburger,  noch  sichtbar.  Dann  finden  sich  in  weiteren  StaJieo  erythrophyle 
KOgelchen  im  Cytoplasma  zerstreut,  welche  auch  noch  in  den  schon  abgerundeten  Proto- 
plasten der  jungen  Sporen,  deren  Kerne  ätets  relativ  grosse  Nucleolen  enthalten,  anzutreffen 
sind.  Die  erythropbilen  Kügelchen  wandern  wahrscheinlich  in  die  Tochterkerne  hinein 
um  dort  zu  den  grossen  Nucleolen  zu  verschmelzen. 

Auch  bei  Psilotum  triquetrum  fand  sich  in  den  Sporenmutterzellen  der  Nucleolus 
im  Asterstadium  zwischen  den  Spindelfasern.  Wahrscheinlich  findet  dann  während  der 
Metakinese  eine  Zertheilung  der  Nucleolarsubstanz  in  dem  zwischen  den  beiden  Tochter- 
kemen  gelegenen  Räume  statt.  Innerhalb  der  jungen  Sporen  sind  dann  in  den  Kernen 
mehrere  kleine  Nucleolen  sichtbar,  während  das  CytoplasiDa  frei  davon  ibt. 

85.  Karsten  (64)  macht  Mittbeilung  über  die  Beziehuneen  der  Nucleolen  zu 
den  Centrosomen  bei  Psilotum  triquetrum.  Die  grossen  kugeligen  Kerne  des  sporo- 
genen  Gewebes  besitzen  meist  2 — 8  kugelige  oder  ovale,  homogene  Nucleolen,  die  dem  Rande 
dea  Kernes  stets  mehr  oder  weniger  genähert  sind.  Theilungsstadien  der  Kerne  trifft  man 
immer  gruppenweise.  Die  (meist  zwei)  Nucleolen,  welche  bei  dem  Auseiuanderfallen  des 
Kernes  an  gegenüberliegenden  Seiten  in's  Plasma  austreten,  rücken  je  einer  an  jeden  Pol  der 
Kemspindel.  Diese  Polkörperchen  verdoppeln  sich  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  mit  dem 
Zerfall  der  Chromosomen  in  je  zwei  Längshälften.  Auch  ein  lichterer  Hof  und  eine 
Strahlung  des  Plasmas  war  bei  Fixirung  mit  Sublimatwasser  vorhanden.  Die  in's  Plasma 
eingetretenen  Nucleolen  stimmen  also  mit  den  Centrosomen  Guignard's  vollkommen 
Oberein.  Beide  Centrosomen  sind  dann  in  der  auf  der  Rückseite  jedes  Tochterkernes  durch 
RückwärtskrümmuDg  derselben  entstehenden  Ausbuchtung  eine  Zeit  lang  in  unveränderter 
Gestalt  nachzuweisen,  bis  sie  durch  die  fortgesetzte  Krümmung  in  den  neuen  Kern  voll- 
8t&ndig  eingeschlossen  werden. 

86.  las  Millaa  (78)  führt  ans,  dass  der  so  allgemeine  Begriff  „Spore**  ausser 
der  gewöhnlichen  morphologischen,  physiologischen  oder  embryologischen  Eintheilung  auch 
eine  phylogenetische  Begrenzung  erfahren  müsse.  £r  unterscheidet  demnach  fünf  phylo- 
genetische  Sporentypen:  Primosporen  sind  z.  B.  diejenigen  von  Bacterien  und  niederen 
Algen  t  Secnndosporen  finden  sich  bei  üloihrix,  Tertiosporen  bei  Oedogonium  und  Quarto- 
sporen  sind  diejenigen  von  ^tceta.  Als  Quintosporen  bezeichnet  er  sowohl  diejenigen 
Sporen,  welche  ohne  vorhergehende  morphologische  Differencirung  bisHZuelle  Püanzen 
herrorbringen,  z.  B.  von  Equisetum,  als  auch  die   Sporen,  welche  zur  Heterosporie  über- 
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gehen  and  damit  das  Geflcbleebt  der  eneagten  PflaDse  TorberbestimmeD,  s.  B.  Ton  PiMaria, 
laoHes^  SdagineOa^  und  schliesslich  auch  die  entsprechenden  Organe  höherer  PflaoMD, 
2.  B.  die  Pollensporen  der  CompoHtae^  die  Embryosacksporen  Ton  Caswmna  etc. 

87.  Dmery  (38)  beobachtete  Aposporie  an  jungen  Pfl&nsehen  Ton  Lagtrea 
pseudo'fnas  origtata,  welche  einem  Prothallium  gemeinaun  entsprossen  waren,  in  der  Weise, 
dass  Ton  der  Oberseite  und  den  Bändern  der  jungen  Wedelfiedem  ganae  Bündel  Ton 
Prothallien  entwickelt  wurden.  Die  einzelnen  Prothallien  waren  im  Umriss  gans  normal, 
dorchscheiDend  und  mit  Haarwurzeln  Tersehen.  D.  vermuthet,  dass  auch  die  die  Prothallien 
tragenden  Pflftnzchen  apogamischen  Ursprungs  sind.  Die  Erzeugung  aposporer  Prothallien 
ist  bei  dieser  Art  noch  nicht  festgestellt  worden;  dieselbe  ist  bisher  auch  nur  von  er- 
wachsenen Pflanzen  bekannt  Schliesslich  ist  die  Production  von  Prothallien  durch  directes 
Auswachsen  aus  den  Wedeln  bis  jetzt  nur  an  den  Sori  (8oralaposporie)  oder  an  den 
Spitz«!  der  Fiedem  reifer,  erwachsener  Wedel  (Spitzenaposporie)  beobachtet  worden, 
w&hrend  hier  die  ganze  Oberfl&che,  die  Ränder  und  Spitzen  Prothallien  hervorbringen  können 
(Panaposporie).  Die  Jin  Bede  stehenden  Prothallien  brachten  schon  junge  Pflänzchen 
hervor,  während  sie  noch  an  der  Mutterpflanze  hingen. 

V.  Systematik,  Floristik,  Geographische  Verbreitung. 

88.  Christ  (28)  fahrt  aus,  dass  zu  den  drei  Varietäten  von  Polystichum  acütea- 
tum  (L.)y  welche  von  Hooker  und  Baker  in  der  Synopsis  Filicum  aufrecht  erhalten 
werden,  nämlich:  1.  lobatum  Sw.,  2.  aetUeatutn  Sw.  (=  y.  angulare  W.  bei  H.  et  B.)  und 
8.  Braunii  Spenn.  (=  ß.  acüUatum  Sw.  bei  H.  et  B.),  wenigstens  noch  4.  pungens  Eaalf. 
und  5.  veiUtum  Forst,  hinzugefflgt  werden  mflssen. 

Die  zum  Theil  sehr  polymorphen  Formen  und  Varietäten  des  Linn^'schen  Typus 
P.  oGuUatum  werden  ausführlich  beschrieben  und  folgendermaassen  eingetheilt: 

L  P.  lobatum  Sw.  a)  v.  normale  Europa;  hierher  auch  t.  subtripinnata  Milde,  Schweiz, 
Bosnien  und  P.  Pluchenetii  Lois.,  Süddeutschland,  Schweiz,  Bosnien,  b)  ▼.  micro- 
lobum  Milde,  Schweiz,  Mähren,  Bosnien,  Italien,  c)  v.  Califomicum  Eaton,  Kali- 
fornien, d)  T.  setosum  Wall.,  Sikkim.  e)  ▼.  rufo-barhatum  Wall,  (squarrosum  Don.), 
Nilgherries;  hierher  auch  P.  Hülebrandtii  Carrutti,  Sandwich-Inseln  und  P,  dis- 
cretum  Don,  malayische  Halbinsel.  0  ▼•  luduosum  Eze.,  Südafrika;  higher  P. 
Bieharäi  Hook.,  Neu-Seeland  und  P.  Tsussimense  Hook.,  Japan. 
II.  P.  acuUatum  (Sw.)  a)  v.  normale^  Europa,  Algier,  Canaren,  Sikkim,  Ceylon,  tro- 
pisches Amerika,  Tielleicht  auch  Süda&ika;  hierher  auch  ▼.  hastulatum  Tenore,  Ca- 
naren, P.  Moritzianum  Eltzsch.,  Venezuela,  Costarica,  P.  platyphyXlum  Hook., 
Argentinien ,   P.  rigidum  Hk.  et  Grev. ,  Südamerika,    b)  ▼.  Japonieum ,  Japan. 

c)  ▼.  nigropoXcaeeum^  Ostindien;  hierher  auch  P.  proliferum  R.  Br.,   Australien. 

d)  ▼.  Chilense^  Chile,  e)  Ein  Bastard  P.  acuUato  x  lobatum,  Schwarzwald.   Femer 
hierher  auch  P.  obtusum  Mett,  Philippinen. 

ni.  P.  Braunii  (Spenn.),  Mitteleuropa  (südliches  Norwegen,  sächsische  Schweiz,  Schwarz- 

wald,  Schweiz,  Kaukasus),  Amurgebiet,  Nordamerika,  Sandwich-Inselo. 
IV.  P.  pungens  (Elf.),  Südafrika,  R^union.    Verwandt  ist  P.  anomalum  Hk.  et  Am., 

Ceylon. 
V.  P.  vestitum  Forst.,  Neu-Seeland;  hierher  auch  P.  sylvatieum  Colenso,  Neu-Seeland 
und  wahrscheinlich  auch  P.  oculatum  Hook. 

Eine  Pflanze  mit  lang  ausgezogener  Wedelspitze  von  Khasi-Hills,  welche  Hook  er  zu 
P.  aculeatum  (L.)  stellt,  ist  P.  amabile  BI.  rar.  biari^Mtum  Bl.,  zur  Gruppe  des  P.  or»» 
statum  Sw.  gehörig. 

Die  Variation  bei  P.  aculeatum  zeigt  sich  besonders  auch  an  der  Schupp en- 
bekleidnng,  welche  die  Rachis  und  zum  Theil  die  Oberfläche  der  FSedereben  bededrt. 
Die  europäischen  Formen  besitzen  einfarbige,  fiihlrothe  Schuppen,  die  indischen  rothe  oder 
schwarze  und  die  oceanischen  Formen  haben  Schuppen  mit  schwarzem  Centram  and  dsrA» 
scheinendem,  fahlrothen  Rande.     Eme  Analogie  soldier  Vanationen  findet  sich  bei  dem 
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eben&lls  koanopoKtkclieo  Nephrodium  fOix  mos  (L.).  Diie  Normalforoi  detselbeo  (par<U' 
Ulogramma  Em.)  2.  B.  bedtst  in  Earopa  grosse,  braoae  Schappen;  schon  auf  Madeira 
wird  diese  fiekkidang  dnnkler,  und  ontar  den  Tropen  werden  die  Schuppen  fadenförmig 
nnd  schwftrslich  bis  ToUkommen  schwars.  Neben  diesen  giebt  es  aber  dort  auch  Variationen 
mit  heUbrannea  Schuppen  wie  in  Eoropa. 

39.  Iteuel  (103)  glaobt  nach  der  Art  des  Vorkommens  nnd  ans  Terglekhenden 
morphologischen  Untersachnngen  die  Annahme  nicht  Ton  der  Hand  weisen  sn  dürfen,  dass 
Aspleminm  gennanieum  Weis  ein  Bastard  sei,  ais  der  Kreusong  Ton  A.  Triehomanea 
nnd  JL  s^ientrionale  her?or|fegaogen. 

4a  Heller  (55)  halt  AspUnium  Bradleyi  nicht  für  yerwandt  mit  A.  viride,  wie 

Middleton  es  thnt,  sondern  eher  A^  montanum  und  A  pinmUifidum  nabestehend,  mit 

draen  es  anch  zusammen  bei  Lancaster  auf  den  Bergen  am  Susquahanna-Fluss  Torkommt. 

Europa  im  Allgemeinen, 

c  *41.  Gaidoger,  H.     Flora  £ur(^»ae  terrarumque  a^jacentiim.    T.  XXVIL    Paris, 

'^       1891.    314  p. 

Der  Band  enthAlt  die  Pteridc^yten. 

42.  Dl  Bujssea  (23*). 

Grönland,  Sibirien. 

43.  Heehan,  W.  B.  A  contribution  to  the  flora  of  Greenland.  (Pkroc  Acad.  of 
Hat.  Sc  of  Phihdelphia,  1893,  p.  215.) 

44«  Sonmier,  8.  Bisultati  botanici  di  nn  viaggio  all'  0  b  inferiore  I.  (N.  6.  B.  J., 
XXIV,  1892,  p.  209—264.)    IL  (IWd.  XXV,  p.  41—110.    Mit  2  Taf.) 

45.  KoTshlasky,  8.  Plantas  amurenses  in  itinere  anni  1891  coUectas  enumerat 
nofasqne  species  describit.    (Act.  Petr.  XII,  2.,  p.  287 — 431.) 

Skandinavien. 

46.  lerman  (82)  beschreibt  aus  dem  arktischen  Norwegen  von  neuen  Formen 
TToodsia  gläbeüa  R.  Br.  L  densipinneUa  Norm.,  AspUnium  viride  Huds.  t  angustiw 
Korm^  Folypodium  Phegopteris  L.  f.  appeiidieulaUm,  Norm.,  Equisitum  amemt  L.  var. 
rasiomHPi  Norm. 

47.  Blytt,  A.  Zur  Geschichte  der  nordeurop&ischen ,  besonders  der  norwegischen 
Flora.    (£ngl.  J.,  XVIL    BdbL  41,  p.  1—30.) 

*48.  Dahl,  0.  Biskop  Gunnerus  Virksomhed,  fomemmelig  som  Botaniker,  tilligemed 
en  Oversigt  over  Botanikens  Tilstand  i  Danmark  og  Norge  indtil  hans  IXki.  (Sgl.  norsk 
Vidensk.  Selak.  Skr.,  1892,  p.  1.    Trondhjem,  1893.) 

49.  Jörgeaseo,  L  Lidt  om  Vegetationen  ved  KaaQorden  i  Lyngen.  (Njt  Mag. 
f.  natUTvidensk.,  1893.) 

50.  liadsMo,  A.  Bogsta  sockens  Fanerogamer  och  Ormbunkar.  (Bot.  N.,  1892, 
p.  261—265;  1893,  p.  11-23.) 

51.  fosTillias,  A.  T.  Om  vegetationens  utveckling  p&  de  nybildade  Hjelmar- 
darne.    (S?.  V.  Ak.  Bih.  XVIII,  3.,  110  p.  u.  1  Karte.) 

Grossbriiannien. 

52.  Heere  (78*). 

53.  The  Botanical  Exchange  Club  of  the  British  Isles.  Report  for  1892. 
Manchester,  1893.    46  p. 

54.  HarshaU,  K.  8.  Some  plante  observed  in  £.  Scotland.  (J.  of  B.  XXXI, 
p.  235.) 

Neu  fftr  die  Perthshire-Flora  ist  Lastrea  atimula  Brack. 

55.  Brjd  (21)  stellte  Aspidmm  LonchüiM  Sw.  mit  geschöpften  Wedeln  aus, 
welches  von  W.  Graig  nahe  Loch  Awe  gefunden  worden  ist 

66.  Roper  (98)  entdeckte  Lycopodium  alpinum  auf  Malvern  Hills. 

57.  Dnice  (32)  berichtet  weitere  Standorte  von  Fhegopteris  eälcarea  in  Ozfordshire. 

68.  Drwe,  G.  C.    Notes  on  the  flora  of  Berkshire.    (J.  of  B.  XXXI,  p.  827—330.) 

69.  Tatoa,  E.  J.    New  Wilts  plante.    (Ibid^  p.  28.) 
Neo  fOr  die  Grafschaft  ist  Püülaria  glöbulifera. 

18* 
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60.  Brltteo,  J.    OHhert  White's  Seiborne  plants.    (Ibid.,  p.  298—294.) 

61.  larfOiBd,  B.  D.    Fonber  records  for  tbe  Scilly  Isles.    <Ibid.,  p.  267.) 

62.  lere,  A.  6.    A  sketch  <tf  the  Flora  of  Ireland.    (Ibid.,  p.  299—304.) 

63.  Praeger,  R.  U*    Notes  od  the  flora  of  Co.  Armagb.    (Ibid.,  p.  288—241.) 

64.  Scolly,  R.  W.  (98)  fand  AspUmum  lanceolatum  neu  fOr  die  Flora  von  Kerry. 
66.  Oraig,  W.    ExcnrsioD  of  the  Scottisb  Alpine  Botanical  Club  to  Connemara 

(West-Ireland)  im  Augast  1890.    (Tr.  Edinb.  XIX,  1890/91,  p.  16-26.) 

66.  Wowers,  J.  L  and  Wells,  J.  6.  The  ptaots  of  tbe  Aran  Islands,  Galway  bay. 
(J.  of  B.  XXX,  1892,  p.  180—183.) 

67.  Stewart,  S.  A.  Report  on  tbe  Botany  of  Sootb  Cläre  and  the  Shannon. 
(Proc.  R.  Irish  Acad.,  8  ser.,  vol.  I,  1890/91,  p.  843—369.) 

Niederlande. 
*68.  Walroveo,  A.  en  Lake,  de.  Tweede  Lyst  van  openbaaren  bedektbloeiende  vflzt- 
planten  in  Zeeland.    (Nederl  Kmidk.  Arch.  n,  6,  1892,  p.  101.) 
Deutschland. 

69.  Hock,  F.  Nadelwaldflora  Norddeutschlands.  Eine  pflanzeni^ographische 
Studie.    (Forsch,  z.  duch.  Landes-  u.  Volksk.  VII,  4,  66  p.    Mit  Karte.    Stuttgart.) 

Die  fOr  die  Kiefernwälder  Norddeutschlands  charakteristischen  Pflansen  werden  auf- 
gezählt und  ihre  Verbreitung  mit  derjenigen  der  Kiefer  yerglichen. 

70.  €eis60heyier  (48)  bestätigt  die  Magnus 'sehe  Bestimmung  dea  für  ÄspUnim 
germanicum  gehaltenen  Farns  von  der  Kirchhof smaoer  zu  Zwischenahn  im  Olden- 
burgischen als  A.  Euta  muraria  L.  var.  pseudogermanicum  Heofl. 

71.  Focke,  W.  0.  Flora  kalkfflhrender  SanddOnen  (zwischen  Fischerhnde  ond 
Verenmoor).    (Abb.  naturw.  Ver.  Bremen  XII,  p.  663—664.) 

72.  Schmidt,  J.  Zweiter  Jahresbericht  des  Botanischen  Vereins  zu  Hambarg. 
(D.  B.  M.  XI,  p.  72—74.) 

Neu  fOr  das  Gebiet  ist  Lycopodium  Selago  L.  rar.  reeurvum  Kit.  (a.  A.). 

78.  Borcbard  (22)  giebt  Isoetes  lacustris  L.  aus  dem  Grossen  See  bei  Trittau  ao. 
Der  Standort  ist  schon  von  Sonder,  Prahl  u.  A.  angegeben  und  findet  sich  auch  in 
Lürssen's  Fampflanzen  Deutschlands,  p.  869. 

74.  Beckhaus,  K.  Flora  von  Westphalen.  Nach  des  Verf.*s  Tode  herausg.  von 
L.  A.  W.  Hasse.    1096  p.    Münster  i.  W. 

76.  Krause,  B.  fi.  L.    Mecklenburgische  Flora.    248  p.    Rostock. 

76.  Töpfer,  A.  Zur  Flora  von  Schwerin.  (Arch.  Ver.  d  Freunde  d.  Naturg. 
Mecklenburg  XLVII,  p.  57—69.) 

Zahlreiche  Formen  von  Equisetum, 

77.  Rietx,  R.  Flora  von  Freyenstein  in  der  Prignitz.  (Verb.  Brand.  XXXV, 
p.  1-36.) 

78.  Warostorf,  C.  Beobachtungen  in  der  Rup piner  Flora  im  Jahre  1893. 
(Ibid.,  p.  128.) 

Beschrieben  wird  u  a.  eine  neue  Varietät  von  Aspidium  Thelypteris  (L.)  Sw. 
als  var.  distans^  bei  welcher  die  Segmente  2.  Ordnung  s&mmtlicb  weit  von  einander  entfernt, 
aus  breitem  Grunde  dreieckig  spitz  zulaufend  und  häufig  schwach  sichelförmig  ge- 
krQmmt  sind. 

79.  Bericht  fiber  die  66.  Hauptversammlung  des  Botanischen  Vereins  der  Provini 
Brandenburg  zu  Schwedt  a.  0.  am  12.  Juni  1892     (Ibid.,  XXXIV,  p.  1—11.) 

80.  Warastorf,  C    Beiträge  zur  Flora  von  Pommern.    ^Ibid.,  p.  37.) 

81.  Aschersoi,  P.  Botanische  Keiseeindröcke  aus  Hinterpommern,  West-  und 
Ostpreussen  im  Spätsommer  1893.    (Ihid.,  XXXV.  p.  46—69.) 

82  a.  Bockwoldt  (17)  legte  Equisetum  »ilmticum  L.  f.  pc^ystaehya  Milde  aus  dem 
Stadtwalde  von  Neustadt  vor. 

82  b.  Lfttxow,  C.  Excursionen  (in  der  Umgebung  Ton  Dan  zig)  im  Jahre  1891, 
(Ber.  16.  Wandervers,  westpreuss.  bot.*zoo].  Ver.  z.  Maripuburg  1892.  —  Sehr.  Daitfig 
Vni,  3  u.  4,  p.  17—20.) 
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83.  Kiteus  (68)  fahrt  eine  Reibe  bei  Elbisg  beobachteter  Formen  and 
Monstrositäten  unserer  Eqaiseten  an.  Als  neu  w5rd  ein  Eq.  sileaiieum  f.composüa 
benannt,  bei  welcher  der  Hauptstengel  ans  den  unteren  Scheiden  2—7  secundäre  Stengel 
entwickelt  hatte,  die  dem  primÄren  in  Gestalt  und  Farbe  glichen.  Auf  E.  Telmai^a  Ehrh. 
f.  gracüis  und  t  brevis  schmarotzte  Cuseuta  Epithymum. 

81  AlrOBeit,  J.  Systematisches  Verzeichniss  der  im  Sommer  1892  in  den  Provinzen 
Ost-  und  Westpreussen  gesammelten  bemerkenswertheren  Pflanzen.  (Sehr.  d.  Phys.- 
OekoD.  Ges.  zu  Königsberg  XXXI?,  p.  46.) 

86.  FrOUch«     Botanische  Forschungen    in    der  Umgebung   von   Bereut.    (Ibid 
p.  31—33.)  '' 

86.  Preischoff.  Verzeichniss  interessanter  Pflanzen  der  Elbing  er  Höhe.  (Ibid.,  p.  35.) 

87.  SpribiUe.  Ergänzungen  zu  Kühling's  Verzeichniss  der  in  Brombergs  Um- 
gegend wachsenden  phanerogamischen  Pflanzen  und  Gefässkryptogamen.    (Ibid.,  p.  51.) 

88.  8trUiler,  A.  Flora  von  Theerkeute  im  Kreise  Czarnikau  der  Prov  Posen. 
(D.  B.  M.  XI,  p.  150—151.) 

89.  Flek,  E.  und  Schubs,  Th.  Ergebnisse  der  Durchforschung  der  schlesischen 
Phaöerogamenflora  im  Jahre  1892.    (Schles.  Ges.  LXX,  p.  40—64) 

Ausser  einer  Reihe  von  Standorten  für  schlesische  Pteridophyten  wird  als  neu  fttr 
das  Gebiet  Lycopodium  clavatum  L.  var.  tristachyum  Nutt.  (a.  A.)  angegeben. 

90.  Barber,  E.  Die  Flora  der  Görlitzer  Haide.  (Abh.Naturf.  Ges.  Görlitz  XX 
p.  57—146.) 

91.  Barber,  B.  Beiträge  zur  Flora  des  Elstergebietes  in  der  preussischen 
Oberlaosftz.    (Ibid.,  p.  147—166.) 

92.  PartheU,  6.  Die  Pflanzenformationen  und  Pflanzengenossenschaften  des  sQd- 
westiicben  FUmings.    (Mitthlg.  Ver.  f.  Erdkunde  Halle,  p.  39—77.    Mit  3  Kart.) 

93.  Lltse,  6.  Die  Vegetation  NordthOringens  in  ihrer  Beziehung  zu  Boden  ond 
KKma.    (Progr.  d.  Realschule  z.  Sondershausen.    26  p.) 

94.  floHBiaill,  J.  Durchforschung  des  diesrheinischen  Bayerns  in  den  Jahren 
1891  und  1892.  A.  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen.  Nach  den  eingesandten  Be- 
richt&i  znsammeogestellt.    (Ber.  Bayr.  Bot  Ges.  z.  Erforschg.  d.  heim.  Flora  II.) 

95.  liaderlein.  Grientirender  Ueberblick  über  die  Flora  des  Regnitz-Gebietes. 
(D.  B.  M.  XI,  p.  115-120) 

96.  KmfBMOl.   Jahresbericht  des  Botanischen  Vereins  in  Nfirnberg.   (Ibid.,  p.  120.) 
Neo  fttr  Bayern  ist  AspUnium  Trichomanes  var.  Harrovü  Milde. 

97.  Pnrpili,  A.  Seltene  und  bemerkenswerthe  Pflanzen  aus  der  Flora  des 
Donnersberges  und  dessen  näheren  Umgebung.  (Mitthlg.  d.  Pollich ia,  naturw.  Ver.  d. 
Bhttupifials  LI,  p.  245—246.) 

98.  Beeger,  A.  und  Gollwitsor.  Neue  Standorte  der  Flora  von  Landau.  (Ibid. 
p.  284—287.) 

99.  Zabl,  E    Frei  bürg  im  Breisgau.    (D.  B.  M.  XI,  p.  27—32,  56—59.) 

100.  ifpel,  0.     Vergleich  der  Flora  der  Baar  mit  der  des  benachbarten  Schaff- 
bansen.    (Mitthlg.  Bad.  Bot.  Ver.,  7  p.) 

Schweiz. 

101.  (rremli,  A.    Excurdonflora  fOr  die  Schweiz.    7.  Aufl.,  482  p.    Aaran. 

102.  Jiggl,  J.  und  SobrOter,  C.    Fortschritte  der  schweiserischen  Floristik  im  Jahre 
1892.    A.  Gefässpflanzen.    (Ber.  Schweiz.  Bot.  Ges.  in,  p.  127.) 

103.  Bklasr,  J.    Abrisse  zur  zweiten  tabellarischen  Flora  der  Schweizer-Kantone. 
(Ber.  8u  Gallischen  Natnrw.  Ges.  1890/91,  p.  118—255.    St.  Gallen,  1892.) 

104.  LfUshor,  H.    Beiträge  zur  Flora  des  Kantons  Aargau.    (D.  B.  M.  XI,  p.  88.) 

105.  Kneaekor,  A.  Botanische  Wanderungen  im  Berner  Oberlande  und  im 
l^Tallis.    (D.  B.  M.  XI.) 

106.  Cbodat,  R.  La  course  botanique  de  la  Sociöt^  „La  Murithienne^  en  1891 
daas  la  partie  sup^rieure  de  la  Taille  de  Bagnes.  (Bull.  d.  trav.  de  la  Mnrithienne 
1890/91,  XIX/XX,  p.  61—70.    Sion,  1892.) 
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*107.  JacMUrd«  H.  Qaelquei  plantes  DoareUee  pour  le  bas  Valait.  (Arch.  sc 
pbyB.  et  nat  Gen^  1892,  p.  91—92.) 

*106.  Hagilif  A-  Becherehea  Bor  la  v^^tadon  des  lacs  da  Jara.  (Rer.  gfitL  de 
Bet  V,  p.  808—883.) 

Oesterreich- Ungarn. 

109a.  ÖelakoTSky,  L.  J.  Resultate  der  botanischen  Durchforschong  Böhmens  1891 
und  1892.    SItsgsfo.  E.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  88  p. 

Erwähnt  werden  Isoetea  eehmoapora^  Botrychium  lunaria  var.  incisum^  Equiaetum 
hiemäle  t  polystadkyum  u.  a. 

109b.  Haly,  H.  und  Braadeis,  R.  Beitrage  zor  Kenntniss  der  heimathlichen  Flora. 
(Ber.  Natorw.  Ter.  Aussig  1887/93,  p.  86-87.) 

110.  Spituer,  W.  Floristische  Mittheilungen.  (Yerh.  Naturf.  Yer.  Brflnn  XXXI, 
p.  198.) 

111.  filowacU,  J.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eryptogamenflora  der  Steiermark. 
(Mitthlg.  Natorw.  Yer.  f.  Steiermark  XXVni,  1891,  p.  279—282.  Gras,  1892.) 

Neu  für  das  Gebiet  sind  Athyrium  älpestre  Nyl.,  Asplenium  SerpetUini  TSch.  und 
MarsiUa  quadrifolia  L. 

112.  lollsch,  H.    Bericht  der  XU  Section,  fOr  Botanik.  (Ibid.,  XXIX,  1892,  p.  XO) 
Krasan  referirt  über  ein  Vorkommen  von  Botrjfohium  tematum  Sw.  anf  den 

Baacherkogel  bei  Judendorf. 

118.  ■olisdi,  H.  Notizen  zur  Flora  von  Steiermark  IL  (Ibid.,  p.  dV.)  IIL 
(Ibid.,  XXX,  1893,  p.  XCm.) 

Neu  fOr  das  Gebiet  ist  liyoopodium  mimdatum  L. 

114.  DoBlllcva»  ■•  Beiträge  zur  Flora  von  Steiermark,  insbesondere  der  üngegond 
tOB  Jodenberg.    (Ibid.,  XXX,  p.  870—871.) 

115.  Innr,  J.  Beiträge  zur  Flora  von  Steiermark,  specieU  der  Flora  von  Marburg. 
(D.  B.  M.  XI,  p.  10.) 

116.  Perihiffer,  6.  f.  Florisdsche  Notizen  über  Seckau  in  Obersleianiiark. 
(Oest  B.  Z.XLni,p.  268) 

117.  Paoker,  D.  Systematische  Aofkählnng  der  in  Kärnten  wiMwaehaeoden  Gefiäas- 
pflanzen.  n.  Nachtrag.  (Jahrb.  Naturh.  Landesmuseum  t.  Kärnten  XXn,  p.  27 — 83. 
Eüageafurt) 

Aufzähluag  neuer  Standorte  Toa  Pteridophyten  mit  besonderer  Berdeksichtigung 
der  Yarietäten.  Unter  letzteren  sind  bemerkeaswerth:  Polppodium  vulgare  L.  Tar.  serratum 
W.,  Bleekmm  SpicatU  Rth.  var.  tmomdlum  (alle  Wedel  fruchttragend),  AßpUnium  Adiemtum 
nigrum  L.  Tar.  Serpentini  Tsch.,  A.  ruta  muraria  L.  var.  leptaphifüum  Wallr.,  A,  odulteiv 
tmm  Milde,  ii^puitiiii»  LanthUia  Sw.  Tar.  mmeranaimn  (alle  Fiederblattehen  itachelspitsig), 
A.  loha§um  Kse.  Tar.  umbraticum  Kze.,  Tar.  aübtripinnahm  Milde,  Tar.  phUyMnm  Müde, 
▼ar.  fütcrolo^iiai  Milde,  Onoelea  Struthiopteris  Eofba.  var.  grtmdiden$  (mit  sehr  grossen 
fiederblättchen),  Wood$ia  hyfmborea  Koch  Tar.  arwmita  Koch,  E^pUaeimm  paUutre  L. 
Tar.  tenue  Doli  ?  und  Tar.  laeve  Milde. 

118.  Artst,  A.   Botanische  Beiseerinnerungen  aus  Tirol.   (D.  B.  M.  XI,  p.  161—165.) 

119.  Gelmi,  F.    Prospetto  della  flora  Trentina.    Trento,  200  p. 

Als  neue  Varietät  wird  BotrycMum  Lunaria  L.  Tar.  nana,  bei  Trient  an  heissan 
Stellen,  aufgestellt 

120.  Haraiiö  (54)  fand  neu  fflr  die  Insel  Lussin  P^mdtum  aquiUnum  Kuhn  and 
PcHypodium  vulgare  L.  Von  dem  Seolopenärium  hybrid/um  Milde  der  Insel,  welches  er 
ebenfiills  für  keinen  Bastard,  sondern  fftr  eine  sfldliche,  an  ein  mildes  Klima  angepasate, 
auf  Lussiu  gänzlich  localisirte  ScolopenäHum-kn  ansieht,  unterscheidet  er  drei  Formen: 
a)  f.  typica^  b)  Tar.  Beichardtii  und  c.  Tar.  lobata*  Die  erste  und  letzte  wird  auch 
abgebildet. 

*121  Kloika,  H.  Eine  Karpathenreise.  (Natur  und  Offenbarung  XXXVin, 
1892,  p.  618-523,  607—620,  656—670.) 
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Frankreich. 
^122.  OUpeU«,  !•  la.    NoaTeUe  itatioa  de  VA^plewmm  marmum.     (6.  S.  L. 
Kormandie  a.  IV  ▼.  VH,  p.  17.  Gaen.) 

128.  Pie^ieitrd,  01t  Exploration  botaniqne  do  littoral  Sod-Oaest  da  Fioist^re. 
(B.  8.  sc  nat.  de  Tonest  de  la  France  UI,  p.  87-52  n.  1  Karte.    Nantes.) 

124.  fly  (58)  macht  darauf  animerksam,  dass  Borean's  Diagnose  Ton  Isoetes 
ienmssima  onvollst&ndig  and  angenau  ist,  und  dass  unter  den  Exemplaren  des  zuerst  ent- 
deckten Standorts  dieser  Pflanze,  einem  Sumpfe  in  der  N&he  von  Ris-Gbauvron  bei  Limoges, 
zweierlei  Arten  voriianden  sind:  X  tenwisaima  Boreau  mit  geraden,  1dm  langen  Bl&ttem 
ohne  Flecke,  fOr  welche  von  Violleau  ein  neuer  Standort  bei  Limoges  auligefunden  worden 
ist,  and  L  VtoOaei  n.  sp.  mit  8 — 8  cm  langen,  bogig  nach  aussen  gekrttmmten  Bl&ttem,  welche 
auf  dem  Rflcken  der  Scheide  sahireiche,  braune,  lineare  Flecken  besitst,  herrOhrend  von 
Terdickten  Epidermiszellen  mit  gefärbtem  Inhalt  Beide  sind  amphibische  Pflanzen,  nicht 
aquatisch,  wie  von  J.  tenuissima  angegeben  wird.  Hypodermale  Bflndel  sind  bei  J.  tenuM» 
siwta  Torhanden,  während  sie  bei  J.  Viollaei  merkwürdiger  Weise  fast  Tollständig  fehlen. 

*125.  Urlhtad-Joseph,  F.  Quelques  mots  sur  la  flore  du  Puy-de-Döme  compar6e 
k  Celle  du  GantaL    (Le  Monde  des  Plantes.   Le  Maus.    20  p.) 

126.  Saint-Lager  (95)  bemerkt,  dass  die  Verbreitung  der  Selagmdla  helvetica 
in  Frankreich  sehr  beschränkt  ist.  Vom  Wallis,  wo  sie  ziemlich  gemein  ist,  hat  sie  sich 
im  Thale  der  Anre  bei  Ghamounix  und  am  Fasse  des  Brizon  verbreitet  Femer  hat  sie 
sich  im  Thale  ron  Bonnant  oberhalb  St  Germain  bei  Lyon  eingebOrgert  Sie  könnte  in 
den  franafisischen  Alpen  leicht  Terbreitet  werden. 

127.  Flahailt,  Oh.  La  distribotioa  g^ographique  des  v^^taox  dans  on  coin  da 
LaBfoedoe  (Dopt  de  l'H^raalt).    (176  p.    Montpellier). 

12a  fiattler,  0.  et  Balshire,  I.  Le  Pic  d'Oarthiz^  et  )a  vall^  du  R^benty  (D^pt 
de  VAude).    (B.  S.  B.  France  XL,  p.  147—164.) 

129.  letelay  (80)  entdeckte  eine  neue  IsoeteihArt,  L  Brochoni,  in  den  Seen  des 
Ari^  und  der  Gstpyrenäen. 

ISO.  Bellee,  E.  Apercu  gfe^ral  de  la  Y^g^tion  lacustre  dans  les  Pyrtoöes. 
(ASMC  fran^  p.  IVanc.  d.  sc.  21  sess.  ä  Pau  1892.    P.  II,  p.  412-482.    Paris,  1898.) 

181.  Beilisr,  6.  La  flore  desPyr6n6es  coroparöe  ä  celle  des  Alpes  frao^aises 
(Ibid.,  p.  896—405.) 

Spanien. 

182.  Ibixa,  B.  L.  e.  Gontribuciones  ä  la  flore  de  la  peniosula  ib^rica  I.  (Ann. 
äoc  esp.  de  Eist  nat.  XXII,  28  p.    Madrid.) 

133.  Ceiacy,  A.  de.  Ecloga  plantarum  Hispanicarum  seu  ioones  specierum 
noTamm  Tel  minus  cognitarnm  per  Hispaniam  nuperrime  detectarum.    (25  p.,  10  Tat    Paris.) 

Abbildung  und  Beschreibung  ?on  Cheüanthes  hiapaniea  Mett.  »  Acrostichum 
Marantae  Scbousb. 

Italien. 

184.  latteisel,  D.  U  monte  Nerone  e  U  sua  flora.  (B.  a  B.  Ital.,  p.  178—183, 
244--256.) 

186.  Pasqiale  (86)  führt  för  Woodwardia  radicans  einige  Standorte  in  Gala- 
brien  auf. 

186.  Ileotra  (84)  giebt  eine  systematische  Aufzählung  der  26  Gefässkryptogamen 
der  ProTinz  Messina  mit  Synonymen,  Abarten  und  Formen,  Habitat,  Standort  und  Frucht- 
zeit. 21  Arten  sind  Filicinen,  3  Equisetinen  und  2  Lycopodinen,  darunter  Isoetes  Hysirix 
Dur.  nur  auf  eine  Aeusserung  des  verstorbenen  Todaro  bin  als  fraglich.         Solls. 

187.  Tomabeie,  F.    Flora  Aetnea.    (Vol.  IV.    Gatinae,    1892.   612  p.  u.  1  Taf. 
*138.  Camana-Gatto,  i.    Dello  stato  presente  delle  nostre  cognizioni  sulla  vegeta- 

zione  malte  se.    (Atti  congresso  bot.  intern,  di  Genova,  p.  170 — 178.) 
Als  neu  fOr  die  Insel  werden  sieben  Pteridophyten  anfgefäbrt. 
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Balkanhalbinsel. 

139.  Fonnanek,  E.  Beitrag  zur  Flora  von  Serbien  and  Balgarien.  (Verh. 
Naturf.  Ver.  Brunn  XXXI,  1892,  p.  111—112.    Brunn,  1893;) 

140.  Formanek,  E.  Zweiter  Beitrag  zur  Flora  yon  Serbien  und  Macedonien. 
(Ibid.,  XXXII,  p.  148.) 

*141.  Halicty,  E.  ?.  Beitrage  zur  Flora  der  Balkanhalbinael.  IX.  Florula  insalae 
Thasos.    (Oest.  B.  Z.  XLIII,  p.  22.) 

Russland. 

*142.  Alboff,  W.  Die  Wälder  Abchasiens.  (Mem.  K.  Landwirthsch.-Ge8.  fftr  4 
Büdl.  Rnssland,  19  p.    Odessa,  1892.    [Russisch])    (Ref.  Bot  C.  LIX,  1694,  p.  307—312.) 

*14d.  Alboff,  H.    Pflanzengeographische    Forschungen    im    westlichen    Trans- 
kaukasien  im  Jahre  1898.    Mit  Beobachtungen  Aber  die  Flora  des  Kalkbodens  daselbst. 
(Mem.  Eaukas.   Abtb.  K.  Russ.  Geogr.  Ges.  Tiflis  XVI,  48  p.    [Russisch.])    (Ref.  Bot.  C 
LX,  1894,  p.  23—26.) 
Asien. 

n44.  Alboff,  W.  Verzeichniss  der  im  Jahre  1891  im  Yilajet  Ton  Trapezunt  ge- 
sammelten Pflanzen.    (Act  Petr.  XIII,  1,  p.  107—120.    [Russisch.]) 

145.  Beddome  (13)  giebt  einige  Berichtigungen  zu  seinen  ostindischen 
Farnen:  Dennstaedtia  ampla  und  D,  Kingi  gehören  nicht  zu  Diekaonia,  Sehigoloma 
Oueriniana  Gaud.  kommt  auf  den  Molukken,  nicht  auf  Malakka  vor  und  ist  daher  aus  der 
Flora  zu  streichen.  Aaplenium  subavenium  Hook,  ist  nur  eine  Form  Ton  A.  hirium.  A. 
contiguum  Elf.  ist  der  Farn  von  Nilgiri  und  Anamallay,  w&hrend  das  typische  A.  caudatum 
nur  auf  der  Malayischen  Halbinsel  gefunden  worden  ist  Diplagium  chhrophyUum  Bak. 
muss  aus  der  Flora  gestrichen  werden,  der  Farn  aus  Penang  ist  2>.  tomentomm.  Der  unt^ 
J>.  latifolium  aufgeführte  Farn  ist  D,  GriffiihU  Moore;  2>.  sylvaUcum  ist  von  Mann  in 
Assam  gesammelt.  Nephrodium  evolutum  var.  ß,  (p.  77,  Suppl.)  ist  eine  neue  Art  N^ 
Gmtavi  von  Assam  und  Naga  Hills,  vielleicht  auch  heisse  QaeUen  bei  KopilL  N,  mültüi- 
neatum  var.  aasamwum  kann  als  Art  abgetrennt  werden. 

146.  Gaminie  (47*)  behandelt  Baumfarne  von  Sikkim. 

147.  Prain,  D.  On  thefloraof  Narcondamand  Barren*lsland.  (Journ.  Asiatic 
Sog.  of  Bengal  LXU,  2,  p.  17—86.    Mit  2  Taf.) 

148.  Beddome  (12)  zählt  aus  dem  Perak-Distrikt  (Halbinsel  Malakka)  eine  Reihe 
▼on  Famen  auf,  die  in  seiner  frQheren  Liste  (1887)  nicht  enthalten  waren.  Dieselben 
stammen,  wie  die  früheren,  aus  einer  Sammlung  des  P.  Scortechini.  Darunter  sind  neu  für 
den  Perak-District:  Alsophüa  latebrosa  var.  denudataf  A.  ornata  var.  stfcfcimerists,  Diacalpe 
aspidioides  Bl.,  Pteris  semipinnata  var.  latilobata,  Plagiogyria  euphUbia  Kze.,  Polypodium 
repandtdum  Mett.  var.  malayanum,  Pleopeltis  Zippdii  Bl.  sowie  als  neue  Art  Gonio- 
phiebium  Prainii. 

149.  Baker  (9)  beschreibt  (p.  14)  von  Perak  Selagineüa  (Eeterostachys) 
KunstUri  n.  sp. 

*160.  Ridley,  H.  H.  On  the  flora  of  the  eastern  coast  of  the  Malay  Peninsula. 
(Tr.  Linn.  Soc  London  Bot.  Vol.  HI,  P.  9,  p.  267—408.    Tai  61—66.) 

löl.  Hatsnmora  (77)  beginnt  eine  Aufzählung  der  japanischen  Filicales. 
Ausser  dem  lateinischen  Namen  werden  die  einheimische  Bezeichnung  in  japanischen  Schrift* 
seichen  und  die  Synonyme  gegeben.  Im  Berichtcjahre  sind  nur  die  HymenophyUacecie 
erschienen. 

Malayische  und  polynesische  Inseln. 

152.  Baker  (9)  beschreibt  von  Sarawak(Borneo)  folgende  neae  Arten:  Polypodium 
(Phymatodes)  duiitense  (p.  211),  P.  (GoniopterisJ  firmulum  (p.  211),  P.  (QrammüisJ 
Maxioeüii  (p.  211)  und   Vütaria  (Ewoittaria)  crassifolia  (p.  212). 

*15d.  Täte,  R.  On^tbe  geographical  relations  of  the  floras  of  Norfolk  and  Lord 
Howe  Islands.  (Macleay  Memorial  Volume,  p.  206—221  and  4  Taf.)  (Ref.  Bot.  C.  1894, 
Beih.,  p.  271-273.) 
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Auf  der  Lord  Howe-Iosel  sind  endemisch  Cyathea  hrevipinna  Bak.,  C.  Maearthurii 
F«  T.  M.,  0.  Moorei  F.  t.  M.,  Osmunda  Moorti  F.  ▼.  M.,  Dteksoma  nephroäiüides  Bak., 
Lomaria  Juttagari  F.  ▼.  M.,  Asplenium  fnelatwe/Uamys  Hook,  and  A,  pteridoides  Bak. 

154.  irtke  iel  Oastillo,  E.  Flore  de  la  Polyn^sie  fran^aise.  Description  des 
plantet  fascalaires  qm  croissent  spontao^ment  on  qui  sont  gteöralement  coltivöea  aux  tles  de 
la  Soei^tä,  Marquise  Pomoton,  Gambier  et  Wallis.  852  p.   1  Karte.    Paris. 

142  Farne  ond  11  Lycopodiaceen  werden  aafgeafthlt;  19  Farne  sind  davon  endemisch. 
Als  neue  Art  wird  Nephrodium  Vescoi  beschrieben. 

155.  Armstroog  (2*)  giebt  Abbildungen  der  Farne  Neuseelands. 

156.  Baker  (10)  behandelt  in  popul&rer  Weise  die  Farne  Neuseelands,  ihr 
Vorkommen  und  ihre  Verbreitung  und  bespricht  u.  a.  besonders  die  dortigen  Gleichenien, 
die  Banmfame,  die  Hymenophyllaceen  und  Polypodiaceen. 

157.  Ooleoso  (80)  beschreibt  folgende  in  Neuseeland  heimische,  neue  Arten: 
Adiantum  pullum  (p.  819),  Cheilanthes  venosa  (p.  821),  Lomaria  pygmaea  (p.  822)  und 
i.  proura  Spr.  var.  gracüis  CoL  (p.  823). 

158.  Colenso  (29)  beobachtete  bei  Dannevirke  ein  verzweigtes  Polypodium  pennu' 
gerum  Forst.,  dadurch  entstanden,  dass  die  Spitze  desselben  durch  Vieh  verbissen  oder 
sonstwie  geschädigt  worden  war,  und  fahrt  fQr  eine  Reihe  von  selteneren  Farnen  neue 
Standorte  aus  dem  Innern  Neuseelands  auf. 

159.  KiDgSley,  R.  J.  Botanical  Notes  from  Takaka  District.  (Tr.  and  Proc.  New 
Zealaod  Institute  XXV,  1892.    Wellington,  1898.    p.  804—805.) 

160.  Campbell,  D.  H.  A  vacation  inthe  Hawaiian  Islands  H  (Bot.  G.  XVIII, 
p.  19-25.  —  Nature  XLVII,  p.  855—856.) 

Australien. 

161.  Trichonianes  Sayeri  F.  MQlI.  et  Bak.  (107)  aus  ()ueensland  wird  in  Hooker's 
Icones  auf  Taf.  2229  beschrieben  und  abgebildet. 

*162.  Täte,  R.  A  censns  of  the  indigenons  flowering  Plauts  and  Vascular  Crypto- 
gams  of  eztratropical  South-Australia.  (Tr.  and  Proc.  Roy.  Soc.  of  South -Australia 
Xn,  1891,  p.  67—128.) 

*168.  Täte,  R.    Gn  the  geological  and  botanical  features  of  Southern  Torke- 
Peninsula.    (Ibid.,  XHI,  1892,  p.  112—120.) 
Nordamerika. 

164.  Eatai  (89^  behandelt  die  Farne  Nordamerikas  in  einem  zweibftndigen, 
mit  zahlreichen  colorirten  Tafeln  ausgestatteten  Werke 

166.  Femer  Onderwood  (108*). 

n66.  Glark,  A.  J.  Systematic  and  alphabetic  index  to  new  species  of  North 
American  Phanerogams  and  Pteridophytes  publisbed  in  1892.  (U.  S.  Dep.  of 
Agriculture.    Div.  of  Bot.  Contrib.  U.  S.  Nation.-Herb.  I,  7,  p.  288—264.    Washington.) 

167.  Hart ey,  F«  L  and  Briggs,  L  P.  Gatalogue  of  the  North  American  Phenogams 
aod  Vascular  Gryptogams  in  the  Blake  Herbarium.  (Bull.  Maine  State  College 
Laboratory  of  Nat.  Hist.  I,  2.) 

169.  AUoB,  J.  A  A  list  of  the  plante  contained  in  the  sizth  edition  of  Gray's 
maaoal  of  the  botsny  of  the  Northern  United  States.    180  p.    Cambridge,  Mass. 

Einfaches  Verzeichniss  der  Pflanzen  der  Vereinigten  Staaten,  welches  zum  eventuellen 
Wacbschlagen  dienen  soll. 

170.  Uodsnrood  (HO)  constatirt,  dass  Polypodium  vulgare  var.  cambricum  schon 
TOT  ihm  von  T.  J.  W.  Burgers  bei  Port  Simpson  in  British  Columbia  gefunden  und 
pabÜcirt  worden  ist. 

171.  Howe  (57)  beschreibt  und  bildet  eine  eigenthQmliche  Varietät  von  Polypodium 
edlifomieum  ab,  welche  einerseits  zu  var.  inUrmedium  Eat.  andererseits  zu  P.  falcaium 
Aefanlicbkeiten  zeigt. 

*172.  Parish,  8.  B.   A  new  Station  for  Noihochlaena  tenera.   (Erythea  I,  p.  163—154.) 
173.  Eatam  (40)   berichtet  über   das  Vorkommen   von  Aaplenium  sepUntrümole  in 
Niederkalifornien. 
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174.  BriBieg»«,  £•    Flors  of  Boaldin  Island.    (Z6«  I¥,  p.  318.) 
176.  BnidagMt    T.   S.     Soathern    exteatioii    of    California    Flora.     (Ibid^ 
p.  199--2ia) 

176.  Braidogoe,  T.  &  AiiditioDS  to  the  flora  of  Cape  Region  of  Baja  Cali- 
fornia.   (Froc.  California  Acad.  of  8c.  ill,  2,  p.  227.) 

177.  Panmel,  L  H.  Notes  of  tite  flora  of  Texas.  (Fro&  Jowa  Acad.  of  Sc.  f. 
1892,  I,  8.    Desmoines  1898,  p.  76.) 

178.  Wttter  (111)  fand  aof  der  gansen  Ober  300  (engl.)  Meilen  langen  Tonr  qner 
Aber  die  Rockies  nur  an  zwei  Orten  Farne,  einmal  Wood$ia  oder  Cystopteria  in  kleinen, 
spftrlichen  Exemplaren  und  in  einer  Yertiefong  nahe  dem  Fasse  Ton  Park  Range  Monntains 
reichlidie  und  grosse  Exemplare  Ton  Pteris  ("aquüina  y, 

179.  Castle,  W.  E.  A  list  of  flowerlng  plants  and  Ferne  collected  in  Franklin 
Connty,  Kansas.    (Tr.  Kansas  Acad.  of  Sc  Xm,  p.  80.) 

180.  lacmUlaB  (74)  &nd  am  Oberen  Cullen-See  in  Minnesota  grosse  Flachen  mit 
J^gftcMetun»  Itmotftiifi  bedeckt,  welches  dort  eine  charakteristische  Kflsten-  und  Sand- 
bankformation, wie  sonst  Scirpua  locustris,  bildet  Es  reicht  bis  in  5—^  Fuss  Waswr 
hinein  und  umkränst  die  Kflste  70—80  Fuss  breit  und  mehr.  Viele  der  Pflanzen  gehören 
der  Tar.  polystachyurn  Brflckn.  an. 

181.  Cheney,  L  8.  and  Tlrte,  R.  B.  On  the  flora  of  Madison  and  Ticinity,  a 
preliminary  paper  on  the  flora  of  Dane  County,  Wisconsin.  (Tr.  Wisconsin  Acad.  of  Sc, 
Arts  and  Letters  IX,  1,  p.  117—118.) 

182.  Cheney,  L  S.  A  contribution  to  the  flora  of  the  Lake  Superior  Region. 
(Ibid.,  p.  247—248.) 

188.  Ollderwood  (109*)  behandelt  die  Yerbreitnng  der  Pteridophyten  in 
Indiana. 

184.  Kearaey,  T.  E  Notes  od  the  flora  of  Sootheastem  Kentucky,  with  a  list 
of  pkuts  coUected  in  Harbin  and  Bell  Counties  in  1898.     (B.  Torr.  B.  C.  XX,  p.  474—485.) 

185.  ioaes,  H.  L.  Catalogue  of  the  Phanerogams  and  Ferns  of  Licking  County, 
Ohio.    (Bull.  Sc  Laboratory  Denison  Univ.  YII,  p.  1—102.    Mit  Karte.) 

186.  Wright,  A*  L  Additions  to  the  preliminary  list  of  the  Flowering  and  Fem 
Plants  of  Lorain  County,  Ohio.    (Oberlin  Coli.,  Lab.  Bull.  No.  1  Snppl.    11  p.) 

187.  KaUemaBi.  The  Ohio  State  Forestry  exhibit  at  Chicago.  (B.  Torr.  B. 
C.  XX.) 

K.  berichtet  unter  anderem,  dass  PolypQänm  pol^podioidea  in  Sdolo  County 
gefunden  worden  ist. 

188.  Heller,  A.  A.  Prdiminary  report  on  the  flora  of  Luzerne  County  Penn. 
(Ibid.,  p.  55—67.) 

189.  Report  of  the  section  of  Botany..  (Proc  Rochester  Acad.  Sc.  II,  1892, 
p.  44—48.) 

190.  Harrey,  F.  L.  and  Briggs,  B.  P.  A  contribution  to  the  Phanerogams  and  Yas- 
cular  Cryptogams  of  Maine.    (Bull.  Maine  State  Coli.  Labor,  of  Nat.  Hist.  I,  2.) 

191.  LamsoB-Scribner,  F.  Mt.  Kataadn,  Me.,  and  its  flora.  (Bot.  G.  XVII,  1892, 
p.  46—64.) 

192.  Briggs,  E.  P.  Plants  collected  at  Mt.  Kataadn,  Me.,  August  1892.  (B.  Torr. 
B.  C.  XIX,  1892,  p.  838—886.) 

198.  Peek,  Ch.  H.  Report  of  the  State  Botanist.  (XLY  f.  1891,  XLVI  f.  1892. 
Rep.  New-Tork  State  Mus.  Albany,  1892,  p.  91;  1898,  p.  133.) 

194.  Kenr  (66*)  berichtet  Ober  die  Einfährung  von  Salvinia  natcms  auf  Staten 
Island. 

195.  Rabenan,  H.  V.  Vegetationsskizzen  vom  unteren  Laufe  des  Hudson  IL 
(Abhandl.  Naturf.  Ges.  GK^rlitz  XX,  p.  1—38.) 

196.  Bailey,  W.  W.  Notes  on  the  flora  of  Block  Island.  (B.  Torr.  B.  C.  XX, 
p.  227—231.) 
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197.  BiUty,  W.  W.  and  OoIUbb,  J.  F.  A  llst  of  plante  found  on  Block  Island, 
B.  J.,  in  Joly  and  Angost.    (IMd.,  p.  289.) 

19a  Iraemer,  I.  Report  on  the  field  excarsiont  (Long  Island  and  N.  J.)  of 
kst  season.    (B.  Torr.  B.  0.  XIX,  1892,  p.  139—140.) 

199.  Peters,  J.  L    Notes  on  the  flora  of  SonUiem  New  Jersey.     (Ibid.,  p.  295.) 

200.  UgklUpe.  Several  botanical  ezcnrrions  (New  Jersey).  (B.  Torr.  B.  G.  XIX, 
1892,  p.  849->860.) 

201.  Siksderf,  W.  W.  (Tatalogne  of  the  phanerogams  and  pteridophytes  of  the  State 
of  Washington.    16  p.    White  Salmon,  1892. 

202.  Saall(100)giebtdieH0henTerbreitnng  Ton  61  Farnen  auf  dem  Appa- 
laehian-Gebirgsaystem  an,  nm  die  Grenaen  der  canadiscben,  alleghanischen ,  caro- 
fimsdien  nnd  Looisiana-Flora  in  diesem  Gebirge  festsnstellen.  Jedem  Farn  wird  das  Floren- 
gebiet,  dem  er  angeh<iren  soll,  zugefügt. 

Mittelamerika. 
208.  Boftrosa  (94)  giebt  Beobachtungen  Aber  einige  mexikanische  Arten  der 
AgpUmeae  und  Abbildungen  Ton  AspUnnm,  Darea^  Coenopteris,  Alhyrium,  IHplagium, 
Btmdieiffum,  Aniaogonmm. 

204.  nUkeeok,  A.  S.  List  of  plants  collected  in  the  Bahamas,  Jamaica  and 
Grand  Cayman.    (Ann.  Rep.  Missouri  Bot.  Gard.  lY,  p.  151—169,  170.) 

205.  leuMl  (60*)  beschreibt  Asplenium'ATieü  von  Jamaika,  femer  (59)  als  neue 
Art  A.  duale. 

206.  Tippeabaier ,  L  6.    Die  Insel  Haiti.    698  p.  Ifit  Abb.  Taf.  u.  Kart  Leiprig. 
*207.  Royal  Gardens  Kew.     Flora  of  St.  Vincent  and  a^jacrat  Islets.    (Bull. 

MiseeU.  Jnform.,  p.  281-296.) 
Südamerika. 

208.  Gotring,  i.  Zur  Kenntniss  des  Pflanzen-  und  Thierlebens  der  Paramos. 
(Mitth.  a.  d.  Gsterlande.    N.  F.  V,  p.  249—256,  Altenbnrg,  Sachs.-Alt.  1892.) 

209.  Reae,  J.  I.  List  of  plants  from  Cocos  Island.  (In  List  of  plants  collected 
by  the  ü.  S.  8.  Albatross  in  1887—1891  along  the  Western  Goast  of  America.  Gontr.  ü. 
a  Nat  Herbar  I,  6.,  p.  186.    Washington,  1892.) 

210.  Sediro  (101)  behandelt  die  Gefftsskryptogamen  Ecuadors,  Ton  denen  er 
51  Chittungen  mit  670  Arten  aufifthlt,  und  swar  692  Füices,  88  Lyeopodiaeeae ,  88  Sela- 
ffinenaeeae,  4  Bhißoearpeae  und  8  Equisetaeeae^  wovon  181  fOr  Ecuador  neu  und  209 
endemiaeh  (darunter  87  Oberhaupt  neue  Arten)  sind. 

Die  neuen  Arten  und  Yarietäten  sind  folgende:    Triekomanes  axtüare  nnd  var. 

luUeoideum,  T.  äaetylites  (»  digitatum  Sod.  non  Sw.),   T,  imbricaiumy  HymenophyUum 

Btmbae^  H,  hdicoideum  (»=  crispum  Sod.  non  H.  B.  E.),  H,  cantraeHle,  H,  nanum^  H. 

brofhypus,  H,  d/haricahtm,  H.  pmäulum,  Oyaihea  Barjae,  G,  Ajsuayenais,  C,  purpuraseens, 

a  L^eriy  C.  fulva  Sod.  var.  minor^  Bemitelia  atibcaesia^  AUophüa  BoJfeert,  Dieksania  SeU 

lotaiana  Hk.  tar.  araehneosa,  2>.  Plumieri  Hk.  Tar.  heteroloha,  D.  divaricataj  D.  earonata^ 

D,  Lagerhemüy  Hypolepia  flexuosa,  Cheücmthea  laemicUa^  Pteris  eoriacea  DesT.  var.  dif- 

fusa^   Pt  pedata  L.  Tar.  gemmipara,   Pt.  sclerophyUa,  Pt  hymenophyUa,  Pt.  Andreana, 

Ft.  UidUxtay  Lomaria  petioiaris,   L,  Flarem,  L.  Simbaehii,  L,  dendrophüa,  Bleehnum 

lomarioides,  B,  oecidentale  L.  var.  pübertdwn,  B.  seaberulum,  ABpJenium  debile,  A.  TriehO' 

maneSf  yar.  herbaeeum^  A,  flavidum,  A.  auriium  rar.  rigidum,  A,  triphyJlum  Pr.  var.  gra- 

eüUmum  var.  herbaceum  und  var.  eompadum,  A.  rutaeeum  Mett.  var.  disculiferum,  A. 

bifrons^  A,  Eggersii,  A.  tnelanopus^  A,  pidicosum  Hk.  var.  tnajus,  A.  hians  Kze.  var.  pal- 

leseens,   A,  menüdoides,   A,  leptochlamySy   A,  macropterum,  A,  reflexum,  A,  ochraceum, 

Aapidium  trüobum  Sod.  var.  ^.  pubenüum,  A.  eontraetum,  Nephrodium  craesipea,  N.  riges- 

cens,   N.  mpinum,  N,  elegantulum,   N.  erinitum  Desv.  var.  glaucescens,   N,  Lagerheimii^ 

N.  squamosissimumf   N.  aubglabrum^  N.  polylepie,  N,  nemorale,  N.  Urbcmi,  Nephrolepie 

cardifolia  Pr.  var.  obtusata^   Polypodium  tetragonum  Sw.  var.  megalodus,    P.  Morlae^  P. 

acottatumy  P.  Aeuayense^  P.  Pichinchae,  P.  cireinaUm,  P.  pectinatum  L,  v&r.  brachypus, 

jP.  mixtum,  P.  aubandinum,  P.  Mindenee,  P.  argyrolepis,  P.  loriceum  L.  var.  heterolepis, 
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P.  Bimbaehiif  P.  Carcerefü,  P.  angmUfolium  Sw.  Tar.  gramineitm,  P.  ehionoUpis,  Gym- 
nogramme  gübseandens,  G.  tortuosa,  Vittaria  langipes^  Drymogloaaum  WiesbaurU,  ÄerO' 
stiehum  lattfoUum  Sir.  var.  aubsessüe,  A.  microlepis,  A.  isophyUum,  A,  hirtipes,  A.  deUd- 
deum,  A.  stenophyUum,  A.  Corderoanum,  A.  muacosum  8w.  v&r.  macropodum,  A.  Bim- 
bcuhiif  A.  sorbtfoUum  L.  var.  anceps^  A.  ohrpsolepia,  A.  flabeUatum  H.  B.  K.  var.  hipar- 
tüum,  A,  Hackelianum,  Lycopodium  polycladum,  L.  Tobari,  L.  BimbachU,  L.  reflexum 
Lam.  var.  minuSj  var.  intermedium  und  var.  polycarpum,  L.  Biofrioi^  Selagindla  irmm' 
cMis,  3.  r^ians,  8.  fUicaulis,  S.  SggerHi,  8.  Poeppigiana  Spring,  var.  verneolar,  S. 
Liearedburui  und  ;S^.  Wolfii. 

Jeder  Gattung  ist  ein  ßestimmungsechlüssei  beigegeben. 

Besprochen  werden  sodann  die  geographische  Verbreitang  in  den  verschiedeoen 
Begionen  und  Zonen  sowie  Eigenschaften  und  Nutzen  der  Farne.  Auf  den  Tafeln  werden 
die  Nervatur  und  Sporangien  der  Gattungen  resp   Sectionen  dargestellt. 

211.  Baker  (8)  beschreibt  als  neue  Arten  aus  Brasilien  PeOaea  (AlloBorus) 
brasüiensis,  Anemia  dimorphostachys  und  A,  namu 

212.  lorODg,  Th.  and  Britton,  N.  L.  An  enumeration  of  the  plaats  coUected  by 
Thomas  Morong  in  Paraguay  1888—1890.    (Ann.  New-York  Acad.  of  Sc.  VII,  p.  45—280.) 

218.  Johow  (61)  zählt  von  den  drei  Inseln  der  Juan  FernandesGruppe  45 
Farnspecies  (31  %  der  Gefässpflanzeo)  auf.  Sechs  dieser  Arten  (GUicheinia  pedaUs  £!£, 
Aaplenium  longistnmum  Bl.,  Polypodium  veatitum  Ph.,  HymenophyUum  eaudieidatum  Hart, 
H,  pectinatum  Cav.,  H.  chüoense  Hook.)  giebt  Hemsley  nicht  an,  während  fQnf  von  diesem 
Forscher  erwähnte  {GleuAenia  cryptocarpa  Hook.,  G.  revokUa  H.  B.  K.,  HymenophyUum 
reniforme  Hook.,  H.  tutibridgense  Sm.,  Lomaria  älpina  Spr.)  aus  verschiedenen  Orfioden 
nicht  aufgenommen  wurden,  Yerf.  untersucht  sodann  die  Herkunft  der  einzelnen  Arten 
sowie  die  physiologischen  und  biologischen  Bedingungen  ihres  Standortes  und  ihrer  Ver- 
breitung. 7  Arten  sind  endemisch  {Dicksonia  berieroana  Hook.,  Aspidium  fiexum  Kse., 
Nothochlaena  chüensia  Hook.,  Thyraopteris  elegans  Kze.,  Asplenium  macrosorum  Bert, 
Nephrolepia  altescandens  Bak.,  Polypodium  masafuerae  Ph.),  17  Arten  gehören  der  pen* 
anisch-chilenischen  Küste  und  anderen  aussertropiachen  Theilen  Südamerikas  an,  4  Arten 
finden  sich  von  Mexico  oder  den  Antillen  bis  Chile,  9  sind  verbreitet  durch  die  Tropen 
der  alten  und  neuen  Welt  und  in  den  extratropischen  Regionen  der  sQdiicben  Halbkugel, 
8  kommen  an  verschiedenen  Orten  der  südlichen  Halbkugel  vor,  4  besitzen  eine  weite 
Verbreitung  in  den  tropischen  und  extratropischen  Gebieten  der  ganzen  Welt,  eine  {Pterü 
comans  Forst.)  kommt  in  Australien  und  Polynesien,  eine  {AßpletUum  Umgiasimwn  BL) 
im  indo-malayischen  Gebiet  vor.  Lycopodien  fehlen  vollständig.  AspUmum  lunulatum  Sw. 
und  A,  longissimum  Bl.  zeigen  proliferirende  Wedel. 

Im  zweiten  Theile  werden  bei  der  systematischen  Aufzählung  dar  Arten  das  Ve^ 
bieitungsgebiet  derselben,  ihre  Stondorte  auf  Juan  Fernandez  sowie  einige  interessantere, 
biologischtt  Eigentbümlichkeiten  derselben  gegeben.  Auf  der  beigegebenen  Tafel  werden 
82  der  Hauptfarnarten  von  Juan  Fernandez  abgebildet. 

214.  lelgeE,  F.  Skizze  der  Vegetationsverhältnisse  von  Santiago  in  Chile.  (Engl 
J.  XVn,  p  217—219.) 

215.  Phllippl,  B.  A.  Comparacion  de  las  floras  i  faunas  de  las  repablicas  de 
Chile  i  Arjentina.    (Anal.  Univ.  Santiago  LXKXIV,  15,  p.  529—555.) 

216.  Kirts,  F.  Bericht  über  zwei  Reisen  zum  Gebiet  des  oberen  Rio  Salado 
(Cordillera  de  Mendoza),  ausgeführt  in  den  Jahren  1891—1892  und  1892—1898.  (Verb. 
Brand.  XXXV,  p.  112.) 

Afrika. 

217.  Bolle,  C.  Botanische  Rückblicke  auf  die  Inseln  Lanzarote  und  Fuertt- 
Ventura.    (Engl.  J.  XVI,  p.  224—261.) 

«218.  Schweinflirth,  6.  und  Aschersoi,  F.  Primitiae  flore  marmaricae.  (Ball, 
de  l'Herb.  Boissier  L) 

*219.  Feulg,  0.  Piante  raccolte  in  an  viaggio  botanico  fra  i  Bogos  ed  i  Meosi, 
neir  Abissinia  settentrionale.    (Atti  d.  congr.  bot.  intern,  di  Genova,  p.  810- 
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220.  iBgier»  L  Deber  die  Flora  des  GebirgsWuidee  von  Usambara  auf  Grund 
der  Ton  Herrn  Carl  Holst  daselbet  gemachten  Sammlunc^n.    (Engl.  J.  XVII,  p.  166—168.) 

221.  Wbjte,  A.    Tbe  Botany  of  MilaDJi.    (J.  of  B.  XXX,  1892,  p.  244—245.) 

222.  Freut.  Bericht  Ober  eine  botanische  fixcarsion  in  die  Urwald-  und  Gras- 
refion des  Kamerongebirges  ond  auf  den  Kamerun-Pic  (Mitthlg.  v.  Forschgsreis.  a. 
Gelehrt,  a.  d.  dtsch.  bchutageb.  V,  1892,  p.  28—44.) 

228.  Jar4lB,  I.  Aperen  sur  la  flore  da  Gaben  atec  quelques  obseryations  sur  les 
plaates  let  plus  importaotes.    (B.  S.  L.  Nonnandie  IV.  s6r.,  4  toI.,  p.  135—208.    Caen,  1890.) 

224.  Slm  (99^  beschreibt  und  bildet  die  Pteridophyten  Ton  Südafrika 
(Gebiete  südlich  des  Wendekreises)  ab.  Im  Ganzen  treten  179  Species  auf,  wovon  42 
endemisch  sind.  Im  Südwest-Distrikt  (die  Rflstenabdachung  von  der  Mündung  des  Olifant- 
BxntT  an  der  Westküste  bis  zur  Mündung  des  Grootö-River  an  der  Ostküste,  die  Karroo 
und  Namaqnaknd)  kommen  75  Species  vor,  im  Sndost-Distrikt  (vom  Groot^-River  bis  zum 
Fish-IliTer  und  bis  zum  Winterberg-  und  Schneeberg-Gebirge)  78  Arten,  in  Kaffraria  (vom 
Fish-RiTer  bis  zur  Grenze  Natal's)  89,  in  N%ta]  180  und  in  Transvaal  61  Species.  Be- 
sprochen wird  ferner  die  Vertheilung  der  einzelnen  Species  über  die  verschiedenen  Gebiete 
Afrikas  und  anderer  Länder. 

VI.  Missbiidungen  und  Krankheiten. 

225.  Kiogsley  (67)  beobachtete  Lomaria  lanceolata  mit  zwei-,  drei-  oder  vier- 
gabeligen  Wedeln. 

226.  ■agnos  (75)  stellt  fest,  dass  der  von  Niessl  auf  Phegopteris  vulgaris  als 
Protomyecs  filicinus  bezeichnete  Pilz  einer  neu^n  Fhycomyceten-Gattuog  angehört,  welche 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Uredineen  wegen  als  Uredinopsis  benannt  wird. 

227.  RItzema-Bos  (92)  be^^chreibt  die  von  Klebahn  in  den  Blättern  von  Asplenium 
huTbiferum  und  A.  diversifoUum  aufgefundenen  Nematoden  als  Aphelenchus  olesistus  n.  sp. 
Dieselben  leben  in  den  Intercellularräumen  der  Blätter  und  bewirken  Bräunung  und  Ab- 
sterben der  letzteren. 

Yll.  Gartenpflanzen. 

228.  Schneider  (97*)  beschreibt  und  bildet  die  beliebtesten  Garten-  und  Zimmer- 
farne ab  und  giebt  Culturanweisungen. 

229.  Birkenhead  (15)  giebt  Liebhahern  wichtige  Hinweise  für  Farnculturen 
betreffend  Boden,  Düngung,  verschiedene  Culturarten,  Licht,  Wärme,  Feuchtigkeit,  Ver- 
mehrungsart etc. 

230.  Hennings  (56)  bespricht  ebenfalls  Cultur  und  Vermehrung  der  Farne. 

231.  Von  der  Genter  Aasstellaog  (49)  werdtn  eine  Reihe  Farne  aufgeführt,  u.  a. 
DavaUia  elegans  var.  epiphylla  Hort.  Bull,  von  Neu-Süd- Wales  und  D.  decora  Hort.  Bull, 
von  Nord-Australien. 

232.  Ladenberg  (70)  behandelt  ebenfalls  die  Farne  der  Genter  Gartenbau- 
ausstellung. 

Vgl.  ferner  83  und  44. 

233.  Garteneinrichtungen  behandeln  43,  Köbler  (69),  Dniery  (34  u.  36). 

234.  Beschreibung  und  eventuell  Culturanweisung  wird  gegeben  von  Trichomanes 
Petersü  (106),  Adiantum  pedatum  (1),  A.  cuneatum  (52),  Lastrea  montana  (38),  Azolla 
pinnata  und  A.  ßiculoides  (7). 

235.  Schmitz  (96),  Emmel  (42)  und  Katzer  (65)  behandeln  Cultur  und  Geschichte 
der  Selagindla  Emmeliana  van  Geert  aus  Ecuador.  Eine  Beschreibung  der  Pflanze  wird 
nicht  gegeben. 

236.  Jongkindt*Coninck  (62)  und  Morel  (79)  machen  Mittheilung  über  die  Cultur 
der  SelagineUa  helvetica. 
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VIII.  Medlcinisch-pharmaceutische  und  sonstige 
Anwendungen. 

287.  Nach  Ehrenberg  (41)  zeigt  das  ätherische  Extract  der  Wursel  tod 
Aipidium  Füix  mas  einen  Terschiedenen  Gehalt  an  wirksamen  Bestandlbdlea,  wenn  nas 
auch,  wie  die  Pharmakopoe  es  vorschreibt,  nnr  die  im  Herbste  gesammelten  Wnnehi  fai 
Betracht  sieht.  Standort  und  Witterungsbedingnngen  sind  ebenfalls  tob  grossem  EinfluBs. 
£s  mnss  desshalb  angestrebt  werden,  den  wirksamen  Bestandtheii  an  isolirea  und  diroh 
genaue  Dosirung  eine  immer  gleiche  Wirkung  zu  sichern.  Als  den  wirksamen  Bestandtheii 
sieht  man  in  neuester  Zeit  die  sog.  Filixsänre  an.  Es  darf  aber  nach  den  Experimenten 
von  K ober t  iweifelhaft  erscheinen,  ob  in  der  That  die  Filixsänre  der  Träger  der  specifiscben 
Wirkung  des  Wurmfarns  ist  Das  aus  guter  Herbstwurzel  dargestellte  Extract  zeichnet 
sich  vor  dem  aus  der  Frühjahrswurzel  gewonnenen  durch  bedeutend  intensiveren,  charakteriiti- 
sehen  Geruch  aus,  welcher  von  einem  grösseren  Gehalt  an  ätherischem  Oel  herrtLhrt  100  kg 
Aprilwurzel  enthielten  8  gr,  Juniwurzel  25  gr,  Septemberwnrzel  40  gr  ätherisdies  Filiiöl 
Es  ist  eine  hellgelbe  FlQssigkeit  von  intensivem  Filixgemch.  Nach  den  Versuchen  von 
Kobert  mit  rohem  Filizöl  hat  das  ätherische  Oel  an  der  wurmtreibenden  Wirkung  emsn 
wesentlichen  Antheil.  Ob  auch  dem  fetten  Oel  ein  Antheil  an  der  specifiscben  Wirkung 
zuzuschreiben  ist,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Verf.  studirt  dann  noch  die  chemische 
Zusammensetzung  des  ätherischen  FilixOles. 

Auch  das  ätherische  Extract  aus  der  Pannawursel  von  ÄMpidmm  tUhamatUieum 
erwies  sich  nach  den  Untersuchungen  Kobert 's  als  wurmfeindlich  und  zwar  zeigte  ebenfalls 
das  vom  ätherischen  Gele  befreite  Extract  eine  bedeutend  schwächere  Wirkui^  als  das 
nicht  vom  Oel  befreite  Präparat 

238.  Baicroft  (ll)  konnte  auf  einer  Reise  durch  Süd- Australien  und  Queensland  in 
einem  Tage  ungefi&hr  1  Centner  der  trockenen  Rhizome  der  Marsüea  Drummandii  A.  Br., 
Nardoo,  mit  den  FrAchten  sammeln,  welche  ungefähr  40  Pfund  der  letzteren  enthitlteo. 
Der  Nardoo  wächst  nicht  in  stehendem  Wasser  noch  in  Sflmpfen,  sondern  an  Ober- 
schwenmiten  Orten. 

239.  Yergl.  femer  Sodiro  (101,  Ref.  210)  und  Dniery  (87). 

IX.  Abbildungen. 

240.  Trichomanea  PeUraii  Gray  (106),  T.  Sayeri  F.  Mali,  et  Bak.  (107),  AdicmtHm 
pedatum  (1),  CheüwUhes  hiapanica  Mett.  (Ref.  188),  Pellaea  graeüis  (Meehan's  Monthly  III), 
Asplenium  nidua  (58),  Scölopendrium  hybridum  f.  typica  und  var.  lohota  Haradc  (54), 
Polypodium  californicum  var.  (57),  OomophUbium  mhauriculatum  (G.  Chr.  XIV,  457), 
Drymoglossum  nummularifoUum  (53),  Platycerium  alcicome  (58),  Selaginella  Emtneliana 
van  Geert  (96),  Isoetes  Brochoni  Motelay  (80),  Azolla  pinnata  (7,  p.  15),  A.  filicuioides 
(7,  p.  209);  femer  Eaton,  Farne  Nordamerikas  (89),  Rovirosa,  mexicanische  Asplenien 
(94),  Johow,  Farne  von  Juan  Fernandez  (61),  Armstrong,  Neu-Seeland-Farnalbum  (2), 
Sinn,  Farne  von  Südafrika  (99)  und  Schneider,  Garten-  und  Stubenfame  (97). 
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I.  Keimung. 


1.  Ledere    dl   Sablon.    Sar   la   germination   da    Ridn.     (C.   R.    Paris,   t    117» 
p.  524—527.) 

Verf.  Btadirte  die  Yerftoderungen,  welche  im  Keimling  und  im  Perisperm  des  Ricinua- 
Samens  während  der  Keimung  stattfinden.  Seine  Untersuchungen  betreffen  hauptsiicblich 
die  Yerschiedenheiten  im  Gehalt  an  Oel,  Fettsäuren  und  Glycose.  Er  fand,  dass  der  OeU 
gehalt  sowohl  der  Keimpflanze  als  auch  der  des  Perisperms  in  dem  Maasse  abnimmt,  als 
die  Wurzel  sich  verlängert  und  zwar  sinkt  der  erstere  von  66  "/o  im  Zustand  der  Reife  bis 
zu  etwa  8%,  der  des  letzteren  am  Ende  der  Keimung  bis  auf  10  '/o*  Während  der  Keimung 
enthalten  die  Ricinus-Samen  Fettsäuren,  deren  Yerhältniss  in  dem  Maasse  wächst  (zuerst 
ziemlich  unregelmässig)  als  die  Keimung  fortschreitet.  Das  Maximum  des  Fettsäuregehaltes 
ist  erreicht,  wenn  die  Wurzel  knapp  1  cm  lang  ist.  —  Anwesenheit  ron  Glycerio  konnte 
nicht  mit  Sicherheit  constatirt  werden. 

Zuckerarten  (Olycose),  welche  Fehling'sche  Lflsong  reduciren,  wurden  im  ruhenden 
Samen  Ton  Ricinus  kaum  0.4%  gefunden,  die  Menge  des  reducirenden  Zuckers  wächst  jedoch 
im  keimenden  Samen  sehr  schnell  und  kann  bis  zu  20%  steigen.  Die  Glycose  rQhrt  nach 
Verf.  also  mehr  oder  weniger  direct  aus  einer  Umsetzung  des  Oeles  her,  sie  ist  eine  transi- 
toriscbe  und  assimilirbare  Form  der  Reservesubstanzen,  welche  später  von  Neuem  in  Re- 
serrestoff  umgewandelt  wird  und  zur  Bildung  verschiedener  Substanzen,  besonders  aber  der 
Stärke,  dient. 

2.  KellermMB»  W.  A.  Experiments  in  germination  of  treated  seed.  (Extract  froo 
Bulletin  111,  technical  serlee,  Ohio  Agricultural  Experimet  Station  1893,  5  p.) 

Nicht  erhalten. 
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3.  De  Totti,  €.  B.  e  Mach,  P.  Sopra  rinflaenza  eserciUta  dalla  oicotina  e  dalla 
solaoina  suUa  germogliazione  deisemi  di  tabacco.  (Bollettino  del  R.  Istituto  botanico  dell 
ÜDi?er8Jt&  parmente;  Parma  1893,  p.  63—68.) 

VerfT.  stellten  einige  Versacbe  an  Ober  die  Einwirkung  des  Solanins  nnd  des 
Nicotins  auf  die  Keimung  der  Samen  von  Nicotiana  TabacumL.^  bieten  aber  gegen- 
über dengenigeD,  was  über  den  Gegenstand  bereits  bekannt  ist,  und  namentlich  der  Arbeit 
TOD  Cornevin  (1891)  nur  folgende  Ergebnisse. 

1.  Bei  Anwendung  von  Solanin  zu  0.5%  keimen  die  ^ATtcotiana-Samen  ohne  jedwede 
Verzögerung  gegenüber  Samen  unter  normalen  Keimuogsbedingungen. 

2.  Nicotin  zu  1%  und  2%  vermag  hingegen  bei  24— iSstündiger  Einwirkung  die 
Keimung  zu  verzögern,  bei  längerer  sie  ganz  zu  hemmen.  Solla. 

iL  Stoffaufnahme. 

4.  Bokorny,  Th.  üeber  die  physiologische  Wirkung  der  tellurigen  Säure.  (Chemiker- 
Zeitung,  1893,  p.  17.) 

Die  tellurige  Säure,  eine  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Substanz,  lässt  sich  durch 
Znsatz  von  etwas  Dikaliumphospbat  in  etwas  grösserer  Menge  lösen;  man  kann  auf  diese 
Weise  eine  Lösung  der  freien  Saure  von  1 :  50(X)  herstellen. 

Die  reine  wftssrige  Auflösung,  die  allerdings  nur  Spuren  enthielt,  war  völlig  un- 
schädlich, so  dass  die  tellurige  Säure  als  nicht  giftig,  wenigstens  för  Algen  und  Infusorien 
etc.  bezeichnet  werden  kann. 

Tellnrsänre  ist  nach  Knop  für  Maispflanzen  unschädlich.  Selenige  Säure  da- 
gegen, welche  der  tellurigen  Säure  so  nahe  steht,  ist  giftig  für  Maispflanzen,  ebenso  wie 
Selensfture;  femer  für  Spalt pille,  für  Algen.  0.1%  Lösung  tödtete  Spirog^rren  und  Zygnemen 
schon  binnen  drei  Stunden,  O.OI^q  ^^^  wenig  schädlich.  Nach  Neutralisation  mit  Kali 
erwies  sich  die  0.1%  Lösung  der  selenigen  Säure  weniger  schädlich,  ein  Zeichen,  dass  die 
Giftigkeit  der  selenigen  Säure  mit  ihrem  Säurecharakter  zusammenhängt;  sie  ist  eine  ziem- 
lich kräftige  Säure. 

Die  ebenfalls  nahe  verwandte  schwefelige  Säure  ist  bekanntlich  ein  heftiges  Gift, 
aelir  als  ihrem  Sänrecharakter  entspricht  Sie  greift  nach  Loew  wahrscheinlich  direct  in 
labile  oder  ungesättigte  Atomgruppen  des  activen  Albumins  ein. 

5.  Assfahl,  L  Ueber  die  Ernährung  grünef  Pflanzenzellen  mit  Glycerin.  (Inaug.- 
Dias.,  Erlangen,  1892.) 

Nicht  erhalten. 

6.  Gieslar,  A.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  mechanischen  Bodenbear- 
beitung und  der  Bedeckung  des  Bodens  mit  Moos  auf  das  Wachsthum  der  Fichtenpflanzen, 
nebst  Studien  über  das  Gedeihen  der  Fichte  im  nackten,  unbearbeiteten  Boden  und  über 
die  Wirkung  des  Begiessens  der  Fichtenpflanzbeete.  (Sep.-Abd.  a.  d.  „Centrlbl.  f.  d.  ges. 
Forstwesen«.    Wien,  1893.    16  p.) 

Zusammenfassung  der  Resultate  (zuvörderst  giltig  für  die  concreten  Bodenverhält- 
DiBse  des  Yersuchsortes). 

1.  Die  Pflanzen  aus  ungelockertem,  unbedecktem  und  nicht  begossenem  Boden  waren 
in  jeder  Beziehung  die  schlechtesten;  jene,  welche  auf  gelockertem  Boden  wuchsen,  waren 
besser;  am  höchsten  in  der  Qualität  standen  die  Fichten  aus  mit  Moos  gedecktem  Boden. 

2.  Wiewohl  die  Wirkung  des  Begiessens  eine  im  Allgemeinen  sehr  geringe  ist,  so 
tritt  sie  doch  auf  ungelockertem  Boden  mehr  zu  Tage,  als  auf  gelockertem,  wo  sie  durch 
die  Vortheile^  welche  die  Lockerung  mit  sich  bringt,  beinahe  ganz  verdunkelt  wird.  Man 
könnte  daher  bei  einer  gründlichen  Lockerung  in  bindigem  Boden  vom  Begiessen  absehen. 

3.  Die  Bedeckung  des  Bodens  mit  einer  höchstens  5  cm  mächtigen  Moosschicht 
fördert  das  Pflanzenwachsthnm  so  stark,  wie  die  Bodenlockernng,  das  Jäten  und  Begiessen 
zusammengenommen.  Das  Wachsthum  wurde  durch  die  Moosdecke  um  circa  50%  e^g^^' 
aber  jenem  auf  nacktem  Boden  gefördert.  Es  empfielt  sich  daher  die  ständige  Deckung 
der  Pflanzbeete  mit  geeigneten  losen  vegetabilischen  Substanzen  (z.  B.  Moos)  als  eine  Pflege- 

Bouniachw  Jahresbericht  XXI  (1893)  1.  Abth.  19 


Digitized  by 


Google 


290  ^*  Otto:    Chemische  Physiologie. 

mMsregel  ersten  Ranges  fär  alle  Forstgftrten,  und  ist  sie  in  ihren  Wirkungen  höher  sn 
stellen,  als  J&ten,  Begiessen  und  Lockern  zusammen.  Auf  leichten,  lockeren  Böden  dQifte 
die  Moosdecke  noch  höhere  Erfolge  zeitigen. 

4.  Das  Begiessen  der  Moosdecke  in  Trockenperioden  erhöhte  die  Massenproduction 
um  weitere  19%. 

5.  GegenQher  der  Wachsthumsleistung  auf  ungelockertem  und  ungedecktem  Boden 
erhöhte  das  Begiessen  die  Massenproduction  um  15%,  die  Bedeckung  mit  Moos  um  45%, 
das  Feuchthalten  der  Moosdecke  um  64%. 

6.  Bei  Vorhandensein  einer  Moosdecke  kann  das  Lockern  selbst  strenger  Böden 
ganz  und  gar  unterbleiben. 

7.  Mit  der  GOte  der  Pflanzen  steigt  ihr  Beastungsprocent,  während  ihr  Benadlungs- 
procent  mit  zunehmender  Qualität  föllt. 

8.  Die  „Stufigkeit''  der  Pflanzen,  beziehungsweise  die  Eronenentwicklung  der  Bäome, 
hängt  also  nicht  vom  Standraum  allein,  sondern  auch  von  anderen  Vegetationsfactoren,  so 
z.  B.  Ton  der  durch  Bodenpflege  erhaltenen  Bodenthätigkeit,  ab. 

7.  Conpin,  H.  Sur  la  dessication  naturelle  des  graines.  (C.  R.  Paris,  t  117,  1893, 
p.  1111—1113.) 

Verf.  kommt  nach  seinen  Untersuchungen  zur  Annahme,  dass  man  den  Wasser- 
verlust völlig  ausgereifter  Samen  als  eine  rein  physiologische  Erscheinung  anzusehen  hat, 
als  Wirkung  innerer  Veränderungen  in  Folge  der  Transpiration  der  Gewebe. 

Aus  seinen  Beobachtungen  zieht  er  folgenden  Schluss:  Nach  dem  Abreissen  voai 
Funiculus  trocknen  die  Samen  in  Folge  Wasserverlustes  aus,  dieser  Wasserverlust  erfol^rt 
aber  nicht  in  Folge  einfacher  Verdunstung,  sondern  in  Folge  von  Transpiration.  Der 
Wasserverlust  bleibt  in  der  That  im  wasserdampfgesättigten  Baum,  er  ist  weniger  gross  in 
der  Dunkelheit  als  im  Licht  und  wird  endlich  in  einer  ausserordentlich  auffälligen  Weise 
dnrr.h  alle  Einwirkungen  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Samen  modificirt. 

8.  Dsh6rain,  P.  P.  Sur  Pin^ale  r^sistance  ä  la  s^heresse  de  quelques  plantes  de 
la  grande  culture.    (C.  R.  Paris,  t.  117,  p.  269—272.) 

In  grossen  Culturkästen  von  4  cbm  Inhalt  und  1  m  Tiefe  (mit  cementirtem  Boden 
und  Abflusseinrichtungen  f&r  das  bei  der  Bewässerung  abfliessende  Wasser),  welche  mit 
gewöhnlicher  Erde  der  betreffenden  Versuchsländereien  angefCtllt  waren,  wurden  im  Winter 
1892  Raygras  (Lolium  permne)  und  Roggen  ausgesät,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  diese 
Pflanzen  im  freien  Lande  angebaut.  Nach  der  grossen  Dttrre  im  FrQhjahr  1893  war  die 
Ernte  des  Raygrases,  sowohl  des  in  den  Versucbskästen,  als  auch  des  im  Freien  stehenden 
gleich  Null,  die  vom  Getreide  in  den  Kästen  war  mittelmässig,  hingegen  die  vom  Getreide 
im  Freien  ganz  gut. 

Woher  rührte  diese  Verschiedenheit  bei  den  doch  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen? 

Es  zeigte  sich,  dass  die  Roggenwurzeln  in  den  Versuchskästen  sehr  dOnn  waren, 
jedoch  1.75  m  lang.  Sie  waren  zuerst  senkrecht  bis  zur  Kiesschicht,  die  den  Wasser- 
abfluss  vermittelt,  im  Boden  herabgewachsen,  hatten  sich  in  derselben  verzweigt  und  waren 
endlich  auf  die  undurchdringliche  Cementschicbt  gestossen.  In  den  untersten  Erdschichten 
des  Kastens  hatten  die  Wurzeln  nun  soviel  Nahrung  gefunden,  dass  eine  mittelmässige 
Ernte  möglich  wurde. 

Im  Freiland  waren  die  Wurzeln  ungehindert  bis  zur  Tiefe  von  1.20  m  gewachsen. 
Dann  trafen  sie  auf  eine  Schicht  zerrissenen  Grobkalkes,  auf  welcher  sie  sich  ausbreiteten, 
um  dann  durch  die  feinen  Risse  und  Spalten  desselben  in  den  darunter  liegenden  lockeren 
Boden  einzudringen.  Die  Wurzeln  waren  2  m  lang.  Die  Wurzeln  des  Roggens  vermögen 
sich  bekanntlich  weit  auszudehnen.  Nicht  bekannt  ist  jedoch  nach  Verf.,  dass  sie,  wenn 
die  obersten  Erdschichten  ausgetrocknet  sind,  soweit  in  die  Tiefe  dem  Wasser  nachgehen. 
Hierdurch  erklärt  es  sich,  warum  der  Roggen  während  der  Darre  im  guten  Boden  tos 
1  m  Tiefe  Mangel  litt,  wenn  dieser  Boden  auf  einer  undurchlässigen  Unterlage  ruhte,  £e 
alle  Winterfeuchtigkeit  abfliessen  liess,  einer  durchlässigen  Unterlage  gegenüber  jedoch  sich 
ganz  anders  verhielt. 
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GftDz  anders  jedoch  beim  Raygras.  Hier  betrag  die  grOsste  Länge  der  Wurzeln 
0.75  m.  Da  von  diesen  Wurzeln  die  noch  wasserhaltigen  Schichten  nicht  erreicht  wurden, 
so  konnte  nothgedrungen  die  Ernährung  ancb  nur  eine  nnvollkommene  sein. 

Mit  der  Unfähigkeit  des  Grases,  lange  Wurzeln  zu  bilden,  hängt  es  nach  Verf.  zu* 
sammen,  dass  Wiesen  nur  dann  einen  guten  Ertrag  liefern,  wenn  die  kfinstliche  Bewässerung 
derselben  eine  gute  ist,  oder  wenn  sie  in  Flusstbälern  liegen.  Roggen  hingegen  gedeiht 
auch  auf  Hochebenen  Term^  der  Fähigkeit  seiner  Wurzeln,  dem  Wasser  in  grossem 
Tiefen  nachzugehen.    (Coof.  B.  C.  Bd.  58,  p.  27.) 

9.  Dafonr,  J.  Quelques  obsenrations  sur  les  plantes  atteintes  de  Chlorose  ou  jaunisse, 
et  sor  lenr  traitement.    (Ber.  d.  Schweiz.  Bot.  Ges.  1892,  p.  44—46.) 

Chlorotisehe  Gartenpflanzen  (Birnen,  Weinreben,  Rosen  n.  A.)  wurden  durch  Be- 
spritzen mit  einer  eiFenhaJtigen  Suspension,  analog  der  Bordeaux'schen  Mischung  zusammen- 
gesetzt, geheilt.  Zur  Bereitung  dieser  Flössigkeit  wurden  einerseits  3  kg  ^Eisenvitriol  gelöst, 
andererseits  2 — 3  kg  Kalk  in  einigen  Litern  Wasser  vertheilt  und  dann  das  Gemisch  beider 
Flüssigkeiten  auf  100  1  verdünnt.  Die  Mischung  zeichnet  sich  vor  der  einfachen  Lösung 
von  Eisenvitriol,  Eisenchlorid  oder  dgl.  aus,  dass  sie  nicht  so  leicht  durch  Regen  abgewaschen 
werden  kann. 

10.  Haberlandt,  6.  lieber  die  Ernährung  der  Keimlinge  und  die  Bedeutung  des 
Endosperms  bei  viviparen  Mangrovepflanzen.  (Ann.  jard.  bot.  Buitenz.  Bd.  12,  1893, 
p.  91—116.    PI.  X-XII.) 

Nicht  erhalten. 

11.  Helnrieher,  E.  Biologische  Studien  an  der  Gattung  Lathraea.  (Ber.  D.  B.  G. 
Bd.  XI,  1893,  p.  1—17.    1  Taf.) 

Verf.  bat  eingehend  die  unterirdischen  Organe,  speciell  die  Wurzeln  und  Haustorien 
^on  Lathraea  Clandestina  und  X.  Squamaria  untersucht.  Anhangsweise  ergänzt  er  ferner 
seine  Angaben  tkher  die  Samenausstrenung  von  Lathraea  Squamaria  und  theilt  Ergebnisse 
später  detaillirt  zu  veröffentlichender  Untersuchungen,  sowie  einige  theoretische  Folgerungen 
vorläufig  mit 

12.  Saranw,  6.  F.  L  Rodsymbiose  og  Mykorrhizer  Eobenhavn.  (Det  Hoffens- 
bergergske  etablissement)  1893.  2  Taf.,  p.  133.  8".  (Extrait  du  Journal  de  Botanique, 
C  18,  1898,  liv.  m— IV.) 

Die  Arbeit  ist  dänisch  geschrieben,  deshalb  kein  Referat. 

13.  Berthelot.  Recherches  nouvelles  sur  les  microorganismes  fixateures  de  l'azote. 
(C.  R.  Paris,  t.  116,  p,  842—849.) 

Es  werden  weitere  Untersuchungen  des  Yerf.'s  Ober  die  Mikroorganismen  mitgetheilt, 
welche  die  Fizirung  des  Stickstoffs  in  der  Ackererde  bedingen.  Es  kamen  hauptsächlich 
die  im  Boden  befindlichen  Bacterien  und  niederen,  chlorophyllfreien  Pflanzen  in  Betracht. 
Verwendet  wurden  ferner  die  an  den  Wurzeln  der  Leguminosen  befindlichen  Bacterien, 
sowie  Reinculturen  von  Aspergillus  niger^  Altemaria  tenuis,  Oymnoascus^  endlich  ver- 
schiedenen Ajrten  von  Pilzen. 

Die  Bacterien  an  den  Legumiuosen- Wurzeln  (Lupine)  bewirkten  ebenso  wie  gewisse 
Bodenbacterien  Fixation  des  Stickstoffs  (am  Ende  des  Versuches  —  nach  ca.  4  Monaten 
darcbschnittlich  60  •/o).  Auch  die  Cultur  von  Aspergillus  niger,  Alternaria  tenuis  ergab 
ID  den  betreffenden  Nfihrgemischen  eine  Erhöhung  des  Stickstoffgehaltes,  in  einzelnen  Fällen 
bis  100  und  über  100  %. 

Nach  den  experimentellen  Beobachtungen  des  Verf.'s  scheint  die  Ernährung  der  ge- 
nannten im  Boden  befindlichen  Organismen  durch  den  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  die  in 
Folge  der  Zersetzung  der  Kohlensäure  und  des  athmosphärischen  Wassers  sich  bilden,  nicht 
▼or  sich  gehen  zu  können.  Die  zur  Ernährung  der  Bacterien  und  Mikroorganismen 
dienenden  Substanzen  scheinen  noth wendiger  Weise  schon  ein  wenig  elementaren  Stickstoff 
enthalten  zu  mftssen,  um  bei  diesen  niedrigen  Lebewesen  die  zur  Absorption  von  freiem 
Stickstoff  nothwendige  Vitalität  herbeizuföhren.  Ist  jedoch  zuviel  davon  vorhanden,  so 
Jebt  das  Bacterium  ausschliesslich  auf  Kosten  desselben.    Den  Versuchen  zu  Folge  entwickelt 
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68  iich  in  an  Stickstoff  tob  vornherein  reichen  Mitteln  üppiger,  aU  in  solchen,  wo  es  erat 
eine  besondere  Arbeit  leisten  muss,  nm  freien  Stickstoff  eu  fixiren.  Hierdarch  wird  omch 
Verf.  auch  die  Absorptionsföhigkeit  gewisser  Böden  für  Stickstoff  mit  bestimmt  werden. 

Der  Stickstoffgehalt  des  Ackerbodens  nahm  in  allen  Fällen  mehr  oder  weniger  ab, 
wenn  die  nothwendigen  organischen  Substanzen  ihm  nicht  in  Folge  der  Vegetation  chlorophyU- 
haltiger  Pflanzen  wieder  ersetzt  wurden.  Es  spielen,  nach  Verf.,  die  den  Stickstoff  und 
Kohlenstoff  fixirenden  Elemente  eine  complementäre  Bolle;  entweder  existiren  sie  von  ein- 
ander  unabhängig,  oder  sie  sind  durch  Symbiose,  wie  z.  B.  bei  den  Leguminosen,  ver- 
bunden.  In  jedem  Falle  aber  erfolgt  die  Fixation  von  Stickstoff  nicht  durch  höhere 
Pflanzen,    sondern    durch   in    der  Ackererde    lebende   Mikroorganismen,    (c.  B.   C.  1894, 

57,  p.  26.) 

14.  Frank,   B.    Die  Assimilation    des   freien   Stickstoffs   durch    die   Pflanzenwelt. 

(Bot.  Z.  1893,  Heft  IX,  p.  189—156.) 

Die  Arbeit  ist  eine  sehr  interessante  Zusammenstellung  der  vom  Verf.  ausgeführten 
UniersuchuDgen  betreffend  die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs  durch  die  Pflanzen.  Verf. 
will  zeigen,  dass  die  vollständigsten  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  vorhanden 
sind,  indem  er  nicht  blof«  seine  bereiter  an  anderen  Orten  publicirten,  sondern  auch  neue, 
bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlichte  untersuch ungsergebnisse  hier  übersichtiich  zusammen- 
stellt, und  die  von  anderen  Forsebern  inzwischen  gelieferten  Bestätigungen  hinzufügt. 

Die  Hauptpunkte  der  Arbeit  sind  folgende: 

1.  Die  Leguminosen  assimiliren  freien  Stickstoff,  auch  wenn  sie  sich  nicht  in  Symbiose 
mit  dem  Knöllchenpilze  befinden. 

2.  Der  Symbiosespaltpilz  der  Leguminosen,  getrennt  von  der  Nahrpflanze  cuUivirt, 
entwickelt  sich  kräftig,  wenn  ihm  eine  organische  Stickstoffverbindung  zur  Verfügung  steht, 
vermehrt  sich  dagegen  nur  höchst  unbedeutend,  wenn  ihm  der  Stickstoff  nur  in  elementarer 
Form  geboten  ist. 

8.  Das  Quantum  von  gebundenem  Stickstoff,  welches  in  den  Wuraelknöllchen  an- 
gesammelt wird,  reicht  nichi  entfernt  hin,  um  dasjenige  Stickstoffquantum  zo  liefern,  welches 
die  reife  Leguminose,  auch  auf  stickstofffreiem  Boden,  zuleUt  in  ihrem  Samen  und  in  den 
übrigen  Theilen  ihres  Körpers  gewonnen  hat 

4.  Auch  die  Nichtieguminosen  assimiliren  freien  Stickstoff.  Verf.  stellt  die  bis  jetzt 
vorliegenden  Beweise  dafür  zusammen,  dass  auch  ausserhalb  der  Leguminosen  die  Fähigkeit, 
elementaren  Stickstoff  in  Pflanzensubstanx  umzuwandeln,  eine  allgemein  verbreitete  im 
Pflanzenreiche  ist. 

Es  werden  besprochen  a.  bie  Pilze,  b.  die  Algen  und  Moose,  c  die  Phanerogamen. 

5.  Inwieweit  wird  gebundener  Stickstoff  (Nitrat),  wenn  die  Pflanzen  damit  gedüngt 
werden,  von  diesen  wirklich  zur  Ernährung  verwendet,  und  was  ist  sonst  sein  Schicksal 
im  Erdboden? 

15.  Frank,  B.  Noch  ein  Wort  zur  Stickstofffrage,  deutsche  Landw.  Presse, 
Jhrg.  XIX,  1893,  p.  183  und  184.) 

Die  Fähigkeit,  Luftstickstoff  zur  Ernährung  zu  verwenden,  ist  eine  weit  im  Pflanzen- 
reiche verbreitete  |und  nicht  auf  die  Leguminosen  beschränkte;  sie  mag  wohl  je  nach 
Pflanzenarten  grösser  oder  geringer  sein,  und  unsere  Aufgabe  wird  darauf  gerichtet  sein 
müssen,  weiter  nachzuforschen,  welche  Pflanzen  in  dieser  Beziehung  das  meiste  leisten,  und 
ob  wir  im  Stande  sind,  durch  geeignete  Cultnrmethoden  diese  Fähigkeit  bei  den  einzelnen 
Pflanzenarten  noch  zu  verstärken. 

Der  Luftstickstoff  steht  nach  den  Untersuchungen  des  Verfs  in  viel  ausgedehnterem 
Maasse,  als  man  bisher  glaubte,  der  landwirthschafüichen  Production  offen.  Auf  den  ge- 
bundenen Stickstoff  des  Bodens  können  freilich  die  Pflanzen  nicht  ganz  verzichten,  wenigstens 
gewisse  Arten  nicht  Aber  beim  Anbau  von  Pflanzen,  die  selbst  keine  starken  Stickstoff- 
sammler sind  und  deren  Stickstoff  geemtet  wird,  kann  man  durch  Anbau  stärkerer  Stickstoff- 
sammler nnd  Verwendung  dersell)en  als  Gründüngung  immer  wieder  neuen  Luftstickstoff 
in  gebundenen  Bodenstickstoff  überführen.  Jede  Gründüngungspflanze,  Leguminose  oder 
Nichtleguminose,  wo  sie  nur  am  rechten  Platze  ist, wirkt  nicht  bloss  stickstofferhaltend» 
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indem  sie  einen  Tbeil  des  sonst  Tersickernden  löslichen  Bodenstickstoflfis  in  Form  yoii 
Pflanzensubstans  in  der  Oberkrome  festlegt,  sondern  auch  stickstofffermehrend,  weil  sie 
Luftstickstoff  in  Pflanzenstickstoff  umwandelt. 

16.  Petermann,  A.  Beiträge  znr  Stickstofffrage.  (Contribation  k  la  question  de 
Pazote.  Ifl.  note  per  A.  Petermann.    Bruxelles,  1893.    12  p.) 

Nach  früheren  Versuchen  des  Verf. 's  betheiligt  sich  der  atmosphärische  Stickstoff 
nicht  nur  an  der  Vegetation  der  Bohne  und  Lupine,  sondern  auch  an  der  der  Gerste  und 
der  bei  den  genannten  Pflanzen  beobachtete  Stickstoffgewinn  beruht  wesentlich  auf  der 
Fizimng  von  elementarem  Stickstoff  und  nicht  von  in  der  Luft  ecthaltenen  Stickstoffver- 
bindungen. Es  war  nun  fraglich,  ob,  wie  bei  den  Papilionaceen  die  Mikroorganismen  die 
Vermittlerrolle  spielen,  auch  bei  der  Gerste  Mikroorganismen  im  Boden  den  elementaren 
Stickstoff  in  assimilirbaren  überfahren,  oder  ob  der  Zelle  der  höheren  Pflanze  selbst  diese 
Function  zukommt.  Durch  Versuche  mit  Gerste  in  sterilisirtem  und  nicht  sterilisirtem 
Boden  sollte  diese  Frage  entschieden  werden.  (Beznglich  der  V ersuch sanstelluog,  sowie 
der  Resultate  im  Einzelnen,  sei  auf  das  Original  verwiesen.) 

Die  Resultate  seiner  früheren  und  der  vorstehenden  Versuche  sind  nun  nach  Verf. 
folgende: 

Die  Atmosphäre  betheiligt  sich  nicht  allein  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  Stickstoff- 
Terbindungen  y  sondern  auch  vermöge  ihres  Gehaltes  an  elementarem  Stickstoff  an  der 
PflanzenproductioD. 

Diese  Mitwirkung  findet  nicht  direct  statt.  Die  bislang  vorliegenden  Versuche 
liefern  den  Beweis,  dass  der  gasförmige  Stickstoff  weder  durch  die  höheren  Pflanzen,  noch 
durch  den  nackten,  jeglicher  Vegetation  beraubten  Boden  fixirt  wird. 

Der  freie  Stickstoff  der  Atmosphäre  tritt  in  Folge  der  Mitwirkung  von  im  Boden 
enthaltenen  Mikroorganismen  in  den  Lebensprocess  der  Pflanze  ein.  Kryptogamische 
Pflanzen,  welche  sich  spontan  auf  der  Oberfläche  eines  jeden  feuchten  Bodens  entwickeln, 
und  die  Wirkung  der  Mikroben,  welche  in  den  Wurzelknöllchen  gewisser  Pflanzen  vor  sich 
geht,  sind  die  Ursachen  dieser  Stickstoffassimilation. 

Die  erstere  äussert  sich  ganz  allgemein ;  die  letztere  dagegen  stellt  nur  einen  Special- 
fall  dar  (conf.  Biedermann's  Centralbl.  f.  Agriculturchemie,  1894,  p.  674). 

17.  PetermaOD,  A.  Contribution  k  la  question  de  l'azote  note  UI  av.  pl.  (Bull. 
Acad.  roy.  de  Belg.,  s^r.  3,  t.  25,  1893,  p.  267.) 

Siehe  das  vorstehende  Ref. 

18.  Uebscber.  Beitrag  zur  Stickstofffrage.  (Journ.  f.  Landwirthschaft,  1893,  Bd.  41, 
p.  139.    Sonderabdruck.) 

Verf.  wollte  mit  seinen  Versuchen  vor  allen  Dingen  die  Frage  entscheiden,  ob  ausser 
den  Leguminosen  noch  andere  Pflanzen  atmosphärischen  Stickstoff  zu  sammeln  vermögen. 
Verschiedene  Pflanzen  wurden  deshalb  in  Zinkkästen  erzogen  und  der  gesammte  Stickstoff- 
gehalt  in  Boden,  Saatgut  und  Düngung  einerseits,  sowie  in  Boden  und  Ernte  andererseits 
verglichen. 

Aus  den  Ergebnissen  von  drei  Vm'suchsjahren  folgert  Verf.,  dass  nicht  nur  die 
Leguminosen,  sondern  auch  andere  höhere  Pflanzen  freien  atmosphärischen  Stickstoff  zu 
sammeln  vermögen,  in  erster  Linie  Senf,  in  geringerem  Grade  Hafer.  Die  Fähigkeit  offen«* 
bart  sich  aber  nur  bei  üppigem  Wachsthum  der  Pflanzen  und  zeigt  sich  daher  bei  Senf 
oiid  Hafer  nicht,  wenn  die  Stickstoffnahrung  ungenügend  ist. 

19.  lobbe,  F.  und  Hiltner,  L.  Wodurch  werden  die  Knöllchen  besitzenden  Lega- 
minosen  befähigt,  den  freien  atmosphärischen  Stickstoff  fttr  sich  zu  verwerthen  ?  (Landw. 
VersnchssUt  1893,  p.  459—478.) 

20.  Hobbe,  F.  und  Hiltner,  L.  Eine  aus  der  angleichen  Wirkungskraft  der  Enöllchen- 
bacterien  sich  ergebende  praktische  Schlussfolgemng.    (Magdeburger  Ztg.,  1894,  No.  68.) 

In  der  ersten  Abhandlung  gelangen  die  Verff.  unter  anderm  auf  Grund  ihrer  im 
Original  ausführlich  mitgetheflten  Versuchsergebnisse  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Enöllchen,  in  denen  ßacteroidenbildnng  unterbleibt,  erweisen  sich  für  die  Wirts- 


Digitized  by 


Google 


294  H*  Otto:    Cbemische  Physiologie. 

pflanze  eher  schädlich  als  förderlich;  die  uover&oderteo  Bacterien  yerhalten  sich  gegen  die 
Pflanzen  wie  reine  Parasiten,  welche  fon  letzteren  bekämpft  werden. 

2.  Die  unveränderten  Bacterien  scheinen  mit  der  StickstofiassimiUtion  der  Legu- 
minosen nicht  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

3.  Je  lebenskräftiger  die  Bacterien  sind,  desto  geringer  ist  ihre  Neigung  zur  Bac- 
teroidenbildung,  je  kräftiger  die  knöllchenbesitzenden  Pflanzen,  desto  leichter  vollzieht  sich 
die  UeberfUlhrung  der  Bacterien  zu  Bacteroiden. 

4.  Erst  mit  der  Bacteroidenbildung  scheint  die  StickstofPassimilation  zu  begiDoeo. 
Die  zweite  Abhandlung  bringt  die  Resultate  von  Versuchen  der  Verff.,  nach  welchen 

die  aus  den  Endlichen  verschiedener  Leguminosen  in  Reincultur  gezüchteten  Bacterien  in 
ihren  physiologischen  Eigenschaften  stark  abweichen.  Die  Bacterien  dringen  in  die  Wurzeln 
jener  Pflanzengattungen,  aus  denen  sie  stammen,  mit  Leichtigkeit  ein  und  geben  dadurch 
Veranlassung  zu  der  nüulichen  Enöllchenbildung,  während  sie  auf  näcbstverwandte  Gat- 
tungen in  geringem  Maasse,  auf  entfernter  stehende  dagegen  gar  nicht  wirken. 

Nach  den  Verfassern  repräsentireu  die  KuöUcbeubewohner  der  verschiedenen  Le- 
guminosengattungen, selbst  der  Mimosaceen,  eine  Art  Baclerium  radicicola  Beyerinck;  die- 
selbe wird  jedoch  durch  die  Pflanze,  in  deren  Wurzel  sie  lebt,  so  energisch  beeinflusst,  dass 
ihre  Nachkommen  volle  Wirkungsfähij^keit  nur  noch  für  jene  Leguminosenart  besitzen,  xu 
welcher  die  Wirtspflanze  gehört,  für  alle  übrigen  aber  dieselbe  mehr  oder  minder  verlieren. 

Eine  Leguminose  bildet  bei  der  Aussaat  in  einem  beliebigen  Boden  nur  dann  Kodll- 
eben  an  ihren  Wurzeln,  wenn  in  demselben  die  neutrale  oder  gerade  die  der  betrefltenden 
Pflanzenart  entsprechende  Bicterienforni  vorhanden  ist. 

Der  Landwirth  muss  nach  den  Ausführungen  der  Verff.  noth wendiger  Weise  seine 
Impferde  von  solchem  Boden  entnehmen,  welcher  im  Vorjahre  die  betreffende  Leguminosen- 
gattong  getragen  hat:  für  anzubauende  Lupinen  also  von  Lupinenboden ,  für  Erbsen  von 
Erbseuboden,  für  Klee  von  Kleeboden. 

21.  Schloesillg,  Th-  Sur  la  fixation  de  Pazote  libre  par  les  plantes.  B^um6  des 
exp^riences  de  Th.  Schloesing  fils  et  £m  Laurent.  Nancy  (Berger  Leocault  et  Co), 
1893.    22  p.    8».  et  pl. 

Nicht  erhalten. 

22.  Wioogradsky,  S.  Sur  Tassimilation  de  l'azote  gazeux  de  Tatmosphdre  par  Jes 
microbes.    (C.  R.  Paris,  t.  116,  No.  24,  p.  1385-1388.) 

Verf^  versuchte  festzustellen,  ob  im  Boden  bestimmte  Arten  von  Mikroben  ezistiren, 
welche  die  Fixirung  des  gasförmigen  Stickstoffs  bewirken. 

Verf.  konnte  einen  Bacillus  isoliren,  der  diese  Fähigkeit  beeass.  Die  Zellen  sehen 
aus  wie  cylindrische  Stäbchen  (1.2  f^  breit,  2— 4  mal  so  lang),  unbeweglich.  Die  Sporen- 
bildung erfolgt  durch  Anschwellung  einer  Zelle  zur  Form  eines  langen  b^UipsoIds.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  färbt  sich  die  Zelle  durch  Jod  schwarz,  ungefärbt  bleiben  nur  die  beiden  Pole. 
Auch  nach  den  noch  weiteren  Merkmalen  ist  dieser  Organismus  sehr  dem  B,  hutyricus  von 
Fitz  ähnlich,  sowie  mehreren  anderen  Organismen  der  Qrnppe  der  butyrischen  Fermente. 

Die  mit  diesem  Bacillus  hinsichtlich  seiner  Fähigkeit,  die  Nährlösung  mit  Stickstoff 
anzureihen,  angestellten  Versuche  werden  am  besten  aus  dem  Original  ersehen. 

23.  Pichard,  P.  Assimilabilite  plus  grande  de  l'azote  nitrique  des  nitrates  r^m- 
ment  form^s.    (Extrait.  d.  C.  R.  Paris,  t.  117,  No.  2,  p.  125—127.) 

Verf.  behandelt  die  Frage,  in  welcher  Form  der  Pflanze  am  besten  der  Stickstoff 
im  Boden  geboten  würde.  Alle  seine  Untersuchungen  haben  ihm  bewiesen,  dass  der  Sal- 
peterstickstoff  von  der  Pflanze  leichter  assimilirt  werde  und  besser  wirke,  namentlich  frisch 
gebildet,  als  der  Ammoniakstickstoff.  Besonders  wirksam  sei  der  Öalpetersäurestickstoflf^  in 
Form  von  Salzen  gereicht,  und  zwar  am  besten  als  Natronsalpeter. 

24.  MoDtemartini»  L.  Suir  influenza  di  atmosfere  rieche  di  biossido  di  carbonio 
sopra  lo  sviluppo  e  la  struttura  delle  loglie.  (Sep.-Abdr.  aus  Atti  del  R.  Istituto  botanico. 
Pavia,  1893.    4«.    8  p.) 

Verf.  sucht  den  Einfluss  zu  ermitteln,  welchen  kohlensäurereiche  Atmo- 
sphären auf  die  Entwicklung  und  den  Bau  der  Laubblätter  ausüben,  nament- 


Digitized  by 


Google 


Stoffftafmüiaie. 


295 


Ikh  mit  Berflcksichtigung  des  Assimilationsgewebes.  Die  einselnen  im  Sommer  1891  und 
1B92  wiederholt  TorgeoommeneD  Versacbe  erstreckteu  sich  kaum  über  eine  14tAgige 
Dauer  hinaus. 

Verf.  leitete  GasmischungeQ  von  Loft  mit  4  %  COa  —  respecdve  7  and  22  ^jg  — 
durch  Giycerin,  dann  dorch  concentrirte  Schwefelsftore,  zu  den  in  geschlossenen  Cylindern 
befindlichen  Versochspflansen.  Ein  jeder  Cylinder  von  etwa  7 1  Inhalt  war  mit  einem 
Zinkdeckel  ferschlossen,  durch  welchen  die  Zu-  und  Ableitungsrohren  gingen,  nebst  einer 
dritten  fiöhre,  welche  in  die  Erde  der  Töpfe  eindrang  und  deren  Bew&sserung  ermöglichte. 
Der  Boden  der  Cylinder  wurde  mit  einer  Schwefels&ureschicht  bedeckt;  die  Töpfe  selbst- 
verstftndlich  auf  Postamente  aufgestellt.  Trotsdem  war  die  Atmosphäre  in  den  Cylindern 
während  der  Tagesstunden  so  mit  Wasserdampf  geschwängert,  dass  die  Wände  der  Gias- 
gefässe  Ton  Wasser  tropften.  In  der  Nacht  yerschwand  der  Niederschlag  von  den  Wänden ; 
doch  wurde  aur  Nachtzeit  keine  mit  Kohlensäure  gemengte  Luft  durch  die  Apparate  geleitet. 
Die  während  des  Tages  (5  Uhr  Vormittags  bis  10  Uhr  Nachmittags)  hindurchstreichende 
Lufimenge  betrug  täglich  ungefähr  2601. 

Als  Versuchspflanzen  dienten  Sämlinge  Ton  Trop<uolum  majuSf  einer  an  und  für 
■ich  bezüglich  des  Baues  ihrer  Gewebe  unregelmässige  Pflanzenart,  von  Spinacia  oleraeea 
und  von  Fisum  sativum. 

Bei  4%  COf  zeigten  die  Pflanzen  das  stärkste,  bei  7^/o  bedeutend  geringeres,  bei 
22  %  das  geringste  oder  (Tropaeolum)  gar  kein  Wachsthum. 

Die  anatomische  Untersuchung  ergab  bei  einem  Vergleiche  von  zahlreichen  Quer- 
schnitten durch  Blätter  desselben  Alters  und  an  den  entsprechenden  Knotenpunkten  bei 
Terschiedenen  Individuen  derselben  Art  als  Einfluss  der  Kohlensäurezunahme  Folgendes: 
1.  die  Dicke  der  Palissadenschicht  nimmt  in  dem  Blatte  im  Vergleich  zu  der  des  Schwamm- 
parenchyms  zu;  2.  das  Palissadengewebe  wird  dichter  in  Folge  der  Reduction  des  Inter- 
cellnlarsystems  und  seine  Zellen  werden  schmäler. 

Auch  war  in  der  Blattform  eine  Aenderung  sichtbar,  die  aber  mit  der  Zunahme  des 
Kohlensänregebalies  in  der  Luft  geringer  wurde.  Wie  weit  derlei  Aenderungen  statthatten, 
führt  Verf.  an  den  Abbildungen  von  vier  Pt^um-Blättern  vor,  die  sämmtlich  dem  ersten 
Blattpaare  der  verschiedenen  Versuchspflanzen  unter  verschiedenen  Vegetationsbedingungeu 
angehörten.  Solla. 

25.  Huelhoff,  E.  Versuche  über  die  schädliche  Wirkung  von  nickelhaltigem  Wasser 
auf  Pflanzen.    (Candwirtbsch.  Jahrbücher  Bd.  XXII,  1898,  p.  862—867.) 

Die  Versucbspflanzen  (Pferdebohnen  und  Mais)  wurden  in  Nährlösungen  cultivirt. 
Das  Nickel  wurde  in  Form  von  schwefelsaurem  Nickelozydul  zugesetzt.  Die  betreffende 
Nickelsalzlösung  war  so  gewählt ,  dass  1  ccm  derselben  1  mg  Nickeloxydul  enthielt.  Die 
Controlpflanzen  wurden  ohne  Nickeloxydulzusatz  in  sonst  gleichen  Nährlösungen  cultivirt. 

Bei  den  Versuchen  mit  Pferdebohnen  waren  den  Nährlösungen  2.5  mg,  5.0  mg,  7.5  mg, 
10  mg,  20  mg  und  50  mg  Nickeloxydul  pro  1 1  Nährlösung  zugesetzt.  Die  Pflanzen  wurden 
bald  gelb  und  waren  bei  dem  Zusatz  von  2.5  mg  nach  50  Versuchstagen,  bei  den  von  50  mg 
aber  schon  nach  14  Tagen  total  abgestorben. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  beim  Mais. 

Die  Versuche  beweisen  also,  dass  2.5mg  Nickeloxydul  bereits  genügen,  um  die 
Weiterentwicklung  der  Pflanzen  zu  hemmen,  ja  selbst  zum  Absterben  zu  bringen. 

Diejenigen  Pflanzen,  welche  in  der  Nährlösung  keinen  Zusatz  von  Nickeloxydul 
erhalten  hatten,  waren  bei  Beginn  des  Versuches  stets  am  wenigsten  entwickelt,  Überholten 
aber  dennoch  sehr  bald  die  übrigen  Pflanzen.  Es  muss  hieraus  auf  die  ausserordentliche 
Giftigkeit  der  Nickelsalze  für  die  Pflanze  geschlossen  werden. 

26.  Haaelhoff,  E.  Versuche  über  den  Ersatz  des  Kalkes  durch  Strontian 
bei  der  Pflanzenernährung.  (Landwirthsch.  Jahrbücher,  22.  Bd.  Berlin,  1893. 
p.  851-861.) 

Es  wurden  Bodenculturversuche  mit  (berste  und  Bohnen  und  Wasserculturversuche 
mit  Pierdebohuen  und  Mais  angestellt.  Das  Strontium  wirkt  nicht  schädlich  auf  die  Pflanzen- 
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entwicklang,  es  wird  aafgenommen  und  scheint  bei  der  Ernährung  die  Rolle  des  Kalkes  zn 
vertreten,  doch  scheint  der  Kalk  erst  dann  durch  Strontian  ersetzt  zn  werden ,  wenn  der 
Vorrath  an  Kalk  und  anderen  Nährstoffen  nicht  mehr  ausreicht.  Matzdorff. 

27.  Otto,  R.  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Pflanzenwurzeln  gegen  Kupfer- 
Salzlösungen.    (Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankheiten,  Bd.  III,  1893,  Heft  6.) 

Das  Kupfer  übt  giftige  Wirkungen  auf  die  Pflanzen  aus,  die  Ausbildung  der  War- 
zehi  wird  gestört,  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen  gehemmt  oder  gar  getOdtet ,  wenn  die 
Pflanzen  mit  ihren  Wurzeln  nach  Art  der  Wasserculturen  in  mehr  oder  weniger  concen- 
trirten  KupfersulfatlGsungen  wachsen. 

Die  Pflanzen  (Bohnen ,  Mais ,  Erbsen )  hatten  selbst  bei  langem  Yerweiten  ihrer 
Wurzeln  in  einer  verhältnissmässig  concentrirten  Kupfersulfatlösung  so  gut  wie  gar  kein 
Kupfer  aufgenommen.  In  den  oberirdischen  Tbeilen  war  niemals  eine  Spur  Kopfer  nacb- 
zuweisen.  Das  lebende  Protoplasma  lässt  jedenfalls  das  Kupfer  osmotisch  sehr  schwer  oder 
vielleicht  gar  nicht  eindringen.  Augenscheinlich  kann  aber  die  Beröbrnng  mit  Kapfer- 
lösung  für  die  Zelle  tödtlich  wirken;  in  todten  Zellen  aber  wird  natürlich  KupferlÖsong 
eindringen. 

28.  Otto,  R.  Ueber  Aufnahme  und  Speicherung  von  Kupfer  durch  die  Pflanzen- 
Wurzeln.    (Naturw.  Wochenschrift  1893,  Bd.  VIII,  p.  565—567.) 

Eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Arbeiten  über  die  Aufnahme  und  Speiche- 
rung von  Kupfer  in  der  Pflanze. 

Die  eigenen  STersucbe  des  Verf. 's  zeigten  u.  a.,  dass  die  Pflanzen  in  kupferbaltigem 
Wasser  geschädigt  werden;  das  Wurzelsystem  er^rt  eine  ganz  abnorme  Ausbildung,  ebenso 
die  oberirdischen  Theile.  Selbst  bei  sehr  langem  Verweilen  der  Wurzeln  in  einer  verhilt- 
nissmässig  concentrirten  Kupfersulfatlösung  hatten  jedoch  die  betrefi^enden  Pflanzen  (Bohnen, 
Mais,  Erbsen)  so  gut  wie  kein  Kupfer  aufgenommen. 

29.  Romm,  C.  Ueber  die  Wirkung  der  Kupferpräparate  bei  Bekämpfung  der  60- 
genannten  Blattfallkrankheit  der  Weinrebe.    (Ber.  D.  B.  G.  Bd.  XI,  1893,  p.  79—93.) 

Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  des  Verf.  sind  folgende: 

Ganz  unzweifelhaft  ist  ein  rechtzeitiges  und  sacbgemässes  Spritzen  der  Weinrebe 
mit  Kupferpräparaten  (Bordelaiser  Brühe)  von  hohem  Nutzen.  Einerseits  wird  dem 
Umsichgreifen  des  Pilzes  (Feronospora  viticola)  durch  die  giftige  Wirkung  der  Kupfer- 
salze zum  Mindesten  Einhalt  gethan,  andererseits  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 's 
das  Bespritzen  für  die  gesunde  Weinrebe  direct  von  Vortheil.  Derselbe  besteht  in  einer 
Steigerung  der  Clorophyllbildung,  aus  welcher  dann  reichlichere  Stärkeproductiou  resultirt. 
Aus  letzterem  Umstände  erklärte  sich  die  Beobachtung,  dass  unter  sonst  gleichen  Beding- 
ungen gespritzte  Weintrauben  reichlicheren  Traubenansatz  zeigten  als  ungespritzte  gesunde 
Stöcke,  dass  erstere  ihre  Trauben  um  zwei  Wochen  früher  reiften,  als  letztere. 

Die  Steigerung  der  Chorophyllbildung  beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  einan 
chemotactischen  Beiz,  der  ohne  Stoffaufnahme  zu  Stande  kommt. 

Durch  das  Bespritzen  der  Reben  mit  der  sogenannten  Bordeauxmischung  wird  die 
Transpiration  der  Blätter  erheblich  herabgesetzt. 

30.  RrnniD ,  0.  Zur  Frage  nach  der  Wirkung  der  Kupfer-Kalksalze  bei  Bekämpf- 
ung des  Feronospora  viticola,    (Ber.  D.  B.  G.  1893,  Bd.  XI,  p.  445—452.) 

Verf.  theilt  zunächst  einige  Versuche  mit  betreffend  die  Verhältnisse  bei  der 
Mischung  von  Kupfersulfat  und  Kalkwasser  bei  Herstellung  der  Bordelaiser  Mischung  und 
widerlegt  dann  die  Einwände,  welche  von  verschiedenen  Forschern  (besonders  von  Ader- 
hold  und  Zimmermann)  gegen  seine  frühere  Arbeit  (s.  Ref.  29)  erhoben  worden  sind.] 

31.  SestinI,  F.  Del  rame  che  pu6  trovarti  nelle  differenti  parte  della  vite.  (Le  Stazioni 
speriment.  agrarii  ital..  Modena,  vol.  XXIV,  p.  115—132.) 

Verf.  bestimmte  in  den  Wurzelgeweben  eines  Weinstockreises ,  welcher  in  freie 
Erde  gepflanzt  war,  die  mit  Kupferealzen  bis  zur  Sättigkeit  begossen  wurde,  die  Eupfer- 
meiige  mit  0.0547o/o  der  Trockensubstanz.  Die  Analyse  von  Rebenblättem ,  die  niemak 
mit  Kupferlösungen  in  Berührung  gebracht  worden  waren ,  ergab  eine  Kupfermenge  von 
OXK)047— O.OOO6OO/0  der  Trockensubsunz,  hingegen  eine  ähnliche  von  Blättern  die  mehrmab 
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mit  einer  Sprozentigen  Kupferlösung  besprengt  worden  waren,  ergab  0.00063—0.0096% 
Knpfer.  In  den  Stengeltheilen  war  die  Kupfermenge  ziemlich  unbeträchtlich.  Daraus 
schHesst  Verf.,  abgesehen  von  dem  natOrlichen  Vorkommen  des  Kupfers  in  den  Geweben  des 
Weinstockes,  dass  die  Ton  aussen  zugegebenen  Kupfersalze  Ton  der  Pflanze  aufgenommen 
irerden,  aber  im  Innern  der  Grewebe  nicbt  gar  weithin  circuliren,  sondern  eher  an  Ort  und 
Steile  znrfickbleiben.  Solla. 

32.  Tschirch,  A.  Das  Kupfer  vom  Standpunkte  der  gerichtlichen  Chemie,  Toxicologie 
und  Hygiene.  Mit  besonderer  Berficksichtigung  der  Reverdissage  der  Conserven  und  der 
Kopfemng  des  Weines  und  der  Kartoffeln.    (Stuttgart,  F.  Enke,  1893.    138  p.) 

Verf.  giebt  in  dem  Werke  die  experimentellen  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
in  Verbindung  mit  einer  kritischen  Behandlung  der  ganzen  Kupferfrage. 

Die  Untersuchungen  umfassen  die  Punkte: 

1.  Wird  Kupfer  durch  die  Pflanze  vom  Boden  und  durch  die  Blätter  aufgenommen? 

2.  In  welcher  Form  findet  es  sich  in  der  Pflanze  bei  Zuführung  von  Kupfersalzen 
und  in  den  Conserven  bei  Kupferung  derselben? 

3.  Sind  Kupfersalze,  besonders  das  Kupferphyllocjanat,  fQr  den  Organismus  schädlich 
und  in  welchen  Dosen? 

Verf.  folgert  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die  lebende  Pflanze  Knpfer  sowohl 
durch  die  Wurzeln,  als  auch  durch  die  Epidermis  aufzunehmen  im  Stande  ist,  wenn  es  ihr 
im  Boden  dargeboten  wird.  Da  nun  aber  wohl  alle  Ackerböden  Kupfer  enthalten,  so  ist 
die  Möglichkeit,  dass  auch  alle  Pflanzen  kleine  Mengen  davon  aufnehmen,  vorhanden.  Aber 
selbst  bei  starkem  Kupfergehalte  des  Bodens  ist  die  aufgenommene  Menge  stets  gering. 

Es  wird  weiter  eingehend  die  kQnstlicho  Kupferung  von  Nabrunge-  und  Genuss- 
mitteln,  in  Frankreich  Verdissage  oder  Reverdissage  genannt,  behandelt. 

Die  Erhaltung  der  grflnen  Farbe  bei  der  künstlichen  Kupferung  der  Genussmittel 
etc.  beruht  nach  den  Untersuchungen  des  Verf  s  auf  der  Bildung  einer  beständigen  Cloro- 
phyllbildung  und  zwar  wird  bei  diesem  Kupfern  stets  zunächst  Kupferphyllocyanat 
<C24 H2T Nj 04)2Cu  gebildet,  beim  weiteren  Kupferzusatz  tritt  dann,  und  zwar  erst,  wenn 
die  Phyllocyaninsäure  (C24U28N2O4)  mit  Kupfer  vollständig  gesättigt  ist,  das  Kupfer  an 
die  Eiweisskörper,  bei  Erbsen  Kupferleguminate  bildend.  Das  Kupfer  findet  sich  also 
in  zwei  Verbindungen  als  Leguminat  und  als  Pbyllocyanat,  vielleicht  sind  daneben  auch 
Spuren  von  Kupferoleat  vorbanden;  ein  wasserlöslicbes  anorganisches  Kupfersalz  Hess  sich 
in  sorgfältig  gekupferten  Erbsen  auf  keinen  Fall  nachweisen.  Das  Kupfer  wird  sorgfältig 
gebunden. 

Weiter  werden  dann  Kupfersalze  als  Bekämpfungsmittel  pflanzlicher 
Parasiten  besprochen.  Verf.  ist  hier  besonders  der  Frage  näher  getreten,  ob  bei  der  Beizung 
des  Weizens,  bei  der  Bespritzung  der  Kartoffel-  und  Rebenblätter  mit  Kupfersalz,  Kupfer  in 
die  Pflanze  und  deren  Producte  Qbertritt,  ob  Weizen,  Kartoffeln,  Trauben,  Wein  durch 
solche  Behandlung  kupferhaltig  werden  und  ob  eventuell  dieser  Kupfergehalt  erheblich  ist. 
—  Beim  Beizen  des  Weizens  dringt  nach  Verf.  unzweifelhaft  bei  längerem  Liegen  der 
Samen  in  der  Kupferbeize  Kupfersalz  mit  dem  Wasser  osmotisch  ins  Innere.  Derartige 
Samen  enthalten  stets  Knpfer.  Der  in  Kupfersalz  eingequollene  Weizen  dient  ja  nun  aber 
bekanntlich  nicht  zum  Gennss,  sondern  als  Saatgut  und  es  wird  daher  auch,  selbst  bei 
^quantitativem  Uebertritt  der  gesammten  aufgenommenen  Kupfermenge  in  die  Pflanze,  bei 
der  ^ausserordentlichen  Vertheilung,  die  das  Kupfer  in  der  Pflanze  erfährt,  ein  irgendwie 
erheblicher  Kupfergehalt,  z.  B.  in  den  Samen,  sich  nicht  nachweisen  lassen.  Nach  Verf. 
wird  der  gewöhnliche  dem  Boden  entstammende  Kupfergehalt  des  Weizens  durch  Kupferung 
der  Samen  nicht  erheblich  vermehrt.  Eine  Schädigung  der  Gesundheit  oder  gar  eine  Kupfer- 
▼ergiftung  durch  aus  kupfergebeiztem  Samen  erzogenes  Getreide  ist  niemals  beobachtet 

Auch  das  Vorkommen  von  Kupfer  in  Kartoffeln,  deren  Blätter  zur  Bekämpfung 

der  Fhythophihora  infestans  mit  sogenannter  Bordeauxbrühe  behandelt  waren,  hält   Verf., 

ganz  abgesehen  davon,  dass  die  bisher  in  solchen  Kartoffeln  gefundenen  Mengen  sehr  gering 

Bind,  auch  fttr  den  Fall  nicht  bedenklich,  wenn  das  Kupfern  der  Kartoffelpflanzen  so  „reichlich« 

j^esch&he,  dass  auch  der  Boden  von  der  Brfihe  grössere  Mengen  empfinge,  denn  nach  den 
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Versuchen  des  Verf.'s  kann  ja  auch  bei  guu  darchkopfertem  Bodeo  die  Pflanze  nur  weaig 
Kupfer  anfoehnen.  —  Hinsichtlich  der  Kupferung  der  Heben  hat  sich  geaeigt,  dass  die  in 
den  Wein  abertretende  Menge  Kupfer  so  gering  ist,  dass  von  einer  Gesundbeitssch&digoog 
nicht  die  Rede  sein  kann,  selbst  wenn  fortdauernd  derartiger  Wein  genossen  wird. 

Des  Weiteren  werden  in  dem  Werke  noch  behandelt:  Kupferne  Geschirre 
und  im  zweiten  Theile:  1.  Ist  Kupfer  ein  Gift?  und  2.  Giebt  es  eine  chronische 
Kupferyergiftuug?  Der  dritte  Theil  enth&lt:  Gesetzliche  Bestimmungen  das 
Kupfer  betreffend  (Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz,  Italien, Frankreich, Belgien u. s.  w.). 

83.  Holisob,  H.  Bemerkung  über  den  Nachweis  von  maskirtem  £isen.  (Ber.  D.  6. 
G.  Bd.  XI,  1893,  p.  73-75.) 

Die  Versuche  des  Verf.'s  lehren  in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  von  A.  Mayer 
(Flora  1892,  Ergänzungsband,  p.  29 1^  dass  selbst  die  reinsten  Kaliumbydroxydlösongeo 
Spuren  von  Kisen  enthalten,  und  dass  gewisse  organische  Substanzen  die  merkwürdige  ood 
unerwartete  Fähigkeit  besiuen,  diese  Spuren  völlig  aufzunehmen  und  der  Kalilauge  völlig  oder 
nahezu  völlig  zu  entziehen.  Es  rQhrt  daher  die  Eisenreartion,  die  an  verschiedeoeo 
Pflanzenobjecten  nach  Behandlung  mit  Kalilauge  eintritt,  nicht,  wie  Verf.  früher  (vgl.  Bot. 
J.  1892,  p.  441)  meinte,  vom  maskirtem  Eisen  der  Objecte,  sondern  von  Eisenspureo  der 
Kalilauge  her.  Gewisse  Zellen  oder  Theile  derselben ,  so  z.  B.  die  Globoide  der  Aleuron- 
körper  etc.,  vermögen  Eisen  der  Kalilauge  zu  entziehen  und  zu  speichern.  —  Verf.  nimmt 
an,  dass  das  von  der  Pflanze  unter  normalen  Verhältnissen  aufgenommene  Eisen  sich  rasch 
an  organische  Körper  kettet  und  dabei  in  die  maskirte  Form  eintritt. 

34.  Müller,  0.  Kritische  Untersuchungen  über  den  Nachweis  maskirten  Eiseos  in 
der  Pflanze  und  den  angeblichen  Eisengehalt  des  Kaliumhydroxyds.  (Ber.  D.  B.  G.  1693, 
Bd.  XI,  p.  252-272) 

Verf.  kam  bei  seinen  experimentellen  Untersuchungen  bezüglich  der  Herkonffc  des 
vou  Molisch  (siehe  Ref.  33)  angenonunenen  maskirten  Eisens  in  der  Pflanze  zu  folgenden 
Besultaten: 

1.  Das  im  Handel  in  Stangenform  käufliche  Kaliumhydroxyd  war  in  allen  unter- 
suchten Fällen  eisenfrei  befunden.  Es  ist  deshalb  die  verbreitete  Ansicht,  dass  das  käuf- 
liche feste  Kaliumhydroxyd  gewöhnlich  durch  Eisengehalt  verunreinigt  sei,  ein  unberech- 
tigter Vorwurf  für  unsere  chemische  Industrie. 

2.  Alle  in  Glasgefässen  aufbewahrten,  aus  eisenfreiem  Kaliumhydroxyd  hergesteiiten 
Kalilaugen  zeigen  nach  einiger  Zeit  beziehungsweise  nach  einigen  Monaten  Eisenreactionen, 
deren  Intensität  in  erster  Linie  von  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Kalis  auf  das  betreffende 
Glas,  ausserdem  aber  vou  der  Zusammensetzung  des  Glases  selbst  abhängt. 

3.  Das  iu  den  Kalilaugen  nachweisbare  Eisen  entstammt  den  zur  Aufbewahrung 
benutzten  Glasgefässen. 

4.  Die  Blutlaugensalzprobe  zum  Nachweise  von  Eisen  ist  in  deigenigen  Fällen  mit 
grösster  Vorsicht  zu  handhaben,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  von  Eisenspuren  handelt 
Es  darf  dabei  nur  der  Beactionsbefund  unmittelbar  nach  Anstellung  der  Beaction  berücic- 
sichtigt  werden. 

5.  Alle  Blntlaugensalzproben  scheiden  in  angesäuertem  Zustande  nach  einiger  Zeit 
selbst  bei  stärkster  Verdünnung  Berliner  Blau  aus ,  weisen  also  das  Eisen  aus  dem  ange- 
wandten Blutlaugensalz  nach. 

6.  Die  von  Molisch  (s.  Bot.  J.  1892,  p.  441)  angegebene  Methode  des  Nachweises 
angeblich  in  maskirter  Form  in  pflanzlichen  Objecten  vorhandenen  Eisens  ist  zu  verwerfe 

7.  Auch  die  von  Moli  seh  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  in  Kalilauge  liegendeo 
Objecte  aus  der  Lauge  das  augeblich  im  käuflichen  Kaliumhydroxyd  in  nicht  nach  weis* 
baren  Spuren  enthaltene  Eisen  accumuliren  und  damit  den  Eisengehalt  des  Kalis  beweiseo, 
ist  falsch. 

8.  Das  von  den  pflanzlichen  Objecten  aufgespeicherte,  angeblich  maskirt  gewesene 
Eisen  entstammt  den  Versuchsgläsern.  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  längerer 
Einwirkung  vou  Blutlaugensalz  und  Salzsäure  in  den  Objecten  auch  aus  dem  Blutlaugensali 
stammendes  Eisen  als  Berliner  Blau  additioneil  niedergeschlagen  wird. 
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9.  Die  Ton  Moli  ach  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Hauptmasse  dte  in  Pflanxen 
Torhandenen  Eisens  in  fester  organischer  Bindung  (maskirt)  vorliegt,  ist  eine  reine  und 
durchaus  hinfilüg  gewordene  Hypothese. 

10.  Die  Tom  Verf.  mit  rothem  Blutlaugensals  ausgeführten  Versuche  ergaben  Resul- 
tate, welche  den  mit  gelbem  Blutlaugensals  erlangten  durchaus  analog  sind. 

11.  In  aDen  Fällen  sollten  makrochemische  Reactionsmethoden  for  ihrer  Anwendung 
in  der  botanisdien  Mikrochemie  einer  sorgfältigen  Prflfuog  unterzogen  werden. 

12.  Der  Einfluss  der  GlAser  soll  bei  Pr&cisionsuntersuchungen  niemals  ausser  Acht 
gelaasen  werden. 

35.  Sapaschlikaff,  W.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Grenien  der  Anhäufung  von 
Kohlenhydraten  in  den  Bl&ttern.    (Ber.  D.  B.  G.  1898,  Bd.  XI,  p.  891-392.) 

Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Grenxen  der  Anhäufung  tou  Kohlen- 
hydraten in  den  Blättern  fortgesetzt  und  geprüft: 

1.  die  Anhäufung  in  gewöhnlicher  Atmosphäre  und 

2.  die  Anhäufung  in  C02-reicber  Atmosphäre. 

ad  I.    Als  Maximalgrenze  haben  sich  folgende  Werthe  ergeben: 

Stärke  u.  Zucker  pro        Procentgehalt  der 
Iqm  Blattfläche  Trockensubstanz 

VUis  vinifera  (Riesabella)  nach  6  Tagen    *    .    .    .    19.700  g  29.7 

F.  vinifera  (schwarze  Marillon)  nach  7  Tagen    .    .    16.370  „  23.0 

F.  Labrusca  nach  8  Tagen 17.410  „  26.0 

Die  Resulute  sind  annähernd  dieselben,  wie  in  der  früheren  Arbeit  (s.  Bot.  J.  1891). 
Wahrscheinlich  ist,  dass  die  Anwesenheit  der  Nährsalze  im  Wasser  keinen  besonderen  Ein- 
fluss  ausgeübt  hat. 

ad  IL    Es  wurden  folgende  Werthe  für  die  Maximalgrenze  erhalten: 

Stärke  u.  Zucker  Procentgehalt  der 

pro  1  qm  Trockensubstanz 

Vitis  frimfera  (Riesabella)  nach  2  Tagen    ....    26.133  g  30 

F.  vinifera  (Riesabella)  nach  8  Tagen 29.800  „  35 

F.  Labrmca  nach  2  Tagen 24.533  „  81 

In  koblensäurereicher  Atmosphäre  tritt  also  die  Grenze  der  Anhäufung  schneller 
ein  und  liegt  höher  als  im  Freien. 

In  diesem  Falle  liegt  sehr  wahrscheinlich  die  Grenze  dessbalb  höher,  weil  die 
Assimilation  viel  rascher  Tor  sich  geht  und  das  Blatt  während  dieser  kuraen  Zeit  normaler 
bleibt,  als  bei  der  Assimilation  während  6  bis  8  Tagen  im  Freien. 

36.  Mayer,  A.  Tabakdüngungsversuche  mit  Beurtheilung  der  Qualität  des  Erzeug- 
nisses.   (Landw.  Yersuchsstat,  38.  Bd.    Berlin,  1891.    p.  93—126.) 

Für  europäische  Verhältnisse  ist  von  ausschliesslicher  Kunstdünguug  abzurathen. 
Stallmist-  oder  die  billigere  Gründüngung  ist  als  Grundlage  zu  empfehlen.  Zur  Ergänzung 
Bind  ?on  Kunstdüngern  Chilisalpeter ,  auch  bengalischer  Salpeter  und  im  Nothfall  Super- 
phosphat  sowie  schwefelsaure  Kalimagnesia  anzuwenden.  KuustdQuger  mit  Chloriden  und 
Sulfaten  beeinträchtigen  die  Verbrennlichkeit.  Starke  Stick sto£fdüugung  erzeugt  dunkle 
Tabakfarben;  Chiliaalpeter  erhält  das  Blatt  leicht  stellenweis  grün,  so  dass  es  fleckig  wird. 

Matzdorf  f. 

37.  Pitseh,  0.  Vei suche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  salpetersaure  Salze  für 
die  Entwicklung  der  landwirthschaftlichen  Culturgewächse  unentbehrlich  sind.  (Landw. 
Yeraachsstat.  Bd.  42.    Berlin,  1893.    p.  1—96.    Fig.  1—8.) 

Die  mit  Getreidearten,  Bohnen,  Rüben  u.  s.  w.  mehrere  Jahre  hindurch  in  einer 
•chon  früher  beschriebenen  Weise  angestellten  Versuche  ergaben ,  dass  sich  diese  Pflanzen 
auch  in  salpetersäurefreiem  Boden  normal  entwickelten,  aber  eine  geringere  Ernte  lieferten. 
£a  war  gleichgültig,  ob  mit  phosphorsaurem  oder  schwefelsaurem  Ammoniak  gedüngt  wurde. 
Bei  gleicher  Stickstoffnahrung  wuchsen  die  Pflanzen  in  sterilisirtem  Boden  eben  so  gut  wie 
in  gewöhnlichem.  Stickstoff  wirkt  in  der  Form  ?on  Salpeter  viel  vortheiJhafter  als  in  der 
Form  fon  Ammoniak  oder  einer  anderen  Verbindung.  Matzdorf  f. 
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86.  Wtgier,  P-  l>ie  Aowendaog  kOnstlieher  DOnfennttd  im  Obst-  mid  GemOaebto, 
in  der  Blumett«  und  Oaiiencultor.  8.  Aaflage.  Mit  21  Aatotypien  pboCogniphiadier  Auf- 
nahmen von  Pflansencaltnreo.    Berlin  (P.  Parey),  1898.    67  p. 

Nach  der  Einleitung  werden  folgende  Fragen  ansf&hrlicher  erörtert: 

1.  Von  welchen  Stoffen  lebt  die  Pflanze? 

2.  Welche  Stoffe  sind  fOr  die  Düngung  der  Pflanzen  die  wichtigsten? 

8.  Welche  DOngemittel  sind  f&r  den  Obst-  nnd  Gemfiseban,  f&r  die  Blumen-  uod  Garten- 
cultur  die  wichtigsten? 

Es  werden  im  Einzelnen  besprochen:  Stallmist,  Thomasschlacke,  Superphosphat, 
Chilisalpeter,  schwefelsaures  Ammoniak,  Chlorkalium,  sehwefelaaares  Kali,  Hom- 
mehl,  Oelkochenmehl,  die  sogenannten  reinen  N&hrsalze  (phosphorsaures  Kali,  phoi- 
phorsaures  Ammoniak,  salpetersanres  Kali),  K&hrsalxmisehung  ffir  Garten-  and 
Topfgewächse. 

4.  Welche  Boden-  und  Culturrerhältnisse  sind  fflr  die  Wirkung  der  Düngemittel  die 
günstigsten  ? 

5.  Können  die  HandelsdAnger  auch  eine  schädliche  Wirkung  auf  die  Pflanzen  ausfiben? 

6.  Specielle  Anleitung  zu  einer  rationellen  Verwendung  der  Handelsdünger  im  Obst- 
und  OemOsebau,  in  der  Blumen-  und  Oartencultur. 

39.  LIerke,  E.  lieber  Obstbaumdflngung.  (Bericht  über  die  Verhandlungen  der 
^ni.  allgemeinen  Versammlung  deutscher  Poroologen  etc.  in  Breslau  1898,  p.  154—192.) 

Es  werden  Versuche  und  Ergebnisse  Terschiedener  Obstbanmdüngangen  mitgetfaeüt 
Näheres  ersiehe  aus  dem  Original. 

40.  Peter,  A.  CuUuryersuche  mit  ruhenden  Samen.  (Nachr.  Kgl.  Ges.  Wiss.  Göt- 
tingen 1893,  No.  17.) 

Nicht  erbalten. 

41.  Smith,  J.  6.  Recent  Studies  of  Carniforous  Plauts.  (Amer.  Nat.  VoL27. 
Philadelphia,  1893.    p.  413  -420.) 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Arbeiten  Tischut-Kins,  Schimper'i, 
Hildebrandt's,  Aschman's  und  Turner's.  Matzdorff. 

42.  Wagner,  A.  Zur  Eenntnias  des  Blattbaues  der  Alpenpflanzen  und  dessea 
biologischer  Bedeutung.  (S.  Ak.  Wien,  Math.-naturw.  Classe,  Bd.  101,  Abth.  1,  p.  487—548. 
2  Tafel.) 

Es  wurde  die  Frage  rerfolgt,  ob  und  in  welcher  Weise  der  Blattbau  der  Alpeii- 
gewächse  durch  deren  Lebensbedingungen  beeinflnsst  werde. 

Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  gefundenen  anatomischen  Thatsacben 
besprochen,  im  zweiten  werden  diese  Verhältnisse  in  ihrer  biologischen  Bedeutung  be- 
trachtet.   Verf.  kommt  im  Wesentlichen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Für  die  gesteigerte  Ausbildung  des  Assimilationsapparates  sind  drei  äussere  Factoren 
maassgebend:  1.  Die  Bedeutung  gesteigerter  Lichtintensität  in  den  Hochgebirgen;  dieselbe 
ist  zunächst  eine  Folge  der  geringeren  Luftdichte,  dann  aber  auch  des  geringeren  absoluten 
Wasserdampfgebaltes  der  Luft,  durch  welchen  umstand  in  der  Hohe  gerade  die  weniger 
brechbaren  Strahlen,  d.  h.  also  die  assimilatorisch  besonders  wirksamen,  in  geringerem 
Maasse  absorbirt  werden,  so  dass  sie  beispielsweise  schon  in  2000  m  Höhe  die  Assimilations- 
thätigkeit  mit  doppelter  Energie  beeinflussen.  2.  Die  nicht  unbedeutende  Abnahme  des 
absoluten  Eohlensäuregebaltes  der  Luft  mit  der  Seehöhe.  Die  zunehmende  VerdOnnoog 
der  Luft  muss  nämlich,  da  der  Tolumprocentige  Gehalt  derselbe  bleibt,  eine  geringere 
absolute  Gewichtsmenge  tou  Kohlensäure  för  dasselbe  Luftquantum  zur  Folge  haben. 
Verf.  giebt  hierflber  eine  Tabelle,  aus  welcher  ersichtlich  ist,  dass  z.  B.  eine  Pflanze  sb 
einem  2800  m  hoheu  Standorte  in  l  cbm  Luft  0.115  gr  CO,  weniger  enthält  als  sa 
einem  680  m  hohen,  d.  h.  dass  sie  im  ersteren  Falle  271 1  Luft  mehr  durch  ihr  AssimilatioDi- 
gewebe  streichen  lassen  muss,  um  gleichviel  Kohlensäure  zu  erhalten.  Er  erscheint  daher 
sehr  zweckentsprechend,  wenn  thatsächlich  nicht  nur  die  assimilirenden  Zellen  vemefaft, 
aondem  auch  das  Intercellularsystem  und  dessen  Ausftlbningsstellen  mit  einer  aosgiebigerei 
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Dorehl&ftoog  aogepasst  sind.  3.  Die  bedeatend  verkante  Vegetationszeit,  welche  gleichfalU 
eine  gesteigerte  Assimilatioosthfttigkeit  erheischt. 

Die  Gräude  fOr  die  Tbalsache,  dase  die  Blätter  der  Alpengewftchse  keine  so  durch- 
greifenden  Schutxanpassungen  zeigen,  wie  starke  Transpiration  solche  hervorzurufen  pflegt, 
sind  gegeben  in  der  erhöhten  relativen  Luftfeuchtigkeit  und  der  im  Allgemeinen  grösseren 
Bodenfeuchtigkeit.  —  Das  grösste  SchntzbedOrfniss  aeigen  die  wintergröoen  Gewftchse 
(AMoUa  procumbens,  Empetrum  nigrum)  wegen  der  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  fOr  sie 
am  der  niederen  Bodentemperatur  bei  der  gleichzeitig  intensiven  Sonnenstrahlung  er- 
wachsenden Transpirationsgefahr. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  beherrscht  nicht  die  Transpiration,  sondern 
die  Assimilation  in  erster  Linie  den  Bau  der  Mesophylls  und  zwar  in  der  Weise,  das 
Zahl  und  Grösse  der  Palissaden  nur  von  den  Assimilationsverhältnissen,  die  Intercellularen- 
bildung  aber  auch  von  den  Transpirationsverh&ltnissen  abhängig  ist  (Gonf.  B.  G.  Bd.  57,  p.  388.) 

iii.  Assimilation. 

43.  Bach,  Ä.  Contributioo  ^  l'^tude  des  phenomdnes  chimiques  de  l'assimilation  de 
l'acide  carbonique  par  les  plantes  k  chlorophylle.    (C.  R.  Paris,  t  106,  1893,  p.  1145—1148.) 

Verf.  stellt  eine  Hypothese  auf,  welche  in  klarer  und  einfacher  Weise  den  chemischen 
Vorgang  bei  der  Kohlensäurezerlegung  erklären  soll.  BezOglich  der  Einzelheiten  sei  auf 
das  Original  selbst  verwiesen. 

44.  Banes,  C  R.  On  the  food  of  green  plante.  (Botanical  Gazette,  1893, 
p.  403—411.) 

Nach  Verf.  ist  das  Plasma  bei  der  Kohlensäure-Assimilation  nur  indirect  betheiligt 
und  es  handelt  sich  bei  derselben  nicht  um  einen  in  der  thierischen  Physiologie  als 
Asvmilation  bezeichneten  Process.  Verf.  empfiehlt  dessbalb  fflr  denselben  den  Ausdruck 
,Photosyntaz'  und  rechnet  nicht  Kohlensäure  und  Wasser,  sondern  die  aus  diesen  ent- 
standenen Kohlehydrate  zu  den  Nährstoffen  der  Pflanze.  Verdauung  ist  nach  Verf. 
die  chemische  Umsetzung  und  Lösung  der  festen  Nährstoffe;  Assimilation  hingegen  die 
Verwandlung  der  Nährstoffe  in  die  lebenden  oder  mechanischen  Substanzen  der  Pflanze. 

45.  Bocb,  A.  Sur  le  d^doublement  de  Tacide  carbonique  sous  Faction  de  la  radiation 
solaire.    (C.  R.  Paris,  t.  116,  No.  24,  p.  1389.) 

Der  in  der  Mittheilung  beschriebene  Versuch  soll  beweisen,  dass  die  vom  Verf.  i*; 
seiner  früheren  Arbeit  (C.  R.,  t.  116,  p.  1145  u.  f.)  hypothetisch  angenommene  Bildung  von 
Formaldehyd  bei  der  experimentellen  Darstellung  der  Kohlensäure-Zerlegung  thatsächliclt 
vorhanden  ist 

46.  Ohalmot,  6.  de.  Are  pentoses  formend  by  the  assimilationprocess?  (Joum. 
Amer.  Chem.  Soc.  v.  16,  1893,  No.  11,  7  p.) 

Nicht  erhalten. 

47.  Famintzin,  Ä.  Ueber  das  Schicksal  der  Gblorophyllkörner  in  Samen  und  Keim- 
lingen (Arbeiten  d.  bot.  Laboratoriums  d.  Akademie  St.  Petersburg  1893,  No.  V,  16  p. 
1  Taf.    [Russisch.]) 

In  keimenden  Samen  können  die  farblosen  Gbromatophoren  durch  Säure-Fuchsin 
und  Tinction  leicht  anschaulich  gemacht  werden. 

Ein  weiteres  Mittel,  um  die  Gbromatophoren  sowohl  im  ruhenden  wie  im  keimenden 
Samen  (HeUanihua)  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  ist  nach  Verf.  die  Behandlung  mit 
Ammoniak,  einem  Alkali  oder  Alkalicarbonat  Das  in  den  Gbromatophoren  enthaltene 
Chromogen  (s.  Ref.  111)  wird  hierdurch  in  ein  goldgelbes  Pigment  verwandelt;  nur  die 
Gbromatophoren  nehmen  daher  eine  goldgelbe  Farbe  an. 

Auch  -Liiptnii«  äÜKhcoccineM  lieferte  ähnliche  Resultate.  Die  farblosen  Gbromato- 
phoren des  ruhenden  Samens  färben  sich  mit  Ammoniak  gelb;  in  der  feuchten  Kammer 
werden  sie  spontan  grünlich  gefärbt 

48.  Uaw,  0.  Worauf  beruht  die  alkalische  Reaction,  welche  bei  der  Assimiladons- 
tbfttigkeii  von  Wasserpflanzen  beobachtet  wird?    (Flora,  1893,  Heft  Y,  p,  419  flf.) 

Terf.  stellte  Versuche  mit  Chora  und  Elodea  an  zur  Entscheidung  der  Frage,  ol^ 
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die  von  Hassak  (Pfeffer's  Unt  bot  Inst  Tttbingen  Bd.  II)  beobachtete  Rötbang  des  mit 
Phenolphtalein  versetsten  Calturwassers,  herbeigeführt  durch  den  Lebensproee«  dar 
cultivjrten  Wasserpflaosen,  wirklich  auf  Alkaliaostcheidang  ans  den  Pflanzen  anrttcksaftthreo 
sei,  wie  Hassak  aunimmt. 

Die  aach  Tom  Verf.  bei  seinen  Versochen  beobachtete  alkalische  Reaetioo  d« 
Cnitnrwassers  war  jedoch  anf  Secretion  organischer  Stoffe  (Dextrin?)  ans  den  Pflanteo 
zurflckKafahren,  wodurch  kohlensaurer  Kalk  in  colloidalem  Znitand  in  Lösung  gebt,  weldier 
nach  Loew  die  Röthung  in  Phenolphtalein  haltigem  Wasser  bewirkt.  Kohlensaure  Alkali« 
sind  nicht  schuld  an  der  beobachteten  Reaction. 

49.  SchloeilBg,  Th.  fllt.  Snr  les  langes  d'adde  carboniqne  et  d'ozyg^ne  entre  lei 
plantes  et  Tatmosphdre.    (C.  R.  Paris,  t  117,  1898,  p.  756—759.) 

Verf.  hat  die  Torstehende  Frage  weiter  experimentell  geprüft  bei  Colturen  mit 
Lein,  weisser  Senf  und  Zwergerbse  in  geschlossenen  QeAssen. 

Auch  diese  Versuche  mit  ganzen  Pflanzen,  über  die  ganze  Vegetationsperiode  der 
selben  ausgedehnt,  ergaben  dieselben  Resultate,  wie  sie  Verf.  in  seiner  früheren  Abhandlnog 
€.  R.  Paris  1692,  2  sem.,  mitgetheilt  hat. 

50.  SehloesiDg,  Th.  flls.  Sur  les  Behanges  d'acide,  carbonique  et  d'oxyg^ne  entr« 
les  plantes  et  Patmosph^re.    (C.  R.  Paris,  t  117,  1893,  p.  813—816.) 

Verf.  will  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  an  chlorophyllhaltigen  niederes 
Pflanzen  (Algencultnren  von  Frotococcus  vtdgaris  Ag.,  CMorococcum  infimanum  Menegb., 
ülothrix  subtüis  Kfltz,  Scenedesmus  quadrica%ida  Br4b.)  feststellen,  wie  und  in  welchem 
Verb&ltniss  zwischen  diesen   und  der  Atmosphäre   der  Gasaustausch   vor  sich  geht    Bei 

CO, 

diesen  Versuchen  mit  Algen  war  der  Werth  des  Verhältnisses  -q-   fast  derselbe,  nur  m 

wenig  niedriger,  als  bei  den  vom  Verf.  untersuchten  höheren  Pflanzen.  Die  meisten  der 
chlorophyllhaltigen  Pflanzen  werden  wahrscheinlich  gleiche  oder  doch  ähnliehe  Resolute 
wie  die  bisher  vorliegenden  ergeben. 

51.  Woods,  A.  F.  The  evolution  of  bubbles  of  gas  by  plants  in  water  exposed  to 
light,  as  a  meaaure  of  assimilation.  (Publications  of  the  Nebrasca  Academy  of  Sciences. 
U  for  the  year  1892.) 

iV.  StofTumsatz. 

52.  ArthV,  J.  C  The  Qases  in  living  Planta.  (Amer.  Nat,  Vol.  27,  Philadelphia, 
1898,  p.  1—7,  98—104.) 

Nach  einer  historischen  Einleitung  bespricht  Verf.  die  Natur  der  in  lebenden 
Pflanzen  gefundenen  Gase  (0,  CO^  und  N),  ihre  Abhängigkeit  von  der  Assimilaüon 
und  der  Re»piratioo,  den  Aussen-  uud  Inneudruck,  die  PermeabiliUt  der  Gewebe,  die  Be- 
wegung der  Gase  durch  Oeffnungen  der  Oberfläche,  durch  innere  Wege  sowie  durch  die 
Zellwände.  MatzdorfL 

53.  BelzODg,  L  Nature  des  sph^rocristaux  des  Eupharbes  eactifarmes,  (Joara. 
de  botanique  1893,  p.  221—229,  261—267.    7  Fig.) 

Die  in  den  Geweben  verschiedener  tropischer  EuphorfnaSpecieB  durch  Alkohol  be- 
wirkten Fällungen  bestehen  theils  aus  Calciumoxalat,  theils  aus  Calciummalophoephat 
Auch  der  aus  den  Euphorbia-Btenge^ü  ausgepresste  Saft,  sowie  eine  Lösung  von  künstlich 
dargestelltem  Calciumphosphomalat,  in  der  gleichen  Weise  mit  Alkohol  behandelt,  ergaben 
die  gleichen  übereinsfimmendeu  Resultate. 

Nach  Verf.  Untersuchungen  werden  Sphaerokrystalle  aus  reinem  Calciomphosphat 
in  keinem  Falle  innerhalb  der  Pflanze  gebildet.  Es  bestehen  vielmehr  die  zuerst  amorphen, 
später  radiäre  Structnr  zeigenden  Sphärite  aus  Caldummalophosphat;  die  prismatischen, 
häufig  zu  Sphärokrystallen  vereinigten  Krystalle  werden  von  reinem  oder  nahezu  rdnem 
Calciummalat  gebildet 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  werden  durch  das  Calciummalat  die  an  sich  unlösliches 
Calciumphosphate  in  Lösung  gebracht  und  wird  auch  vielleicht  die  Apfelsäure  von  den 
Wurzeln  zur  Lösung  der  im  Boden  enthaltenen  Phosphate  ausgeschieden. 
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54.  Boekenny,  Tb.  Eigenschaften,  Yerbreitang  und  Bedeutung  des  nicht  organisirten 
actiyen  Proteinstoffet.    (Ärchiy  f.  d.  gesammte  Physiologie,  Bd.  LV,  1893,  p.  127—142.) 

Es  werden  die  Eigenschaften  der  Coffelnproteosomen  ausführlich  beschrieben,  dann 
die  Pflanzen  nnd  Pflanxentheile,  in  denen  bisher  die  Proteosomenbildnng  beobachtet  ist, 
an^sfthit.  Nach  Verf.  gehört  das  die  ProtiHwomenbildung  bewirlrende  „nicht  organische 
«ctiTe  Albumin*'  su  den  Terbreitetsten  Inhaltsstoffen  der  PflanEensellen.  Die  Epidermis  ist 
hioBg  reich  an  acti^en  ProtelnstoffSen.  Verf.  ftihrt  dieses  theils  auf  die  dort  möglicherweise 
stattfindende  Eiweissbildnng  theils  auch  darauf  zurOck,  dass  in  der  Epidermis  wegen  der 
weiten  Entfernung  Ton  den  Leitbflndeln  eine  geringe  Abfuhr  stattfinden  könnte. 

55.  BoBBler,  6.  Recherches  sur  la  chaleur  v^g^tale.  (Annales  des  sciences  naturelles. 
S6r.  Vn,  t  XVin,  No.  l  und  2.) 

Yerf.  beschäftigte  sich  mit  der  Beantwortung  folgender  Fragen: 

In  welchem  Yerhftltniss  steht  die  Resphration  zu  den  abgegebenen  W&rmemengen  ? 

Spielt  die  Abgabe  tou  Kohlensäure  oder  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  die  grössere 
Rolle,  wenn  man  den  Oasaustausch  und  die  Wärmeerzeugung  yergleicht? 

Misst  man  äusserlich  alle  durch  die  Respiration  erzeugte  Wärme  oder  wird  nicht 
▼iehnebr  ein  Theil  daron  zur  Bildung  yon  endothermen  Verbindungen  gebraucht?  Ent- 
sprechen während  der  verschiedenen  Entwicklungsstadien  gleiche  Wärmemengen  den  gleichen 
Erscheinungen? 

Verl  fand  nun  bei  seinen  zahlreichen  Versuchen  mit  Erbsen  in  beginnender  Keimung, 
mit  jungen  Pflänzchen  in  yerschiedenen  genau  bezeichneten  Stadien,  mit  entwickelten 
Pflanaen,  mit  Erbsenblüthen  in  Momente  der  Anthese,  femer  mit  Weizen,  Mais,  Faba 
wügarii^  Riciniis  u.  s.  w.: 

Die  Veränderungen,  welche  die  Materie  des  lebenden  Körpers  erleidet,  sind  entweder 
Oxydationen,  Hydratirungen  oder  Dehydratimngen  oder  Spaltungen.  Jede  dieser  Reactionen 
kann  Wärme  entwickeln  oder  absorbiren. 

Man  kann  daher  die  yon  der  Pflanze  gebildete  Wärme  nicht,  wie  man  frflher 
glaubte,  laof  Basis  der  Kenntniss  des  während  der  Athmung  absorbirten  Sauerstoffs  be* 
rechnen,  selbst  wenn  nuui  die  dabei  frei  gewordene  Kohlensäure  mit  in  Betracht  zieht.  Die 
Kenntniss  des  Verhältnisses  zwischen  beiden  Substanzen  (Respirationsquotient)  ist  ungenügend, 
da  der  Sauerstoff  nicht  einfach  zur  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  dient,  noch  ausschliesslich 
Kohlensäure  bildet. 

In  einem  keimenden  Samen  z.  B.  ergeben  die  chemischen  Veränderungen  drei 
QaelleD  yon  Wärmeentwicklung: 

1.  Wärmeentwicklung  durch  Bildung  yon  Kohlensäure. 

2.  Wärmeentwickhing  durch  Oxydation  gewisser  Körper,  welche  dem  üeberschusse 
des  aufgenommenen  Sauerstoffes  gegenflber  der  abgegebenen  Kohlensäure  zuzuschreiben  ist. 

8.  Wärmeentwicklung  durch  Spaltungen  oder  Hydratirungen,  unabhängig  yon  aller 
Oxydation. 

Aus  diesen  Betrachtungen  und  den  gewonnenen  Resultaten  schliesst  der  Verf.: 

1.  Die  yom  gleichen  Gewichte  einer  Pflanze,  während  der  gleichen  Zeit  und  bei 
gleicher  Anfangstemperatur  gebildete  Wärmemenge  ändert  sich  mit  dem  Enlwicklungsstadinm 
deir  Pflanze. 

Ein  Maximum  wird  im  Beginne  der  Keimungsperiode,  ein  anderes  Maximum  während 
der  Blflthe,  nach  der  Anthese,  beobachtet. 

2.  Die  während  der  ersten  Keimungsperiode  gebildete  Wärmemenge  ist  grösser  als 
die,  welche  der  Bildungswärme  der  während  des  Experimentes  gebildeten  Kohlensäure 
entspricht.  Sie  ist  im  Allgemeinen  grösser  als  die  Wärmemenge,  welche  yon  der  Bildung 
▼on  Kohlensäure  durch  die  ganze  absorbirte  Sauerstoffmenge  herrühren  würde. 

3.  Während  der  Blüthezelt  war  diese  Wärmemenge,  so  oft  sie  sich  messen  Hess, 
Ueiner  als  die  berechnete  Respirationswärme. 

4.  Das  Maximum  der  Wärmeentwicklung  während  der  Keimungsperiode  entspricht 
»ieinlich  genau   dem  Oxydationsmaximum,  d.  h.  dem  Minimum  des  RespirationsquoUenten. 
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Jedenfalls  stimmt  es  eher  mit  dem  durch  totale  Oxydation  berechneten  Maximom  als  mit 
dem  durch  die  Kohleos&ureentwicklung  berechneten. 

5.  Die  ?on  der  gleichen  Pflanze  im  gleichen  Entwicklungsstadium  entwickelte 
Wärmemenge  wächst  bedeutend  mit  der  Anfangstemperatur. 

66.  Borxi,  A.    Contribuzioni  alla  biologia  dei  pericarpi.    (Mlp.,  VII,  p.  3-14.) 

Ueber  die  Biologie  der  Perikarpien.  Verf.  geht  yon  dem  Gedanken  aus,  dass  der  Same 
im  Innern,  speciell  des  Embryo,  des  Luftaustausches  lur  Athmung  bedarf.  In  Fällen,  vo 
der  Same  von  seiner  Fruchthülle  nicht  befreit  wird,  muss  der  Luftaustausch  bedeutend  ver- 
wickelter  werden.  Nach  Verf.  genügt  entweder  die  im  keimenden  Fruchtknoten  ein- 
geschlossene Luft  (od.  Gase),  beziehungsweise  die  ?on  aussen  vermöge  der  Permeabilität 
der  Zellwände  und  der  Porosität  der  Gewebe  eindringende,  um  die  Keimfähigkeit  des  Embryo 
zu  erhalten,  oder  in  den  Fruchtwänden  entstehen  charakteristische  Gewebstrenuungen» 
welche  den  Eintritt  von  Gasarten,  selbst  Flüssigkeiten  gestatten  und  regeb.  —  Der  letztere 
Fall  wird  zunächst  an  Fhaseolm  Caracalla  erläutert,  bei  welcher  Pflanze  die  Samen  jähre» 
lang  in  der  Hülse  eingeschlossen  bleiben,  und  erst  nach  heftigen  Regengüssen,  also  nach 
dem  Wechsel  von  Trockenheit  und  Feuchtigkeit,  durch  Aufspriugen  der  Frucht  frei  werden. 
Durch  das  Wasser  schwellen  die  Hülsen  an,  werden  mürbe  und  lederarüg,  aussen  fast 
schleimig.  Am  Ende  der  Hülse  beobachtete  man  aber  eine  leichte  kreisrunde  Eiobuchtong 
mit  perforirtem  Grunde  und  längs  der  Kückennaht  in  gleichen  Abständen  feine  spaltenartige 
Oeffnungen,  entsprechend  den  Placenten  und  ihrer  Breite,  beide  Einrichtungen  als  Darcb- 
lüftnngsapparat.  Bei  Eintauchen  *der  Hülsen  in  Wasser  oder  in  Wasserdampf  trat  kein 
Wasser  durch  die  Spalten  ein.  —  Aehnliches  kommt,  in  verschiedenem  Grade,  auch  bei 
anderen  FhaseoluS' Arien^  bei  Lablab  vulgaris  und  den  Dolichos- Alien  vor,  bei  Genista 
tinctoriaf  G.  candicans^  Astragalus  baeticus,  Calycotome  infestat  Adenocarpus  pamfolius 
etc.,  bei  Lupinus  luteus,  L.  Termis,  L,  pilosus  ist  die  Endöffnung  makroskopisch  sichtbar. 
Jedoch  nicht  bei  allen  Leguminosen  trifft  das  Gleiche  zu,  namentlich  nicht  bei  jenen,  welche 
ihre  Früchte  frühzeitig  öffnen. 

Weitere  treffende  Beispiele  sind :  Eeseda-Arten,  Matthiola  incana,  bei  welcher  der 
Griffelkanal  während  der  Reifezeit  offen  bleibt,  Verbascum  repandum^  wo  am  Treffpunkt  der 
beiden  Carpellnähte  mit  der  Kelchinsertion  je  ein  kleines  Loch  liegt,  Melia  Azedaraeh^ 
mit  je  einer  Oeffnung  am  Scheitel  und  am  Grunde  der  Steinfrucht  in  Folge  Absterbens 
von  Zellen  des  abgefallenen  Griffels  und  Gef^sssträngen  des  Fruchtstieles. 

Poupartia  mangifera  hat  als  Vorbild  für  andere  Anacardiaceen  in  der  Steinfrucht 
oberhalb  der  fünf  Fächer  ebensoviele,  in  einen  Kreis  gestellte  Löcherpaare. 

Bei  einzelnen  anderen  Arten  sind  zwar  die  Perikarpien  perforirt,  doch  wird  die 
Durchlüftung  ihres  Innern  zeitweilig  in  Abhängigkeit  von  ihrem  hygroskopischen  Zustande 
unterbrochen.  Bei  einzelnen  Kleearten,  besonders  bei  Trifolium  anpustt/oUum,  zeigt  der 
bleibende  Kelch  am  Schlünde  schwielige  Auftreibungen,  welche  trocken  fest  zusammen- 
schliessen,  aber  feucht  auseinanderweichen,  also  wie  auch  in  anderen  ähnlichen  Fällen, 
wie  ein  Spaltöffnungsapparat  functioniren. 

Gleichen  Zwecken  dient  die  seitliche  Rinne  an  den  Steinen  der  Drupaceen.  Sie 
entsteht  gleichfalls  durch  Absterben  des  Gewebestranges,  welcher  vor  der  Reife  die  Samen- 
knospe mit  der  Placenta  verband.  Amygdalus  besitzt  mehrere  solcher  Rinnen,  die  aber 
nicht  in  das  Innere  des  Steines  führen  und  darum  weniger  zur  Durchlüftung  als  vielmehr 
dazu  dienen  werden,  die  Samen  leicht  schwimmen  zu  lassen«  SoUa. 

57.  Brown,  H.  T.  On  the  Starch  of  the  Chlorophyll-granule ,  and  the  Chemical 
Process  involved  in  its  Dissolution  and  Translocation.  (Rep.  63.  Meet.  Brit.  Ass.  Adv.  Sc 
Nottingham,  1893.    London,  1894.    p.  811-813.) 

Die  Stärke  in  den  Chloroplasten  der  Blätter  wurde  nach  der  Extraction  des  Zuckeis 
bestimmt  durch  Convertirung  derselben  in  Maltose  und  Dextrin  durch  Hydrolyse  mit  Mals- 
diastase.  Die  Stärke  ist  kein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  organisch-chenuscben 
Producte,  die  in  den  Blättern  aus  Kohlensäure  und  Wasser  gebildet  werden.  Sie  sind  nach 
denselben  Gesetzen  in  den  Chloroplasten  abgelagert,  nach  denen  sie  in  den  Stärkebildoern 
der  nicht  assimilirenden  Zellen  entsteht,  nämlich  dann,  wenn  der  Zelle  mehr  löalicbei 
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Material  2a  Gebote  steht,  als  sie  aogeDblicklich  braacht.  Die  Blfttter  enthalten  stets  mehr 
Diastaae,  als  sor  yöHigen  Auflösung  der  Stftrke  ndthig  ist  Die  diastatische  Activität  der 
Bl&tter  Ton  Füum  tatwum  ist  gleich  Vi  bis  Va  <ier  des  Gerstenmalzes.  Ist  Tannin,  wie 
beim  Hopfen  und  bei  Hydrocharis  marsus  ranae^  zugegen,  so  ist  die  diastatische  Wirkung 
der  Blätter  gehemmt.  Die  Producte  der  Hydrolysis  der  Stftrke  durch  Blattdiastase  sind 
die  glichen  wie  bei  der  Einwirkung  Ton  Malzdiastase.  Die  Menge  der  Diastase  in  den 
Blättern  wechselt  periodisch  und  ist  Yon  der  Intensität  der  Beleuchtung  abhängig.  In  der 
Nacht  wächst  der  Gehalt  an  Diastase.  In  einiger  Menge  fanden  sich  Rohrzucker,  Dextrose, 
Lftrulose  und  Maltose,  daneben  Spuren  von  Pentoseo.  Bohrzucker  scheint  das  erste  unter- 
scheidbare Kohlehydrat  zu  sein,  das  gebildet  wird.  Matzdorf  f. 

58.  Clark,  J.  On  Lime  Salts  in  Relation  to  some  Physiological  Processes  in  the 
Plant.    (Rep.  63.  Meet.  Brit.  Ass.  Ady.  Sc.    Nottingham,  1893.    London,  1894.    p.  818.) 

€^ewisse  Alpen-  und  andere  Pflanzen  können  bei  niedriger  Temperatur,  etwa  5^  C, 
nicht  keimen,  wenn  nicht.  Je  nach  der  Art,  1  bis  15  %  Kalk  im  Boden  sind.  Bei  höherer 
Temperatur  können  sie  auch  bei  geringerem  Ealkgehalt  ihre  Reseryestoffe  ausnutzen.  Das 
Verschwinden  des  Kalkoxalates  in  der  Rinde  mancher  Bäume  beruht  auf  der  unter  Mit» 
Wirkung  yon  Bacterien  yor  sich  gehenden  Umwandlung  des  Oxalates  in  Carbonat.  Die 
Bacterien  finden  sich  in  den  Ealkoxalat  enthaltenden  Zellen  zur  FrQhlingszeit. 

Matzdorff. 

59.  Detmer,  W.  Beiträge  zur  Eenntniss  des  Stoffwechsels  keimender  Kartoffel- 
knoDen.    (Ber.  D.  B.  G.  1893,  Bd.  XI,  p.  149—163.) 

Das  Licht  wirkt  auf  keimende  Eartoffelknollen  in  mancher  Hinsicht  ähnlich  ein, 
wie  eine  Temperatur,  die  höher  liegt  als  das  Temperaturoptimum  fOr  das  Wachsthum,  aber 
niedriger  als  das  Temperaturoptimum  für  die  AthmuDg.  Eine  solche  Temperatur  setzt  die 
Wachsthumsgrösse  der  Zellen  herab,  steigert  aber  die  Koblensäureproduction  im  Athmungs- 
prozess.  In  ähnlicher  Weise  werden  keimende  Kartoffelknollen  ebenfalls  durch  das  Licht 
beeinfiuast  —  Verf.  stellt  sich  yor,  dass  das  Licht  die  Dissociation  der  lebendigen  Eiweiss- 
molecdle  des  Protoplasmas  befördert,  so  dass  in  der  Zeiteinheit  bei  Lichtzutritt  eine  er- 
heblichere Quantität  stickstofffreier  und  der  Atbmuag  anheimfallender  Zersetz ungsproducte 
als  im  Dunkeln  entsteht. 

60.  6ain,  Ed.  Influence  de  Fhumidit^  sur  le  deyeloppement  des  nodosit^  des 
Legumineuses.    (C.  R.  Paris  t  116,  No.  24,  p.  1394^1397.) 

Verf.  hat  die  Frage  studirt,  ob  der  grössere  oder  geringere  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Bodens  auf  die  Entwicklung  der  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  von  Einfluss  ist.  Es 
worden  Versuche  angestellt  mit  Fisum  aativum^  Lupxnua  albus  (zwei  Varietäten)  und  Fäba 
vulgaris.  Hiemach  ist  in  der  That  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  auf  die  Entwicklung  der 
Wurzelknöllchen  bei  den  Leguminosen  yon  beträchtlichem  Einfluss. 

Trockene  Jahre,  besonders  im  Frühjahr,  werden  also  die  Entwicklung  der  KnöUchen, 
mithin  auch  die  Ekitwickloog  des  freien  Stickstoffs  hindern.  Es  werden  folglich  die  in 
trockenen  Perioden  entwickelten  Leguminosen  auch  den  Boden  bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse 
mit  Stickstoff  anreichem,  als  dies  im  feuchten  Boden  gewachsene  zu  thun  vermögen. 

61.  Crirard,  Aimi.  Sur  la  migration  de  la  f^cule  de  pomme  de  terre  dans  les 
tubercuUes  k  repousses.    (C.  P.  Paris  t.  116,  No.  20,  p.  1148—1151.) 

In  Folge  der  Trockenheit  im  Jahre  1892  hatten  Kartoffeln  nur  einige  wenige,  ausser- 
ordentlich kleine,  aber  regelmässige  Knöllcheu  im  Gewicht  yon  etwa  50 — 60  g  angesetzt. 
Im  September  und  October  entwickelten  sich  jedoch  in  Folge  kräftigen  Regens  die  EnöUchen 
plötzlich  sehr  gut  und  in  ganz  eigenthümlicber  Art  und  Weise.  Es  bildete  sich  am  Gipfel 
eines  jeden  derselben  aus  der  Terminalknospe  ein  Ansatz  von  der  Grösse,  dass  das  Gewicht 
der  Knolle  yon  50— 60  g  auf  300— 400  g  stieg.  Diese  Knollen  waren  merkwördig  arm  an 
Stärkemehl,  so  dass  in  Varietäten  mit  einem  Stärkegehalt  yon  20%  derselbe  bis  auf  13, 
ja  12%  gesunken  war.  ^'ach  Yerf.  hat  nun  die  yon  Anfang  an  kleine  Knolle  die  Rolle 
der  Mutlerknolle,  resp.  der  Samenknolle  gespielt  und  der  Ansatz  daran  entspricht  gewisser- 
massen  einer  selbstständigen  Tochterknolle.    Dann  musste  in  der  sogenannten  MutterkuoUe 
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der  StäAegebaH  eis  geringerer  seiD.  Es  ergaben  sieh  in  der  That  oft  sogar  enome 
Differensen  im  Stirkegebalt,  der  Ansatz  enthielt  in  der  Regel  12^18%  Stärke  mriir  als 
'die  ursprüngliche  Knolle.  Folglich  müssen  ans  der  letsteren  die  ReserTestolTe  in  die  naeh- 
triglich  gebildeten  Ans&tse  binftber  gewandert  sein.  Die  mikroskopische  Untersochusg 
bestätigte  diese  Annahme.    (Conf.  B.  C.  Bd.  57,  p.  74.) 

62.  Grllss,  J.  Ueber  den  Eintritt  von  Diastase  in  das  Endosperam.  (Ber.  D.  B.  6. 
Bd.  XI,  p.  28^-291.    1  Taf.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  ist  es  onsweifelhalt,  dass  das  Diastasefemaent 
Tom  Schildchen,  und  zwar  Ton  den  Palitodenzellen  desselben,  ausgeschieden  wird  mid  dann 
in  das  Qewebe  des  Endosperms  eintritt. 

Dass  die  Alearonschicht  für  die  Diastasebildnng  in  Betracht  kommt,  ist  fttr  die 
ersten  Stadien  der  Keimung  ausgeschlossen.  Eine  Abgabe  too  t  cr::ct  \a  die  daront^ 
liegenden  Zellen  ist  erst  möglich,  wenn  sich  die  inneren  EndospermKeiien  znm  grössten 
Theil  entleert  haben;  erst  dann  enthalten  die  Alenronzellen  genQgende  Mengen  Ton  Diastase. 
Indessen  kann  dies  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  haben,  denn  bekanntermasseo  nhamt 
die  Bntleernog  der  Endospermzelleo  am  Schildchen  ihren  Anfang  und  schreitet  Ton  hier 
aäs  dnrch  das  Endosperm  nach  aussen. 

Bei  den  Dicotyledonen  ist  der  Vorgang  zum  Theil  ein  anderer.  So  sondert  bei  den 
Papilionaceen  weder  die  Plumula  noch  das  WQrzelchen  irgend  eine  Spur  von  Diastase  aus. 
D!e  Bildung  derselben  erfolgt  an  der  Insertion  der  Cotyledonen  und  schreitet  allmählidi 
durch  das  Gewebe  nach  dem  anderen  Ende  derselben  hin. 

Bei  der  Entleerung  der  Keimblätter  wandert  auch  die  Diastase  aus. 

68.  Boarqaelot,  Em.  Inulase  et  fermentation  alcoolique  indirecte  de  rinnh'ae.  (C. 
R.  Paris  t.  116,  1893,  p.  1143—1145.) 

Nach  Green  erfolgt  die  Verzuckerung  des  Innlins,  ähnlich  wie  die  der  Stärke, 
durch  ein  lösliches  Ferment,  die  Inulase.  Nach  Verf.'s  Beobachtungen  keimten  nun  aus- 
gesäte Sporen  von  Aspergillus  niger  auf  einer  Nährlösung,  deren  Kohlehydrat  Inulin  war, 
ausserordentlich  schnell  und  gaben  eine  ebenso  gute  Ernte,  als  wenn  das  Kohlehydrat 
Glycose  oder  Rohrzucker  gewesen  wäre.  Hieraus  pchliesst  Verf.,  dass  jedenfalls  Aspergillus 
ein  lösliches  Ferment  producirt,  welches  die  Stärke  in  Zucker  überzufahren  rermag.  Nach 
Verf.'s  Untersuchungen  scheint  dieses  ein  besonderes,  noch  nicht  bekanntes  Ferment  zo  sein. 
Er  hofft  femer,  dass  man  durch  diese  seine  Entdeckung  aus  den  Knollen  von  HeJianikus 
ttiberosus  wird  einen  grösseren  Nutzen  als  bisher  ziehen  können,  und  schlägt  ?or,  man  solle 
in  Zukunft  anstatt  der  verdünnten  Schwefelsäure  zur  Umwandlung  des  InuUns  Cultnren 
von  Aspergillus  verwenden,  in  gleicher  Weise  wie  gekeimte  Gerste  zur  Ueberführung  der 
Stärke  in  Zucker  dient. 

64.  Grimbert.  Fermentation  ana^robie  produite  par  le  Bacillus  orthcibutyricus. 
(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur  1893,  p.  353--403.) 

Mit  dem  Namen  Bacillus  orthobutyricus  ist  ein  vom  Verf.  aufgefundenes,  grosses, 
bewegliches,  sporenbildendes,  streng  anaerobes  Bacterium  belegt,  welches  morphologisch  wie 
physiologisch  zur  Gruppe  der  ButtersäureBacterien  (AtnylobacUr'QTU^pe)  g^ört,  sich  abor 
durch  gewisse  physiologische  Charaktere  von  den  bisher  gekannten  Bacterien  dieser  Gruppe 
unterscheidet.  So  kann  es  folgende  Stoffe  vergähren:  Glycose,  Lävulose,  Saccharose,  Mal- 
tose, Lactose,  Galactose,  Inulin,  Arabinose,  Glycerin,  Mannit.  Es  scheidet  Enzyme  aus, 
welche  Stärkekleister  lösen  und  Dextrin  in  Maltose  überfahren.  Invertin  wird  nicht  aus- 
geschieden, Saccharose  wird  hingegen  direct,  d.  h.  ohne  vorherige  Inversion,  vergohren,  eben- 
so auch  Maltose,  Lactose  und  Inuün.  Die  links  drehenden  Stoffe  werden  verhältniss- 
massig  schwerer  angegriffen  (im  Invertzucker  also  die  Laevulose  schwerer  als  die  Glycose). 
Die  Gährungsprodncte  sind:  Normaler  Butylalkohol  (neben  einer  geringen  Menge  von  Isobatyl- 
alkohol),  normale  Buttersäure,  Essigsäure,  Kohlensäure  und  Wasserstoff;  unter  gewissen 
Umständen  eine  Spur  von  Ameisensäure  und  (bei  der  Vergährung  von  Glycerin)  ein  wenig 
links  drehende  Milchsäure. 

Weiteres  vgl.  B.  C.  Bd.  59,  p.  233. 


Digitized  by 


Google 


StofrataU. 


807 


65.  IviBtVikyi  D-  Ceber  des  fimfluts  des  SftuerBtoffs  auf  die  alkoholische 
Oihrwig.  (Arbtiten  des  botanischen  Laboratorioms  der  Akademie  St  Petersburg  1898 
No.  4.    ^  p.    [RosBiach.]) 

Nach  den  eingehenden  nnd  interesanten  Untersuchungen  des  Vert's  ist  der  Sauer- 
stoff ohne  Einflnss  auf  die  Gfthrungsenergie.  Die  Hefesellen  sind  Yollkommen  daran  an- 
gepasst,  ihre  En^gie  nicht  durch  Oxydation,  sondern  durch  Spaknng  des  Zuckers  zu 
gewinne!,  dermaassen,  dass  ihre  Gfthrungsenergie  durch  den  Sauerstoff  gar  nicht  beeinflusst 
wird  und  dass  sie  durch  keinen  noch  so  reichlichen  Luftzutritt  dazu  gebracht  werden  können, 
00  wie  aerobe  Organismen  zu  athmea.  Hierin  unterscheidet  sich  die  alkoholische  GHUirung 
der  Hefe  sehr  wesentlich  von  der  intramolecnlaren  Athmung  der  höheren  Pflanzen. 

Durch  andauernden  völligen  Sauerstoffmangel  wird  freilich  die  Lebensthfttigkeit  der 
Ilif«liell^M  herabgedrückt.  Die  Versuche  des  Yerf.'s  zeigen  sehr  deatlich  den  begansUgenden 
Kiftfluss  des  Säuerstoffzutritts  auf  die  Vermehrung  der  Hefezellen,  (c  B.  G.  1894,  68,  p.  844.) 

66.  IMert,  A.  Contribution  k  l'6tude  du  d^veloppement  des  c^r^es.  (Ann.  agron., 
t.  la    Paris,  1892.    p.  88—47.) 

Das  Leben  der  Getreidepflanzen  weist  zwei  Penoden  auf.  In  der  ersten,  die  bis 
zur  Bildung  der  Frucht  reicht,  assimiliren  die  Wurzeln  Stickstoffkörper  und  anorganische 
Salze,  w&hrend  die  von  den  Blattern  gebildeten  Kohlehydrate  fast  ausschliesslich  fOr  die 
Skelettbildung  yerbraucht  werden.  In  der  zweiten  Periode  bilden  sich  die  in  den  Bl&ttern 
gefertigten  Zucker  zu  Stärke  um,  die  sich  im  Korn  aufspeichert.  W&hrend  dieser  Zeit 
schadet  ungQnstige  Witterung  mehr  als  früher.  Matzdorff. 

67.  Harcacci,  A.  La  formazione  e  la  trasformazione  degli  idrati  di  carbonio  nelle 
plante.    (Mlp.  VIT,  p.  459-464.) 

Verf.  nimmt  ein  Prioritätsrecht  in  den  Ansichten  über  die  Bildung  und  Um- 
bildung der  Kohlehydrate  in  den  Pflanzen  (vgl.  Bot.  J.  XIX,  p.  47)  gegenüber 
Brown  et  Morris  und  Lind  et  in  Anspruch.  —  Er  beweist  aus  verschiedenen  Stellen 
seiner  bereits  1890  erschienenen  Arbeit,  dass  er  damals  schon  zu  den  gleichen  Schluss- 
folgerungen wie  die  beiden  englischen  Autoren  gelangt  war,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
dass  ffir  ihn  die  Saccharose  sich  aus  der  Glycose  und  diese  aus  äcw  Fo'^aldehyd  bildet. 
—  Ebenso  hat  er  Tor  Lind  et  bekanntgegeben,  dass  bei  der  Keimung  der  Samen  im  Allgc* 
meinen  und  denen  der  Gerste  im  Besonderen  Saccharose  aus  der  Reservest&rke  der  Samen 
gebildet  werden  könne.  So  Ha. 

68.  larchall,  E.  Sur  la  production  de  l'ammoniaque  dans  le  so!  par  les  microbes. 
(Annales  de  la  sociöt^  Beige  de  Microscopie,  t.  XVII,  1893,  p.  69-103.) 

Bei  der  Oxydation  des  im  Boden  enthaltenen  organischen  Stickstoffs  zu  Nitraten 
(der  „Nitrification")  werden  vom  Verf.  drei  Phasen  unterschieden: 

1.  die  „Ammonisation'',  d.  i.  die  Umbildung  der  organischen  Stickstoff  Verbindungen  in 
Ammoniak ; 

2.  die  »Nitrosation'',  d.  i.  die  Umbildung  des  Ammoniaks  in  Nitrite; 

3.  die  „Nitration'',  d.  i.  die  Verwandlung  der  Nitrite  in  Nitrate. 

Nach  Verf^'s  Untersuchungen  wird  speciell  die  Ammonisation  im  Boden  durch  ?er* 
schiedene  Arten  Bacterien,  Spross-  und  Schimmelpilzen  bewirkt.    Im  Ackerboden  herrschen 
die  Bacterien  vor.    Im  feuchteu  sauren  Boden  spielen  die  Schimmelpilze  eine  sehr  wich- 
tige Rolle. 

69.  Pire,  A.  Sur  la  formation  des  acides  lactiques  isom^ques  par  l'action  des 
microbeo  sur  les  substances  hydrocarbonöes.  (Annal.  de  Tlnstitut  Pasteur  1893,  p.  737—750.) 

Es  sind  Tier  milchsäurebildende  Bacterien  untersucht,  welche  in  physiologischer. 
Hinsicht  vieles  gemeinsam  haben,  so  vergahren  sie  z.  B.  alle  Gljcosa  zu  linksdrehender 
Milchsäure.  Dieses  jedoch  aber  nur,  wenn  der  Stickstoff  der  Nährlösung  ausschliesslich  in 
Form  Ton  Ammoniaksalzen  geboten  wird.  Wird  der  Stickstoff  in  Form  von  Pepton  geboten, 
ao  verhalten  sich  die  Organismen  Terschieden. 

70.  Purjewici,  K.  Die  Bildung  und  Zersetzung  der  organischen  Säuren  bAi  den 
höheren  Pflanzen.    8^    90  p.    1  Taf.    Kiew,  1893.    (Rassisch.) 
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Die  EfnleituDg  enthält  eine  kurse  Uebersicht  der  ziemlich  nrnftiigreiehen  litteratur 
dieses  Gegenstandes,  dann  folgen  die  drei  Thale,  Ton  denen  der  erste  den  Zerfall  der 
S&oren,  der  zweite  deren  Bildung  und  der  dritte  den  mit  diesen  Processen  Terbundeaen 
Qasaastausch  behandelt. 

I.  Zerfall  der  S&oren. 

Der  Zerfall  der  S&oren  findet  statt:  1.  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes,  2.  unter  dem 
Eiofloss  erhöhter  Temperatur,  3.  bei  anhaltendem  Aufenthalt  im  Dunkeln  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  Den  Zerfall  am  Licht  konnte  Verf.  bei  24  Species  aus  den  Terachie- 
densten  Phanerogamenfamilien  feststellen,  und  Verf.  ist  daher,  in  Uebereinstimmung  mit  andern 
neueren  Autoren  der  üeberzeogung,  dass  dieser  Prozess  allgemein  verbreitet  ist. 

Der  Zerfall  der  S&uren  bei  erhöhter  Temperatur  (85—40^  in  Dunkdn  scheint 
ebenfalls  eine  allgemein  verbreitete  Erscheinung  zu  sein.  Auch  am  Licht  begOnstigt  e^b^lite 
Temperatur  den  Process  der  S&urezerseUuog.  Die  Schnelligkeit  des  S&urezerfalls  bei  er- 
höhter Temperatur  im  Dunkeln  ist  im  Allgemeinen  in  den  ersten  Stunden  am  grössten  nnd 
nimmt  dann  allm&blich  ab. 

Pflanzen,  aus  dem  Lichte  in's  Dunkle  abertragen  und  hier  bei  Zimmertemperatur 
längere  Zeit  belassen,  aeigen  zuerst  eine  Neubildung  organischer  S&uren,  dann  einen  Zerfall 
derselben.  Hat  der  Zerfall  einmal  begonnen,  so  geht  er  anfangs  mit  ziemlich  bedeutender, 
dann  successiv  abnehmender  Intensität  vor  sich. 

IL  Production  der  S&uren. 

Werden  Pflanzen  bei  nicht  zu  hober  Temperatur  verdunkelt,  so  findet  dne  Pro- 
duction von  organischen  Sfturen  statt,  welche  jedoch  nur  eine  gewisse,  je  nach  Species  ver- 
schieden lange  Zeit  dauert,  nach  welcher  der  Sfiurezerfall  die  Oberhand  gewinnt  Eine 
solche  Säureproduction  nach  Verdunklung  zeigen  alle  die  Pflanzen,  welche  am  licht  einen 
S&urezerfall  aufweisen.  Diejenigen,  wo  der  S&uregehalt  am  energischsten  ist  (Crassula- 
ceen,  Oxdlis,  'Pelargonxum)^  zeigen  auch  die  intensivste  S&ureproduction ,  sie  dauert  aber 
andererseits  hier  am  kürzesten  an. 

Das  Optimum  fflr  die  S&urebildung  liegt  nach  Verf.  zwischen  12^  und  15^. 

Die  Menge  der  producirten  Säure  steigt  mit  der  Intensit&t  und  Dauer  der  voraus- 
gegangenen Beleuchtung  bedeutend.  Sie  fällt  erheblich  geringer  aus,  wenn  die  Pflanzen 
vorher  zwar  am  Licht,  aber  in  kohlens&urefreier  Atmosphäre  sich  befanden. 

Wurden  Blätter  verschiedener  Pflanzen  auf  2proc.  liösungen  von  Gljcose,  Bohr- 
zucker, Milchzucker  und  Glycerin  gelegt,  so  wurde  die  S&urebildung  hierdurch,  im  Ver- 
gleich zu  BIftttem,  die  auf  Wasser  gelegen  hatten,  begOnstigt.    Am  günstigsten  zeigte  sich 
hier  Glycose,  dann  Rohrzucker,  weniger  Gljcerin  nnd  am  ungfinstigsten  Milchzucker. 
III.  Der  die  Production  und  den  Zerfall  der  S&uren  begleitende  Gasaustausch. 

Zwischen  Production  resp.  Zerfall  der  organischen  S&uren  und  dem  Charakter  des 
im  Dunkeln  stattfindenden  Gkuaustausches  besteht  eine  nahe  Beziehung.  Der  Athmungs- 
quotient  (Verh&ltniss  CO2/O9)  wurde  bekanntlich  meist  erheblich  kleiner  als  1  gefunden. 
Bei  einer  Reihe  von  Versuchen  mit  Crassulaceen,  Oxalia  nnd  Fdargonium  erreichte  der 
Athmungsquotient  bei  deijenigen  Temperatur  sein  Minimum,  bei  welcher  die  ausgiebigste 
Säureproduction  stattfindet;  derselbe  steigt  sowohl  bei  niedriger  als  namentlich  bei  höherer 
Temperatur. 

Die  gleiche  Wirkung  wie  erhöhte  Temperatur  hat  auch  anhaltende  Verdunklung. 
Mit  Ueberhandnehmen  des  Sfiurezerfalls  beginnt  der  Athmungsquotient  zu  steigen  und  steigt 
constant  im  Laufe  mehrerer  Tage. 

Bei  der  Keimung  von  Samen  nimmt  mit  der  Zeit  die  Additftt  der  Keimlinge  an- 
fänglich zu  und  dann  ab,  w&hrend  der  Athmungsquotient  umgekehrt  zuerst  i&llt  nnd  dann 
steigt,  wobei  das  «Minimum  desselben  mit  dem  Maximum  der  Acldit&t  zeitlich  ungefilhr 
zusammenfallt. 

Alles  dieses  weist  nach  Verf.  deutlich  darauf  hin ,  dass  der  aufgenommene  Sauer- 
stoffaberschuss  wenigstens  zum  grossen  Theil  zur  Bildung  organischer  S&uren  verwandt  wird. 

(Die  weiteren  Details  der  Untersuchungen  werden  am  besten  ans  dem  Original 
ersehen;  vgl.  auch  B.  C.  Bd.  58,  p.  368.) 


Digitized  by 


Google 


Stoffamsatz.  3Q9 

71.  PfMIir.  Ueber  die  Ursachen  der  Enüeerang  der  Beseryestoffe  ans  Samen. 
(AM.  a.  d.  Ber.  d.  mathematisch-physikalischen  CSasse  d.  EgI.  S&chs.  Ges.  d.  Wis.  sa 
Leipsig,  Joh'  18d3,  p.  421—428.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  kommt  es  bei  den  Gramineen  xnm  Auswandern 
der  St&rke  ans  dem  isolirten  Endosperm,  wenn  fflr  dauernde  Abfuhr  des  Zuckers  gesorgt 
wird,  dessen  Gegenwart  die  Weiterbildung  dieses  Stoffes  aus  Stärke  verhindert 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  dem  isolirten  Endosperm  tou  Zea  maya  oder  Hordeum 
ttägare  Gips  derart  angegossen,  dass  die  erstarrte  Masse  an  Stelle  des  Schildchens  dem  Endo- 
sperm angeschmiegt  war.  Dieses  lag  nunmehr  dem  Scheitel  eines  Gipssäulchens  auf,  welches 
mit  der  Basis  entweder  in  einer  relativ  sehr  grossen  oder  in  einer  minimalen  Wasser- 
■aecge  stand. 

In  den  Versuchen  mit  viel  Wasser  schritt  die  Lösung  der  Starke,  von  dem  Gips- 
Bchildchen  beginnend,  in  normaler  Weise  fort.  Schon  nach  10  bis  13  Tagen  hatten  die 
den  Sehildchen  näheren  Zelllagen  die  gesammte,  die  fernsten  Zelllagen  des  Endosperms  aber 
den  grAsBten  Theil  der  Stärke  verloren  und  die  noch  vorhandenen  Körner  waren  in  flblicher 
Weise  angefressen.  Inzwischen  war  der  Zucker  durch  die  Gipssäule  in  das  Wasser  gelangt 
und  bei  der  grossen  Menge  dieses  dauernd  abgeleitet  worden.  Nach  dem  Abdampfen  auf 
ein  kleines  Volumen  ergab  sich  fOr  das  Wasser  ein  im  Verhältniss  zu  den  angewandten 
£udospermen  sehr  ansehnlicher  Gehalt  an  Glycose. 

Bei  nur  geringer  Wassermenge  hingegen  kam  es  zu  keiner  Entleerung;  höchstens 
in  den  dem  Gipsschildchen  nächsten  Zellen  machte  sich  eine  gewisse  Corrosion  an  einzelnen 
Stlrkekörnchen  bemerklich.  Aus  diesen  Erfahrungen  geht  also  hervor,  dass  mit  der  An- 
sammlung einer  gewissen  Zuckermenge  in  dem  Wasser  der  fernere  Umcatz  von  Stärke  in 
Glycose  gehemmt  wird.  Deshalb  kommt  es  in  dem  isolirten  Endosperm,  und  ebenso  in 
dem,  welches  auf  ein  sehr  kleines  Gipssäulchen  aufgesetzt  und  mit  einer  sehr  geringen 
NYasaermaase  in  Berührung  ist,  zu  keinem  merklichen  oder  nennenswerthen  Stärkeumsatz, 
da  schon  ziemlich  geringe  Concentration  der  Zuckerlösung  ausreicht,  um  die  Fortbildung 
von  Glycose  zu  sistiren. 

Das  isolirte  Endosperm  ist  zu  solcher  activen  und  regulatorischen  Thätigkeit 
befUugt,  und  es  bedarf  keiner  Einwirkung,  durch  Secrete  oder  auf  andere  Weise  von  Seiten 
dee  Embryos,  um  die  volle  Entleerung  des  Endosperms  zu  erzielen. 

Wenn  nun  auch  fflr  die  Entleerung  des  Endosperms  die  Secretion  von  Diastase 
durch  das  Schildchen  des  Embryos  nicht  noth wendig  ist,  so  ist  doch  die  Fähigkeit  zu 
solcher  Secretion  thatsächlich  vorhanden.  Wird  an  Stelle  des  Endosperms  ein  ähnlich 
geformter  Guss  aus  viel  Stärke  und  wenig  Gips  gebracht,  so  schreitet  von  dem  Sehildchen 
aas  die  Gorrosion  der  Stärkekörner  sehr  energisch  weiter  und  die  Keimpflanze  gewinnt 
jetzt  durch  ihre  secretorische  Thätigkeit  die  in  dem  todten  Endospermersatz  gebildete 
Glycose. 

In  dem  isolirt  gehaltenen  Endospermersatz  bleibt,  auch  m  Berührung  mit  viel 
Wasser,  die  Stärke  völlig  unverändert,  und  da  Bacterien  und  Pilze  gänzlich  ausgeschlossen 
waren,  so  ist  demgemäss  die  Secretion  von  Diastase  ans  dem  Sc'nildchen  völlig  sicher  gestellt. 
Kach  VerL  bleibt  nur  fraglich,  ob  diese  Diastaseausscheiduog  auch  bei  normaler  Entwick- 
lung der  Keimpflanzen  mitwirkt,  oder  ob  —  was  sehr  möglich  ist  —  ein  solches  Ver- 
hältnisB  vorliegt,  dass  der  Mangel  des  Stärkeumsatzes,  respective  das  Fehlen  des  Zucker- 
zuflusses von  dem  Endospermersatz  den  Eeizanstoss  abgiebt,  welcher  die  Ausscheidung  von 
Diastase  veranlasst. 

Weiteres  Ober  diese  interessanten  Thatsachen  ersiehe  aus  dem  Original. 

72.  Spatxier,  W.  Ueber  das  Auftreten  und  die  physiologische  Bedeutung  des  Myro- 
sins  in  der  Pflanze-  Inaug.-Diss.  Erlangen,  1893.  40  p.  1  Taf.  (Vgl.  P.  J.,  1893, 
Bd.  XXV,  Heft  1 ) 

1.  Das  Myrosin  tritt  in  den  Familien  der  Ornciferen,  Besedaceen,  Violaceen 
«ad  Tropaeolaceen  auf,  und  zwar  konnte  es  bei  den  ersten  beiden  im  Samen  und  in  den 
vegetativen  Organen,  bei  den  letzten  beiden  nur  im  Samen  nachgewiesen  werden. 

2.  Die  Samen  und  vegetativen  Organe  der  Cruciferen  und  der  Samen  von  Tro* 
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^oaoliMt  IMireo  das  Myrcwii»  m  beiott^ereii,  durch  inUarttiheaische  fieactkNiefl  aattndhareo 
Zallen,  den  Myroskiscbl&uebeD.  le  dsen  T^eUtiven  oberurditchett  Theilen  der  Rese4»- 
ceen  ist  das  Myrosin  aosschliesslich  in  den  SchliesszelleD  der  SpaltdffavigeB  enthiitfa; 
die  WonelB  eetfaalteB  kel»  Myrosio.  In  den  SMiea  ron  Viola  und  Beseda  k«uiten  My- 
ransohltacbe  nieht  aofgefbodtett  werd'Mi. 

3.  Die  MyrosinscblAttche  endbalteD  das  Myroein  ia  den  regetativan  OrgMiett  stets 
i»  gelMer  Form,  m  den  Samen  wegen  der  hier  bestehenden  Wasserarmnth  stets  in  festeren, 
den  AlenronkOmem  an  Grösse  aiemlich  gkichea,  aber  nie  mit  ihnen  ia  einer  Zeile  aosammpn 
TOifcenimenden,  etnschlossfreien,  homogenen  Körnchen,  den  Myrosinkömem,  aas  weidien 
bei  der  Keimung  doreh  einfache  Wasseraofeahme  wiederum  die  gelöste  Form  herYorgehU 

4.  Das  Myrosin  ist  ein  Prodnct  des  Protoplasmas.  Die  myrosinbildeaden  Zellen 
ftiiren  einen  Zellkern,  nnd  ihr  Protof^asmn  erzeugt  in  Vacuolen  das  als  eine  dickere  oder 
dtanere  Lösung  in  Wasser  aaftretende  Myrosin. 

5.  Die  Bildung  des  Myroeins  in  der  Pflaase  geht  unabh&ngig  Tom  Lichte  vor  sich; 
sie  kann  durch  das  Fehlen  eines  oder  des  anderen  organischen  Elementes  im  Boden  nicht 
QBtsrdrttckt  werden,  rielmehr  scheidet  die  Pflanze,  so  lange  sie  Oberhaupt  lebt  und  neues 
ergaaisches  Material  bildet,  auch  stets  neues  Myrosin  ab.  In  ihrer  Entwicklung  gehemmte 
«ad  dadurch  Torswergte  Pflanzen  produciren  verhAltnissmftssig  mehr  Myrosin  als  die 
normalen. 

6.  Das  Myrosm  fänctionslos  werdender  Organe  wird  bisweilen  nicht,  oft  zum  Theil, 
nie  aber  völlig  tou  der  weiter  lebenden  Pflanze  resorbirt,  se  dass  dem  Myrosin  «ne  Mitlei- 
Stellung  zwischen  den  Secreten  im  stricten  Sinne  und  den  Reservestoffen  einzuräumen  ist» 

7.  Functionen  kommt  dem  Myrosin  zweifellos  die  Aufgabe  zu,  Glycoside  zu  spaüen. 
Welche  Glycoside  es  aber  ausser  Kalivmmyroaat  und  Sinaibin  noch  sind,  die  es  zu  spalten 
fermag,  in  welcher  Weise  die  Spaltung  vor  sich  geht,  d.  h.  welche  Spaltoogsproducte  auf- 
treten,  ob  diese  Spaltungsproducte  neben  der  einen  Aufgabe,  als  Schutzwaffea  gegen  Äussere 
Angriffe  au  dienen,  noch  eine  andere  Rolle  im  Leben  der  Pflanze  spielen,  das  Alles  ist  noch 
so  gut  wie  unbekannt.  Ob  das  Myrosin  neben  der  einen  Function ,  Glycoside  zu  spalten, 
iech  andere  Verrichtungen  erfSllt,  etwa  in  gewisser  Weise  die  Eiweissstoffe  rertritt,  ist 
dwnso  nnentr&thselt  wie  seine  Bildung  selbst 

78.  fiilgaard,  L.  Recherches  sur  Ia  localisation  des  principes  actift  diez  lea 
Gapparid^s,  Tropöol^,  Limnanth^ee,  RMdac^es.  (Jonmal  de  Botaniqne  1893,  No.  19''24. 
18  Fig.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  ii eichen  von  den  Angaben,  welche  Spatzier  (Ref.  72) 
über  die  Yerbreituog  des  Myrosins  gemacht,  ganz  erbeblich  ab;  stehen  hingegen  im  Ein- 
klang mit  den  Tom  Verf.  früher  bei  zahlreichen  Cruciferen  gemachten  Beobachtungen. 

Bei  den  oben  genannten  Fanoilien  fand  Verf.  das  Myrosin  in  ganz  bestimmten  Zdleo 
abgelagert,  welche  frei  sind  von  dem  darch  jenes  Ferment  spaltbaren  Glycosid. 

Es  werden  dann  eingehende  Angaben  gemacht  über  die  Verbreitung  der  Myrosin- 
seilen  bei  den  obigen  Familien. 

Dass  in  allen  Fällen  Myrosin  vorlag,  wurde  dadurch  nachgewiesen,  dass  das  be- 
treffttide  Ferment  bei  allen  Pflanzen  die  F&higkeit  besass,  myrosinsaurcs  Kalium  zu  zer- 
spalten. Auch  die  bei  den  Capparideen,  Limnantheen  und  Tropaeoleen  sich 
findenden  Glycoside  besitzen  wahrscheinlich  eine  ähnliche  Constitution,  wie  die  bei  dea 
▼erschiedenen  Oruciferen  beobachteten  Glycoside. 

Verf.  fand  im  Gegensatz  zu  anderen  Forsebern  in  keiner  der  vier  untersuchten 
Familien  das  ätherische  Oel  fertig  gebildet  innerhalb  der  lebenden  Pflanzenzellen  vor. 

74.  Dalgnard,  L  Sur  Ia  localisation  des  principes  actifi  chez  les  Limnanthöei. 
(C.  R.  Paris,  t  117,  p.  761—763.) 

Wie  bei  den  Cruciferen»  den  Capparideen  und  den  Tropaeoleen,  so  giebt 
es  anch  in  den  verschiedenen  Organen  der  Limnantheen  Zellen,  die  ein  besonders» 
Ferment  enthalten.  Die  genannten  Familien  gleichen  sich  vAllig  sowohl  was  die  Natur  des 
Fermentes  (des  Myrosins)  als  auch  die  Bedingungen  anlangt,  unter  denen  es  auf  das  be- 
gleitende Olycosid  einwirkt 
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75w  TsiUrcd^  L  lieber  den  Oct  der  Oel-,  beaehongsweise  Harzbildnog  bei  den 
nahkoywffli  SecretbehAkem.    (Ber.  D.  B.  G.  1893,  Bd.  XI,  p.  201-203.) 

Nach  den  Untersncbnogen  des  Verf. 's  ist  es  die  gegen  den  Canal  gerichtete  ftnssere, 
^lenohWiwte  Parthie  d^r  Wand  der  Secernirangszellen,  in  der  die  Harzbildung  erfolgt. 
Der  Ganai  ist  nftnüich  stets,  gleichYiel  za  welcher  Familie  die  untersnchte  Pflanze  gehört, 
Büi  einer  sehr  zarten  »cutioularisirten^  Haut  aasgekleidet,  die  man  gewissermaassen  als 
die  jiGaticaia''  der  Secernirungszellen  aufossen  kann.  Zwischen  dieser  Haut  and  der  scharf 
CAAtonrirteB,  ans  Cellulose  bestehenden  innersten  Parthie  der  gegen  den  Canal  gerichteten 
AMsenwand  der  Secernirangszellen  liegt  eine  mit  Balsam  untermischte  Schleimmasse.  Der 
Sehlaim  dieser  Harzschleimemulsion  besitzt  bei  den  einzelnen  Familien  sehr  yerschiedene 
fitgenschaften.  Er  ist  bald  in  Wasser  löslich,  bald  darin  leicht,  bald  gar  nicht  oder  nur 
venig  qoellbar.  Begelm&ssig  scheinen  in  ihm  kleine,  Stäbchen-  oder  fadenförmige,  bisweilen 
bacterie£artige  oder  zu  Netzen  Yereinigte  Körper  yorzukommen. 

76.  TscUrch,  L  Ueber  die  Bildung  yon  Harzen  und  ätherischen  Oelen  im  Pflanzen- 
körper.    (Pr.  J.  Bd.  XXV,  1893,  p.  370-379.) 

Die  UntersuchuDgen  des  Yerf.'s  und  seiner  Schüler  haben  ergeben,  dass  in  allen 
nntersachten  festen  Harzen  als  Haaptbestandtheil  Ester  oder  Aether  Yorhanden  sind. 
Untersucht  sind:  Benzoö  you  Sumatra  und  Slam  (von  Styrax  Beneoin),  Perubalsam  (you 
Myroxylon  Fereirae),  Tolubalsam  (von  Toluifera  BaUamum),  Styrax  (?on  Liquidam^r 
orimtalü),  Galbanum  (von  Ferula  galbanifera,  rubieaulis  u.  a.),  Ammoniacum  und  Acaroid- 
hara.  Als  Prodocte  der  Yerseifung  erhielt  man  auf  der  einen  Seite  aromatische  Säuren, 
namentlich  Benzoesäure  und  Zimmtsäure,  beziehungsweise  Alkohole  (Umbelliferen),  auf  der 
anderen  eine  eigenthümliche  Gruppe  Ton  Alkoholen,  die  Verf.  als  Harzalkohole  oder 
Besinole  bezeichnet  Es  sind  bisher  folgende  Harzalkohole  oder  Resinole  bekannt: 
Benzoresinol  (Cie  ^as  ^i)>  Resiuotannol  (Cig  H20  O4),  Siaresinotannol  (Gia  Hj«  O3),  Pera- 
resinotannol  (Gi«  Ht^  O5),  Storesinol  (C,)  H^g  0),  Galbaresinotannol  {Cg  H|a  0). 

Im  Harze  der  Snmatrabenzoö  bildet  der  Besinotannol-Zimmtaäureester,  im  Harze 
der  Siambenzoe  der  Siaresinotannol-Benzoösäureester  den  Haaptbestandtheil.  Daneben  find«^ 
sich  in  der  Snmatrabenzoö  der  Zimmtsäureester  des  Benzoresinols,  in  der  Siambenzoe  dec 
BeBaoSe&nreester  des  Benzoresinols. 

Das  Storaxhaiz  enthält  (neben  freiem  Storesinol)  den  Zimmtsäureester  dieses 
Alkohols.  Im  Handelsstoraz  ist  der  Ester  in  Folge  Behandlung  der  Binde  mit  kochendem 
Wasser  grösstentheils  verseift  Das  Perubalsamharz  besteht  hauptsächlich  aus  dem  Zimipt-* 
Biareester  der  Peruresinotannols  und  das  Tolubalsamharz  aus  dem  Zimmtsäureester  des 
Toluresinotannols.  Im  Galbanumharz  liegt  der  ümbelliferon*  Aether  des  Galbaresino- 
tannols  vor. 

Alle  dnrch  die  Endung  „tannol"  gekennzeichneten  Alkohole  geben  die  Gerbstoff- 
reaction. 

Diese  Harzalkohole  bilden  mit  aromatischen  Säuren  (beziehungsweise  mit  anderen 
Alkoholen)  harzartige  Ester  (beziehungsweise  Aether),  die  sich  ihrem  ganzen  Verhalten  nach 
als  identisch  mit  den  in  den  Harzen  natürlich  Torkommenden  erwiesen.  Diese  Elarzester 
werden  mit  dem  Gmppennamen  Besine  (Benzoresin,  Tolnresin,  Storesin  u.  s.  w.)  bezeichnet. 

Auch  der  Hauptbestandtheil  vieler  ätherischen  Oele  sind  Ester  oder  Aether  von 
Harzalkoholen  (Besinolen),  beziehungsweise  Oelalkoholen  (Oleolen). 

Das  Laboratorium  der  lebenden  Pflanzenzelle  ist  also  nach  Verf.  mit 
der  merkwOrdigen  Fähigkeit  ausgerüstet,  Ester  zuJ>ilden,  also  Körper  aus 
Cöroponenten  aufzubauen,  zu  deren  Herstellung  im  Laboratorium  sehr  energische  chemische 
Mittel  nöthig  sind. 

Die  Harz-  and  Oelbildung  läuft  nach  Verf.  nicht  ausschliesslich  auf  ein  Beiseite« 
•chaff«!  überflüssig  gewordenen  Materials  hinaus,  sondern  muss  sicherlich  einen  biologischen 
Nutzen  für  die  Pflanze  haben,  da  die  Bildung  der  kohlenstofireichen  Harze  und  ätherischen 
Oele  in  den  meisten  Fällen  in  einem  frühen  Jugendstadium  erfolgt,  zu  einer  Zeit,  wo  man 
berechtigt  ist  anzunehmen,  dass  die  Pflanze  alles  verfügbare  Material  zum  Aufbau  neuer 
2ellcompleze  braucht. 
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312  fi-  Otto:    Chemiache  Phyiiologie. 

Die^Harz-,  beziefanngsweiie  Oelbfldaog  erfolgt  in  der  Mebnahl  der  seither  nnfter- 
tacbten  F&lle  io  einer  bestimmten,  meist  als  Schleimmembran  entwickelten  Membraiqiarthie. 

Es  kann  hier  selbstrerständlich  nicht  an  eine  directe  Umwandlung  der  Eohka- 
bydrate  des  Schleims  oder  der  Cellolose  in  Ester  der  Resinole  und  Oleole  gedacht,  sonden 
es  mOssen .  Zwischengbeder  angenommen  werden,  daf&r  sprechen  nach  Verf.  einmal  die 
weite  Verbreitung  des  Phloroglucins,  besonders  in  den  Rinden  der  Pflanzen  (auch  die  hara- 
liefernden  Organe  enthielten  nach  Untersnchungen  des  Verf.'s  stets  diesen  KOrperX  sodaan 
auch  das  merkwürdige  Verhalten  der  Resinotannole  oder  Harsalkohole,  welche  mit  den 
Oerbstoffreagentien  die  sogenannte  Gerbstoffreactionen  geben.  Sie  scheinen  also  ra  den 
OerbstofFen  in  Beziehung  zu  stehen.  Unter  BerOcksichtignng  der  Beziehungen  des  Phloro- 
glucins einerseits  zu  den  Kohlehydraten,  andererseits  zu  den  Gerbstoffen  und  dieser  za 
den  Harzen  erhalt  man  nach  Verf.  eine  Reihe,  die,  wenn  sie  auch  nicht  die  Harzbildong 
in  der  Pflanze  zu  erkl&ren  Termag,  doch  Tielleicht  einige  Hinweise  enthalt,  wie  sich 
mancher  Weise  der  Process  abspielen  mag.  Die  schon  oft  Termutbeten  Beziehongeo 
zwischen  Gerbstoffen  und  Harzen  sind  durch  den  Nachweis  des  Verf.'s,  dass  mehrere  Hane 
gerbstoffartige,  ozydirt  Phlobaphene  liefernde  Resinole,  und  zwar  als  Hauptbestandtheil 
enthalten,  wesentlich  enger  geknflpft  und  durch  den  Nachweis,  dass  die  Rinde  von  Stifrax 
Bentoin  normaler  Weise  keine  Spur  Harz,  wohl  aber  reichlich  Gerbstoffe  ejithAlt,  noch 
wahrscheinlicher  geworden. 

77.  Tschireh,  A.  Untersnchungen  über  die  Secrete.  2.  Studien  über  die  Somatra- 
benzo«  und  ihre  Entstehung  v.  F.  Lody.  (Archiv  d.  Pharmacie  Bd.  231,  1893,  Heft  I, 
p.  43—96.) 

Die  Rinde  von  noch  nicht  angeschnittenen  Bäumen  von  Sttfrax  Benzoin  enthalt 
neben  Spuren  von  Wachs,  wenig  Phloroglucin  und  Zucker  eine  Gerbsäure,  die  sehr  leicht 
durch  (hcydation  in  ihr  Phlobaphen,  Benzolphlobapben  C51  H^  O^i,  übergeht 

Da  in  der  unverletzten  Rinde  sich  keine  Secretbeh&lter  und  keine  Secrete  vor- 
finden, dagegen  Gerbstoff  in  grosser  Menge,  besonders  in  den  Rindensirahlen  vorkonunt,  da 
ferner  in  der  Benzod  in  grosser  Menge  ein  Alkohol,  das  Resinotannol,  welches  sich  wie  ein 
Gerbstoff  verhält,  enthalten  ist,  da  endlich  die  Harzbildung  ihren  Anfang  in  den  Rinden- 
strahlen nimmt,  so  ist  es  nach  Verf.  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Benzol  aus  dem  Gerb- 
stoffe der  Rinde  entsteht,  sich  unter  rQckschreitender  Metamorphose  der  Zellmembranen 
vermehrt,  und  sich  dann  in  lysigenen  Räumen  befindet;  wadisen  diese  Räume  stark  an,  so 
bilden  sie  Harzgallen. 

78.  Tsehirch,  A.  Untersuchungen  über  die  Secrete.  4.  Studien  über  die  Siambenzo^ 
V.  F.  Lüdy.    (Archiv,  d.  Pharmacie  82,  1893,  p.  461—479.) 

Die  vorliegende  Arbeit  ergab  u.  a.  folgende  Resultate:  Die  von  Lüdy  unterauchte 
Siambenzoe  enthielt  0.3  %  einer  neutralen,  öligen,  sehr  fein  aromatisch  riechenden  Flüssig- 
keit, die  sich  als  ein  Benzoesäureester  erwies,  dessen  Alkohol  (vielleicht  Zimmt-  oder  Benzyl- 
alkohol)  nicht  genau  ermittelt  werden  konnte.  Ferner  enthielt  sie  0.15  ^/o  Vanillin,  freie 
Benzoösäure  und  1.6—3.3  %  holzige  Verunreinigungen.  Zur  Hauptsache  besteht  die  Siam- 
benzoö  aus  einem  (}emisch  von  Benzoösäurebenzoresinolester  und  Benzoäsäureresinotannol- 
ester  mit  38  2  Vo  Benzoesäure,  56.7  %  Siaresiootannol  von  der  Formel  C12  H,«  O4  und  5.1 0|^ 
Benzoresinol  von  der  Formel  C]«  H2e  O2.  Weder  freie  noch  als  Ester  gebundene  Zimmt- 
Bäure  konnte  in  dem  vom  Verf.  untersuchten  Siambenzoöarten  nachgewiesen  werden. 

79.  Tsohiroh,  A.  Untersuchungen  über  die  Secrete.  4.  üeber  die-  Handelssorten 
der  Bensoö  und  ihre  Verwerthung  v.  F.  Lüdy.    (Archiv,  d.  Pharmacie  82, 1898,  p.  500 — 513) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  enthalten  die  Siam-  und  Palembangbenaoö  nur 
Benzoesäure,  während  die  Sumatra-  und  Penangbensoö  (letztere  ist  nicht  mehr  im  Handel) 
Benzoesäure  neben  grossen,  aber  wechselnden  Mengen  von  Zimmtsäure  enthalten. 

80.  Hielke,  6.  Ueber  die  Stellung  der  Gerbsäure  im  Stoffwechsel  der  Pflanzen. 
(Programm  der  Realschule  vor  dem  Holstenthore  in  Hamburg  1898,  38  p.) 

Im  ersten  Abschnitt  wird  die  chemische  Constitution  der  Gerbsäuren  besprochen,  im 
aweiten  die  Entstehung  und  Umwandlungen  der  Gerbsäure  in  der  Pflanze.  Das  Ergebnin 
dieser  Erörterungen  wird  in  folgende  Sätze  zusammengefasst:   „Die  in  fast  allen  Pflanzea 
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Stofftimsatz.  oj^o 

▼orkommendeD  einfM^en  aod  sabatituirten  PhcDole  und  Phenolsäuren,  nebet  deren  Anhydriden, 
die  w^gen  der  b«  den  meisten  in  gleicher  Weise  auftretenden  Keactionen  mit  Eisenchlorid' 
und  Eaüumbichromat  unter  dem  Namen  »GerbsÄure«  zusammeogefasst  worden  sind,  entstehen 
auB  den  EohJebydraten,  mit  denen  besonders  die  Phenole  als  Glycoside  vereinigt  bleiben. 
Ehe  die  Phenole  in  Phenolsäuren  und  deren  Anhydride  übergehen,  wandeln  sie  sich  in 
Alkohole  nnd  Aldehyde  um,  deren  Vorkommen  im  Cambialsafte  auf  eine  wichtige  Rolle  im 
Stoffwechsel  der  Pflanzen  hinweist*^. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  die  über  die  Vertheilung  und  physiologische  Bedeutung 
der  Gerbsäuren  vorliegende  Litteratur  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen. 

Zum  Schloss  werden  die  Beziehungen  der  Gerbsäure  zu  den  Harzen  und  ätherischen 

Oelen  besprochen.   Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  die  Endproducte  in  der  Metamorphose 

des  €^bstoffes  durstellen. 

81.  Bay,  J.  Cr.  Material  for  a  monograph  on  the  tannoids,  with  special  reference 
to  vegctale  Physiologie.    (Sep.-Abd.  1893,  27  p.) 

Eine  Zusammenstellung  der  Arbeiten  über  die  Gerbstoffe. 

82.  Wallicxek,  H.  Studien  über  den  Membranschleim  vegetativer  Organe.  (laaug  - 
Diss.  Bern,  1893,  69  p.,  1  Taf.  [dgl.  Pr.  J.  1893,  Bd.  XXV,  Heft  2].) 

Nach  Verf.'s  Untersuchungen  sind: 

1.  Die  Schleime,  die  sich  häufig  in  der  Blattepidermis  finden,  secundäre  Verdick- 
UDgsschichten  der  unteren,  seltener  der  oberen  und  der  unteren  Zell  wand  der  Epidermis- 
zellen  und  finden  sich  nicht  in  subepidermaleii  Zellen.  —  Sie  werden  schon  ursprünglich 
als  echter  Schleim  angelegt.  Häufig  folgt  auf  die  Schleimmembranen  noch  eine  Verdickung 
in  Form  einer  Celluloselamelle  (Tilia,  Cassm-Arten,  Barosma-Arien).  Die  tertiäre  Cellulosen- 
Verdickang  täuscht  das  morphologische  Aussehen  einer  theilweise  mehrreihigen  Epider- 
mis vor. 

2.  Die  Membranschleime  entstehen  durch  Ausscheiden  einer  Schleimlösung  seitens 
des  Plasmas  zwischen  der  primären  Zellmembran  und  dem  Plasma.  Diese  Schleimlösung 
differencirt  sich  allmählich  zu  Schichten,  welche  sich  an  die  primäre  Membran  anlegen.  Das 
Plasma  wird  hierbei  grösstentheils  resorbirt.  Niemals  liegen  die  Schleimschichten  inner- 
halb des  Primordialschlauches. 

3.  Die  Membranschleime  im  lunern  vegetativer  Organe  werden  im  späteren  Ver- 
laufe theilweise  wieder  verflüssigt  und  verbraucht. 

4.  Der  Schleim  der  Zellen  von  Althaea  und  der  andern  Malvaceen,  der  von 
Tiliaceen,  Sterculiaceen,  Rhamnaceen  und  Cacteen  ist  eine  secundäre  Verdickungs- 
scbichte  der  primären  Zellwand,  also  Membranscbleim.  —  Er  giebt  weder  im  Moment  der 
EnUtehung  noch  späterhin  Cellulosereaction ,  ist  also  echter  Schleim  (im  Tschirch'- 
scheu  Sinne). 

5.  Die  Membranscbleime  sind  keine  Excrete. 

6.  Die  Membranschleime  vegetativer  Organe  sind  keine  Reservestoffe  im  engeren  Sinne. 

7.  Die  physiologische  Function  der  Membranschleime  von  Blattepidermen  und  der 
im  Innern  vegetativer  Theile,  sowohl  oberirdischer  als  unterirdischer,  besteht  höchst  wahr- 
scheinlich in  ViTassenpeicherung  und  Abgabe  desselben  zur  Zeit  des  Bedarfs  an  das  um- 
gebende Gewebe. 

SS.  Reiaitzer,  Fr.  Ueber  Ermüdungsstoffe  der  Pflanzen.  (Ber.  D.  B.  G.  1893, 
Bd.  XI,  p.  632—537.) 

Unter  den  AoswurfiBStoffen  der  Pflanze  finden  sich  solche,  welche  auf  die  Lebens- 
tUtigkeit  des  Plasmas  der  sie  erzeugenden  Zellen  einen  hemmenden  oder  ermüdenden  Ein- 
floas  äussern,  der  sich  selbst  bis  zur  Einstellung  gewisser  Theile  der  Lebensthätigkeit  steigern 
kann.  Diese  Art  von  Stoffen  sind  nach  Verf.  anscheinend  weit  im  Pflanzenreiche  verbreitet 
und  spielen  im  Stoffwechsel  der  Pflanzen  eine  nicht  unwesentliche  Rolle,  so  dass  ihre  auf- 
merksame Beachtung  dem  Verständniss  des  Stoffwechsels  in  vielen  Fällen  zu  Gute  kommen 
dlkrfte.  Deshalb  und  in  Anlehnung  an  die  Gepflogenheit,  nach  welcher  man  verschiedenen 
Pflanzenstoffen ,  mit  [Rücksicht  auf  ihre  physiologische  Bedeutung,  Gruppennamen  wie: 
Baustoffe,  Vorrathsstoffe,  Secrete  und  dergleichen  belegt,  schlägt  Verf.  vor  im  vorliegenden 
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FiiU«»  ^ese  KArper  nJt  dem  taiHiinwrfisimidett  Namen  «ErmQdaiigMtefie^^  s«  htmifAam 
und  xwAT  deswegen,  weil  thatoAcUioh  die  Anh&iifaiig  dieser  Stoffe  eine  EraAdaiii  oder 
Enoattusg  in  der  I^beastkAtigkeit  des  PImsum  sor  Folge  bat. 

Kacli  Verf.'8  Ansicht  sind  jene  Aoswnrfsitoffe,  welche  er  üs  ErmOdongHteflB  ba- 
aeicbnety  für  die  Lebensthatigkeit  des  Plasmas  gerades«  sohadliek  und  daraos  ergieht  sieb, 
dass  nicht  alle  £inrichtangen  der  Pflanxe  füif  einen  bestimmten  Zweck  Torhanden  «ad, 
sondern  sich  mitunter  auch  als  nothwendige  Folge  anderer  einstellen. 

84.  Wekmer,  6.  Zor  Charakteristik  des  citronensauren  Kalkes  und  einige  Bauer- 
knngen  Ober  die  Stellung  der  CitronensSure  im  Stoffwechsel.  (Ber.  D.  B.  O.  1888,  Bd.  II, 
p.  333-343.) 

Verf.  hat  eine  reichliche  Abscheidung  freier  Citronensaore  aus  den  Hypkei 
einiger  unserer  sogenannten  Schimmelpilxe  constatirt.  —  Hieran  knöpft  er  dann  noch  einige 
weitere  Bemerkungen  bexftglich  der  charakteristischen  Natur  des  citronensauren  Esll» 
und  der  Stellung  dieser  S&ure  im  Stoffwechsel.  Die  weiteren  Details  werden  am  bestes  m 
dem  Original  ersehen. 

86.  Weods,  A.  E.  Some  recent  inYestigations  of  tbe  evaporisatiou  of  water  froo 
plante.    (The  bot.  gazette,  Bd.  XVIII,  1898,  p.  304—310.) 

Nach  Verf.  ist  die  Beobachtung  von  Jumelle,  nach  der  anfistbetisirte  Pfliozen 
im  Dunkeln  weniger  Wasser  ?erlieren  als  normale,  darauf  surQckzuführen,  dass  die  Spfti^ 
Öffnungen  durch  die  An&sthetisirung  zum  Schliessen  gebracht  werden.  Die  SpaltöffDaogefl 
in  den  Bl&ttern  von  Canna  Indica  schlössen  sich  nahezu  momentan,  wenn  sie  dem  EMm 
▼on  Aether  ausgesetzt  wurden. 

Um  über  den  von  den  Aenderungen  der  Spaltöffnungen  unabhängigen  Eiofloss  der 
AnftsthetisiruLg  auf  die  Transpiration  Aufschluss  zu  erlangen ,  arbeitete  Verf.  mit  Moos- 
blfittern.  Er  fand,  dass  bei  diesen  die  Transpiration  sowohl  im  Dunkeln  als  auch  in  HeUen 
durch  die  Anästhetisirung  mit  Aether  eine  erhebliche  Zunahme  erlitt.  Diese  trat  aach  dann 
ein,  wenn  die  Lebensf&higkeit  der  betreffenden  Pflanze  durch  die  Einwirkung  des  Aethen 
nicht  zerstört  wurde.  Verf.  ist  demnach  der  Ansicht,  dass  das  Protoplasma  io  Folge  der 
Anästhetisirung  eine  geringere  Fähigkeit  erhält,  der  Transpiration  zu  widerstehen.  (Conf. 
B.  C.  Bd.  LVII,  p.  15.) 

86.  Thomae,  L  Die  Bildung  der  Eiweisskörper  in  der  Pflanze.  (Natorw.  Wodien- 
schrifi  1893,  Bd.  VUI,  p.  469-471.) 

Verf.  bespricht  im  Zusammenhange  die  neueren  Untersuchongen  Aber  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Pflanze  aus  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Nährstoffen  die  Eiweiss- 
körper  bildet.  Es  werden  erwähnt  die  Untersuchungen  von  Frank,  Otto,  Loew,  Lau* 
rent,  Serno,  Winogradsky,  Acten,  Bokorny,  Baeyer,  Fischer,  Müller  u.  s.  w. 

87.  Hieronyms,  6.  Ueber  die  Organisation  der  Hefezellen.  (Ber.  D.  B.  G.  1893, 
Bd.  XI,  p.  176-186.    1  Taf) 

Die  Arbeit  ist  vorwiegend  anatomischen  Inhalts  und  sei  deshalb  hier  nur  auf  die- 
selbe verwiesen. 

88.  Coki,  F.  Formaldehyd  and  seine  Wirkungen  auf  Bacterien.  (Sitsber.  d.  Bot 
Sect  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  r.  16.  Nov.  1893;  B.  C.  Bd.  LVII,  p.  3—6.) 

Formaldehyd  (CH^O)  wird  gegenwärtig  in  Höchst,  Berlin,  Hannover  als  40proc 
wässrige  Lösung  (Formol,  Formalin)  in  den  Handel  gebracht.  Auf  seine  physiologische  6e* 
deotong  far  das  Pflausenleben  hat  zuerst  Baeyer,  darauf  Loew,  Reinke,  Bokorny  hin- 
gewiesen. Blum  hat  sodann  gezeigt,  dass  Formaldehyd  selbst  in  sienüich  oonoeatrirtM 
Lösungen  nur  langsam,  aber  auch  äusserst  verdfinnt  mit  Sicherheit  Mikroorganismen  ab» 
tödtf,  und  daher  in  hohem  Grade  antiseptisch  wirke.  Nach  Penzoldt  wirken  aneh  For» 
aldehyddämpfe  tödtlich  auf  Bacterien  und  Hauser  gröndet  darauf  eine  Methode,  Baetsri» 
cnltoren  in  Gelatine,  und  zwar  sowohl  Stichcuhuren  in  Reagensgläaem,  als  gans  besondett 
Plattencnlturen,  in  jedem  beliebigen  Stadium  zu  fizireo ,  indem  er  dieselben  Formaldebj^ 
dämpfen  (durch  Aufgiessen  weniger  Tropfen  von  Formaldehyd  auf  Baumwolle)  aussetzt 

Verf.  konnte  bei  Wiedsrholong  der  Haaser'schen  Versuche  die  schon  in  wisif 
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nk  IKcteheil  tddtmde  BiimrkuDg  der  Foffmaldekyddämpfb  auf  Mikrophyten  be- 
st&tigen;  üe  ist  ein  yortrefflicbes  Mittel  für  GoDserrirang  von  Leueonosloc  wie  von  ohiomo« 
geace  Baeterien  (IL  proHj/iosus}^  da  die  Favbeo  and  die  Gallerte  nicht  Terändert  werden^ 

Gans  foraaglieb  erwmen  sieh  rerdOnnte  Lösungen  ron  Formaldebyd  mir 
▲olbevafanaif  ron  pflanzlicheff  Objecten,  an  Stelle  de»  bisber  ablieben  Alkohol,  und  swar 
gonflgen  sebr  yerdflnnte  Lftdosgen  tob  Formaldebyd,  am  PflaneeBtheile  (Blatben,  Frflchte» 
belaabte  Zweige,  Algen,  Pilze  u.  dergl.)  unverändert  zu  conserviren;  eine  Schwärzung,  wie 
oft  m  AlkobolprAparaten,  trat  nicht  ein. 

Aus  den  weiteren  Versaeben  des  Verf. 's  ergiebt  sich,  dass  ein  Zasatz  Ton  15—20  com 
der  kftaflichen  40proc.  Formaldehydiösang  zn  einem  Liter  Wasser  mehr  als  genftgend  ist,. 
Ott  Pfianzentheile  längere  Zeit  in  Form  und  Farbe  unverändert  aufzubewahren.  Das  Wasser 
wird  durch  sehr  geringen  Zusatz  von  Fornaldebyd  vollständig  sterilisirt.  (Bei  der  Arbeit 
mk  Formaldebyd  ist  einige  Vorsicht  nöthig,  da  die  Dämpfe  starken  Kopfschmerz  vemr- 
Bftdieii  und  die  Schleimhäute  angreifen.) 

BeiSpirogyren,  welchen  verdannte  Lösungen  (1— 2^/o)  von  Formaldebyd  zugesetzt 
worden,  ging  die  Tödtung  der  Zellen  momentan  vor  sieb,  es  trat  keine  Plasmolyse  ein,  die 
Plasmafäden  und  sonstigen  Stractuiverbältnisse  der  Cy toplasten  wurden  fixirt;  Zellkern  and 
Pyrenoide  liessen  sich  färben,  die  Stärkeringe  wurden  durchsichtig,  die  Chromatophorea 
blieben  sonst  unverändert. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  Ober  Formaldebyd  müssen  dazu  anregen ,  die  speci- 
üache  Wirksamkeit  dieses  Körpers  in  Dampfform  oder  in  i^fissriger  Lösung  zur  Sterilisirung 
und  Conservirung  organischer  Körper,  sowie  gegen  patbogene  Bacterien  weiter  zu  erproben» 
Inabesondere  wird  durch  Versuche  in  Qroesen  ausauproben  sein,  ob  nicht  Formali ndämpfe 
das  einfachste  und  sicherste  Mittel  sind  zur  Desinfectioo  von  verunreinigten  Stoffen  und 
Inficüten  Räumen. 

89.  Cohn,  F.  üeber  thermogene  Bacterien.  (Ber.  D.  B.  G.  1893,  Bd.  XI,  p.  66 — 
69;  Generalversammlungsheft.) 

Verl  hat  sich  eingehend  mit  Untersuchungen  über  die  Selbsteibitzung  gewisser 
Stoffe  (z.  B.  Baumwolle,  Dünger,  Malz,  Tabakblätter  etc.)  beschäftigt  und  ist  zu  dem  Er- 
gebniss  gelangt,  dass  in  allen  Fällen,  die  von  ihm  geprüft  wurden,  es  sich  um  Fermen- 
tationen handelt,  die  von  thermogenen  Mikrophyten  erregt  werden.  Fälle  von 
Selbstentzündung,  an  deren  tbatsäcblichem  Vorkommen  er  indess  nicht  zweifelt,  sind  ihm^ 
bis  jetzt  noch  nicht  vorgelegt  worden. 

90.  laoseB,  E.  Ohr.  Botanische  Untersuchungen  über  Essigsäurebacterien.  (Ber. 
D.  B.  G.  1898,  Bd.  XI,  p.  69—73;  General versammlungsbeft) 

Verf.  beschreibt  eingebend  die  Formen  und  die  Eutwicklungsbedingungen  von  Bae^ 
Uritmum  Pasteurianum  und  Bacterium  acetiy  und  die  in  den  Versuchen  für  diese  beiden 
gefundenen  Gesetzmässigkeiten  scheinen  nach  Verf.  nicht  nur  für  die  Essigsäurebacterien,, 
sondern  sugleich  für  andere,  verschiedenen  Gruppen  angehörende  Bacterienarten  Gültigkeit 
xa  haben. 

91.  Reesar.  Sur  la  formation  d'ald^hyde  dans  la  fermectation  alcoolique.  (Annale» 
de  rinstitot  Pasteur  1898,  p.  41—50.)  ' 

Verf.  untersuchte  verschiedene  Weinproben,  liess  Traubenmost  und  Glycoselöeung^ 
mit  Hefewasser  oder  Mineralsalzen  durch  reingezüchtete  Hefe  vergähren  und  fand  durch- 
gtofig  die  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  von  Aldehyd  (weniger  als  1  mgr  bis  170  mgr 
pro  1).  £r  konnte  durch  Versuche  constatiren,  dass  die  Menge  des  gebildeten  Aldehyds 
sowohl  von  der  Heferasse  als  auch  von  der  Natur  des  Substrates  (Most  aus  verschiedenen 
Traaben)  im  hohen  Grade  abhängig  ist.  Es  ergab  sich  ferner,  dass  bei  Lufuutritt  erbeblich 
nebr  Aldehyd  gebildet  wird  als  im  Vacuum.  —  Nach  weiteren  Versuchen  des  Verf.'s  be« 
fuht  die  Aldehydbildung  auf  einer  Oxydation  des  Alkohols  durch  die  Hefe.  Femer 
Tennag  neb  Hefe  (Wein-  und  Bierhefe)  auch  auf  Kosten  von  Alkohol  unter  partieller 
Ozydatkm  derselben  zu  Aldehyd  ernähren. 

92.  Seblelohert,  F.    Das  diastatische  Ferment  der  Pflanzen.    Eine  pbysiologisohe' 
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Studie.  (Nora  Acta  d.  Kaiserl.  Leopold-OaroL  Dentschen  Aeademie  der  Natnrfoncher, 
Bd.  LXII,  1893,  No.  1,  88  p.) 

Nach  Verf.  ist  in  manchen  Pflanzen,  namentlich  in  st&rkereichen  Keimpflanzen, 
Diastase  als  besonderer  Körper  in  freiem  Zustande  und  in  erheblicher  QoantitiU  Torhanden, 
welche  die  St&rkebildung  direct  vermittelt,  in  den  meisten  Fällen  hingegen  wird  Welleidu 
<1ieser  Process  ohne  Abspaltang  freier  Diastasemolec&le  Tom  lebensfähigen  Protophsms 
selbst  vollzogen. 

Bei  normaler  Keimang  tritt  nach  Verf.  wohl  sicher  aus  dem  Embryo  Diastase  in 
das  Endosperm  über,  w&hrend  dieser  selbst,  da  ein  rascher  Zuckerverbrauch  stattfindet, 
Diastasebildung  unterhält. 

Des  Weitem  wird  besprochen:  Das  Vorkommen  der  Diastase  in  den  Pflanzen,  die 
Isolirung  der  Diastase,  die  chemische  Zusammensetzung  derselben.  (Vieles  tspricht  für  die 
«iweissartige  Natur  der  Diastase;  dieselbe  ist  vielleicht  nicht  einmal  ein  durch  wesentlich 
grösseren  Sanerstoffgebalt  als  die  Eiweissstofie  ausgezeichnetes  Oxydationsprodnct  derselben, 
sondern  steht  in  noch  nähere  Beziehung  zu  den  Proteinstoffen.) 

Femer  der  Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  auf  die  Entstehung  and 
Wirkungsweise  der  Diastase  u.  s.  w. 

93.  Kach,  K.  Ueber  den  Einfluss  von  Aldehydlösungen  auf  die  Lebensthätigkdt 
der  Pflanzen.    Ing.-Diss.  1.  Erlangen,  München,  1893,  23  p.    8*'. 

Nicht  erhalten. 

94.  lieraa,  F.  Nachweis  fermentativer  Processe  bei  reifen  Bananen.  (Chemiker- 
Zeitung  Bd.  17,  1893,  No.  50) 

V.  Zusammensetzung. 

95.  Andcaard,  A.  D^veloppement  de  l'Aracbide.  (C.  R.  Paris,  t.  117,  p.  293-300.) 
Verf.  untersuchte  Exemplare  von  Arachis  eingehend  nnd  fand  dabei  u.  A.  folgendes ; 
Alle  Theile  der  Pflanze,  besonders  aber  die  Wurzeln,  siud  sehr  zuckerreicb.    Der 

Zucker  scheint  Rohrzucker  zu  sein.  Im  5.  Monat  war  der  Zuckergehalt  der  Pflanze  am 
höchsten  (Pericarp  4«/^,  Samen  6Vo>  Gewebe  8,33%,  Wurzel  120/y). 

Stärke  wird  überall  angetroffen,  sie  nimmt  von  Anfang  an  bis  zum  Ende  der 
Vegetation  zu  in  dem  Stengel  und  in  der  Wurzel,  überall  nimmt  sie  sonst  ab. 

Die  Proteinsubstanzen  nehmen  an  Menge  ?ibt  dieselbe  in 

dem  Stengel,  der  Wurzel   und  den  Blättern  eine  be,  vermindert 

sich    sogar  etwas  bis  zur  Blüthenentwicklung   ui  ier  zu.    In  der 

Frucht  nimmt  ihre  Menge  wieder  zu. 

Die  stickstoffhaltigen  nicht  proteinischen  S  eine  Abnahme, 

erreichen   ein   mit   dem  Ende  der  Befruchtung  zu  m  und  nehmen 

dann  wieder  ab.  In  der  reifen  Frucht  ist  ihre  Menge  ziemlich  bedeutend.  Nach  Verf. 
scheint  dieses  auf  das  Vorbandensein  von  Asparagin  und  vielleicht  eines  Amids  hinzudeuten. 

Die  Menge  der  fetten  und  öligen  Substanzen  nimmt  während  der  ganzen  Vegetations- 
dauer  bis  zur  Befruchtung  stets  zu,  von  da  an  jedoch  in  allen  vegetativen  Organen  plötzlich 
4ib,  während  sie  sich  in  den  Samen,  deren  Fettgehalt  bis  auf  52^0  steigt,  sehr  stark  vermehrt. 

Das  Maximum  der  Pectinsubstanzen  in  den  Vegetationsorganen  wurde  zwischen  der 
sechsten  und  der  neunten  Woche  gefunden,  dann  nehmen  dieselben  ab,  steigern  sich  aber 
um  die  Ernte  hin  wieder.    In  Frucht  nehmen  sie  bis  zur  Reife  zu. 

In  einigen  Theilen  der  Pflanze  wurden  ausser  den  übrigen  Mineralsubstanzen  Sparen 
von  Ammoniak  und  Salpetersäure  gefunden. 

96.  Arcangeli,  6.  Sulla  Larrea  cuneifolia  e  sulle  piante  bnttola.  (Bullet.  Sodeta 
botan.  italiana,  1893,  p.  46—48.) 

Verf.  beobachtete  auch  auf  den  aus  der  Argentinischen  Republik  erhalteueD 
Kompasspflanzen  Larrea  cuneifolia  eine  ähnliche  Lackirung  der  Blätter  wie  sie  Völkern 
für  L.  mexicana  (1890)  beschreibt.  Er  vermuthet  aber,  dass  die  Secretion,  ausser  dorcb 
die  ^Nebenblätter,  auch  durch  die  Oberfläche  der  jungen  Triebe  und  der  Enospenblfttier 
statthabe. 


Digitized  by 


Google 


ZasammensetzuDg.  3^7^ 

Das  Secret  ist  Yorwiegend  yon  Harznatar,  wenig  in  Wasser  löslich,  welchem  e» 
eine  gelbe  F&rbnng  verleiht,  es  löst  sich  in  Alkohol.  Doch  dürften  aach  andere  Sobstansen 
mit  Tor banden  sein,  darunter  eine  flüchtige,  yon  charakteristischem  Dufte.         Solla. 

97.  Amendirtx»  E.    Analisis   de  la   Bocconia.     (El   Estodio  4,   1893,   Mexico,, 
p.  471—472.) 

Nicht  erhalten. 

98.  Baronl,  E.  Snlla  stmttura  delle  glandole  fiorali  di  Fachira  alba  Pari.    (BuUett. 
della  Society  botanico  italiana  1898,  p.  233—236.) 

Die  bescbriebenen  Drüsen  sind  theils  mehr  oder  weniger  in  das  Gewebe  des  Kelches 
eingesenkt,  theils  liegen  sie  oberflächlich  an  der  Basis  desselben  zn  einem  Kreise  angeordnet. 
Die  letzteren  enthalten  einen  rothen,  in  Alkohol  und  Qlycerin  löslichen  Farbstoff.  In  den 
die  Drüsen  umgebenden  Zellen  hat  Verf.  drflsenartige  Conglomerate  yon  Calciumcarbonat 
gefunden.  Zucker  wurde  in  dem  ausgeschiedenen  Secrete  nicht  nachgewiesen.  (Gk>nf.  B.  G». 
1894,  67  p.  111). 

99.  Blasdale,  W.  0.    On  certain   leaf-bair   structures.    (Erythea,  Vol.  I,   1893; 
p.  252-258.    1  Taf.) 

Untersncht  worden  die  Wachs  ausscheidenden  Haare  verschiedener  Oymnogrammey. 
Noiochlaena,  Cheilanthea  und  Pn'mtiZa-Species.  Das  sphärische  Massen  von  nadelförmigeu 
Krystallen  bildende  Excret  von  Oymnogramme  iriangtdaris  besteht  ans  zwei  Terschiedenen 
Substanzen.  Die  eine,  Ceropten,  bildet  schöne  hellgelbe  tricline  Krystalle,  schmilzt  bei 
135^0.,  ist  ein  Derivat  des  Benzols  von  der  Formel  OisHinO«,  leicht  löslich  in  Alkohol,. 
Aether,  Chloroform,  Benzin  etc.  Die  andere  weisse  Substanz  ist  amorph^  löslich  in  PetroU 
ftther,  aber  unlöslich  in  Aether.  Das  von  Klotzsch  von  den  Bl&ttern  von  Gymnogramme 
Species  und  Primula  aaricula  gewonnene  Pseudo-Stearopten  ist  nach  Verf.  mit  den  obigen 
Substanzen  nicht  identisch. 

Das  Excret  von  Cheilanthea  aurantiaca  krystallisirt  nicht  und  hinterlfisst  beim 
Verdampfen  der  alkoholischen  Lösung  ein  gelbes  Oel. 

Das  Excret  von  Primüla  farinosa  besteht  aus  stäbchenförmigen  Körpern,  ist  löslich 
in  Alkohol  und  Aether. 

Die  Function  dieser  Ausscheidungen  ist  nach  Verf.  Schutz  gegen  zu  starke  Hitzo 
und  Feuchtigkeit. 

100.  Behreos,  J.  Weitere  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Tabakpflanse.  (Landw.  Ver- 
sacbsstation,  Bd.  XLIU,  1893,  p.  271—301.) 

Es  werden  zunächst  Untersuchungen  über  den  anatomischen  Bau  und  die  Bestand» 
theile  des  Tabakblattes  in  ihrer  Beziehung  zur  Brennbarkeit  mitgetheilt,  sodann  Versuche 
über  das  Trocknen  der  Tabakblätter,  schliesslich  Untersuchungen  über  die  Fermentation. 

101.  Berkeiheim,  A.  Becherches  sur  la  substanze  cristalline  provenant  du  San^ 
talum  Praesii,    (Joum.  Soc.  physico-chimique  russe  de  St  P^tersb.  t.  24,  1893,  No.  9.) 

Nicht  erhalten. 

102.  Braemer,  L  Sur  la  localisation  des  principes  actifis  dans  les  Cucurbitac^es^ 
(C.  B.  Paris  t.  117,  p.  763—764.) 

Es  wird  der  mikrochemische  Nachweis  des  Bryonins,  des  Colocynthins  und  dea 
Elaterins,  welche  in  der  Familie  der  Cucurbitaceen  vorkommen,  in  den  Geweben  der 
betreffenden  Pflanzen  {Bryania  diaica  Jacq.,  CitruUua  Colocynthis  Schr&ä.,  JEcbaUium  Ekt- 
ierium  Rieh.)  geliefert 

103.  Btsvb,  H.  T.  and  Morris,  6.  I.  A  contribution  to  tbe  chemistry  and  physio- 
logy  of  foliage  leaves.  (Reprinted  from  the  „Journal  of  the  Chemical  Society^,  Mai  1893,, 
p.  604—683.    London  [Harrison  and  Sons],  1893.) 

104.  Bovrqiielot    Sur  l'inuline.    (Joum.  de  pharm,  et  de  chimie  1893,  v.  28.) 
Nicht  erhalten. 

105.  Tanret    Sur  l'inuline  d'Atractylis.   (Joum.  de  pharm  et  de  chimie  1893,  v.  28.> 

106.  Orato,  E.  Ueber  die  Hansteen'schen  Fucosankörper.  (Ber.  D.  B.  G.  1893, 
Bd.  XI,  p.  286-291.) 

Die  Arbeit  ist  zumgrOssten  Theil  eine  Kritik  der  Hansteen'schen  Untersuchungen 
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^Btndiefi  lar  Anatomie  aad  Phytiolegie  d«r  Facoideen  <Pr.  J«  Bd.  XXIY,  Heft  III)*.  - 
iNftok  Vorf.  lind  in  den  Pliytoden  der  bnuraen  Algen  in  enter  Linie  phenoUrtige  KOrycr 
Torhanden. 

107.  Ohirck,  A.  I.  Wormwood  m  a  fodder  pUat  in  India«  (Bali  of  Hiaeelliiieoa 
InformatioD  1893,  p.  126—128.) 

Die  Analysen  Ton  bei  Aster  in  Kaschmir  gesammeltei  Wormwood  {AfUwhiia  im- 

ritima  L.)  ergab: 

Wuser 18,6  % 

Oele,  Harn,  Waefas  etc. 4.0  „ 

8t&rke,  Zucker,  Gummi  etc 84^  „ 

Albuminoide O69 

Faeer 88.9  , 

Asche  (einschl.  2.7^/«  Sand  und  GHmnier)    .      8.8  . 
Nach  C.  beruht  sehr  wahrscheinlich  das  Aroma  der  Pflanse  auf  der  Gegenwart  m 

-Absinthe].    Daneben  dflrfte  auch  Absinthin  sngegen  sein. 

108.  Ehrhardt,  E.  Chemische  Untersuchungen  der  wesentlichen  Bestandtheiie  d« 
Xeue(0um  vemum  nnd  des  Nareissms  poetieus,    Inang.*Diss.    8*.    63  p.    Juijew,  1893. 

Nicht  erhalten. 

109.  filetsltr.    Die  Locälisadon  der  Oxalsäore  in  der  Pflanae.    Jena,  1898.   8*. 

110.  BaiftUSk,  T.  F.  Die  Paradieskömer.  (Chemiker-Zeitung,  Jahrg.  XYIII,  189S, 
m.  96,  p.  1765-1769.    4  Abbild.) 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  Verwendung  und  Abstammung  dsr  hn- 
^ieskömer. 

Verf.  h&lt  die  Paradieskömer  trota  der  Tielfachen,  sweifelhaften  Yerwendssf  der- 
selben für  ein  feines  GewQrz,  denn  sie  besitzen  einen  zwar  schwachen,  aber  aogmdnMSf 
<^ardamonartigen  Geruch  und  einen  feurigen,  brennend  pfeiferartigen  nnd  kräftig  aronatiicheD 
Oeschmack. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Morphologie  und  Anatomie  der  Paradiesicöroer, 
eoweit  diese  für  den  Nahrungsmittelmikroskopiker  von  Wichtigkeit  ist. 

111.  Held,  Fr.  Zur  chemischen  Charakteristik  des  Samenmaateh  Ifaeis  der  My 
mttca -Arten,  speciell  der  sogenannten  Bombay  Macis.  loaug.-Dissert.  JSrJaogen  189S. 
8»,    27  p. 

Der  in  der  Bombay  Macis  enthaltene  harzige  Farbstoff  war  rein  ftit  nicht  zn  er> 
halten,  da  derselbe  stets  grössere  oder  kleinere  Fettmengen  einschliesst ,  welche  sich  nicht 
•entfernen  lassen.  Als  reinstes  gewonnenes  Product  ist  das  aus  Benzol  erhaltene  gelblich- 
weisse  krystallisirte  PuWer  zu  betrachten;  der  in  der  Bombay  Macis  rorhandene  geibrotk 
Farbstoff  jedoch  ist  ein  Ozydationsproduct  desselben.  Die  Molecnlarformel  des  Farbstoffes 
ist  CitHagO,,  herrorgegangen  durch  Oxydation  aas  dem  farblosen  Körper  C2fH4aOi  +  ^ 
=  C,9  Hm  0,  -f  2  H2O. 

112.  Jsitys,  8t  Ueber  die  Hindemisse  der  Nachweisung  der  Diastase  in  Blatten 
und  Stengeln.  (Verhandlungen  d.  Akadem.  Wiss.  Krakau  Bd.  XXIV.  8*.  47  p.  Krakin, 
1898.    [Polnisch.]) 

113.  Keidel,  E.  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  des  Xe^umtnosem ,  spec  der 
Gattung  JErvum.    Inaug.-Diss.  Erlangen  1898.    20  p.    S^. 

Nicht  erhalten. 

114.  Kobert,  R.  üeber  die  wirksamen  Bestandth^le  im  Wurmfarnextract.  (Sitsbtf. 
d.  Naturf.  Ges.  b.  d.  üni?.  Dorpat,  Bd.  X,  1892,  p.  167—172.) 

In  dem  Rhizoma  Filicis  ist  keineswegs  die  Filizsäure  das  einzig  wirksame  Age» 
Vielmehr  wird  die  wurmwidrige  Wirkung  dieses  Rhizoms  nnd  des  daraas  dargestellten  Ex* 
tractes  mit  bedingt  durch  das  ätherische  Gel.  Letzteres  bildet  yermittels  des  festen  Füs* 
^les  ein  inniges  Gemisch  oder  gar  eme  lockere  chemische  Verbindung  mit  der  Filizslait 

115.  Uxams,  W.  Das  Glyeosid  der  Cacaesamen.  Inaug.-Diss.  Erlangen,  D^ 
-dorf  1893. 

Nicht  erbalten. 
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lia  lailiit,  L  Obtenratioitt  bot  la  pr^nce  de  la  odiose  dies  les  Phan^rogameg. 
<B.  8.  B.  Fraiwe  t.  49,  p.  260— ßS7.) 

Von  den  «wei  yerschiedeDen  ModiflcaÜODen  der  CaHoee  zeigt  die  eine  direct  die 
^«banürtoristiecben  Bfeedionen  ood  Fftrbangen,  die  andere  jedoch  erst  nadi  rortieriger  Be- 
Ümdlang  mit  kaotichen  Alkalien  oder  OxjdationBmiUeln  oder  anch  beiden.  Von  der  Celhilose 
^mtfireclieidet  sie  eich  einmal  durch  das  Verhalten  gegen  Terschiedeue  Farbstoffe,  sodann 
^ordi  ihre  Unkhlichkeit  gegen  Kapferozydammonlak  and  durch  die  hänfig  sehr  schnelle 
^erüAse^iiBg  in  Wasser. 

Callose  fand  Verf.  bei  den  Phanerogamen  in  den  Blättern  der  Weinrebe  (sie  bildet 
spedell  an  der  Basis  der  Haare  amorphe  Massen),  zuweilen  kommt  sie  auch  in  den  die 
Haare  umgebenden  Epidermissellen  vor.  In  altern  Blättern  wurden  Callosemassen  in  den 
Onden  der  Zähne  nnd  in  der  Nähe  von  zufälligen  Verletzungen  angetroffen. 

Myosotis  palustris  und  verschiedene  andere  Borragineen  entbleiten  Callose  in  den 
Haaren  nnd  in  den  dieselben  umgebenden  Zellen  (den  Innenwandungen,  derselben  sassen 
«ifdnnige  oder  sphärische,  aus  Callose  bestehende  Körper  auf). 

Bei  Geranium  moUe  nimmt  die  Callose  die  gesammte  Höhlung  der  Haare  ein. 

Calloeebildungen  werden  auch  in  den  Epidermiszellen  Yon  Koblblättern  beobachtet, 
die  aassahen,  als  wenn  sie  von  Peronospora  parasitica  befallen  wären,  jedoch  aber  keine 
Spar  von  Mycel  enthielten.    (Conf.  R.  C.  67,  p.  274.) 

117.  langiB,  L  Observations  sur  la  Constitution  de  la  membrane  cbez  les  Cham- 
pignons.   (C.  B.  Paris  t  117,  1893,  p.  816-8ia) 

Verf.  schliesst  ans  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  bei  den  verschiedensten  Pilz- 
Gattongen,  dass  in  der  Membran  der  Pilze  eine  Anzahl  Substanzen  vorkommt,  die  sich  den 
angewendeten  Reagentien  (Farbstoffen)  gegenüber  total  reactiooslos  verhalten.  —  Beschränkt 
man  sich  auf  die  Prüfung  derjenigen  Substanzen,  die  sich  durch  Farbstoffispeicherung  sicht- 
bar machen  lassen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Ausdrücke  wie  Fungin,  Metacelluloee,  Pilz- 
cellulose,  welche  das  Vorhandensein  einer  einzigen  Substanz  in  der  Membran  bezeichnen» 
nicht  annehmbar  sind.  —  Die  Cellnlose,  die  bei  allen  andern  Pflanzen  sich  findet,  fehlt  sehr 
häufig  den  Pilzen.  —  Die  Callose  ist  uie  wahre  Grundsubstanz  des  Mycels.  —  Sie  ist  bei 
Pilzen  weiter  verbreitet  als  in  den  Geweben  der  anderen  Pflanzengruppen. 

118.  layr.  fl.  Das  Harz  der  deutschen  Nadelwaldbäome.  (Zeitschr.  f.  Forste  u. 
Jagdwesen  1893,  Jhrg.  25,  p.  818—324,  889—417,  565—698,  654—659.) 

Von  den  verschiedenen  Nadelhölzern  wird  ein  verschiedenes  Gemenge  von  harten 
und  dünnflüssigen  Harzen  erzeugt  Der  Verhärtungsprocess  des  flüssigen  Harzes  in  festes 
vollzieht  äch  innerhalb  des  Baumes  nur  sehr  langsam  nnd  erfährt  nach  einiger  Zeit  über- 
haupt einen  Stillstand.  Bei  der  Kiefer  ist  die  Zunahme  an  festem  Harze  nach  der  Fällung 
«m  geringsten,  bei  der  Lärche  am  grüssten.  Nach  Verf.  kann  femer  nur  das  in  unsicht- 
barer, also  in  molecularer  beziehungsweise  micellarer  Form  im  Plasma  befindliche  Harz  in 
einen  Zwischenzellraum  ausgeschieden  werden  und  die  Zellwand  ist  nur  solange  für  Harz 
permeabel,  als  sie  im  Wachsthum  sich  befindet. 

Eine  fertige  Zellwandung,  ob  verholzt  oder  nicht,  ob  verdickt  oder  nicht,  kann  von 
Hars  nicht  paasirt  oder  imprägnirt  werden,  »0  lange  die  betreffende  Wandung  mit  Wasser 
gesättigt  ist.  Da  nun  im  stehenden  Baum  sowohl  Splint-  als  Kernholzwandungen  stets 
init  Wasser  gesättigt  sind,  so  sind  alle  Zellwandungen  des  normalen  Holzes  im  lebenden 
Baam  frei  von  Harz. 

£s  giebt  keine  spontane  Ausscheidung  von  Harz  nach  aussen,  jeder  Harzergnss  ist 
pathologisch. 

Das  Harz  dürfte  nach  Verf.  ein  Abspal tnngsproduct  bei  der  Bildung  von  Coniferin 
sein.  Das  Harz  entsteht  nicht  aus  Coniferin,  sondern  neben  demselben;  als  Rohstoffe  ftlr 
die  Bildung  des  Coniferins  beziehnngsweise  Harzes  rouss  die  Stärke  gelten.  Weder  auf 
normalem  noch  auf  pathologischem  Wege  (durch  chemische  Zersetzung  oder  durch  Ferment- 
wirkung von  Pilzen)  geht  eine  Umwandlung  von  Coniferin  oder  Lignin  oder  Cellnlose,  also 
Ton  den  Bestandtheilen  der  Zellwand  in  Harz  vor  sich. 
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Bezflglich  der  Menge  und  Vertheilaiig  des  Hanes  &Dd  Verf.  u.  a.  folgendes: 

Der  harzreichste  Theil  des  Baames  ist  das  Woraelholz,  dar  harzftrmate  das  Holt 
des  astlosen  Schaftes;  in  absteigender  Reihenfolge  folgen  die  einseinen  Baumtheile  ohne 
Binde.  ( Wnrzelholz  —  Erdstamm  oder  Worzelanlaof  bis  2  m  über  dem  Boden  —  Astholz — be- 
krönter Schaft "  astloser  Schaft  —  Rinde).  Die  Sfidhftlfte  des  Schaftes  ist  stets  hanreicher  sli 
die  Nordhälfte,  der  Splint  stets  ärmer  an  festem  Hars  als  der  Kern.  Mit  dem  Alter  des 
Baumes  wächst  die  Harzmenge,  daher  erweisen  sich  die  innem  Kemhohslagen  ärmer  ao 
Harz  als  die  äusseren.  Auf  warmen  Standorten  erzeugen  alle  Nadelhölzer  mehr  Eüurz  ab 
auf  kfihleren.  Bodentrocknere  Lagen  mOssen  mehr  Harz  produciren  als  bodenfenchtere, 
da  erstere  wfirmer  sind  als  letztere;  ans  demselben  Grunde  liefern  lockere  sandige  Bödoi 
ein  harzreicheres  Holz  als  die  schweren  Bodenarten.  Der  Harzgehalt  unserer  Nadelhöber 
nimmt  mit  dem  wärmeren  Klima  zu,  gleichgQltig,  ob  dabei  das  Holz  schwerer  wird 
oder  nicht. 

Durch  den  Harzgehalt  wird  die  Dauer  des  Holzes  erhöht,  im  Allgemeinen  abe^ 
treffen  auch  Holzarten  mit  den  dunkelsten  Kernen  die  mit  hellerem  oder  farblosem  Kern 
an  Daner.  Auch  die  Brennkraft  wird  natürlich  durch  den  Harzgehalt  erhöht,  da  Harz  ?iel 
kohlenstoffreicher  ist  als  die  Zellwandung;  dagegen  sinkt  die  Eiastidtät  des  Holzes. 

Bei  warmer  und  feuchter  Witterung  geht  die  Harzausstossung  am  günstigsten  vor 
sich,  da  dann  die  Turgescens  der  Gewebe  am  stärksten  ist,  doch  tritt  Hars  niemals  aus  den 
Kanälen  in  Folge  der  Schwere  aus. 

119.  Baoer,  R.  W.  Notiz  über  eine  aus  Pflaumenpectin  entstehende  Zockerart 
(Landw.  Versuchsstat,  88.  Bd.    Berlin,  1891.    p.  319.) 

Es  wurde  Phenylarabinosazon  gewonnen.  Es  kommt  also  Arabinkohlebydrat 
im  Zellsaft  der  reifen  Frucht  von  FramM  domestica  vor.  Matsdorff. 

120.  Calmot,  (r.  de.  Solubles  pentoses  in  plants.  (Ann.  Chem.  Jouro.,  ld9S,  Bd.  15, 
No.  1.    18  p.    8».) 

121.  Calmot,  (r.  de.  Pentosana  in  plants.  (Ann.  Chem.  Journ.,  1893,  toI.  15, 
No.  4,  p.  276—285.) 

122.  Hoffmeiiter,  W.  Das  Cellulosegummi.  (Landw.  Versuchsstat.,  Bd.  89.  Berlin, 
1891.    p.  461—468.) 

Die  mit  Kiefer*  und  Guajakholz,  Strianüssen,  Palmkuchen  und  FOtrirpapier  an- 
gestellten Untersuchungen  ergaben,  dass  sich  durch  die  Behandlung  mit  Chlorgemisch  und 
Ammoniak  die  Cellulose  rein  gewinnen  lässt  Durch  ? orherige  Extraction  mit  Natronlauge 
gewinnt  man  die  holzgummiartigen  Körper,  die  besser  als  »lösliche  Cellulose'^  „Cellulose- 
gummi^ genannt  werden.    Die  eigentliche  Cellulose  ist  wohl  keine  einheitliche  Form. 

MatzdorCL 

123.  Teilens,  B.  Untersuchungen  über  Kohlehydrate.  A.  Ueber  die  stickstofl&eien 
Extractstoffe  oder  „sogenannten  Kohlehydrate'*  der  Pflanzenstoffe.  (Landw.  Yersuchsstat., 
Bd.  89.    Berlin,  1891.    p.  401—404.) 

Einleitung  zu  den  folgenden  Arbeiten.  Kritik  der  von  Henneberg  aufgestellten 
„Weender  Methode^  Matsdorff. 

124.  Wehaer,  C.  und  ToUens,  B.  Untersuchungen  über  Kohlehydrate.  B.  Ueber 
die  Entdeckung  von  wahren  Kohlehydraten  im  Allgemeinen  durch  die  L&yulinsäurereactioa. 
(Eh.,  p.  40Ö--408.) 

Ob  Pflanzenstoffe  wahre  (Hexa-)  Kohlehydrate  enthalten,  kann  am  besten  durch  die 
oben  genannte  Reaction  festgestellt  werden.  Im  Allgemeinen  liefern  nur  die  Kohlehydrate 
LäTulinsäure.  Matsdorff. 

125.  Sohst,  6ai8,  R.  und  ToUens,  B.  Untersuchungen  über  Kohlehydrate.  C.  Ueber 
die  Zuckersäure  und  die  Entdeckung  von  Dextrose  in  Gemengen  von  Kohlehydraten  dorcfa 
die  Zuckersäurereaction.    (Eb.,  p.  408—414.) 

Die  Reaction  zur  Auffindung  der  Dextrose  ist  die  Ueberführung  derselben  in  Zucke^ 
säure  und  die  Nachweisung  dieser  als  Kalium-  und  Silbersalz.  Es  liefert  ? on  den  bekannten 
leichter  rein  zu  gewinnenden  Glycosen  nur  die  Dextrose  beim  Oxydiren  Zuckersäure. 

Matzdorff. 
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136.  int,  W.,  Risehbieth,  Oreydt  und  Tolleos,  B.  üntenachangen  aber  Kohle- 
hydrate. D.  lieber  die  Entdeckung  von  Oalactosegnippen  (Galactan  etc.)  in  Kohlehydraten 
nnd  pflaDzlicben  Stoffen  durch  die  Schleimsäarereaction.    (Eb.,  p.  414—420.) 

Nor  bei  der  Anwesenheit  von  Galactoee  tritt  SchleimB&urebildong  ein.  Die  Methode 
wird  genauer  geschildert.  Matzdorff. 

127.  BUicke.  J.  und  Tollens,  B.  Untersuchungen  Qber  Kohlehydrate.  E.  Ueber 
die  Entdeckung  von  Lävulosegruppen  in  Kohlehydraten,  z.  B.  in  der  Raffinose.  (Eh., 
p.  420-422.) 

FOr  die  Feststellung  der  Anwesenheit  von  L&ynlose  giebt  es  kein  allgemein  gültiges 
Yerfahren.  Matzdorft 

128.  ToUens,  B.,  Undsay,  J.  B.  und  Jackson,  L.  Untersuchungen  über  Kohlehydrate. 
F.  üeber  die  Mannose.    (Eb.,  p.  422—425.) 

Mannose  liefert  schon  in  ferdflnnter  Lösung  und  in  der  Kälte  Mannose-Phenyl- 
hydrazoD;  diese  Reaction  tritt  bei  den  übrigen  Glycosen  nur  langsam  und  in  concentrirten 
Losungen  ein.  Matzdorf£ 

129.  Toliens,  B.,  Stone,  V.  B.«  Wheeler,  H.  J.,  AOen,  E.,  fiflnther,  A.  und  Chalmot, 
6.  de.  Untersuchungen  über  Kohlehydrate.  G.  Die  Penta-Glycosen  oder  Pentosen ,  ihr 
Vorkommen  etc.    (Eb.,  p.  425—453.) 

Tollens  versteht  unter  Pentosen  Arabinose  nnd  Xylose.  Es  wird  ihre  Darstellung 
besprochen,  insbesondere  die  der  Xylose  aus  Xylan  oder  Holzgummi;  die  Reactionen,  be« 
sonders  die  Farbenreactionen,  werden  discutirt.  Matzdorff. 

130.  Schnlxe,  E.  Zur  Chemie  der  pflanzlichen  Zellmembranen  in.  (Zeitschr.  f. 
Physiol.  Chem.  XIX,  p.  38—69.) 

Es  sind  die  Inversionsproducte  der  in  den  Zellwänden  der  Sesamkuchen,  Maiskleie 
und  Samen  der  blauen  Lupine  enthaltenen  Hemicellulosen  eingehend  untersucht. 

Am  Schluss  macht  Verfl  Vorschläge  zu  einer  Classification  der  Zellwandkohle- 
hydrate. Er  schlägt  vor,  wenigstens  vorläufig  den  Namen  Cellulose  für  die  in  Dextrose 
überführbare  Substanz,  die  Deztrose-Cellulose,  zu  reserviren  und  alle  anderen  mit  Aus- 
nahme der  schleimgebenden  Substanzen  und  des  Amyloids  als  Hemicellulosen  zusammen- 
zufassen, wozu  also  auch  die  Mannose-Cellulose,  ferner  die  in  Xylose  überfährbare  Substanz, 
sowie  die  Reise'sche  Reservecellulose  zu  zählen  seien. 

131.  Sehvhe,  B.  Ueber  die  Kohlehydrate  der  Kaffeebohnen.  (Chemiker-Ztg.,  Bd.  17, 
1893,  No.  70.) 

132.  Blexlnger,  Th.  üeber  Irisin.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Kohlehydrate 
der  Irideen.    (Inaug.-Diss.  Schwäbisch-Hall  (German),  1893.    20  p.    8».) 

Nicht  erhalten. 

133.  GllsOB,  B.  La  cristallisation  de  la  cellulose  et  hi  composition  chimique  de  la 
membrane  cellulaire  v^g^le.    (La  Cellule,  vol,  12,  1893,  p.  397.) 

134.  langin,  K.  Recherches  sur  las  compos^  pectiques.  IV.  £tude  anatomique 
des  parenchymes  mous.  (Journal  de  Botanique  1893,  p.  37—47,  121—131  u.  325—343. 
2  Tafel.) 

Die  in  den  jugendlichen  Membranen  neben  Cellulose  enthaltene  Pectose  wird  nach 
Verf.  allmählich  in  lösliche  Pectinsäure  verwandelt  und  durch  den  osmotischen  Druck  der 
Zelle  nach  aussen  gepresst,  wo  die  Pectinsäure  wieder  in  unlösliches  Calciumpectat  oder 
eine  ähnliche  Verbindung  verwandelt  wird.  Durch  Localisation  dieser  Filtration  entstehen 
dann  nach  Verf.  die  Stäbchen-  oder  warzenförmigen  Verdickungen  der  Zellmembran. 

135.  Lalre,  6.  de  und  Tiemtuo,  Ferd.  üeber  Iridin,  das  Glycosid  der  Veilchen- 
wnrzel.    (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  Bd.  26,  1893,  p.  2011—2044.) 

Aus  dem  Wnrzelstock  von  Iris  FlorenUna  ist  ein  neues  Glycosid,  das  Iridin 
C,4  Has  0,,  dargestellt,  welches  sich  durch  verdünnte  alkoholische  Schwefelsäure  unter  Auf- 
nalune  von  1  MoL  HjO  beim  Erwärmen  auf  80—100»,  in  Irigenin  CjsHigOg  und  Trauben- 
zucker (Glycose)  spaltet 

Das  Iridin  und  Irigenin  entsprechen  der  allgemeinen  Formel  Cn  H2m  Gm  der  „Kohle- 
hydrate**.    Verff.  sind  jedoch  aus  Gründen  der  chemischen  Constitution  der  Ansicht,   dass 
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6tt  Urspi^g  der  BwNidMköBlInHiii«  Jb  4m  Mmten  nickt  In  dwa  efgMtli<^en  Kohle- 
hydrätob  liegt,  ftobdeni  in  des  inmBardgea  ^^^iscben^  {Zuckern,  Weitefe»  hi^Mber  iMie 
im  Original. 

1<6.  Oftner^iTt  G*  Beitrtige  «ur  EenntnliB  der  dietnieäieft  BeitaodtfaeHe  der  Ba- 
tania#nr«el.    IiUUig.-Dies.,  Leipzig,  1893,  34  p.    8». 

Nicht  erfaldteB. 

137.  OMttrle,  0.  PharoMfeogioitiiohtB  Btudiifl  aber  €kittaperch*.  Ina^.*DiM., 
Bern.    8^.    50  p,  1893. 

Yerf .  twsaehte  tu  A.  die  Bettetidtheile  d«  «etU^eftfaA  ttdglkshtt  rein  d^nuBtellen 
und  ddren  Eigenschaften  mit  BQcksicht  auf  das  bisher  Bekannte  genauer  zu  MlbKli. 
.ÜBMfWMShwIgsBiilenal  irAr  Oattaj^rcha  dik  HaMiels  uid  rtitte  yfou  P^p&m  Lmirü 

Die  Guttapercha  besteht  aus  den  wohl  tifaaraklteriiirten  Körpern  Outu  (Ci|B|t)B, 
Albfth  (Oi6HB40i),  PluafU  (Ci|Hi6)m  GtitUn  (der  Gutta  ähnttoh,  doch  sdir  unbeständig), 
Gerbstoffe^  Saiten  und  rackerähalicfaeli  SubetanKet;  flachtigtt  Gel  und  PfiantenaMRii 
konntoki  mfoht  AAchgewiesen  werden. 

lua  nAier«  A.    Utlber  Kicoiin.    (Ber.  d.  I^haTm.  Gee.  1893)  Jfavg.  tu,  p.  125— 13S.) 

Die  Arbint  iMt  ToiHncgend  rein  ehemisdies  «nd  awar  meldt  theoretisches  Intaesse. 

139.  RadborsU,  ■•  Ueber  die  Inhaltskörper  der  llyrlophyllumtrichovBe.  (to. 
D.  B.  G^  189»,  Bd.  XI^  p.  »46— SM.) 

Dem  ?erC  ist  hehie  theknwdie  YerbiDdiing  bdcannt^  welche  den  InhaltdEOfyer  dor 
Myr\bplMßmm*''Mc\iome  in  seinen  mikrocheiHWiMn  BcfttttioBea  ttollstitidig  entspridit.  Doefa 
feprsdieB  man4h<B  GrOode  Mir,  dass  ein  glyeosidartfger,  leiohl  oxydsMer  Körper  Yorliegt, 
dessen  chemische  Zusammensetzung  zur  Zeit  noch  unbekatntM  itt. 

So  reagfrende^  chemisch  nicht  Mber  beetimmte  gi7o«idarti|e  Körper  tfeten  nsch 
Yerf:  auch  in  ^en  ciilerophyUlesea  Zellesi  vider  «ndereir  Manien  auf,  z.  B.  in  den  Tricfconn 
4M£  n«it*>  tidd  Aiktherenspitaen  der  Oerotop^Kiim-Arlen,  den  melirzeliigen  ankerfönnigen 
fiaaren  der  jtegen  jAMrtNMiruiM^BIfttter,  in  den  Trichomen  der  jungen  Blfttter  der  BUOm 
^kinäM/iwn^  in  Nymi^/hma-  «md  i^mtoderMi-BlftlterB,  in  den  WoReih*aren  der  ^ofti- 
Anenw  Ob  in  Ulen  diesen  FäUen  «die  gleiche  oheoMehe  Yerbindug  oder,  was  dem  Ysil 
wvhreekeiolioher  seheint)  yersohieAeiie,  «ahe  verwandte  Körper  oder  z.  Tb.  Gemische  «vor- 
liegen, müssen  weitere  Untersuchungen  tehren. 

140.  RtelbeMU,  ■.  ü^bsr  die  Entwieklungsgesehiobte  der  filaii^asten  bei  MisL- 
ceen.    (Anzeiger  Akad.  Wiss.  Krakau,  1893,  No.  7.) 

141.  Rgseiri^rSi  i.  Om  garfiKmnets  förckodist  km  FatnoMm  päluskis.  (Ueber 
das  Yorkommen  des  Gerbstoffes  bei  Bt^numia  ikiIksMi»)  (Bot.  Mist  1898,  p.  »7^1419^ 
3  p.    8*.    Lund,  1893  [auch  Sep.].) 

Der  Gerbstoff  kemnrt  bei  PAmossia  palusim  nfeige  £l>pf  (BiM.  bet  1386,  No.  2) 
in  allen  Organen,  aber  aussdiliesfilieh  in  derOberhant,  yot.  Yerthat  dea  Cferbstoff  jedesh 
«•eh  in  ttbrigen  Geweben  «aohweiaen  körnen  und  zw«r  dorch  Behandkaig  mit  Kochsals- 
iOiung,  Wodurch  4e!r  Gerbstoff  als  Niederschlag  besser  in  den,  wenn  auch  aqgesefanitteaft 
Zellen  behalten  wird  und  durch  die  gewöhnlichen  Reagentien  (Kaliumbichromat,  £isenbUeril) 
Mohgewiesen  wenden  kann.  —  Die  Gerbstoffbehiiter  skd  gewötelioh  grösser  wie  die  um- 
«ebenden  Zdlen,  etwas  gestreckt;  der  Gerbstoff  kommt  theils  im  Zefleaft  gelöst  "vioi,  thds 
als  grössere  oder  kleinere  blasenförmige  Gebilde  darin. 

Die  GerbstoffbehAlter  sind  in  der  Oberhamt  des  Stammes  reihenweise  Überehuuider 
in  bis  zu  86-gliedliügen  longitadinalen  Beihen  geordnet,  zerstreut  hn  Stamme,  aber  tsfar 
zabhieidi;  hier  4er  C^beleff  mit  rotheta  Antbociran  Yerbuides.  ^  im  fifatttstiel  ungefihr 
wie  im  Stamme,  besonder  »^iRdeh  «m  ^Ae  GeC&ssbOndeL  Auch  im  Blatte  am  den  Btlndehi, 
aber  auch  im  Schwammpareaehym^  sei^  oberen  und  unteren  Epidermia.  In  4er  Wnrsel 
etwa  so  wie  im  StamSM. 

Dieses  Yorkononen  4es  GerbsCoffss  erinnert  anißsUftnd  an  Oftg  bei  Samfraga^iaAm. 
Wie  man  auch  durch  äussere  Merkmale  dazu  veranlasst,  Famassia  zn  ßaxifraga  tat 
^ftbrtm  lassen,  so  scheint  cu<^  diese  «UelbereinsSimnrang  dafftr  zu  eprecheo. 

li  j  «Dgstrdm  <Land). 


Digitized  by 


Google 


Zvmmmmmuung.  $28 

112.  IMter,  H.    Dit  Locadkatm  der  OecMUii«  in  der  Pflaoie.    (Jmu^sdlie  2HadL 
f.  NMnr.,  Bd.  ST,  189S,  p.  844-478.) 
TMit  mtbahesL 

lAlMfltU«,  1.    Jf«ii^fM7eTaimiB.    'fOoBtrib.  ti  Ihe   Bot  Lafberaftorf  ^  Ihe 
JMfenitj  «f  BenMylTtHia  t6L  I,  1892,  p.  90^-56.    tttt  1  f^.) 

Die  SotiDe  vra  BMmjiAm'«  ilfaii^Z«  «ofthftlt  28.92%  Qerbsfnre  4er  lefto-ecliüaett 
(Nif.  '27.]!9  der  Miselut  wttserfrtfien  Mnee).  IKeedbe  geb(kt  zu  üen  eisei- 
tad  lit  idettüsdi  »dt  4er  von  At9etiim,  lortnetffUlla  «.  «. 

144.  IMitfie,  K.  xud  ftmattet,  t.  TM>er  den  LecklnneehflfK  eSfliger  'vegetafeffisdker 
Sabstansen.    (Landw.  YersacbBstatioDeD,  Bd.  18,  1893,  p.  807—818.) 

Z«r  Berechiiing  dar  Men^e  dee  Lecittiiiis  «nsss  wum  denf  h»pkoi;iehi)fc  dte  ifttheriscb- 
alkoholiachen  Eztractes  besüanea  «od  darnnf  diM  J^Mithingehalt  bamohDW.  Die  ¥ietff. 
«Dt«Biu>fateD  eme  sekr  ipraeae  ämniü  von  Swmm  niid  »dergkicfaen  auf  ihneii  Pbeephor-  resp. 
JLtait)9§fk9iL  fliim  reMr  ha^m  -Oehah  aa  Hieaphor  (aj0ö9«j^  beaftglusk  LadtUn 
•(1J»<^  «aicfte  der  Tid^nte  £•■»  4e8  WieletokooMB  im  jfttheriMibaUkeMischea  EntoMt, 
«iMi  iNlatir  niediigin  4m  4Mlwd^n  (0.1  %  LecitMia). 

145.  Rm1>7,  Coblentx  and  Wilcox.  A  collective  study  of  Cocülana  {Qmmna  ap.). 
CEhe  BulL  laf  Piiaaaai^  v.  VJI,  1892),  p.  3ö<>-^859v) 

Die  als  Cocülafui  bezeichnete  Droge  stammt  ^on  «iner  6bia»>ea  «p.,  4le  ^nit  <7. 
inieWoid»  oalie  venwaadJ^  «t,  aifib  .aber  wu  üeeer  docb  dnrfib  yerachiedene  Merkmale 
onterscbeidfit 

Die  klinische  Verwendbarkeit  der   Cocülana  ist  eine  sehr  weitgehencLe.,  «iß  Jtana 
namentlich  als  Ersatz  iOr  Apomorphin,  Ipecacuanha  etc.  benatzt  nnerden. 
Nach  der  Analyse  zeigt  die  Droge  folgende  Zosammensetzong  : 

Ben«ol-Extract 4.99% 

*  Feste  Kohlenwassersurffe t).13  „ 

Oel ^.60  „ 

Barz 2.86  „ 

Extract  mit  80  »/g  Alkdhol  (Harz,  Alkaloid,  Taaiiiin,  Glycose)    1.88  „ 
Cxtract   mit  desfiRirtem  'Wasser  (Stärke,    Schleim  Tannin, 

Glycose) «.76  „ 

Extraa   mit   verdünnter   SodalOsang  (Extracf ivstoffe ,  Albu- 

minoidö) 8.21  „ 

Extract  mit  verdtmiter  S&lzs&ure  (Extractivstoffe,  Calcium- 

oxalÄt) 1.10  „ 

lägmn «.84  „ 

Asdie • 2.65  ,, 

Wasser 9.72  „ 

146.  "DeTeid,  6.9.  Blcerdhe  istochimlsche  poUiminati  snlla  pianto  del  tabacco. 
(localizzazione  della  nicotina).   (Estratto  dagli  Atti  del  B.  Istitato  Yeneto  di  scienze.  lettere 

.et  arti,  t.  W^  sec  VII.    Veneiia,  1898.) 

Nach  Verf.'s  Untersuchungen  fehlt  im  Samen  und  in  der  jungen  Tabakpflanse 
Nioc««.  In  der  Wurael  4er  ftHeren  Pflanze  ist  das  Nicotin  kMsOisirt  in  der  Binde,  besonders 
in  den  aabepaleiM^n  geilen  derselben;  im  Btamrn  in  den  Epidermiszellen,  besonders  in 
den  ^Basaleelten  der  DrUsonhaare.  Femer  im  Blattstiel  and  in  der  Blattspreite,  im  Keloh 
maä  m  der  €orelle,  im  €ollen<^7m  der  BNMlhenstieae,  in  der  Epidermis  des  Griffel« 
oad  4ea  Karbeahaaren. 

Gegen  die  auch  von  Errvra  (speoieH  mit  Küeksicfat  auf  die  peripherische  Locali- 
«Hom  4e8  Wiootin  «eftosserte  j^nsicbt,  dass  dasselbe  bdologisch  die  Bolle  ^ines  Schatnnittds 
«egen  Tliierfiran  spiele,  nM  ^pora  Teif.  4ie  grosse  Anzahl  yon  Thieren  geltend  gemadrt, 
die  vom  Tabak  sich  nähren  und  auf  denselben  angewiesen  sind.   (Ck)nf.  B.  €.  Bd.  57,  p.  110.) 

147.  TtMile,  i.  ^kade  dHme  variM  de  pomme  ä  cidre,  k  ions  ses  äges.  (C.  R. 
B»ia,t.  117,  1898,  p.  ^65— T67.) 

M  der  üstenadhang  «einer  Mostai^föl-Varietät  in  den  Terseluedenen  Altersstadien 
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ergab  sich  folgendes:  Vom  Beginn  der  Versuche  (Juli)  bis  sur  Beendigung  derselben  im 
Juni  des  folgenden  Jahres  nahm  der  Wassergehalt  allm&hlich  za.  Aach  der  Gehalt  an 
InTcrtzncker  nahm  constant  zn,  die  Saccharose  hingegen  erreichte  im  November  ihr  liaximnm 
und  nahm  spftter  immer  mehr  ab.  Der  ebenfalls  sehr  yariable  Gehalt  an  Tannin  nahm  all- 
mählich  za.  Das  Minimnm  fOr  die  Eiweissstoffe^  Pectinstoffe  worde  im  Aogost  gefunden, 
das  Maximum  bei  Beendigong  der  Versuche.  Der  Säuregehalt  der  unreifen  und  reifen 
Früchte  war  ziemlich  constant,  derselbe  wuchs  erst  mit  Beginn  der  F&olniss  bedeutend. 
Der  Gehalt  an  Cellulose  etc.  zeigte  im  December,  der  an  Asche  im  Januar  sein  Minimum. 
Die  besten  Besultate  sollen  bei  der  Verarbeitung  der  Früchte  im  December  oder  Januar 
erzielt  werden. 

148.  Vliei,  8.  H.  and  Greea,  J.  R»  The  Resenre  Proteid  of  the  Äsparagus  Boot. 
(Proc.  R.  Soc  London,  yoL  62.    London,  1898.    p.  180—182.) 

Dieser  EiweisskOrper  ist  nicht  lOslich  in  destillirtem  Wasser.  Er  gehört  zu  den 
Albuminen,  doch  zeigen  seine  Beactionen  mit  neutralen  Salzen  auch  Beziehungen  zu  den 
Globulinen.  Neben  dem  Proteid  fanden  sich  drei  weitere  nicht  zu  den  Proteiden  gehörige 
Körper.  Einer  war  gleichfalls  in  Wasser  löslich.  Der  dritte  mag  dem  Leucin  oder  Asparagin 
nahe  stehen.  Matzdorff. 

149.  Waage,  Th.  Ueber  das  Vorkommen  saponinartiger  Stoffe  im  Pflanzenreiche. 
(Pharm.  Gentrlh.  1892,  No.  45'-49.) 

Die  saponinartigen  Stoffe,  als  Nebenprodncte  des  Stoffwechsels,  zeigen  insofern  eine 
Analogie  mit  den  Gerbstoffen,  indem  beide  ein  ausgezeichnetes  Schutzmittel  gegen  Thier- 
frass  bilden. 

150.  Waage,  Th.  Zur  Kenntniss  der  Saponinpflanzen.  (Pharm.  Gentrlh.  1893, 
No.  10.) 

151.  Weigle,  Th.  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Pfeffers.  (Ber. 
d.  Pharm.  Ges.  1893,  Jhrg.  DI,  p.  210—212.) 

Die  Bestandtheile  des  Pfeffers  sind  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  ausser 
Cellulose,  Stärkemehl  und  sehr  geringen  Farbstoffmengen: 

I.  ätherisches  Gel,  das  stark  nach  Pfeffer  riecht,  dessen  weingeistige  Lösung  aber 

nicht  scharf  schmeckt; 
II.  Pfefierdicköl  ohne  Geruch  und  ohne  Geschmack; 
in.  Piperin  ohne  Geruch,  dessen  Lösung  aber  scharf 
Der  scharfe  Geschmack  des  Pfeffers  ist  durch  da 

Zur  Aeusserung  des  scharfen  Geschmackes  des  P  les  Piperins 

nothwendig,  wozu  wohl  in  der  frischen  Frucht  das  äther  niger  inten- 

sive Geschmack   des  älteren  Pfeffers  erklärt  sich  nach  V(  ier  allmäh- 

lichen Oxydation  des  ätherischen  Gels  und  des  dadurch  bedingten  geringeren  Lösungs- 
vermögens sich  das  Piperin  in  krystallinischer  Form  ausscheidet,  wie  es  ja  auch  im  älteren 
Pfeffer  mikroskopisch  nachgewiesen  werden  kann. 

152.  Wisselingh  7an,  C.  Over  Cuticutorisatie  en  Cutine  door.  (Ned.  Kroidk. 
Archief  2.  Serie,  DC.  VI,  p.  246.) 

Ver£  hat  sich  die  Frage  gestellt,  ob  Vertrocknung  und  Cuticnlarisation  ein  identischer 
Process  ist  Er  ist  durch  dieselben  Methoden,  wie  sie  schon  bei  seinen  Untersuchungen 
Aber  die  Structur  der  Eorkzellwand  beschrieben  worden  sind,  zu  folgenden  Sätzen  gekomm^i : 

1.  Das  Cutin  ist  in  seinen  verschiedenen  Abänderungen  zu  betrachten  als  eine 
Combination  verschiedener  chemischer  Körper,  unter  welchen  nebst  unschmelzbaren  aadi 
schmelzbare  sich  befinden  können,  deren  Schmelzpunkt  meist  unter  100®  liegt;  letzteren 
können  wir  ermitteln  durch  Erhitzung  der  cuticularisirten  Wandung  im  Wasser  oder  Glyceria, 
nachdem  man  das  Gbject  zuvor  in  einer  Lösung  von  Ealiumhydrozyd,  in  Alkohol,  Waaser 
oder  Glycerin  macerirt  hat. 

2.  Bei  Erhitzung  bis  150<^  in  einer  10  proc  Ealiumhjdrozjdlösnng  in  Wasser  oder 
Glycerin  liefert  das  Cutin  neben  löslichen  auch  in  Wasser  unlösliche  Zersetzungsprodncte, 
die  mehr  oder  weniger  den  Verseifungsproducten  der  Eorklamelle  gleichen  und  aus  welchen 
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durch  Zenetxong  mit  yerdflniiter  Salzsäure  S&oren  abzosoudem  sind,  deren  Schmelzpunkt 
meist  zwischen  W  ond  QO^  liegt 

3.  i>ie  oben  erwähnten  Yerseifongsprodacte  ergeben,  in  Betreff  ihres  Verhaltens 
gegenflber  Jodreagentien  und  ihrer  Gestalt,  Differenaen,  in  dem  auch  die  abgesonderten 
SAmren  sieb  ?erschiedra  erweisen. 

4.  Die  in  der  Korklamelle  immer  vorkommende  Phellonsäare  fehlt  der  Caticnla  ond 
den  eotfcnJarisirten  Schichten. 

5.  Die  eigentliche  Cuticala  ist  gegen  Kaliamhydrozydlösungen  sowohl  bei  der  ge- 
w^Hchen,  wie  bei  erhöhter  Temperatur  (If/O^)  im  Allgemeinen  widerstandsfähiger  als  das 
Oitin  der  cuticnlarisirten  Schichten. 

6.  Bei  Erhitzung  der  cuticularisirten  Wände  in  Glycerin  bei  300  <^  findet  Entbindung 
des  Gutins  statt,  welche  oft  eine  Ausschmelzung  begleitet.  Die  eigentliche  Guticula  erträgt 
in  der  Regel  viel  besser  eine  hohe  Temperatur  als  das  Gutin  der  cuticularisirten  Schichten. 
In  einigen  Fällen  schmilzt  die  eigentliche  Guticula.  Niemals  hinterlässt  das  Gutin  wie  das 
Suberin  einen  in  TerdOnnter  Ghromsäure  leicht  löslichen  Best 

Verf.  hält  daher  die  Verkoricung  und  die  Guticularisation  für  zwei  obwohl  Über* 
einstimmttide,  doch  wesentlich  nicht  identische  Processe  und  ausser  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung mnd  Gutin  und  Suberin  dadurch  verschieden,  dass  das  Gutin  an  der  schon 
vorhandenen  Wand  gebildet  wird,  das  Suberin  dagegen  unter  directem  Einfluss  des  Zell- 
inhshs,  wodurcli  in  der  vorhandenen  Zellwand  eine  neue  Wand,  die  Eorklamelle,  entsteht, 
die,  wie  Verf.  schon  frflher  dargelegt  hat,  keine  Gellulose  enthält  Vujck. 

158.  Wachs,  It  Vergleicheude  Untersuchung  des  Quercitins  und  der  ihm  ähnlichen 
Verbindungen.     (Inaug.-Diss.    S^.    61  p.    Jurjew,  1893.) 

Nach  Terf.  lassen  sich  die  qnercitinartigen  Substanzen  in  zwei  Gruppen  tbeilen.  Es 
entsprechen  einander  das  Quercitin  und  Kastanien-Quercitin  einerseits,  andererseits  das 
Sophorin,  Viola-Quercitin  und  Gapem-Quercitin.  Das  Thvjin,  seiner  Zusammensetzung  nach 
allerdings  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  stehend,  unterscheidet  sich,  besonders  auch  in 
seinem  SpaltuDgsproduct  Thujetin  wesentlich.  Gemeinschaftlich  ist  beiden  Gruppen,  dass  sie 
bei  der  Hydrolyse  Quercitin  oder  einen  diesem  isomeren  Körper  geben. 

Die  bei  der  Spaltung  der  verschiedenen  Quercitine  frei  werdenden  Mengen  von 
JoBodukit  resp.  Zucker  sind  ungleich. 

154.  Wallach,  0.  Zur  Kenntniss  der  Terpene  und  ätherischen  Oele.  XXVin.  Ab- 
handlung.   (Annalen  der  Ghemie,  Bd.  278,  p.  802— -329.) 

Vermittels  einer  einfachen  Reaction  kann  man  von  gewissen  cyclischen  campher* 
artigen  Verbindungen  zu  aliphatischen  von  gleicher  Eohlenstoffatomzahl  gelangen.  Die 
letzteren  (besonders  ein  Alkohol  und  Aldehyd)  stehen  in  nächster  Beziehung  zu  einigen  in 
ätherischen  Oelen  vorkommenden  Substanzen,  z.  B.  dem  Linalool,  Geraniol,  Gitral  und 
Gitronellal,  welche  Träger  pflanzlicher  Aromate  sind. 

155.  Wlnttrsteln,  E.  Zur  Kenntniss  der  in  den  Membranen  der  Pilze  enthaltenen 
Bestandtheile.    I.  Abhandlung.    (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghemie  Bd.  XIX,  p.  521.) 

Zur  Untersuchung  dienten  Boletus  edulis,  Ägarictis  eampestris,  Cantharellus  ct- 
barim,  MorcheUa  esculenta,  Folyporus  officinalia,  PenicüUim  glaucum,  Botrytis  etc.  Verf. 
vermochte  durch  geeignete  Methoden  die  sogenannte  „Pilzcellulose**  zu  isoliren,  welche  in 
ihren  Eigenschaften  wesentlich  von  der  typischen  Gellulose  der  Phanerogamen  abweicht 
So  enthielten  z.  B.  alle  Präparate  beträchtliche  Mengen  Stickstoff  eingeschlossen  und 
zwar  nicht  in  Form  von  Protelnstoffen  (Eiweisssubstanzen ,  Nudeln  etc).  Die  Hydrolyse 
ergab  neben  einer  stickstofiThaltigen  Substanz  Essigsäure  und  Traubenzucker.  Nach  Verf. 
befindet  sich  wahrscheinlich  in  seinen  Präparaten  der  in  Zucker  überführbare  Atomcomplex 
in  chemischer  Verbindung  mit  einer  stickstoffhaltigen  Gruppe.  Die  „Pilzcellulose**  ist  also 
stickstoffhaltig,  daneben  mag  jedoch  auch  gewöhnliche  Gellulose  in  den  Pilzmembranen 
vorkommen. 

166.  WlBterstelD,  E,  Zur  Kenntniss  der  Pilzcellulose.  (Ber.  D.  B.  G.  1898,  Bd.  XI, 
p.  441—446.) 

Verf.  untersuchte  Boletus  edulis,  Folyporus  officinalis  und  Ägaricus  eampestris. 
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32fl  ^  Otto:    ChiMMiln  Fkjsiologie. 

D6e  von  Verf.  edu  dMrgMtelUe  PUMdlcdote  wioli  ki  itee»  Bettiteen  wiitnHkk  t oft  te 
gewöhnlichen  PflanseDcelloloBe  ab ,  ? or  Allem  enth&It  sie  heMtktMAe  Meagn»  Stkkikoff 
(btt  Boletus  $Mli9  ^90%  N,  P^Zaip^nw  ofßeimHa  2M%^  DieMr  Sticksloff  fauin  nach 
Veii  Bkhi  von  beigemenfteai  SiweiM  oto  Kocleüi  terrObreo.  Bei  der  HydffDlyie  diMti 
Cellnlose  wnrden  erhalten  65.19  %  Olycose  and  12.52  %  Büigi&Bier  Die  Anabent»  u 
GeUnloBe  betrag  brih:b8taBB  l(^% 

157.  Wliteritein»  B.  Znr  Kenntnisa  der  Thiercelluloe»  oder  dee  TvüeiM  (ZA 
aohnül  f.  pit^eieleg.  Gbemie  Bd.  1%  1808^  p^  43— M.> 

Daa  ana  i«ckKe&mAntolB  daigeateikv  Twiici»  aHnmfc  in.  aeineai  Yerliaken  g^pa 
die  yerachiedenaten  Reagentien  mit  der  Piianzencellaloea  vollkommen  Obeieitt.  Bei  4er 
Bydrei^sar  liefert  oe  Traabenraeher »  danebeft  entatabl  ailerdingt  Mck  eine  aadeire  bisher 
Bod»  niofai  gearaev  bmtimmte  Zuckarast. 

)5&  iMbiVtai»  B.  Uebct  die  cbemia^e  Baaciaffaibeii  von  Cjtoplaano»  oad  Zell- 
kflVDw    (Ber.  D,  B.  O.  ISMy  Bd.  XI,  p.  296—806.) 

Nach  den  yorliegenden  Piteraeetoigee  kit  bieäebtKch.  dai  YerlbeUimg  der  «mi» 
artlged  Sieffe  in  der  Z^e  attbes  geateUt,  daaa  ZaHpretoplan»  «ed  Zdlkem  au  einem 
weaeBtliebea  Theile  ibrei  liaaie  aaa  Sioffatt  bealeben,  ireldie  ma  kAnalliehen  Mageniilri 
BBlOaUeh  amd.  Hierhir  gtbört  der  Hasptmeae»  naol^  dk  SnbstMe  der  Chromstmküper 
dir  Zellkeme  (Keraneoleln).  Die  aoeati^en  in  VerdMuingBiAangfcsit  onlAaUehett^  ehpäii« 
afftigaa  BeaUndtbette  dea  Zelinhaltaa  aeigee  abwekbende  Reectiesam  und  werden  vom  Teri 
unter  dea  NaoKn  Plaatin  aeaammengelaaet.  ZeUprotopteeBUk  and  Sei»  eatbakan  aosier 
dea  fonannteo  SieffiBn  in  YerdMmngaflOaaigkeit  Ualkbee  Kifveiaa^  Reich  dann  «rigten  sich 
namentlich  in  beatimmten  näher  onteranchta»  Fftllen  die  NackoleDy  wihreed  dei  ZfX^ 
peotopkaaMiy  naaMotücb   in   aoageva^senes  PflaniMMrellen,  arm   aa   Maicbea  Eiweiss 


159.  II»»irBaMi|  E  Teigleicbende  ünterraehiiBgen  Aber  dm  Aaehflngphak  iea 
Keraholzea  nad  Splintaa  eini^r  Lanbb&oma^    (Zeitaebr.  L  aagew.  Chemie  1898^  p.  426.) 

Nicht  edialten. 

VI.  Athmung. 

160.  Aeroboa,  Fr.  üntersochongen  über  den  diieelae  wmd  Iftdiraetea  Sinflaaa  dea 
Liehtca  auf  die  Atbmong  der  Gewichae.    8«.    8»  p.    i  Taf.    Heidelbeqi^  1993. 

£a  wurde  zunftcbst  der  direeie  Eiofluaa  dea  Licfalea  auf  die  Atbrnong  der  QeiRiebae 
geprOfty  aodaaa  der  indirecte»  ferner  ob  eine  duioh  dea  Liebt  inducirie  tfiglidie  Feriodidt&t 
der  Pflanaeoathmong  beaiabt 

BesAglich  der  Ergebniaa»  im  Einaelnen  aai  auf  daa  OiighMbl  verwieaMk 

161.  ietoMf,  W.  Der  directe  und  indirecte  Ekfluaa  dea  üchtes  auf  die  PflaoKn- 
athmung.    (Ber.  D.  B.  G.  1893,  Bd.  XI,  p.  189—148.) 

l.^DerdirecteEinflnaa  der  Beleuchtangaverhältniaae  aai  die  Pflanzen- 
athmung. 

Die  RoBultate  zahlreicher  Yeraucha  lieaiea  erkennen»  daaa  dm  Kohleoaäureprodoctioo 
der  ünterauchungaobjecte  im  Lanfie  dar  ExpenaMiite  eiwaa  abnahai.  Nameotlich  bei  sehr 
aarten  Blflthentheilen  war  dieae  durch  Verbrauch  der  vorhaadenea  Reaerreatofte  bedingte 
Abnahme  der  AthuMingsgröaee  ziemlioh  erheblich.  Dieae  Abnahme  der  Kohleoaiareproducdoa 
war  jedoch  meiat  durch  dea  Beleuchtungawecheel  bedingt.  SAmmtIkbe  üntersnchungaobjecte 
(abgesehen  von  den  in  der  Mittbeilüng  genannten^  aueb  a.  B.  die  BlunenblAtter  von  Paewia 
und  PapavcTy  aowie  die  StrahlhUltter  von  C7irp§tmthemum  Leuaanfkemum  etc.)  athneteo 
bei  Luftzutritt  unter  Ikbrigens  gldchen  Bedinguogtn  ebenao  energisch  wie  im  Dunkeln. 

2.  Der  indirecte  Eiaflusa  der  BeleuchtungseinflQsse  auf  die  Pfiaazen- 
athmung. 

Die  Relation  zwischen  der  assimilatorischen  Th&tigkeit  der  Zellen  und  der  Ath- 
mungsgröaae  der  Pflanzen  ist  nach  den  Tersuchen  dea  yerf.'B  unverkennbar.  So  ergaben 
Keimpflanzen  (Lupinen)  am  9.  August  16.50  mg  CO2,  am  18.  nach  neuntägiger  Yerdnnkelaog 
aber  nur  noch  4.67  mg  G0|. 
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a.  £ziitirl  eise  t&gliohe  Fetiodiflit&i  der  Athmusf  ton  Sprassea  und 
Wurzeln? 

Die  Ujatersnchangen  ergaben,  dasi  ieaoide  «sd  aormal  beleuchtete  Mailpflanzen 

lime  tiflieke  Panodkitftt  der  WaowlatliiBiug  erkeioes  ksaen.    Naeb  Verf.  ist  oflenbar 

mMar  »oMen  UvatiU^kdea  die  QnantiMt  der  am  Tai^  dnrck  AasimilatioB  gebildeten  und  den 

Wnneln  zogef&hrten  organischen  Stoffe  so  erhebliob,  dasi  die  Wormfai  dieselbe«  gar  nicht 

iq  fXMr  ffad»t  8&inmtHoh  Yarhraoobttiu    Di»  AthmoagigrOsae  der  Wurieln  erfährt  daher 

aoili  N$fihig  keine  VexmiAdemog»    Qan«  anders  werden  siah  nack  Verf.  Piaaaea  verhalten, 

die  in  der  freien  Natur  odar  i«  Sx^moMnl  an  Tage  etae  «düeehte  Beleuehtung  erfahren, 

so  daes  sie  nlfhl  Im  Stande  sind,  eine«  irgaadwie  erhebliohen  UebersebusB  an  Assiailations- 

prodocten  zu  emwcea«    Dann  ist  die  Mdgliehkeh  eiser  Iftgttekea  Periodiciftftt  der  Wurzel- 

alliiaanff  gegebeo. 

168.  ämm,  A.  üntersnohoagen  aber  die  intramelecalare  Athmung  der  Pflanzen. 
Liaug.-Dis8.    Freibnrg,  1893.    88  p.    I  Taf.;  (dsgl.  P.  J.  Bd.  XXV,  )898,  Hefb  L) 

In  den  Toriiegendea  ünterauobangen  ist  die  Beantwortung  der  folgendes  Fragen 
aogesirebt: 

L  Welche   Besiehungea  bestehen  zwiseben  der  bei  intramoleoalarer  Athmung  der 
Pflaaiea  produoirttn  Kohlensiiireintnge  eiaersetts  und  der  Höhe  der  Temperatur, 
welcher  diese  Pflanzen  aoigesetct  sind,  andererseits? 
II.  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  Eohlensäuremengen  zu  einander,  welche  eine 
Pflaasrniq^ecies  in  ▼erechiedenen  £ntwiokhingB8tadiea  bei  normale^  und  intramole- 
eularer  Athmung  abgiebt? 
HL  Wie  gestaltet  sioh  das  Yerhähnim  der  Kehlensfturemengen,  wekhe  verschiedene 
Organe  einer  Pflanzenspeeies  bei  normaler  und  intramoleeularer  Athmung  erzeugen  ? 
Bestach  dw  einzehien  Resultate  muss  auf  die  ausführliehe  Arbeit  selbst  yer- 
wiesen  werdSB. 

163.  Borodin,  J.  üeber  die  Athmung  austreibender  Knospen  an  abgeschnittenen 
Zweigen.    (Arb.  der  St.  Petersburger  Natnrf.-Ges.,  Bd.  23,  1893.    18  p.  [Russisch].) 

Es  wurde  der  Verlauf  der  Athmung  knospentrageoder  Zweige  in  Abhängigkeit  vom 
Eotwicklungsstadium  der  Knospen  unter  constanteu  äusseren  Bedingungen  bei  einer  Anzahl 
Yorschiedener  Holzgewächse  CTilia  parvifolia,  Betula  alba,  Spiraea  sorbifolia,  Alntta  gluti* 
nosa,  Caragana  arhorescensj  geprüft. 

164.  PUladlO,  W.  Untersuchungen  über  die  Athmung  grüner  und  etiolirter  Blätter. 
(Mitth.  der  Univ.  Charkow,  1893.    24  p.  [Russisch].) 

Mit  grünen  und  etiolirten  Blättern  (fast  ausschliesslich  von  Vicia  Faba)  wurde 
eine  grOissere  Anzahl  von  Bestimmungen  der  Athmungsioteusität  ausgeführt. 

165.  Palladin,  W.  Recherchea  sur  la  respiratioa  des  feuUles  vertes  et  des  feuilles 
4tiQl6es.    (Rev.  g6nÄfal.  de  bot,  vol.  V,  1898,  No.  69.) 

Nicht  erhalten. 

166.  fieganbelBt  1.  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  und  die  Athmung 
kevDBMider  KartoffelknoUeii,  sowie  anderer  Pflanzen.  (Inaug.-Diss.  Heidelberg,  1898,  I  Taf. 
48  p.    Vgl  Sep.-Abdr.  P.  J.,  1898,  Bd.  XXV,  Heft  IV.) 

Z.  beeehälkigte  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  mit  der  Untersuchung  einiger  Vor- 
gftnge,  welche  sich  bei  dem  Stoffwechsel  und  der  Athmung  keimender  Kartoffelknollen, 
sowie  anderer  Pflanzen  vollziehen.  Die  Fragen,  welche  den  Untersuchungen  zu  Grunde 
g^kgt  amd,  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen: 

I.  Macht  sich  ein  £iweis8serfall  im  Protoplasma   der  Pflanze  bei  Ausschluss  des 

atmoq»härisohen  Sauerstoffs  geltend? 
n.  Welche  Einfluss  üben  die  Befruchtungsverhältnisse  auf  den  Stoffwechsel  und  die 

Athmung  keimender  Kartoffelknollen  aus? 
UI.  Bei  welchen  Wärmegraden  ist  das  Temperaturoptimum  und  Temperaturmaximum 

für  die  normale  Athmung  verschiedener  Pflanzentheiie  au  suchen? 
IV.  Vermögen  Pflanzen  noch  bei  Temperaturen  unter  O^C.  au  athmen? 
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328  ^  ^^^^-    Chemiache  Physiologie. 

y.  Welchen  Einfliut  flben  Temperatiinehira]ilaiiige&  anf  die  nonnale  Athmong  der 
Pflansen  aus? 

Die  üntenochuDgen  des  Verl's  ergaben: 
ad  L   1.  Die  Venoche  zeigten,  da»  sich  in  den  Lopinenkeimlingen  bei  Gegenwart  des 
freien  atmosphärischen  Saaersto£b  ein  Zerfisll  der  Eiweissstoife  gdtend  macht, 
eine  Thatsacbe,  die  lange  bekannt  ist. 

2.  Nach  der  Hypothese  Detmer's  kommt  auch  bd  Saaerstoffiabweeenheit  dn  Ei- 
weisszerCall  in  der  Pflanze  zn  Stande,  die  Yersnche  des  yerf.'8  haben  mit  aller 
Bestimmtheit  die  Richtigkeit  dieser  Voranssetzung  bewiesen. 

3.  Der  Eiweisszerfall  bei  SaoeFStoffiabwesenheit  erfolgt  nach  Yerl's  Yenachen  im« 
gef&hr  mit  derselben  Geschwindigkeit,  wie  deijenige  bei  Loftsntritt 

4.  Freier  Stickstoff  wird  tod  den  üntersochungsobjecten,  die  nnr  24  Standen 
lang  in  Wasserstoff  verweilen  and  dabei  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren,  m'clit 
aasgegeben. 

ad  n.  Die  weissen,  sowie  die  rothen  Kartoffeln,  welche  in  trockener  and  feuchter  Luft 
▼erweilt  hatten,  gaben  nachträglich  im  Donkeki  sehr  erheblich  mehr  Eohlenslore 
aas,  wenn  sie  während  der  mehrere  Monate  daaemden  Keimnng  dem  Licht  aus- 
gesetzt gewesen  waren.  Es  mOssen  also  durch  das  Licht  Bedingungen  in  den 
Knollen  inducirt  worden  sein,  die  eine  gesteigerte  Athmnng  der  Untersochangs- 
objecte  herbeiführten. 

Nicht  nur  die  Athmang,  sondern  auch  das  Wachsthum  steht  in  einem  Zo- 
sammenhange  mit  den  Processen  des  Zerfalls  der  lebendigen  Eiweissmolecflle.  Ein 
Theil  derjenigen  stickstofffreien  Yerbindungen,  die  sich  bei  der  Dissociation  bilden, 
wird  nicht  Terathmet,  sondern  findet  fOr  den  Process  des  Wachsthums  Yerw6odang. 
ad  IIL  Das  Temperaturoptimum  für  die  normale  Athmung  der  Blüthenköpfe  von  Taraxor 
cum  liegt  bei  40^  C,  ebenso  wie  für  die  Keimlinge  von  Triticum  und  Lupinus,  sowie 
für  die  BlQthen  von  Syringcu 

Keineswegs  erfolgt  die  Athmung  aber  in  allen  Fällen  bei  40^  am  lebhaftesten. 
Nach  Yerf.'s  Untersuchungen  ist  das  Temperaturoptimum  für  die  Sprosse  von 
Abies  exceUa  und  der  Keimlinge  von  Vicia  Fäba  bei  35®  C,  f&r  die  Kartoffeln  bei 
45®  C.  zu  suchen. 

Wird  die  Temperatur  über  das  T 
nimmt  die  Athmungsenergie,  ohne  dass  d 
Temperaturmazimum  langsam  ab,  um 
ein  weiteres,  sehr  rapides  Sinken  z\ 

liegt  für  die  Keimlinge  von  Lupinus^  Tr\  '> 

von  Taraxacum  und  die  Sprosse  von  Abi  ( 

bei  60®  C.  und  für  die  Kartoffelknollen  bt.  u»  v. 
ad  lY.  Bei  Temperaturen   unter  0®C.   findet  noch   unzweifelhaft   Athmung   der   Kdm- 

pflanzen  statt. 
ad  Y.  Werden  Keimlinge  von  Vicia  oder  Lupinus  bei  15®  oder  20®  C.  auf  ihre  Athmungs- 
energie geprüft,  nun  einige  Stunden  lang  auf  80®  C.  erwärmt,  um  ihre  Koblensäure- 
production  dann  abermals  bei  15^  oder  20® C.  festzustellen,  so  findet  man  keinen 
Unterschied  zwischen  der  Athmungsgrösse  des  Untersucbungsmaterials  bei  Beginn 
und  bei  Abschluss  der  Experimente.  Die  Temperaturschwankungen  wirken  nicht 
als  Reizursache  auf  die  Keimpflanzen  ein. 

2.  Werden  Lupineokeimlinge  vorübergehend  auf  42—43.5®  G.  erwärmt ,  also 
einer  Temperatur  ausgesetzt,  die  etwas  höher  liegt  als  das  Temperaturoptimum  för 
die  Athmung,  so  ergeben  die  Koblensäurebestimmungen  bei  Abschluss  der  Yersuche 
einen  erheblich  geringeren  Werth  als  diejenigen  bei  Beginn  derselben.  Tempera- 
turen von  42— 48.5®  C.  müssen  also  die  Lebensenergie  des  Untersuchungsmaterials 
schwächen,  eine  Thatsacbe,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  nach  der  Beein- 
flussung des  Pflanzeulebens  durch  höhere  Temperaturen  überhaupt  ein  allgemeineres 
Interesse  beansprucht 
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Färb-  und  Biedistoffe. 


VII.  Färb-  und  RiechstofTe. 
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167.  FMÜitxiB,  A.  üeber  das  Ghromogen  der  HeHanifHisStimea  and  zwei  aas  ihm 
erhaltene  wasserlöiliche  Pigmente*  (Arbeiten  d.  bot  Laboratorioms  d.  Akademie  No.  6. 
[Vorllofige  MittheilungJ,  3  p.  St.  Petersbnrg,  1893  rRosnsch.] ) 

Das  in  den  Cbromatophoren  der  reifen  H$UafUhu8'SBm&i  enthaltene  Chromogen 
(Tg].  Bef.  47)  lAsst  sich  ans  zerriebenen  und  mit  Aether  entfetteten  Samen  durch  Alkohol  oder 
Wasser  ausziehen.  Die  wässrige  Lösung  färbt  sich  mit  Ammoniak  momentan  intensiv  gelb 
und  gebt  dann  allm&hlich  in  dunkelgrün  Ober.  Dieser  Uebergang  des  gelben  Pigments  in 
das  grttne  hftngt  nicht  vom  Licht  ab,  ist  dagegen  durchaus  an  Sauerstoff  gebunden;  durch 
Bednction  mit  2^kstaub  wird  das  gelbe  Pigment  unverändert  wieder  hergestellt«  Beide 
Pigmente  sind  lOslich  in  Wasser,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol  und  Aether.  Das  gelbe 
Pigment  absorbirt  die  brechbarere  Hälfte  des  Spectrums;  sein  Spectrum  scheint  von  dem- 
jenigen des  Xantophylls  nicht  verschieden  zu  sein.  Das  grOne  Pigment  absorbirt  die 
änssersten  rothen  Strahlen;  sein  Spectrum  zeigt  von  dem  charakteristischen  ersten  Bande 
des  Chlorophylls  keine  Spur. 

168.  Laadel,  6.  Infiuence  des  radiations  solaires  sur  les  v6g6taux.  (C.  B.  Paris, 
t.  117,  p.  314—316.) 

Eis  sollte  untersucht  werden,  welchen  Einfluss  die  Sonnenstrahlen  von  verschiedener 
Intensität  auf  die  Pflanzen  im  Allgemeinen,  speciell  auf  die  Stengel,  BlQthen,  FrOchte  und 
die  verschiedenen  Farbstoffe,  welche  diese  Organe  häufig  färben,  ausflbeD.  Ea  wurden  daher 
sowohl  Pflanzen,  die  im  Freien  nnter  sonst  gleichen  Bedingungen,  was  Zusammensetzung 
und  Wassergehalt  des  Bodens  anlangt,  im  Lichte  und  im  Schatten  gewachsen  waren  unter* 
sucht,  als  auch  andere  unter  den  gleichen  Verhältuissen  in  Licht  und  Schatten  cultivirt. 

Es  ergab  sich  im  Allgemeinen  folgendes: 

Die  Verschiedenheiten  der  Intensität  der  Sonnenstrahlen  scheint  auf  die  Pflanzen 
immer  im  gleichen  Sinne  zu  wirken,  sowohl  was  die  Menge  der  Blflthen,  als  auch  das 
Verhältniss  des  rothen  Farbstoffes,  welcher  die  verschiedenen  Theile  der  Pflanze  färbt,  an- 
langt Diese  Verschiedenheiten  sind  aber  bei  den  einzelnen  Arten  nicht  von  gleicher  Be- 
deutung. So  ist  bei  einigen  der  rothe  Farbstoff  auch  im  Schatten  recht  gut  entwickelt, 
während  unter  denselben  Bedingungen  andere  völlig  grfln  bleiben.  Bei  gewissen  Arten 
scheint  die  Inflorescenz  im  Schatten  keiner  merkbaren  Veränderung  zu  unterliegen,  bei 
andern  wieder  ist  die  Anzahl  der  Bltlthen  geringer.  Bei  gewissen  Compositen  erstreckt 
sich  diese  Reduction  nicht  allein  auf  die  Anzahl  der  Blttthen,  sondern  auch  noch  auf  die 
der  Köpfchen. 

Dieser  vermindernde  Einfluss  des  Schattens  auf  die  Blüthen  von  im  Schatten 
wachsenden  Pflanzen  hat  einen  Rückgang  in  der  Reproduction  zur  Folge.  Aber  dieses 
Resultat  kann  auch  noch  auf  directerem  Wege  durch  Verminderung  der  Körner  in  der 
Frucht  oder  auch  durch  Verkümmerung  der  Früchte  selbst  erreicht  werden.  (Conf.  B.  C. 
1894,  Bd.  58,  p.  94.) 

169.  UUenthal,  B.  Ein  Beitrag  zur  Chemie  des  Farbstoffes  der  gemeinen  Wand- 
flechte (Physeia  parietina  Koerb).    Inaug.-Dis8.    S^.    55  p.  Juijew,  1893. 

Nicht  erhalten. 

170.  Iny,  L  Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Anthocyans.  (Atti  del.  congr. 
bot.  intemaz.  1892.    Genova,  1893.  9  p.    8<>.) 

Nach  Verf.  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  alle  als  »Anthocyan«  bezeichneten 
Farbstoffe  identisch  sind;  denn  bei  ihrer  Entstehung  ist  das  Licht  in  ungleicher  Weise  be- 
theiUgt.    Die  Versuche  des  Verf.'s  betreffen: 

1.  Das  Anthocyan  als  Schirm  gegen  die  Zerstörung  des  Chlorophylls  durch  das  licht. 
Hinter  einem  mit  Anthocyanlösung  gefüllten  doppeltwandigen  Gefäss  wurde  Chloro- 
phylllösnng  erheblich  später  missfarbig,  als  hinter  einem  mit  dem  weissen  Decocte 
l  einer  Zuckerrübe  gefüllten  Gefässe. 

l  2.  Das  Anthocyan  als  Mittel,  die  leuchtenden  Strahlen   der  Sonne  in  Wärme  um- 

zuwandeln. 
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jjQI  R.  Otto:    CbmäBdm  I^yiiologie. 

Die  Fähigkeit  dea  AoUMCjtiUit  iMchAeodiS  SoBneoütrahlem  in  Wftrme  omsawandeln 
trat  in  der  Mehrzahl  der  geprftlten  nile  datfurch  uuzweMeotiJE^  herror,  dass  kurze  Zeit 
«uh  kegiBMnder  BeeoBOin«  {ßckat  oftch  V— d  IfianteB  im  gOnaügiteD  FaUe)  f^  dem  mit 
rothia  Blatten  geillltes  Gefitaea  gegeafiber  den  mk  grtM»  (rap.  wekMft)  feCfiltai  mm 
stärkere  Erhöhung  der  TempecatHr  ciagetMtea  war.  Ahweiolnagen  ttoa  <le 
Betet  aeigteB  aaffaligidet  Weite  Catmt  üiäiem  und  DraeaaMi  /^Mrrea. 

Yeraacbe  ndt  rotheo  BlAüera  ete  ^oeaen  deraaltai  Ast  nwL  Yarictftt  lüofe« 
Ltaan^iB  ron  AImm,  sofawefeliaarcin  Knpferozjc^AamoBMÜi  und  Kaliamhichr—at  tu* 
gefOhU,  ergaben  tbereinsiiHaiend  das  Besnltai,  daas  die  Teni^eratiirtrhAhiiiig  hiater  te 
Uaoea  FMeaigkeit  geriager  ak  hinter  der  oraagefarbenen  and  hinter  dieser  geriaiar  als 
Uiler  der  weiawa  imt. 

171.  lateen,  §.  üeber  das  Phycoeyaa  and  seine  Beziehungen  za  aadevea  PflmSD- 
furbetoilen.  (Scripta  bot  k.  Unir.  Petrop.,  Bd.  lY,  1898,  No.  1,  p.  1~12.  [Rosa  ait 
deatseh.  Anszoge.]) 

Nicht  erhalten. 

172.  lonteverde,  V.  Das  Absorptionsspectrum  des  Chlorophylls.  (Acta  hortl 
Petropolitan!  1893,  p.  125—178.    1  Taf.) 

Die  Arbeit  umfasst  vier  Abschnitte: 
I.  Das  Absorptionsspectrum  lebender  Blatter. 
II.  Das  Absorptionsspectrum  alkoholischer  Bl&tterauszQge. 
IIL  Die  Methoden  der  Beindarstelluog  des  Chlorophylls. 

Verf.  halt  es  für  wahrscheinlich,   dass  in  lebenden  Blättern   nur  ein  grüner 
Farbstoff  und  zwar  krystallisirendes  Chlorophyll  enthalten  ist,  da  dieses  sich  gegen- 
über Lösungsmitteln  ebenso  verhalt,  wie  der  Farbstoff  lebender  Blatter. 
IV.  Die  Farbstoffe  der  OacOlarien, 

Am  Schlüsse  werden  die  Hauptergebnisse  in  zehn  Punkten  zusammengestellt 
N&heres  ersiehe  aus  dem  OrginaL 

178.  Schonck,  B.  und  larcUewaki,  L-  Zur  Chemie  de«  Chlorophylls.  (Annalen 
der  Chemie  Bd.  278,  p.  829—846.) 

Die  Frage  bezüglich  der  Zersetzbarkeit  des  Chlorophylls  durch  Alkalien  sollte 
experimentell  endgültig  entschieden  werden.  Gras  wurc 
und  in  diese  alkalische  Chlorophylllösuog  Salzsäurega 
so  erhaltenen  Krystalle  in  Chloroform  und  darauf  fo 
man,  je  nach  Art  des  Radicals  des  hinzugesetzten  Alko 
durch  Verseifung  darstellbaren  Körpers,  des  Phyllota 
Das  Phyllotaonin,  das  Spaltungsproduct  einer  alkalische 
hat  die  Formel  C^^HjgNgOjCOH). 

Nach  den  Untersuchungen  der  Verff.  ist  die  Ansicht  Hansen'a,  dass  der  Chloro« 
phyllfarbstoff  durch  Behandlung  mit  Alkalien  nicht  verändert  wird,  sondern  nur  die  mit 
ihm  ursprünglich  verbundenen  Fettsftureester  abgespalten  und  verseift  werden,  unzutreffend. 

174.  Hieahaaa,  C.  Die  Bildung  der  violetten  Pflanzanüarbatoffe.  (Schweizeriacbe 
Wochenschrift  f.  Chemie  u.  Pharmacie  1898,  No.  89.) 

Die  blaue  resp.  violette  Farbe  einer  Anzahl  von  Pflanzen  kann  nach  Verf.  nicht 
als  ein  Oxydationsprocess  aufgefasst  werden,  denn  die  Blüthen  von  Papa^er  Bftoeoi,  die 
bei  Zutritt  von  Luft  getrocknet,  eine  schmutzig-violette  Färbung  annehmen,  bleiben  in  einer 
durch  Schwefelsäure  geleiteten  Luft  völlig  roth. 

176.  Raeiborikl,  1.  üeber  die  Chromatophilie  der  £mbryoaaleen.  (Anasigei 
Akad.  Wisa.  Erakau,  IS98,  No.  7.) 

Nicht  erhalten. 

176.  Zopf,  W.  Zur  Eenntniss  der  Färbuugsursachen  niederer  Organismen, 
m.  Mittheilnng:  lieber  Production  von  carotioartigen  Farbstoffen  bei  niederen  Thiereo 
und  Pflanzen.  (Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen»  henas- 
gegeben  von  W.  Zopf,  Heft  III,  1893,  p.  26-47.)    Leipzig  (Felix)  1893. 
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Ttsi  hak  iAh«r  rnntonocfafc  di«  Fartetoffe:  1.  Aer  nifliem  Ki^te,  2.  dar  Hypo- 
creaceen-artigeD  Pike,  8.  dar  TicmelliiieeD. 

Der  ihiainikii  ünUiaihiai  gettev  and  lotfacr  GiitAiDe  dirftt  oudi  Verf.  darin  zu 
aoBbta  Muiy  dui  die  «iiea  saacrstaClhaltig',  die  aotom  hiagegca  saaeraiofffrei  sind. 
Er  begrOodet  dime  Aanahiae  dvroh  die  Tbateche,  dan  die  rotea  Caretine  Yerbindoofai 
mit  Basen  liefern  und  ans  diesem  Grande  Sanentoff  enthalten  sollen,  da»  aber  andererseits 
am  allw  irifter  bekaoolt  i)fl«ctif-Can>tiB  eis  Kehleowassersteff  ist 

177.  Zopf,  W.    Zar  Eenntniss  der  FärbongsorsadMi  niederer  Qirganisaien.  lY.üis» 
Basi^ioByceteK-Farbugio.  (Beiträge  aar  PbjFsblogie  nnd  Morpliologie  niederer 

,  kerao^Segebea  im  W.  Zepf ,  Heft  III,  189ß,  p.  60-74.)    Lapzig  (FelizX  1838. 
Sa  aisd   n&lMr  ontersoehl  die  ParbitoflSr:   1.  das   blntarotlMa   Lfichersc^wamnia 
{Po9yporv9  9mmgmmm  Fries),  2.  der  aioeberrolbe  BfiMerschipanraB  {OortinarimM  cimmbarinus 
Friea),  8.  Cortinariua  cinnafnomeus  (L.)  FHes. 

178.  fnni,  R.  Saagoa  anyagok  a  y6gUmyfk  kör^bos.  Odorische  Stofie  bei  den 
lofasoriea^    (TimtoettodoBDtoyi,  Rozlter«    Budapest,  18d8,  Heft  284,  p.  202  [M«iyariaeh.].> 

Kiii99  Notiz  fibsr  Organionen  nil  angeoehmen  and  ■Dangenehmem  Geraeh,  ins* 
besonJofO  Algen.  fHaetmOoeoeem  Dmoahi,  Trmhpokka  JUiffkm  ~  Phaem,  Euglma^ 
CKUMnydomonn» !)  Ueber  die  cbemiselie  Nator  der  dafteaden  äloffe,  welcke  diese  OrgaBJamen 
entkaitcn,  erwfthni  Verf.  ni»v  ^aw  oMk  Cohn  dicselbeo  lon  Oaoo  herrfikren  sollsn,  nack 
LUlwig  aber  tbtrbaapt  nkbt  bestiionbar  soa— . 

Die  kam  Neda  eaihftit  als»  nichts  Neoes.  Filaraaky. 


VIII.  Allgemeines. 

179.  Bonnier,  6.    Recberches  pbysiolog.  sor  les  pkntes  fortea  paraskea.    (BalL 
de  U  FrsQce  et  de  ki  Belgiqoe,  vol.  25,  1898,  16  p.    8« ) 

180.  Base,  W.    BeitrSge  aar  Bennlniss  dar  MorpkelegiB  and  Jafaresperioda  der 
{Abk8  dSba  MUl.)    inang.-Diss.,  Freibwg  Flora,  HeftlU,  1883,  63  p.  1  Taf. 

Midit  orhaheo. 

181.  OlNUr,  A.  Aphorismen  aas  dea  Gebiete  der  forstlichen  Sameakonde.  (Mit- 
tkaikmg  a.  d.  forstlichen  Versachswesen  Oesterrddis,  1893,  desgk  „GentribL  f.  d.  ges.  Forst- 
ifesen«  Wien,  1893,  14  p.) 

I.  Die  forstlkbe  Yenocks-  nid  SaaBenceotrvlstation  io  Barrea-VilsMcin  in  Frankreisky 

ihre  Thatigkeit  und  Erfolge, 
n.  Einiges  ans  der  Samencontrolthfttigkeit  der  forstlichen  Versachsanatalt  in  Mariabrona» 
UL  Die  Qualität  des  Fichtensamens  nach  seiner  Lage  im  Zapfen. 

182.  tooOt,  B.  Beridit  der  Ktaigliohoi  Lehranstalt  fir  Obat*  nad  Weinbau  zu 
Geiseaheia  a.  Bh.  für  das  Etatjahr  1892/93.  Wiesbaden,  R.  Beehtold  u.  Coa^ 
1893,  81  p. 

Der  Bericht  nmfasot  L  Schahsachrichtea,  IL  die  Thäti^^eit  der  Anstalt  nach  Innen, 
a.  Obatbaa,  hier  a.  a.  der  pomologische  Werth  der  inneren  Merkmale  der  Aepfel  and 
BimoD,  Tkeeraastrich  bei  Wuraelschnittfläehen«  Einfluss  dea  Edelreises  anf  die  Unterlage 
Beabacbtangen  bei  Obstsaaen,  DOngongsrersuche  bei  jungen  Obstbäumen,  Beobacktongen 
ttber  pflanzliche  Feinde,  Beobachtungen  aber  thierische  Feinde,  b.  Versuchsstation  für  Obst- 
varwerthuag.  e.  Weinban.  d.  Beben? eredlungistation  an  Eibingea.  e.  Gartenbau  (Gemüsebau, 
Gemüsetrmberei,  DOngungsversuche).  III.  Thätigkeit  der  Anstalt  nach  Aussen.  IV.  Thätigkeit 
der  Veraadiaststioa  (J.  Wortmann:  1.  Beinzüahtong  yerschiedenar  Raasea  der  Weinhefe; 
Versuche  über  die  Gärthätigkeit  derselben  und  ihre  Anwendaig  in  der  Praxis.  2.  Weitere 
Gärrenoche  mit  rein  gezOchteten  Wemhefen.  B.  Aderhold:  3.  Ueber  den  Einfluss  der 
Kohlenaänre  auf  Wachsthum  uad  Leben  der  Gärongsorganismen  u.  s.  w.  P.  £u lisch: 
I.  Ueber  die  Gondensation  der  Fruchtsäfte  im  Vaeuum.  2.  Ueber  die  Uaterschiede  zwischen 
Voriaof,  Pressmost  und  Nachdruck  beim  Keltern  der  Trauben.  3.  Ueber  die  Gewinnung 
ooacentrirter  Moete  aus  gefrorenen  Trauben.  4.  Analysen  tou  1892er  Rheingauer  Mosten. 
5.  Erhebungen  über  die  ehemische  Zusammensetzung  der  Moste  nnd  Weine  des  preussiachen 
Weinbaugebietes). 
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332  ^  Otto:    Chemische  Physiologie. 

188.  Greshoff-Hatg,  1.  Gedanken  aber  Pflanzenkrftfie  und  phytochemitche  Ver- 
wandtschaft.   (Ber.  d.  pharm.  Ges.  1898,  Bd.  III,  p.  191-204.) 

Der  Vortrag  ist  sehr  interessant,  bringt  aber  keine  neuen  Forschangsergebnisse. 

184.  Iherliig,  R*  f*  Poarqnoi  .certains  arbres  perdent-ils  leor  feoillage  en  hiver? 
(Atti  del  CoDgresso  Botanico  intemasionale  di  Geno?a,  1893,  p.  247—259.) 

Nicht  erhalten. 

186.  Klebs,  (r.  Ueber  den  Einflass  des  Lichtes  aof  die  Fortpflansong  der  Gewftchse. 
(Biolog.  Centrlb.  1898,  y.  15.  Novbr.) 

Beim  Stadium  der  Fortpflanzung,  besonders  niederer  Pflancen,  behandelt  Verl  auch 
die  Frage  nach  dem  Einflüsse  des  Lichtes  bei  diesen  Gewächsen.  £ine  ausfOhrliche  Be- 
arbeitung im  Zusammenhang  mit  anderen  Erscheinungen  ist  für  später  beabsichtigt. 

186.  Kny,  L  Ueber  die  Milchsafthaare  der  Gichoraceen.  (Sitznngsber.  d.  Ges. 
naturforsch.  Freunde  in  Berlin  vom  18.  Juli  1898.) 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.'s  ist  die  Erscheinung  der  Milchsaftausscheidong 
bei  Berührung  keineswegs  auf  die  Gattung  Lactuea  beschränkt,  sondern  scheint  bei  den 
Gichoriaceen  ziemlich  verbreitet  zu  sein.  Yert  ftind  sie  bei  Laehtea  aativa^  L.  virosa, 
L.  Scariola,  L,  perennis,  Sonchus  arvensis,  S,  oleraoeuSf  Mtdgedüm  macrophyUum  DC,  JIL 
Plumieri  DC,  Prenanthes  ptirpurea,  Pieris  hieractoiäes^  Lampaana  communis.  Bei  aUen 
genannten  Arten  sieht  man  bei  warmer  Witterung  den  Milchsaft  in  Folge  von  Berührung 
in  Form  kleiner  Tröpfchen  aus  den  Hüllblättchen  der  Blüthenküpfe  hervortreten.  JL, 
Scariola  und  L,  viroita  und  MiUgedium  zeigten  dieselbe  Aussdieidung  auch  an  den  Stüta- 
blättem  der  Inflorescenzauszweigungen. 

187.  Oels,  W.  Pflanzenphysiologiscbe  Versuche  für  die  Schule  zusammengestellt 
8».    80  p.  Braunschweig  (Vieweg  &  Sohn),  1898. 

Auf  Grundlage  der  Werke  von  Sachs,  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologies 
Detmer,  das  pflanzenphysiologische  Prakticum,  Hansen,  Pfianzenphysiologie  und  Anderer 
bringt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Versuche,  welche  mit  den  in  jedem 
Physik-  und  Chemiezimmer  einer  höheren  Schule  vorhandenen  Apparaten  und  ohne  grosse 
Vorbereitungen  sich  anstellen  lassen.  Die  Experimente  betreffen:  1.  Die  Nahrungsaufnahme 
aus  dem  Boden  (oder  dem  Wasser).  2.  Die  Transpiration.  8.  Die  Assimilation.  4.  Athmong 
und  Stoffwechsel.  5.  Geotropismus.  6.  Heliotropismus.  7.  Wärme.  8.  Wachsthum.  9.  Be> 
Wegungserscheinungen.    10.  Verhältniss  der  Pflanzen  zu  den  Thieren. 

188.  Petermaiin,  A.  Mtooires  couronn^  et  autres  m^moires  publ.  p.  TAcad.  roy. 
de  Belg.  v.  47,  1892. 

Nicht  erhalten. 

189.  Proskowetx,  Em.  7.  NuUtion  und  Begrannung  in  ihren  correUtiven  Bezieh- 
ungen und  als  zOchterische  Indices  bei  der  langen  zweizeiligen  Gerste.  (Landw.  Jahrbücher 
Bd.  22,  1893,  p.  629—717.) 

In  der  umfangreichen  Arbeit  hat  sich  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  das  Leistungs- 
vermögen der  Sorte  beziehentlich  Varietät  immer  schärfer  zu  umgrenzen  und  zu  unttf- 
suchen,  ob  und  welche  Beziehungen  sich  hier  zwischen  den  morphologischen  Merkmalen, 
dem  Bau  und  den  biologisch-physiologischen  Eigenschaften  ergeben.  Bezüglich  der  Ergeb- 
nisse siehe  das  Original. 

190.  Pnuiet,  A.  Recherches  physiologiqnes  sur  les  tubercules  de  la  pomme  de  tene. 
(Rev.  g6n6r.  de  bot  v.  V,  1898,  p.  49—64.) 

191.  Sohmitter,  A.  Die  Impfung  des  Lehmbodens  zu  Lupineo  mit  bacterienrdch«' 
Erde.    Inaug.-Diss.    Heidelberg,  1898.    80.    56  p. 

Auf  Lehmboden,  welcher  der  gewöhnlichen  rationellen  Ackerbearbdtung  unterlag, 
konnte  kein  Erfolg  durch  die  Impfung  zu  Lupinen  mit  bacterienreicher  Erde  constatirt 
werden.  Auf  rohem,  der  gewöhnlichen  Ackercultur  unterlegenem  Boden  konnte  überall  ein 
Einfluss  der  Impfung,  welcher  sich  bereits  dem  blossen  Auge  durch  das  kräftigere  Wach»- 
thum  der  Lupinen  verrieth,  wahrgenommen  werden.  Die  Ertragssteigerung  der  Lupinen 
war  rund  11—32  7^.  Auf  gebranntem  Boden  war  zu  Gunsten  der  Impfung  nach  allen 
Richtungen  hin  em  grosser  unterschied  zu  verzeichnen. 
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Für  die  grosse  landwirthschaftliche  Praxis  darfte  sich  nach  Verf.  eine  Nutzanwen- 
dung nur  fOr  die  Impfnng  von  rohem  Boden  ergeben.  Ein  landwirthschaftlicher  Erfolg 
wird  wohl  lonAchst  nnr  bei  Lnpinen  auf  Neuland  zu  erzielen  sein  oder  auf  Feldern,  deren 
Krame  durch  tiefes  UmpflQgen  verändert  ist 

192:  Spith,  F.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Xm.  allgemeinen  Yersamm- 
Imig  deutscher  Pomologen  und  Obstzflchter  und  des  deutschen  Pomologen-Yereins  in  Breslau 
vom  2a  bis  30.  September  1893.    462  p. 

193.  Tille,  (r.    L'analyse  de  la  terre  par  les  plants.    Paris,  1893.   45  p.  4®.    1  pl. 
Nicht  erhalten. 

194.  Wahrlich,  V.    Zur  Anatomie  der  Zelle  bei  den  Pilzen  und  Fadenalgen.    St 
Peterabarg,  1892.    8«.    60  p.    Mit  3  Taf.    (Russ.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  betreffen: 
L  Die  ^rotoplasmaverbindungen. 
Verf.  constatirte  continuirlicbe  Plasmaverbindungen  bei  allen  von  ihm  untersuchten 
nizen  mit  alleiniger  Ausnahme  von  OicUutn  laetis.    Dieselben  finden  sich  sowohl  zwischen 
den  vegetativen  Zellen  der  Hyphen,  als  auch  zwischen  diesen  und  den  Sporen,  resp.  Ascis; 
auch  zwischen  den  einzelnen  Zellen  mehrzelliger  Sporen  fand  er  sie  in  einigen  Fällen. 

Femer  wurden  mehrere  Fadenalgen  untersucht.  Verf.  bestreitet  das  Vorhandensein 
von  Plasmaverbindungen  bei  denselben,  entgegen  den  Angaben  von  Kohl. 

n.  Die  Bildung  der  Querwand  und  die  Membranschichtnng. 
ni.  Die  physiologische  Holle  der  PUsmaverbindungen. 
Da  Plasmaverbindungen  aberall  sich  finden,  wo  die  Nothwendigkeit  eines  Stoff- 
transportes gegeben  ist  (z.  B.  die  meisten  Pilze),  hingegen  dort  fehlen ,  wo  jede  Zelle  sich 
selbständig  ernährt  (Fadenalgen,  Oidtum),  so  ist  Verf.  auch  der  schon  öfters  geltend  ge- 
machten Meinung,  dass  diese  Verbindungen  als  Wege  des  Stofftransportes  dienen,  und  dass 
dnrch  sie  das  Kömerplasma  von  Zelle  zu   Zelle  zu  wandern  vermag.    Als  Stfltze  dieser 
Ansicht  wird  die  bei  Pilzen  häufig  stattfindende  Entleerung  von  Zellen  oder  Myceltheilen 
angef&hrt.    Dnrch  vorsichtige  einseitige  Wässerentziehung  gelang  es  an  lebendem  Mycel 
von  EuroUum  herbariorum  den  Zellinhalt  in  langsame  Bewegung  zu  versetzen  und  dabei 
den  üebertritt  kleiner  Plasmakömchen  aus  einer  Zelle  in  die  andere  direct  zu  beobachten, 
untersucht  wurden  50  der  zu  den  verschiedensten  systematischen  Gruppen  gehörigen 
Pilze.    (Con£  B.  C,  Bd.  65,  1893,  p.  368.) 

195.  Wendt,  6.  Ueber  den  Chemismus  im  lebenden  Protoplasma.  (Jenaiscbe  Zeit- 
schrift f.  Naturw.  Bd.  38.    N.  F.    Bd.  21,  1893,  p.  53-75.) 

Nach  Verf.  besteht  der  einzige  bisher  festgelegte  Unterschied  zwischen  Thier-  und 
Pflanzenreich,  beziehungsweise  fQr  den  Grundstock  im  Pflanzenreich,  dem  Phytoplasma, 
gegenüber  dem  Grundstock  im  Thierreich,  dem  Zooplasma,  darin,  dass  die  eigcnthtlmliche 
chemische  Arbeit  von  ausgeprägtem  Phytoplasma  im  Grossen  und  Ganzen  aus  Condensations- 
und  Beductionsprocessen  sich  zusammensetzt,  während  andererseits  die  specifische  Reaction 
des  Zooplasma  in  der  Hauptsache  auf  chemische  Spaltungen  und  Oxydationen  hinausläuft. 
Kurz:  das  Protoplasma  condensirt,  das  Zooplasma  spaltet. 

196.  Arthur,  J.  C.  The  Potato:  The  relation  of  number  of  eyes  on  the  seed  tuber 
to  the  product.  (Bulletin  No.  42,  vol.  in,  November  1892,  p.  105—108.  PubHshed  by  the 
Station:  Lafayette,  Ind.  U.  S.  A.) 

197.  irthnr,  J.  G.  A  new  factor  in  the  improvement  of  crops.  (From  agricultural 
Sdence,  vol.  VII,  1893,  p.  840—345.) 

198.  Arthur,  J.  G.  A  physiological  basis  for  the  comparison  of  potato  production« 
(Read  before  the  Society  for  the  Promotion  of  Agricultural  Science,  at  its  annual  meeting 
in  Washington,  August,  1891.) 

199.  Barnes,  Ch.  R.  On  the  food  of  green  plants.  (From  the  botanical  gazeete, 
voL  XVra,  1893,  p.  403-411.) 

200.  Shaw,  Tb.  The  Bape-plant,  its  history,  culture  and  uses.  (Farmers  BuUetm 
of  the  United  States  Departement  of  Agriculture  1893,  No.  11.  &*.  20  p.  Washington,  1893.) 

Der  Hauptinhalt  der  Schrift  ist  die  Empfehlung  des  Rapses  als  Futterkraut  für  die 
Vereinigten  Staaten. 
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IX.  Befruchtmigch  iL  AassaaBgsemriditiiiigei. 
BeziehiugeH  zwischfin  Pflanzen  und  Thieren 

Referent:  C  W.  v.  DaHa  Torre. 


DisposiiioiL 

I.  Allgemeines. 

Geschichtliches  No.  8,  66,  67,  69,  91.  14S. 

Befruchtung  im  Allgemeinen  No.  11,  16,  18,  »,  2S,  «1,  S2,  $%  86,  38,  50^  61,  65, 
70,  71,  Ti,  62,  88,  80,  112,  118,  1«,  127,  182,  188,  185,  140, 

AlniMB  uBd  laseoMo  Ha  86,  58,  112,  118,  U9. 

HoMfi^ieDen  No.  21. 

BlAttltaas. 

Mimicrj. 

Blnaentbeome. 

Stouhgefihne  ujid  Smiea  No.  7,  44. 

H.  üngescfalechtlicli«  Fvrtpflmnruiig,  Sell>sthefruclitung,  Kreuiirng. 

üngeBchleehtfiehe  Forti^iaBSong. 

PanJfaenotgeBeBtt. 

TiripBrit&t  No.  184. 

Sdbflffbefruchtang  No.  80,  85,  B9. 

SreuBung. 
m.  Farbe  und  Duft  der  Blumen. 

Failien  Im  AUgemelnen« 

Farben  und  Insecten  No.  76,  85. 

Duft  der  Blumen  No.  85. 
IV.  Honigabsonderung  No.  1. 

y.  SchutzmUtel  dorPfl&UEeoi  uAd  derBnTheileNo.47,49,78,84,117,122,185. 
VI.  ftexuÄlit&t.    ¥«r«chled««ne  Bl^thenformen  bei  Pflanten  dersel^em  Art 

Soculitflt  im  AllgemeiiMB  No.  56,  74. 

Oeechlecfatiweofasel  No.  9,  189. 

Dl-  und  PolymerpfaiBimis. 

fieterost^lie  No.  15,  68. 

Cleistogamie  No.  50,  86. 

Dichogmie. 

BewejBfBcUkdt  ^er  ScsoiAoFgane  No.  17,  60. 
VIT.  Besondere  Bestftnbnngseinrichtungen. 


Acanthaoeae  No.  79. 
Aoeraceae  No.  100. 
Aesculus  Hippooastsnum 

No.  96. 
Amarantaceae  No.  115. 
Aqmfdliaceae  No.  80. 
Basellaceae  No.  136. 
Batidaceae  No.  24. 
Borraginaoeare  No.  48. 
BnwBica  Napus  No.  43. 


€affia  ▼aria  No.  114. 
Caryocaraceae  No.  126. 
Chlaenaoeae  No.  118. 
Claytonia  "No.  141. 
Cobaea  scandeos  No.  116. 
Combretaceae  No.  12. 
Cucurbitaceae  No.  1,  98. 
t)7minchum  ^Hncetoxicnm 

No.  87. 
t3ynocnunb«ceae  No.  104. 


Cyperaceae  No.  77, 107. 
Ficus  Carica  No.  111, 1» 
Fiacoortiaceae  Nb.  188. 
'Genlisea  No.  45. 
'G^snezlaceae  "No.  84. 
^unnera  mamcata  No.  62. 
tStfttirerae  Ko.  27. 
HalorrfaagHIaceae  No.  103. 
Hydrophyßaceae  No.  102. 
Icadnaceae  No.  29. 
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Na  U2. 

JUabMaiifloiM  Jto.  68. 
diAbM«!«  OMbluiA  Ko.  £08. 
No.  IM. 
knimNaia. 
MelasiMMitaoeae  No.  75. 
aioiuuda  Ko.  141. 
MoMMTda  fitialo»  No.  H^7. 
Myrtaoeae  No.  97. 
-OchBAceae  No.  4a 
Oenothera  MiwoorieBttg 

JSU>.  56,  67. 
OBi^gcMeae  No.  105. 
Vm.  Verbreitangs 


OrobMMhMQM  Na  16. 
PafeBifloraceae  .Na  M. 
PentilaDMi  üentiaMides 

Na.  99L 
Pkaadia  Na  141. 
Pbasealaeeaa  Na  4ß. 
BbiladelpkiB  tooronadns 

No.  19. 
Pboeniz  Na  94. 
I^latantbara  bifoUa  No.  26. 
Primula  acaulis  No.  19,  78. 
P.  offidoaHs  No.  Id. 
Palmonaria  officiaalig  No.  19. 
PjruB  «ommuolB  No.  187. 


JUMcfea  japoiica  No.  5,  6. 
Rnellia  No.  88. 
£alix  Biyrtilhndes  Na  iSO. 
Satracenia  No.  68. 
Mamia  ekeagntfoKm 

Na  20. 
fitocbynsaoeaa  Na  41. 
8Uq>byleaoeae  No.  um. 
Theaoeat  Na  124. 
Tri^pa  natana  No.  89. 
Tnmeraceae  No.  42. 
Vitis  rälfiara  Na  8,  106. 
Tacca  Na  109, 110,  ISO,  181. 
Y.  WlHpplei  Na  <22. 


Qniiaaceae  Na  28. 
AuBSäangseinricbtangen  und FrneJittichmtB. 


X.  AUgemeiaea. 

2.  Jtoeoadere  yerbreHa«|S0iDsktangen  ifa  4,  48,  61,  81,  85,  107,  188,  142. 
8.  Scfatoader¥arioblni00a  iKa  50,  ^1,  ^€0. 
IX.  Sonstige  Wecbselbesiehangen  zwiscben  Pflanzen  and  Thieren. 
iL  Sfmtonm. 

2.  Inscteo  tind  Üre&üea 
8.  Fliegenfallen  No.  14,  25,  58,  129. 

4.  WasBcrtbiera 

5.  AiatiNB  and  Fflaasan  Na  4,  49,  75,  8^ 

6.  Andere  Bedebangen  No.  d5a.,  138. 

7.  I^Eingeode  -SameB  No.  it,  58. 


1.  AretngeB,  ^.    SnlP  ImpolHnazione  in  varie  Cucurbitacee  e  soi  loro  nettarii  in: 
Atti  OoQgresBO  l>otan.  internazionale.    Genova,  1893.    p.  441—454. 

Ver£  bescbreibt  eingebend  den  BlOtbenbaa  und  besonders  die  Honigdrüsen  ver- 
Bchledener  Cocux'bitaceen,  besonders  'Cucurbita  ynacsima  Duch^  C.  Pepo  L.,  Lßgenaria  tmZ- 
gaiHs  Ser.,  Cucumis  Melo  L.,  Benincasa,  Ecballion^  Momordica,  Trichosanthes.  Für  diuge 
giebt  Verf.  die  Aofblfibseit  an;  die  Befrncbtangsrermittler  sind  gewöhnlicb  Bienen;  bei 
Benincasa  cerifera  wurde  aacb  eine  Bombos-Art  beobachtet;  nur  Lagenaria  dürfte  von 
Dftmmerungsinsecten,  Termuthlich  Spbingiden,  befrachtet  werden. 

Die  Nectarien  besteben  aus  einem  etwa  1  mm  dicken  Secretionsgewebe,  welches  von 
einem  lückenhaften  Parenchym  mit  wenigen  Tracheen  und  Gambiformzellen  zusammengesetzt 
wbrd  und  an  der  Oberfläche  einige  Wasserspaltöffhungen  trägt.  Der  Nectar,  welclier  aus- 
gracfbieden  wird,  ist  in  allen  vom  Verf.  untersuchten  Fällen  Stärke,  welche  durch  das  Pro- 
toplasma oder  durch  ein  besonderes  Ferment  in  Zucker  (Glycose)  umgewandelt  wird. 

Solla. 

2.  AscbenoB,  P.    Weitere  Mittheilungen  über  die  hüpfenden  Bohnen  in:  HeUos  X, 
18W,  f.  19-20. 

Behandelt  Carpocapsa  saltitans  und  Chrapholüha  SebMtianiae. 
8.  üahenu,  P.    Oh.  0.  Sprengel  lals  Florist  und  als  Frodttbidog  in:  Naturw. 
Wochenachr.  Vni,  1898,  p.  140-141. 

W^tL  weist  Back,  dass  im  Spreng>ePs  Hauptweit  auch  Angaben  iber  Frucht- 
MAogie  «ich  finden,  4ie  gldcbfolls  Ton  dessen  selbsttedigem  XTHheil  »eugaa. 

4.  Bargagil,  P.    NoiMe  intomo  alle  abitasioni  dcUla  Formioa  rdk  L.  9b:  Bollsttioo 
4k«a  Ssc««om^  Itallaaa  XXV.,  p.  42  -45. 
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Der  Verbreitanggbezirk  der  rotben  Waldameise  fällt  mit  dem  der  Tanne  zofiamiDeo, 
deren  Harz  das  Insect  beim  Nestbau  yerwendet.  Auf  der  Nestdecke  wachsen  die  chaisk- 
teristiscben  Pflänzchen  des  Waldes  weit  fippiger  als  auf  dem  Erdboden;  ihre  WandD 
dringen  unterhalb  der  Peripherie  der  Ameisenh&ufchen  in  die  Erde.  Als  n&chste  ürsaehe 
dieses  Gedeihens  yermuthet  Verf.  die  um  2—10  Grade  erhöhte  Temperatur  im  Innern  der 
Nester.  —  Dass  verlassene  Ameisenhaufen  zuweilen  tou  Mycelstr&ngen  innen  Obe^  and 
durchzogen  erscheinen,  kann  Folge  oder  Ursache  des  Auswandems  der  Waldameisen  wsa^ 
was  Verf.  unentschieden  lässt.  Solls. 

5.  Baroni,  L  Del  posto  che  occupa  la  Ehodea  japonica  tra  le  fami^  vegetsli 
e  snl  suo  processo  di  impoUinazione  in:  Atti  congresso  bot  intemaz.  1898,  p.  535—588.— 
Bot.  C.  Beihefte  IV,  p.  183. 

Verf.  hat  bei  der  Pflanze  Malacophilie  beobachtet,  die  schon  Delpino  (1863)  nnd 
Ludwig  angeben.  Doch  schreibt  er  auch  Myrmica  rufa  und  Donacia  crassipes  eine  sctire 
Theilnahme  an  der  Narbenbelegung  zu,  vermuthet  sogar  die  Betheiligung  von  RingelwOrmero. 
Durch  einen  recht  groben  Versuch  glaubt  er  beweisen  zu  können,  dass  die  Art  kflnstlich 
autogam  gemacht  werden  könne. 

Hiegegen  verwahrt  sich  F.  Delpino  (L  cit.  p.  589)  mit  aller  Entschiedenheit,  sieht 
auch  die  übrigen  vom  Verf.  angegebenen  Ereuzungsvermittler  in  Zweifel  und  erh&lt  die 
Malacophilie  von  Ehodea  als  dem  schönsten  und  untrüglichsten  Typus  aufrecht. 

Solls. 

6.  Baroni,  S.  Ricerche  sulla  struttura  istologica  della  Ehodea  japonica  Both  e 
sul  suo  processo  di  impoUinazione  in:  Nnovo  Giom.  bot  ItaL  XXV,  1893,  p.  152—175.  — 
Bot  C.  LVn,  p.  21. 

Die  Best&ubung  soll  von  gastropoden  Mollusken,  von  Insecten  und  vielleicht  soch 
von  Anelliden  vollzogen  werden;  der  Verf.  fahrte  auch  künstliche  Bestäubung  mit  dem 
PoUen  der  eigenen  und  dem  von  fremden  Blüthen  aus. 

7.  Baroni,  S.  Osservazionini  sul  polline  di  alcune  Papaveracee  in:  N.  Giom  bot 
Ital.  XXV,  1898,  p.  180. 

Verf.  studirt  die  Charaktere  des  Pollens,  die  Art  der  Entwicklung  des  Pollen- 
schlauches, sowie  das  günstigere  Stadium  zu  einer  solchen  Entwicklung  bei  Papaver  orientak 
L.,  P.  setigerum  DC,  P.  somniferum  L.,  Chelidonium  majus  L.  und  EsehachoUMia  erocea 
Bnth.  —  Die  Pollenköruer,  vorwiegend  gelb,  können  namentlich  bei  der  Gattung  Fapaver, 
mitunter  bei  derselben  Art  (P.  Orientale  z.  B.)  auch  violett,  blau  und  rosa  erscheinen.  Die 
Färbung  liegt  im  protoplasmatischen  Inhalte  nnd  nimmt  g^n  das  Centmm  an  Intensität 
zu  [?,  Ref.],  Der  Farbstoflf  ist  in  Wasser,  theilweise  auch  in  Glycerin,  gar  nicht  in  Zucker- 
lösung löslich.  Die  Grössenverhältnisse  der  Pollenkömer  sind  verschieden,  mitunter  selbst 
bei  derselben  Art,  wenn  diese  verschiedenfarbige  Körner  besitzt. 

Die  EntWickelung  des  Pollenschlauches  erfolgt  (bei  den  Untersuchungen  des  Verf.'8 
im  Mai,  bei  Temperaturen  zwischen  20  und  24®  C.)  binnen  5 — 6  oder  erst  zwischen  24 
und  48  Stunden,  und  ist  je  nach  den  Arten  verschieden.  Am  geeignetsten  dazu  ist  du 
Wasser,  in  zweiter  Reihe  folgt  Glycerin  (Conoentrationggrad  ist  nicht  angegeben,  Ref.);  ps 
nicht  erfolgte  die  Keimung  der  in  Zuckerlösung  (Concentrationsgrad  gleichfalls  unbekannt  1, 
Ref.)  eingetauchten  Pollenkörner.  Solls. 

8.  Beach,  8.  A.  Notes  on  Self-Pollination  of  the  Grape  in:  Proc  Amer.  Abioc 
Advanc.  ScL  XLI,  1892,  p.  216. 

Selbstbestäubung  vor  Oeffnung  der  Blüthe  von  Vitia  vinifera  nachgewiesen.  Metliode 
geschildert. 

9.  Beanvisage.  Di^de  du  Mürier  bknc  in:  Bull,  soc  bot.  Lyon  XI,  1898,  No.1, 
p.  24—27. 

Behandelt  unter  Angabe  der  Litteratur  die  Beobachtung  der  Diöcie  von  Moths  albi- 
10.  Beck,   Günther  V.      Orobanchaceae  in:    Engler  und  Prantl,    die   natflrlicbes 
Pflanzenfamilien  IV,  8b,  Lief.  83,  1898,  p.  128—182.    (p.  127.) 

„Sämmtliche  Blüthen    der   Orobancheen   sind    proterogynisch    und  werden  ävrä 
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Insecten  befrachtet  Als  Anlockangsiiiittel  dienen  fttlierische  Oele  und  die  stets  lebhaft  gelb 
gefärbten,  Nectar  absondernden  Stellen  am  Grande  der  Staubfäden  oder  am  Gründe  des 
Fmchtknoteofl,  ringförmige,  oft  buckelig,  seltenor  bealelförmig  vorspringende  Nectarien.  Die 
Entleerong  des  st&nbenden  Pollens  erfolgt  durch  Stoss  der  die  Blftthen  besuchenden  Thiere 
an  die  nach  abwärts  stehenden  Spitzen  der  Pollenbehälter  auf  dem  BQcken  der  Thiere  und 
die  Befrachtung  durch  Abstreifen  des  Pollens  in  einer  anderen  Blfithe  an  der  stets  nach 
vorwärts  gekrümmten  Narbe.  Die  die  Antheren  an  ihrer  Spalte  so  oft  umgebenden  Haare 
Terhindem  ein  vorzeitiges  Yerstrenen  des  PoUens^. 

„Dia  Ausstreuung  der  sehr  kleinen  in  ungeheurer  Menge  sich  bildenden,  Streusand 
nicht  unähnlichen  und  sehr  leichten  Samen  besorgt  der  Wind,  der  in  den  bienen wabig  aus- 
gehöhlten Testazellen  noch  überdies  vortreffliche  Angri£bpunkte  findet^. 

11.  Bennet,  A.  W.  Recent  observations  on  fertilisation  and  hybridity  in  plants  in: 
Nat  Science  II,  189S,  p,  201— 21S.  —  Bot.  C.  LVII,  p.  277. 

Ueberblick  über  Bekanntes  nach  bekannten  Autoren. 

12.  Brandls,  D.  Combretaceae  in:  £ngler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
fandh'en  HI,  7.  Lief.  87/'88,  1893,  p.  106—130.    (p.  112.) 

„Die  Blüthen  der  meisten  Arten  von  Termindlia,  Combretum  und  auch  von  einigen 
anderen  Gattungen  sind  proterogyn,  die  Narbe  ragt  schon  aus  der  Knospe  hervor  (T, 
Chdmla^  C,  decanärumj.  Hieraus  kann  man  auf  Insectenbestäubung  ochliessen.  Andere 
Anhaltspunkte  sind  nicht  bekannt. 

Die  Früchte  der  meisten  Combretaceen  sind  durch  den  lockeren,  meist  lufterfüllten 
Theil  des  Perikarps  sehr  schwimmfithig  und  also  zur  Verbreitung  durch  das  Wasser  ge- 
eignet Dieser  Umstand  kommt  besonders  den  Utoralen  Arten  zu  statten.  Von  diesen  hat  aller- 
dings Budda  Buceras  L.  nur  eine  verhältnissmässig  beschränkte  Verbreitung  an  den  Küsten 
und  auf  den  Inseln  des  Caraibischen  Meeres  und  des  Golfes  von  Mexico.  Die  anderen 
liUNralen  Arten  aber  finden  sich  an  gegenüberliegenden  Ktlsten  verschiedener  Welttheile, 
so  Terminalia  Catappa  L.  von  Madagascar  bis  Polynesien,  Canoearpus  erecta  DG.  und 
LaguncHlaria  racemosa  Gärt,  in  Amerika  und  Westafrika.  Lumniteera  coccinea  W.  und 
Am«  von  Malacca  bis  Polynesien  und  L.  racemosa  Willd.  von  der  Küste  Ostafrikas  bis 
Nordanstralien. 

Die  geflügelten  Früchte  vieler  Terminalia-'  AnogeiasuS'  und  Combretum'Aiien  be- 
günstigen relativ  ihre  Verbreitung  durch  den  Wind,  wenn  auch  bei  manchen  Arten,  z.  B. 
T.  tomeniosa  Bedd.  und  T.  Arjuna  Bedd.  die  grossen  schweren  Samen  mit  dem  dicken 
Steinkem  den  Windtransport  nur  bei  sehr  heftigen  Stürmen  gestatten.   Ausnehmend  grosse 
Verbreitungsbezirke  haben  indessen  diese  Arten  mit  geflügelten  Früchten  nicht.    Allerdings 
finden  sich  Terminalia  tomentosa  Bedd.  und  Anogeissus  acuminaius  Wall,  in  Vorder-  und 
Hinterindien,  aber  Termindlia  ChebtUa  L.  und  J.  belerica  Roxb.  mit  fleischigen  Früchten, 
welche  ihres  grjssen  6erbsto%ehaltes  wegen  durch  Thiere  wahrscheinlich  nicht  verbreitet 
werden ,  haben  einen  weit  grösseren  Verbreitungsbezirk  als  die  ostindischen  Arten  mit  ge- 
flügelten Früchten.    Die  Früchte  von  Termindlia  panietüata  Rott.  mit  kleinen  Samen  in 
grossgeflugelter  Frucht  scheinen  besonders  für  Windverbreitung  gemacht  zu  sein  und  doch 
ist   diese  Art  auf  die  Westseite  der  vorderindischen  Halbinsel  beschränkt.    Guiera  senega- 
lensis  Lam.  jedoch  verdankt  möglicher  Weise  ihre  weite  Verbreitung  im  nördlichen  tropischen 
Afrika  der  dichten  Behaarung  ihrer  Früchte.    Die  geflügelten  Früchtchen  erklären  auch 
vielleicht  die  weite  Verbreitung  von  Anogeissus  leiocarpa  Guill.  und  Perr.,  die  sich  von 
Senegambien  bis  Abessinien  erstreckt. 

13.  fiuchenan,  Frz.    üeber  die  Bestäubungsverhältnisse  bei  den  Juncaceen  in:   Pr. 
J.  XXIV,  1892,  p.  363—424,  Taf.  XI. 

Die  an  Beobachtungen  und  Schlüssen  ungemein  reiche  Arbeit  giebt  folgende  all- 
gemeine Uebersicht  (p.  878): 

I.  Autogamie,  Befruchtung  der  Blüthe  durch  den  eigenen  Pollen,  findet  gewiss  sehr 
häufig  und  mit  gutem  Erfolge  statt. 

a.  Gleistogame  (meist  auch  cleistantherische)  Blüthen:  anscheinend  ausschliesslich  bei 
Junctis  homolocaülis  und  vielleicht  bei  /.  repens  und  setacem;  neben  Chaa- 
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mogamie  bei  /.  bufonius,  capitatus,  pygmaeus?,  Chamigsanis,  eapiüacem,  Lueuk 
purpurea,  und  wahrscheinlich  noch  bei  andern  Arten. 

b.  Cbasmogame  Blathen  mit  sehr  genäherten  Geschlechtstheilen  (die  Biftthen  sich  oft 
nur  wenig  öffnend),  z.  B.  J.  tenuis,  Chamiasonü,  pygmaeus,  triglumis,  Luzvk 
purpurea,  Prionium  serratwn. 

c.  Chasmogene  BlQthen,  deren  Narben  beim  Schliessen  des  Perigons  noch  frisch 
sind  und  dann  in  Berührung  mit  den  mit  den  Perigonblättem  rerstreuten  PoUen- 
körnern  derselben  Blüthe  kommen  z.  B.  Xu^uJo- Arten. 

d.  Chasmogame  Blüthen,  deren  Geschlechtstheile  zwar  nicht  sehr  stark  gen&hert  sind, 
bei  denen  aber  während  des  Zwitterstandes  der  Pollen  beim  Aufspringen  der 
Beutel  oder  durch  Wind  oder  Erschütterung  auf  die  Narbe  derselben  Blfithe 
gelangt;  zahlreiche  Arten. 

U.  Geitonogamie,  seltener  Xenogamie.  Kommt  nur  bei  chasmogamen  Blüthen  vor  and 
wird  bei  denselben  durch  die  allgemein  herrschende,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenem 
Grade  ausgebildete  Proterogynie  sehr  befördert.  Nothwendig  ist  sie  bei  L,  campestrU 
und  X.  spadicea,  wenn  durch  Yollständige  Heterogamie  die  Blüthen  zuerst  weiblich, 
dann  nach  einem  geschlechtslosen  Intervalle  männlich  sind. 

a.  Der  Pollen  wird  durch  den  Wind  oder  ebenso  wirkende  mechanische  Erschütte- 
rungen auf  die  Narben  benachbarter  Blüthen  gebracht,  Anemophilie.  Gewiss 
ein  sehr  häufiger  Fall,  auf  welchen  schon  die  meistens  ungewöhnlich  langen 
glashellen  Narbenpapillen  hinweisen;  wie  schon  oft  bemerkt,  sind  derartige 
Narbenpapillen  in  der  Regel  mit  glatten  umherstäubenden  Pollen  verbunden. 

b.  Die  Narbe  einer  Blüthe  ragt  in  den  offenen  Raum  einer  Nachbarblütbe  hinein 
und  berührt  dort  die  Staubbeutel  häufig  bei  Ltizüla. 

c.  Der  Pollen  rollt  in  die  von  den  Perigonblättern  gebildeten  glatten  Hohlkehlen 
hinab  und  gelangt  so  auf  die  Narben  tiefer  stehender  Blüthen:  X.  ntvM,  neno- 
rosa  und  gewiss  noch  andere  Arten. 

d.  Entomophilie.  Insecten  werden  durch  ansehnliche  Grösse  und  lebhafte  Färbung 
der  Blüthen  durch  den  Pollen  und  durch  die  vortretenden  Zellen  des  Schwell- 
gewebes angelockt  und  übertragen  denselben  auf  andere  Blüthen  desselben  oder 
andere  Exemplare:  zahlreiche  Arten  aus  der  Untergattung  Junci  alpim,  nament- 
lich solche  aus  dem  Himalaya,  Lueüla  nivea,  lactea,  degans  o.  s.  w. 

in.  Diöcie:   Fatosia,  OxycMoi,  Distichia,  Xenogamie  ist  nothwendig. 

14.  Boiler,  W.  L.  On  a  New  Insectivorous  Plant  in  New  Zealand  in:  Trans.  New 
Zealand  XXV,  1893,  p.  302-304. 

Aseroe  rubra  Lab.  Sechs  Stücke  bildeten  eine  Art  Kreis;  sie  sahen  während  des 
Wachsthums  aus  wie  von  Fleisch  und  Blut,  und  mehrere  Insecten  und  Spinnen  klebten  auf 
denselben. 

15.  Burck,  H.  Over  de  eigenaardige  heterostylie  der  bloemen  von  Erythroosyhn  in: 
Nederl.  Kruidk.  Archief,  Ser.  2,  Deel  VI,  1893,  p.  254. 

B.  konnte  im  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  die  indischen  Erythroxylim-Axten 
genauer  studiren  und  dabei  folgende  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen.  Schon  längst  war 
es  bekannt,  dass  die  ErythroxyloiuArieji  heterostyle  Blüthen  hatten;  Darwin  nennt  sie 
heterostyl-dimorphe  Pflanzen;  Peyritsch,  der  viele  Erythroacylon  der  Neuen  Welt  unter- 
suchen konnte,  bezweifelt,  dass  sie  zu  den  dimorphen  Pflanzen  gehören.  In  einer  dolicbo* 
stylen  Blüthe  sieht  man  aber  leicht,  dass  die  zehn  Antheren  zwei  Kreise  ungleicher  Höhe 
erkennen  lassen.  So  besonders  bei  E.  Coca  var.  Spruceanum  und  einigen  anderen  ameri- 
kanischen Arten,  wobei  sich  die  dolichostyle  Blüthe  als  die  einer  heterostyl-trimorphen  Pflanze 
erweist  B.  meint,  dass  die  Erythroxylon  alle  ursprünglich  trimorph  geworden  waren,  nnd 
in  der  That  hat  er  die  mittelgriffelige  Form  wenigstens  bei  einer  seit  vielen  Jahren  im 
botanischen  Garten  cultivirten,  aus  Ceylon  eingeführten  Pflanze  E,  lucidum  Moon.  gefunden- 
Doch  meint  er,  dass  in  der  Jetztzeit  diese  Pflanzen  zum  Dimorphismus  zurückkehrten,  indem 
bei  aUen  eine  Tendenz  entstanden  ist,  die  kleineren  Staubblätter  in  Länge  den  grössereo 
gleich  zu  machen;  also  ändert  sich  die  dolichostyle  Form  in  die  langgriffelige,  die  brachj* 
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style  und  die  mhtelgriffelige  Form  aber  in  die  knrzgrififelige  einer  dimorphen  BlQthe,  wo- 
bei die  Antberen  der  mittelgriffeligen  auf  gleicher  Höhe  sich  befinden  wie  bei  der  anderen 
brachystylen  Form,  der  Griffel  aber  eine  Terschiedene  L&nge  zeigt;  dem  zu  Folge  wird  die 
ursprflogb'ch  dolichostyle  Form,  da  sie  nicht  auf  legitime  Weise  best&ubt  werden  könnte, 
verschwinden.    Dennoch  ist  es  klar,  dass  die  Erythroxylon^Artea  durch  abgeänderte  Um- 
stände weniger  emp&nglich  geworden  sind  gegen  Selbst-  und  Fremdbestäubung,  indem  ein  so 
weit  geführter  Trimorphismus  ihnen  nicht  mehr  nfltslich  war  und  sie  daher  die  Pollination 
eio&cher  in  der  Weise  besorgten,  dass  sie  sogar  mit  eigenen  Pollen  oder  mit  dem  Pollen 
einer  Blflthe  derselben  Form  fruchtbar  sind.     Hierf&r  giebt  die  auf  Java  allgemein  culti- 
Tirte  E»  Coca  rar.  Spruceanum^  die  Mutterpflanze  der  Coca-Blätter  des  Handels,  ein  gutes 
Beispiel.    Denn  sie  scheint  völlig  fertil  und  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  wie  überladen  mit 
Frflebten,   obgleich  auf  Java  keine  andere  als  die  langgriffelige  Form  vorkommt.    Auch 
verdanken  alle  gegenwärtig  auf  dieser  Insel  cultivirten  Coca-Anpflanzungen  ihre  Herkunft 
den  illegitimen   Samen  zweier  im  Jahre  1875  im  Buitenzorgschen   Garten  eingeführten 
Pflanzen. 

Deashalb  räth  der  Verf.  vorsichtig  zu  sein  in  der  Interpretation  specieller  Ein- 
richtungen, die  in  irgend  welcher  Blflthe  angetroffen  werden  und  aussehen,  als  dienten  sie 
einer  Ereuzbefruchtung  oder  legitimen  Bestäubung,  weil  eine  solche  Einrichtung  nicht  ohne 
Weiteres  als  eine  Anpassung,  welche  die  Art  erworben  hat,  betrachtet  werden  kann,  viel- 
mehr ebenso  gut  eine  von  ursprünglichen  Stammformen  geerbte,  aber  für  die  Nachkommen 
nicht  mehr  in  gleichem  Grade  wichtige  Eigenschaft  sein  könnte.  Vuyck. 

16.  BorklU,  J.  X.  Notes  on  the  plants  Distributed  by  the  Cambridge  dust-carts  in : 
Proc.  Cambrish  Philoe.  Soc.  VUI,  1893,  p.  91—94. 

17.  Camel,  T.  Dnbbii  pulla  funzione  vessillare  dei  fiori  in:  BuUett.  d.  Soc.  botan. 
Italiana.   Firenze,  1892.    p.  108—111. 

Von  dem  Grundgedanken  ausgehend,  dass  die  Empfindlichkeit  der  Sinne  bei  ver- 
schiedenen Thieren  in  verschiedenem  Grade  sich  äussern,  meint  Verf.,  dass  es  ganz  unrichtig 
sei  zu  schliessen,  die  Insecten  sehen  wie  der  Mensch.  Seine  Auffiissungsweise  über  die 
Gesichtsfähigkeit  der  Eerbthiere  findet  auch  bei  Lubboek  (London,  1888)  eine  starke 
Unterstützung,  wonach  sich  Verf.  zu  dem  Schlüsse  genöthigt  sieht,  dass  die  vermeintliche 
veziiläre  Function  der  Blüthen  als  solche  weniger  bestehe,  als  dass  vielmehr  die  Insecten 
durch  den  Duft  zum  Blüthenbesuche  herangelockt  werden.  Solla. 

18.  Clarke,  H.  L  The  phüosophy  of  flower  seasons  in:  Amer.  Natural  XXVII 
1893,  p.  769—781.  —  Beih.  IV,  p.  222. 

Verf.  führt  einen  Vergleich  zwischen  der  Blüthezeit  und  der  systematischen  Stellang 
der  verschiedenen  Pflanzen  Nordamerikas  durch.  Er  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  von 
Anfang  Frühjahrs  bis  Ende  Herbst  im  allgemeinen  Charakter  der  blühenden  Pflanzen  ein 
Fortschritt  vom  Niederen  zum  Höheren  stattfindet,  so  dass  die  systematisch  von  einander 
abzuleitenden  Gruppen  auch  in  ihrer  Blüthezeit  aufeinander  folgen,  während  die  Parallel- 
gruppen  gleichzeitig  zur  Blüthe  gelangen.  Die  zahlreichen  Abweichungen  erklärt  Verf.  in 
verschiedenster  Weise.  So  werden  z.  B.  die  Cacteen,  da  sie  aus  einem  heisseren  Klima 
stammen,  auch  in  der  heissesten  Blüthezeit  zur  Blüthe  gelangen.  Bäume  und  Sträucher 
blühen  im  Frül^'ahr  oder  Anfang  des  Sommers,  weil  sie  im  Winter  eine  grosse  Menge 
vitaler  Energie  aufgestapelt  haben,  die  mit  Beginn  der  wärmeren  Jahreszeit  sofort  zur 
kräftigen  Entwicklung  gelangt  u.  s.  w.  Auch  der  Standort  spielt  eine  Rolle:  Frühlings- 
pflanzen blühen  zunächst  im  Schutze  der  Waldungen,  Sumpfpflanzen  Ende  des  Frühlings 
und  während  des  Sommers,  Wasserpflanzen  im  Sommer,  Wiesen-  und  Steppenpflanzen  von 
Mitte  Sommer  bis  Ende  Herbst. 

Als  mögliche  Erklärung  fahrt  Verf.  an,  dass  die  einfachsten  und  typischsten  Formen, 
die  zuerst  ihre  Blüthen  entfalten,  die  längste  Zeit  gehabt  haben,  um  sich  den  klimatischen 
Befragungen  anzupassen  und  dass  umgekehrt  dann  auch  die  klimatischen  Bedingungen  immer 
mehr  die  schnelle  Entwicklung  der  betreffenden  Formen  begünstigt  haben. 

19.  Cobelli,  Ragg.  Osservazioni  sulla  fioritnra  e  sui  pronubi  di  alcune  piante  in: 
N.  Giom.  bot.  Ital.,  XXV,  1893,  p.  6-16. 
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Verf-'s  Mittheileagea  aber  die  Blfitheieitanddie  Blumenbesacber  yoi: 

1.  Melandryum  rubrum  Gke.,  eine  montane  Pflanze,  nahm  auf  Wiesen  rings  am 
Boveredo  in  den  leuten  Jabrea  immer  mebr  zu.  Sie  verhielt  sieb  stets  diöciscb,  dock 
in  m&nnlicben  nnd  weiblichen  Blütben  stets  mit  Budimentea  des  anderen  Qesdilecbtes. 
Der  Nagel  der  Blumenblätter  bei  den  weibiicbra  IndiTiduen  ist  l&nger  wie  die  Sepalen  bd 
den  m&nnlichen,  nnd  zwar  um  S-^  mm.  H.  Maller  zählt  die  Art  unter  den  «Tagfiilterblumen* 
auf;  Verf.  hat  hingegen  vorwiegend  Apiden  und  andere  Hymenopterea ,  sehr  selten  Falter 
als  Blnmenbesucher  beobachtet  und  nicht  eine  einsige  der  roa  H.  Müller  angelohrten  Arten. 

2.  PhUaddphm  coronarius  L.  blüht  im  Mai,  selten  bis  Mitte  Joni  Von  blOtheih 
besuchenden  Insecten  hat  VetL  nur  zwei  der  von  H.  Müller  angegebenen  nadige wieses, 
hingegen  weitere  neun  Hymenopteren  als  Ereuznagsvermittler  beobachtet 

S.  Zu  PrifMÜa  acaulis  Jcq.  fügt  Verf.  einige  ergänzende  Bemerkungen  (vgl  Bot. 
J.,  189^,  mit  welchen  er  die  Blüthenkreuzung  durch  Vermittlung  der  Anthophora  pilipes 
bestätigt  und  ohne  hinreichende  Begründung  auoh  Gtoaopterix  Rhamni  als  berufenen  Gast 
anspricht. 

4.  Puhnanaria  officinalia  L.  in  Töpfen  in  lang-  und  kurzgriffeligen  Formen  calti- 
virt,  bildete  bei  Abhaltung  von  BlOthenbesuchem  in  keiner  einzigen  von  209  Blfltheo 
Früchte  aus.  Im  Freien  hat  Verf.  nur  vier  Blumenbesucher  beobachtet,  w^he  bei  H. 
Müller  schon  Erwähnung  finden. 

5.  Primüla  offieinaUa  Jcq.  Von  10  reifen  Kapseln  im  Freien  gewachseaer  Ezem- 
plare  bestimmte  Verf.  die  Anzahl  der  Samen  und  ermittelte  als  Mittelzahl  63  Samen  mit 
einem  mittleren  Gewichte  von  0.0298  gr  pro  Samen.  Auch  von  diesar  Art  cnltivirte  Verf. 
mehrere  Individuen  in  Töpfen  und  beobachtete  das  Aufigehen  der  einzelnen  Bl&then  bei 
lang-  und  kurzgrififeligen  Formen.  Auch  diese  Blütben  —  im  Ganzen  ihrer  73  —  bracbteoi 
weil  dem  Insectenbesuche  entzogen,  keine  Frucht  Im  Freien  beobachtete  Verf.  nur  xwd 
Besucher,  welche  auch  bei  H.  Müller  angeführt  erscheinen.  Solls. 

20.  Cockerell,  T.  D.  Insects  attracted  by  Solanum  in:  Nature  XLVJII,  1893,  p.  438. 
Verzeichniss  von  Insecten  (Hymenopteren),  welche  Solanum  ekteagnifolium  besocheo. 

(Mysson  ist  wohl  Druckfehler.    Ref.!) 

21.  Goekerell,  T.  D.  Compiktions  of  Reports  on  plants  visited  by  bees  in  AustraJia 
in:  Agria  Gaz.  NS.  Wales  IV,  1893,  p.  90. 

22.  Goqaillett,  D.  W.  On  the  pollination  of  Yucca  Whipplei  in  California  in:  Insect 
Life  V,  1893,  p.  311—314, 

23.  CoqiiUlet,  D.  W.  and  Koebele,  A.  The  present  stains  of  the  recent  Austraüan 
Importations  in:  Insect  Life  VI,  1893,  p.  24->29. 

24.  Damner,  U.  Batidaeeae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürUchen  Pflanz^ifamilieD 
m,  la,  Lief.  87/88,  1893,  p.  118—120.    (p.  120.) 

Die  grossen  leicht  beweglichen  Antheren  auf  langen  Staubfäden,  d^  kleine,  nicht 
klebrige  Pollen,  sowie  die  grossen  Narben  sprechen  für  Windbestäubung  um  so  mehr,  all 
nectarabsondemde  Drüsen  etc.  vollständig  fehlen.  Je  eine  geringe  Anschwellung  über  der 
Basis  an  den  transversalen  Staubbeuteln  dürften  wohl  kaum  als  Nectarlen  anzusprechen  sein. 

Die  aus  dem  gesammten  $  Blüthenstande  sich  bildende  Sammelfrucht  ist  fleischig. 
Dies  sowohl,  als  auch  die  bellgelbe  Farbe  derselben  machen  eine  Verbreitung  durch  Thiere 
wahrscheinlich. 

25.  Deaa,  B.  Dionaea.  Its  lifo  habits  under  nature  conditions.  From  observatiofiB 
made  near  Wilmington,  NC.  in:  Trans.  New  York  Acsd.  XII,  1892—1893,  p.  9—17. 

Schlussresultate: 

1.  Anpassung  zum  Fang  von  Erdinsecten. 

2.  Die  auffallenden  Verschiedenheiten  in  der  Irridationsfähigkeit  der  einzehien  Blatt- 
individuen: Die  gewöhnliche  Unfähigkeit  der  Pflanze,  beweglichere  und  grönere 
Insecten  zu  fangen,  die  gewöhnliche  Unfähigkeit,  durchgehende  Insecten  sa  6^ 
halten;  das  wiederholte  Schliessen  der  Fallen  durch  unorganische  und  pflansüche 
Gegenstände. 

3.  Die  Empfindlichkeit  der  Fallen  in  anderen  Theilen  als  in  den  Staubfäden. 
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4.  Dat  bemerkbare  pfiansliche  Eaemeot  der  gefangenen  OrgaaisiMn  foraossetiend 
Homologien  in  der  Fnnetion  mit  Bingutomlct,  Drosera  mid  Utrieularia,  eine  mebr 
anfBUIende  Verwasdtsckaft,  wenn  wir  den  Tiel£M^en  Vorgang  and  deren  Vorkommen 
anf  der  Unterseite  der  J'alle  ins  Auge  ftfloen. 

26a.  DeaiM,  Walter.  The  pine  Groebeak's  attadc  on  the  aehes  and  epraceB  of 
Cambridge,  Mass.  in  January  1898  in:  Bot.  G.  XVIII,  1893^  p.  148-144. 

Die  JKnospen  der  Esdien  wid  Fichten  worden  vom  Vogel  angegriffen. 

26.  Be  Boiifl,  ABtenie.  Fecondaaone  occasiooale  della  Piatanihera  bifoUa  BAch.  in: 
£17.  ital.  ac  nat  Xni,  1898,  p.  9 

Verf.  &nd,  daas  die  Blüthenkreoaung  bei  Flatanthera  hifo^  Bidi.  gelegentlieh 
darch  den  Wind  vollsogen  wurde.  Einige  im  Freien,  auf  den  Hflgek  Ton  Este  ge- 
machten Beobachtungen  yeranlassten  ihn  zu  nftheren  üntersmdiungen.  Er  pflanxte  unanfgeblohte 
Exemplare  in  Töpfe  und  hielt  sie  am  Fensterbrett,  wobei  das  Fenster  des  Abends  recht- 
zdtig  genug  geschlossen  wurde,  um  die  Insecten  von  den  mittlerweile  aufgehenden  Blumen 
abzuschliessen.  Nach  einem  heftigen  Wind  aber  klebten  die  PoUenmassen  verweht  an  den 
verschiedensten  Stellen  der  Pflanzen  und  nicht  lange  darauf  schwollen  die  Fruchtknoten  an. 
Aehnliche  Besultate  erzielte  Verf.  durch  Blasen. 

Im  darauffolgenden  Jahre  wiederholte  Versuche,  bei  denen  Verf.  die  Pfl&nzchen 
mittelst  Gaze  gegen  den  Zadrang  von  Insecten  abschloss,  ergaben  gleichen  Erfolg. 

Solla. 

27.  Engler,  i.  ChOHferae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  PflanzenÜGunilien 
in,  6,  Lief.  95,  1893,  p.  194—240.    (p.  201.)    Lief.  118,  1895,  p.  241—242. 

Die  Blüthen  der  meisten  Guttiferen  sind  so  auffallend  und  gewöhnlich  in  so  groieer 
Zahl  an  den  Pflanzenstöcken  vorbanden,  dass  sie  anlockend  auf  Insecten  wirken  mflssen, 
dagegen  sind  Nectar  ausscheidende  Organe  vielfach  nicht  vorhanden.  Bei  der  artenreichen 
Gattung  Hypericum  sind  nur  die  wenigen  Arten  der  Sectionen  Triandenia  und  Elodes  am 
Grunde  ihrer  Blumenblätter  mit  Schüppchen  versehen,  welche  von  R.  Keller  für  Nectarien 
erklärt  werden.  Bei  denselben  Arten  kommen  ausserdem  zwischen  den  Bündeln  der  Staub- 
blätter stehende  drösenartige  Gebilde  vor,  die  wahrscheinlich  Staminodien  sind  und  viel« 
leicht  auch  als  Nectarien  fangiren.  Doch  ist  hierüber  ebensowenig  bekannt,  wie  Ober  die 
Function  der  Staminodialgebilde  bei  den  Vismieae  und  den  Clusioideae,  Nach  den  Beob- 
achtungen von  H.  Müller  werden  auch  die  nactarienlosen  Blüthen  unserer  einheimischen 
Hyperica  von  Insecten  besucht;  da  die  Griffel  ausgespreizt  sind,  so  kommen  die  Insecten 
oft  zuerst  mit  den  Narben  in  Berührung  und  können  dabei  fremden  Pollen  abstreifen.  Vor 
dem  Verwelken  biegen  die  Bhimenblätter  und  die  Bündel  der  Staubblätter  nach  innen  und 
bewirken  so  Bestäubung  der  Narbe  durch  die  Staubblätter  derselben  Blflthe,  also  Selbst- 
befruchtung, wenn  vorher  keine  Fremdbestäubung  stattgefunden  hatte.  Ebenso  scheint  bei  den 
anderen  HypericoideaCy  den  Kielmeyeroideae,  den  meisten  CalophyUoideae  Selbstbestäubung 
mögüdi  zu  sein,  während  unter  den  Moronöboideae  die  durch  einen  becherförmigen  Discus 
aasgezeichnete  Gattung  Symphonia  wohl  auf  Fremdbestäubung  angewiesen  ist  und  bei  den 
dusioideae  das  häufige  Vorkommen  eingeschlechtlicher  Blüthen  ebenfalls  Fremdbestäubung 
«Ib  die  Regel  erscheinen  läset. 

28.  Eagler,  A  QuHnaeeae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzenfamilien 
in,  6,  Lief.  82,  1898,  p.  165—167.    (p.  166.) 

Bestäubung.  „Hierüber  ist  nichts  bekannt;  an  den  trockenen  Exemplaren  habe 
ich  keine  Nectarien  auffinden  können''. 

29.  Eagler,  A.  Icadnaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzenfamilien 
m,  6,  LieC  84,  1898,  p.  233-257.    (p.  241.) 

üeber  die  Art  der  Bestäubung  ist  Nichts  bekannt,  doch  ist  anzunehmen,  dass  bei 
den  unansehnlichen  Blüthen  der  Phytocreneae  theils  Selbstbestäubung,  theils  Windbestäubdtig 
voAommt,  die  letztere  bei  den  diöcischen.  Audi  unter  den  Icaomea€  sind  viele  fiattongen 
mit  unansehnlichen  Blatben  und  ohne  Nectarien  anzutreffen,  eo  düss  wohl  nuöh  da  MM- 
beatänbong  vorkommen  darfte. 
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30.  Focke,  ¥•  0.  üeber  ünlruehtbarkeit  bei  Best&aboog  mit  eigenem  Pollen  in: 
Abhandl.  NaturwiBS.  Ver.  Bremen  Xm,  3,  1893,  p.  409—416;  495—496. 

Ein  Verzeicbniss  einiger  mit  eigenem  Pollen  onfrncbtbarer  Pflanzen  nach  der 
Litteratnr  nnd  nach  eigenen  Beobachtungen  mit  reichlichem  Detail.  Einige  Arten  worden 
dem  Verf.  Ton  Fr.  Müller  brieflich  mitgetheilt  und  sind  hier  zum  ersten  Male  pablidrt 

31.  Focke,  W.  0.  Pflanzenbiologische  Skizzen  Beitr&ge  zum  Verrtindniss  des 
heimischen  Pflanzenlebens  in:  Abh.  Naturw.  Ver.  Bremen  Xu,  3,  1893,  p.  417 — 432. 

Behandelt:  Ephea  {Hedera  HelixL.),  Stechpalme  (Ilex  AqmfoUum  L.),  Erenzknot 
(Senecio  vulgaris  L.),  Mandelweide  (Salix  triandra  L.),  Besenginster  (Sarathanmus  wägarit 
Wimm.),  nach  allen  erdenklichen  auch  physiognomischen  und  Asth^schen  Standpunkten. 

32.  Focke,  W.  0.  Beobachtungen  an  Mischlingspflanzen  angestellt  im  Sommer  1892 
in:  Abh.  Naturw.  Ver.  Bremen  XII,  3,  1893,  p.  408—407.  —  Bot.  C.  LIV,  p.  304. 

„Die  Sanguisorba  tenuifolia  gehört  zu  denjenigen  Arten,  bei  welchen  die  Einzel- 
blflthen  nach  Beendigung  der  geschlechtlichen  Leistungen  eine  lebhaftere  Färbung  annehmen 
und  dadurch  als  Schanapparate  für  die  Blüthenstände  dienen.  Bei  traubigen,  ährigen  oder 
kopfigen  Blüthenst&nden  sind  schöne  Färbungen  an  der  Spitze  am  wirksamsten;  schreitet 
die  Aufblühfolge  von  unten  nach  oben  fort,  so  müssen  die  Knospen  gefärbt  sein  (z.  B.  bd 
Circaea,  Menyanthes,  Mittag  wenn  eine  Wirkung  erzielt  werden  soll;  beginnt  dagegen  die 
Blüthenerschliessung  an  der  Spitze,  so  wird  eine  Färbung  der  abgeblüthen  Blumen  besonders 
wirksam  sein.  Dieser  letzte  Fall  tritt  bei  Sanguisorba  tenuifolia  ein:  die  Endblfltben 
färben  sich  mit  den  welkenden  Narben  und  der  Entleerung  der  Antheren,  um  Insecten  anf 
den  Blütbenstand  aufmerksam  zu  machen,  dessen  mittlere  und  untere  Blflthen  sich  firisch 
erschlossen  haben^. 

33.  Foerste,  Ang.  F.  Botanical  Notes  from  Bainbridge  Georgia.  I.  Notes  on  Le- 
guminosae  in:  Bot.  G.  XVIII,  1893,  p.  459—466;  PI.  XL. 

1.  Wechsel  der  Farben  der  BlOthen:  Tephrosia, 

2.  Blüthen,  welche  mit  der  Oberseite  umgedreht  sind:   Clüoria  Mariana  L.,  Centro- 
sema  Virginiana  Benth.,  Stylosanthes  elatior, 

3.  Blüthenstände:  Tephrosia,  Lespedeza  repens  T.  et  G.,  Cassia  obtusifolia  L.,  C.  Chamae- 
crista  L. 

4.  Abwerfen  der  Zweigspitzen:  Mimosa^  Apios  tüberosa  Mönch. 

34.  Fritscb,  K.  Gesneriaceae  in:  Eogler  und  Prantl,  die  natflrh'chen  Pflanzen- 
familien IV,  3b,  Lief.  83,  1893,  p.  133-144  (p.  139—140),  Lief.  108,  1894,  p.  145-185. 

Die  ungewöhnliche  Farbenpracht  yieler  Gesneriaceen  •  Blüthen,  welche  namentlich 
das  grell  leuchtende  Roth  in  allen  möglichen  Schattirnngen  zeigt,  weist  im  Verein  mit  dem 
Bau  der  zygomorphen  Blüthen  darauf  hin,  dass  wir  es  mit  insecten-blüthigen  Pflanzen  zu 
thun  haben.  Nähere  Studien  über  die  Bestäubungsverhältnisse  könnten  nur  in  der  Heimath 
der  Gesneriaceen  gemacht  werden,  dort  wäre  auch  zu  entscheiden,  ob  nicht  auch  die 
Kolibris  bei  der  Bestäubung  mancher  Arten  betheiligt  sind.  Sicher  ist,  dass  von  dem 
Discus,  beziehungsweise  den  Discosdrflsen  vieler  Arten  Nectar  abgesondert  wird.  Femer  ist 
es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Stellungsverhältnisse  des  Griffels  und  der  Staubbeutel, 
die  Gestalt  der  Blumenkrone,  die  Ausbildung  von  Trichomen  an  der  Unterseite  der  Blumen- 
kronenröhre  (Haberlea,  Ornithoboea)  mit  den  bestäubenden  Thieren  im  Zusammenhang 
stehen.  —  Aus  der  Beschreibung  der  Blütheneinrichtung  von  Haberlea  rhodopensis  Fri?. 
geht  hervor,  dass  dieselbe  für  Xenogamie  beziehungsweise  Geitonogamie  eingerichtet  ist. 

35.  Gander,  Martin.  Blumen  und  Insecten  in:  Natur  und  Offenbarung  XXXIX, 
1893,  p.  470—485,  525—540,  593—602. 

Gliederung:  1.  Ausrüstung  der  Insecten,  2.  Lockmittel  der  Pflanzen,  3.  das  Insect 
an  der  Pflanze. 

36.  Sander,  Martin.  Zweckmässige  Einrichtungen  der  Blflthe  in:  Natur  und  Offen- 
barung XXXIX,  1893,  p.  129—139. 

Besprechung  der  Windblüthen. 
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37.  GUrd,  L  et  flonssay,  h  ObservatioDs  bot  la  fecondation  de  Cynanchum  Vince- 
toxicum  in:  Ball,  soc*  entom  France  1893,  p.  CCXXin. 

Bebandelt  die  scb&dlichen  Besucher  dieser  Pflanzenart 

38.  GlbiOl,  Wm.  Ham.  Sharp  Eyes,  a  rambler  calendar  of  fifty-two  weeks  among 
Insects,  birds  and  flowers  New-Tork,    Harper  &  Brokers,  1892,  Boy.,  322  p. 

Bec:  Bot.  G.  XVm,  1893,  p.  73-74. 

39.  Gibelli,  G.  e  BurcaliOBl,  L  L'impollinaadone  nei  fiori  della  Trapa  natam  L.  e 
T.  Verbanensis  De  Not.  in:  Atti  accad.  Lincei,  Eendic,  1893,  VI,  p.  227—236;  Beih.  IV, 
p.  223. 

firstere  Pflanze  ist  —  entgegen  einer  früheren  Mittheilong  von  Gibelli  e  Ferrero 
(vgl.  Bot.  J.  1891)  —  von  Ende  Juni  bis  zum  September  in  Blüthe  mit  dem  üppigsten 
Blumenflor  im  August.  Die  Beobachtungen  wurden  für  T.  verbanensis  auf  dem  Lago 
Maggiore  und  für  T.  natans  auf  dem  kleinen  See  von  Candia  Cananese^  im  Juli  und  August 
von  6  Uhr  Früh  bis  Mittag  einmal  selbst  von  6 — ^9  Uhr  Abends  vorgenommen,  ausserdem 
von  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Pflanzen  im  botanischen  Garten  zu  Turin. 

Die  Entwicklung  der  einzeln  in  den  Blattachsein  stehenden  Blüthen  geht  ziemlich 
langsam  vor  sich,  sie  entfalten  sich  ausserhalb  des  Wassers,  zwischen  einer  halben  and 
einer  Stunde  nach  Sonnenaufgang.  Bei  Berührung  der  noch  geschlossenen,  in  die  Luft 
ragenden  Blüthen,  oft  auch  beim  Herausheben  aus  dem  Wasser,  öffnet  sich  plötzlich  die 
Blumenkrone  mit  Vehemenz.  Die  offene  Blüthe  verharrt  nur  kurze  Zeit  ausserhalb  des 
Wassers,  bei  heiterem  Wetter  kaum  5—^  Stunden  lang,  bei  trübem  etwas  l&nger.  Alhn&hlig 
wird  dnrch  eine  karpotropische  Bewegung  ihres  Stieles  die  Blüthe  in  das  Wasser  hinein- 
gesenkt, die  Corolle  erscheint  dann  schlaff  und  adhärirt,  mit  den  PoUenblftttern  im  Innern, 
an  dem  Gynftceum. 

Nur  selten  and  von  äusseren  Umst&nden  abhängig  öffnen  sich  die  Blüthen  unter 
Wasser.  Die  Trai^a-Pflanzen  sind  eminent  autogam  und  auch  kleistogam.  Es  ist  zwar  eine 
wohlansgebildete  Blumenkrone  vorhanden,  doch  gerade  diese  Termittelt  die  Annäherang  der 
Antheren  an  die  Narben.  Es  sind  zwar  auch  wohlausgebildete,  Zucker  ausscheidende 
Nectarien  in  den  Blüthen  vorhanden,  auch  trafen  Verff.  zu  mehreren  Malen  Curcnlioniden 
in  den  Blüthen,  doch  sprechen  sie  weder  diesen  Insecten  eine  Blüthenkreuzung  zu,  noch 
geben  sie  zu,  dass  Trapa  in  Italien  von  Ereuzungsvermittlem  besucht  und  befruchtet  werde. 
Dass  eine  Blüthenkreuzung  dieser  Pflanzen  ausserhalb  Europas  vorkommen  könne,  bleibt 
jedoch  nicht  ausgeschlossen. 

Frühere  Angaben,  dass  Mesovelia  fnrcata  (vgl.  Gibelli  e  Ferrero  oben)  ein  be- 
rufener BIflthengast  sei,  werden  hier  darch  gründlichere  Beobachtungen  verneint.  Erstens 
bleibt  durch  die  directe  Beobachtung,  zweitens  auch  aus  dem  Vergleiche  der  Körper- 
verh&ltnisse  zu  dem  Blüthenbaue  ausgeschlossen,  dass  Mesovelia  mit  Vortheil  die  Blüthen 
besuche. 

Die  Narbenbelegung  geht  stets  in  der  noch  geschlossenen  Blüthe  vor  sich,  möge 
diese  ausserhalb  oder  unter  Wasser  sich  befinden.  Das  Oeffnen  der  Gorollen  an  der  Luft, 
höchst  wahrscheinlich  von  Temperaturverhältnissen  bedingt,  begünstigt  die  Entwicklung  des 
Pollenschlauches.  Von  diesem  letzteren  Umstände  abgesehen,  würde  das  Verfahren  bei 
Trapa  mit  dem  Verhalten  der  Blüthen  von  Myrmecodia  tuberosa  (vgl.  Burck,  1890)  über- 
einstimmen. Immerhin  ist  auch  das  Oeffnen  der  Blüthen  von  Trapa  ausserhalb  des  Wassers 
Dicht  als  absolut  nothwendig  anzusehen.  So  IIa. 

40.  6Ug,  K.  Ochnaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzenfamilien, 
Lief.  80,  1893,  ÜI,  6,  p.  131—144,  Lief.  82,  1893,  p.  145—153.   (p.  137). 

Es  kann  unbedenklich  angenommen  werden,  dass  die  Ochnaceen  wohl  durchweg 
durch  Lisectenvermittlung  bestäubt  werden.  Dafür  sprechen,  obwohl  genauere  Beobachtungen 
nicht  vorliegen,  der  für  einzelne  Arten  festgestellte  Geruch  {Schuurmansia  Henningsii  mit 
Yeilchengeruch),  femer  die  zygomorphe  Stellung  der  Staubbeutel  nach  der  Blüthenö&ung 
bei  vielen  Gattungen  und  vor  Allem  die  eigenartige  Ausbildung  der  Antheren  zu  ver- 
wachsenen Massen  bei  Luxemburgia.  Alle  diese  Verhältnisse  lassen  sich  doch  wohl  nur 
als  eine  Anpassung  an  Insectenbestäubung  untereinander  in  Verbindung  bringen. 
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41.  Gllg,  S.  Staehyuraceae  in :  Engler  and  IPrantl,  die  natOrlichen  Pflanzenfiunilien 
m,  6,  Lief.  82,  1893,  p.  192;  Lief.  95,  1894,  p.  193—194.    (p.  193.y 

Dasa  InsecteDbest&afonng  stets  bei  den  Samen  Yorkommt,  darf  als  sieher  angenommen 
werden.  Die  schön  weissen,  dicht  gedrängten  Blfithen  öffnen  sich  ganz  wie  bei  nnserem 
Schlehdom  Tor  der  Blattent&ltang  and  die  Bfische  bilden  so  weithin  sichtbare  prächtige 
Sträosse.  Oft  sind  die  Biathen  polygamisch  und  s^ir  wahrscheinlich  sogar  hier  und  da 
diödsch. 

42.  Gilg,  I.  Tumeraceae  in:  Engler  und  Prantl«  die  natOrlichen  PflajizenfamüieD 
in,  6  a,  Lief.  98/99,  1893,  p.  67—64.    (p.  58  u.  60.) 

Urban  hat  festgestellt,  dass  mehr  als  die  Hälfte  aller  Tomeraceen  heteromorph 
(heterostyl)  sind.  Dieser  Forscher  wies  ferner  darauf  hin,  dass  bei  denselben  hocbinte^ 
essante  biologische,  die  Bestäubung  herbeiführende  oder  vermittelnde  Verhältnisse  Yorliegeo. 
Bei  Tielen  finden  wir  extraflorale  Nectarien,  welche  den  BlQthenbesuch  und  die  Wegnahme 
des  Blüthenhonigs  von  Seiten  solcher  Insecten  verhindern,  die  fiör  die  Fremdbestäabong 
nicht  von  Bedeutung  sind.  Die  BlQthen  sehr  vieler  öffiien  ihre  oft  auffeillend  gefärbten 
Blumenblätter  Morgens  oder  erst  Mittags,  um  sie  dann  Abends  wieder  zu  schliessen  uod 
darauf  zu  verwelken.  Während  des  Tages  wird  sehr  reichlich  Honig  von  der  BlQthe  aas- 
geschieden, wodurch  viele  Insecten  herbeigelockt  werden.  Sollte  aber  dennoch  eine  Fremd- 
bestäubung nicht  erzielt  worden  sein,  so  tritt  mit  [grosser  Sicherheit  Selbstbestäubung  ein, 
indem  beim  Schliessen  der  Blumenblätter,  welche  sich  an  der  Spitze  zu  einem  Zipfel  zu- 
sammendrehen, die  Antheren  fest  an  die  Narbe  gepresst  werden. 

Bei  Mathurina  i&t  der  Arillns  zu  einem  Flugorgan  umgebildet ;  er  löst  sich  in 
zahlreiche  lange  Haare  auf,  welche  die  kleinen  Samen  vielfach  fiberragen. 

48.  Glltay,  £•  Over  de  mate  waarin  Brassica  Napus  L.  en  Brassica  Bapa  L. 
tot  onderlinge  bevruchting  geschikt  z\jn  in:  Bot.  Jaarb.  Dodonaea  1893,  p.  136—155. 
Beih.  lY,  347.     (Auszug  des  Autors.) 

Von  einigen  SchQlern  seiner  Classe  der  reich sland wir thschaftlichen  Schule  zu 
Wageningen  wurden  unter  Leitung  des  Verf. 's  Versuche  angestellt  Ober  das  Resultat  der 
Kreuzung  je  einer  Rasse  von  Brassica  Napus  L.  und  von  Brassica  Bapa  L.,  verglichen 
mit  dem  Resultat  der  Kreuzung  verschiedener  Exemplare  derselben  Rasse  untereinander. 
Gerade  B,  Napus  und  Bapa  wurden  gewählt,  weil  diese  so  nahe  verwandt  sind,  dass  ver- 
schiedene Autoren  sie  zu  einer  Species  vereinigten.  Es  ist  j  ^  ^^^' 
artige  Species,  Material  über  gegenseitige  Fruchtbarkeit  zu  g 

Die  ersten  Versuchsjahre  (1891)  gab  B.  Napus  ?  x  »^  ä^* 

die  untersuchten  Factoren  (Fruchtlänge  und  Samenzahl  per  besseres 

Resultat  als  B.  Napus  i  X  B.  Bapa  $,    Bei  B.  Bapa  w  wankend. 

Muthmasslich  war  dies  die  Folge  grösserer  technischer  Schwierigkeiten,  weil  die  verwendete 
Varietät  wegen  der  Kleinheit  der  Biathen  viel  weniger  leicht  zu  castriren  ist,  als  B.  Napus, 
Um  darüber  Sicherheit  zu  erhalten,  wurde  von  einem  der  Schüler  an  derselben  B.  Bapa- 
Form  eine  neue  Reihe  von  Versuchen  angeführt  Die  Castration  wurde  jetzt  unterlassen, 
weil  sich  für  die  verwendete  Rasse  gezeigt  hatte,  dass  bei  Insectenausschluss  sich  selbst 
überlassene  BlQthen  kaum  oder  gar  keinen  Samen  geben.  Es  genügte  deshalb,  während 
der  BlQthe  die  Pflanzen  mit  einem  Netze  gegen  Insectenbesuch  zu  schützen.  Jetzt  stimmten 
die  erhaltenen  Resultate  untereinander  und  mit  dem  früher  bei  B,  Napus  gewonnenen 
sehr  gut  überein.  Es  gab  jeut  B.  Bapa  ^X  B.  Bapa  $  besseres  Resultat  als  B,  Bapa 
^  X  B.  Napus  $,  Hierdurch  wurde  auch  deutlich,  dass  der  weniger  gute  Erfolg  bei  Be- 
fruchtung von  B,  Napus  mit  B,  Bapa  nicht  dadurch  verursacht  wurde,  dass  B.  Naptü 
im  AUgemeinen  eine  kräftigere  Pflanze  ist  Vuyck  (Leiden). 

44.  QUtay,  B*  üeber  den  directen  Einfloss  des  Pollens  auf  Frucht-  und  Samen- 
bildim  »5  Pr-  J.  XXV,  1893,  p.  489—609.    Taf.  —  Bot  C.  LVII,  p.  279. 

Aus  Kreuzungsversuchen  mit  verschiedenen  Erbsenvarietäten  geht  hervor,  dass  du 
PoUeakorn  auf  die  Farbe  der  Cotyledonen  einen  Einfluss  ausübt,  indem  dieselbe  cum  Tbeil 
mit  denen  des  Vaters  fast  vellkommen  übereinstimmt    Zu  ähnlichen  Resultaten  führteo 
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KreosrnDgen  mit  rotbem  und  blausdiwanem  Roggen.  Di  mm  aber  diese  Färbung  beim 
Boggen  weeentlieh  durch  einen  in  der  Aleonmscbichte  auftretenden  Farbttoff  bedingt  wird, 
80  gebt  ancb  in  diesen  Fällen  die  Wirkung  des  PoUenkomes  nicht  über  die  Samenknospen 


46.  Geebel,  I.  Zur  Biologie  Ton  Genlisea  in:  Flora  1898,  p.  208—212.  Fig.  — 
Bot.  C.  LVII,  p.  278. 

Oenlisea  violacea  lässt  eigenthftmliche  Schläuche  in  den  Erdboden  eindringen,  die- 
selben Tertreten  die  Wurzeln,  welche  dieser  Pflanze  fehlen.  Au  den  Keimlingen  wurden 
einige  Wurzelhaare  beobachtet.  Diese  unterirdischen  Schläuche  fingen  bei  der  Oultur  auf 
Torf  grosse  Mengen  Copepoden. 

46.  Goir&n,  A.  Di  due  forme  amphicarpe  osservate  in  due  Phaseolaceae  nei  dintomi 
di  Verona  in:  Bull,  soc  bot  Ital  1893,  p.  460.    Beih.  IV,  p.  228. 

Am  Chievo  bei  Verona  beobachtete  Verf.  Laihyrus  aetifoUus  L.  var.  amphicarpus 
Gren.  u.  Gord.  und  am  Bewässerungscanal  ausserhalb  des  Palio-Torus  im  Alto  Agro  eine 
Vicia  lutea  L.  var.  amphicarpa  Goiran  mit  unterirdischen  Früchten. 

46.  GroOBl,  Peres/.  On  bud  protection  in  Dicotyl  Sedons  in;  Transact  Linn.  Soc 
Botany  London  HI,  P.  8,  1893,  p,  256-266.    PI.  59-60.  —  Bot  C.  UX,  p.  138. 

Die  Schutzmittel  der  Laubknospen  tropischer  an  feuchten  Stellen  lebender  Gewächse 
sind:  krautige  Nebenblätter,  Blattscbeiden  oder  Auswflohse  des  Blattstieles;  Hülle  und 
Knospe  sind  oft  durch  einen  Hohlraum  getrennt,  der  mit  harzigen  oder  gallertigen  Stoffen 
oder  reinem  Wasser  gefüllt  ist  (Schimper),  welche  von  Colleteren  ausgeschieden  werden. 

47.  Gftrke,  H.  Barraginaeeae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzenfamüien 
IV,  3a,  Lief.  85,  1893,  p.  71-96.  (p.  78  u.  79),  Lief.  106/107,  1894,  p.  97—128,  LieL 
114,  1896,  p.  129— 13L 

l<iach  den  wesentlichen  Bestäubungseinrichtungen  können  zwei  Haupttjpen  der 
BlQthen  unterschieden  werden,  nämlich  solche  mit  offenen,  nicht  darch  Hohlschuppen  ge- 
sperrten Blumen  z.  B.  Echieae,  Fulmomria,  Mertensia,  Arnebia,  Macroiatnia  und  solche 
mit  durch  Hohlschuppen  verengten  Blumenrohren;  besonders  die  Cynogloiseae  und  Änchw' 
seae.  Bei  den  Lithoipermeae  und  EritricMeae  ist  das  Auftreten  dieser  Organe  schwankend, 
bei  Cerinthe  werden  dieselben  durch  die  dicht  aneinander  schliessenden  Zipfel  der  Blumen- 
krone ersetzt  Die  Function  der  Hohlschuppen  ist  mannichfach;  sie  dienen  als  Schutzorgane 
gegeo  Kegen,  als  Mittel  zur  Beschränkung  des  Honigzugangs,  als  Schutzdecke  g^en  Pollen- 
plfinderung  und  als  Nebenapparat  der  Pollenausstreuung,  indem  sie  sich  s.  B.  bei  Sym» 
phytum  mit  den  Antheren  kegelförmig  um  den  Griffel  zusammenlegen  und  im  Innern  des 
so  gebildeten  Kegels  pulverigen  Pollen  beherbergen;  endlich  bilden  sie  ein^besonders  wirksames 
Mittel  der  Büsselffihrung.  Der  Weg  zu  dem  von  der  Drftsenscheibe  unterhalb  des  Frucht* 
knotens  abgesonderten  Nectar  wird  durch  Enge  des  Blumeneinganges  oder  durch  die  Länge 
der  Bohre  erschwert  Der  Pollenschutz  wird  durch  die  Hohlschuppen  oder  durch  die  tiefe 
Insertion  der  Antheren  innerhalb  der  Blumenkronenröhre  bewirkt,  bei  den  mit  weit  hervor- 
ragenden Antheren  versehenen  Blüthen  durch  das  kegelförmige  Zusammenneigen  der  intorsen 
Antheren.  Letztere  Einrichtung  dient  auch  dazu,  den  in  dem  Kegel  angesammelten  Pollen 
auf  den  Besucher  auszustreuen.  Die  habituellen  Anlockungsmittel  bestehen  in  den  charak- 
teristischen Wuchsverhältnissen,  den  ihre  Blathen  in  zwei  unter  einem  rechten  Winkel 
divergirendan  Btthen  auf  der  biologischen  Oberseite  der  Schemachse  tragenden  Wickel, 
iemer  durch  Saftmaie,  als  welche  auch  die  häufig  durch  abweichende  Färbung  ausge- 
zeichnete Hohlschuppen  dienen,  sowie  im  besonderen  Schaufärbungen  von  Nebentheilen,  wie 
aie  z.  B.  die  Arten  von  Cerinthe  mit  ihren  blauen  Blathenstielen  und  an  der  Wurzel  blauen 
Kelchen  darlneten. 

Sehr  häufig  sind  die  Früchte  an  der  Rackenseite  mit  widerhakigen  oder  krallen- 
Itaug  gekrflmmten,  mdir  oder  weniger  starken  Borsten  besetzt,  eme  Einrichtung,  welche 
die  Verbreitung  der  Frdchte  durch  Thiere  ausserordentUch  begünstigt  Zuweilen  ist  es  der 
asit  der  Fracht  abfallende  Kelch,  welcher  in  Folge  seiner  Aasrfistung  mit  hakenfftrmigen 
Boraten  dieselben  Functionen  bei  der  Yerbreitnng  fibenümmt    (HarpogomXk^  BoduHim,) 
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49.  Haberlandt,  G.  Eine  botanische  Tropenreise.  Indomalayische  Vegetationabilder 
und  ReiaeskiEzen.  Leipzig  (Engelmann),  1893.  8».  300  p.  51  Abbildg.  —  Bot.  C. 
LVII,  p.  113. 

Anpasaung  der  Lanbbl&tter  an  die  Tropen.  Der  wiebtigate  Unterachied 
zwischen  den  tropischen  Laabblättern  und  den  Bl&ttem  unserer  Bäume  und  Str&ncber  be- 
steht darin,  daas  erstere  sich  durch  ghitte  und  glänzende,  das  Licht  atark  reflectirende 
Oberflächen  auszeichnen,  letztere  dagegen  Transparenz  aufweisen.  Glätte  und  Glanz  ya- 
hindern  eine  zu  intensive  Durchleuchtung  des  grünen  Blattgewebea  und  eine  zu  atarke  Er- 
wärmung. Sehr  selten  finden  sich  filzig  behaarte  Blätter,  denn  die  glatten  Blattflächen  sind 
auch  insofern  die  zweckmässigsten,  als  sie  die  Ansiedlung  der  in  den  Tropen  so  überaoB 
reichen  epiphyllen  Vegetation  Ton  Algen,  Pilzen,  Moosen,  deren  Sporen  durch  die  tägliches 
Regengüsse  leicht  abgewaschen  werden,  verhindern  oder  erschweren  sollen.  Form  und 
Grösse  des  Laubes  ist  in  den  Tropen  viel  mannicbfaltiger,  als  in  unserer  Flora.  Viel 
häufiger  sind  ganzrandige  Blätter,  die  in  mechanischer  Beziehung  mehr  leisten,  als  ein- 
geschnittene und  daher  besser  den  täglichen  Regengüssen  widerstehen  können.  Verf.  weist 
hin  auf  die  durch  Wind  und  Regen  bewirkte  Zerschlitzung  der  grossen  Pisangblätter  und 
erläutert  die  Zweckmässigkeit  dieser  Erscheinung,  die  nach  [seiner  Ansicht  auch  vielleicht 
an  den  Vorfahren  der  Palmen,  bei  denen  jetzt  die  Zertheilung  der  Spreite  durch  bestimmte 
Entwicklungsvorgänge  erreicht  sind,  in  ähnlicher  Weise  aufgetreten  sei.  Faltungen  der 
Spreite,  schräge  oder  verticale  Stellung  der  Blätter,  Reizbewegungen  der  Fiederblätter  sind 
sehr  häufig  und  dienen  als  Abwehr  gegen  die  grosse  Licbtintensität.  Die  tropischen  Laub- 
blätter sind  häufig  von  zäher,  lederartiger  Beschafifenbeit,  enthalten  das  assimilirende  Ge- 
webe in  dickeren  Schichten,  erscheinen  daher  viel  dunkler  und  leisten  bedeutend  mehr  als 
•die  Blätter  unserer  Gewächse  u.  s.  w. 

Li  Bezug  auf  die  tropischen  Ameisenpflanzen  schliesst  sich  Verf.  der 
Ansicht  Treubs  an,  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  MyrtMcodia-KnoWen,  wonach  diese  als 
Wasserspeicher,  die  Höhlungen  nur  für  die  Athmung  dienen;  indessen  ist  die  Frage,  ob  die 
Ausbildung  der  Höhlungen  als  Anpassung  an  Ameisen  aufgefasst  werden  müsse  oder  nicht, 
auf  Grund  der  Thatsache,  dass  sie  spontan  von  den  Pflanzen  gebildet  werden,  nicht  ohne 
Weiteres  zu  verneinen;  die  Maller 'sehen  Eörperchen,  sowie  die  Anlage  der  späteren  Ein- 
gangsöffnungen bei  Cecropia  entstehen  ja  ebenfalls  ohne  Zuthun  der  Ameisen,  sind  aber 
dennoch  Eigenthümlichkeiten,  die  in  der  Symbi< 

50.  Hanagirg,  A.  Physiologische  und  pl 
J.  Taussig,  1893.    4P,    286  p.,  3  Taf.  —  Bot.  i 

Der  erste  Abschnitt  bebandelt  Beoba< 
von  Blättern  und  Blüthenorganen  phanerogamei 
Schliessen  der  BlQthen,  2.  über  Entstehung  von 
tropische  Krümmungen  der  Kelch-,  Deck-  und 

tropische  und  karpotropische  Bewegungen  der ^._  ,  

Stengel,  5.  über  Reiz-  und  Scbaftbewegungen  vollkommen  ausgewachsener  Laubblätter  der 
Gefässpflanzen  nebst  Bemerkungen  über  die  paraheliotropischen  Krümmungen  der  Blätter 
einiger  Leguminosen,  6.  über  Reiz-  und  Nutationsbewegungen  der  Staubblätter,  Griffel  und 
Narben,  7.  Mechanik  der  Nutationsbewegungen  der  Laub-  und  BlQthen blätter  und  der 
Blflthenstiele  bezw.  Stengel,  8.  Verbreitung  der  gamotropiscben  Bewegungen  der  Blüthen- 
hüllen:  A.  periodisch  bewegliche,  B.  ephemere,  C.  pseudoephemere,  C.  pseudocleistogame  oder 
photo-mermo-,  hydro-,  xerocleistogame,  E.  agamotropische  Blüthen.  Ueberall  sind  zahlreiche 
Beispiele  angeführt. 

Die  Zusammenfassung  einiger  Ergebnisse  lehrt:  1.  Von  den  nyctitropiachen 
Nutationen,  welche  lediglich  zum  Schutze  vor  schädlicher  nächtlicher  Wärmestrahlung 
dienen,  sind  zu  unterscheiden  die  gamotropiscben  Nutationen,  die  in  ähnlicher  periodischer 
Weise  auftreten,  aber  nur  zum  Schutz  der  Geschlechtsorgane  oder  zur  Erleichteranf(  der 
Bestäubung  ausgeführt  werden.  2.  Von  jenen  beiden  unterscheiden  sich  die  karpo-  bezw. 
postkarpotropischen  Bewegungen  dadurch,  dass  sie  weniger  vom  täglichen  BeleuchtoQgi- 
Wechsel  abhängig  sind  und  sich  nie  periodisch  wiederholen.    3.  Pseudocleistogame  BlQtheo 
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i  sind  solche,  die  sich  nur  bei  ungQnstigeix  insseren  Bedingongea  nicht  öffnen  und  in  denen 
[  dann  Autogamie  stattfindet  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind:  Mangel  an  Beleuchtung, 
an  Wärme  oder  Feuchtigkeit,  oder  Entwicklung  unter  Wasser.  4.  Die  Pseudocleistogamie 
I  der  Blfithen  ist  durch  Hyponastie  bedingt;  bei  Lichtwirkung  ist  noch  einestheils  eine 
photohyponastische  und  photoepinastische  Nachwirkung  zu  unterscheiden.  5.  Die  Nutationen 
der  Laub-  und  Blüthenblätter  werden  nicht  nur  durch  Beleuchtungs-  und  Temperatur- 
Schwankungen,  sondern  auch  durch  TurgescenzAnderungen  beeinflusst  6.  Manche  Beweg- 
ungen ?on  BlQthenblättem  oder  BlQthenstielen  werden  nur  durch  von  Temperaturunter- 
schieden bewirkte  Turgorschwankungen  her?orgerufen,  sind  also  unabhängig  vom  Licht. 
7.  Die  karpotropischen  Krümmungen  sind  theils  autonome,  theils  abhängig  von  Schwer- 
kraft und  Licht,  die  periodischen  Bewegungen  der  Blüthenstiele  werden  besonders  durch 
Beleachtungs-  und  Temperaturveränderungen  veranlasst.  8.  An  den  Laubblättem  einiger 
Mar süea- Alien  und  anderer  Pflanzen  kommen  ausser  Schlafbewegungen  auch  Nutationen 
Tor ,  die  auf  Turgescenzändernng  beruhen  in  Folge  wiederholter  Erschütterungen.  9.  Die 
SchlflLf-  und  Reizbewegungen  der  Laubblätter  werden  anders  ausgeführt  als  die  Reiz- 
krfinomungen  der  Staubfäden  und  Narben,  von  ersteren  unterscheidet  Verf.  acht,  von  letzteren 
fünf  Typen.  10.  Die  gamotropischen  Bewegungen  der  Blüthentheile  sind  weiter  verbreitet, 
als  bisher  bekannt  war,  in  den  meisten  Familien  sind  aber  die  Arten  mit  agamotropischen 
Blüthentheilen  zahlreicher. 

51.  Hiasgirg,  i.  Biologische  Fragmente  in:  Bot,  C.  LYI,  1893,  p.  257—268. 
L  Nachträge  zu  den  in  meinem  Werke  »Physiologische  und  phykophytologische  Unter- 
suchungen*' enthaltenen  biologischen  Beobachtungen.  —  Behandelt  Blüthen,  die  sich 
periodisch  Offnen  und  schliessen,  dann  ephemere  Biüthen,  pseudocleistogame  Blüthen, 
reizbare  Staubfäden,  nyktitropische  Bewegungen  der  Laubblätter,  paraheliotropische 
Krümmungen  der  Laubblätter,  positiv-heliotropische  Krümmungen  der  Blüthenstiele. 
Karpotropische  Krümmungen  werden  nachgetragen  für  den  Oo^aZt^Typus  Primüla' 
Typus,  Ferontco-Typus,  wlZoc-Typus  ^ra^/ario-Typus,  -4gaile^ta-Typus,  dann  Pflanzen 
mit  gamotropischen,  doch  jiicht  karpotropischen  Krümmungen;  femer  mit  karpo- 
tropischen Krümmungen  an  pseudoephemeren  Pflanzen  (sehr  zahlreich),  dann  Pflanzen 
mit  periodisch  sich  wiederholenden  Krümmungen  der  Blüthenstiele,  und  mit  periodisch 
sich  wiederholendem  Nicken. 
U,  Ueber  die  biologische  Bedeutung  der  blutrothen  Farbe  des  Perigon  einiger  einheimischen 
Pflanzen.  » Während  bei  Arum  mactdatum  der  Dienst  der  Anlockung  von  bestimmten, 
die  Befruchtung  fördernden  Insecten  durch  deu  urinösen  Qeruch  und  die  blut-  bis 
schwarzrotbe  Farbe  des  aus  der  Blüthenscheide  hervorragenden  Kolbenendes  geleistet 
wird,  dient  bei  Oynoglossum  officinale  und  ähnlichen  Pflanzen  die  blut-  bis  schwarz- 
rotbe Farbe  der  Blumenkrone  und  der  Mäusegeruch  der  Biüthen,  bei  Sanguisarba 
officmaiis  die  blutrothe  Farbe  des  persistenten,  den  Fruchtknoten  umhüllenden  und 
Honig  absondernden  Kelches,  sowie  der  eigenthümliche  aasartige  Geruch  der  kleinen, 
in  reichblüthige  Seitenähren  zusammengestellten  Biüthen  wie  die  blut-  bis  schwärz- 
lichrothe  Farbe  und  der  bekannte  Geruch  der  in  der  Mitte  der  Dolden  stehenden 
Biüthen  von  Daucus  Carola  als  wirksame  Mittel  zur  Sicherung  des  für  die  Fremd- 
bestäubung der  Biüthen  hochwichtigen  Insectenbesuches*.  —  Nach  dem  Verf.  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  blutrothe  Farbe  der  übelriechenden  Biüthen 
als  Lockfarbe  diese  Biüthen  mehr  als  andere  zur  Anlockung  von  bestimmten  Insecten 
.  befähigt,  andere  blüthenbesuchende  Insecten  vom  Besuche  dieser  Biüthen  aber  zurück- 
schreckt. Schliesslich  bemerkt  Verf.,  dass  er  Dolden  von  D.  Carola  mit  blutroth- 
gefärbten  Mittelblütben  auch  in  Böhmen  beobachtete. 

Ö2.  flanns,  M.    Passifloraceae  in;   Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
familien  III,  6a,  Lief.  98/99,  1893,  p.  69—94.    (p.  76.) 

Beobachtungen  über  die  Bestäubungsverhältnisse  liegen  nur  für  Passiflora 
vor.  Schon  Sprengel  erkannte  die  ausgeprägte  Proterandrie  von  P.  coeniUa  L.  Die 
anfangs  intorsen  Antberen  wenden  sich  später  nach  aussen,  die  Staubfäden  krümmen  sich 
abwärts;  in  diesem  Stadium  sind  die  Antberen  reif  und  verstäuben,  die  Griffel  mit  den 
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kopfigto  Narben  sind  noch  nach  oben  geriditet.  Eüi  die  Bhime  besnchendes  Insect  wird 
auf  deai  Btckoi  mit  IPollen  bestreit  Sind  die  Antiberen  entleert,  so  krümnen  nch  die 
GriflM  abwArts;  ein  lasect,  dessen  Rücken  mit  Pollen  einer  anderen  Blume  überdeck  i«t, 
wird  jetst  den  Folien  an  den  Narben  abstreifen.  Auf  diese  Weise  wird  von  Hummeln  und 
Xylocopa  violaeea  Fremdbestäubung  bewirkt  Fritz  Mflller  hat  beobachtet,  dasa  ein^ 
Passifloren  ausachliesslicb  oder  Torsugsweise  durch  Vermittlung  von  Kolibris  bestftnbt 
werden.  Die  tieU&chen  Kr&nze,  Vorspränge  u.  s.  w.  in  den  Blumen  dienen  nach  Fr.  Malier 
datu,  kleine  Insecten,  die  sich  oft  in  die  innerste,  bisweilen  honigleere  Kammer  Terirreo, 
am  Entweichen  zu  hindern  und  fftr  die  Kolibris  festzuhalten.  Dass  die  eingeschlechtliefaeo 
auf  die  alte  Welt  beschränkten  Arten  auf  Fremdbest&ubung  angewiesen  sind,  ist  ohne 
weiteres  klar.  Viele  Passifloren  sind  durch  Wohlgeruch  ausgezeichnet,  z.  B.  P.  lunata 
Willd.,  P.  quadrangtdaria  L.  u.  a. 

Der  Arillus  besitzt  vielfach  eine  rothe  Färbung  und  hat  vielleicht  die  AuQ^be,  die 
Verbreitung  der  Samea  durch  Vögel  anzuregen;  die  Samen  von  OpAiocoulon- Arten  werden 
wenigstens  nach  den  Angaben  der  Sammler  von  Vögeln  verspeist. 

68.  Heim,  F.  Quelques  faits  relatifs  h  la  capture  dlnsectes  par  des  fleurs  d'Asle- 
piadacto  et  d'Apocynaoees  in:  B.  6.  L.  Paris,  1893,  No.  138,  p.  1096a~1096f. 

Aufz&hlung  der  von  Vincetoxteum,  Cynanchum  monspdiacum,  Marsdenia  ereäa, 
Apocynum  androsaemifolium  und  A,  venetum  gefEmgenen  losecten. 

54.  Heinricher,  S.  Biologische  Studien  an  der  Gattung  Lathraea  in:  Ber,  D.  B. 
G.  XI,  1893,  p.  1—17.    2  Tat  —  Bot.  C.  LX,  p.  231. 

L,  Squamaria  L.  bildet  in  grosser  Menge  deistogame  Blflthen,  welche  unterirdisch 
bleiben  und  Samen  zur  Reife  bringen.  Von  den  ausgesprochen  cleistogamen  BlUthen  fahren 
alle  üeberg&nge,  welche  aber  stets  an  unterirdisch  vorhandenen  Sprossen  sich  finden,  hin- 
Ober  zu  den  bekannten  oberirdischen  Blfltben  der  Pflanze. 

55.  Bildebrand,  F*  üeber  einige  Fälle  von  Abweichungen  in  der  Ausbildung  der 
Geschlechter  bei  Pflanzen  in:  Bot  Z.,  1893,  p.  27—35.  —  Bot.  C.  LUX,  p.  182. 

1.  Ecballium  Elaterium.  Verf.  beobachtete  die  verschiedensten  Anordnungen  der 
männlichen  und  weiblichen  Blatheostände.  Gegen  den  Herbst  zu  wird  die  Aus- 
bildung männlicher  Blütheu  immer  schwächer,  endlich  werden  nur  einzeln  stehende 
weibliche  Blüthen  entwickelt,  die  durch  Blüthenstaub  ans  den  frfiher  gebildeten 
männlichen  Blathentrauben  befiruchtet  werden  können,  was  mit  der  biologisch 
interessanten  Thatsache  zusammeDhängt,  dass  bei  umgekehrtem  Verhalten  die  zuletzt 
entwickelten  männlichen  Blathen  keine  befruchtungsfähigen  weiblichen  Bl&then 
mehr  entwickeln  würden. 

2.  Querem  üic^olia  fand  sich  einmal  mit  weiblichen  staU  männlichen  Blütlien  in  den 
Knospen  der  Blattachseln. 

8.  Bryonia  alba  entwickelt  zuerst  rein  männliche,  dann  rein  weibliche  Blathenst&nde, 
Verf.  beobachtete  auch  Trauben  mit  gemischten  Infloreacenzen,  wobei  die  weiblichen 
bald  über,  bald  unter  den  männlichen  standen. 

4.  SagiUaria  sagiUifolia  hat  Blüthenstände  mit  weiblichen  und  männlichen  Blüthen 
an  getrennten  Wirtein.    Einmal  beobachtete  Verf.  auch  Zwitterblüthen. 

6.  ürtiea  dioica  wurde  vom  Verf.  auch  einhäusig  angetroffen;  die  Monöde  wurde  auch 
nach  der  Verpflanzung  festgehalten. 

6.  Juniperus  aus  Salamis  wiesen  im  sechsten  Blflth^ahr  männUche  und  weibliche 
Blüthen  auf  demselben  Stamme  nach.  Verf.  hält  es  f&r  ganz  unrichtig,  von  Ezptfi- 
menten  bei  Thieren  auf  die  Geschlechubildnng  bei  Pflanzen  zu  schlieseen ;  er  glaubt 
vielmehr,  dass  von  dem  Falle,  dass  das  Geschlecht  schon  vor  der  Beftrachtnof 
bestimmt  ist,  bis  zu  dem  Falle,  «dass  jede  einzelne  BlOthe  an  ehvsm  Pflansenatock 
in  einem  bestimmten  Jugendzustande  in  Bezug  auf  die  Ausbildung  des  einen  oder 
anderen  Geschlechtes  durch  äussere  umstände  beeinflusst  werden  kann*  —  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Üebergangsstufen  Torhanden  ist  Innere  Anlagen  uni 
äussere  Ursachen  können  susammenwirken,  bald  giebt  das  eine,  bald  das  «ndSR 
Moment  den  Ausschlag;  ist  die  innere  Anlage  keine  stark  auBgeaprodieBe,  » 
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kdBDen  äanere  Einflösse  die  Aosbildung  des  anderen  Gesehlecfates  bewirken;  um* 
geehrt  werden  aber  bei  aosgesprocheDen  inneren  Anlagen  alle  äusseren  Einflösse 
belanglos  bleiben. 

56.  Webcaek,  A.  8.  Polünation  of  (knothera  Misaourienais  and  Pentatemon  Co- 
baea  in:  BnlL  Torrey  B.  Cl.  XX,  1893,  p.  862. 

Erstere  wird  Ton  Desilephila  lineata  besucht. 

57.  Hitcbeock,  A.  S.  Observations  on  the  peltinätion  of  Oenothera  Miasouriensia 
in:  Bot  G.  XVm,  1893,  p.  345. 

Die  Blnmen  öffnen  sich  Tor  einbrechender  Donkelheit,  obwohl  die  Narben  schon 
NacluDittag  sich  öffnen.  Ehie  Sphinx  fliegt  von  8  Uhr  an  und  bleibt  bis  zum  Beginn  der 
DuBkelheit. 

58.  Heftnaai.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Blnmen  und  Insecten  in:  Ber. 
Ver.  Kegensburg  II,  1893,  p.  76—90;  pl. 

Allgemeines,  ohne  Neues  zu  bringen. 

59.  Hlth,  E.    Weitere  Mittheilungen  aber  hfipfende  Früchte  und  Gallenin:  Helios 

X,  1892,  p.  13. 

Die  erste  Mittheilung  stammt  aus  1854;  das  Thier  wurde  zuerst  1858  als  Carpo- 
eapsa  saltitans  Yon  Westwood,  spätar  als  G.  Deshaisiana  Ton  Lucas  beschrieben.  Die 
Lebensdauer  der  Larve  ist  auffallend  lang:  die  Larre  beisst  bereits  die  kreisrunde  Oeff- 
niiDg  zum  Ausschlüpfen  des  Schmetterlings  aus.  Springende  Cynipidengallen  sind  seit  1857 
bekannt;  in  Amerika  finden  sie  sich  an  Quercus  ateüata  Wangenh.  und  Qu,  alba  L.  und 
sind  von  C.  saltitans  Riley  et  Edwards  bewohnt 

60.  flnth,  E.    Weitere  Mittheilungen  über  Pflanzen  mit  Schleuderfrüchten  in:  Helios 

XI,  1893,  p.  115—118. 

Oeraniaceae:  OxaXis  nach  Beobachtungen  von  Walker. 

Leguminosae:  Borycnium  herbaceum  nach  Eerner;  Castanosperrmum  australe  A.  Cum.  und 

JBaüMnia  purpttrea  L.  ebenso. 
Onagraceae:  Lttdungia  palustris  Torr. 
Cueurbitaceae:  CydanÜiera  explodens  Naud.  schlendert  Samen  bis  5m  weit;  Thladiantha 

dubia  Bge.  nach  Eerner. 
Orobanchaceae:  Lathraea  elandestina  L.  nach  Ray  und  B euch 6. 
Acanthaceae:  Acanihus  nach  Glos  u.  A. 
Euphorbiaceae:  Euphorbia  marginata  Pursh.  schleuderte  3  m  weit;  E,  serpyllifolia  2—3  Fuss 

weit;  Hyaenamhe  globosa  Lamb.  et  Vahl  mit  Schlenderkapseln. 
Graminaceae:    Sporobolus  cryptandrus  nach  Beal,   durch   die  Feuchtigkeit  die   Samen 

heraustreibend. 
Mncorineae:  Pilohbus  schlendert  die  Sporen  nach  Beal  bis  6  Fuss  hoch. 

61.  Hütb,  E.    Windhexen  und  Schneeläufer  in:  Helios  X,  1893,  p.  93. 
Cycloloma  platjfphyllum  Moq.  Tand.  =  Chenopodium  radiaium  Schrad.  in  Illinois 

und  Eansas  entwickelt  sich  in  Form  einer  Kugel  und  rollt  mit  wunderbarer  Geschwindig- 
keit. Auch  die  Samen  von  Liriodendron  tulipifera  L.  werden  durch  den  Wind  weiter 
befördert,  desgleichen  die  Nüsschen  der  Linde. 

62.  Jonas,  Tictor.  üeber  die  Inflorescenz  und  Blüthe  von  Chinnera  mamcata  Lind. 
Breslau,  1892.    8>.    30  p.    4  Taf.    (Inaug.-Diss.)  —  Beih.  IV,  p.  32. 

(r.  manicaia  Lind,  ist  gynomonöcisch:  die  Zwitterblüthen  nehmen  den  unteren 
Theil,  die  weiblichen  den  oberen  des  Gesammtblüthenstandes  ein;  erstere  erscheinen  gelb, 
letztere  röthlich;  die  weiblichen  können  auch  eine  Inflorescenz  für  sich  bilden.  Die  zwit- 
terigen Blüthen  besitzen  je  ein  Blumenblatt,  die  Endblüthe  deren  zwei;  die  weiblichen 
Bl&then  besitzen  keine  ausgebildeten  Petala.  Nectarien  fehlen.  Nur  die  zwitterigen  Blüthen 
wecden  befruchtet  und  gelangen  durch  Windbestftubung  zur  Reife. 

63.  KamienskL  F.  Lentibulariaeeae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
famüien  IV,  3  b.,  Lief.  83,  1893,  p.  108—123  (p.  115—116). 

„Die  Best&ubungsvorgänge  sind  nur  bei  einheimischen  ütricvAarior  und  bei  Pinguin 
ciJa-Arten  näher  bekannt  geworden.     Bei   ütricularia  setzt  sich  ein  besuchendes  Insect 
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auf  die  breite  Unterlippe  der  Blumenkrone  und  indem  es  mit  Kopf  und  RAcken  zum  Nectar, 
welcher  sich  im  Sporn  befindet,  vordringt,  streift  es  zuerst  die  untere  reizbare  Unterlippe 
der  Narbe  und  setzt  hier  schon  den  von  den  anderen  Blüthen  mitgebrachten  Pollen  ab; 
dann  berOhrt  es  die  Antheren  und  beim  Zurückziehen  des  Kopfes  nimmt  es  eine  neue  Por- 
tion des  Pollens  mit.  Dabei  ist  durch  die  Reizbarkeit  der  Narbenlippe,  welche  sich  sogleich 
nach  der  Best&ubung  zusammenzieht,  eine  Selbstbestäubung  ausgeschlossen.  Bei  Fin^icula 
ist  es  ebenso;  nur  wird  die  breite,  biegsame  aber  nicht  reizbare  Narbenlippe  bei  dem  Rück- 
züge des  Insectes  umgeklappt  und  dadurch  die  Narbe  vor  der  Selbstbestäubung  behfltet 
Cleistogame  Blüthen  kommen  sehr  selten  vor.  Göbel  hat  bei  einer  nicht  näher  bestimmten, 
vielleicht  zu  Utricülaria  affinü  gehörigen  Form,  ausschliesslich  nur  cleistogame  Blftthen 
gefunden.  Ich  habe  auch  bei  einem  Exemplare  von  N,  clandestina  Nutt.  in  Knoten- 
Herbarien  neben  den  auf  langen  Stielen  sich  beindenden  Blüthen  und  Kapseln  eine  auf 
einem  ganz  kurzen  Stiel  sitzende  Kapsel  beobachtet,  welche  ich  für  eine  aus  einer  cleisCo» 
gamen  Blüthe  entwickelte  Frucht  halte.^ 

64.  Keller,  Ida  A.  The  phenomenon  of  fertilization  in  the  flowers  of  Monarda 
fistülosa  in:  Proc.  Acad.  Nat  Sc.  Philadelphia,  1893,  p.  452-454. 

Ausführliche  Besprechung  des  Blütheubaues  und  der  verborgenen  Bestäubung. 

65.  Kirchner,  0.  Ueber  einige  irrthümlich  für  windblflthig  gehaltene  Pflanzen  in: 
Jahreshefte  Ver.  vaterl.  Naturk.  Württemberg  XLIX,  1898,  p.  96-110. 

Kritische  Behandlung  der  Bestäubungsverhältnisse  von  Vitis  vinifera  L.,  Viacum 
älbum  L.,  Diptera,  Castanea  sativa  Mill.,  Honigbienen  und  Diptera,  Chenopodium  L.  und 
verwandte:  Sälsola  Kali  L.  und  Kochia  scoparia  L. 

66.  Kirchner,  0.  Ueber  Chr.  K.  Sprengel,  den  Begründer  der  modernen  Blumen- 
theorie in:  Jahreshefte  Ver.  vaterl.  Natnrk.  Württemberg  XLIX,  1893,  Sitzber.  p. 
CXXX— CXXXL 

67.  Kirchner,  0.  Chr.  C.  Sprengel,  der  Begründer  der  modernen  Blunnentheorie 
in:  Naturw.  Wochenscbr.  VIU,  1893,  p.  101—105,  111—112. 

Eine  sehr  werthvolle  Biologie  Sprengeis. 

68.  Kirk,  F.  On  Heterostyled  Trimorphic  Flowers  in  the  New-Zealand  Fuchaia, 
with  Notes  on  the  Distinctive  Characters  of  the  Species  in:  Trans.  New-Zealand  XXV, 
1893,  p.  261—268.    Taf.  XIX. 

Diese  sind:  FucJisia  excorticata  L.,  F,  Colensoi  Hook.,  1*,  procumbens  R.  Cnnn. 
Schlüsse: 

1.  Die  Selbstbestäubung  kommt  nur  selten  vor  und  soweit  die  Thatsache  anzunebmen 
ist,  ist  die  Zahl  der  durch  selbstbefruchtete  Blumen  erzeugten  Samen  äusserst  gering. 

2.  Die  langgriffeligen  Blumen  von  F.  excorticata  und  Colensoi  sind  thatsächlich  weib- 
liche Blumen  und  bringen  zahlreichere  Früchte  hervor,  als  eine  der  zwitterigeo 
Formen. 

3.  Die  zwitterigen  Formen  sind  mit  einander  verbunden  und  haben  eine  ganz  besondere 
Verwandtschaft  mit  der  langgriffeligen  Form. 

69.  Knnth,  Paul.  Chr.  K.  Sprengel,  het  ontdekte  Geheim  der  Natnur,  een  critiscb 
Jnbileum- Verslag.  Gh.  K.  Sprengel,  das  entdeckte  Geheimniss  der  Natur,  ein  kritisches 
Jubiläums-Referat  in :  Bot.  Jaarb.  Dodonaea  V,  1893,  p.  43—107.    Taf.  II— IV. 

Ein  recht  dankenswerther  Auszug  aus  dem  bdcanuten  Werke  Sprengeis;  am  SchlosBe 
wird  eine  Recension  seines  Werkes  —  wohl  ca.  1795  —  gegeben,  aus  der  hervorgeht,  dass 
die  Aufnahme  des  Werkes  zwar  eine  anerkennende,  doch  ziemlich  kühle  gewesen  ist.  Die 
Tafeln  sind  Copieen  aus  dem  Hauptwerke  und  zwar  II  das  Titelkupfer,  UI  und  IV  einige 
besonders  instructive  Insectenblumen. 

70.  Knnth,  Panl.  Bloemenbiologische  Waarnemingen  op  het  eiland  Gapri.  Blütheo* 
biologische  Beobachtungen  auf  der  Insel  Capri  in:  Bot.  Jaarb.  Dodonaea  V,  1893,  p.  1 — 81. 
Taf.  I.  —  Bot  C.  LVII,  p.  142. 

Die  Flora  umfasst  nach  einer  Arbeit  aus  dem  Jahre  1869:  706  Arten,  von  diesen 
wurden  folgende  Arten  vom  Verf.  auf  den  Insectenbesuch  beobachtet  (43  Blüthenbesucher) : 
Anemone  appennina  L.  --  Spontane  Selbstbestäubung,  1  Fliege. 
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AlysBum  fncHritmum  Lam.  —  Cetonia  sqnaUda. 

Ciatus  aälvifoliuB  L.  —  Po  FremdbestäubuDg  durch  Cetonia  squalida  und  Selbstbestäubung. 

Buta  bracUosa  DC.  —  Fliegen  und  Ameisen. 

Erica  arborea  L.  —  Proterandriscb,  ohne  Insectenbesuch;  Früchte  nicht  beobachtet 

Hyoseyamus  albus  L.  —  Spontane  Selbstbestäubung  unausbleiblich. 

CytHamm  hederaefölium  Kit.  —  Selbstbestäubung   ausgeschlossen,  doch  Insecten   nicht 
beobachtet. 

E^^^bia  dendroidea  L.  —  Froterogynisch.  Hymenoptera,  Diptera,  Coleoptera:  Coccinella 

septempunctata  L. 
Arum  itdlieum  L.  wie  A»  maaüatum  L.  —  Staphylinidae,  Diptera. 
Ariaarum  vulgare  Enuth.  —  Kesselftüle  (ausfOhrlich  beschrieben).  Diptera,  Mtlcken,  Ameisen, 

Forficula  decipiens. 
Asphodehu  fi^ulosua  L.  —  Protogyn. 
Muscari  eotnosum  MilL  ^  Proterandiisch,  Anthophora. 

Orehis  papüionaeea  L.  —  Insectenbesuch  sehr  spärlich,  regetative  Vermehrung. 

71.  Kiith,  PaiL  Die  filotheneinrichtungen  der  Halligpflansen.  Vorläufige  Mit- 
theiluDg  in:  fieimath  III,  Jhrg.  No.  10,  Kiel  (Jensen),  1898.    S«.    8  p. 

Die  Flora  der  Halligen  setzt  sich  aus  86—87  Pflanzenarten  zusammen.  Von  diesen 
sind  2  =  5.5%  wasserblathig  C2j08tera  marina  und  nanajy  2  befruchten  sich  selbst  (Salsola 
KaXi  und  Chenopodina  marüimaj,  Ton  8  =  S%  ist  die  Blütheneinrichtung  nicht  bekannt 
(Atrvpltx  Utoräle,  A.  hastatum,  Obione  portulacoides)^  14  =  47<Vo  sind  windblQthig  (in 
Deutschland  etwa  21.5<^/o,  in  Schleswig-Holstein  27%,  auf  Rom,  Sylt,  Amrum  u.  Föhr  86,25%), 
also:  je  mehr  ein  Standort  dem  Winde  ausgesetzt  ist,  desto  grösser  ist  die  Zahl  der  wind- 
blflthigen  Pflanzen.  Die  übrigen  16  Arten  =  42<^/o  sind  Blumen,  unter  denen  Euphrasia 
OdofUites  var.  litoralis  nur  auf  den  Halligen  der  spontanen  Selbstbestäubung  fähig  ist, 
während  sie  sonst  des  Insectenbesuches  bedarf. 

Daraus  folgt: 

1.  Die  Zahl  der  windblfithigen  Pflanzen  ist  auf  den  Halligen  eine  verhältnissmässig 
sehr  grosse. 

2.  Die  insectenblüthigen  Pflanzen  der  Halligen  sind  bei  ausbleibendem  Insectenbesuch 
sämmtlich  im  Stande,  sich  selbst  zu  befruchten. 

72.  Knuth,  PauL  Ueber  blathenbiologische  Beobachtungen  in:  Heimath  III,  Jhrg. 
No.  6  u.  6.    Kiel  (Jensen),  1898.    8«.    22  p.  —  Beih.  IV,  p.  224. 

Populäre  Zusammenstellung  alles  Wissenswerthen  auf  dem  Gebiete  der  Blüthen- 
biologie. 

73.  Knith,  Paul.  Die  Blütheneinrichtung  von  Primula  acaülia  Jacq.  in:  Bot.  C. 
LV,  1898,  p.  225-227.    Fig. 

Bestäuber,  ohne  Zweifel  Hummeln,  wurden  nicht  beobachtet  Die  Blüthe  ist 
dimorph  mit  lang-  und  kurzgriffeligen  Formen.  Die  Narbenpapillen  der  langgriffeligen 
Formen  sind  sehr  deutlich.    Cobelli's  Beobachtungen  kann  Verf.  nicht  bestätigen. 

74.  KUreiter,  Joseph  Oottlieb.  Vorläufige  Nachricht  von  einigen  das  Geschlecht 
der  Pflanzen  betreffenden  Versuchen  und  Beobachtungen,  nebst  Fortsetzungen  I,  2  u.  8. 
Herausgegeben  von  W.  Pfeffer.    Leipzig  (Engelmann),  1893.    8®.    266  p. 

Bildet  No.  41  von  Oswalds  Klassikern  der  exacten  Wissenschaften.  —  Bot  C. 
LVn.  p.  76. 

Im  Text  sind  die  Original-Seitenzahlen  angegeben,  so  dass  dieser  wie  das  Original 
zu  benutzen  ist 

Seite  160  ^  124  des  Originals  ist  nach  Behrens  beim  Versuch  XLIU  u.  XLIV 
statt  HibiseuB  vitifolius  zu  setzen:  „Hibiaeus  Manihot  Tar.  foliis  quinque  partitis  flore 
minore.^ 

75.  Krasser,  Frldr.  Melastomataceae  in;  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
famüien  HI,  7,  Lief.  87/88,  1893,  p.  180—160.    (p.  189—140,  141.) 

„Die  Bestäubung  wird,  obwohl  directe  Beobachtungen  nur  wenig  vorliegen, 
zweifellos  fast  ausschliesslich  durch  Insecten  vermittelt.    Es  sind  sowohl  Anlocknngsmittel 
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fflr  iDsecteD,  als  aach  Schutzmittel  gegen  onberufeDe  Gäste  rorhandeD,  gans  abgesdieD 
davon^  dass  insbesoDdere  die  Gestaltungs-  und  Stellungsverh&ltDisse  der  Staubbl&tter  dem 
Insectenbesuche  bei  vielen  Gattungen  sichtlich  angepasst  sind.  Die  Antheren  können  durch 
anstossende  Insecten  in  schaukelnde  Bewegung  versetzt  werden,  wobei  sie  umkippen  und 
sofort  den  mehligen  Pollen  durch  die  Löcher  der  reifen  Pollenbehälter  auf  die  besuchendeo 
Insecten  entlassen.  Nach  Johow  fnngiren  bei  vielen  Melastomataceen  rothe  Blöthenstands- 
achsen  (Charianthus  n.  A.)  als  extraflorale  Schauapparate.  Die  gleiche  biologische  Be- 
deutung haben  die  gef&rbteo  Hochblätter.  Die  bei  gewissen  Arten  von  ClidemiOf  Henriettea^ 
Henrietella,  Medinüla  und  anderen  Gattungen  am  alten  Holze  aus  unterhalb  oder  in  den 
Achseln  alter  Blattnarben  befindlichen  ruhenden  Knospen  hervorbrechenden  Blätter  werden 
als  eine  Anpassung  an  die  durch  Schmetterlinge  vermittelte  Pollenübertragung  angeedieo. 
Die  genannten  caulifloren  Melastomataceen  gehören  nämlich  zu  den  Constituenten  des  tropischen 
Urwaldes,  in  dessen  Schatten  zahlreiche  Arten  von  Schmetterlingen  die  Stämme  der  Bäome 
umflattern,  während  die  Bienen  die  sonnigen,  blflthenbedeckten  Wipfel  aufeuchen.  In 
dieser  befinden  sich  auch  epiphytische  Melastomataceen. 

Bei  Myrmeeykm  ramiflorum  Desr.  wird  die  Bestäubung  durch  kleine  Fliegen  toH- 
zogen.    W.  B  u  r  c  k  hat  festgestellt,  dass  die  dichten  axillaren  Blfithenknänel  der  erwähnten 
Pflanzen  stets  von  Ameisen  wimmeln,  welche  durch  eine  von  der  ganzen  Eelchoberflftcbe 
ausgeschiedene  zuckerreicbe  Fl&ssigkeit  angelockt  werden.     Diese  Ameisen  halten  eine 
grössere  Ameisenart  ab,  welche   bei  fehlender  Schutzwaehe  die  Edche  abbeisst.    Dieser 
Fall  von  Myrmekophilie  steht  bei  den  Melastomataceen  nicht  vereinzelt  da,  denn  bei 
nicht  wenigen  sind  Ameisenwohnungen  ausgebildet.    Dieselben  finden  sich  entweder  in  Form 
der  Blattschläuche  oder  bei  Pogonanthera  als  knollige  Auftreibungen  der  Wurzel.    Die  als 
Blattschläuche  bezeichneten,   von   der  Blattspreite  erzeugten  Hohlkörper  sind  durch  die 
Untersuchungen  Beccari's  und  Seh  um  an  n*s  genauer  bekannt  geworden.    Sie  finden  och 
bei  einer  Reihe  von  Arten  aus  den  Gattungen  Tococa^  Maieta,   Mierophyscay  Colopk^^ca, 
Myrmedone  und  zwar  als  ererbte  Eigenthümlichkeiten  des  Blattes.    Phylogenetisch  stellen 
sie  sich  als  vergrösserte  Domatien  dar.    Uebergänge  sind  leicht  bei  Tococa  truncata  Benth. 
zu  verfolgen.    Bei  manchen  Arten  (Tococa  rotundifolia  Spruce)  sind  sie  von  bedeatender 
relativer  Grösse  (4  cm  bei  einer  Länge  des  Blattes  von  8  cm  und  einer  Breite  von  ca.  5  cm) 
In  den  meisten  Fällen  befinden  sich  die  Blattschläuche  Bxii  der  Oberseite  der  BUdter  und 
sind  dann  entweder  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  der  Blattspreite  verbunden  (Tococa  lanci- 
folia  Spruce,  Myrmedone  macrosperma  Martins)  oder  es  ist  dies  nur  theüweise  der  Fall, 
dann  nämlich,  wenn  sie  sich  mit  der  Basis  auf  dem  Blattstiele  befinden  (Maieta  guianensis 
Aubl.,  Tococa  longistyla  Spruce).    In  anderen  Fällen  sitzen  sie  ganz  auf  dem  Blattstiele; 
sie  können  dann  unmittelbar  den  Grund  der  Blattspreite  berühren  (Microphysca  quadrt- 
alata  Naud.,  Tococa  guianemis  Aubl.,  T  dentata  Berg,  Maieta  heterophyUa  Descr.)  oder  in 
beträchtlicher  Entfernung  davon  auf  dem  Blattstiele  reiten  (Tococa  macrophysca  Spruce); 
auch  der  Fall  kommt  vor,  dass  sie  unterhalb  des  Blattstieles  an  der  Zweigacbse  auftreten 
(Calophysca  tococoidea  DG.  u.  a.  m.).    Die  Blattschläuche  sind  je  nach  den  Arten  bald  von 
zarthäutiger  Beschaffenheit  (Myrmedone  macrosperma  Mart.,   Tococa  lancifolia  Spruce), 
bald  von  festerer,  fast  lederartiger  {Tococa  tru$%cata  Benth.),  im  Umrias  schmal  oval  bis  kngel- 
förmig  und  stellen  bei  Tococa  macrophysca  Spruce  einen  an  den  Seiten  etwas  geschweiften, 
in  zwei  nach  rückwärts  gekrümmte  Hörner  auslaufenden  Hohlkörper  dar.    Die  Zngang»- 
öfinung  befindet  sich  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  doch  ist  vereinzelt  die  Pforte  frei  tf 
der  Spitze  gelegen,  dann  aber  durch  einen  als  Regendach  fungirenden  Blattstiel  geschätzt 
(Cölophysca),    Die  Blattschläuche  kommen  paarweise  vor,   bei  Colophysca  sind  sie  jedodi 
theilweise  miteinander  verschmolzen.    Das  Innere   der  Blattschläuche  ist,  wie  Schumann 
gezeigt  hat,  damit  ausgestattet,  dass  das  Ein*  und  Ausschlüpfen  der  als  Schutzwachen  der 
Blüthenstände  fungirenden  Ameisen  möglichst  erleichtert  ist.    Bei  den  Po^o»uin<Äera-Artefl 
verlängert  sich  die  Basis  der  Blattspreite  zu  zwei  Oehrchen,  welche  dem  Blattstiel  entlaoi 
laufen  und  den  Anschein  von  aussenblüthigen  Nectarien  haben. 

Mit  dem  Insectenbesuche  hängen  bekanntlich  auch  Färbung  der  Blumenblätter  mui 
Blüthenduft  zusammen.    In  der  Regel  sind  die  Blumenblätter  der  Melastomataceen  rosi, 
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pnrpvm  bit  Tiolett  gefftrbt,  seltener  scharlachroth  (CharianthuaJ^  weiss  {Änoeetocdlyx, 
Axinandra  a.  a.  m.),  gelb  (NeropMa)  oder  dankelblan  {Kibessia,  MemeeylonJ,  Oberhaupt  die 
meisten  Art^  der  Memeeyloideae,  Blttthen  mit  ausgeprägt  angenehmem  Daft  sind  selten 
{Mamiria  eugeniaeföUa  Spmce),  desgleichen  mit  widerlich  von  Dnft  begabte  {Olishea  rhizo- 
phoraefoUa  DC.)*. 

Bezflglich  der  Verbreitangsmittel  ist  insbesondere  anf  die  Beobachtungen 
Schimpers  an  epiphytiscben  Melastomataceen  Gewicht  zu  legen.  Die  mit  einer  saftigen 
HflJJe  rersehenen  Frfichte  dieser  Arten  (von  Dieeüandra,  MedwiUay  Pogonanihera,  Pachy^ 
eentria,  BJdkea  n.  s.  w.)  werden  durch  die  Excremente  von  baumbewohnenden  Thieren 
(Affen,  Vögeln)  verbreitet.  So  werden  sie  nicht  nur  im  Oezweige  fixirt,  sondern  es  ist  ihnen 
auch  die  xnr  Keimung  nöthige  Wassermen^e  gesichert.  Die  von  einem  geflflgelten  Eelch- 
rohre  eingeschlossenen  Frfichte  von  Bertolonia  marmorata  (Planch.),  erscheinen  besonders 
adaptirt  zur  Verbreitung  durch  bewegte  Luft,  dasselbe  gilt  ffir  die  geflügelten  Samen  von 
AmphibUmmOt  Cotnoa^  Chravesia,  VepreeeUa  u.  s.  w.  Die  Raphe  ist  schwammartig  ent« 
wickelt  bei  Dieeüandra  und  Medmüla^  die  Testa  borstig  auch  bei  Sakersia,  flflgelartig 
verbreitert  bei  Huberia,  ÄearUheHa. 

76.  Kuxe,  K.   Insects  attracted  bj  Fragrance  or  Brilliancy  of  Flowers  for  purposes 
of  Grossfertilisation  in:  Canad.  Entomol.  XXIV,  1892,  p.  173^177. 

Beziehungen  zwischen  Aselepiadaceae  und  Argywnidae, 

77.  Laferhdm,  G.  de.  Note  sur  nne  Gyp^rac^  entomophile  in:  Jonm.  de  Bot. 
1893,  p.  181.  —  Beih.  m,  p.  602;  IV,  p.  160. 

Dichronema  cüiata  Vahl  lockt  die  Insecten  durch  die  grossen  weissen,  das  Köpfchen 
umgebenden  Bracteen  an. 

78.  Leist,  K.  üeber  den  Einflnss  des  alpinen  Standortes  auf  die  Ausbildung  der 
LanbbUtter  in:  Natnrw.  Rundschau  VII,  1892,  No.  22. 

Mehr  physiologisch-anatomischen  Inhaltes. 

79.  Lindau»  G.  Beiträge  zur  Systematik  der  Acanthaceen  in:  Engl.  J.  XVIII,  1893, 
p.  36-64,  2  Taf*  u.  2  Fig.  —  Bot.  C.  LVIII,  p.  19. 

Vert  unterscheidet  folgende  Arten  von  Pollen  in  dieser  Gruppe:  Einfach  runden 
Pollen,  Staehelpollen,  Spaltenpollen,  Rippenpollen,  Spangenpollen,  Rahmenpollen,  Dauben- 
poUen,  Wabenpollen,  EnOtchenpollen,  Gflrtelpollen,  kann  jedoch  wegen  Mangels  biologischer 
Beobachtungen  auf  die  Insectenbestftnbung  nnr  hinweisen,  ohne  die  engeren  Beziehungen 
zwischen  Insect  und  Pollen  zn  kennen. 

80.  loesener.  Besprechung  von  M.  Kronfeld,  Äquifoliaceae  Engler  und  Prantl, 
die  natttrlichen  Pflanzenfamilien  III,  Lief.  6,  78,  p.  183—189  in:  Bot.  C.  Uli,  1893, 
p.  405—408. 

Giebt  auch  einige  Verbesserungen  über  die  biologischen  Verhältnisse.  Nach  ihm 
ist  Ilex  streng  diöcisch,  ebenso  Nemopanthes  und  Byronia.  Sphenostemon  hat  nach 
Bai  Hon  eingeschlechtliche,  vielleicht  diOdsche  Blflthen;  Oncotheca  nach  letzterem  her- 
maphroditische. 

81.  iidwig,  ?•  Verbreitung  von  Samen  durch  Fledermftuse  in:  Helios  X,  1892, 
p.6a-69. 

Die  Samenverbreitung  erfolgt  bei  den  Tillandsieen  durch  den  Wind,  bei  den  Bromelieen 
durch  Vögel.  —  Bei  WiHbergia  apeeiosa  und  W,  zebrina  ändern  sich  die  Frfichte  bei  der 
Reife  nicht,  sondern  bleiben  ganz  unscheinbar;  die  Verbreiter  derselben  sind  Fledermäuse. 
Bei  Aeekmea  cdlyeulata  =  Macroehorditm  luteum  Reg.  färben  sich  die  Trauben  samen- 
loser  Frfichte  roth;  diese  meist  ziemlich  zahlreichen  leeren  Frfichte  dienen  dazu,  die  Aehren 
weithin  sichtbar  zu  machen. 

82.'Hae  Leod,  J.  Over  de  bevruchting  der  bloemen  in  het  Eempisch  gedeelte  voo 
Viaanderes  in:  Bot  Jaarbock  Dodonaea  V,  1893,  p.  156—462. 

Verf.  giebt  eine  eingehende  historische  üebersicht  ober  die  blfithenbiologischen 
Forschungen,  die  seit  der  frflhesten  Zeit  bis  auf  heute  angestellt  sind,  und  knfipft  daran 
einige  Beobachtungen,  von  denen  hier  nur  einiges  kurz  wiedergegeben  werden  kann. 

Es  genfigt  nicht  zu  constatiren,  dass  in  einem  gesetzten  Falle  Ereuzbefruchtung 

BotaniMher  Jfthretb«riobt  XXI  (1S98)  1.  Abtb.  23 
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ia  irgend  welcher  HimiGlit  bessere  Erfeige  gew&brt,  alt  Selbfitbe&achtimg,  um  danoa  n 
scbliessen,  dass  Kreuzbefracbtuog ,  im  Kampfe  nma  Dasein,  der  Selbatbefracbtiiag  lono* 
zieken  sei.  Der  Preis,  den  die  Pflanze  fflr  ihre  Kreuzbefraditttng  zahlt,  ist  eine  y6Kftllde^ 
liebe  Grösse,  besonders  was  die  InacctenMOthen  anbelangt  Daaa  ist  b^cannt,  dass  äe 
Zunahme  in  der  Kraft  des  Baues  und  der  Fertilität  in  Folge  der  Kreozbefirtchtimg  «ben 
80  veränderliche  Grössen  sind,  d^ea  Werth  in  dnigen  F&Uen  sehr  gross,  in  andern  dagegen 
kleiner,  ja  sogar  null  oder  negativ  sein  kann.  Es  ist  klar,  -dass  im  Natorzosland  die 
Variationen^  welche  die  Kreozbefrucbtung  fördern,  allein  dann  beibehalten  und  durek  Natn* 
wähl  angehäuft  werden,  wenn  die  Ausgabe,  welche  sie  rerursaehen,  kleiner  ist  als  die  Yor- 
theile,  die  sie  der  Pflanze  bringen.  Jetzt,  da  man  das  Knight-Darwin'sehe  Gesetz,  als  sei 
eine  Kreuzbefrachtung  eine  Conditio  sine  qua  non  zur  Erhaltung  der  Art,  nicht  mehr  als 
allgemein  richtig  anerkennt,  ist  es  weit  schwi^ger,  die  Frage  zn  beantworten,  wanun  bei 
manchen  Pflanzen  mit  wenig  auflälligen  Blflthen,  bei  welchen  Selbstbefrachtuog  &st  aas* 
nahmslos  als  Begel  gilt,  die  Blumen  nicht  cleistogam  gewordra  seien.  Verf.  meint,  es  sei  daa 
Pollenköroem  vortheilhaft,  wenn  sie  der  freien  Luft  und  dem  Lichte  ausgesetzt  werden, 
denn  der  Pollen  sei  ein  lebendiges  Wesen,  das  athmet,  gegen  Beize  reagirt  u.  s.  w.  Viele 
andere  Einrichtungen  der  Blfithe  können  als  ganz  nutzlose  Organe  angesehen  werden,  die 
die  Pflanzen  von  ihren  Stammeltern  geerbt  haben  oder  in  vielen  F&llen  als  Folge  tob 
Correlationserscheinungen.  Auch  könnte  eine  Kreozbefrucbtung  einen  grossen  Einfloss  üben 
auf  die  Variabilität.  Im  Allgemeinen  sind  daher  die  Blflthencoastruelionen  nicht  so  ein* 
fach  wie  von  den  meisten  Blüthenbiologen  angenommen  wird.  Es  ist  nicht  genOgend,  bei 
jeder  Blathenart  zu  finden,  auf  welche  Weise  und  in  welchem  Maasae  Selbstbefruchtung 
möglich  ist  und  durch  welche  Mittel  die  Best&ubung  vor  sich  geht.  Man  hat  daza  zd  e^ 
forschen,  welche  Beziehungen  es  giebt  zwischen  deren  BeBt&ubnngsweise  and  anderen  Lebens- 
Verrichtungen  der  Pflanze,  wie  z.  B.  ihrer  Emftbrimgs weise,  des  Mediums,  worin  sie  lebt, 
ihrer  Beziehungen  zu  einigen  Thieren,  ihrer  Vegetatioasvermehrang ,  der  Jahreszeit,  in 
welcher  sie  blüht,  ihrer  Lebensdauer  und  auch  der  Monokarpie  oder  der  Polykarpie.  Da- 
za soll  die  Best&ubungsweise  jeder  Pflanzenart  beurtheilt  werden  nach,  den  allgemeiDea 
Eigenschaften  der  systematischen  Gruppe,  der  sie  angehört  und  nicht  ansschlieaslich  aus 
dem  Gesichtspunkte  ihrer  Befruchtung  an  sich. 

Endlich  sollen  die  Beziehungen  zwischen  der  Best&ubungsweise  uzd  ansserlicheo 
Bedingungen,  unter  denen  die  Best&ubung  in  jeder  Gegend  zu  Stande  kommt,  n.  a.  die  Zu« 
sammensetzung  der  InsectODfauna  genauer  studirt  werden. 

Diese  Gegenst&nde  eingehend  in  der  Kempischen  Flora  zu  studiren,  hat  Verf.  ver- 
sucht. Schon  895  Pflanzenarten  hat  er  blOthenbiologisch  untersucht,  die  Fortsetzung  dieser 
Forschung  mit  den  mehr  allgemeinen  Resultaten  bleibt  dem  folgenden  Jahrgänge  des 
Jahrbuches  vorbehalten.  Vuyck. 

83.  Hae  Farlane,  J.  M.  Observations  on  pitchered  insectivorous  planta  in:  Ann. 
of  Bot.  m,  8,  p.  253—266;  VII,  1898,  p.  403-468.  -  Bot.  C.  LIX,  p.  286. 

Best&ubungseinrichtungen  in  den  Blflthen  von  Sarracenia.  In  der  schirmartigea 
.  Höhlung  der  nach  abw&rts  gerichteten  Blathen  sammelt  sich  der  an  der  Oberfl&che  des 
Fruchtknotens  ausgeschiedene  Nectar  gleichzeitig  mit  den  Pollenkörnem  an.  In  Folge 
der  Gestalt  der  fibrigen  Blüthentheile  kommen  nun  die  best&ubenden  Insecten  zuerst  mit 
der  Narbe  in  Berührung  und  beladen  sich  dann  mit  dem  klebrigen  Gemisch  von  Neetar 
und  Pollenkörnem.   Die  Best&ubung  bei  Nepenthea  und  Cephalatus  erfolgt  durch  Insectea 

84.  Massart,  J.  Le  biologie  de  la  v6g6tation  snr  le  littoral  Beige  in:  M^  io& 
bot.  Belgique  XXXTT,  1893,  p.  1—43.    4  Taf.  —  Beih.  IV,  p.  348. 

Eine  schöne  Arbeit,  welche  den  Zweck  hat,  den  F^nf^UM  des  Bodens  anfdii 
Pflanzenformen  nachzuweisen ,  abgeleitet  aus  der  Uebereinstimmung  zwischen  dbn  auf  salf 
reichem  Boden  wachsenden  Strandpflanzen  und  den  aof  trockenen  Standorten  zur  Entwiek* 
lung  gelangenden  xerophilen  Gew&chsen,  untersucht  an  der  Vegetation  des  Strandes  und  der 
aus  nahezu  reinem  Sande  bestehenden  DOnen. 

Mittel  zum  Schutze  gegen  das  Vertrocknen.  Diese  sind:  BegOnsdguBg äff 
Absorption  des  Wassers  durch  starke  Entwicklung  dee  Wurzeisyeten»  der  DQneapflanieB, 
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welche  z.  B.  bei  Eryngium  wMritinmm  über  8  m  lang  wMden,  dann  Schatz  des  Bodens  tot 
dem  Austrocknen  durch  Anpassen  der  BUtter  an  den  Boden,  oder  Schirmbildnng,  an  der 
mk  der  Wind  bricht,  ehe  er  den  Boden  tri£ft;  femer  Aasbildung  eines  Haarfllses  lur 
Wasseraufnahme.  Zar  Speicherung  dee  Wassers  dienen  die  fleischigen  Stengel  und  Blfttter 
der  Strandj^anaen.  Danenpflancen  entbehren  derselben  wegen  des  mit  Sandkörnern  be- 
ladenen  Windes.  —  Die  Transpiration  wird  vermindert  durch  Verkleinerung  der  transpira- 
toriscfaen  FlAcheu,  indem  die  Strandpflaosea  ebene  Wände  der  Epidermiaaellen  besiuen; 
dann  durch  Ausscheidung  ätherischer  Oele,  welche  die  Lufl  in  der  Umgebung  weniger 
diatherman  machen;  die  Haare  der  BlAtter  dienen  dasu,  die  Bewegungen  der  Lult  zu  ver- 
miüdero;  oft  sind  die  Blätter  eingerollt,  oft  ist  die  Cuticula  verdickt  und  die  Pflanze  starr, 
wodurch  Luftbewegungen  yermieden  werden* 

Mittel  zum  Schutz  gegen  den  Wind«  Der  Entwurzelung  wird  vorgebeugt 
durch  die  starke  Entwicklung  des  Wurzelsystems  und  durch  die  Bildung  von  Bhizomen, 
Welche  oft  zu  einem  Filz  verflochten  sind;  gegen  Verletzuogen  gegen  vom  Wind  angeworfene 
Sandkörnchen  schützt  sie  die  Festigkeit  des  Hautgewebes  oder  der  Haaifllz.  Pflanzen,  welche 
durch  den  Wind  mit  Sand  überschüttet  werden  und  in  denselben  kommen,  entwickeln  hftufig 
Stolonen,  welche  durch  senkrechtes  Wachsthum  dieselben  allmählich  bis  an  die  Ober- 
fläche führen. 

Mittel  gegen  Angriffe  seitens  der  Thiere  sind  Stacheln  oder  die  Härte  der 
Gewebsoberhaut,  dann  bitterer  oder  salziger  Geschmack. 

Bemerkenswerth  erscheint,  dass  die  Bewohner  des  Strandes  und  der  Dünen  sämmt- 
lich  von  einander  verschiedene  Arten  sind,  die  sich  in  der  Concurrenz  ausschliessen,  sowie 
dass  diese  Eigenthümlichkeiten  theils  durch  allmähliche  Transformation,  theils  durdi  indi- 
viduelle Anpassung  entstanden  zu  denken  sind« 

85.  Meehan,  Th.    The  occasional  cross  in:  Bot  G.  XVII,  1892,  p.  420—421. 
Verf.  spricht  sich  gegen  die  allgemeine  Annahme  aus,  dass  Blüthenfarbe  und  Honig- 

absonderung  stets  Insectenbesuch  und  somit  Kreuzung  zur  Folge  haben  müsse  und  räumt 
dieser  mdir  den  Werth  des  Zufalls  ein. 

86.  Meehan,  Th.  The  Significance  of  Cleistogamy  in:  Gard«  Chron.  1892,  p.  398. 
—  Proc  Amer.  Assoc  Advanc.  Sc.  XLI,  1892,  p.  211—212. 

Fasst  Gleistogamie  in  weiterem  Sinne  auf  Darwin. 

87.  Meehan,  Th.  Notes  on  Monarda  fiatulosa  in :  Proc  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia 
1892,  p.  449-461. 

Verweist  auf  die  Beobachtungen  von  J.Keller;  diese  Arbeit  ist  nur  morphologisch 
und  spricht  von  erschlossener  Selbstbestäubung. 

88.  Meehan,  Will.  Contributions  to  the  lifo  historles  of  plante,  No.  IX  in:  Proc. 
Acad.  Nat  Sc.  Philadelphia  189S,  p.  289—309.  —  Bot.  C.  LX,  p.  114. 

Poptcltts  tremtdoides  -^  ein  Monöcismusfoll.  —  Erscheinung,  dass  an  einem  männlichen 

Exemplare  von  P.  tremuloides  auch  weibliche  Kätzchen  auftreten. 
Die  eztraazilläre  Verzweigung  bei  Martenaia  maritima. 
Die  dichotomische  Verzweigung  von  Spergülaria  media. 
Die  Blathe  von    OUmx  maritima;  es  ist  zweifelhatt,  welchen  Blattkreis    man  als   aus* 

geCallen  betrachten  darf. 
Die  Früchte  von  Oiertis-Arten.  —  Die  Entstehung  der  sogenannten  Tangerine  wird  auf  einen 

Rhythmus  in  ihrem  Wachsthum  zurückgeführt. 
Morphologie  der  Stipnlae  von  Comarum  palusire.    Sie  zeigen,  wie  bei  den  Rosaceen  das 

Blatt  beim  üebergang  in  die  Biüthenregion  reducirt  wird. 
BefroehtOBg  von  Mdha  rotundifoJia.    Erfolgt  in  der  noch  unentwickelten  Blüthe  ohne 

Mitwirkung  von  Insecten. 
Die  morphologische  Bedeutung  des  Blüthenstieles  von  Streptoptu  ampUxifolius. 
Die  Anthese  und  Bestäubungsverhältnisse  von  Brunella  wügaris. 
Versweigung  von  Euphorbia  hyperieifolia  und  E.  maeülata. 
I>iiiiorphi8mus  von  Lf^thnm  Sahearia  —  gegen  Darwin's  Ansicht. 
0a o  der  Binzelblüthen  von  Bidens  hipinnata. 

28* 
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Bhythmisches  Wachsthmn  bei  den  BlOthen  Ton  Heliopsis  laevis. 
Dicht  behaarte  Blätter  bei  Äntennaria  plantaginifolM. 

ungleiche  WiderstandsfÜlhigkeit  der  Indiyidnen  yon  ParMaea  öUraeea  gegen  Herbstfiröstew 
Bestäabang  in  den  geschlossenen  BlQthen  Ton  SeuteUaria  gcUerieuHata, 
Verhalten   der  Bienen   zu  Trifolium  pratense:  diese  durchbohren  an  dem  einen  Orte  die 
Kronen,  wfthrend  sie  an  einem  andern  den  Rfissel  von  yom  einführen. 

89.  Meehan,  Th.  On  Self-pollination  in  Ämaania  Tabemaemontana  in:  Annais  and 
Magaz.  of  Natur.  History.    IV.  Ser.,  1892,  p.  9,  p.  486--487. 

Referat  Aber  des  Verf.'s  gleiche  Arbeit  in  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philad.  Marcli  29, 
1892,  p.  162.  Sydow. 

90.  Menritt,  H.  J.    Notes  on  Fertilization  in:  Zog  HI,  1893,  p.  811—812. 
Behandelt  Trichostema  lanceolatum  und  Zausehneria  califamica. 

91.  Mittmann,  Rob.  Material  zu  einer  Biographie  Ch.  C.  Sprengel's  in:  Natnrw. 
Wochenschr.  Vin,  1893,  p.  128,  147. 

Detaillirte  Ghronikberichte,  die  Sprengel  in  seiner  amtlichen  Stellung  nicht  zum 
Vortheile  gereichen. 

92.  MOller,  Alf.  Die  Pilzgärten  einiger  südamerikanischer  Ameisen.  Jena  (G.  Fischer), 
1898.  8».  128  p.  7  Taf.  4  Fig.  Bildet  Heft  VI  der  botanischen  Mittheilungen  Ton 
Schimper.  —  Bot.  C.  LV,  p.  92. 

Yon  dieser  prächtigen  Arbeit  giebt  Schimper  in  Bot.  C.  LV,  p.  92— 98  folgendes 
wörtlich  übernommene  Referat: 

„In  seinem  berühmten  Werke:  Der  Naturforscher  in  Nicaragua,  hatte  Th.  Belt, 
dem  die  Wissenschaft  u.  a.  die  Entdeckung  der  myrmekophilen  Pflanzen  verdankt,  das 
Leben  und  Treiben  der  jedem  Reisenden  im  tropischen  Amerika  wohl  bekannten  Schlepp* 
ameisen  ausführlich  geschildert  und  die  Bedeutung  ihrer  Verheerungen  für  die  Pflanzenwelt 
erkannt  Er  hatte  die  breiten  Schaaren  der  je  mit  einem  Blattstück  belasteten  kleinen 
Geschöpfe  bis  zu  ihren  Nestern  verfolgt  und  in  die  engen  Oeffnuogen  der  letzteren  ver- 
schwinden sehen;  es  war  ihm  aber  nicht  gelungen,  die  Verwendung  des  auf  solche  Weise 
angehäuften  Blattmaterials  direct  in  Augenschein  zu  nehmen.  Auf  Grund  des  Befundes  in 
zerstörten  Nestern  hatte  er  jedoch  darüber  eine  höchst  eigenthümliche  Hypothese  aufgestellt, 
die  bisher  wenig  Anklang  gefunden  hatte.  Die  Schleppameisen  sollten  nämlich  auf  den 
Blättern  einen  Pilz  [züchten  und  sich  von  demselben  ernähren  1  Der  seit  drei  Jahren  in 
Süd-Brasilien  weilende  Verf.  hatte  sich  u.  a.  die  Prüfung  der  Belt 'sehen  Hypothese  zur 
Aufgabe  gestellt  und  liefert  in  der  vorliegenden,  für  die  Ameisen-  und  Pilzkunde  hoch- 
wichtigen, in  methodischer  Hinsicht  mustergiltigen  Arbeit  den  Beweis  ihrer  Richtigkeit, 
während  er  gleichzeitig  den  Belt'schen  eine  Fülle  neuer  Beobachtungen  hinzufügt. 
L  Die  Pilzgärten  der  Schleppameisen. 

1.  Die  Arten  der  Schleppameisen  und  ihre  Thätigkeit  ausserhalb  der  Nester. 

Die  in  St.  Gatharina  vom  Verf^  beobachteten  Schleppameisen  gehören  vier  Ajrten 
an,  die  zum  Theil  im  Bau  ihrer  Nester  Unterschiede  aufweisen:  Atta  discifera,  A.  hystriz, 
A.  coronata  und  eine  nicht  genauer  bestimmte,  mit  der  letztgenannten  nahe  verwandte 
Form,  die  Verfl  als  Atta  IV.  bezeichnet.  In  höchst  anschaulicher  Weise  werden  uns  die 
Ameisen  in  den  verschiedenen  Momenten  ihrer  Thätigkeit  ausserhalb  des  Nestes  geschildert, 
wie  das  Herausschneiden  der  Blattstücke  und  das  Forttragen  derselben  auf  eigens  dazu 
hergerichteten  Strassen,  die  sich  unter  der  Aufsicht  fleissiger  Wegebesserer  befindea.  Neben 
den  Beweisen  erstaunlicher  Instinkte  werden  aber  —  und  das  ist  vielleicht  noch  wichtiger 
—  auch  aufhllende  Lücken  in  letzterem  nachgewiesen,  wie  die  häufig  beobachtete  Unfähig- 
keit der  Ameisen,  ihre  Kräfte  in  wirksamer  Weise  zu  vereinigen.  So  anziehend  dieses 
Capitel  jedem  Leser  erscheinen  wird,  so  glauben  wir,  da  es  in  erster  Linie  die  Ameisei 
behandelt,  in  einem  botanischen  Referat  nicht  länger  bei  demselben  verweilen  zu  dOrfen. 
Whr  wollen  hier  nur  noch  erwähnen,  dass  die  Ameisen  nicht  bloss  bestimmte  Pflanzenarten 
bevorzugen,  wie  es  Belt  bereits  nachgewiesen  hatte,  sondern  dass  sie  auch  unter  den  ihneo 
zusagenden  Pflanzen  eine  Auswahl  treffen  und  bald  die  eine,  bald  die  andere  ausplündere 


Digitized  by 


Google 


C  Y^.  T.  Dalla  Torre:    Befirachtungs-  und  Auss&UDgsemrichtungen  etc.        357 

auch  danoy  wenD  sonst  beliebte  Pflanzen  ihnen  leichter  zugänglich  sein  würden.  Es  scheint, 
daas  die  Zwecke  der  Ameisen  eine  bestimmte  Zusammensetzung  und  Abwechselung  des 
SabstratB  erfordern. 

2.  Die  Nester  der  Schieppameisen  und  die  Pilzg&rten. 

Die  Nester  der  Atta-Arten  werden  selten  auf  dem  Waldboden  frei  aufgebaut,  und  dann 
von  einer  dichten  Decke  yertrockneter  Blatt-  und  Zweigstücke  überdacht.  Meist  finden  zum 
Nestbau  Höhlungen  des  Bodens  oder  morsche  Baumstämme  Verwendung. 

In  allen  Fällen,  mögen  die  Nester  sonst  auch  noch  so  ungleich  sein,  enthalten  ihre 
Kammern  Haufen  einer  schwammigen,  grobporigen  Substanz,  in  welcher  Ameisen  sich  in 
grosser  Menge  aufhalten  und  wo  auch  die  Eier,  Lar?en  und  Puppen  sich  befinden.  Diese 
Masse  stellt  den  Pilzgarten  dar.  Derselbe  kommt  nie  mit  den  Decken  oder  Wänden 
der  Kammern  in  Berührung,  sondern  bleibt  durch  einen  etwa  fingerbreiten  Zwischenraum 
Ton  denselben  getrennt. 

8.  Untersuchung  der  Pilzgärten.    Die  Eohlrabihäufchen. 

Der  Pilzgarton  setzt  sich  in  der  Regel  aus  zweierlei  Theilen  zusammen,  einem 
jüngeren  von  biauschwärzlicher  und  einem  älteren  von  gelbröthlicher  Farbe.  Der  erstere 
ist  offenbar  den  Ameisen  der  werthvollere,  da  sie  sich  stets  bemühen,  wenn  ihr  Nest  zer- 
stört wird,  zunächst  die  blauschwärzlichen  Bruchstücke  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Bei  genauer  Untersuchung  zeigt  sich  der  Filzgarten  aus  winzigen,  höchstens  Va  ^^ 
dicken  Elflmpchen  zusammengesetzt,  die  in  den  recentesten  Theilen  des  Gartens  grün  sind, 
später  zuerst  dunkeler  und  schwärzlich,  zuletzt  röthlichgelb  werden.  Diese  Elümpchen  werden 
in  nachher  zu  schildernder  Weise  aus  den  Blattstücken  hergestellt.  Die  ganze  Masse  des 
Gartens  ist  von  Pilzfäden  durchnetzt  und  zusammengehalten,  aus  welchen  winzige  weisse 
Kömchen  entspringen,  letztere  werden  vom  Verf.  als  Eohlrabihäufchen  bezeichnet.  Sie 
bilden  die  wesentliche,  wo  nicht  einzige  Nahrang  der  besprochenen  Atta- 
Arten.  In  den  ältesten  Theilen  des  Pilzgartens  sind  Eohlrabihäofchen  nicht  mehr 
vorhanden. 

Die  Eohlrabihänfchen  werden  vom  Pilzmycelium ,  in  der  Weise  erzeugt,  dass  die 
Enden  der  Hyphen  kugelig  anschwellen.  Stets  befinden  sich  mehrere  solche  Engeln  zu- 
sammen, deren  Inhalt  aus  vacuoligem  Plasma  besteht. 

4.  Die  Bedeutung  des  Pilzgartens  für  die  Ameisen. 

Dass  dem  Pilzgarten  eine  grosse  Bedeutung  zukommt,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  dass  bei  Zerstörung  der  Nester  sämmtliche  Theile  des  Gartens  sorgfältig  aufgelesen 
und  im  Falle  des  Umzugs  mitgeschleppt  werden,  während  die  aus  trockenen  Blättern 
bestehenden  Theile  des  Nestes  zurückbleiben. 

5.  BenuUuDg  des  Pilzgartens:  sein  Aufbau  und  seine  Pflege  in  der  Gefangenschaft 
beobachtet. 

Wird  der  Inhalt  eines  Nestes  sammt  seinen  Einwohnern  in  eine  Erystallisirschale 
ausgeschüttet,  so  gehen  die  Ameisen  sofort  an  die  Wiederherstellung  des  Gartens  über. 
Alles,  was  nicht  zu  letzterem  gehört,  wird  an  den  Wänden  des  Gefässes  aufgeschichtet,  um 
eine  dunkle  Wand  herzustellen,  während  in  der  Mitte  die  bekannte  schwammige  Masse 
sich  bald  in  ihrer  typischen  Structur  wieder  zeigt. 

Man  sieht  an  den  folgenden  Tagen,  wie  die  Wandschicht  zu-  und  der  Garten  ab- 
nimmt; endlich  ist  letzterer  ganz  verschwunden,  die  Ameisen  laufen  im  leeren  Räume  herum 
und  sind  nach  8—14  Tagen  alle  verstorben,  während  verstorbene  Ameisen,  so  lange  ein 
Rest  des  Gartens  vorhanden  ist,  selten  zu  finden  sind. 

Dem  Verf.  gelang  es,  die  Ameisen  beim  Auffressen  der  Eohlrabihäufchen  zu  beob- 
achten,  indem  er  einige  solche,  mit  Rosenblättern ,  die  unberührt  blieben,  mehrere  Tage 
[     lang  hungern  Hess  und  ihnen  dann  Bruchstücke  eines  von  seinen  Bewohnern  befreiten  Pilz- 
;     girtens  zur  Verfügung  stellte.    Die  Ameisen  gingen  direct,  unter  den  Augen  des  Beobachters 
f     an  die  Mahlzeit 

,  Nach  einiger  Uebung  gelang  es  dem  Verf.  sogar,  die  Ameisen  direct  mit  dem 

'     EohhTibi  zu  füUern.    Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  es  gleichgültig  war,  von  welcher 
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d«r  vier  Arten  derselbe  geiflohtet  gewesen,  wihrend  die  Ameieea  den  Kohlrabi  andenr  pUi« 
aöchtender  AmeiseDgattungeA  —  die  PUzgärien  der  letzteren  bilden  den  Gegenstand  ipfttinr 
Abschnitte  —  sowie  alle  anderen  Pilze,  auch  im  verhungerten  Zustande,  ablehnten. 

Auf  ahnliche  Weise  gelang  es  dem  Verf.,  die  Zubereitung  der  Blatter  fOr  den 
Garten  direct  zu  sehen  und  zu  consUtiren,  dass  die  in  das  Nest  herbeigeschaHen  Blitt- 
stQcke  nicht  bloss  weiter  zerstflckelt,  sondern  derart  durchknetet  werden,  dass  8&mntlichd 
Zellen  aufgerissen  werden. 

6.  Entwicklung  des  in  den  Gfirten  gesflohteten  Pilzes  nach  Entfernung  der  Amdseo; 
die  Conidien,  Perlenttden  und  Stranganschwellungen.  Ergebnisse  der  kQnstlichett  Oultor 
des  Pilzes. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  was  aus  den  Myotknassen  des  Gartens  nach  Eot* 
femung  der  Ameisen  hervorgehen  würde,  wurden  Theile  emes  solchen  von  ihren  Bewolmen 
befreit  und  unter  den  fOr  Pilzentwicklang  günstigen  Bedingungen  beobachtet. 

Schon  nach  24  Stunden  zeigt  sich  der  frühere  Garten  von  F&den  überzogeD,  die, 
wie  nähere  Untersuchung  zeigt,  aus  dem  bereits  vorhandenen  Mycel  sich  erheben  and  au- 
m&hlich  das  Substrat  vollkonunen  verdecken.  Nach  einiger  Zeit  gehen  die  Hyphen  cur 
Conidienbildung  aber,  während  letztere  unter  normalen  Bedingungen  stets  ausbleibt. 

Auf  die  ^ferner  eintretenden  mannichfachen  Entwicklungsformen  des  polynorpben 
Pilzes  können  wir  hier  nicht  nfther  eingehen.  Das  Gesammtergebnis  seiner  üntersachnngen, 
sowohl  durch  Cultur  des  Pilzgartens  nach  Entfernung  der  Ameisen,  als  durch  lokhe  der 
Conidien  in  Nährlösung,  stellt  Verf.  am  Sohluss  des  Capitels  folgendermaassen  zosammeD: 

„Alle  Pilzgärten  der  untersuchten  Atta-Arien  sind  von  dem  gleichen  Myoel  dorch- 
sogen)  welches  in  den  von  Ameisen  gepflegten  Gärten  die  Kohlrabihänfchen  hervorbnogt 
Unter  dem  Einfluss  der  Ameisen  kommt  niemals  irgend  welche  Bildung  von  freiesi  LoA- 
myoel  oder  von  irgend  einer  Fmohtform  zur  Entwicklung.  Das  Mycel  durchwochert  die 
Gärten  nnter  völligem  Ausschluss  jeden  fremden  Fadenpilzes,  und  der  Püzgartea  cm« 
Nestes  stellt  in  seiner  Gesammtheit  eine  reine  Massencultur  derselben  Pilze  dar.  — •  Dem 
Pilz  gehören  zweierlei  Conidienibrmen  an,  welche  auf  den  Gärten  zur  Entwicklung  kommen, 
wenn  die  Einwirkung  der  Ameisen  aufgehoben  wird.  Die  Mycelien  zeigen  eine  stark  aus* 
geprägte  Neigung  zur  Bildung  von  Anschwellungen  und  Aussackungen,  welche  in  ver- 
schiedenen, mehr  oder  weniger  bestimmt  gekennzeichneten  und  von  einauder  wohl  anter- 
soheidbaren  Abwandlungen  vorkommen.  Eine  derselben,  welche  vermathlich  nnter  dem 
Einfluss  der  Züchtung  und  Auswahl  seitens  der  Ameisen  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erreichte, 
ist  in  den  Eohlrabihäufchen  gegeben". 

Bemerkt  sei  noch,  dass  Eohlrabibildung  auch  in  den  Nährlösungen  des  YerC's  an- 
trat und  dass  diese  künstlich  erzeugten  Kohlrabi  sich  zur  Fütterung  der  Amdsen  ebenso 
geeignet  ergaben,  als  die  in  den  Pilzgärten  entstandenen. 

7*  AuffiaduBg  der  höchsten  Fruohtform  des  Pilzes  der  Ameisen. 

Es  konnte  für  den  Verf.  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  im  leUten  Ca{utel 
beschriebenen  verschiedenartigen  Mycelinm«  und  Gonidienbildunfen  in  den  Entwicklongsgasg 
eines  Asco-  oder  Basidiomyoeten  gehörten.  Seine  Versuche,  durch  Cultur  die  höhere  Fracht- 
form  zu  erzielen,  blieben  jedoch  erfolglos. 

Glücklicherweise  gelang  es  dem  Verl  und  seinen  Freunden,  die  höhere  Fruchtfons 
auf  den  Nestern  der  Schleppameiseu  selbst  zu  wiederholten  Malen  aufzufinden,  und  zwar 
erwies  sich  dieselbe  als  eine  bisher  unbeschriebene  Agaricinee,  deren  von  rothen  bis  sohwan- 
purpurnen  Schuppen  bedeckte  Hüte  an  den  vorliegenden  Exemplaren  %i8  IGom  im  Dorcb« 
messer  erreichten. 

8.  Systematische  Stellung  des  von  den  Ameisen  cultivirtea  Pilses. 

Wegen  seiner  braunen  Sporen  und  doppelten  Hülle  dürfte  der  Pilz  der  Sch^t 
ameisen  in  die  Gattung  Boxües  Fries  unterzubringen  sein.  Er  wird  vom  Verl  vorl&ofic 
als  B.  gongylophora  n.  sp.  bezeichnet  Die  Systematik  der  Agaricineen  ist  einer  väliif^ 
Umgestaltong  bedürfUg  und  wenn  dieselbe  endlich  stattgefunden  haben  wird,  dann  wird  »d 
die  Stellang  des  Pilzes  auch  endgültig  nachweisen  lassen. 
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BMflglieh  dar  sehr  eingehend  geschildeiten  Entwicklangsgeechichte  der  Frooht- 
körper  mius  aaf  das  Original  Tenrieeen  werden. 

9.  Nachweis  der  ZogehOrigkeit  der  Eohkabi  bildenden  Hyphen  eh  R  gonylophom. 
Die  Omppe  der  PilskArper  eutspriagt  einem  dichten  Hyphengeflecht,  welches  als 

eine  Art  Binde  dem  Pilsgarten  direot  anfliegt  ünteihalb  der  Kniste  sind  die  Höhinngen 
nlt  weit  stärkeren  W&nden  als  gewöhnlidi  versehen  nnd  erstere  entsprechend  kleiner;  sie 
werden  aber  von  den  Ameisen  in  fthnlicher  Weise  bewohnt,  wie  die  gewöhnlichen. 

Die  anatomische  Untersncboag  ffthrt  mit  Sicherheit  an  der  Annahme,  dass  dieselben 
PilasOden,  welche  den  gewöhnlichen  Pilsgarten  darchziehen  nnd  die  Kohlrabi  erseugen, 
oater  geeigneten  Bedingongen  stärker  sa  wachem  begannen,  dass  sie  die  sonst  locker  ge- 
fOgten  Wände  des  Püzgartens  dnrch  engeren  Znsammenschluss  in  feste  Manem  verwandelten, 
dass  die  Ameisen  dnrch  weitere  Anftgong  von  nährenden  Blattkflgelchen  diese  Wände  su 
immer  stärkerem  Wachsthnm  befiUiigten,  bis  sie  endlich  einen  Bau  darstellten,  üppig  und 
fest  genug,  om  auf  seiner  Oberfläche  jene  Kmste  su  erzengen,  welche  der  prächtigen  Gmppe 
der  Hntschwämme  Ursproag  giebt,  nnd  nm  das  Gewicht  derselben,  welches  einen  gewöhn- 
lichen Pilzgarten  unfehlbar  snsammendrückt,  sicher  zu  tragen. 

Mit  vollster  Sicherheit  ergab  sich  jedoch  der  genetische  Zusammenhang  des  Hut- 
pilzes mit  dem  Kohlrabi  tragenden  Mycelinm  aus  den  Keimnngsversuchen  mit  den  Basidio- 
aporen.  Letstere  erzengten  Myoelien  mit  fischen  Kohhrabihäufchen  und  diese  wurden 
von  den  Ameisen,  wie  diejenigen  ihrer  Gärten,  aufgefressen.  Auch  das  Fleisch  des  Pilzes 
morde  von  denselben  gerne  verzehrt. 

10.  Welche  Pflanzen  werden  von  den  Ameisen  zerschnitten? 

Die  Ansahl  der  Pflansenarften,  die  von  den  Ameisen  zerschnitten  werden,  ist  eine 
leiir  beträchtliche  und  nimmt  bei  fortgesetzter  Beobachtung  immer  zu,  indem  längere  Zeit 
als  immun  erscheinende  Pflanzen  gelegentlich  einmal  ebenfalls  aufgesucht  werden.  Dass 
gewisw  Arten  stark  bevorzugt  werden,  ist  indessen  unzweifelhaft  und  eine  Bedeutung  fQr 
die  Zusammensetzung  der  Vegetation  kommt  den  Schleppameisen  sicher  zu;  dieser  Einfluss 
darf  aber  nicht  überschätzt  werden. 

II.  Die  Pilzgärten  der  Haarameisen. 

Die  Schlepper  sind  nicht  die  einzigen  Ameisen,  welche  zum  Zwecke  ihrer  Ernährung 
Pilze  zfichten.  Frau  Brockes,  eine  Tochter  Fr.  Mflller's,  entdeckte  im  Walde  bei 
Blnmenau  ein  sehr  kleines  Ameisennest  im  Innern  eines  angefaulten  Po^^pon^-Hutes  und 
erkannte  in  den  Bewohnern  desselben  trotz  ihrem  Unterschied  von  den  Schleppern,  Pilz- 
Züchter,  eme  Annahme,  die  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.'s  ihre  volle  Bestätigung  fand. 

Die  Erbauer  dieser,  in  morschen  Baumstämmen  häufigen,  aber  stets  sehr  kleinen 
Nester  gehören  der  Gattung  Apterostigma  an.  Forel  unterschied  unter  den  ihm  zugesandten 
Ezemplaren  drei  Arten:  A.  piloeum,  Moelleri  und  Wasmanni.  Als  Apterostigma  IV  wird 
vem  VerfL  eine  vierte,  zwischen  dea  beiden  ersten  stehende  Form  bezeichnet  In  Folge 
ihrer  Behaarung  können  diese  Ameisen  bequem  als  Haarameisen  bezeichnet  werden. 

Die  Pilzgärten  dieser  Ameisen  sind  denjenigen  der  Schlepper  im  gröberen  Aufbau 
ähnlich,  aber  natürlich  viel  kkiner.  Nähere  Untersuchung  zeigt,  dass  sie  wesentlich  aus 
Holzfasern  bestehen.  Das  wesentliche  Material  wird  von  dem  Holzmehl  und  den  Excre- 
menten  geliefert,  die  als  Producta  der  Insecteularven  in  den  von  diesen  Ameisen  bewohnten 
Stämmen  stets  vorkommen. 

Auch  hier  sind  die  Bestandtheile  des  Gartens  durch  Pilzfäden  zusammengehalten, 
die  in  sämmtlichen  Nestern  gleiches  Aussehen  besitzen,  aber  constant  von  denjenigen  der 
Schlepper  abweichen. 

Kohlrabi  von  typischer,  jedoch  weniger  vollkommener  Ausbildung,  als  bei  den 
Sohieppem,  koamit  nur  in  den  Nestern  von  A.  Wasmanni  vor.  Die  anderen  Arten  haben 
es  in  der  Züchtung  ihrer  Nährpflanze  nicht  so  weit  gebracht.  Fütt^ungsversuche  hatten 
Ibnlichen  Erfolg,  .wie  bei  dem  Schleppern. 

Der  von  dessen  Bewohnern  befreite  Pilzgarten  schiesst  bald  „in's  E[raut*  und 
erseogt  eine  Oonidienfructification,  welch«,  trotz  unverkennbarer  Unterschiede,  doch  eine 
bedeatsame  Aehnlichkeit  mit  deijenigen  von  Bogites  aufweist,  so  dass  Yerf.  aus  diesem 
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üiDBtancl  und  dem  Vorkommen  von  Schnallen  an  den  qaeren  Enden  auf  Zagehörigkeit  des 
Pilzes  zu  den  Basidiomyceten  schliessen  za  dürfen  annimmt.  Die  höchste  Fmchtform  aof* 
znfinden,  bleibt  allerdings  ein  Dedderatnm. 

III.  Die  Pilzgärten  der  Höckerameisen. 

Auch  in  zwei  Arten  der  Gattung  Cyphomyrmex,  C.  aoritus  und  C.  strigatos,  die 
Verl  als  Höckerameisen  bezeichnet,  hat  derselbe  Pilzzücnter  erkannt.  Die  Nester  de^ 
selben  sind  deigenigen  der  Haarameisen  ähnlich,  aber  von  einander  gleichen,  schnallenloien 
F&den  durchzogen.  Sie  erzeugen  reichlich  Kohlrabiklümpchen,  die  bei  C.  strigatos  eine 
vollkommenere  Ausbildung  besitzen,  als  bei  C.  auritus.  Auch  hier  liessen  sich  die  Ameieen 
mit  dem  von  allen  drei  Arten  cultivirten  Kohlrabi,  aber  nicht  mit  denjenigen  der  andern 
Gattungen  füttern. 

Der  vierte  Hauptabschnitt:  Rückblick  auf  die  mykologischen  Ergebnisse 
ist  theoretischen  Erörterungen  gewidmet.  Verf.  zeigt,  dass  die  Befunde  an  Bozites  gongylo- 
phora  eine  Bestätigung  der  von  Brefeld  begründeten  Auffassung  bringen,  nach  welcher 
Ascomyceten  und  Basidiomyceten  parallele  Reihen  der  höheren  Pilze  darstellen,  die  zorOck- 
gehen  auf  gemeinsame  Grundformen. 

Anhangsweise  sind  vereinzelte  Beobachtungen  au  den  für  die  Unter- 
suchung gesammelten  Ameisen  zusammengestellt. 

93.  Müller,  F.  Mischlinge  von  BueUia  formosa  und  süvaecola  in:  Abhandl.  Naturw. 
Ver.  Bremen  XH,  8.,  1893,  p.  879—887. 

Zuerst  wurde  bei  mehreren  Blumen  von  Budlia  formosa  die  Narbe  gleichzätig  mit 
Blüthenstaub  dieser  Art  und  von  B,  süvaecola  versehen.  Resultat:  nur  wenige  sameoarme 
Früchte,  aus  deren  Samen  12  Pflanzen  erzogen  wurden.  Von  diesen  waren  9  reine  R  for- 
mosa, 3  Mischlinge,  in  nichts  verschieden  von  der  durch  einfache  Bestäubung  erhaltenen 
jR.  formosa  ^  X  B,  süvaecola  3. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurden  9  Blumen  der  B.  formosa  gldchzdtig  mit 
Blüthenstaub  der  B.  süvaecola  und  der  eigenen  Art,  aber  nicht  derselben  Pflanze  best&obt 
Die  Früchte  waren  samenarm,  2  taub.  Die  Samen  jeder  Frucht  wurden  für  sich  aosges&t 
und  es  lieferte 

Frucht     I:    1  JJ.  formosa  und  2  jB.  formosa  X  süvaecola. 
»  »     2  „  „ 

1»  1»     1  »  » 

»  »    ö  »  » 

Zusammen  18  B,  formosa  und  6  B.  formosa  X  süvaecola. 
Der  einzige  aus  der  siebenten  Frucht  erhaltene  S&mling  ging  vor  dem  Blühen  einl 
Nun  wurden  Blumen  von  R  süvaecola  gleichzeitig  mit  Blüthenstaub  der  eigenen 
Art  und  der  R  formosa  best&ubt;  es  entstanden  6  Früchte  mit  anscheinend  guten  Samen. 
Diese  wurden  ausgesät  uod  es  lieferte: 

Frucht     I:    SB,  süvaecola,  0  B.  süvaecola  X  formosa. 
I»        H:    3  „6  „  „ 

«      ni:    7  n  3 

»       IV:    5  „2 

n        V:    1  „  7  „ 

»       VI:     1  „10 

Zusammen  23  B.  vüvaeeola  und  28  B.  süvaecola  X  formosa. 
Im  Durchschnitt  hatte  also  der  Blüthenstaub  der  fremden  Art  kräftiger  gewirkt, 
als  der  der  eigenen,  bald  einer  anderen,  bald  derselben  Pflanze  entnommene.    Auch  mo^ 
phologisch  und  phänologisch  zeichneten  sich  die  Mischlinge  aus. 

Die  Arbeit  widmet  dann  auch  dem  Bericht  „Tincturen"  Kölreuter's  einige  Auf' 
merksamkeit. 

94.  Handln,  Cb.  Quelques  observations  sur  la  £§condation  des  Palmiers  du  gerne 
Phoenix  in:  Rev.  gen.  Bot.  V,  1893,  p.  97—99.  —  Bot.  C.  LV,  p.  208. 


I: 

1 

H: 

4 

ni: 

5 

IV: 

8 

V: 

3 

VI: 

2 
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„Der  Dattelbaum  erzeugt  in  Sadfnnkreich  reichlich  Früchte,  die  nahezu  normale 
Grösse  erreichen,  aber  bis  vor  Kursem  aas  unbefi^uchteten  Stempeln  entstanden  und  daher 
der  Samen  rogelmAssig  entbehrten.  Seit  Kurzem  erwiesen  sich  viele  dieser  Früchte  als 
samenhahig,  so  dass  hier  offenbar  Befruchtung  stattgefunden  haben  muss.  Da  Bestäubung 
durch  Pollen  der  eigenen  Art  aus  verschiedenen  Gründen  ausgeschlossen  erscheint,  ist  die 
Befruchtung  auf  di&  Mitwirkung  des  in  neuerer  Zeit  viel  angepflanzten  Ph,  Canariensia 
zurückzuführen,  welcher  regelmässig  sehr  reichlich  normale  Früchte  erzeugt.  Insecten  sind 
als  Yermittler  anzunehmen.  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Blflthen  von  Ph.  Sene- 
galeniis  durch  Blüthenstaub  von  Ph,  Canarienais  befruchtet.  Die  zahlreichen  nahe  ver- 
wandten Formen  der  Gattung  in  Indien  sind  zweifellos  zum  grüssten  Theile  auf  Bastar- 
dirung  zurückzuführen.** 

95.  lestler,  A*  Der  Flugapparat  der  Früchte  von  Leueodendron  argenteum  B.Br. 
in:  Bot.  J.  XVI,  1898,  p.  825-829.  —  Bot  C.  LIII,  p.  378. 

Die  Verbreitungsmittel  der  Proteaceen  sind  Flügel-  oder  Trichombildungen  an  Frucht 
und  Samen.  Diese  sitzen  an  der  Frucht  bei  Ägastachya,  Oamieria;  ringsum  geflügelte 
Samen  haben  DaHingia,  GreviOea  Uucadendron,  G,  striata,  Raupala,  Cadwdlia;  einen 
Flügel  nach  unten  hat  Stenoearpus;  einen  Flügel  nach  oben:  Camarvoniaf  Hakea,  Onites^ 
Xylometum,  Emboihrium,  Telopea,  Lomatia^  KnighHa^  Banksia,  Dryandra;  schmale  FlQgel 
hat  Lamberiia,  flache  dünne  Samen  mit  schmalem  Flügelrande  Buckinghainia*  Trichome 
finden  sich  an  der  ganzen  Frucht  bei  Protea,  Faurea^  Ispogon^  Simsia;  am  oberen  Theile 
Conospermumy  Ispogon  zum  Theil;  der  Ghriffel  wirkt  oft  als  Steuer :  Protea,  Faurea,  Atdax, 
Petrophila,  Ispogon,  Bei  Leueodendron  argenteum  lüst  sich  das  Perigon  los  und  wird  von 
der  keulig  verdickten  Narbe  zurückgehalten ,  wodurch  sich  ein  Flugapparat  bildet;  das 
Perigon  scheint  auch  als  Schutz  gegen  Verduustnng  oder  als  Wasseraufsaugeapparat  zu 
dienen;  auf  das  Wasser  gelegt  schwimmen  die  Früchte  sehr  lange  auf  der  Oberfläche,  ohne 
unterzusinken. 

96.  lewell,  Jane  H.  The  flowers  of  the  horse  chestnut  in:  Bot  G,  XVIII,  1898, 
p.  107—109. 

Sehr  genaue  Beobachtungen  über  die  Bestäubung  von  Aesctäus  Hippocastanum, 
doch  ohne  Insecten  zu  nennen. 

97.  liedenzu,  Franz.  Myrtmeae  in:  Eogler  und  Prantl,  die  natOrlichen  Pflanzen- 
famüien  III,  7.,  Lief.  81,  1893,  p.  57—96;  Lief.  87/88,  1893,  p.  97—105.    (p.  61.) 

Die  Myrtaeeen  sind  fast  durcbgehends  insectenblüthig.  Nicht  selten  dient  das 
farbenprächtige  Andröcium  selbst  als  Scbauapparat,  wie  z.  B.  bei  Callistemon,  Caloihamnus 
u.  8.  w.  Bei  Orihostemon  constatirt  Fr.  Müller  eine  Mitwirkung  kleiner  Vögel,  welche 
die  Blumenblätter  abfressen. 

98.  Pammel,  L  H.  Notes  on  the  Pollination  of  Cucurbits  in:  Proc  Jowa  Acad. 
Sei.  1892,  p.  79. 

99.  Pas^aale,  F.  Sulla  impoUinazioue  nel  Pentstemon  gentianoidea  Lindl.  in:  Atti 
congresso  bot  iuternat  Genova  1893,  p.  553-560;  tav.  —  ßeih.  IV,  p.  22. 

Entgegen  den  Ansichten  von  Delpino  und  Anderer  ist  Pentstemon  gentianoidea 
Lindl.  eminent  auf  Autogamie  eingerichtet,  AUogamie  trifft  nur  zufällig  ein.  —  Verf.  be- 
schreibt die  Einrichtung  der  Blütben  von  sechs  Varietäten  im  botanischen  Garten  zu  Neapel, 
deren  Bestäubungsprozess  er  näher  verfolgt  hat. 

Die  Blüthen  sind  proterandrisch  und  von  den  vier  fertilen  PoUenblättem  öffnen 
Dach  einander  je  zwei  ihre  Antheren  dem  Staminodium  zu.  Das  obere,  keulenförmig  ver- 
breiterte und  mit  einer  Trichombürste  versehene  Ende  des  Stamiuodiums  ist  berufen,  die 
Ton  den  Antheren  entlassenen  PoUenkömer  aufzuladen  und  gegen  die  die  Blumen  besuchen- 
den Bienen  zu  schützen.  Eine  schwielenartige  Verdickung  an  der  Basis  des  Staminodiums 
ermöglicht  die  verticale  Bewegung  des  Organs  bis  zu  einer  gewissen  Grenze.  Die  bis  zum 
Blüthengrunde  eindringenden  Halictus  und  Braehypterus  veranlassen  bei  ihrem  raschen  Ein- 
und  Aosfloge  eine  schnellende  Bewegung  des  Staminodiums  gegen  die  mittlerweile  geöffnete 
Narbe,  welche  dadurch  mit  dem  Pollen  belegt  wird.  —  Bleibt  der  Besuch  dieser  Insecten 
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aas,  80  bewegt  sich  das  Staminodium,  waches  anfiuigs  der  Unterlippe  anliegt,  sobald  die 
Narben  belegongafiüiig  werden«  von  selbst  an  diese  hecan  und  belegt  sie.  SoUa. 

100.  Fax,  F.  Aeeraceae  in:  Engler  und  Prantl«  die  natOrlichen  PflansenfaadliaB 
m,  6^  Lief.  84,  1893,  p.  268-272.    (p.  266.) 

S&mmtliche  Arten  haben  die  Neigung ,  dorch  Abort  eingeschlechtlich  an  werden 
und  zwar  ist  bei  ihnen  Torsugsweise  Andromonöcie  und  Androdiöcie  entwickelt  Bei  vieles 
Arten  wird  das  jedesmalige  andere  Geschlecht  noch  rudiment&r  entwickelt;  bei  A.  Negmd$ 
L.,  A,  eissifolium  C.  E.  n.  a.  fehlt  es.  Rein  didcisch  ist  die  Section  Negnnäo*  (YgL 
Wittrock  1886.) 

Nach  Maller  (1879)  wird  die  Best&abong  durch  lang-  und  korarflaselige  Iiuecta 
Termittelt,  welche  der  znr  BlQtheseit  reichlich  abgeschiedene  Honig  anlockt.  Die  Secrstioo 
erfolgt  aus  dem  inneren  Qewebe  durch  Vermittlung  der  Spaltöffnungen,  die  sich  auf  dem 
Discus  vorfinden. 

101.  Fax,  ?•  8iaphyileaiGea€  in:  Engler  und  Prantl,  die  natOrlichen  Pflanaenfamilien 
ni,  5.,  Lief:  84,  1893,  p.  258—262.    (p.  259.) 

Bei  StaphyUa  kann  Fremdbestäubung  und  Selbstbestäubung  eintreten. 

102.  Peter,  A.  HyärophyUaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natOrlichen  Pflaases- 
lamUien  IV,  Ula.,  Lief.  85,  1898,  p.  54-71.    (p.  57.) 

Die  Anhangsei  auf  der  Innenseite  der  Blumenkrone  vieler  HydrophyUaceen  haben 
fikr  die  Bestäubung  insofeme  Bedeutung,  als  die  Räume  zwischen  denselben  mit  Nectar  an« 
gefallt  werden,  welcher  dadurch  den  Insecten  bequemer  dargeboten  wird.  Nach  den  Beob- 
achtungen von  £.  L6w  steigt  von  dem  fOnflappigen  Discus  der  BlQthe  von  H^fdirO' 
phyUum  virgimcutn  L.  der  Nectar  in  die  prismatischen  Bohren  empor,  welche  von  je  einem 
Paar  Längsleisten  und  der  Mittdrippe  des  Blumenblattes  gebildet  werden.  Als  Beiocfaer 
wurden  awar  Hummeln  und  Bienen  beobachtet,  doch  sind  wohl  eher  Bombyliden  oder  Ueine 
unter  Tag  schwärmende  Sphingiden,  welche  im  Schweben  den  Nectar  holen,  als  eigestliehe 
Bestäuber  anzusehen.  —  Bei  Phaeelia  tanacetifolia  Benth.  bemerkte  H.  Malier  dreiKftfer, 
eine  Rhingia  und  vier  langrasselige  Bienen  als  Besucher.  —  Die  Blathen  der  H/drophjlls- 
ceen  sind  proterandrisch. 

103.  Petersen,  0.  G.  Halorrhagidaceen  io:  Eagler  und  Prantl,  äe  natOrbeheo 
Pflanxenfamilien  III,  7.,  Lief.  96,  1893,  p.  226-237.    (p.  230.) 

Gunnera  monoica  Raoul  und  (7.  densiflora  sind  windblathig;  die  ^BJathen  in  auf- 
rechten, von  den  Blättern  abstehenden  Stielen ,  die  sehr  unscheinbaren  $  in  fast  aitsenden 
Bascheln  zwischen  den  Blättern  versteckt.  Die  grossen  fadeoartigen  Narben  bei  vieü^ 
Halorrhagia-  und  MyriophyUum»A.ri&a  deuten  auch  auf  Windbestäubung,  sowie  die  Unan- 
sehnlicbkeit  der  Blüthen  und  der  Mangel  von  Honigbildung  in  denselben.  Wahrsch^nlich 
ist  Windbestäubung  der  ganzen  Familie  gemeinsam. 

104.  Ponlsen,  V.  A.  Cynocrambaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
famUien  III,  la.,  Lief.  87/88,  1898,  p.  121-124.    (p.  123.) 

Die  unansehnlichen  nectarlosen  Blüthen ,  der  glatte ,  leicht  bewegliche  Pollen  und 
die  dorsifixen  versatilen  Antheren  deuten  die  Bestäubung  durch  den  Wind  an;  von  den  an 
selbigem  Knoten  befindlichen  Blüthen  öffnen  sich  die  $  zuerst  und  fallen  später  ab,  indem 
sie  eine  kaum  merkbare  Spur  hinterlassen. 

105.  Raimann,  Rad.  Onagraceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  PflaueD- 
famüien  III,  7.,  Liel  94,  1893,  p.  199-208;  Lief.  96,  1893,  p.  209—223.    (p.  201.) 

Die  Onagraceae  besitzen  meist  zwitterige  Blüthen,  nur  bei  Fttchsta  Gr.  EndiaiDdra 
und  Skinnera  zeigt  sich  eine  deutliche  Neigung  zur  Trennung  der  Geschlechter,  doch  aiod 
immer  eingeschlechtige  und  Zwitterblüthen  gemischt. 

Die  Fremdbestäubung  erfolgt  seltener  durch  den  Wind,  wie  bei  den  überhangendei 
Blüthen  mancher  Fuchsieae,  gewöhnlich  wird  sie  durch  Insecten  vermittelt,  wie  Kifier, 
Bienen  und  insbesondere  durch  die  langrüsseligen  Nachtfalter,  daher  besitzen  die  huif* 
röhrigen  Blüthen  helle  Farben  und  öffnen  sich  meist  erst  in  den  Abendstunden;  ihoei 
gebührt  mit  Recht  der  Name  Nachtkerzen. 
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Besondere  Verbreitungtmittel  besitsen  die  Samen  der  Epüobieae  in  einem  dichten 
Haarschopf  und  die  Samen  von  Bauya  in  einem  breiten  geöhrdten  FlQgeL 

106.  Ratbay,  £•  üeber  die  Bebe  der  Donan-Aaen  in:  Klostemeoburger  Jahres» 
bericht  1893.  —  Bot  C.  LIX,  p.  249. 

Verf.  weist  nach,  dass  die  Pollen-  nnd  FmchtblQthen  tragenden  Individuen  üch 
aach  an  den  Blättern  unterscheiden,  indem  die  Bl&tter  der  männücben  Bebe  bachtig  gelappt» 
die  der  weiblichen  angelappt  oder  wenigstens  angebuchtet  gelappt  sind. 

107.  Raiuki&r,  C.  Undersögelser  OTer  Yegetationsorganer  nes  Morphologi  og  Bio- 
Jogi  samt  over  Bestö?ningen  og  Frugtspredningen  hos  de  danske  Gyperacer  in:  Bot.  Tidsskr. 
XVm,  1898,  p.  XIX— XXm.  —  Bot.  C.  LVU,  p.  207. 

Best&ubungSTerh&ltnisse. 

Sammtliche  Arten  sind,  wenn  aneh  in  verschiedenem  Grade,  proterogyn;  bei  den 
zwitterblüthigen  ist  Selbstbestäubung  ausgeschlossen.  Seirpma  caespüosus  zeigt  Neigung  cur 
Diöcie ;  ^hriopkorum  vaginatum  wurde  auf  einer  kleinen  Insel  vollständig  gynodiOdsch  beobachtet. 

Die  Verbreitung  der  Früchte  erfolgt  mit  Hilfe  des  Windes,  des  Wassers  und 
der  Thiere;  eine  Anpassung  an  ersteren  weist  Eriophorum  auf.  Meist  erfolgt  sie  dnrch 
das  Wasser,  dem  Standorte  entsprechend.  Bei  einigen  Arten  wirkt  der  aufigeblasene  Schlauch 
als  Idchwimmballon  und  treibt  sie  durch  Strom  und  Wind  von  Ufer  zu  Ufer.  (C.  rostrata^ 
G.  veskaria  u.  a.)  Die  Verbreitung  durch  Thiere  erfolgt  bei  den  Arten  mit  spitzen,  zur 
Zeit  der  Beife  abwärts  gebogenen  Schlftuchen  (C,  paudflora^  C.  ptUioaris  u.  a.)  und  den 
Arten  mit  Perigonborsten ,  welche  kurz  bleiben  und  mit  H&kchen  versehen  sind.  Einige 
treiben  dann  im  Wasser  herum  und  werden  mit  Schlamm  und  £rde  an  den  Füssen  der 
Schwimmvögel  verschleppt  (Scirpus  fluitanSy  8»  setacem^  Heleocharis  acictdaris),  weshalb 
z.  B.  Scirpus  fluitans  an  der  Zugstrasse  der  Schwunmvögel  am  h&ufigsten  ist. 

108.  Rieber,  X.  Ueber  Insecteabesuch  bei  Libanotis  montana  in:  Jahresh.  Ver. 
Württemberg  1892,  p.  XCI-*XCII. 

Aufzählung  von  Lepidopteren  (spec.  1—6);  Coleopteren  (sp.  7 — 12);  Hymenopteren 
(sp.  13-82);  Dipteren;  Hemipteren  (sp.  33—89). 

109.  RUey,  0.  ?•  Further  Notes  on  Tucca  Insects  and  Yucca  Pollination  in:  Insect 
Life  V,  1893,  p.  300-313;  pl.  IL 

110.  RUey,  0.  V.  Further  Notes  on  Yucca  Insects  and  Yucca  Pollination  in:  Proc. 
Biol.  Soc  Washington  VÜI,  18.    p.  42. 

111.  RUey,  0.  V.  The  fertilization  of  the  fig  and  Caprification  in:  Proc.  Amer. 
A88OC.  Advanc.  ScL  XLI,  1892,  p.  214-216. 

Besieht  sich  auf  Fiaus  Cartco. 

112.  Robertson.  Flowers  and  Insects  Ldbiaiae  in:  Trans.  Acad.  St.  Louis  VI, 
No.  4,  1892,  p.  101—131. 

Ttuerium  Canadenae  L.  —  Proterandrisch,  wohl  auch  Selbstbestäubung.    Apiden. 
MtsUha  (kmadenm  L.  —  Gynodiöcisch;  proterandrisch  hauptsächlich  Diptera  und  Hyme- 

noptera. 
LyeopM  sinwU'M  EIL  —  Gynodiöcisch;  proterandrisch,  hauptsächlich  Diptera  und  Hyme- 

noptera. 
Tycnanihwiium  laneeölaium  Ph.  —  Gynodiöcisch;  besonders  Hymenopteren  und  Dipteren. 
!*•  wiuttcww  Pers.  var.  püosum  Gray.  -  Hymenoptera  und  langnüngige  Dipteren. 
JP.  limfolium  Ph.  —  Ebenfalls,  Hymenoptera  und  Diptera. 
Htdtama  pukgwdea  Pers.  —  Proterandrisch  oder  homogam,  Kreuz-  und  Selbstbestäubung. 

Kleine  Bienen. 
Mmwrda  Btadbumiam  Beck.  —  Proterandrisch,  Selbstbestäubung;  Apiden. 
M.  fistulosa  L.  —  Besonders  Schmetterlinge.    Corollen  durchbohrt. 
Blephüia  eüiata  Raf.  —  Hymenoptera. 
B.  hireuta  Benth.  —  Hymenoptera. 
Ziophtmthus  nepetoides  Benth.  —  Hymenoptera. 
X#.  scropkulariaefoUus  Benth.  —  Hymenoptera. 
Nepeta  Cataria  L.  —  Proterandrisch.    Hymenoptera. 
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N.  Oleehoma  Benth.  —  Anpassnng  an  Hymenopteren  Amerikas. 

ScuUiUaria  parwda  Mz.  —  Homogam,  wohl  Selbetbettiabung.  —  Hymenoptera. 

Sc  eaneseens  Natt.  —  Apideo. 

Sc,  versicolor  Natt  —  Kreusbest&abung;  Anthophora  abrapta  Say. 

BruneUa  mdgarts  L.  —  Apiden,  weniger  Lepidopteren  angepaast 

Fhyaotiegia  Virgmica  Bentb.  —  Proterandriseh.    Apiden  and  Lepidopteren. 

Marrubium  vulgare  L.  —  Apiden. 

Leonwrus  Cardiaea  L.  —  Hymenoptera. 

Siachys  palustris  L.  —  Proterandrisch.    Hymenoptera  Yorherrsehend. 

Den  Schluss  bildet  ein  Badcblick  auf  die  Biologie  der  Labiaten  im  AllgemeineD. 

118.  RobertaOD,  Ch.    Flowers  and  Insects  in:    Bot  O.  XVII,  1892,  p.  269—276 
(IX);  XVUI,  1898,  p.  47—64  (X);  p.  267—274  (XI).  —  Vgl.  Bot  J.  XX,  1.  Abth.,  p.497 
(für  IX);  Bot  C.  LV,  p.  101;  LVlÜ,  p.  96. 
Steironema  lanceolatum  Qray  scheint  Honig  zu  bieten,  da  Macropis  steironematis  auf  de^ 

selben  fliegt 
St.  longifolium  Qray  nur  von  Yorerwfthnter  Art  besucht  und  bestftubt;  gelegentlich  auch 

Halictus  confusus.    Die  weiblichen  Stücke  Ton  Macropis  steironematis  werdeo  sor 

auf  Steironemo' Arien  beobachtet,  wie  in  Europa  die  weiblichen  der  Terwandten  M. 

labiata  nur  auf  der  verwandten  LysimiKhia  vulgaris ,  wogegen  die  M&nncbeD  in 

Europa  und  in  Amerika  die  verschiedensten  Blumenarten  aufsuchen. 
Frasera  Carolinensis  Walt    Von  Polistes  mitricus  besucht. 
i^Uisia  ngctella  L.  —  Homogam;  15  Hymenoptera,  6  Diptera. 
Comandra  umbellata  Nutt  —  Homogam;  27  Diptera,  12  Hymenoptera,  2  Coleoptera. 
Spiranthes  graeüis  Bigelow  mit  sehr  verschiedener  BlOthenseit    Apiden. 
Orchis  spectabüis  L.  —  Nur  von  Bombus-Arten  besucht 
Habenaria  leucophaea  Qray.  —  Chaerocampa  tersa  L.  und  Philampelus  achemon  Drory 

übertragen  die  Pollinlen. 
Stellaria  media  Sm.  —  aus  Europa  eingeschleppt  —  mit  reichlichem   losectenbesoch  im 

Frühlinge,  wo  die  Blüthen  weisse  Stellen  bilden;  vorwiegend  Hymenoptera,  Diptera. 
Vergleich : 
Illinois:  20  Apidae,  8  sonstige  Hymen.,  28  Diptera,  3  andere  Insecten  =49  Arten. 

Deutschland:  15        „1„  „         8„         1,         »         =2ö, 

Mälva  rotundifolia  L.  —  aus  Europa  eingeführt  —  von  25  Insecten  besucht,  vorwiegeod 

Hj-menoptera  (in  Europa  von  6). 
Sida  spinosa  L.  —  aus  den  Tropen  eingeführt  —  8  Hymenoptera,  5  Lepidoptera. 
AbutHon  Avicennae  G&rtn.  —  aus  Indien   eingeführt:  Selbstbestäubend  und  Ereozung: 

7  Hymenoptera. 
Eibiscus  lasioearpus  Gav.  —   Vorzüglich   von  Euphor   bombiformis  besucht,  die  andere 

Blumen  ausschliesst;  dann  Bombus  americauorum   und  ähnliche  Formen;  endlich 

Kolibri. 
H,  Trionum  L.  —  aus  Europa  eingeführt  —  einmal  von  Pieris  rapae  besucht 
Geranium  Carolinianum  L.  unvollständig  protandrisch.  —  Hauptsächlich  von  kleinen  Apiden 

besucht;  auch  Eumenes  und  Dipteren. 
Oxalis  violacea  L.  —  Selbstbefruchtung  bei  der  langgrifleligen  Form  ausgeschlossen.    Vos 

25  Hymenopteren  und  8  Lepidopteren  besucht 
Müüotus  albus  L.  —  aus  Europa  eingeführt.  —  Von  44  Hymenopteren   and  28  Dipteren 

besucht;  auch  einige  Lepidoptera,  Coleoptera,  Hemiptera. 

114.  Ross,  B.  Sulla  struttura  florale  della  Cadia  iHiria  L'Hörit  in:  Malpighia  ^^^ 
1898,  p.  397—404.    Taf.  L  —  Beih.  IV,  p.  347. 

Die  Pflanze  trägt  die  Blüthen  in  armblüthigen  Inflorescenzen,  nicht  aber  einsein,  wie 
einige  Autoren  angeben.  Wenn  dann  die  erste  Blüthe  befruchtet  ist,  hört  jede  weitere 
Entwicklung  des  Blütbenstandos  auf,  die  nicht  befruchtete  Blüthe  fällt  dann  ab  und  so 
ihrer  Stelle  folgt  die  uumittelbar  nächste,  für  welche  die  gleichen  Verhältnisse  sich  geltend 
machen. 
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115.  UMm,  H.  Amarantaeeae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflansen- 
familien,  Lief.  79,  IH,  la,  1893,  p.  91—96.    Lief.  87/88,  1893,  p.  97—118.    (p.  95.) 

Nach  Kirchner  sollen  die  Amarantaceen  der  Windbestäabong  angepasst  sein,  was 
in  dieser  Verallgemeinening  ganz  sicher  nicht  antrifft.  So  ist  nicht  einzasehen,  wie  s.  B. 
bei  Terschitdenen  C^Zosto-Arten  der  Pollen  ans  der  in  der  BlQthe  verborgenen  Anthere  auf 
die  Aber  das  Perianth  emporragende  Narbe  dnrch  den  Wind  ohne  Vermittlung  von  Insecten 
gelangen  sollte.  Der  Annahme  der  Windbest&nbong  widerspricht  auch  die  grelle  Färbung 
der  Blathenst&nde.  Die  von  Fr.  Müller  beobachtete  Dimorphie  der  unrichtigerweise  von 
ihm  als  dicün  bezeichneten  Blüthen  einer  Chamiasoa-Art  bedarf  weiterer  Prüfung,  wobei 
wohl  zu  beachten  ist,  dass  z.  R  auch  Celom-Arten  scheinbar  dimorphe  BlQthen  besitzen, 
scheinbar  insofern,  als  die  Fruchtknoten  -^  nicht  der  Ghriffel  —  sich  in  den  angeblich 
kurzgriffeügen  BlOthen,  wie  schon  Martins  sehr  richtig  bemerkt,  nachträglich  durch 
Ausdehnung  seines  Basalstfickes  noch  streckt,  so  dass  zur  Anthere  dann  schliesslich  Griffel 
und  SUubbl&tter  in  allen  bestftubungsfähigen  Blüthen  dieselben  gegenseitigen  Längenver- 
h&ltnisse  aufweisen. 

116.  SeheltXt  Max.  Die  Orientirungsbewegungen  des  Blüthenstieles  you  Cöbaea 
seandens  Car.  und  die  Blütheneinrichtungen  dieser  Art  in:  Beitr.  Biol.  Pflanzen.  VI,  1893, 
p.  30&— 836.    19  Fig.  und  2  Taf.  VI,  VH  —  Bot  C.  LVI,  p.  92. 

Die  Bichtungsbewegungen  der  BlÜthe  beruhen  auf  Schwerkraftwirkungen.  Die 
Blüthen  sind  proterandriscb.  Die  Antheren  der  beiden  oberen  Staubblätter  öffiien  sich 
zuerst,  während  sie  Tor  dem  Blütheneingange  stehen.  Nach  24  Stunden  krümmen  sie  sich 
nach  dem  Blütheninnern  zurück  und  zugleich  öffnen  sich  die  Antheren  der  drei  unteren 
Staubblätter  und  gelangen  an  den  Blütheneingang.  Nachdem  sich  auch  diese  wieder  zurück- 
gezogen haben,  breiten  sich  die  Narben  ans  und  rücken  allmählich  gleichfalls  an  den 
Blütheneingang  vor,  während  sich  die  Antheren  noch  mehr  zurückziehen.  Während  die 
beiden  ersten  Antheren  stäuben,  ist  die  Krone  grünlich  gefärbt,  und  verbreitet  nach  Art 
der  Fliegenblnmen  einen  widerlichen  Geruch.  Später  besitzt  die  Blüthe  eine  trüb  dunkel- 
porpunriolette  Farbe  und  starken  Honigdnft.  £s  scheint  durch  die  Bewegungen  An- 
passung für  Sicherung  der  Autogamie  erzielt  zu  werden,  wenn  Fremdbestäubung  ausbleibt 

Verf.  bezeichnet  daher  als  Postfloration  alle  Vorgänge  am  Blüthenspross  nach  der 
Anthese,  gleichgiltig,  ob  nur  nach  vollendeter  Befruchtung  oder  ohne  diese. 

117.  Sehttt,  Frais.  Das  Pflanzenleben  der  Hochsee.  Kiel  und  Leipzig,  1893.  4^. 
76  p.    Karte.  —  Bot  C.  LIV,  p.  246. 

Die  Steuerapparate  der  Diatomnceen,  welche  theils  durch  Spitzen,  theils  dnrch 
Krümmung  des  ganzen  Körpers  hergestellt  werden,  dienen  als  Schutzwaffen  gegen  feindliche 
Thiere,  auch  die  Kettenbildung  schützt  sie  gegen  das  Verschlingen  durch  kleine  Feinde, 
besonders  wenn  die  Schmalseiten  mit  nadelscharfen  Spitzen  bewehrt  sind. 

118.  Sshnniinn,  K.  Ohlaenaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanien- 
fiMnOien  III,  6,  Lief.  82,  1893,  p.  168-175.    (p.  171.) 

Ueber  die  Art  der  Pollenübertraguog  können  wir  keine  Angaben  machen,  doch  ist 
bei  den  grossen  Blüthen  oder  bei  den  kleinen  der  auffallenden  Blüthenstände  zufolge  die 
Mitvrirkung  von  Insecten  zu  diesem  Geschäfte  höchst  wahrscheinlich. 

119.  Seott-Uliot,  G.  F.  The  influence  of  Insects  on  Flowers  in:  Trans.  Dumfries 
Soc  1892/93,  p.  17—25. 

120.  SntU,  J.  K.  Cohesion  of  the  filaments  in  Salix  myrHIloidea  in:  Bull.  Torrey 
B.  a  XX,  1893,  p.  441.    Fig. 

Salix  myrttüaides  mit  verwachsenen  Staubfäden,  eine  sehr  häufige  Abnormität  (Ref.) 

121.  SolBS-Laibbaell,  H.,  Graf  7.  Ueber  die  Beobachtungen,  die  Herr  Gustav 
Eisen  in  San  Francisco  an  den  Smyma-Feigen  gemacht  hat  in:  Bot  Z.  LI,  1893, 
p.  81—84. 

Bemerkt,  dass  die  Smymafeigen  der  Gaprification  bedürfen,  um  Feigen  zu  produ- 
dren;  die  gegentheilige  Behauptung,  dass  Gaprification  nnnothwendig,  ja  schädlich  sei, 
beruht  auf  Beobachtung  anderer  als  der  Smymaer  Feigen  1  S.  erläutert  die  Wichtigkeit 
dieser  Entdeckung  in  biologischer  und  historischer  Beziehung. 
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122.  Stahl,  I.  Regeofall  and  Blattgestalt.  Ein  Beitrag  zur  Pflanaenbiologie  in: 
Ann.  Jard.  Bot.  Buitenxorg  XI,  1893,  p.  98-^182.  —  Bot.  C^  LV,  p.  209. 

Die  Anpassungen  der  Pflanzen  an  den  Regenfietll  haben  zweierlei  Aufgaben  zu  lösen, 
in  dem  es  einmal  darauf  ankommt  die  Bl&tter  von  dem  anhaftenden  Waaaer  zn  beMeo, 
welches  das  Lanb  übermässig  belastet,  als  auch  die  Transpbration  beeinträchtigen  kOnote, 
Bweitens  Knickungen  und  Zerstörungen  der  Blätter  durch  den  Anprall  der  Regentroplln 
selbst  zu  Terhindern.  Der  ersten  Aufgabe  genOgen  die  Bl&tter  sum  Theil  dadurch,  daa 
ihre  Oberseite  nicht  oder  schwer  benetzbar  ist,  so  dass  das  Wasser  einfach  abrollt  Aber 
gerade  die  Pflanzen  der  feuchten  Tropenklinutte  zeigen  TielfMh  dieses  Verbalten  nicht  ond 
gerade  sie  trocknen  ausserordentlich  schnell  ab.  Das  hängt  insofern  mit  ihrer  Gestalt  n- 
sammen,  als  sie  stets  eine  mehr  oder  weniger  lang  ausgezogene  und  oft  säbelfOmig  ge« 
krümmte  Spitze  besitzen,  die  sich  häufig  yon  der  Abrigen  Lamina  scharf  abaetst  und  dM 
Regenwasser  bei  der  grossen  Benetsbarkeit  der  Blätter  und  in  Folge  des  NervenferkaÜBi 
so  schnell  ableitet,  dass  es  in  zusammenhängenden  Fäden  herunterfliesst  Verf.  n^mt  diew 
auch  bei  europäischen  Pflanzen  namentlich  solchen  von  feuchten  oder  eingeschlossenen 
Standorten  Yorkommende  Einrichtung  {Salix,  Vibumum,  Sambueus,  AJbragene,  GdUcb- 
dölon  etc.)  die  Träufelspitze  und  weist  in  einem  interessanten  Abschnitte  nach,  dass  sich  in 
ihrer  Verbreitung  auch  beim  Vergleich  nahe  verwandter  Pflanzen  ein  so  grosser  Unterschied 
zeigt  nach  getrennten  Florengebieten,  die  im  Reichthum  an  Niederschlägen  too  einander 
abweichen,  dass  man  aus  der  Form  des  Blattendes  geradem  auf  das  Elima  der  Hei- 
math einer  Pflanze  und  bei  Fossilien  auf  dasjenige  vergangener  geologischer  PeriodeB 
schliessen  kann. 

Was  die  Vermeidung  von  Knickungen  betrifft,  so  ist  erstens  die  Einrichtong  n 
ermähnen,  dass  bei  vielen   Tropenpflanzen   die  Jungen  Blätter  und  oft  auch  die  joqgmi 
Zweige  herabhängen  nnd  sich  erst  dann  aufrichten,  wenn  sie  fest  geworden  sind.  Audi 
diese  Einrichtung  findet  sich  bei  einigen  Gewächsen  der  gemässigten  Zone.    Verf.  fllbrt  die 
Blättehen  von  Aescülua  und  die  nickenden  Zweige  von  Tilia  und  Gorylu»  an.    Die  Zahl 
dieser  Fälle  wird  sich  leicht  vergrössern  lassen;   Referent  (Kienitz-Gerloff,  Weilbnrg) 
möchte  s.  B.  gleich  noch  Ca/rpinus  nnd  AmpelopsiB  hinzufügen.    Den  Nntsen  der  Hänge* 
läge,  die  übrigens  auch  bei  ausgebildeten  Blättern  besonders  von  Araceen  vorkommt,  findet 
Verf.  hauptsächlich  darin,  dass  das  Laub  von  den  heftigen  Regengüssen  unter  sehr  spitzen 
Winkeln  getroffen  wird,  weil  diese  meist  bei  ruhiger  Luft  niedergehen.  —  Bei  anderen 
Pflanzen,  z.  B.  Musaceen  werden  die  Blätter  vom  Regen  zerschlitzt,  in  ihrem  Assinilations» 
geschäft  dadurch  nicht  gestört,  wohl  aber  vor  dem  Abbrechen  bewahrt.    Die  Theilung  der 
Blattspreite,  die  hier  dem  Zufall,  d.  h.  der  Wirkung  von  Regen  und  Wind  überlassen  ist, 
wird  bei  Palmen  und  Araceen  durch  eigenthümliche  Wachsthnms-  nnd  Differenzirungsvor^ 
gänge  im  normalen  Entwicklungsgange,  bei  Famen  und  Dicotyledonen  durch  die  ächte  Ver- 
zweigung erreicht    Die  Beziehungen  dieser  Einrichtungen  zum  RegenfaQ  treten  besonders 
bei  mehreren  Fällen  von  Heterophyllie  zu  Tage.    Bei  Flatycerium  und  PotKoi  sind  s.  B. 
die  dem  Substrat  anliegenden  Blätter  einfach  und  ganzrandig,  die  abstehenden  dagegen 
getheilt    Andere  Unterschiede  kommen  bei  Dicotyledonen  bekanntlich  zwischen  Grund-  und 
Stengelblättem  vor  und  die  letzteren  sind  häufig  auch  durch  ihre  Verschmälemng  oder  ihre 
aufrechte  Stellung  geschützt.     Mit  der  Aenderung  des  SpreitmiumrisBes  geht  dann  häufig 
eine  andere  Ausbildung  der  Berippung  Hand  in  Hand,  die  man  ebenfalls  mit  der  Wide^ 
Standsfähigkeit  gegen  Regenanprall  in  Besiehung  setzen  kann. 

123.  Strassbnrger,  J.  Ueber  das  Verbalten  des  Pollens  und  die  BefrnchtnngSTor 
gänge  bei  den  Gymnospermen  in:  Hist.  Beitr.,  vol.  IV,  1892,  p.  1^46. 

Anknüpfend  an  Belajeff's  Arbeit  „Zur  Lehre  von  den  Pollenschläuchen  der  Gyn* 
nospermen  1891^,  betont  Verf.,  dass  seine  ünt^snchungen  in  überraschender  Wene  die 
von  Belajeff  gewonnenen  Resultate  bestätigen. 

Verf.  schildert  sodann  die  Cnlturen  des  Cycadeen-  nnd  Ck)Biferen-Pollens  und  das 
Verhalten  des  Ptnut-Pollens  hinsichtlich  des  Nucellus  Das  von  Belajeff  für  Taxm  hacoaü» 
gefundene  Resultat,  dass  „die  grössere  Zelle  im  Pollenkern  der  Gymnospermen  keine  geoe* 
rative,  sondern  eine  vegetative  sei**,  kann  Verf.  auf  alle  Gymnospermen  anwenden.    Vert 
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geht  de»  Weitaren  ein  auf  das  Reifen  des  Polleos  bei  den  Cycadeen,  bei  L<»rix,  Pmu» 
9Üvutr%$  ond  anderen  i\nii^Arten,  Ginkgo  biloba,  Ephedra  altissima,  Welwit9ckia  mtra- 
büia,  Onetum^  beleuchtet  das  fernere  Verbalten  des  Polleniahalts  bis  zum  Angenbliek  der 
Befmehtong,  erwähnt  der  Uebereinstininangen  zwischen  Oinhgo  nnd  den  Cyoadeen  und 
schildert  dann  ansfohrlich  das  weitere  Verhalten  des  Pollens  der  Terschiedenen  Gymno- 
spermen. Ans  alten  Untersuchungen  geht  fibereinstinmend  herror,  „dass  es  nicht  der  freie 
Zellkern  des  Pollenschlauches,  viehnehr  der  Zellkern  einer  Tochterzdle  des  Pollenkomes 
ist,  dem  genemtiye  Natur  sukoont*. 

Verf.  Tergleicht  femer  das  Verhalten  des  Pollens  der  Gymnospermen  mit  dem  der 
Angiospermen,  berichtet  über  die  Zahl  der  Chromosomen  nnd  die  Zahl  der  Theüungen  in 
keimenden  PoUenkÖmem,  spricht  Ober  die  Verschiedenheit  der  FarbenreactioQ  von  Sperma- 
kernen  nnd  Eikemen  und  die  Farbenreaction  der  Zellkerne  in  den  Zellen  der  AdyentiY- 
keime  und  erwähnt  zum  Schlass  das  Verhalten  der  Zellkerne  in  den  Pollenkömem  und 
Pollenschlinchen  der  Gymnospermen  gegenober  den  rothbkinen  Farbengemischen.  Die 
gründliefae  Arbeit  ist  Interessenten  sehr  zu  empfehlen.  Sydow. 

134.  Sxynylewlox,  IgB.  ?.  Theaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natOrHchan 
Pflanzenfamilien  IH.,  6.,  Lief.  82,  1898,  p.  176-192  (p.  179). 

Die  Blathen  der  Theaceea  sind  meistens  unscheinbar  und  zeichnen  sich  weder  durch 
ihre  Grösse,  noch  ihre  Farbenpracht  ans,  es  scheint  auch  desshalb,  dass  dieselben  bei  gänz- 
lichem Mangel  Ton  starker  entwickelten  Neetar  absondernden  Organen  auf  Selbstbest&ubnng 
angewiesen  sind;  dagegen  dOrften  die  ansehnlichen  Blttthen  Yon  Theck,  Chrdania^  Stuariia 
Ton  Insecten  besucht  und  bestäubt  werden. 

125.  Styitylowks,  Ign.  ?•  Marcgraviaeeae  in :  Engler  nnd  Prantl,  die  natürlichen 
Pflanaenfsmilien  UI,  6.,  Lief.  82,  1898,  p.  157—164  (p.  161X 

Die  bunt  geOrbten  Deckblätter  mit  der  reichlidien  Honigabsonderung  deuten  klar 
auf  die  Fremdbestäubung.  Nach  der  Beobachtung  yon  Hildebrand  öffnen  sich  die  An- 
tberen  gleich  nach  dem  Aufgehen  der  Blütben,  fallen  dann  ab  und  nun  erst  entwickeln 
sich  die  Narben;  das  Stadium  der  stattgehabten  Befruchtuog  wird  dann  dadurch  angedeutet, 
dass  der  Fahnentheil  der  Bräcteen^  der  nunmehr  unnöthig  geworden  ist,  abfällt  (?).  Als 
Vermittler  dienen  bei  Buyschia  die  Fliegen,  bei  Souroubea  bienenartige  Insecten,  bei  No- 
rantea  und  Marcgravia  Vögel. 

126.  Szyszytowlex,  Ign.  7.  Caryocaraceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen 
PflanzenfamiUen  III,  6.,  Lief.  82,  1893,  p.  158—157  (p.  155). 

Die  Blüthen  yon  Caryocar  sind  sehr  ansdinlich,  blassgelb  oder  roth  und  meistens 
TOn  bedeutender  Grösse.  Das  Auffallendste  aber  bilden  bei  diesen  die  prachtvoll  gefärbten 
zahlreichen  SUubblätter,  welche  die  Blumenblätter  um  das  Doppelte  an  Länge  überragen. 
Es  scheint  also,  dass  bei  dieser  Gattung  eine  Bestäubung  durch  die  Vermittlung  yon  Insecten 
oder  kleinen  Vögeln  zu  Stande  kommen  kann,  während  die  schmucklosen  Blüthen  yon 
AfUhodiscus  schon  mehr  auf  Selbstbestäubung  angewiesen  sind. 

127.  Thomson,  9eo.  M.  Biological  Notes  from  New-Zealand  in:  Sdence^  1892  Dez,, 
Bot  G.  XVni,  1898,  p.  40. 

128.  Trail,  J.  W.  Orchids  and  Kooks  in:  Ann.  Scottish  Nat  Hist.  1893,  No.  7, 
p.  187. 

Ore^ta-Arten  (0.  maculata,  0.  latifolia,  Häbenaria  eanopsea,  H.  bifolia)  wnrden 
dorch  Krähen  ausgegraben,  erst  ein  paar  Jahre  später  erschienen  sie  wieder. 

129.  Trau,  J.  W.  Sundews  and  Nutterflieg  in:  Ann.  Scottish  Nat.  Hist.  1893, 
No.  7,  p.  187-18a 

An  Drosera  anglica  fanden  sich  Goenonympha  Pamphilius  gefangen  nnd  getödtet. 

130.  Treleate,  Will.  Additional  notes  on  Tuceaa  and  thetr  pollination  in:  Ann. 
Rep.  Missouri  Bot  Garden  IV,  1893,  p.  181—226,  11  pl. 

Behandelt  folgende  Arten  in  der  bekannten  gründlichen  Weise: 
Yucca  aloifolia  L.  Taf.  18,  T,  Yuoatana  Engelm.  taf.  1,  2, 19,  T.  GktaUmälemis, 
T.  SchotHi  Engelm.,  Taf.  8,  T.  Treculeana  Carr.,  Taf.  18,  T.  baccata  Torr.,  Taf.  20  (sehr 
ausführlich),  Y.  australis  Engelm.,  Taf.  4,  5,  Y.  wZtda  Brand.,  Y.  ßifera  Chab.,  Y.  brevi- 
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fölia  Engelm.,  Taf.  6—9,  21  (sehr  ansfflhrlich),  F.  glariosa  L.,  F.  rupieola  Scheele,  7. 
eUUa  Eogelm.,  Taf.  10,  15,  22  (sehr  ausführlich),  T.  glauca  Fräser  and  var.  strieta  Sni&, 
T.  fOamentosa  L.,  Tat  11,  12,  F.  Whipplei  Torr.,  Taf.  16,  28  (sehr  weitläufig)  and  var. 
grcminifolia  Wod.,  Taf.  18,  28.  —  Oleichzeitig  wird  Pronuba  maculata  var.  nova  aterrina 
als  Besucher  der  letzten  Art  beschrieben. 

131.  Y.    La  fertüisation  des  fleors.    (Berue  scientifiqae,  1892,  p.  481— 4S4.) 
Der  Verf.  schildert  in  popol&rer  Weise,  anknöpfend  an  Carl  Sprengel 's  Werk 

„das  entdeckte  Geheimniss  der  Natur",  die  durch  Pronuba-Arten  Yerursachte  Befinichtong 
der  Fticca-Arten.  W&hrend  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  die  meisten  Ft«cca-Art€o 
nur  durch  Pronuba  yuccasella  befruchtet  werden,  so  geschieht  dies  bei  den  kalifomisdifln 
Arten  Yucca  Whipplei  durch  Pronuba  maculata,  bei  T.  revifoUa  durch  P.  synthetica. 

Sydow. 

132.  Yerhoei;  C.  Blumen  und  Insecten  der  Insel  Nordemey  und  ihre  Wechsel- 
bexiehungen,  ein  Beitrag  zur  Insecten-Blumenlehre  und  zur  Erkenntniss  biok>gucher  and 
geographischer  Erscheinungen  auf  den  deutschen  Nordseeinseln  in:  NoTa  acta  Acad. 
Leopold-Carol  ULI,  No.  2,  p.  45—216.  Taf.  IV-- VI.  —  Sep.  Leipzig  (Bngelmano),  1898. 
4».    178  p.    8  Taf.  -  Bot.  C.  LVIII,  p.  178.    Zool.  Centralbl.  I,  No.  10/11. 

Die  Torliegende  Arbeit  reiht  sich  würdig  den  biologischen  Werken  Ton  H.  Müller, 
E.  Low,  A.  Schulz,  0.  Kirchner,  J.  Mac  Leod,  P.  Enuth  u.  a.  an,  oder  besser 
gesagt  —  überflügelt  weoigstens  einzelne  davon  durch  die  Pr&zision  der  Beobachtung  wie 
der  Diction,  die  Klarheit  und  Sicherheit  der  Schlüsse  und  speciell  die  Masseuhaftigkeit  dei 
beigebrachten  Materials. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Beobachtungen  über  die  BlütheneinrichtUDgen 
und  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  einzelnen  Blumen  und  ihren  Besucherkreisen  und 
ordnet  hierbei  die  Pflanzen  in  ganz  originellen,  aber  wie  uns  dünkt,  nach  echt  biologischefl 
Standpunkten  in  9  Gruppen,  nämlich :  ^) 
I.  Pflanzen  der  waldigen  DünenthAler: 

1.  Rubus  caesius  L. 

2.  Potentiüa  aüvestria  Neck.* 

8.  Boaa  pimpindUfolia  DC.  (non  L.)* 

4.  Vaecinium  uliginosum  L.* 

5.  CäUuna  vtdgaria  Salisb. 

6.  Pirola  rotundifolia  L.  yar.  arenaria  Koch. 

7.  P.  minor  L.  Yar.  arenaria  Lantz.* 

8.  Hippophaea  rhamnoidea  L.* 

9.  Salix  repene  L.* 
10.  Orchi8  latifolia  L.* 

IL  Pflanzen  der  sonnigen  Dünenabhftnge  und  der  Dünenthftler  ohne  oder  mit  spftrlichea 
Waldpflanzen : 

1.  Helianthemum  guUatum  Mill. 

2.  Viola  canina  L.  var.  landfolia  Thore.* 
8.  F.  tricolor  L.  var.  sabulosa  DC* 

4.  SHene  Otites  Sm.*  —  Proterandrisch,  Nachtfaltern  angepasst,  so  a.  B.  von 
Plusia  gamma  besucht  Daher  auch  besonders  in  dar  N&he  von  Ortscliaften  an- 
zutreffen: „Mit  dem  Menschen  sind  mancherlei  Pflanzen  und  mit  diesen  fer 
schiedene  Schmetterlinge  eingewandert  In  der  N&he  der  Ortschaften  wird  die 
meiste  Cultur  betrieben,  dort  halten  sich  also  die  meisten  Falter  auf,  dorthin 
werden  sie  Nachts  durch  Lichter  angelockt,  dort  ist  also  auch  noch  die  meiste 
Aussicht  auf  Kreuzung.^ 

5.  Stellaria  graminea  L.* 

6.  Erodium  cicu^rium  L'H^.  var.  püoeum  Thuill.* 

7.  AnihyUis  Vulneraria  L.  var.  mariHma  Schweigg.* 

1)  Die  mit  *  beieichoetea  PflanMoarten  werdeo  in  Being  auf  Blüth«obaii  ood  Bl&tb6Qb««ticher  gmvBei 
gMchfldert  nnd  nun  Tbell  auch  abgebadeC. 
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8.  Lotus  comtctüatus  L.  Tar.  microphyllu8  Mayer  * 

9.  Oalium  Mollugo  L,* 

10.  Aniennaria  dioica  Gflrtn.* 

11.  Hypochoerus  radicata  L. 

12.  Hieracium  Püosella  L.* 

13.  H,  umbellatum  L.  var.  armeriaefoUum  Meyer. 

14.  Josiane  montana  var.  litoralis  Fr. 

16.  Myosotis  hispida  Schlecht  var.  dunensis  Buch.* 

16.  Veronica  Ctuimaedrys  L .♦ 

17.  Alectorolophus  major  Rchb. 
m.  Buderal-  und  Ackerpflanzen: 

1.  Stenophragma  Tkalianum  Gel. 

2.  Brassica  nigra  Koch. 

8.  Capsella  Bursa  pastoris  Mönch. 
4.  Siellaria  media  Cyr.* 
6.  Vicia  Faba  L* 

6.  AchäUa  MiUefoUum  h. 

7.  Senecio  vulgaris  L. 

8.  drsium  arvense  Scop. 

9.  Linaria  vulgaris  h,* 

10.  Mentha  arvensis  L. 

11.  Stachys  palustris  L. 

12.  Polygonum  aviculare  L. 

13.  P.  Pcr«icarta  L. 

IV.  Wiesen-  und  Weidepflanzen: 

1.  Banunculus  acer  L  * 

2.  B.  repens  L.* 

3.  Cardamine  pratense  L.* 

4.  Lychnis  flos  cuculi  A.  Br. 
6.  Cerastium  triviale  Link.* 

6.  Trifolium  pratense  L.* 

7.  r.  r<fp«w  L.* 

8.  Potentilla  anserina  L.* 

9.  Carum  Carvi  L.* 

10.  -4n^Ärt>cii«  silvestris  Hofl&n.* 

11.  Galium  palustre  L. 

12.  Bellis  perennis  L. 

13.  Leontodon  autumnalis  L. 

14.  Taraxacum  offidnale  Web.* 
16.  Euphrasia  Odontites  L. 

16.  ^rmena  vulgaris  Wild. 

V.  Pflanzen  der  Sumpfwiesen: 

1.  Pamassia  palustris  L. 

2.  Drosera  rotundifolia  L. 

3.  EanwncuZM»  Flammula  L. 

VL  Pflanzen  der  süssen  Gewässer  und  ihrer  Ufer: 

1.  Banunculus  Flammula  L.* 

2.  B.  sceleratus  L.* 

3.  Batrachium  Baudotii  Godr. 
TU.  Pflanzen  des  Eunstwaldes: 

1.  Sisymbrium  Alliaria  Scop.* 

2.  Sarothamnus  scoparius  Koch.* 

3.  Geum  urbanum  L* 

4.  ulntAri8Ct<8  silvestris  Hoffm.* 

Bottuüschor  Jahnwboricht  XXI  UÖÖSj  1.  Abth.  94 
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VIII.  Pflanzen  des  Meereastrandes: 
I.  Cakile  maritima  Scop  * 
IX.  Pflanzen  des  Wattstrandes  oder  das  Gebiet  der  succulenten  Gewächse: 

1.  Cochlearia  angliea  L.* 

2.  Spergularia  salina  Presl.** 

3.  Uonckenya  peploides  Ehrh.* 

4.  Scleranthus  perennis  L.* 
B.  Sedum  acre  L.* 

6.  Aster  Tripolium  L. 

7.  Olatix  maritima  L.* 

8.  Armeria  vulgaris  Wild.* 
X.  Anhang: 

1.  PotentiUa  procumbens  Sibth.* 

2.  Epilobium  angustifolium  L.* 

8.  Asparagus  officinalis  L.  var.  maritimus  D.  M.* 

Statistischer  Ueberblick: 
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Besuche:  477 
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Dazu  noch  vier  Acarina;  im  Ganzen  155  Besucherarten. 
Auf  die  einzelnen  der  75  beobachteten  Pflan  zenarten  vertheilen  sich  die  Kreaziiiigt- 
Vermittler  zwischen  0  und  54,  wobei  Besucher,   welche  vergeblich  kamen,  und  Diebe  aus- 
gelassen wurden.    Den  obigen  Pflanzenformationen   nach  wurden  an  KreuzungsvermiUkr- 
arten  und  ihren  Besuchern  beobachtet: 

49  Besuchern  auf  10  Pflanzen: 
97         „  •    17        , 

76  ,  »    13        ^ 

143  ,  »    16        « 

37  ,  .     8        . 


Formation  88  Arten  mit 

41      ,        , 
69      , 
20      , 


V«, 

v» 

V«, 

y« 

V., 

V. 

V«. 

V. 

•/.. 

V. 
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Der  iweite  Abschnitt  behandelt .  „die  Ergehnisse  der  mitgetheüten  Beobachtungen 
and  UntersaehuDgen  und  ihre  Bedeutung  fOr  die  iDsectenblumenlehre**.  —  Nach  den  noth- 
wendigen  Yerbem^kungen  bespricht  YerL  die  Anpassungen  der  BlQthen  an  losecten  im 
Allgemeinen  und  behandelt  der  Reihe  nach  die  Kelch-,  die  Krön-,  die  Staub»  und  die  Frucht- 
blätter sovie  die  HonigdrOsen  einschliesslich  der  Safthalter  und  Saftdecke.  Er  a&hlt  speciell 
in  Besag  auf  die  Blüthenfarbe  unter  den  75  untersuchten  Inselpflanzen: 


actinomorph 
gelb  11  Arten  (  88  Besucherarten) 

blau  2      ,      (  16  ,  ) 

weiss  16      „      (186  ,  ) 

röthlich  bis  roth     8      „      (  84  „  ) 

—  daher:  durchschnittlich  bedeutende  Abnahme 


zygomorph 
11  Arten  (61  Besucherarten) 

6  «      (16  n         ) 

7  •      (41  n         ) 
7      «      (28  ,  ) 

der  Zahl  der  Besucherarten  bei  den  zygo» 


morphen  Blüihen« 

In  Bezug  auf  die  Anpassongsstufen  der  Blumen  unterscheidet  Verf.  10  Gruppen, 
Dämlich: 

L  Windblathler  W.    Ohne  Spur  tou  Anpassung  an  Insecten,  doch  des  Pollens  wegen 
ab  und  zu  von  solchen  besucht    Man  ersieht  daraus,  wie  aus  Wiudblumen  Pollen* 
oder  Honigblumen  entstehen  können:  Hippophae  rhamnaidea  L. 
IL  Actinomorphe  Pollenblumen  Po  A.  —  Besitzen  als  Anpassungen  an  Insecten  ent» 
weder  nur  klebrigen  Pollen  oder  auch  meist  farbige  KronblAtter,  entbehren  aber 
des  Honigs  g&nzlich:  Coehkaria  anglica  L.,  Eelianthemum,  Bosa,  Folygonum  ovt* 
culare  L. 
in.  Zygomorphe  Pollenblumen  Po  B.    Ebenso:  Sarothamnus  seoparius  Koch. 
lY.  Honigblumen  Ne.    Besitzen  kein  farbiges  Perigon  oder  Kronbl&tter  und  bieten  den 

Besuchern  ausser  klebrigen  Pollen  auch  Nectar:  Salix, 
y.  Blumen  mit  offen  dargebotenem  Honig,  welche  nicht  zu  Gesellschaften  zusammen- 
getreten sind  A.    Besitzen  bunte  Kronbl&tter  und  ein  solches  Perigon  und  bieten 
den  Besuchern  oflfenen  Nectar  und  klebrigen  Pollen.    Actinomorph:  BantmeuluB 
Flammüla  L.,  Batrachium,  Honkenya,  Pamassia. 
YL  Blumen  derselben  Anpassung,  welche  aber  zu  dichten  kleinblQthigea  C^esellschaften 
zusammengetreten  sind  A  G:    Rubiaceen  und  Umbelliferen. 
yn.  Blumen  mit  halbgeborgenem  Honig,  welche  ganz  oder  fast  ganz  actinomorph  sind 
A  B :   Banunculus  acer  L,,  repens  L.,  seeleratus  L»,  Cardamine ,  Stenophragma, 
Brassica,   Capsella,  Sisymbrium,   CerasHum,  Bubus,  Sedum,  Glaux,  Polygonum 
Fersiearia  L. 
Yin.  Blumen  mit  völlig  geborgenem  Honig,  welche  bald  actinomorph,  bald  zygomorpk 
sind.    Pollen  nicht  geborgen  B :  Süene,  Lychnis,  Erodium,  Epüobium,  Vaecimum^ 
Calluna,  (Tirola?),   Myosotis,  Veroniea,  Euphrasia^  Mentha,  Staehys,  Armeria, 
Orehis,  Asparagus, 
IX.  Blumen  mit  völlig  geborgenem  Honig,  welche  aber  zu  köpfchenartigen  Gesell- 
schaften zusammentreten.    Pollen  nicht  geborgen  B  C:   Compositae  und  Jasione 
weniger  entwickelt. 
X.  Blumen  der  Anpassung  B,  bei  welchen  aber  auch  der  Pollen  mehr  oder  weniger 
vollkommen  geborgen  ist:  Zygomorphe  Blüthen  BB:    Viola,  Anthyllis^  Trifolium, 
Lotus,  Vicia,  Linaria,  Alectorolophus, 

Weiters  schildert  Verf.  die  Anpassungsstufen  der  Insecten,  wobei  derselbe  nach  der 
Beschaffenheit  der  Muodtheile,  des  Haarkleides ,  der  Körpergrösse  und  der  Lebhaftigkeit 
während  des  Besuches,  sowie  der  Häufigkeit,  abweichend  von  der  bisherigen  Eintheilung, 
sechs  Stufen  unterscheidet: 

I.  Hemiptera,  Neuroptera,  Panorpinen,  Trichopteren,  Dermapteren 
und  ein  Theil  der  Coleopteren:  die  Mundtheile  zeigen  noch  keine  entschiedenen  An- 
passungen an  die  Bläthen,  ebensowenig  das  Haarkleid,  und  die  Lebhaftigkeit  und  Intensitii 
des  Besuches  ist  sehr  gering. 

24* 


Digitized  by 


Google 


372        ^  ^*  ^*  ^&ll&  Torre:    BeCrachtungs-  and  Ansaftniigseiiirichtuiigen  etc. 

n.  Viele  Coleoptera,  die  Orthorhaphen  der  Dipteren  (mit  Aatnahme  der  Em- 
piden  und  Bombyliden)  die  Acalipteren  der  Musdden,  der  Phytophagen,  Entomo- 
phagen  and  Formicarien  der  Hymenopteren.  —  Aach  hier  fehlen  noch  deotiiche  An* 
pasBongen  der  Mandtheile  and  des  Haarkleides,  ab«r  die  Lebhaftigkeit  and  Inteosit&t  dei 
Besuches  ist  bedeatend  gesteigert 

III.  Unter  den  Hymenopteren  die  Fossorien,  Chrysiden  und  Vesparien,  unter 
den  Dipteren  die  Empiden,  Bombyliden,  Syrphiden,  Gonopiden,  Calypteren- 
Mu seiden  und  dnige  Goleopteren.  —  Die  Mandtheile  oder  das  Haarkleid  seigen  mehr 
oder  weniger  deutliche  Aopassangen  an  die  Ton  diesen  Insecten  besnehten  Blumeu.  Alk 
sind  regelmässige  Blnmenbesucher. 

IV.  Die  kurzrOsseligen  Anthophilen,  d.  h.  die  Bienen  mit  eingestaitiges 
Lippentastem.  —  Nicht  nar  die  Mandtheile  nnd  meist  auch  das  Haarkleid  sind  weitgehend 
an  die  Blumen  angepasst,  sondern  die  Thiere  sowohl  wie  ihre  Larven  sind  Ton  den  Bliiffle& 
in  der  Weise  abhängig,  dass  sie  ohoe  dieselben  nicht  existiren  können.  Sie  sind  nicht  nur 
regelmässige,  sondern  auch  sehr  eifrige  Ereuzungsvermittler. 

y.  Die  langrüsseligen  Anthophilen  d.  h.  die  Bienen  mit  sweigestaltigeQ 
Lippentastem.  —  Die  Mundthdle  sind  aosserordentlich  verlängert,  das  Haarkleid  meist  sehr 
stark  entwickelt,  in  der  Grösse  übertreffen  sie  meist  die  Bienen  mit  eingestaltigen  Lippen- 
tastem. Durch  verschiedene  Vervollkommnungen  ihres  Sammelapparates  ist  ihnen  ein  noch 
lebhafterer  und  fOr  sie  und  die  Blumen  noch  ergiebigerer  Besuch  ermöglicht.  Ihre  Ana- 
dauer und  Lebendigkeit  ist  die  allergrösste.  Natürlich  sind  auch  sie  nebst  ihren  Lanren 
ohne  Blumen  nicht  existenifilhig. 

VI.  Die  Lepidopteren.  Die  regelmässigen  Blumenbesucher  unter  ihnen  zeichnen 
sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Länge  des  einrollbaren  Rüssels  aas.  Als 
Imagines  sind  sie  von  den  Blumen  ganz  abhängig,  soweit  sie  überhaupt  Nahrung  gemessen. 
Da  sie  ihrer  Nachkommenschaft  keine  Fürsorge  aogedeihen  lassen,  so  ist  ihre  Lebhafugkeit 
im  Blumenbesuche  weit  geringer  als  die  der  Gruppe  IV  und  V,  sie  haben  daher  üngef&hr 
den  Werth  der  Gruppe  III.  Eine  grosse  Bedeutung  haben  sie  für  tiefe  und  enge  Blumen- 
röhren, da  sie  stets  lange  und  schmale  Rüssel  besitzen,  welche  in  sehr  einseiu'ger  Weise 
schon  in  frühen  Erdperioden  ausgebildet  sein  müssen,  denn  verschiedene  CTebergänge 
zwischen  ihnen  und  ihren  Ahnen,  den  Trichopteren,  fehlen  uns  heute. 

Ueberblickt  man  nun  den  Besuch  der  vorerwähnten  sechs  Besachergruppen  auf 
den  vorher  angeführten  Blumengruppen,  so  ergeben  sich  für  denselben  folgende  Zahlen- 
werthe.    (Siehe  Tabelle  No.  I  auf  folgender  Seite.) 

Selbstverständlich  bietet  diese  Tabelle  und  eine  andere  vor  derselben  angeschaltete 
mit  specieller  Nennung  der  Pflanzenarten  Anlass  zu  eioor  weiteren  Anzahl  von  Schlüssen 
—  doch  muBS  bezüglich  derselben  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Das  Capitel  der  „Selbst-  und  Fremdbestäubung  der  Blumen*'  trägt  den  SaU  an  der 
Spitze :  „die  Höbe  der  Anpassung  einer  Blume  an  Bestäubung  durch  Insecten  ist  auch  schon 
ein  ungefährer  Maassstab  für  die  Häufigkeit  und  Sicherheit  der  Fremdbestäubung^  —  und 
indem  dieser  Satz  erläutert  wird,  constatirt  Verf.  das  Vorkommen  folgender  biologischer 
Gruppen  auf  der  Insel:  1.  Homogamie  mit  geringer,  2.  mit  bedeutender  Pollenübertragung, 
3.  mit  nur  einer  gewissen  Möglichkeit  spontaner  Autogamie,  die  1.  mit  geringer,  2.  mit 
stärkeren,  8.  mit  starken  Lockmitteln;  4.  unvollkommene,  5.  vollkommene  Dichogamie; 
6.  HeteroBtylie;  daraus  ergiebt  sich  folgende  Tabelle.  (Siehe  Tabelle  No.  II  auf  folgender 
Seite.) 

Die  Frage  der  „Honigbergung"  führt  den  Verf.  zum  Satze:  „die  erste  Anpassuof 
der  Insecten  an  Blumen  ist  eine  rein  biologische  Zunahme  der  Findigkeit  durch  gesteigertes 
Besuch"  und  bringt  die  Sprache  auf  die  „Harpakteren",  die  Honigräuber,  denen  die  Uebef- 
nähme  der  Auslese  zugeschrieben  wird,  obwohl  auch  der  Nutzen,  die  tiefereu  und  daher 
reicheren  Honigquellen  benutzeu  zu  können,  schon  an  sich  einen  beträchtlichen  Einfluss  vd 
die  Anpassung  der  Mundtheile  gehabt  hat.  —  Diese  Harpakteren  (Cantharitf  fusca,  Odjoeros 
(Fortsetzung  siehe  folgende  Seite  unten.)  I 
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Tabelle  No.  I. 


Besnchergruppe 
I        n       in      IV       V    I  VI 


in 

IV 

V 

30 

2 

— 

2 

40 

-- 

10 

160 

10 

40 

35 

3 

1 

125 

— 

— 

44 

— 

1 

12 

1 

7 

— 

- 

27 

53 

4 

10 

1.  V^indblfithler,  W 

2.  Actiooniorpbe  PollenblumeD :  Po  AI     .... 
8.  Zygomorphe  Pollen blumen :  Po  Bl 

4.  Honigblumen:  Nel 

5.  Blamen  mit  offen  dargebotenem  Honig,  welcbe 
nicht  SU  Gesellschaften  zusammengetreten 
sind:  A 

6.  Blamen  derselben  Anpassung,  welche  aber  zu 
dichten  kleinblüthigen  Gesellschaften  zusammen- 
getreten sind :  A  G I 

T.  Blumen  mit  halbgeborgenem  Honig,  welche  ganz 
oder  fast  ganz  actinomorph  sind:  AB.... 

8.  Blumen  mit  völlig  geborgenem  Honig,  welche  bald 
actinomorph,  bald  zygomorph  sind:  B    .    .    .    • 

S,  Blamen  mit  ebenfalls  völlig  geborgenem  Honig, 
welche  aber  za  köpfchenartigen  Gesellschaften 
zusammentreten ;  Pollen  nicht  geborgen :  £  G  (== 

B,  Müller) 

Blumen  der  Anpassung  B,  bei  welcher  aber  auch 
der  Pollen  mehr  oder  weniger  vollkommen  ge- 
borgen ist :  B  B ! *    .    .    . 


K> 


30 


90 

18 

112 
12 

4 


1 


NB.    Die  neueingeföhrten  Gruppen  sind  mit  I  bezeichnet. 
Tabelle  No.  II. 


Bestflubungsart 

Po  A 

A 

A  G 

A  B 

B 

Po  B 

B  B 

B  G 

Ne 

1 
2 
3 

4 

3 

4 

— 

9 

1 

1 
3 

— 

— 

— 

— 

__ 

2 

_ 

»«. 

__ 

_ 

4 

— 

1 

— 

6 

5 

1 

8 

11 



5 

— 

1 

2 

1 

6 

— 

1 

1 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

10 


(Fortsetzung  von  p.  372.) 
parietam,  Vespa  rufa,  Ozybelus  uniglumis,  Ammophila  lutaria,  Lasins  niger,  Formica  fusca 
Myrmica  rubra,  Scatophaga  stercoraria,  Sc.  lutaria,  Thereva  analis,  Empis  stercoraria,  Do- 
lichopus  aeneus,  D.  brevipcnnis,  D.  spec,  Gymnopternus  spec.)  vertheilen  sich  auf  die  ein- 
zelnen BIumengrupi)en  folgendermaassen : 


a)  mit  offenem 
Honig:  25 


Po  A 


A 

7 


A  G 
16 


Ne 
2 


ß)  mit  halbgeborgenem 
Honig:  12 


A  B 
2 


B  G 
6 


y)  mit  ganz  geborgenem 
Honig:  1 


B 

1 


FoB 


BB 
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Das  Capitel:  » Einige  Bemerkaogen  aber  die  Psychologie  der  Blamenthiere.  The- 
ologie der  Descendenzlehre*',  sowie  das  mit  „Anpassang^  Qberschriebene ,  geben  dem  Veit 
Anlass,  etwas  Natarpbilosopbie  zu  treiben;  für  uns  seien  hier  die  beiden  Schlosse  wörtlich 
angefahrt: 

„1.  Die  verschiedenen  Blumenpflansen  besitzen  ganz  verschiedene  Grade  von  Voll- 
komroenheit  der  Einrichtung  für  Erreichen  von  Insectenbesuch  und  diese  Terscbiedenen 
Grade  sind  der  Ausdruck  verschieden  gläcklicher  Anpassung  an  die  natOrlichen  Existenz- 
bedingungen ,  auf  Grund  verschiedener  anfänglicher  Constitutionen  und  verschiedener  Varia- 
tion, wobei  das  Wesen  der  letzteren  völlig  unbekannt  ist;  2.  die  verschiedenen  Insecten 
besuchen  nur  sehr  selten  eine  ganz  bestimmte  Biumenpflanze  (Macropis,  Anthrena  florea), 
vielmehr  besuchen  sie  in  fast  allen  Fallen  zwar  diejenigen  Anpassungsstufen  am  meisten, 
denen  sie  ihrer  eigenen  Eörperbeschaffenheit  nach  am  meisten  entsprechen ,  im  üebrigen 
besuchen  sie  aber  jegliche  Blume,  welche  sie  besuchen  können,  einerlei,  ob  die  Blamen 
daraus  Nutzen  ziehen  oder  nicht;  fOr  ihren  Besuch  ist  die  Fülle  der  gebotenen  Nahrong 
allein  maassgebend.^ 


™^^ 

^'^ 

a 

t 

l 

y 

lli 

W 

PA 

A 

AG 

Ne 

AB 

BG 

B 

PoB 

BB 

I. 

l'4 

1 

2 

3 

2 

1 

T 

u.a.  Coleoptera    .    . 

2V. 

— 

1 

8 

10 

2 

8 

1 

— 

— 

- 

II.b.  Orthorhaphae    . 

2 

— 

— 

3 

11 

4 

2 

2 

2 

— 

— 

II  a  Acalyptera     .    . 

2V« 

— 

— 

3 

12 

1 

2 

1 

— 

— 

— 

Hd.  Hymenoptera     . 

l»/4 

— 

— 

3 

9 

1 

4 

2 

2 

— 

— 

nLa.  Anthomyia  etc. . 

8'/« 

— 

— 

6 

19 

6 

16 

6 

4 

1 

— 

Illb.  Mnsca  etc.     .    . 

6»/s 

— 

— 

7 

15 

3 

18 

21 

7 

2 

- 

III.c.  Hymenoptera     . 

2 

— 

— 

2 

— 

1 

1 

3 

2      - 

— 

IILd.  Syrphus  etc. .    . 

8V, 

1 

1 

16 

17 

4 

35 

88 

6       1 

— 

IV. 



— 

— 

3 

— 

1 

— 

5, 

2      -       — 

V. 

8V4 

— 

1 

— 



8 



12 

10 

1 

2S 

VL 

2 

-— 

— 

2 

1 

1 

7 

7 

2 

"^ 

B 

Daraus  ergiebt  sich:  das  Gross  der  Besucher  von  I.  und  IL  liegt  in  «,  von  llLa. 
zwischen  a  und  (J,  von  III.  b.  und  d.  in  p,  von  V.  in  y,  von  VI.  zwischen  ß  und  y. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  besondere  biologische  Erscheinungen  auf  der  Insel 
Nordemey.  Hier  wird  zunächst  betont,  dass  die  Blumenpflanzen  des  Strandes  eine  dieses 
VerhAltnissen  ganz  entsprechende  Beschaffenheit  zeigen ,  n&mlich  grössere  Zngftnglicbkdt 
des  Honigs,  als  die  Pflanzen  des  Innern,  so  dass  also  der  biologische  Charakter  dieser  KOsten- 
formation  eine  Folge  des  durch  den  Wind  modificirten  Insectenbesnches  ist,  indem  daselbst 
keine  entomophile  Pflanze  h&ufig  vorkommt,  welche  nicht  durch  Dipteren  allein  best&abt 
werden  könnte. 

Das  Capitel  „Auffälligkeit  der  Blumen-  und  Insectenarmath*  weist  auf  berdts 
bekannte  Aussprüche  des  Verf.'s ;  neu  und  interessant  ist  die  Untersuchung  über  den  £10* 
fluss  des  Menschen.  Den  Beschluss  bildet  eine  Reflexion  Ober  die  Fauna  der  Alpen  mul 
Inseln,  sowie  über  die  Florencomposition,  welcher  folgende  Tabelle  entnommen  werden  kaoS' 


Pyren&en 

Alpen 

Nordsee-Insebi 

(J.  MacLeod) 

(H.  Müller) 

(C.  Verhoeff) 

W,  PoA,  PoB 

4  6  7e 

3.8  0/, 

8.0  7o 

A,  AG 

13.0  » 

10.1  „ 

17.3. 

AB,  Ne 

17.2  „ 

14.6  „ 

24.8  „ 

B,  BB,  BG 

66.0  „ 

71.2  , 

49.3  „ 
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Den  Bescbloss  bildet  eioe  kurze  Besprecbaug  der  einschlägigen  Arbeit  von  P. 
Knnth.    Die  Tafeln  stellen  botaniscbes  Detail  dar  nnd  sind  recht  belehrend. 

üebeidies  m(k;hte  ich  noch  betonen,  dass  nebenbei  auch  allerhand  Anderes  ein- 
geflochten ist,  so  z.  B.  p.  81  eine  höchst  merkwOrdige  geistige  Thätigkeit  einer  Arbeiter- 
hommel  beim  Besuch  eines  Veilchens,  dann  in  der  Einleitung  eine  Philippica  gegen  die  Heran- 
ziehung Ton  „Specialisten^,  welche  als  «bedauerliches  Zeichen  der  Zeit^  apostrophirt  wird  0 
ü.  8.  w.  Natürlich  beeinflnsst  dies  das  Gesammtnrtheil  in  keiner  Weise.  Verf.  hat  eine 
ganz  herrorragende  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Biologie  yollbracht^). 

183.  ?6rhoeff,C.  Einige  biologische  Fragmente  in :  Entom.  Nachr.  XVIII,  1892,p.l3— 14. 
Beobachtete  die  Milbe  Rhyncholophus  phalangioides  Deg.  als  „wirklichen  stetigen 
Blnmenbeeucher"  auf  Oalium  MoUugo  L. 

134.  f Ifland-HoreL  Note  sor  une  des  causes  du  viviparisme  chez  les  Gramln^es 
in:  Bull,  soc  bot.  Lyon  XI,  1893,  No.  1,  p.  2—4. 

Behandelt  Viäpia  ligustica  und  Cynoaums  echinatus, 

185.  YOcbting,  H.  üeber  den  Einfiuss  des  Lichtes  auf  die  Gestaltung  und  Anlage 
der  Blöthen  in:  Pr.  J.  XXV,  1893.  —  Bot  C.  LVI,  p.  367.  -  Zool.  C.  I,  p.  94. 

Es  wird  auf  experimentellem  Wege  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Krone  zuerst 
lieh  verändert,  wenn  die  Beleuchtung  sich  vermindert 

Bei  einigen  Arten,  wie  Melandryum  album  und  rtibrum,  Süene  noctiflora  bleibt 
sie  auf  dem  frühen  Knospenzustand  stehen,  w&hrend  Kelch-,  Staub-  und  Fruchtblätter  sich 
normal  ausbilden;  bei  anderen  nehmen  sämmtliche  Theile  der  Blüthe  an  Grösse  ab,  doch 
erweisen  sich  auch  dann  die  eigentlichen  Geschlechtsorgane  weniger  vom  Lichte  abh&ngig 
ah  die  Krone.  Verf.  erklärt  dies  teleologisch:  der  Schau-  und  Lockapparat  wird  überflOssig, 
■obald,  wie  ea  unter  der  geringen  Beleuchtung  geschieht,  der  Insectenbesuch  ausbleibt  und 
die  Blüthe  auf  Selbstbefruchtung  angewiesen  ist. 

Bei  anderen  Pflanzenarten  bleiben  die  Blüthen  geschlossen,  es  tritt  unvollständige 
oder  vollständige  Cleistogamie  ein  z.  B.  bei  SteUaria  media  und  bei  Linaria  vulgaris,  so 
dass  man  nach  Belieben  cleistogame  und  chasmogame  Blüthen  erzeugen  kann.  „Pflanzen, 
wie  SieUaria  media,  Lamium  purpureum  u.  a.  zeigen  dies  augenscheinlich.  Hier  haben 
wir  nur  eine  BlQthenform,  die  sich  je  nach  den  Bedingungen  bald  so,  bald  so  gestaltet. 
Einen  Sehritt  weiter  gehen  Arten,  wie  Linaria  spuria.  Bei  dieser  werden  an  demselben 
Stock  zweierlei,  jedoch  nur  wenig  von  einander  abweichende  Blüthengestalten  erzeugt,  dem 
hellen  Licht  exponirte  chasmogame  und  dem  Schatten  oder  Dunkel  ausgesetzte  cleistogame. 
Der  ganze  Bau  der  letzteren  führt  zur  Annahme,  dass  die  Cleistogamie  hier  erst  im  Werden 
begriffen  ist  Vielleicht  bilden  sich  bei  dieser  Art  im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung 
einst  ebenso  ausgesprochene  cleistogame  Blüthen,  wie  wir  sie  heute  bei  Ftoki,  Lnpatiens 
und  anderen  Arten  beobachten.  Vom  teleologischen  Standpunkt  aus  betrachtet  erscheint 
ein  solcher  Vorgang  höchst  wahrscheinlich,  denn  es  Ifisst  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
verhältnissmässig  grosse  Krone  der  Blüthe  eine  wohl  zu  ersparende  Menge  Nahrung  be- 
ansprucht, indess  sie  zugleich  beim  Wachsthum  im  Boden  ein  Hinderniss  darstellt.  Nichts 
steht  aber  im  Wege,  sich  die  ausgebildete  Cleistogamie  der  vorhin  erwähnten  Pflanzen  that- 
täcblich  auf  solche  Weise  entstanden  zu  denken,  und  dass  das  Licht  dabei  von  maass- 
gebender  Bedeutung  gewesen,  dafür  spricht  ausser  unseren  Versuchen  auch  der  Umstand, 
dasB  manche  Arten  noch  heute  ihre  cleistogamen  Blüthen  in  das  Dunkel  des  Erdbodens, 
des  Mooses  oder  abgefallenen  Laubes  verbergen.'' 

Verf.  leitet  auch  die  Ausbildung  der  Zygomorphie  zum  Theil  von  Beleuchtungs- 
verhältnissen  ab  und  zwar  zunächst  für  Mimülus  Tüingi  und  für  Tropaeolum  majus,  «Sie 
besteht  darin,  dass  bei  verminderter  Beleuchtung  die  obero  Lippe  allmählich  verkleinert 
nnd  allmählich  zum  Verschwinden  gebracht  wird.  Hiebei  interessiren  zwei  Dinge:  Erstens 
der  Einfluss  wechselnder  Helligkeit,  zweitens  und  ganz  besonders  der  Umstand,  dass  die 
Oberlippe  sich  als  der  schwächere  hinfällige,  die  Unterlippe  als  der  widerstandsfähigere 
Theü  erweist.    Diese  Thatsache  gewinnt  um  so  mehr  Bedeutung,  wenn  man  erwägt,  dass 

*)  Hoffentlich  rieht  tlch  dieser  Aussprach  nicht  In  der  Bestlmmiang  der  losecten. 
>)  p.  ITS  Zeile  4  Ton  oben  ist  Erd-  statt  End-  m  lesen. 
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in  der  grossen  Reihe  der  zjgomorphen  Bifithen  die  Unterlippe  in  der  Regel  das  reicher 
ausgestattete  nnd  grossere  Gebilde  ist,  dem  gegenaber  die  Oberlippe  mehr  oder  ndad« 
zurOcktritt  Es  sei  hier  nor  an  die  Formenreihe  der  Labiaten  erinnert ,  die  mit  Gestahes 
wie  Salvia  beginnt  nnd  mit  Jjuga  nnd  Teucrium  endet.  Wir  haben  nnn  Gmnd  sn  der 
Annahme  gewonnen,  dass  direct  wirkende  Ursachen,  Äussere  nnd  auch  innere,  das  Klein- 
werden  der  Oberlippe  hervorgemfen  haben.'' 

Weiter  zeigten  die  Versuche,  dass  Herabsetzung  der  Beleuchtung  bei  Mimulus  du 
geschlechtliche  Leben  hemmt,  das  vegetative  aber  steigert,  nnd  in  der  Blüthenregion  selbit 
die  Bildung  der  vegetativen  Triebe  hervorrufen,  indem  diese  an  Stelle  der  Blüthen  anftreteo. 

Endlich  kann  auch  die  Geschlechtlichkeit  selbst  volht&ndig  vernichtet  werden,  so 
dass  das  ganze  Leben  der  Pflanze  nur  mehr  auf  vegetative  TbAtigkeit  beschränkt  ist  Verf. 
erhielt  von  JlftmtiZu^-Stöcken  schliesslich  nur  mehr  vegetative  Sprosse  ohne  jede  Neiguog 
zur  Ausbildung  von  Bl Athen. 

136.  Yolkens,  G.  Baaellaceae  in:  Engler  nnd  Prantl,  die  natfirlichen  PflanzeB- 
famüien  m,  la..  Lief.  87/88,  1893,  p.  124—128.    (p.  125.) 

Ueber  die  Bestäubung  ist  nichts  bekannt.  Bei  Basella  öffnen  sich  die  BIflthen 
Oberhaupt  nicht,  bei  üllucus,  wo  eine  Selbstbestäubung  nach  der  Stellung  der  Geschlechts- 
organe kaum  denkbar  ist,  dürften  namentlich  die  schön  roth  gefärbten,  mit  der  gelben 
Krone  contrastirenden  Kelchblätter  als  Anlockungsmittel  fQr  Insecten  dienen. 

Die  Frucht  ist  bei  BaseUa  eine  scheinbare,  bei  üllucus  eine  echte  Beere,  in  beiden 
Fällen  also  wohl  auf  Verbreitung  durch  Thiere  angepasst.  Windverbreitung  durch  Aos- 
bildung  eines  scheibenartigen  Flügels  am  stehenbleibenden  Kelch  zeigt  Anredera, 

137.  Walte,  ■.  B.  The  Fertilization  of  pear  Flowers  in:  Proa  Amer.  Assoc  Ad?aoc 
Sei.  XLI,  1892,  p.  212. 

Beobachtete  zahlreichen  Insectenbesuch  und  den  klimatischen  Eiofluss.    ScUise: 

1.  Einige  cultivirte  Rassen  sind  der  Selbstbefruchtung  fähig.  Die  Mehrzahl  ist  esmclit. 

2.  Die  Kreuzbefruchtung  wird  durch  Insecten  ausgeführt 

8.  Die  Kreuzbefruchtung  besteht  in  der  Krenzbefruchtung  einer  Gartenvarietät  mit 
einer  anderen,  nicht  in  der  Kreuzung  derselben  Varietäten. 

138  Warbnrg,  0.  Flacourtiaceae  in:  Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen- 
familien  III,  6a^  Lief.  98/99,  1893,  p.  1—56.    (p.  6—8.) 

Bestäubung.    Wenn  gleich  directe  Beobachtungen  nicht  vorliegen,  ßo  kann  doch 
kein  Zweifel  obwalten,  dass  Insecten  die  Pollenübertragung  vermittein.    AI«  Beweis  hiefÄr 
seien  folgende  Factoren  hervorgehoben:    1.  Die  ansehnliche  Grösse  und  lebhafte  Färbung 
der  Blumenblätter  mancher  Gattungen  (Oncoba,  Barteria  etc.);  2.  der  häufig  hervorragende 
Wohlduft  der  meisten  Arten  (Oncoha,  Mayna,  Gf/nocardia,  Laetia,  Flacourtia,  Myroxylon^ 
Azara,  welch  letztere  Pflanze  in  Chili  sogar  den  Namen  Aromo  trägt);  3.  die  vielfachen 
und  mannichfaltigen  intrafloralen  Nectarien  sowohl  in  Drüsenform  als  auch  in  Polster-, 
Kragen-,  Krug-  und  Schüsselform ,  sowie  als  fadenförmige  oder  staminodiale  Anhänge  aus- 
gebildet; 4.  die  extrafloralen  Nectarien  an  der  Blattbasis  am  Blattrande,  z.  B.  Proddeae, 
Scohpia,  Poliothyrsis,  Barteria,  Paropsia;  5.  die  Anordnung  der  Blüthen,  die  häufig  an 
den  Blattachseln  in  wenigblüthigen  Büscheln   oder  einzeln  stehen  und  somit   für  Wind- 
bestäubung möglichst  unvoriheilhaft  angeordnet  sind,  während  Selbstbestäubung  gerade  in 
diesen  Fällen  vielfach  durch  Diöcie  verhindert  wird. 

Heterostylie  wurde  nie  entdeckt,  wohl  aber  verschiedentlicbe  Proterandrie, 

Biologisches.  Als  eine  myrmecophile  Pflanze  ist  Barteria  von  Schumann  an« 
gesehen  worden.  Die  Zweige  zeigen  grosse  Auftreibungen  und  sind  an  diesen  Stellen  und 
auch  sonst  mehr  oder  weniger  hohl.  Auch  sind  Ameisen  der  Gattung  Eccrematogaster  in 
denselben  gefunden.  Jedoch  erscheint  es  fraglich,  ob  wir  es  hier  mit  echter  Myrmeco- 
Symbiose  zu  thun  haben,  also  in  den  Auftreibungen  echte,  d.  h.  erbliche  Myrmecodomatien 
—  wie  man  sie  passend  nennen  könnte  —  vor  uns  haben,  oder  nicht  vielmehr  Ameisen- 
gallen.  Die  Auftreibungen  sind  nämlich  —  was,  gestützt  auf  umfangreicheres,  neues  Mate- 
rial im  Gegensatze  zu  den  früheren  Beobachtungen  betont  werden  muss  —  von  sehr  vtf- 
Bchiedener  Länge  nnd  Dicke,  ohne  irgend  welche  Beziehung  zu  der  Internodiengliederung 
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SU  Terralheo,  sowohl  bei  Eon-  als  Langtrieben,  hftafig  durch  nicht  verdickte,  mit  Marie 
l^effiUte  Parthien  ferschiedener  Länge  unterbrochen,  dann  wieder  streckenweise  gleichmftssig 
röhrenförmig  mit  relativ  gering  regellos  stehenden  Oeffnungen,  Verhältnisse,  welche  eher 
die  Deutung  der  Auftreibungen  als  Ameisengallen  nahe  legen  und  sich  ganz  den  Verhält- 
nissen bei  Jfynstteo-Arten  anschliessen.  Als  extranuptisle  Nectarien  sind  wohl  die  sehr 
Icleinen  drfisigen  Anschwellungen  zu  betrachten,  die  auf  den  Stipnlarleisten  stehen,  d.  h.  auf 
jKwei  etwas  erhabenen  Biefen,  welche  vcm  beiden  Seiten  des  Blattansatzes  beginnend,  sich 
eine  Strecke  weit  nach  unten  fortsetzen,  dass  dieselben  aber  in  Beziehung  zu  den  Ameisen 
:steben,  ist  nicht  erwiesen. 

Was  die  Verbreitungsmittel  der  Samen  betrifft,  so  besitzen  sehr  yiele  in  den 
fleischigen  arillusartigen  äusseren  Schichten  der  Samenschale  zweifellos  Anlockungsmittel 
für  Thiere.  Flogrorrichtungen  besitzen  die  Samen  von  Poliolhyrsis;  die  Samenwolle  von 
Cdlantiea'  und  einzelner  Casearia-Arten  mag  auch  als  Verbreituogsmittel  angesehen  werden. 
In  der  grösseren  Zahl  tou  Fällen  werden  aber  wohl  die  FrAcbte  als  solche  verbreitet 
werden,  z.  B.  wenn  dieselben  aussen  fleischig  sind  (Flacourtia)  oder  stachelig  oder  stachel- 
warzig COneoba,  MaynOj  Buchnerodendron,  Bopalocarpus)  oder  wenn  die  Früchte  FlQgel 
tragen  COrandidiera,  PoggeaJ,  in  welchen  Fällen  die  Früchte  auch  nicht  von  selbst  auf- 
springen. Bei  Homalium  dienten  die  stehenbleibenden  Kelchblätter  und  Blumenblätter  der 
Frflchte  als  Fallschirm;  sind  dieselben  wie  bei  dem  Subgen.  BlackwtUia  meistens  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden,  so  ahmen  die  Früchte  fast  täuschend  die  Oestalt  von  Federbällen  nach; 
wenngleich  die  Früchte  vieler  HomaZtum-Arten  mit  der  Reife  an  der  Spitze  aufspringen, 
so  öffnen  sie  sich  doch  nicht  so  weit,  dass  die  Samen  herausfallen  könnten,  in  welchem  Falle 
Ja  natürlich  die  Flugvorrichtung  unnöthig  sein  würde. '^ 

139.  Wehrll,  L  Ueber  einen  Fall  von  vollständiger  Verweiblichung  der  männlicheo 
Kätzchen  von  Corylus  ÄveUana  L.  in:  Flora  LXXVI.    Ergänzungsband  1892,  p.  245. 

Statt  der  gelben  Staubgefösse  waren  laoter  rothe  Narben  auf  Stengeln  ohne  Ovula 
vorhanden,  daneben  besass  der  Strauch  noch  wohl  entwickelte  normale  weibliche  Blüthen, 
aber  kein  einziges  Kätzchen  mit  Staobgefiftssen. 

Angehängt  sind  Angaben  anderer  Autoren  und  ein  Litteratorverzeichniss  über  ähn- 
liche Geschlechtsverwandlungen. 

140.  WidODDiaaD,  YOD.  Die  Bedeutung  der  Haarbekleidung  an  den  Blättern  der 
Silberlinde  {Taia  argentea  Desf.)  in:  Jahreshefte  Ver.  vaterländ.  Naturkunde  Württemberg 
XLEC  Jahrg.  1893,  p.  XCVII— CII,  Taf.  —  Bot.  C.  LVII,  p.  141. 

»Auf  Grund  eingehender  Beobachtungen  an  Exemplaren  von  Tüia  argentea  Desf. 
in  der  Gegend  von  Stuttgart  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die  Behaarung  der  Blätter 
im  engsten  Zasammenhange  steht  mit  der  Fruchtbildung.  Er  weist  zunächst  nach,  dass  eine 
Veränderung  in  der  Blattlage  erst  eintritt  mit  dem  Beginn  des  BlühenS;  dass  sie  aber  sodann 
beständig  anhält  bis  zum  Abschluss  der  Vegetationsperiode  und  dass  umgekehrt  an  Tndi- 
Tiduen  sowie  an  Theilen,  an  denen  kein  Blüthenansatz  eintritt,  auch  die  Blattlänge  keine 
Aenderung  erleidet.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  einer  der  gewöhnlichen  Erscheinangen 
za  thun,  die  als  Tag-  und  Nachtstellung  bekannt  sind,  oder  die  den  directen  Zweck  haben 
die  Verdunstung  zu  reguliren,  sondern  in  erster  Linie  soll  den  in  der  Entwicklang  befind- 
lichen Früchten  die  nöthige  Menge  Luft  und  Licht  zugänglich  gemacht  werden.  Um  aber 
die  bei  der  verticalen  Lage  besonders  ungünstigen  Einflösse  der  Sonnenstrahlen  einerseits 
nnd  des  Regens  und  Tbaues  andererseits  abzuschwächen,  hat  sich  die  Haarbekleidung  ent- 
wickelt, die  also  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Fruchtbildung  steht." 

141.  Willis,  J.  C.  Contribution  to  the  natural  history  of  the  flower  I.  Fertilization 
of  Claytonia,  Phacelia  and  Monarda  in:  Joum.  Linn.  Soc.  London  XXX,  1893,  p.  ? 
1  Sep.    London,  1893.    8«.    13  p.    Taf.  IIL 

Claytonia  ahinoides  Sims,   und    Cl,  aibirica  L.  —   Fig.  1—2.    Gynodiöcisch ;  Kreuz-  und 

Selbstbefruchtung.    Besucher:  Meligethes. 
Thacdia  tnnacetifoUa  Benth.  —  Fig.  8-6.    Dichogamie;  Kreuz-  und  Selbstbefruchtung f 

Bombus  und  Syrphidae. 
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P.  Campanvlana  Torr.  —  Fig.  6-12.    SdbstbesUabuBg. 

P.  Wkiüavia  Gray.    Wie  rorige. 

P.  Parryi  Torr.    Wie  vorige. 

P.  divarieata  Gray.  —  Fig.  13.    Selb8tbe«UabuDg;  aucb  Ereoabestaabang  möglich. 

Monarda  didyma  L.  —  Fig.  14—17.    Proterandrisch;  gelegentlich  SelbstbestÄubnag. 

M.  Kalmiana  und  fistüloaa.  —  Fig.  18,  19.    Wie  Torige. 

142.  WilUa,  J.  C.  and  Sirkill,  J.  H.    Notes  on  Uie  plante  distribated  by  the  Caoh 
bridge  dust-carts  in:  Proc.  Cambridge  Phil.  See.  VIII,  1893,  p.  91—94. 

Die  Verff.  untersuchten  Kopfweidan  nach  deren  Flora  —  auch  Vogelnester  -  oid 
gelangten  dabei  zu  folgender  Tabelle  (ia  Procenten)j _^ 


Banunculus  acris  L     .    . 

R.  bulbosus  L 

B.  Ficaria  L 

Barbarea  vulgaris  R.Br.  . 
Sisymbrium  Alliaria  Scop. 
Cerastium  tetrandrum  Curt. 
0.  trimale  Lam.  .    .    . 
Stellaria  media  Cyr.     . 
Oeranium  Robertianum  h, 
Bhamnus  Cathartica  L. 
Acer  Pseudoplatanus  L 
Lathyrua  pratensis  L. 
Prunus  Cerasus  L.  .    . 
Bubus  Idaeus  L..    .    . 
B,  rusticanus  Merc.     . 
B,  corylifolius  Sm.  etc. 
Geum  urbanum  L.   .    . 
Bosa  canina  L.   .    .    . 
PyrtLS  Aucuparia  Gärtn. 
Crataegus  Oxyacantha  L. 
Bibes  Grossularia  L.   . 

B,  rubrum  L 

JR.  nigrum  L 

Epilobium  hirsutum  L. 
J5/.  parviflorum  Schreb. 
Bryonia  dioica  L.  .  . 
Chaerophyllum  temulum  L. 
Anthriscus  sylvestris  Hoffm. 
Angüica  silvestris  L.  .  . 
Heracleum  Sphondylium  L. 
Hedera  Helix  L.  ... 
Sambucus  nigra  L.  .  .  . 
Viburnum  Opulus  L.  .  . 
Lanicera  Perielymenum  L. 
Oalium  Mollugo  L.      .    . 

O.  Aparme  L 

Achülea  Mülefolium  L.    . 


0.17 


0.8B 
0.17 
0.3B 

1.06 
0.17 
0.35 
0.88 
2.82 
0.17 
0.17 

0.88 
1.41 
0.17 
5.82 
0.17 
4.05 
3.52 
10  03 

0.17 
0.35 


1.41 
0.63 

1.94 

20.59 

0.35 

0.17 

617 


0.48 


2.43 


0.48 
0.24 
2  91 
0.24 

3.8Ö 

1.94 
2.18 
2.91 


8  74 


2.67 


2  67 
1.94 


19.90 


0.13 1     - 


0.88 


0.26 

0.26 
2.31 


0.13 


0.13 
0.51 
1.54 

9.87 
0.13 
6.41 
3  33 
6.92 
0.26 


0.13 


1.72 
2.43 

16.66 
0.13 

19.36 


0  22 

0.22 
2.03 


034 


0.45 
1.24 
0.11 
9.14 

4.28 
1.24 
4.50 
0.22 


I.Ol 
0.11 


1.80 
16.24 

0.11 

20.87 


061 


0.31 


0.71 


0.71 
2.60 
0.24 
21.51 
0.47 
9.69 
1.65 
3.54 


0.24 

3.78 

0.24 

2.60 

16.78 

0.24 


13.71 


0.39 


0.31      - 


1.22 
6.44 


1.16 
2.32 


—  4.26 

—  1.16 
6.3II     - 


0.33 
1.68 
2.01 


184     - 

7.67    1.161 

—      0.77 

14.1  Ü  25.561 


10.12  10.85 


0.92 
0.31 


1.84 
3.06 


21.77 


1.16 


0.39 


0.77 


0.39 

0.39 
10.08 


1.55 
10.85 


0.83 


3.35| 
1.00| 
l.OOl 


0.10 
00» 
OiO 
0.035 
025 


0.33 


14.76 


0.33 

11.49 

0.83 


0.56 
2.02 
0.05 
0.40 

aas 

0.05 
0.025 
0.076 
068 
2.10 
0.15 
10.38 
0.10 
5.85 
1.92 
4.73 
0.13 
0.05 
1.19 
0.1S 

{m 

1.59 
0.10 
0.025 
1.89 
18.93 
0.078 
0.076 
013 
\0i 
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Senecio  Jacobaea  L 











_ 

0.33 

0.025 

8.  aquaticus  Huds.  .    . 

— 

— 

— 

— 

— 





0  67 

0.05 

Cntcus  lanceolatus  Hoffro. 

0.35 

— 

0.13 





0  92 



__ 

0.15 

Jjeontodon  hispidus  L. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0  39 



0.25 

Taraxacutn  officinale  We 

b.  .    .    . 

0.53 

4.36 

2.05 

1.85 

1.65 

3.99 

3.10 

1.68 

2  07 

Xjaetuca  muralü  Fres. . 

088 

— 

— 

., — 





_ 

0.18 

^raxinus  excelsiar  L.  . 

5.09 

6.31 

0.13 

3.50 

212 

0.61 

0.39 

0.83 

2.58 

ß$/ringa  vulgaris  L.     . 

0.35 

— 

— 

— 

— 

^ 



0.05 

Calystegia  sepium  R.Br. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



0  33 

0.025 

Solanum  Duleamara  L.    . 

0.70 

1.94 

2  56 

2.25 

2.86 

122 

7.36 

0.67 

2  20 

Veronica  hederaefolia  L. . 

- 

— 

0.13 

— 

0.24 



0.39 

_ 

0.07S 

V.  Chamaedrys  L.  .    .    . 

0.17 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

0.025 

Nepeta  Glechoma  L.    .    . 

— 

0.24 

— 

— 

0.24 

061 

— 

0.67 

0.15 

Staehys  sylvatiea  L.     .    . 

— 

— 

0.13 

*~ 

— 

— 

— 

— 

0.025 

Lamium  purpureum  L. 

— 

""" 

0  26 

— 

0.81 

— 

— 

0.07Ö 

Xr.  aJbum  L 

0.88 

097 

0.26 

0.34 

— 

0.31 

— 

0  33 

0.40 

Phmtago  major  L.  .    .     , 

— 

— 

0.13 

— 

— 

_ 

— 

0.33 

0  05 

Polyganum  aviculare  L.  , 

— 

— 

— 

— 

-. 

— 

0  39 

— 

0.025 

Bumex  criapus  L.    .    . 

0.17 

— 

0.13 

0.11 

— 

«- 



03.^ 

0.10 

B.  dbiusifolius  L.     .    .    . 

— 

0.24 

— 

— 

— 

0.31 

""^ 



0.05 

B-  Acetoia  L.      .    .    . 

— 

— 

0.38 

0.24 

0.81 

0.39 

— 

0.15 

irZmu«  caMpertm  Sm.      . 

2.47 

— 

0.26 

— 

„_ 





0.40 

Humulus  Lupulus  L.   . 

— 

— 

0.13 

_. 





_ 



0.02s 

Urtica  dioica  L.  .    .    . 

7.42 

18.45 

5.00 

981 

3.78 

7.05 

1.16 

6.71 

7.74 

.<iMti#  glutinosa  L.  .    .    . 

0.35 

— 

— 

— 

— 

—  ' 

— 

0.05 

.^ora^ftf  officinalis  L. 

— 

— 

0.13 

— 

— 

— 

— 

— 

0.025 

PMeum  praiense  L. .    . 

— 

— 

— 

— 

... 

— 

— 

0.33 

0.025 

Deschampna  eaespitosa  B 

V.       .     . 

— 

— 

— 

0.1 1 

— 

— 

— 

1.00 

0.10 

jBoZck«  Zattotttf  L.    .    . 

0.35 

145 

0.77 

0.45 

0.47 

0.61 

1.94 

2.68 

0.89 

uivena  |H4&e8cet»  Huds. 

— 

— 

— 

0.11 

— 

— 

— 

— 

0.025 

Cynoiurus  eristatus  L. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



? 

Daetylis  glomerata  L. .    . 

1.23 

0.48 

0.38 

1.92 

0.24 

0.31 

1.55 

11.49 

1.75 

Poa  annua  L.      .... 

P.  nemoraZts  L.  . 
P.  prat^twi»  L.    . 

9.85 

9.95 

6.54 

1286 

4.96 

11.02 

5.42 

32.20 

11,11 

P.  trmoZw  L.      . 

Lolium  perenne  L.  , 

•    •    • 

0  35 

1.94 

2.43 

011 

1.18 

1.22 

— 

0.67 

1.04 

J^e^^Mca  ovina  L. 

.    .    . 

0.70 





0.22 

— 

-- 

0.89 

1.34 

0.27 

-F.  eto^tor  L.    .    . 

.    .    . 

— 

— 

0.13 

0.11 

— 

— 

— 

0.33 

0.07& 

Bromus  moUis  L. 

.    . 

0.70 

— 

0.38 

0.11 

0.71 

— 

— 

0.33 

0.30 

Braehypodium  silvaticum  R.  et  Scb. 

— 

— 

— 

0.11 

— 

— 

— 

— 

0.025 

Dooblfu]  Spedes  of  Orasses  .    .    . 

2.99 

— 

4.62 

0  45 

8.07 

0.31 

— 

0.33 

1.82 

J^olypodium  vulgare 

L. 

.    .    . 

— 

— 

— 

Oll 

— 

— 

— 

— 

0.025 

Das  mitunter  recht  interessante  Detail  mass  im  Original  selbst  nachgelesen  werden. 
148.  Willis,  Jobn  8.    Cb.  C.  Sprengel  in:  Nat.  Science  II,   1893,  p.  269—274.   - 
Sep.    London,  1898.    8<*. 

Kurze  Darstellong  seiner  Bedeutung  für  die  Fflansenbiologie. 
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X.  SchSdigangen  der  Pflanzenwelt  durch 

Thiere. 

Beferent:  C.  W.  v.  Dalla  Torre. 

A.  Arbeiten  über  Pflanzengallen  und  deren  Erzeuger. 

(Cecidozoen  und  Zoocecidien.) 

Disposition. 
Allgemeines  Aber  Gallen  No.  1,  3,  5,  88,  41,  43,  45,  46,  47,  52,  71. 
Nutzung  der  Gallen. 

Sammelberichte  als  Beitrag  snr   Eenntniss   der  geographischen  VerbreitODg   der 
GallenbildDer  No.  12,  17,  26,  30,  38,  34,  85,  36,  48, 45,  48, 49,  50, 51, 86,  88, 
Biologisches  No.  39. 
Parasitismus  in  Gallen. 

Gallinsecteo  yerschiedener  Classen  und  Ordnungen. 
Coleopteren  No.  21,  21b. 
Hymenopteren. 

Tenthrediniden. 

Cyoipiden  No.  2,  3,  6,  19,  24,  25,  28,  29,  44,  77,  87. 
Chalcididen. 
Lepidopteren. 
Dipteren. 

Cecidorayiden  No.  22,  23,  26,  27,  53,  55,  66,  72,  73,  76,  76,  78,  79,  81, 

88,  84,  85,  89. 
Museiden. 
Hemiptera. 

Psylliden  No.  80. 
Apbiden. 
Cocciden. 
Acariden  No.  5.  7—17,  33,  37,  54,  56—65,  70,  82. 
Vermes  No.  18,  20,  31,  32,  35,  40,  42,  67,  68,  69,  74,  90,  91. 
Gallen  unbekannten  Ursprunges. 
Bisher  unbekannte  Cecidien  sind  beschrieben. 
Berichtignngen  falscher  Angaben. 


1.  Appel.  Galles  (Zooc^cidies)  in :  Compte  rendu  de  l'excursions  de  la  Soci6t^  bota- 
nique  Suisse  aux  Marteys  les  21  et  22  aoüt  1891.  —  Archiv  des  scienc  physiqa.  et  nat 
<5en^Te.    III.  P6r.    Vol.  26,  1891,  p.  643—644. 

Verzeich  niss  der  gefundenen  Gallen. 
Aconitum  NapelliM  L.  und  A.  Lycoctonum  L.  Deformation  der  Blüthen  durch  Diplosis  spec. 
lAnum  alpinum  Jacq.    Deformation  der  Knospen. 
Geranium  sanguineum  L.    Dasselbe. 
Acer  campestre  L.    Kleine  rotbe  Gallen  durch  Pbytoptus  (Cephaloneou  myriadeum  Br.) 

und  Erioeum  purpurascens  Gaertn. 
JRhamnus  alpina  L.    Kleine  hornfdrmige  Gallen.    (Neu.) 
Xotus  comiculatua  L.    Blathendeformation  durch  Diplosis  Loti  Deg. 
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jBom  spec    Gallen  Ton  Rhodites  Eglanteriae  Hart.,  Rh.  Boeae  L.  und  Cecidomyia  rosarum.. 

Laaerpiiium  SHer  L.    Eatfärbang  and  Faltung  der  Blätter. 

Lomeera  aipigena  L.    Entfärbung  und  Einrollung  der  Blätter  durch  RhopaloBiphum  Loni-^ 

eerae  Koch. 
Bhododendron  ferrugineum  L.     Blattrollnng    durch  Phjtoptus.    Auf  denselben  Blättern 

wurden  auch  drei  Pilse:  Chrysomyxa  Bhododendrif  Exobasidium  Shododendri  und 

CenangeUa  Bhododendri  gefunden. 
Stachya  recta  L.    Gallen  von  Cecldom^a  Stachydis  Br. 

Veraniea  Chamae&rys  L.    Defonnation  der  Endknospe  durch  Cecidomyia  Yeronicae  Vall. 
Ewphorhia  OypariasiM  L.    Wie  vorige  durch  G.  Euphorbiae  H.  Loew. 
JPolygonum  Bistorta  L.    Rothe  Färbung  nebet  Einrollung  des  Blattrandes  durch  Gl  Persii* 

cariae  L. 
Alnw  ineana  DG.    Phyllerium  alnigenum  Ege.  und  Phytoptus  laevis  Nal. 
Fagua  tüvatiea  L.    Blattgallen  von  Uormomyia  Fagi  Hart. 
Salix  ineana  Schrlr.    Nematus  bellus  Zadd. 
jS-  reHcuiata  L.    Cecidomyia  spec.    Selten. 
Toa  nemordlis  L.    Hormomyia  Poae  Bosc 

^ieea  exeeUa  Ik.    Gallen  von  Adelges  Abietis  Yall.  (»•  Chermes  Abietis  L). 
JPhegopteris  Eobertianum  A.  Br.  —  Gynipide  spec.?  Sydow. 

2.  Bassett,  H.  F.    Notes  on  the  Cynipidae  in:  Entom.  News  IV,  1893,  p.  168 — 
1Ö6.    (I.) 

Betrifft  den  Generationswechsel. 

3.  Bassett,  B.  F.    Gn  the  genera  of  the  family  Cynipidae  in:  Entom.  News  IV^ 
1898,  p.  223—225. 

Betrifft  den  Generationswechsel. 

4.  Bec^arliii,  F.    Sopra  un  curioso  cecidio  della  Capparia  apinosa  L.  in:  Malpighi%^ 
VII,  1893,  p.  405-414;  tav.  —  Bot.  G.  LIX,  p.  47. 

Verf.  studirte  drei  Jahre  lang  eine  eigenthamliche  Gallenbildung  des  Eap-^ 
pernstrauches  in  der  Umgegend  von  Catania.  Die  Galle  in  Form  von  Erweiterungen^ 
Höckerchen  u.  dergl.  an  den  vorgeschrittenen  Blathenknospen  hält  jede  weitere  Ausbildung 
der  Bifltbe  auf.  Auf  der  Gberfläche  der  Auftreibungen  entstehen  später  runde  Ausflugs- 
löcher.  Versucht  man  eine  solche  Blathe  zu  offnen,  so  kann  man  zwar  die  Kelchblätter, 
nicht  aber  so  leicht  die  fibrigen  Blüthenorgane  ablösen,  da  diese  so  innig  aneinander  kleben^ 
dass  man  sie  eher  zerreisst.  Die  Blumenblätter  erscheinen  aufgetrieben  und  mit  Blasen 
bedeckt.  Die  Filamente  meist  zusammengeknäuelt,  scbliessen  nicht  selten  den  Fruchtknoten 
mit  dem  unentwickelten  Gynophor  ein.  Die  Geschlechtsorgane  werden  durch  ein  Greflecht 
von  Hyphen  zusammengehalten,  welche  einer  nicht  näher  bestimmten  Pilzart  angehören 
und  dünn,  dicht  septirt  und  verzweigt  sind,  mit  dünner  farbloser  Wand;  ihr  Inhalt  erscheint 
homogen,  bei  stärkerer  Vergrösserung  aus  wandständigen,  eine  oder  mehrere  grosse  Vacuolen. 
im  Centmm  elnschliessenden  Wandplasma.  Die  Hyphen  adbäriren  stets  den  Oberhautzellen 
nur  von  aussen  und  zwar  sehr  fest,  nur  hin  und  wieder  schiebt  sich  eine  Hypbe  zwischen 
zwei  Epidermiszellen  ein.  Verf.  beobachtete  daran  nur  Gonidienbildungen  und  erzielte  mit 
CuUuren  keinen  besseren  Erfolg.  Yermuthlich  wird  der  Pilz  durch  das  gleichzeitige  Auf- 
treten einer  Mflckenlarve  im  Innern  der  hypertrophirten  Gewebe  in  seiner  Entwicklung 
gehemmt,  während  er  andererseits  ohne  diese  Genossenschaft  mit  der  Cecidomyidae  sich 
schwerlich  erhalten  dürfte.  Für  dieses  sonderbare  Zusammenleben  eines  Pilzes  mit  einer 
Larve  stellt  Ver£  den  Ausdruck  „Mykozoocecidie**  auf.  Solla. 

5.  Berlese,  A.  I.  La  fitoplosi  del  pero  in:  Rivista  di  Patologia  vegetale,  vol.  L 
Padova,  1892.    p.  71—95.    Mit  1  Taf.  —  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  p.  162. 

Bau  und  Entwicklungsweise  der  Milbengallen  des  Birnbaumes.  Nach 
Verl  entsteht  die  Galle  durch  eine  Proliferation  der  Gewebe  in  Folge  des  Stiches  des 
Phytoptus,  doch  sagt  er  einige  Seiten  später,  dass  das  Thierchen  die  Blätter  bereits  im 
meristematischen  Zustande  angreift  und  längere  Zeit  braucht,  bis  es  mit  dem  Kopfe  sich 
an  das  Blattgewebe  stützend,  und  mit  den  Füsschen  arbeitend,  sich  langsam  in  das  Innere^ 
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der  Gewebe  einschiebt.  Die  anatomische  Veränderung  betrifft  das  Grundgewebe,  nanentlick 
•das  Scbwanimparencbym;  es  gehen  LOckenbilduDgen  vor  sieb,  niemals  aber  unmittelbar  unter 
4er  Epidermis;  Die  Zellen  schwellen  an  und  füllen  sich  mit  aErythrophyll*^.  Weniger  stark 
wird  da»  Palissadengewebe  in  Anspruch  genommen.  Die  GefässbOndel  werden  Yereinfacht 
(im  Allgemeinen  unterbleibt  die  Bildung  mechanischer  £lemente)|  doch  bleiben  Phloäm  und 
Xylem  unverfindert. 

Einige  Varietäten  zeigen  sich  widerstandskr&ftiger,  andere  weniger.  Als  Heilmittel 
giebt  Verf.  die  Vernichtung  der  Milben  durch  Einsammeln  des  Laubes  und  Vertilgung  des- 
selben an.  Solu. 

6.  Oameroil,  P.  A  monograph  of  the  British  Phytophagous  Hymenoptera.  VoL  17. 
IV.  Cynipidae  and  Appendix.    London  (Ray  Society  1893.    Q^.    248  p.    19  pL 

7.  Canestrini,  6.  Correzioni  ed  aggiunte  intomo  di  fitoptidi  in:  AUi  soc.  Veneto* 
Trentina.    2  ser.  I,  1893,  p.  197—198. 

Phytoptus  eucricotes  Nalepa  (Priorit&tt)  =  Ph.  lycii  Canestrini  (aber  auf  X^cnim  europaeum^ 
nicht  —  wie  Nalepa  angiebt  —  aui  Bhodiola  rosea  lebend;  eine  solche  Verwechi- 
lung  ist  doch  unglaublich!). 

Ph.  informis  NaI.  »  Pb.  galiobius  Can.  (Priorität). 

Neu  beschrieben  wird:  Ph.  rhodiolae  n.  sp.  in  Blattgallen  Ton  Bhodiola  rosea,    Verona. 

Pb.  sihicola  n.  sp.  in  Blattgallen  von  Bubu8  saxaUiis.    Trient. 

8.  Canestrini,  6.  Famiglia  dei  Phytoptini  in:  Atti  soc.  Veneto-Trentina.  2.  ser., 
I,  1893,  p.  49-195;  tav.  I-XVJ.  —  Reimpr.  Prospello  deirAcarofauna  itaiiana  etc. 
Parte  V«.    Padova,  1892.    8«.    p.  643—722;  tav.  12. 

Behandelt  nach  einer  Einleitung:  Bibliographie,  Bemerkungen  über  Anatomie  ood 
Metamorphose,  analytischer  SchlQssel  fQr  die  Genera,  Genusdiagnosen ,  Charaktere,  wekbe 
2ur  Speciesunterscbeidung  dienen.  Dann  folgt  die  ansfabrliche  BeschreiboDg  der  einseJoen 
Arten  mit  Hinweisen  auf  die  beigegebenen  Abbildungen  und  die  eiuscbligige  Litteratnr. 
Es  werden  im  Ganzen  178  Phytoptiden-Arten  von  Europa  beschrieben ,  von  denen  71  in 
Italien  beobachtet  worden  sind;  sie  CLtsprecben  116  Wirthspflanzen ,  welche  mit  den  Fby- 
topten  im  letzten  Theile  in  alphabetischer  Reibenfolge  anfgefflhrt  werden. 

Neue  Arten  werden  nicht  beschrieben,  doch  yiele  der  bekannten  sind  abgebildet 
Xnaeh  Nalepa  u.  A.). 

9.  Canestrini,  6.  lotomo  a  due  nuove  specie  di  Phytoptus  in:  Atti  Ist.  yeneto 
Sc,  etc.    7.  ser.    Tom  2,  1892,  p.  983-985 

Phytoptus  malvae  n.    Blattgallan  an  Malva  alcea.    Verona. 

Ph.  galiobius  n.    Gallen  (wo?)  an  Galium  verum  und  G,  lucidum  (woher?). 

10.  Canestrini,  C.  Nuove  specie  di  fitoptidi  in:  Atti  soc  Veneto-Trentina  Xu, 
fasc.  I,  1890,  p.  138—141. 

Phytoptus  Buxi  n.  in  Knospendeformationen  von  Buxus  eempervirens.  —  Ferrara. 
Ph.  nervisequus  n.    Auf  Phyllerium  nervisequum  Kze.  von  Fagm  silvaUca.  —  Trientiner 

Gebiet. 
Ph.  quercinus  n.    Auf  dem  Erineum  quercinum  auf  den  Bl&ttem  von  Quercus  peduneulala* 

—  Venetien. 

€ecidophyes  rubicoleus  n.    In  Gallen  auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Buhm  fruUcom' 

—  Venetien. 

11.  Canestrini,  6.  Nuove  specie  di  fitoptidi  in:  BulL  soc  Veneto-Trentina  Y, 
No.  1,  1891,  p.  13-17. 

Phytoptus  unguiculatus  n.    Mit  Ph.  Canestrinü  in  deformirten  Knospen  von  Buxus  semper- 

virens.  —  Venetien. 
Ph.  heliantbemi  n.    In  Clado-  und  Phyllomanie  von  Edianthemum  oelandicum*  —  Verom. 
Ph.  artemisiae  n.    In  Gallen  auf  der  Ober-  und  Unterseite  der  Bl&tter  von  Ärtemisia  wi- 

garis.  —  Padua. 
Ph.  grandipennis  n.    Mit  Cecidophyes  Citisi  in  deformirten  Knospen  von  Cytisus  settiür 

fölius,  — -  Verona. 


Digitized  by 


Google 


Arbeiten  Ober  Pflanzengallen  und  deren  Erzeuger.  333 

12.  Guestflii,  G.    Naovi  fitoptidi  del  Modanese  in:  Ball.  soe.  Yeneto-Trentina  Y» 
l?o.  8»  1893,  p.  153-154. 

Phylloeoptes  genisUe  n.  sp.  in  deformirten  BlOtbenst&nden  von  Genigta  iinctoria, 
Pbyto^uB  laetaoae  n.  sp.    Deform  irt  die  BlfltheneüUide  Ton  Lactuoa  aaligna. 
Ph,  apartii  n.  sp.    Deformirt  die  Blätter  und  Knotpen  Ton  Spartium  junceum, 

18.  Caiestrini,  G.    Ricerebe  intomo  di  fitoptidi  in:  Atti  soc  Yeneto-Trentina  Xu» 
Faac  I,  1890,  p.  40-63;  tar.  Yl— VIL 

Giebt  zanftcbBt  ein  Yeneichniss  der  Ton  ibm  in  Italien  beobacbteten  Pbytoptus- 
Gallen  nach  Nalepa's  Namen,  damnter  einige  neu: 
Pbytoptiis  ilieis  Can.  —  T.  6,  F.  8—11.    Bescbrieben  in:  Ditesa  dai  Paraseiti  anno  I,  1890, 

nmn.  36,  in  Gallen  auf  der  Blattoberseite  Yon  Quercus  Hex.    Padua. 
Ph.  llMsalongoi  Can.  —  T.  6,  F.  1,  2,  6;  T.  7,  F.  1—8.    Beschrieben  ebenda  —  in  Gallen 

der  Blatter  von  Vitex  agnus  castus.    Sicilien. 
Ph.  aroniae  Can.  —  T.  7.  F.  4.    Beschrieben  ebenda  —  in  Gallen  anf  der  Unterseite  der 

Blatter  Ton  Aronia  rotwndifolia.    Trientiner  Gegend. 
.Pb.  rudis  n.  —  In  Gallen  auf  der  Blattnnterseite  yon  Betüla,    Woher? 
Ph.  crataegi  n.  —  In  Gallen  der  Blattober*  und  -Unterseite  von  Crataegus  Oxyaeanffho. 

Yal  di  Non. 
Ph.  sorbi  n.  —  T.  7,  F.  6.    In  Gallen  der  Blattnnterseite  von  Sorbus  Äueuparia.    Yal 

di  Non. 
Ph.  «hondrillae  n.  —  T.  6,  F.  3,  4,  12,  18.    In  Gallen  Ton  Chondrüla  juncea.    Yeroneser 

Gebiet. 
Ph.  cytisi  n.  —  T.  7,  F.  10.    Auf  den  Bl&ttem  yon  Cytisus  sessilifolius.  Yeroneser  Gebiet. 
Ph.  mentharius  n.  —  In  Blfithengallen  von  Mentha  sylvestris.    Yenetien,  Polesine. 
.Pk.  arianoB  n.  —  T.  7,  F.  9.    In  Gallen  auf  der  Unterseite  der  Blatter  von  Sorhus  aria. 

Trientiner  Gebiet. 
Ph.  cotoneastri  n.  —  T.  7,  F.  7,  8.    In  Gallen  anf  der  Unterseite  der  Blätter  von  CoUh 

neaster  vulgaris.    Trientiner  Gebiet 
Ph.  quadrisetns  Thom.  —  In  Gallen  verunstalteter  Beeren  von  Juniperus.    Yenedig,  Trien- 
tiner Gebiet. 
Ph.  pyracanthi  n.  —  Im  Erineum  der  Bl&tter  von  Crataegus  pyracantha. 
Phylloeoptes  armatns  n.  —  T.  6,  F.  7;  T.  7,  F.  6, 11, 12.    In  Knospengallen  von  Crataegus 
Oxyaeantha,    Trientiner  Gebiet  und  Yenetien. 

14.  Oanestrlni,  6.    Sopra  due  nuove  specie  di  Phytoptus  in:  Bull,  soc  Yeneto- 
Trentina  Y,  No.  2,  1892,  p.  79—80. 

Phytoptus  vitalbae  n.  —  In  Gallen  der  Endblättchen  von  Clematis  VitaWa.    Yerona. 
Ph.  breviceps  n.  —  In  einem  Erineum  auf  der  Blattunterseite  von  Quercus.    Yal  di  Non. 

15.  Oanestriol,  9.    Sopra  tre  nuove  specie  di   Phytoptus  in:    Bull.  soc.  Yeneto- 
-Trentina  Y,  No.  1,  1891,  p.  43-44. 

Phytoptus  geranii  n.,  Ph.  dolichosoma  n.  in  Gallen  von  Geranium  sanguineum  und 
Ph.  echii  n.  in  Gallen  der  Blätter  von  Echium  vulgare.    Fundort? 

16.  OanestriBi,  9.  e  Musaloago,  0.    Nuova  specie  di  Phytoptus  Malpighianus  n.  sp. 
in:  Bull,  soc  Yeneto-Trentina  Y,  No.  3,  1893,  p.  127— 12a 

Phytoptus  Malpighianus  n.  sp.,  schon  in  der  Malpighi  bekannten  BlAthengalle  von  Zaums 
nohüis  aus  Yerona,  Sassari  und  Tivoli. 

17.  Oanestrini,  9.  e  ■assalongo,  0.    Nuovi  fitoptidi  Italiani  in:  Bull.  soc.  Yeneto- 
Trentina  Y,  No.  8,  1893,  p.  151—163. 

Phylloeoptes  coronillae  n.  sp.    Bl&Uchengallen  von  CoroniOa  varia  aus  Yerona. 

Ph.  urticarius  n.  sp.    In  einem  Dipterocecidium  (Cecidomyia  urticae)  von  Urtica  dioica  bei 

Ponte  Molle  bei  Bom. 
Phytoptus  megacerns  n.  sp.    Auf  Mentha  aquatica  mit  Trichomanie  und  Canlomanie. 

18.  Oabeal,   6.    L'Heierodera  radicicohi  suUa  Oalinsoga  in:  Bull  d.  Soc  italiana« 
Firenze,  1892.    p.  427. 
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Verf.  fand  an  den  Wnrxeln  der  Gdlnuoga  parviflora  Ca?,  zu  Trobaso  anweit  Intn 
am  Lago  Maggiore  zahlreiche  darch  Heteroderä  radicicola  Greeif  hervorgerufene  Kn611che& 

Solla. 

19.  Dalla  Terre,  0.  Cr.  de.  Catalogos  flymenopteronun  hacaBqae  deecriptonuii 
ejttematicus  et  eyoonymicat.  VoL  IL  Cynipidae.  Lipeiae,  Eogelmann,  1893.  8*.  140  p. 
—  Bot.  a  LVn,  p.  274. 

Die  Wirtbspflanxen  sind,  soweit  sie  bekannt  geworden  aind,  in  Fnisnoten  an^sefUirt 

20.  Deoanz.  Sor  an  moyen  de  deetroction  des  insectes  nuisibies  k  la  bettera?«  et 
aoz  c^r^les  in:  Jonm.  de  pharmac  et  de  chimie.    S^.  V.    Vol.  25,  1892,  p.  187. 

Kursor  Bericht  Aber  das  angemein  häufige  Aaftreften  des  Engerlings  lud  der  Hetero- 
derä Schachtii.  Sydow. 

21.  Froggatt,  W.  W.  Gall-making  Boprestids  in:  Proc  Linn.  8oc  N.  8.  Wtles  (2) 
Vn,  1892,  p.  823-326. 

Ethon  affine  Lap.  and  Gory,  £.  corpalentam  Boh.,  £.  marmoream  Lap.  and  Gory. 

2 Ib.  Froggatt,  W.  W.  Notes  on  the  familie  Braehysoelidae  with  some  accoaot  of 
their  parasites  and  descriptions  of  new  species  in:  Proc.  linn.  Soc  N.  S.  Wales  (2)  VU, 
1892,  p.  353-872,  pl.  VI-VU. 

Beschreibung  der  Gallen. 

22.  Giard,  i.  Drimia  glutinosa  n.  sp.  in:  BulL  soc.  entom.  France  1893,  p.  CCCXLII- 

cccxun. 

Auf  Acer  campestre  bei  Baismes  (Dept  Nord);  hierher  aach  D.  ocellaris  0.8t  Sack 
Ton  Aeer  rubrum  L.  aus  Nordamerika. 

28.  Crlard,  A.  Note  sur  l'organe  appel^  spatula  sternalis  et  snr  les  tubes  Malpighi 
des  larrea  de  Gecidomjes  in:  Bull.  soc.  entom.  France  1893,  p.  LXXX— LXXXIU,  F^. 

24.  Gillette,  0.  P.  Colorado  Cynipidae  II  in:  Entom.  News  lY,  1898,  p.  X-9U 
166—167,  210-211. 

Acraspis  andulata  n«  sp.  an  Quercwf  undulata  bei  Manitou. 

Holcaspis  rubens  n.  sp.  und  H.  monticola  n.  sp.  ohne  Wirtspflanae;  H.  breripennata  d.8^ 

an  Quercus  undulata. 
Neuroterus  congregatus  n.  sp.  und  N.  virgens  n.  sp.  ohne  Wirtspflanze. 
Holcaspis  Colorado  n.  sp.,  Belenocnema  colorado  n.  sp.  ohne  Wirtspflanze. 

25.  Gillette,  C.  F.  Two  new  Cynipids  from  Washington  State  in:  Csoad.  Eatomol 
XXV,  1893,  p.  110—111. 

Diastrophus  Kincaidii  n.  $(3  aus  Bubus  NtUkanus;  Synergus  Garryaoa  n«  $5  aus 
den  Gallen  von  Holcaspis  monticola  Gill.  (Mscr.)  auf  Quercus  Garryana. 

26.  Harttg,  Bob.  Cecidomyia  Piceae  n.  sp.,  die  Fichtengallmücke  in:  ForsÜ.  Natnrw. 
Zeitschr.  II,  1893,  p.  6-8;  fig.  —  Bot  C.  LIII,  p.  233. 

Cecidomyia?  Piceae  n.  sp.  in  der  Rinde  einjähriger  Fichtentriebe  alter  B&ome 
lebend.  Schw&rmt  Anfang  Juni,  legt  die  Eier  an  die  neuen  zarten  Maitriebe  ab.  Die 
Larve  bildet  im  Gewebe  der  Rinde  oder  in  Knospen  eiförmige  Gallen  von  3  mm  L&nge. 
Larve  oder  Puppe  überwintert  in  dieser  Galle,  die  MQcke  fliegt  im  nflchsten  Frühjahr  aus, 
ein  kleines  Flugloch  von  0.5  mm  Durchmesser  erzeugend. 

27.  Hartig,Rob.  Die  Fichtengallmücke  in:  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  H,  1898,  p.274. 
Ist  Cecidomyia  abietiperda  Henschel. 

2a  Hess.  Ein  weiteres  Vorkommen  der  Knospengall wespe  in  Deutschland  in:  ForstL 
Naturw.  Zeitschr«  U,  1893,  p.  189. 
„Im  Stuttgarter  Thal''. 

29.  Bess.  Das  Vorkommen  der  Knopperngallwespe  und  des  L&rchenrindenwicklen 
bei  Giessen  in:  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  72—73. 

Cynips  quercus  calicis  Ratz,  und  Grapholitha  Zebeana  Ratz. 

30.  Hleronymns  ....  Gallen  aus  Südamerika  und  Italien  in:  Zeitschr.  f.  Entooi' 
Breslau  XVH,  1892-1898.    Ver.  p.  XVI— XIX. 

1.  MyeofUa  (d%8color?J  Tylenchus-Galle  am  Mittelnerv,  den  st&rkeren  Seitenneneo 
und  dem  Blattstiele.    St.  Catharina. 
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2.  Laurus  nobilis  L.    Blathendefommtion  darch  Phytoptus. 
8.  Queretts  Ilex  L.    ADdröciumdeformation  darch  Pbytopias. 

4.  Duvaua  spec  mit  deckelbildenden  Gallen  von  Ceddoses  Eremita  Gort 

5.  Desgleichen  von  einer  CecidomTide. 

6.  Baccharis  sdlicifolia  Fers,  mit  Gallen  von  Asphondylia  EUeronjmi  Weij. 

7.  Gourliea  deeorUeans  Gill.  mit  Zweiggallen  and  besenartigen  Gebilden  darch  eine 
Ceddomvide.    Argentinien. 

8.  Paiagonula  americana  L.  CecidomyideB-Gbillen  an  der  Unterseite  der  BUtter. 
Argentinien. 

9.  Sapium  aucuparium  Jacq.  var.  sältcifolium  Knath  —  Psylloden-Gallen  aaf  den 
Blättern. 

10.  Quereus  pubescens  Willd.  mit  Gallen  von  Cynips  argentea  Hrtg.  Die  Kronen  dienen 
als  Anlockungsmittel  fOr  Ameisen  and  secemiren  Nectar.  Darch  diese  wird  die 
Galle  vor  Aaopen  aod  Schnecken  gescbütjst.  Aach  die  Galk^  von  Andricos  Sieboldi 
Htg.  wird  durch  die  Honig  absondernde  rothe  Oberfl&che  geschätzt. 

11.  Qu.  sessüifiora  Sw.  mit  Gallen  von  Cynips  capat  medasae  Hart,  in  Schlesien. 

31.  Hoilmiig,  ■•  Jahresbericht  der  Versachsstation  fflr  Nematodenvertilgang. 
Halle  a.  S.  (Gebauer  &  Schwetschke),  1891.  26  p.  -  Ref.:  Zeitscbr.  f.  Pflanzenkrankh.  I, 
p.  87-90. 

82.  Htllnng,  H.  Dritter  Jahresbericht  der  Versachsstation  fQr  Nematodenvertilgang. 
Halle  (Gebaaer  &  Schwetschke),  1892.  8<».  35  p.  —  Bef.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh. 
U,  1892,  p.  247. 

83.  Karpelles,  L  Bausteine  zu  einer  Acarofauna  Ungarns  in:  Mathem.  natarw. 
Her.  Ungarn  XI,  1893,  p.  80-134.    Taf.  XIII— XX. 

p.  129  wird  beschrieben: 
Pbytoptus  Juglandis  n.  sp.    T.  19,  F.  5.    Erzeugt  die  allgemein  verbreitete  Deformität  der 

Blätter  von  Juglans  regia,    Ungarn,  Wien. 
Ph.  Tiliae  n.  sp.    In  den  Wnrzelgallen  der  Linde.    Ungarn. 
Ph.  Quereus  n.  sp.    T.  20,  F.  6.    Auf  Eichenbl&ttcrn.    Ungarn. 
Ph.  Vitis  Landois  ist  auch  in  Ungarn  sehr  häufig. 

Verf.  bemerkt,  dass  die  hier  beschriebenen  Phytoptus-Arten  schon  „vor  sechs  bis 
acht  Jahren,  also  zum  Theile  lange  vor  den  einschlägigen  Arbeiten  Nalepa's  nnd  C. 
Canestrini's  untersucht  wurden.  Dies  zur  Erklärung,  warum  die  Publicationen  der 
bezeichneten  Autoren  hier  nicht  berücksichtigt  sind". 

34.  Kiefer,  J.  J.  Les  C^cidies  de  Lorraine.  Benues  et  Paris,  1891—1893.  4^  ^ 
Bot  C.  LVIIl,  p.  273. 

Ist  die  Zusammenfassung  aller  Arbeiten  K.*8  über  Gallenbilduugeu,  welche  in  feuiUes 
jeon.  natnral.  erschienen  sind.  Indem  ich  constatire,  dass  die  in  diesen  Berichten  ange- 
gegebenen bibliographischen  Daten  auf  Autopsie  beruhen  und  daher  vollständig  richtig  sind, 
ergänze  ich  die  Liste  dieser  Arbeiten  noch  durch  das  nicht  in  mein  Gebiet  gehörige  Citat: 
Les  Mycoc^cidies  de  Lorraine  XXIU,  1893,  p.  49—54,  71—72,  88-90,  105—107;  Fig. 
und  bemerke,  dass  im  Beferat  Prof.  Thomas'  die  beiden  fraglichen  Citate  bei  den  Hym6- 
nopt^ocecidien  zu  den  folgenden  H^mipt^roc^idien  zu  setzen  sind.  Auch  Thomas  be- 
zeichnet die  Art  als  verdienstvoll  und  unterzieht  sie  einer  günstigen  Kritik. 

35.  Kiefer,  J.  J.  Les  Helminthoc^cidies  de  Lorraine  in:  Feuill.  jeun.  natural.  XXII, 
1892,  p.  222-226. 

Behandelt  Achillea  Millefolium  L.,  Hieracium  Füosella  L.,  Hypochoeris  radicata 
Li,,  Plantago  lanceolata  L.,  Taraxacum  officinäle  Web.  nnd  Triticum  vulgare  Vill.  Eine 
sireite  Liste  giebt  die  Pflanzentheile  für  die  einzelnen  Arten  der  Würmer  an. 

36.  Kiefer,  J.  J.  Ueber  einige  in  Lothringen  gesammelte  Cecidien  in:  Entom.  Nachr. 
XrX,  1893,  p.  21—24. 

Brassica  Napus  L.  —  Diplosis  spec.    Blüthenansch wellung;  Verdickung  von  Stempel  and 
Staabgefässen. 

BotaDiMh«r  jAhresbericht  XXI  (1803)  1.  Abth.  25 
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CcUamagrostis  epigeios  Roth.  —  Earytoma  calanttgrostidis  Seh).    Schwellung  der  Halme 

Aber  den  Knoteo. 
CerasHum  spec.  —  Triosa  cerastii  H.  Low.    TriebBpitseobl&tter  dicht  gedr&ngt,  schalen- 

fbrmig  gekrammt  und  sich  deckend  (bei  Aphie  cerastii  Kalt,  locker,  schopfiEurtig  ood 

wenig  dick). 
Camus  sanguinea  L.  —  Hormomyia  comi  6ir.    Mehrkammerige  harte  Gallen. 
Erigeron  acer  L.  —  Diplosis  spec.    Kaum  merkliche  Verdickung  der  oft  geechlossen  bleiben- 
den BlQthenköpfe. 
Euphorbia  Cgparisstas  L.  —  unterirdische  Triebspitze  sichelförmig  verdickt 
Hypochoeris  radieata  L.  —  Phytoptus  hypochoeridis  NaL    Faltung  der  Blattspitsen  nach 

oben,  oft  mit  EinroUnng  Yerbunden. 
Bumex  Hydrolapathum  Huds.  —  Eine  Blatth&lfte  oder  das  ganze  Blatt  nach  unten  krans 

eingerollt,  mit  Blattläusen. 
Trifolium  promcumbens  L.  —  Apion  pubescens  Kby.    Anschwellung  des  Stengels. 
Turrüis  glabra  L.  —  Blattläuse:    Deformation  der  Blathen. 
Ulmus  effusa  Willd.  —  Schizoneura  compressa  Koch.    Beutelgallen  zugleich  mit  Cephalo- 

neon  durch  Phytoptus  brevipunctatus  Nal. 

37.  Kmcb,  0.  Contribuzione  alle  studio  della  morfologia  florale  del  Laurus  nobtUs 
in:  Bend.  Lincei,  ser.  V,  vol.  29,  IL  sem.,  p.  320—826. 

Missbildungen  der  Blflthen  ^ on  Laurus  nobüis  aus  O&rten  Roms  waren  durdi 
die  von  Hieronymus  (1890)  beschriebene  Phytoptus-Art  (vgl.  auch  Massalongo  Bet 
No.  54)  hervorgerufen  und  betrafen  entweder  eioeo  Blflthenzweig ,  d.  h.  Blfithenstands- 
aggregate  oder  aber  eine  besondere  Region  des  Blflthenzweiges  von  oben  nach  unten  su. 

Im  ersten  Falle  bemerkt  man  fast  immer  eine  mehr  oder  minder  ausgesprocheoe 
Verlängerung  der  Hauptaze,  sowohl  in  deren  unterem  Theil,  d.  h.  von  dem  Anheftnngspunkte 
der  Axe  bis  zur  Insertion  des  ersten  Hochblattes,  wie  auch  in  den  anderen  sucoessiven 
Intemodien.  Durch  Entwicklung  der  terminalen  Knospe  nimmt  auch  die  Zahl  der  Yer- 
sweigUDgen  des  Blüthenstandes  zu.  Fast  immer  gebt  aber  mit  diesen  Ausbildungen  auch 
eine  Dislocirung  der  Hochblätter  sowie  der  Verzweigungen  Hand  in  Hand.  Die  seitlichen 
Axen  erster  Ordnung  tragen  direct  eine  Inflorescenz  am  Ende  oder  verzweigen  sich  wieder- 
holt; ebenso  trägt  die  Hauptaxe  eine  deformirte  Inflorescenz  am  Scheitel.  Die  Blathen- 
Btiele  bleiben  gewöhnlich  kurz,  so  dass  die  Partialinflorescenzen  in  den  abnorm  aufgetrie- 
benen Hallblättern  geborgen  bleiben.  —  Wenn  au  h  die  Axen  der  verschiedenen  Partial- 
blflthenstände  reducirt  bleiben,  so  stellt  der  BiQthenzweig  ein  Aggregat  von  drei  bis  mehr 
Blüthenständen  dar. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  eine  besonderre  Region  des  Blftthenzweiges  von  der  Milbe 
ausgebildet  wird,  begegnet  man  ansser  den  bereits  beschriebenen  noch  folgenden  aus- 
gesprochenen Fällen:  1.  Lage,  Form  und  Grössen  Verhältnisse  der  Hauptaxe,  sowie  der  Blatt- 
anhängsei ;  2.  Zahl  der  achselständigen  Knospen  in  Bezug  zu  einem  spedellen  Blatte;  3.  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  von  Haupt-  und  Nebenaxen  zu  den  Blättern.  Dementspreebeod 
kann  man  BlQthenstände  mit  verkürzten  Intemodien  sehen,  so  dass  die  Blätter  rosettenartig 
gedrängt  stehen ;  die  Blätter  erscheinen  viel  schmäler  und  weisen  Abweichungen  im  Verlaufe 
des  Strangsystems  in  ihrem  Innern  auf.  In  letzterem  Falle  erscheinen  die  Blätter  gelappt 
mit  ausgesprochener  Tendenz,  dreitheilig  zu  werden.  Jedesmal  stellen  diese  üebergaags» 
formen  von  den  normalen  Laub-  zu  den  Hochblättern  dar,  sie  sind  blassgrfln,  weniger 
consistent  und  abfallend.  —  Zuweilen  treten  zwei  blattwinkelständige  Knospen  auf ,  tob 
welchen  aber  nur  die  dem  Stammtbeile  zunächst  liegende  zur  Entwicklung  gelangt. 

In  Fällen,  wo  das  Köpfchen  vierblathig  ist,  können  folgende  Abweichungen  wahr- 
genommen werden:  die  Hülle  besteht  aus  vier  Blättern,  wovon  drei  vertil  sind,  das  vierte 
—  mit  reducirter  Spreite  —  steril  bleibt;  oder  aber  sind  fertil  die  beiden  ersten  und  das 
vierte  Blatt,  das  dritte  bleibt  steril;  oder  sämmtliche  vier  Hochblätter  sind  fertil,  die  UX' 
minale  Blüthe  abortirt.  —  Sind  die  Köpfchen  dreiblöthig,  so  kann  man  vier  Hochblätter, 
wovon  nur  das  erste  Paar  fertil,  haben;  oder  ein  Paar  —  das  erste  —  verwachsener  Hodt- 
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bl&tter,  während  das  zweite  völlig  abortiri;  oder  man  findet  drei  Hocliblätter,  von  denen 
das  dritte  sterii  ist. 

Nicht  selten  kommen  Verwaehsnngen  swischen  Hauptaze  und  Blättern  yon  dem 
Blattgrunde  bis  zo  einer  verschieden  langen  Strecke  for.  Anch  können  Nebeaaxen  mit  der 
Hanptaze  verwachsen.  Nicht  selten  biegt  dann  die  Hanptaze  bogenförmig  oder  in  stumpfem 
Winkel  ?on  ihrer  Richtung  ab. 

Die  HQUblfttter  der  Partialinflorescenaen  werden  umfangreicher  und  saftiger,  yon 
lichtgrflner  bis  gelber,  selbst  braunrotber  Farbe  (je  nach  dem  Alter)  und  entwickehi  einen 
reicbJieheii  Haaröberzug.  Die  inneren  Organe  sind  derart  TOr&ndert,  von  einzeben  Fällen 
abgesehen,  dass  es  nicht  mehr  möglich  wird,  das  Diagramm  der  normalen  BlQthe  wieder 
herzustellen.  Solla. 

98.  Knich,  0.  Studio  anatomico  di  un  zoocecidio  del  Pieridnim  vulgare  in:  Mal- 
pighia  Y,  1892,  p.  357-371.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  t  Pflanzenkrankh.  III«  p.  163. 

89.  Labonlbene,  A.  Essai  d'une  th^orie  sur  la  production  des  diverses  galles  vögö- 
tales  in:  C.  R.  Paris,  1692,  p.  720. 

Die  Gallen  werden  durch  die  Wirkung  einer  specifischen  Substanz  erzeugt. 

40.  Ltebscher,  Cr*  Beobachtungen  über  das  Auftreten  einee  Nematoden  an  Erbsen 
in:  Journ.  f.  Landwirthsch.  1892,  p.  857-368;  Taf.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh. 
111,  p.  229,  297. 

41.  Loeaeaer,  Tb-  Ueber  das  Vorkommen  von  Domatien  bei  der  Gattung  Ilex  in: 
Biol.  a  XIII,  1893,  No.  15/16.  —  Bot  C.  LVIU,  p.  385. 

Hex  Gongohinha  Loes.  aus  Brasilien  zeigte  Domatien  ähnlich  den  von  Lund- 
Btröm  an  J.  buxifclia  Gard.  beschriebenen.  Sie  werden  durch  kleine,  nach  der  Blatt- 
unterseite  zorC^ckgeschlagene  Zipfelchen  gebildet  und  befinden  sich  unmittelbar  dort,  wo 
die  Blattspreite  in  den  Blattstiel  übergebt.  Der  äusserste  Rand  des  Zipfels  berührt  daher 
fut  die  Mittelrippe,  so  dass  das  Domatium  ungefähr  die  Form  einer  Dfite  hat.  In  einigen 
fanden  sich  ausser  Kotbballen  und  Pilzsporen  ein  bis  drei  kleine  rundliehe,  hellgelbe  Eör- 
percben,  welche  vielleicht  Ei-  oder  Larrenhäute  einer  Acarine  sein  könnten.  Dann  folgt 
die  Beschreibung  des  anatomischen  Baues  dieser  Organe. 

42.  Lotsy,  J.  P.  Die  amerikanische  Nematodenkrankheit  der  Gartennelke  in:  Zeit- 
schrift f.  Pflanzenkrankh.  II,  1892,  p.  135^136. 

43.  Ludstrim,  A.  I.  Ueber  einige  Gallen  an  nördlichen  iSaZto;- Arten  in :  Bot.  C. 
LIV,  1893,  p.  837. 

Gallen  an  Salix  lanatOt  S,  glau4ia^  S,Lapp<mum^  8,  nigricans,  S,  phylieifolia  n.  a. 
An  8,  trianära  beobachtete  Verf.  Gallen,  welche  an  der  oberen  und  unteren  Fläche  der 
Bl&tter  gleidiförmig  als  Verdickungen  hervortreten.  Sie  stimmen  mit  den  von  Beijerinck 
(1888)  beschriebenen  flberein.    Fundort:  Tornio-elf,  wo  sie  in  grosser  Menge  auftraten. 

44.  HacLa€lllan,R.  Galls  of  Biorhiza  aptera  in:  Entom.  Magaz.  XXIX,  1898,  p.  268. 

45.  lasialeage,  C.  Acarocecidii  da  aggiungersi  a  quelli  finora  noli  nella  flora 
italica  in:  Bull,  soc  bot.  lul.  1893,  p.  484—490. 

Giebt  auch  in  vorliegenden  neuen  Beiträgen  eine  bibliographische  üebersicht 
neuer  Werke  und  eine  Beschreibung  von  zwölf  weiteren  Milbengallen  in  der  aus  früheren 
Schriften  des  Verf.'s  bekannten  Weise.  Die  des  Substrates  oder  besonderer  Merkmale 
halber  interessanteren  Fälle  sind  durch  ein  vorgesetztes  *  gekennzeichnet.  Es  sind;  Acer 
campestre,  vom  Gargano,  mit  Gallen,  welche  den  „kammformigen  Ausstülpungen  der  Blatt- 
fläche^  in  Low 's  Schilderungen  nahe  kommen.  —  Centaurea  amara^  aus  Tregnago,  mit 
pockenäbnlicben  Auswüchsen  auf  den  unteren  Laubblättern.  -^  Fieris  hieracioidest  aus 
Ferrara,  mit  Haarbüscheln  auf  den  Blättern.  —  Sedum  dasyphyüwHy  aus  der  Provinz 
Verona,  mit  Chlorose  und  warziger  Ausbildung  der  Blätter.  Solla. 

46.  ■assalongo,  0.  Deformazione  parassitaria  dei  fiori  di  Ajuga  Chamaepitys  Sehr, 
in:  Bull.  soc.  bot.  Ital.  1892,  p.  430—431.  —  Bot.  C.  LVII,  p.  150. 

Auf  bebautem  Gelände  zu  Tregnago  traten  zwei  Jahre  lang  Exemplare  von  Jjuga 
Chamaepitys  auf,  welche  neben  normalen  Blütben  auch  solcbe  entwickelten,  die  zu  Gallen 
umgewandelt  waren.    Die  ausgebildeten  BlUtheo  hatten  eine  aufgetriebene  grüne  Krone, 
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welche  geschlossen  hlleb,  In  ihrem  lonem  die  PolleDblfttter  verdickt  and  das  Gynftchiiii 
stark  ▼erftndert.  —  Der  Gallenerzeuger  ist  eine  Dipterenlarve,  wekhe  liebst  der  Pappe  Dtber 
beschrieben  und  vom  Verf.  —  welcher  zwar  die  ausgeflogene  Cecidomyide  niemals  beob- 
achten konnte  —  anf  die  Gattung  Aspbondylia  zarflckgefahrt  wird.  Nach  Verf.  und  die 
genannten  Gallen  analog  den  darch  A.  Homigii  Wacht,  an  den  Blüthen  von  OrigtMmm 
vtdgare  hervorgerafenen.  SoUsu 

47.  lassalongo,  0.  Dae  nnovi  entomocecidi  scoperti  snlla  Dipladme  seratina  e 
Cynodon  Dactylan  in:  Ball.  soc.  bot  lUl.  1893,  p.  81—33.  —  Bot  C.  LVII,  p.  23. 

Beschreibt  zwei  Gallenformen,  welche  an  Diplachne  serotma  Lk.  and  an  Oynodim 
DactyUm  C.  in  der  Umgegend  von  Tregnago  (Provinz  Verona)  aufgetreten  sind. 

Von  Einzelheiten  abgesehen  entsprechen  die  vorliegenden  den  bekannten  spindel- 
förmigen Gallenbildangen,  welche  durch  Isosoma-Arten  an  einzelnen  Halmintemodien  sowie 
den  Scheidentheilen  der  Bl&tter  verschiedener   Gramineen  hervorgerufen   werden. 

Solla. 

48.  HassalODgO,  0.  £ntoroocecidii  italici  in:  Atti  congresso  bot.  intemaz.  Gtoova 
1893,  p.  21—63.  —  Beih.  IV,  p.  159. 

Eine  vorl&ufige  Mittheilung  Ober  italienische  Insectengallen  (ein  nmfitng- 
reiches,  mit  Tafeln  ausgestattetes  Werk  wird  in  Aassicht  gestellt)  umtust  174  F&lle  nach 
Insectenordnungen  zunächst  und  dann  nach  Pflanzen  abgetheilt,  mit  kurzer  Anf&hrang  der 
Form  und  Bildung  der  Galle,  sowie  Herkunft  des  besprochenen  Exemplars.  Mehrere 
Nummern  sind  noch  nicht  n&her  bestimmt,  so  die  Gallen  einer  Pemphigus-Art  an  den  Trib- 
spitzen  der  Schwarzpappel;  eine  spindelförmige  Auftreibung  der  Zweige  der  Ligasterweide 
durch  eine  Coccide;  Aspbondylia  sp.  in  Früchten  von  Cytism  alpinus  und  GL  seasiUfolius; 
Fftltelungen  und  Ausbuchtungen  längs  den  Seitenrippen  des  Buchenblattes  durch  eine  Ced- 
doroyide;  drei  verschiedene  Gallen  von  Diplosis-Arten  auf  der  Zitterpappel;  Blattgallen  bei 
der  Zerreiche  durch  eine  Neuroterus-Art;  Cecidomyiden  auch  huf  Quereus  Ilex,  Feldrtlster, 
Thymian;  eine  Cochylis-Galle  in  Spindelform,  auf  den  Stengeln  der  Ärtemisia  camphoraia 
etc.  —  welche  Fälle  hoffentlich  in  der  Arbeit  selbst  näher  definirt  erscheinen  werden. 

Solls. 

49.  Massalongo,  C  EntomocecJdü  nuovi  o  non  ancora  segnalati  nella  flora  italica 
in:  Bull.  soc.  bot  Ital.  1893,  p.  427—431.  —  Bot  C.  LVII,  p.  151. 

Euphorbia  Esula  L.  —  1.  Galle  an  der  Spitze  des  Stengels,  ähnlich  jener  von  Ceddomjia  auf 
E,  Ojparissias  und  Eibe.  —  2  Galle,  welche  das  Perianth  zu  einem  flaschenförmigen 
runzeligen  Körper  ungleicbmässig  auftreibt  —  3.  Galle  an  der  Stengelspitze  von 
knospenartigem  Aussehen. 

Fraxinus  excehior  L.  —  Galle  von  Cecidomyia  acrophila  "Winn.  and  von  Phyllopsis 
fraxini  L 

Ulmus  peduncidata  Foug.  —  Galle  von  Schizoneura  compressa  Eoch. 

50.  Massalongo,  G.  Le  Galle  nella  Flora  italica  (Entomocecidii)  in:  Ck>mm.  accad. 
a?ric.  arti  ed  Commercio  Verona.  Ser.  3.  VoL  LXIX.  1893.  8®.  303  p.  XL  tav.  — 
Bot.  C.  LVm,  p.  276. 

Die  wichtige  werthvolle  Arbeit  mit  Litteraturverzeichniss  und  zahlreichen  Abbil- 
dungen (215  Gallen)  enthält  folgende  neue  Substrate: 

Ligmtrum  vulgare  L.  —  Wurzelanschwellung  mit  Cocciden  am  Grande  einer  kleinen  Ver- 
tiefung an  der  Geschwulst 

Cirsium  arvenae  Scop.  mit  schwacher,  blassgehöfter  Verdickung  an  den  Blattnerven  von 
einer  Diplosis  spec. 

Cgiisus  alpinus  Mill.  und  C,  sessilifolius  L.  —  Fruchtgalle. 

C.  nigricans  L,  —  Blüthen-  und  Blüthenstandsdeformation,  als  weisshaarige  Knäael. 

Onlium  lucidum  All.  —  Mit  Triebspitzendeformation. 

Genista  diffusa  Willd., 

Hypericum  veronense  Schrank, 

Thymus  Serpyllum  L.  und 

Juniperus  nana  Willd.  —  ebensolche. 
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FenOa  Fenüago  h,  mit  Stengel*  uad  Zweiganscbwellaog. 
Q^ercu8  Pseudosuber  mit  Blattgalleo. 

Verhctscwn  Chaixi  Vill.  uad  F.  phknnoides  L.  mit  BlQthengallen. 
Quercus  Cerris  L.  mit  einem  neoen  Ceeidiom  von  Nearoterus. 
Salvia  pratensis  L.  mit  neuer  Galle  ähnlich  jener  von  Aulax  salviae  Gir. 
Scabiosa  Columbaria  L.  mit  spindelförmiger  Stengelgalle. 
Artemisia  camphorata  L.  mit  ebenBoichen  von  Cochylis. 
JSpäobium  Dodonaei  ebenso,  von  Laverna  decorella  Steph. 
Jjinaria  vulgaris  mit  Wurzelgalle  von  Lepidopteron. 

Nepeta  Cataria  L.  —  Stengel-  und  Zweiggeschwulst  von  Apion  vicinum  Kirby. 
Mehrere  Gallen  sind  zum  ersten  Male  hier  abgebildet. 

51.  HassalODgo,  C.  Nuova  contribuzione  all'acarocecidiologia  della  flora  veronese 
e  d'altre  regioni  d'Italia  in:  Bull,  soc  bot.  Ital.  1893,  p.  328—337,  418 — i27. 

Giebt  einige  weitere  Milbengallen  auf  Gewächsen  bekannt,  welche  er  selbst 
in  der  Provinz  Verona  gesammelt  oder  von  Anderen  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens 
bekommen  hatte.  —  Der  eigentlichen  Vorführung  der  Fälle  geht  noch  ein  bibliographisches 
Verseichniss  voraus,  worin  die  recenten  Publicationen  auf  dem  Gebiete  —  namentlich  G. 
Canestrini's  und  A.  Nalepa's  Arbeiten  u.  a.  —  zusammengestellt  sind. 

Die  Besprechung  der  einzelnen  Fälle  von  Milbengallen  ist  die  nämliche  wie  in 
anderen  Schriften  des  Verf. 's;  dieselben  siud  nach  der  Wirtspflanze  alphabetisch  geordnet, 
einige,  so  die  Acarocecidien  auf  Weissdorn  u.  a.,  sind  recht  ausführlich  beschrieben. 

SoUa. 

52.  lassalongo,  0.  Osservazioni  intorno  ad  un  rarissimo  entomocecidio  delY Hedera 
Hüix  in:  N.  Giom.  bou  Ital.  XXV,  1893,  p.  19—21. 

Verf.  beschreibt  eine  auf  dem  gewöhnlichen  Epheu  durch  eine  neue  Schildlaus- 
Art,  Asterolecanium  Massalongianum  Targ.-Tozz.  hervorgerufene  Galleubildung.  Die  Blatt- 
spreite  erscheint  in  verschiedener  Weise  gekräuselt  und  kapuzenartig  eingebuchtet,  die 
Blattstiele  und  jungen  Triebe  drei-  bis  vierfach  aufgetrieben,  bis  sie  die  Grösse  der  Zweige 
erreichen.  Waren  mehrere  Parasiten  an  demselben  Stiele  gleichzeitig  wirksam,  so  ist  ihre 
Gegenwart  an  lichten  entfärbten  Einbuchtungen  an  der  Oberfläche  erkennbar.  Wenn  hin- 
gegen ein  einziges  Thierchen  die  Galle  erzeugt  hat,  so  nimmt  diese  Spindelform  an;  bei 
wenigen  (etwa  zwei  bis  vier)  Individuen  werden  eben  so  viele  Spindelgallen  sichtbar. 

Die  Auftreibuug  des  Blattstieles  wird  von  einer  erheblichen  Aenderung  aller  seiner 
Gewebe  begleitet.  Die  Geiässbündelstränge  erfahren  eine  Erweiterung  in  uugentialem  Sinne 
und  mitunter  eine  seitliche  Spaltung;  rings  um  einen  jeden  Strang  herum  differenzirt  sich 
eine  Sclerenchymzone  mit  cylindrisch-polygonalen  Elementen,  zwischen  welchen  Fasern  mit 
Poiencanälen  auftreten.  Die  Grundgewebszellen  sowohl  der  Rinde  wie  des  Markes  sind 
aiissergewöbnlich  verdickt  und  zeigen  eine  netzartige  Tüpfelung. 

In  jungen  Trieben  bemerkt  man  um  das  Mark  herum  eine  unregelmässig  con- 
tourirte  Gefässbflndelzone.  welche  gegen  die  Peripherie  zu  zuweilen  bis  unterhalb  der  Ober- 
haut reicht.  Innerhalb  dieser  Sclerenchymelemente  mit  netzig-getüpfelten  Wänden  führen- 
den  Zone  liegen  Weichbastbüudel  zerstreut. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sieht  man  die  Gallen  auf  Blättern  und  Zweigen  in  ihren 
verschiedenen  Formen  abgebildet;  auch  sind  einige  schematische  Figuren  des  anatomischen 
Verhaltens  der  deformirteu  Gewebe  beigegeben.  So  Ha. 

53.  Hassalongo,  C.  Sopra  un  dittero-cecidio  delP  Eryngium  amethystinum  L.  in: 
BulJ.  soc,  bot.  Ital.  1892,  p.  429-430.  —  Bot.  C.  LVII,  p.  150. 

Verf.  findet  auch  a\i(  E,  amethystinum  h.  auf  den  Bergen  des  Tregnago-Thales 
Liasioptera  Eryngii  (Vall.)  Gir.  ähnliche  Gallen  wie  auf  E.  campestre  hervorrufend.  Nur 
aiod  die  Gallen  auf  E.  amethystinum  sichtlich  polymorph,  vorwiegend  kommen  sie  an  der 
Stengelspitze  und  auf  den  blüthentragenden  Zweigen  vor,  doch  erstrecken  sie  sich  mehrere 
Intemodien  weit  am  Stengel  entlang.  Solla. 

54.  Hassalongo,  G.  Sulht  fitottosi  dei  fiori  deir  Alloro  in:  BuU.  soc.  boL  Ital« 
189S,  p.  189.  —  Bot  C.  LVn,  p.  59. 
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Verf.  sammelte  auf  Lorbeeren  im  Garten  Palaztoli  zo  Verona  Exemplare  mit  Tar- 
unitalteten  BlQtbeo.  Der  Fruchtbodeo  (zaweileo  aach  der  Blatheoatiel)  war  Terdickt,  die 
PerigODblatter  abnorm  verbreitert,  waren  gleicbfalls  dicker  als  gewöhnlich;  die  Polle&bl&tter 
und  ihre  seitlicbeD  Anb&ngsel  waren  fleischig,  mit  zahlreichen  Papillen  an  der  Oberfläche 
bedeckt;  die  Antheren  öffneten  sich  nicht;  der  Oriifel  atrophirt  Mit  Ausnahme  der  An« 
theren  und  der  Anssenseite  der  Perigonblfttter  waren  alle  flbrigen  Organe  von  derbes, 
cylindriscben,  an  der  Spitae  teijüngten,  gekriimmten,  fuchsrothen  Haaren  flbersogeiu 

Uieronymns  hat  bekanntlich  eine  ahnliche  Geddie,  von  P.  Magnus  hm  Sansri 
und  TiToll  gesammelt,  als  durch  eine  neue  Milbenart  ber?orgerufen ,  mitgelheilt.  —  Tal 
weist  hingegen  darauf  hin,  dass  diese  Blflthenmissbildang  bereits  bei  Malpighi,  in  JMsan 
Werken  abgebildet,  ansutreifen  sei.  Er  selbst  bat  den  Urheber  der  Galle  nicht  geaeheo, 
doch  nimmt  er  sich  vor,  falls  die  betreifende  Milbenart  neu  sein  sollte,  sie  Phytoptus  Mal- 
pighianus  au  taufen.  So  IIa. 

55.  Hik,  J.  Asphondylia  melanopus  Kieffl  in:  Wien,  entom.  Zeitg.  XII,  1893, 
p.  292-296,  taf.  m. 

Genaues  Detail  Aber  die  Galle,  Nymphe  und  das  Imago. 

56.  lalepa,  A.  Nene  Gallmilben.  8.  Fortsetsnng  in:  Anseig.  Akad.  Wiss.  Wieo 
XXIX,  1892,  p.  16. 

Phytoptus  cladophthirus  n.  aus  den  BlüthenvergrQnungen  too  Solanum  Dulemnara  L. 
Ph.  tiliae  var.  leiosoma  n.  Tar.  aus  dem  Erineum  tiliaoeum  Pers.  und  E.  ner?ale  Kanne  too 

TüiaulmifoUa  Scop. 
Ph.  piri  NaI.  und  yar.  variolatus  (nicht  variolans)  aus  den  Blattpocken  von  Sarbus  Ana  L, 

und  S.  Aucuparia  L. 
Ceddophyes  minor  n.  mit  Phyll.  Thymi  Nal.  aus  den  onbebaarten  Triebspitsendefonisdonea 

▼on  Thymus  Serpyüum  L. 
Phyllocoptes  populiuus  n.  aus  dem  weissen  Erineum  von  Populus  iremüla  L. 
Phytocoptes  wird  eingesogen,  Antboooptes  n.  sp.  angestellt  mit  den  Arten:  lorioatas,  güe* 

atus,  heteroproctus,  aspidophorus,  octocinctus  Nalepa. 

57.  lalepa,  i.  Neue  Gallmilben.  4.  Fortsatzung  in:  Anieig.  Akad.  Wiss.  Wien 
XXIX,  1892,  p.  128. 

Phytoptus  encriootes  n.  ans  Blattgallen  tou  Bhodiola  rosea  L. 

Ph.  biradiatus  n«    Wirrsopf  ton  ScUix  albus  L.,  purpursa  L. 

Oeoidophyes  gemmarum  n.    Enospendeformation  tou  SaUx  aurita  L. 

Phyllocoptes  magnirostris  n.    Blattgallen  und  Wirrsopf  ?on  SaU»  fragiUs  L^  alba  L^  p«r- 

pttrea  L. 
Ph.  parms  n.    Wirrsopf  von  Saiix  alba  h,,  purpursa  L.  etc. 
Tegonotus  salicobius  n.    Wirrsopf  von  Stüix  alba  L. 
Phytoptus  phyllocoptoides  Nal.  ist  zu  nennen:  Phyllocoptes  phytoptoides  NaL,  PhyU.  popa- 

linus  Nal.  heisst  nup  aegirinus,  Gecidophyes  tetanothrix  Nal.  und  0.  Schlechtes- 

dali  Nal.  sind  Phytopten. 

58.  lalepa,  A.  Neue  Gallmilben.  5.  Fortsetsnng  in:  Anzeig.  Akad.  Wies.  Wies 
XXIX,  1892,  p.  190—192. 

Phytoptus  pilosellae  n.    RandroUung  von  Hieraoium  PihssUa  L. 

Ph.  tenellus  n.  in  Erineum  pulchellum  von  Carpinus  Betulus  L. 

Ph.  glaber  n.    Blflthen-  und  TriebspiUendeformation  von  Ssdum  aars  L. 

Ph.  gibbosus  n.  in  Erineum  rubi. 

Ph.  alpestris  n.    BlflthenfQllnng  von  Khododmdron  hirsutum  L.  und  ferruginemm  L. 

Phyllocoptes  gracilipes  n.    Abnorme  Haarschöpfchen  von  Fctgus  süvatiea  L. 

Ph.  compressus  n.  in  Erineum  pulchellum. 

Ph.  gigantorhynchus  n.  mit  Ph.  Fockeni. 

Ph.  oematns  n.    Carylus  AvslUma  var.  foL  laue,  freilebend. 

Antbocoptes  platynotus  n.    Einrollung  und  Verdrehung  der  BUUtar  von  Cormm  mos  L 

Tnmerus  trinolas  n.    Auf  den  Blftttern  von  Alnus  gluUnosa  G&rtn. 
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Menaalax  n.  g.  Abdomen  gleichartig  geringelt,  auf  der  Bfiekseite  ron  einer  medianen  L&ngs- 

fiirche  dorchsogen. 
M.  snlcatos  n.    Abnorme  Haarscböpfchen  ron  Fagus  sO/oatica  L. 

59.  lalefi,  A.  Nene  Oallmilben.  6.  Fortaetsong  in:  Anaeig.  Akad.  Wiaa.  Wien 
XXX,  1898,  p.  81—82. 

Pbytoptos  hjrpochoerinns  n.    Blattdeformation  ron  Hypoehoeris  glabra  L.  (Eieifer). 

Phylloeoptes  ariantn  Kai.  und 

Anthoeoptes  speciosue  Nal.  —  mit  roriger  in  den  Pocken  und  aof  den  Blftttern  Ton  Sorhua 

Aria  L. 
Trimeros  MassalongianuB  n.   Blattdeformation,  bleiche  Flecken  anf  den  Blittem  Ton  Quercua 

pvbescens  Willd.  erzengend  (Massalongo). 

60.  lalepa,  A.  Nene  GaUmilben.  7.  Fortsetsnng  in:  Anieig.  Akad.  Wies.  Wien 
XXX,  1898,  p.  106. 

Phytoptus  ribis  n.    Erzengt  Knospendeformationen  von  Bibes  nigrum  L.  (Thomas). 
Ph.  spiraeae  n.    Blfltbendeformation  ron  Spiraea  erenifolia  C.  A.  M.    Bassland,  U&.    (B. 
Fedtschenko.) 

61.  lalepa,  A.  Neue  Gallmilben.  8.  Fortsetzung  in:  Anzeig.  Akad.  Wiss.  Wien 
XXX,  1898,  p.  190—191. 

Phytoptus  scaber  n.    Erzeugt  ftütenartige,  mit  Haarfllz  ausgekleidete  Blattfalten  ron  Bibes 

alpinum  L   (Thomas). 
Ph.  peilaspis  n.    Erzeugt  die  Enoepengallen  von  Taxus  hticeata  L.  (Miss  Ormerod). 

62.  lalepa,  A.  Catalog  der  bisher  beschriebenen  (Gallmilben,  ihrer  (Gallen  und 
Nihrpflanien,  nebst  Angabe  der  einschlägigen  Litteratur  und  kritischen  Zusätzen  in:  Sprengel 
ZooL  JahrbOcher  f.  Systematik  etc.  YII,  1893,  p.  274--327.  —  Bot.  C.  LIX,  p.  44. 

Zählt  in  systematischer  Beihenfolge  die  Substrate  unter  169  Nummern  aof^  Ton 
denen  manche  zugleich  Yerscbiedene  Cecidien  einer  und  derselben  Pflanzenart  umfust,  die 
TOB  dem  Verfasser  und  anderen  Zoologen  untersuchten  ca.  280  Milbengallen  mit  Nennung 
der  hl  ihnen  beobachteten  Phytoptiden  (214  Arten)  und  dem  Hinweis  auf  die  von  ihm  oder 
einem  Anderen  gegebenen  Beschreibungen  der  Thierspecies.  Abbildungen  werden  weder 
Ton  den  Phytopten,  noch  Ton  den  Gallen  citirt 

&S.  lalepa,  L  Neue  Arten  der  (Gattung  Phytoptus  Diij.  und  Geddophyes  Nal.  in: 
Anzeig.  Akad.  Wiss.  Wien  XXIX,  1892,  p.  165. 

Von  Tegonotus  wird  Trimorus  n.  g.  abgeschieden  mit  Tr.  acromius,  piri  und  sali- 
cobiui  Nal. 

64.  lalepa,  A.  Genera  und  Species  der  Familie  Phytoptida  in:  Denkschr.  Akad. 
Wiss.  Wien  LVUI,  1891,  p.  867-884.    4  Taf. 

Nach  einer  Bestimmungsubelle  der  bisher  bekannten  Gattungen  beschreibt  Verf. 
folgende  bereits  firflher  schon  benannte  Arten  mit  Wirtsangaben,  doch  meist  ohne  Fund- 
ortsangaben: 

Phytoptus  leionotus  Nal.    T.  1,  F.  1  u.  2.    In  Blattknötchen  mit  Ph.  Betnlae. 
Ph.  tnbercnlatus  NaL  (1890).    T.  1,  F.  8  u.  4.    BlattrandroUungen  nach  oben  an  den  Blät- 
tern Ton  Tanaeeium  vulgare  L.    Häufig  erscheinen  die  einzelnen  Blattzipfel  f&dlich 
eingerollt  und  dabei  oft  wurmförmig  yerkrOmmt.    Meistens  sind  nur  die  oberen 
Blätter  der  Pflanze  infidrt.    (Vgl.  Thomas  1877 ) 
Ph.  Centanreae  Nal.  (1890).  T.  1,  F.  6  u.  6.  erzeugt  im  Parenchym  der  unteren  Blätter 
▼on  Cmiiaurea  Jaeea  L.  Pocken  oder  Pusteln,  welche  in  ihrem  Aussehen  den  anf 
PffTua  und  /SSor&ti^-Arten  Torkommenden  Blattpocken  sehr  ähnlich  sind.  (Low  1878.) 
Wahrscheinlich   erzeugt  derselbe  Phytoptus   die   gleichen   ßlattpocken  auf  Cent, 
scabiosa  L. 
Ph.  multistriatus  Nal.  (1890).    In  grosser  Zahl  in  den  kugelig  beuteiförmigen  BlattgaUen 
▼on  ülmus  effusa  L.  aus  Halle  (Schlecbtendal)  und  Pottendorf  (Olschar).    „Es  ist 
nun  sehr  merkwürdig,  dass  in  demselben  Oecidium  der  Linser  Umgebung  nur  der 
Phytoptus  bre?ipunctatns  Nal.  angetroffen   wird.    Es  ist  dies  ein  ähnlicher  Fall 
wie  bei  den  Knospendeformationen  von  Buxw  sempervirem  L.** 
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Ph.  tenuis  Nal.  (1890).  T.  1,  F.  9  u.  10.  —  Im  Vereine  mit  Phytoeoptes  dubios  in  den 
VergrÜDUDgen  von  Bromus  tnollis  L.,  Br.  sterilis  L.  und  Avena  pratetuts  L.  bei 
Halle  (Schlecbtendal).  Low  giebt  (1878)  eine  Bescbreibang  der  Oallen  von  ßramm 
möüis  L.,  sowie  eine  Schilderung  der  von  ihm  in  denselben  angetroffenen  Gall- 
milben, welche  indessen  so  allgemein  gebalten  ist,  dass  schwer  gesagt  werden  kann, 
ob  die  von  ihm  beschriebene  Grallmilbe  mit  dem  obigen  Phytoptns  identisch  isL 

Ph.  salviae  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  11  u.  12.  —  Erzeugt  auf  Saleia  sylvestris  L.  und  auf 
S.  pratensis  L.  Ausstülpuagen  der  Blattfl&che  nach  oben,  unterseits  mit  einem 
dichten,  weissen  oder  bräunlichen  Erineum  (Erineum  Salviae)  ausgekleidet.  Nach 
der  Behaarung  dieser  Cecidien  glaubte  Amerling  zwei  verschiedene  Milbenarten 
(Bursifex  salviae,  Tricheutcs  salviae)  als  Urheber  derselben  annehmen  zu  müssen. 
Ausser  dem  Ph.  salviae  findet  sich  in  dem  genannten  Cecidium  Phyllocoptes  obtoios 
n.  sp.    Umgebung  von  Linz,  Gmunden,  Kriglach. 

Ph.  dispar  Nal.  (1891).  T.  2,  F.  1  u.  2.  —  In  den  Blattrand wQlsten  von  Fopulus  trev^ia 
L.  gefunden,  scheint  sie  die  Kräuselung  der  Blätter  zu  erzeugen,  welche  meist  ao 
allen  Blättern  einzelner  Seitenzweige  auftritt  und  diese  in  weithin  sichtbare  Bfiscbel 
verwandelt.    (Vgl.  Thomas  1869.) 

Ph.  betulae  Nal.  (1889).  T.  2,  F.  3  u.  4.  —  Erzeugt  auf  den  Blättern  von  Betida  alba  L 
beiderseits  hervorragende  kahle  Blattknötcheu ,  das  Cephaloneon  betulinum  BremL 
Amerling  nennt  die  dieses  Cecidium  erzeugende  Milbe  Bursifex  betulae.  Ausser- 
dem findet  sich  in  denselben  Gallen  der  viel  grössere  Ph.  leionotus  und  nebst  zahl- 
reichen Tarsonemiden  und  Dermaleichen  der  Tegonotus  acromius. 

Ph.  Oauestrinii  Nal.  (Ib90).  T.  2,  F.  5  u.  6.  —  In  den  deformirten  Knospen  von  Buxtu 
semperviremt  L.  (von  Schlecbtendal  gefunden).  —  Canestrini  fand  in  den 
Knospendeformationen  von  Buxus  sempervirens  L.  einen  Phytoptus ,  welcher  Ton 
den  beschriebenen  Species  beträchtlich  abweicht,  den  Ph.  Buxi.  Massalon go  wies 
zweierlei  Arten  von  Knospendeformationeu  nach,  solche  mit  glatter  und  solche  mit 
behaarter  Oberfläche.  Erstere  sollen  nach  den  Angaben  Canestrini's  von  Ph. 
Buxi,  letztere  von  Ph.  Canestrinii  erzeugt  werden.  (XIL)  Thatsächlich  besassen 
die  untersuchten  Knospendeformatiouen  eine  haarige  Oberfläche. 

Ph.  calycopbthirus   Nal.   (1891).    T.  2,    F.  7  u.  8;   T.  8,  F.  12.   —  Neu  beschrieben  mit 
folgender  Bemerkung:     „Ph.  calycopbthirus  femd  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  ge- 
meinschaftlich mit  Ph.  betulae  und  Ph.  leionotus  in  den  Blattknötchen  von  Bettüa 
alba  L.   in  vereinzelten   Exemplaren.    Im  Herbste   1890  erhielt  ich  von   Herrn 
Kieffer  eine  grössere  Anzahl  deformirter  Birkenknospen,  die  Ph.  calycopbthirus 
in  grosser  Menge  enthielten,  so  dass   ich  diesen  Phytoptus  ffir  den  Erzeuger  der 
Kuospendeformation   halten   muss.    In   vereinzelten  Exemplaren   traf  ich   in   den 
Knospen  noch   Ph.  betulae,   den   Erzeuger   der  Blattknötcheu.    Ich  habe  bereits 
a.  a.  0.  eine  kurze  Beschreibung  dieser  Species  gegeben.    Bald  darauf  erschien 
Canestrini's  Arbeit  „Ricerche  intorno  ai  fitoptidi^,  in  welcher  ich  die  Beschreibung 
eines  gleichfalls  auf  der  Birke  lebenden  Phytoptus  rudis  Oan.  fand.    Aus  derselben 
ersehe  ich,  dass  Ph.  calycopbthirus  n.  und  Ph.  rudis  Can.  in  den  hauptsächlichsten 
Charakteren  übereinstimmen  und  nur  in  untergeordneten  Merkmalen  (Krallen,  Epi- 
meren,  Länge  der  Brustborsten,  Zeichnung  des  Schildes?)  von  einander  abweichen, 
so  dass  ich  annehmen  muss,  dass  diese  beiden  von  Canestrini  und  mir  entdeckten 
Species  nur  Varietäten  einer  Art  sind.    Ausserdem  fand  ich  den  Ph.  calycopbthirus 
noch  in  deformirten  Knospen  von  Betula  pubescens  Ehrh.  und  im  Erineum  betu- 
linum Schum.  von  B.  alba  L. 

Ph.  bistriatus  var.  erineus  n.  sp.  T.  2,  F.  9  —  In  den  Erineen  von  Juglans  regia  L, 
Erineum  juglandinum  Pers. 

Ph.  stenaspis  n.  sp.  T.  3,  F.  1,  2  u.  11.  —  Erzeugt  RandroUungen  Legnon  circumscriptom 
Bremi  an  den  Blättern  von  Fagus  silvatica  L.,  der  Blattrand  ist  nach  oben  nm- 
gerollt.  Die  Rollung  ist  sehr  schmal,  selten  unterbrochen  und  erstreckt  sich  meiit 
auf  den  ganzen  Blattrand.    Bremi  hielt  Aphiden  für  die  Erzeuger  dieser  Defo^ 
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mation,  Amerling  nennt  die  in  den  Bollangen  aufgefundenen  Milben  Crepidoptes 
involyentes  und  uucinantes;  doch  scheint  es,  dass  diese  Milben  mehr  als  zwei  Bein- 
paare besitzen.  Canestrini  beschreibt  (XIL)  von  Fagus  süvaticw  L.  den  Phy- 
toplus  nerviseqnus  Cao.,  welcher  das  £.  nervisequum  Knze.  erzeugt.  Wie  aus  der 
Bescbreibuug  zu  entnehmen  ist,  stimmen  beide  Arten  nur  bezüglich  der  Bauch- 
borsten überein ;  in  der  Kdrperform,  dem  Vorhandensein  eines  Sternums,  der  Strei- 
fung der  vorderen  Deckklappe  des  Epigyn&ums  weicht  hingegen  die  erstere  Form 
bedeutend  von  der  zweiten  Art  ab. 

Ph,  Enphrasiae  Nal.  (1690).  T.  3,  F.  8  u.  4.  —  Erzeugt  Triebspitzendeformationen  und 
Phyllomanie  an  li/uphraaia  officinalis  L.  Die  Blattränder  sind  uuregelmässig  nach 
aufwärts  gekrümmt,  die  Blätter  sind  schwach  ülzig  behaart  An  Stelle  der  Blüthen 
erscheinen  in  den  oberen  Blattachseln  kleine,  aus  deformirten  Blättern  gebildete 
Knospen. 

Ph.  Kiefferi  Nal.  (1891).  T.  3,  F.  5  u.  6.  —  Erzeugt  die  von  J.  Kieffer  bei  Bitsch  ent- 
deckten unbehaarten  Blüthendeformationen  von  Achiüea  MiüifoUum  L.  (1886). 

rh,  caiycobius  Nal.  (1891)  T.  3,  F.  7  u.  8  —  hält  Verf.  für  den  Erzeuger  der  Knospen- 
deformationen  von  CraUiegus  Oxyacantha.  Canestrini  faad  in  denselben  Defor- 
mationen den  Pphyllocoptes  armatus  Can.  (XIL),  den  Yerf.  in  den  von  ihm  unter- 
suchten Knospen  niemals  angetroffen  hat  Der  zweite  von  Canestrini  beschriebene 
Ph.  Crataegi,  welcher  auf  den  Blättern  derselben  Pflanze  kleine  Uautknötchen  er- 
zeugt, ist  von  dieser  Species  durch  die  Zeichnung  des  Schildes,  die  Länge  der 
Seitenborsten,  die  Länge  des  letzten  Torsalgliedes,  den  Mangel  einer  Streifung  auf 
der  vorderen  Klappe  des  Epigynäums,  des  gegabelten  Stern  um  u.  s.  w.  wohl  unter- 
schieden. 

Ph.  destructor  NaL  (1891).  T.  4,  F.  3  n.  4.  —  Erzeugt  an  Sedum  reflexum  L.  Triebspitzen- 
und  Blattdeformationen  nebst  Vergrösserung  der  Blüthen.    (Schlechtendal.) 

Ceddophyes  nudus  Nal.  (1890).  T.  4,  F.  5  u.  6.  —  Erzeugt  das  Erineum  bei  Fries  ge- 
wöhnlich auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Geum  urbanum  L.  in  unregelmässigen 
Ausstülpungen,  welche  an  der  Oberseite  als  anfangs  gelbgrüue,  später  rothe  Buckeln 
hervortreten.  Seltener  findet  sich  diese  Umbildung  an  der  Oberseite  der  Blätter, 
den  Kelchblättern,  dem  Stengel  und  den  Blütbenstielen.    Linz. 

€.  Euphorbiae  Nal.  (1890).  T.  4,  F.  7  u.  8.  —  Erzeugt  Rollungen  der  Blatträuder  nach 
oben,  Verkrümmungen  der  Blüthen,  die  später  eine  röthliche  Färbung  annehmen, 
(v.  Schlechtendal.) 

Phytocoptes  n.  g.  dubius  n.  sp.  T.  2,  F.  10—12.  —  Ziemlich  häufig  mit  Phytoptus  tenuis 
in  den  deformirten  Aehrcben  von  Avena  pratensis,  Bromus  mollis  und  sterüis. 

Phyllocoptes  convolvuli  Nal.  (1890).  T.  2,  F.  13  u.  14.  —  Erzeugt  Faltungen  der  Blätter 
von  CkmvohuUis  arvensis  längs  des  Mittelnerves,  mit  gleicbzeitiger,  scbraubon- 
fArmiger  Drehung.  Der  gefaltete  Theil  ist  aufgedunsen,  purpurroth  und  mit  kurzen 
Haaren  besetzt.  lu  vereinzelten  Exemplaren  auf  einem  steinigen  Feldwege  hinter 
dem  Akademiepark  bei  Wiener  Neustadt;  auch  von  v.  Schlechtendal  erhalten. 

Ph.  obtusus  Nal.  T.  4,  F.  1  u.  2.  —  Zugleich  mit  Ph.  Salviae  L.  in  den  mit  Erineum 
ausgekleideten  Blattausstülpungen  von  Salvia  pratensis  L. 

Tegonotus  acromius  n.  sp.    T.  8,  F.  9  u.  10.   —  Auf  den   mit    Blattknötchen   bedeckten 
Blättern  von  Betula  alba  L.  —  Eine  sehr  ähnliche  Form,  den  Teg.  piri,  fand  ich 
theils  freilebend  auf  den  Blättern,  theils  in  den  RandroUuDgen  von  Pirus  com- 
munis L. 
66.  Halepa,  A.    Neue  Arten  der  Gattung  Phytoptus  Dig.  und  Cecidophyes  Nal.  in: 

Denkßchr.  Akad.  Wiss.  Wien  LIX,  1892,  p.  025-640;  4  Taf. 
L  Uebersicht  der  Gattungen  der  Familie  Phytoptida. 
Subfam.  Pbytoptina.    Abdomen  gleichartig  geringelt. 

a.  Körper  gestreckt,  wurmförmig,  cylindrisch  oder  schwach  spindelförmig:   Phy- 
toptus Dej. 

b.  Körpergedrungeo^hinter  dem  Kopfbrustschild  stark  verbreitert:  Oecidophyes  Nal. 


Digitized  by 


Google 


394         ^'  ^-  ^*  I>a11<^  Torre:    SehftdigongeB  der  Pflaosenwelt  durch  Thiere. 

8nb&m.  Phyllocoptiiuu  Abdomen  dorsalw&rts  von  mehr  oder  minder  breiten  Halb- 
ringen bedeckt,  Tentralw&rts  fein  gefurcht  und  punktirt.  Die  letzten  Abdominal- 
ringe  Yollst&ndig. 

a.  RQckenhalbringe  xahlreidi,  schmal,  nicht  auffallend  breiter  als  die  letrtea  Ab- 
domtnalringe.  Eodtheil  des  Abdomens  daher  nicht  deutlich  abgesetst:  Phjllo» 
coptes  Nal. 

b.  ROckseite  des  Abdomens  Ton  wenigen  sehr  breiten  Halbwanen  bedeckt,  die 
letzten  Abdominalringe  schmal,  Endtheil  des  Abdomens  daher  deutlich  abgoaatat: 
Anthocoptes  Nal. 

c  Abdomen  dachförmig,  oder  mit  stark  gewölbtem  Mitteltheil  ond  abgeflachtes 
Seitentheilen:  Tegonotos  Nal. 

d.  Abdomen  nach  Art  des  Trilobitenkörpers  Ton  zrirei  flachen  L&ngsfurchen  durch- 
zogen: Trimerus  Nal. 

e.  Alle  mit  Ausnahme  der  vor  dem  Schwanzlappen  befindlichen  oder  dnzelne  KOokBa- 
halbringe  seitlich  zahn-  oder  domartig  Torspringend:  Ozyplenrites  Nal. 

IL  Beschreibung  der  Arten. 

Phytoptus  atrichus  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  1  n.  2.  ~  Erzeugt  die  Randrollungen  der  Blittcr 
Ton  Stellaria  graminea  L. 

Ph.  eladophthims  Nal.  (1892).  T.  1,  F.  8  u.  4.  —  Erjceugt  stark  granfilzig  behaarte  De- 
formationen der  Triebe  ?on  Solanum  Dtdeamara  L.    (Martel  in  Elbeuf.) 

Ph.  anthocoptes  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  6  u.  6.  —  Verursacht  YergrOnung  der  BiAthen,  Vei^ 
dicknng  der  BIfltbenköpfe,  manchmal  auch  secundäre  Bildung  von  BItItheokOpfen 
Ton  Cirsium  arvense  Scop. 

Ph.  brerirostris  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  7  u.  8.  —  Erzeugt  Triebspitzendeformation  ond  Yer- 
grOnung der  BlQthen  von  PolygaXa  amara  L.  und  P.  depresaa  Wend. 

Ph.  anceps  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  9  u.  10.  —  Erzeugt  an  Veronioa  Chawioedrys  L.  Eri- 
neum  auf  den  Blattern  mit  Ausstfllpnngen  und  Rollnngen ,  an  F.  offieMlä  L. 
VergrüDung  der  Blfithen  ond  Zweigsucht.  Auf  beiden  Pflanzen  zugleich  mit  Phyllo- 
coptes  latus  Nal 

Ph.  squalidus  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  11  u.  12.  —  Verursacht  Deformation  und  Veiigrflnaiig 
der  Blüthen  ?on  Seabiosa  Columbaria  L. 

Ph.  euaspis  Nal.  (1891).  T.  1,  F.  18  n.  14.  —  Erzeugt  Blattp  und  BifitheDdeformatkMien 
Ton  Lotus  eomiculatua  L. 

Ph.  Nalepai  Trt.  T.  2,  F.  1  u.  2.  —  Erzeugt  flachbuckelige  Bkttansstfllpongen  nadi  unten 
oder  zusammengeschlagene  Blattränder,  häufig  unter  schaeckeaartiger  Drehung  des 
Blattes,  seltener  Deformationen  des  Blattstiels  und  Stengels  Ton  Eippophai  rham» 
noides  L.    (Trouessart  in  Vimerauz.) 

Ph.  anthonomas  Nal.  (1891).  T.  2,  F.  8  u.  4.  —  Erzeugt  an  Utesium  inUrmeämm  Schrad. 
VergrQnung  der  Blfllhen  und  Zweigsucht 

Ph.  tiliae  exilis  Nal.  (1891).  T.  2,  F.  5  u.  6.  —  Erzeugt  die  kugeligen,  aussen  behaarten 
Nervenwinkelgallen  von  Tüia  platyphyUa  Scop. 

Ph.  tiliae  leiosoma  Nal.  —  Am  Erineum  nerrale  Kze.  und  E.  tiliaceam  Pers.  TOn  Tüia 
ulmifolia  Scop. 

Ph.  laticinctus  Nal.  (1891).  T.  2,  F.  7  u.  8.  —  Verursacht  an  L^madna  NummtdariB 
L.  und  L.  vülgaria  Triebspitzendeformation  und  BhUtrandrollungen. 

Ph.  leioproctus  Nal.  (1891).  T.  2,  F.  9  u.  10.  —  Verursacht  Verbildung  der  ,End-  ood 
Axilkrtriebe  an  Smecio  Jaeobaea  L.  (Kieffer)  —  doch  nicht  Blftthendeformatioa 
wie  früher  angegeben  wurde. 

Ph.  genistae  WaL  (1891).  T.  4,  F.  9  n.  10.  —  Erzeugt  an  Genista  püosa  h.  und  Saro- 
thamnus  scoparius  Koch  Deformationen  der  Triebspitaen  ond  Knoepen  mit  ab- 
normer Behaarung. 

Ph.  encriootee  Nal.  (1892).  T.  8,  F.  1  n.  2.  —  Erzeugt  Blattgallen  an  Lyeium  europaeim 
und  nicht  an  Bhodiola  ro$ea  L.  wie  frflher  auf  Qmnd  des  Ton  Prof.  Massalongo 
eingesandten  und  falsch  bezeichneten  üntersochangsoMteriales  angegeben  wurde. 
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Pb.  plicfttor  trifolii  Nal.  (1891).    T.  8,  F.  3  u.  4.  —  Erzeugt  Vergranuog  der  Blüthen  nnd 

Faltung  der  Blätter  Ton  Trifolium  arvense  L.  und  die  Faltung  der  Blftttchen  tos 

Medieago  luptdina  L. 
Ffa.  Sdilechtendali  Nal.  (1890/1891).    T.  8,  F.  7  u.  8.  —  Erieagt  auf  JErodium  deutarium 

L'H6r.  Verkürzung  der  Blfitbenatiele,  MiBsbildnng  der  Blatben,  abnorme  Behaarung. 

(y.  Schlecbtendal.) 
Ph.  mformjs  Nal.  (1891).    T.  8,  F.  9  u.  10).  —  Mit  Tegunotus  dentatus  in  den  zu  Ballen 

Terbildeten  Blflthen  Ton  Galium  verum  L.,  wahrscheinlich  Ph.  galiobius  Canestrini. 
Ph.  enanthus  Nal.  (1891).    T.  4,  F.  6  u.  6.   —   Deformirt   die   Blätter  und   Blüthen   ?on 

Jasione  montana  L. 
Ph.  Tarius  Nal.  (1891).    T.  4,  F.  7  u.  8.  —  Mit  Phylloooptes  populi  im  rothen  £rineum 

▼on  Popülus  tremtda  L. 
Ph.  cerastii  Nal.  (1891).    T.  4,  F.  11  u.  12.  •—  Verursacht  TriebspiUendeformation  mit 

Zweigsucht  und  abnormer  Behaarung  an  Cerastium  triviale  Lk. 
Ceeidophyes  couTolvens  Nal.  (1889).    T.  4,  F.  1  u.  2.  —  Erzeugt  Blattrandrollungen  nach 

oben  und  Anszackungen   der  Blattspreite  an  den  Blättern  Ton  Evonym%u  eurth 

paea  L. 
C.  panrulus  Nal.  (1891).    T.  4,  F.  8  u.  4.  —  Erzeugt   auf  Blättern  und  Blflthenknospen 

Ton  Potentiüa  vema  Erineum.    Kirchner  schreibt  die   Bildung  derselben  einer 

hypothetischen  Milbe  zu,  die  er  Calycophthora  Potentillae  nennt. 
Anhang.    Kurze  vorläufige  Beschreibungen. 
Ph.  malinus  Ca).  —  Ceeidophyes  malinus  Nal.  in  Erineum  malinum. 
Ph.  Bolidns  Na).,  wohl  gleich  N.  igugae  Nal. 

n.  Die  Gallmilben  der  Weiden.    Ph.  Salicis  Nal.  (1891).    Blattknötchen  von  80iix 
alba  L.  und  in  Wirrzöpfen. 
Ph.  triradiatus  Nal.  —  Wirrzopf  ?on  Salix  alba  L,,  purpurea  L.  spec.,  Cephaloneon  Ton 

S.  fragüis  L. 
Ceeidophyes  geromarum  Nal.  —  Knospendeformation  Ton  Salix  aurita. 
C.  truncatns  Nal  —  Randroliungen  von  Salix  purpurea  L. 
Phyllocoptes  parvus  Nal.  —  Wirrzopf  von  Salix  alba  L.,  purpurea  L.  etc. 
Ph.  magnirostris  Nal.  —  In  den  Wirrzöpfen,  Blattgallen,  besonders  Randroliungen  von  Salix 

fragilis  L.,  purpurea  L.,  alba  L.  sehr  verbreitet. 
Ph.  phytoptoides  Nal.  —  Wirrzopf  von  Salix  babj/hnica  L. 
Ph.  phytoptiformib  Nal.  =  Phytoptus  phyllocoptoides  Nal.  olim  1891. 
Trimerus  salicobius  Nal.  —  Wirrzopf  von  ScUix  alba  L. 

66.  Perraad  et  Deresse.  Contribution  ä  l'^tude  de  la  c^idomie  de  la  vigne  in: 
Progress.  agric.  1892,  p.  211;  pl.  —  Ret  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrank h.  U,  p.  176. 

Behandelt  Cecidomyia  oenophila. 

67.  Prillleiiz,  L  Intumeacences  sur  les  feuilles  d'oeillets  malades  in:  B.  8.  B. 
France  XIV,  1892,  p.  870—872. 

Heterodera  Schaehtii  und  ein  Pilz. 

68.  Rltxema  Boa,  J.  Die  von  Tylenchus  devastatrix  verursachte  Ananaskrankheit 
der  Nelken  in:  Landw.  Versuchsstationen  1890,  Bd.  28,  p.  149 ff.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  t 
Pflanzenkrankh.  I,  p.  90-91. 

69.  EiUema  Boa,  J.  Neue  Nematodenkrankheiten  bei  Topfpflanzen  in:  Zeitschr.  f. 
Pflanzenkrankh.  lU,  1898,  p.  69—81;  Taf.  [I. 

Aphelenchus  olesistns  n.  sp.  schädigt  Begonien  und  Famkräuter;  Tylenchus  deva- 
statrix Kflhn,  Ritz.  Bos.  die  Primeln  der  Töpfe,  Primula  chinensi».  —  Die  Arten  werden 
nach  jeder  Richtung  monographisch  erschöpfend  behandelt. 

70.  RoaSt  E  Sngli  acarodomazii  di  alcune  Ampelidee  in:  Borzi,  A.,  Contrib.  biol. 
Taget  I,  1898,  p.  125ff.;  Taf.  —  Beih.  IV,  p.  469. 

Oewisse  Acarodomatien  bei  einigen  Ampelideen  sind  bisher  nicht  bemerkt 
worden,  wenn  man  die  darauf  bezflglichen  kurzen  und  nicht  immer  richtigen  Angaben  in 
der  beschreibenden  Botanik  flbersieht.  —  Ausführlich  beschreibt  Verf.  solche  Gebilde  an 
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Cissm  Baudiniana  HrU  Par.  (C.  witarctiea  Veot),  welche  gewöhnlich  von  Sepia  degenerans 
Berl.,  IphiduluB  nepallidus  (K.)  Berl.  oder  Tydeus  foliorum  (Sehr.)  C.  et  F.  bewohnt  sind. 
Ferner  an  C.  oblonga  Plucb. ;  viel  kürzer  bäh  sich  Verf.  bei  Ampelopsis  aconitifolia  Bge. 
var.  dissecta  auf  und  erwähnt  Bchliesslich,  dass  er  Acarodomatien  auch  auf  anderen  ^m- 
pelopsiS'f  Bowie  auf  etlichen  FttM-Arten  beobachtet  habe.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  da» 
nicht  alle  Yariet&ten  derselben  Art  sich  gleich  verhalten.  ~  Auf  der  beigegebeuen  Tafel 
sind  mehrere  dieser  Acarodomatien-Typen ,  welche  hier  nicht  ausführlich  wiederg^eben 
werden  können,  dargestellt. 

Verf.  sucht  darzuthun,  dass  die  Acarodomatien  bei  Cissus  oblonga  eine  Stütze  ffir 
die  Ansicht  Delpino's  (1886)  abgeben.  In  ihrem  ersten  Auftreten  zeigen  sie  sich  hier  als 
Nectargrübchen,  namentlich  in  der  Constitution  der  Epidermis,  welche  die  specifischen  Merk- 
male jener  der  echten  Nectarien  aufweist.  Diesen  Sau  wünscht  aber  Yerfl  nicht  zu  ve^ 
allgemeiuem;  es  lässt  sich  annehmen,  dass  sämmtliche  Acarodomatien,  welche  die  Form 
von  Grübchen,  Taschen  u.  dergl.  besitzen,  reducirte  und  umgewandelte  extranuptiale  Nec- 
tarien seien;  was  sich  durch  ihr  Vorkommen  und  ihre  Vertheiluag  ausschliesslich  auf  der 
Blattuuterseite,  der  Mangel  derselben  bei  behaarten  Blättern,  erklären  Hesse.  Hingegen  siod 
als  morphologische  Figenthümlichkeiten  einzelner  Arten  alle  jene  Gebilde  aufzufassen,  welche 
durch  Einrollung  des  Blattrandes,  durch  Kräuselung  der  Oberfläche,  durch  Erweiterung  der 
Blattrippen  u.  dergl.  entstanden  sind. 

Mit  Luudström's  Annahme  einer  Symbiose  erklärt  sich  Verfl  nicht  einverstanden, 
ohne  sie  jedoch  durch  stichhaltige  Erklärungen  zu  ersetzen.  So  Ha. 

71.  Rothera,  6.  B.  On  the  Aetiology  and  Life-history  of  some  Vegetal  Galis  aod 
their  Inhabitants  in:  Eep.  63.  Meet.  Brit.  Ass.  Adv.  Sc.  Nottingham,  1893.  London,  18H. 
p.  805—806. 

Auf  die  Bildung  der  Gallen  wirken  verschiedene  Einflüsse  ein:  die  Anwesenheit 
des  Eies,  die  Thätigkeit  der  Larve,  der  Stich  des  elterlichen  Insectes,  seien  Gift.  F6r  die 
verschiedenen  Fälle  sind  diese  Ursachen  von  ungleicher  Bedeutung.  Matzdorff. 

72.  RübsaamdD,  Edw.  H.  Vorläufige  Beschreibung  neuer  Cecidomyiden  in:  Entom. 
Kachr.  XIX,  1893,  p.  161—166. 

Diplosis  oculiperda  n.  sp.  —  Larve  an  Oculationsstellen  der  Rosen ,  verhindert  das  An- 

wachsen  der  eingesetzten  Augen;  |,rother  Wurm^  der  Gärtner. 
D.  Schlechtendaliana  n.  sp.  —  Larven  in  den  KOrbchen  von   Sonchut*  arvensis  L.,  welche 

dadurch  stark  anschwellen. 
D.  lysimachiae  n.  sp.  —  Larven  in  den  deformirten  Blflthen  von  Lysitnachia  vulgaris  L. 
Rhopaloniyia  Magnusi  n.  sp.   —   Larve   in   den  Körbchen  von  ArUmisia  vulgaris  L.   und 

campesti'is  L. 
Rh.  tridentatae  n.  sp.  —  Larve  in  Deformationen  von  Artemisia  tridentata  in  Nordamerika. 
Asphondylia  Massalongei  n.  sp.  —  Galle  auf  Ajuga  Chamaepitgs  Schreb. 
Macrolabis  achilleae  n.  sp.  —  Larve  in  Körbchen  von  AchiUea  MHUfoUum  L. 
Lasioptera  calamagrostidis  n.  sp.   —  Larven  hinter  den   Blattscheiden  von  CalamagtosiÄs 

epigeios  zugleich  mit  den  Larven  der  folgenden  Art;  schwache  Verdickung,  Larve 

in  Vertiefung. 
Asynapta  Thiurani  n.  sp.  —  mit  voriger. 

73.  Sahlberg,  J.  Cecidomyia  Strobi  Winn.,  en  skade-insektuti  nordens  granskogar 
in:  Meddel.  soc.  faun.  fenn.  XVII,  1892,  p.  14-16. 

74.  Spiegier,  J.  Praktische  Anleitung  zur  Bekämpfung  der  Rübennematode 
(Heterodera  Schachtii)  in:  Oesterr.  Landw.  Wochenbl.,  19.  Jahrg.  Wien,  1893.  p.  74—75, 
81—83,  98-100.    Fig.  74,  93—98. 

Schilderung  der  Kühn 'sehen  Methode.  Matzdorff. 

75.  Theobald,  F.  R.  The  Hessian  Fly  in  South  Devon  in:  Entom.  M.  Magaz.  XXIX, 
1693,  p.  285-286. 

76.  Thomas,  Fr.  Alpine  Mückengallen  in:  Verb.  Zool.-Bot.  Ges.  Wien  XLU,  1892, 
p.  36^—376;  Taf.  VL 

Die  Einleitung  dieser  schönen,  an  Beobachtungen  überaus  reichen  Arbeit  besieht 
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sieb  auf  die  Untersucbangsmetbode  der  Larven  nacb  Kflbsaamen,  dann  auf  die  Bedeutung 
der  Papillen ,  auf  die  Entdeckung  neuer  Papillen  ^Collarpapillen''  und  Papillen  auf  der 
Baoebaeite  des  Torletzten  Segmentes.    FQr  die  Abbildungen  der  Brustgräten  wird  ein  ein- 
heitlicber  Maassstab  200:1  Yorgescblagen. 
Cecidien: 

1.  Campantda  puftilla  Haenke.  InTolutive,  fleischige  bis  knorpelige  Blattrandrollung, 
meist  violett,  selten  gelbgrfin  gefärbt  —  wahrscheinlicb  durch  die  ganze  Alpenkette 
▼erbreitet.    Auch  auf  Campantda  Scheucheeri  Vill.  in  Piemont. 

Erwähnt  ist  auch  eine  Blüthenknospengalle  von  Campanula  pusilla  Hke.  aus 
Piemont  mit  einer  orangerothen  Cecidomyidenlarve  aus  Piemont  und  Snlden. 

2.  Aster  älpinus  L.  Involutive  Blattroll ung  oder  Blattfaltung  von  Sulden.  —  Dann 
eine  zweite  mit  der  Larve  innerhalb  des  Blattgewebes,  ebendaher  mit  kugelig 
schwammiger  Oalle  an  den  Wnrzelblättem. 

8.  Erigeron  unißorus  L.  Verdickung  der  Stengelbasis  mit  zwiebelschalenartiger  Ver- 
breiterung der  Blattbasis  von  Suhlen. 

4.  Ärtemisxa  spicata  Wulf.  Kleine  ziemlich  feste,  ellipsoidische  Galle  an  den  Blättern 
und  in  dem  Blüthenstand  von  Sulden. 

5.  Imperatoi-ia  OstriUhium  L.    BlOthenstandsconstriction  von  Sulden. 

6.  Polygala  amara  var.  alpestris  Rchb.    Blüthenknospengalle  von  Sulden. 

7.  Pht^euma  Halleri  All.  Blüthenknospengalle,  wahrscheinlich  durch  Cecidomyia  phy* 
teumatis  F.  Low  von  Sulden. 

8.  Daphne  striata  Tratt.    Blüthengalle  von  St.  Moritz. 

9.  Ebenso  mit  Triebspitzendeformation  von  St.  Gertrud. 

10.  Lonicera  Xylosttum  L.  Triebspitzendeformation  und  Blattrandrollung  aus  den 
Alpen  und  Thüringen. 

11.  Lonicera  coenUea  L.  Tascbeuförmige  Triebspitzendeformation  aus  Tirol  u.  Piemont. 

12.  Berberis  vulgaris  L.    Blattrandrollung  in  der  Knospe,  mehrfach   in    den  Alpen. 

13.  Juniperus  Sabina  L.   Knopfförmige  Triebspitzendeformation  von  Wallis  u.  Piemont 

14.  Desgleichen  eine  grössere  Triebspitzendeforroation  von  Piemont  Aehnliche  Bil- 
dungen auch  von  J,  macropoda  Boiss,  J.  excelsa  M.  B.,  J,  phoeniceaa  L.  und  J. 
ealifomica  bekannt  und  beschrieben. 

Ueberdies  enthält  die  werth volle  Arbeit  zahlreiche  Hinweise  über  makroskopische 
Befunde,  geographische  Verbreitung  und  litterarische  Mittheilungen  verwandter  Formen 
aller  erwähnten  Arten.   • 

77.  Thomas,  Fr.  Bemerkungen  zu  R.  Hess,  Beobachtung  der  Knopperngallwespe 
bei  Giessen  in:  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  272—274. 

Litterarhistorisch ;  die  Frage  des  Vorkommens  ist  vom  Standpunkte  der  Importation 
aus  zu  prüfen. 

78.  Tbomas,  Fr.  Besprechung  von  E.  H.  Rübsaamen,  Mittheilungen  über  neue  und 
bekannte  Gallmücken  und  Gallen  in:  Bot  C.  LUX,  1893,  p.  262^264. 

Tb.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Beschreibung  der  Diplosis  Rumicis  Rübsaamen  nicht 
mit  jener  H.  Löw's  übereinstimmt,  wogegen  jene  von  Trail  (1885)  und  Inchbald  (1887) 
zur  letzteren  zu  ziehen  sind. 

79.  Thomas,  Fr.  Cecidologische  Notizen  I.  in:  Entom.  Nachr.  XIX,  1893, 
p.  289—304. 

1.  Die  Cecidien  von  Taraxacum  offieinaJe  und  eine  neue  Cynipidengalle  der  Blatt- 
mittelrippen, a.  C^idomyia  taraxaci  Kieflt.;  b.  Trioza  dispar  Fr.  Low;  c  Syn- 
chytrium  taraxaci  de  Bary;  d.  Protomyces  pachydermus  Thüm.;  e.  Cynipidengalle. 
An  den  Blattmittelnerven;  Wespe  nicht  erzogen.    Ohrdruf. 

2.  Cynipidengallen  von  Potentilleen.  —  Neue  Fundorte  von  Fotentüla  TormentiUa 
Sibth.  mit  Xestophauus  brevitarsis  Thoms.    Berchtesgaden,  Thüringen,  Siegen. 

P.  argentea  L.  mit  Diastrophus  Mayri  Reinh.    Greiz. 

P.  reptans  L.  mit  :jLe8tophane8  poteutillae  Vill.    Greiz,  Ohrdruf. 
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S.  Cynipidengalle  tod  Acer  opiäifolium  und  A.  Fseudoplatanu8,  —  Pediaspis  peeod»- 
platani  (Mayer)  auf  ersterer  bei  Aigle,  auf  letzterer  bei  Berchtesgadeu. 

4.  Hesperis  matronalis  L.  —  Coleopterocecidium  der  Stengelbaus  —  kugelige  Ao- 
Schwellung  am  Wurzelhals,  wohl  durch  Genthorynchos. 

5.  Ulmus  montana  With.  —  Flache  PareochymgaUe  der  Blätter,  durch  Gecidomjäe 
erzengt  —  ähnlich  der  Galle  auf  ü.  campestris  L.  Auf  ü.  campestris  auch  bei 
Brixlegg  und  Berlin  gefunden. 

6.  U.  campestris  L.  —  Grübchengalle  von  Cecidomyide. 

7.  Lonicera  Xylosteum  L.  —  Grübchengalle,  Ocellarblattflecken  durch  Cecidomjiik 
aus  der  Schweiz. 

8.  Saxifraga  granulata  L.  —  Blütbenknospengalle  durch  Cecidomyide.    OhrdroL 

9.  Lilium  Martagon  L.  —  Blütbenkoospenhemmung  durch  Diplosis  sp.    Ohrdrot 

10.  Schädigung  der  ZiZtum-Blüthen  durch  eine  Muscidenlarve.    Ohrdruf. 

11.  Kleine  durch  Tcnthrediniden   erzeugte   Wucherungen  an  Helleborus-BiSktien;  E- 
niger  bei  Waidming,  H,  viridis  im  Schweizerjura. 

12.  Triebspitzendeformation  von  Silene  valesiaca  L.  —  Hemmungsbildung  durch  eine 
Tortricide  von  Chapelle  le  Cret  zwischen  Cogne  und  Alp  Chavanis. 

Neu  eingeführt  wird  der  Aubdruck  Procecidium,  „das  Product  der  mit  Hypertrophie 
Torbundenen  Reaction  eines  jugendlichen  Pflanzentheils  auf  eine  örtlich  vorübergeheDde  fin- 
Wirkung  eines  zweiten  Organismus,  welche  kurz  ist  im  Vergleich  zur  Dauer  der  £otwick- 
lungszeit  des  letzteren'^. 

Der  ganze  Aufsatz  ist  sehr  reich  an  Beobachtungen  aller  Art. 

80.  Thomas,  Fr.  Die  Blattflohkrankheit  der  Lorbeerbäume  in:  G.  FL  XL,  1891, 
p.  42-45. 

Laurus  nobüis  L.  mit  Gallen  von  Trioza  alacris  Flor,  in  allen  Stadien  besproclieo. 

81.  Thomas,  Fr.  Die  Mockeugallen  der  Birkenfrflchte  in :  Forstl.  Naturw.  Zeitichr. 
II,  1893,  p.  464—460. 

Genaues  litterarhistorisches  Detail  über  die  Cecidomyien  der  Birkenfrflchte. 

82.  Thomas,  Fr.  Neue  Milbengalleu  in:  Mittheil.  Thür.  Botan.  Yer.  N.F.  HeftY, 
1893,  p.  7. 

Acer  platanoides^  Cephaloneon ;  BettUa  pubescens,  kleine  kreisförmig  begrenzte  Warzen  der 
Blattoberseite,  denen  unterseits  je  eine  tiefe,  durch  Haare  geschlosseoe  aber  waii- 
lose  Grube  entspricht;  Carum  Carvi ,  Verdickungen  und  Emergenzen  aller  Blatt- 
tbeile  bis  zu  zierlicher  aber  uoregelmässiger  Zähnelung  und  Fraosuog  des  Randes*, 
Crataegus  monogyna^  Blattpocken ;  Lactuca  perennis,  inYolutive  BlattrandtoUnng; 
Moehringia  muscosa,  Vergrünuog,  Blüthendurch wachsung  und  Zweigsucht;  Bantin- 
ciUus  dlpestris^  der  Knospen  läge  entsprechende  Verkrümmung  der  Blätter;  Bibes 
alpinum^  Deformation  des  Blüthenstandes. 

83.  Thomas,  Fr.  Zwei  hochalpine  Rhopalomyia- Arten  in:  Verb.  ZooL-Bot.  Ges. 
Wien  XLIII,  1893,  p.  301—309;  flg. 

Rhopalomyia  Rübsaamii  n.  sp.  $  ^  in  Gallen  ?on  Erigeron  uniflarus  L.  bei  Arosa,  Ton 

kugeliger  oder  kahnäbniicher  Gestalt. 
R.  Lütkcmuelleri  n.  sp.  $  ^  in  Galle  an  Artemisia  spieata  Wulf,  bei  Sulden. 

In  einer  „Notiz  über  Parasiten  hochalpiner  Gallmücken^  giebt  Verf.  an,  dass  er 
in  Erigeron  uniflorus  bei  Arosa  eine  Cecidomyia^Lanre  beobachtete,  welche  wahrscheinlich 
mit  einer  Proctotupier-Larve  behaftet  war.  —  Ebenso  hatte  er  bereits  früher  DiploBB* 
Larven  auf  Lonicera  Xylosteum  und  Larven  in  einer  involatiyen  BlaitroUong  fon  Orobin 
vemus  (bei  Ohrdruf)  beobachtet,  welche  inficirt  waren. 

84.  ToWDSend,  0*  H.  T.  A  Cabbage-like  Cecidomiidoos-Gall  on  Bigelovia  in:  Psydie 
VI,  1893,  p.  491 ;  fig. 

Cecidomyia  bigeloviae-brassicoides  an  Bigdovia  graveoienSj  Neu-Mexico.  Ohne  Beschrdboof 
des  Imago.    Kann  C.  bigeloviae  Gock.  ans  den  Gallen  von  Eurosta  bigeloviae  sein. 

85.  Townsend,  0.  H.  T.  Dipterons  parasites  in  their  relation  to  economic  entooiO' 
logy  in:  Insect  Life  V,  1893,  p.  201—204. 


Digitized  by 


Google 


Arbeiten  Aber  Pflaosengallen  and  deren  Ersenger.  399 

86.  TrtU,  J.  W.  K.  New  Scottish  Galls  in:  Ann.  Scottish  Nat  Hiit  1892,  No.  4, 
p.  264—266. 

ThaiUeirum  dmiense  Dum,  —  BlattroUang,  wohl  Ton  Cecidomyia. 
Samlmcus  nigra  L.  —  Knospenschwellnng,  wohl  ron  Diplosis  spec 
Campanula  gUmercUa  L.  —  YergrOnnng,  wobl  doreh  Phytoptos. 
ScrophUlaria  nodosa  L.  —  Blflthengallen,  wohl  durch  Cecidomyia. 

87.  Trail,  J.  W.  K.  Scarcity  ofdak  galls  in  1891  in:  Ann.  Scottiah  Nat  Hist,  1892, 
ISo*  ly  p.  80. 

Nur  Spathegaster  baceamm  und  Nenroterns  lenticularis  bei  Aberdeen. 

88.  Trail,  J.  W.  K.  Scottish  GaUs  in:  Scottish  Natural.  1890,  p.  226-82.  --  Bot. 
C.  LI,  p.  22. 

89.  Tiibevf,  f. . .  Die  MQckengallen  der  BirkenfrQchte  in:  Forstl.  Natnrw.  Zeitschr. 
II,  1888,  p.  463-464. 

Cecidomyiden-Lar?en  in  den  Früchten  aufgefunden. 

90.  ?elgt  Beitrag  zor  Naturgeschichte  der  Bllben«,  Hafer^  und  Erbsennematoden 
<Heterodera  Schachtii)  in:  Deutsche  Landw.  Presse  1892,  p.  814 ff.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f. 
Pflaosenkrankh.  III,  p.  297. 

91.  Toigt.  üeber  Heterodera  radicicola  Greef  und  Schachtii  Schmidt  in:  Sitzber. 
Niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  n.  Heilk.  1890,  p.  66—74,  98-98.  —  Ret  in:  Bot.  a  L,  p.  282; 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  m,  p.  102. 


B.  Arbeiten  bezüglich  der  Phylloxera-Frage. 

Disposition. 

I.  Specifisch    wissenschaftliche   Resultate    besQglich   der   Phylloxera- 
Frage. 
Allgemeines  Ober  den  Entwicklungscyklns  No.  8,  9,  10. 
Biologie  der  Phylloxera  No.  6,  17,  20. 
Wintere]. 

Gallenbewohnende  Form. 
UngeflOgelte  Form. 
GefIflgeHe  Form. 
Parasiten  der  Phylloxera. 
II.  Ausbreitung  der  Phylloxera. 
Frankreich  No.  7. 
Italien  No.  4,  21. 
Spanien. 
Schweiz. 
Deutschland. 

Oesterreich-ungarische  Monarchie  No.  20. 
Serbien. 

Russland  No.  24. 
Britannien. 
Kalifornien. 
Australien. 
Afrika  No.  8. 
m.  Die  praktische  Seite  der  Phylloxera-Frage. 
Gesetzgebung. 
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Berichte. 

Literarische  Halfsmittel  No.  13. 

Bekämpfnngsmethoden  No.  3,  4,  6,  12,  14,  15,  16,  18,  19,  21,  22,  28,  25. 

Insecticiden. 

Importirte  Rehen  No.  1,  11,  24. 

Ezstirpation. 

CaUnrmittel. 

PrftTeDtivmaassregelQ  No.  2. 

Physikalische  nnd  Physiologische  Untersnehungen. 


1.  BOBBtrd,  Paul.   Introdoction  des  plants  Am^ricans  en  Tunisie  in:  Assodat  finif 
poor  l'ayancement  des  Sciences.    XX.  Sess.  1891,  vol.  II,  p.  858—859. 

In  Tunis  wurde  bisher  die  Reblaus  noch  nicht  gefunden ,  trotzdem  dieselbe  in  d« 
benachbarten  Provinzen  zum  Theil  sehr  sch&digend  auftritt.  Verf.  discutirt  die  FragN 
welche  amerikanischen  Reben  der  Phylloxera-Inyasion  den  grössten  Widerstand  leisten. 

Sydow. 

2.  Gasali,  A.    Come  e  püo  e  si  deve  prerenire  la  fillossera.     Bologna,  189S. 
kl.  8».    77  p. 

Verf.'s  an  Einzelheiten  reiche  und  interessante  Brochure:  wie  kann  und  moss 
man  der  Reblaus  Torbeugen?  gliedert  sich  folgendermaassen  ab.  Ausgehend  ?oa dem 
Gesichtspunkte,  dass  die  Physiologie  und  Hygiene  der  Landwirthschaft  noch  zu  wenig  gehont 
und  gewürdigt  sind,  fObrt  Verf.  zunächst  die  grosse  Rolle ,  welche  der  Sauerstoff  in  der 
Natur  spielt,  vor  Augen.  Sodann  macht  er  auf  die  Componenten  des  Bodens  aofmerbui» 
welche ,  weil  in  geringen  QuantitAten  darin  enthalten ,  Nebenbestandtheile  des  £rdbodeDs 
genannt  werden,  wiewohl  ihnen  die  thätigste  Rolle  in  den  Lebensprozessen,  welche  »ch  im 
Innern  der  Erdkrume  abspielen,  zukommt.  Darunter  wären:  Pyrite,  zufälh'ge  ScbwefeWer- 
bindungen,  freier  Schwefel,  alkalische  und  erdige  Verbindungen  des  Chlors,  Broms  und  Jods, 
die  eisen-  und  manganhaltigen  Derivate  der  Humus-  und  Torfiubstanzen,  Ammoniak,  Metan. 
Eohlenwassersto£fe,  zahlreiche  organische  Verbindungen  etc.  zu  nennen,  welche  im  Boden 
auf  einander  einwirken  und  in  Gegenwart  des  Wassers  der  Bodenluft  und  der  Mineral* 
bestandtheile  des  Bodens  selbst  meist  gasförmige  Producte  entstehen  lassen.  Unter  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffes  werden  aber  diese  gasförmigen  Producte  erheblich  modificirt;  der 
Erdboden  erfährt  dadurch  eine  „Versüssung"  (im  älteren  Sinne),  d.  h.  die  saure  oder  ksu- 
stische  oder  corrodirende  Eigenschaft  der  einzelnen  Körper  wird  abgestumpft  Tritt  ein 
solcher  Fall  in  einem  Erdboden  ein,  so  Yerlieren  dadurch  die  erwähnten  gasförmigen  Pro- 
ducte —  darunter:  Schwefelwasserstoff,  die  Sulphohydrate,  die  schweflige  Säore,  die  Hydro- 
Verbindungen  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodgase  etc.  —  ihre  insectentödtende  und  antikrypto- 
gamische  Eigenschaft;  der  Boden  wird  in  Folge  dessen  zu  einem  günstigen  Substrate  för 
die  Entwicklung  von  Parasiten. 

Nach  diesen  Voraussetzungen ,  welche  ungefähr  die  Hälfte  der  Abbandlang  bean- 
spruchen, erörtert  Verf.  die  Lebensweise  der  Weinstöcke  auf  verschiedenen  Bodenarten  (anf 
Sand,  auf  Hageln  u.  s.  f.)  und  gelangt  zu  der  Schlussfolgerung ,  dass  die  wahre  Ursache 
des  Gedeihens  der  Rebe  auf  Sandboden  der  grossen  Permeabilität  des  letzteren,  sowie  deiien 
Reichthum  an  Oasen  zuzuschreiben  ist,  welche  dem  Leben  von  thierischen  und  pflanzlich« 
Parasiten  schädlich  sind. 

Solches  festgestellt,  behauptet  Verf.,  dass  in  dem  Kampfe  gegen  die  Reblaos  vor; 
beugend,  nicht  unterdrückend  vorzugehen  sei.  Die  Terschiedenen  Unterdrückong»- 
mittel  sind  in  ihrer  Kostspieligkeit  und  in  ihrer  Einwirkung  zur  Genüge  bekannt  Di^ 
Vorbeugungsmittel  sollen  den  Zweck  haben  zu  verhüten,  dass  die  Gase  im  Boden  ihre  tfti* 
parasitäre  Wirkung  verlieren,  mit  anderen  Worten,  dass  der  Boden  versflsse.  Um  ein  solche« 
zu  verhindern,  empflehlt  Verf.,  bei  Anlage  von  Weingärten  die  Setzlinge  in  besonders  t^ 
arbeiteten  Boden  einzusetzen.    Der  Boden  muss  folgendermaassen  vorbereitet  werden:  idia 
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grftU  dne  Je  nach  Umstftnden  breite  und  tiefe  Forche ,  welche  jedenfalls  Ober  Metertiefe 
(1.2 — 1.5  m)  erreichen  muss,  legt  den  Grand  derselben  mit  einer  10  cn  hohen  Sandsehiebt 
»Bfli  wit  welcher  zn  5-10%  Schwefelmebl  gemengt  ist  oder  an  Stelle  des  letsteren  das 
aogeaannte  £isenoxyd,  welches  man  ans  den  Leuchtgasreinigern  gewinnt  Auf  die  Sand- 
aebidite  giebt  man  die  sogenannte  j^ErdcorrectionsBasBe^  bis  zu  einer  Höhe  von  a~4dm. 
Biese  Masse  bat  nach  Verf.  sn  bestehen  ans: 

Pljrit  oder  kCUMtliche  Schwefdeisen 40  Theüe 

Kalk 16     ^ 

Gips 10       „ 

Frischer  Torf;  Tanninrflckstande  u.  dergL 10       „ 

Oelige  BQckstflnde  der  Samen  von  Bicinus,  Beps,  Sesam  und  ähnliches  25  „ 
und  kann  auch  mit  Erde  gemengt  sein.  Man  Oberdeckt  sodann  die  Masse  mit  gnt  ge- 
düngtem Boden,  eventuell  streut  noch  einige  Centimeter  hoch  Sand  daraber  aus.  —  Die 
Wichtigkeit  dieses  Vorgehens  beruht  auf  der  Theorie  der  chemischen  Metamorphosen,  im 
Boden  und  ihrer  Folgen,  und  solches  setzt  Verf.  nuu  weiter  aoseioander«  —  Durch  diesen 
Vorgang  werden  die  Pflanzen  nicht  im  Geringsten  beschädigt  und  die  sich  entwickelnden 
Gase  wQrden  ein  Aufkommen  parasitischer  Keime  im  Boden  yerhindern. 

Auch  empfiehlt  Verf.  den  in  den  Boden  eindringenden  Theil  der  Setzlinge  mit 
einer  Theerlösung  in  Gazolein  zu  lakiren.  Solla. 

3.  Gatta,  J.  D.  Syndicat  d^partement  (Alger)  de  defense  contre  le  pbyllox^ra, 
Instruction  ä  Tusage  des  experts.    Alger  (Fontana  et  Co.),  1893.    8^    46  p. 

4.  Cavaua,  Domizio.  La  fiilossera  ed  trattamenti  curativi  in  Liguria  in:  L'Ital. 
agricola  XXVIII,  1891,  p.  234.  —  Bef.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  I,  p.  304. 

5.  Cavazza,  Ooiüllo.  Bela^one  sul  tema:  ufficio  dei  vitigni  americani  puri  e  del 
loro  ibridi  nella  difesa  antifillosseriea  dei  nostri  vigneti  in:  Congiesso  antifillosserico.  Ales- 
sandria  (Piccone),  1893.    ^,    22  p. 

Bef.  nicht  zugänglich.  Solla. 

6.  f  raioeaebini,  f  eÜMk  Aknne  esserraaioni  intomo  gli  studi  sulla  fiUossera  della 
▼ite  in:  Atti  accad.  econom.  agrar.  georgofili  Firenze  (4)  XVI,  1893.    Disp.  1. 

7.  Denksehrtft,  fftnfzehnte,  betreffend  die  Bekämpfung  der  Bebkuskrankheit. 
fieraosgegeben  Yom  Beichskanzleramt.  Berlin,  1893.  S^.  62  p.  mit  II  Anlagen  nnd  3 
Kartenbl&ttero.  —  Bot.  C.  Beih.  IV,  p.  296. 

Prof.  Ludwig  giebt  hievon  folgendes  Bef  erat,  das  ich  der  üebersichtlichkeit  wegen 
hier  wörtlich  reprodnoire: 

„Die  yon  den  Bnndesregierongen  in  Beblausangelegenheiten   bis  zum  Schluss  des 

Etatsjahres  1890/91  beziehungsweise  des  Kalenderjahres  1891  aufgewandten  Kosten  belaufen 

sich  nach  der  vorigen  (14.)  Denkschrift  anf  3  424  212,74  Mark.    Im  Jahre  1892  betrugen  die 

Iragliehen  Kosten  548  507,02  Mark,  was  eine  Gesammtausgabe  von  3  972  719,76  Mark  ergiebt 

Stand  der  Beblauskrankheit,  im  Deutscheu  Beiche. 

1.  Prenssen.  In  der  Bheinprovinz  hatte  die  Bevision  der  älteren  yernicbteten 
Herde  durchgängig  ein  günstiges  Ergebniss.  Bei  den  Untersuchungsarbeiten  sind  auf  dem 
rechtsrheinischen  Gebiete  12  neue  Herde  mit  667  kranken  (13  966  gesunden)  Beben  ermittelt 
worden,  darunter  besonders  bemerkenswerth  die  Infection  yon  Hönningen  mit  620  kranken 
Beben.  Das  rechtsrheinische  Seuchengebiet  ist  um  5  km  weiter  rheinauf wärts  gerückt.  Auf 
dem  linksrheinischen  Gebiet  wurden  ausschliesslich  in  unmittelbarer  Nähe  älterer  Herde  20 
nene  kleine  Herde  mit  174,65  a  Flächeninhalt  aufgefunden.  In  der  Provinz  Hessen-Nassau 
wnrden  44  Herde  neu  aufgefunden,  welche  422  kranke  neben  47  676  gesunde  Beben  auf 
einer  Fläche  ?on  516,58a  enthalten.  In  der  Provinz  Sachsen  sind  168  neue  Herde  mit 
1554  kranken  Beben  auf  2  h  0.469  a  Fläche  aufgefunden  worden.  Das  Ergebniss  lässt  die 
Hoffnnng  auf  eine  Einengung  der  Krankheit  bestehen. 

2.  Königreich  Sachsen.  Eine  Neuinfection  mit  885  kranken  Beben  ist  nur  in  der 
Gemarkung  Oberwartha  entdeckt  worden. 

5.  Königreich  Württemberg.    Auf  der  Markung  Neckarweihingen  wurden  12  neue 

Botanircher  Jahreeberloht  XXI  (1893)  L  AJbtb,  26 


Digitized  by 


Google 


402  ^'  W.  T.  Dalla  Torre:    SchAdigaDgen  der  Pflanzenwelt  dorch  Thiere. 

Heide  mit  51  kranken  Reben,  aaf  der  Marknng  Boggenweiler  1  Herd  mit  44  kranken  Beta 
auf  einer  Fläche  von  6^1  a  ermittelt 

4.  ElBass-Lothringen.  In  den  Gemarknngen  Lntterbacfa,  PfastatI,  HegenkeiB, 
Rofach,  Valliöres  and  St.  Jnlien  worden  25  nene  Herde  mit  790  kranken  Reben ,  ia  da 
Gemarkungen  Vantoax  nnd  Ancy  zwei  beziebnngsweise  ein  vereinzelter  befallener  Stock 
ermittelt.  Die  Oemarkang  Yalli^res  und  die  angrenzende  Ecke  von  St  Jnlien,  wo  die  Bei»- 
laus  in  71  zerstreutliegende  Parzellen  mit  592  kranken  Stöcken  aufg^unden  ist,  darfies 
nicht  mehr  zu  retten  sein.  Es  wird  erwogen,  die  ganze  von  der  Reblaus  ergriffene  Fliehe 
von  80,89  ha  zu  Yemichten. 

Stand  der  Reblauskrankheit  im  Auslände. 

1.  In  Frankreich  wurde  die  Einfuhr  von  ausländischen  Reben  nnd  von  B^ 
aus  Terseuchten  Arrondissements  in  die  Cantone  Bl^neau  und  Saint  Fargeau,  ArrondissemeBt 
Joigny  (Tonne),  sowie  in  das  Arrondissement  Chfttillon  sur  Seine  (C6te  d'Or)  gestattet  Die 
Einfuhr  ans  Nordamerika  stammender  Rebpflanzen  wurde  wegen  einer  in  Kalifornien  taf- 
getretenen  neuen  Rebenkrankheit  unbedingt  verboten.  Durch  Prftsidialdecret  vom  22.  Angoit 
1892  wurden  die  folgenden  Arrondissements  in  67  Departements  f&r  verseucht  erkl&rt: 

Ain.  Bourg,  Belley,  Gex,  Nantua,  Tr^voux.  —  Aisne.  Ch&teaux-Thierrj.  — 
A liier.   Gaunat,  Montlu^on.  —  Alpes  (Basses).    Digne,  Castellane,  Forcalquier,  Sisteron. 

—  Alpes  Hautes.  Gab,  Brian^on,  Embrun.  —  Alpes-Maritimes.  Nice,  Grasse  Poget- 
Th^niers.  —  Ard^che.  Privat*Largentidre,  Tournon.  —  Ari^ge.  Foix,  Pamiers,  Saint 
Giront  —  Anbe.  Troyes,  Bar  sur  Aube,  Nogent  sur  Seine.  —  Aude.  Carcassonne^  CutA 
nandary,  Limoux,  Narbonne.  —  Aveyron.  Rodez,  Espalion,  Millau,  Saint  Affriqaei  Yäle- 
franche  de  Ronergue.  —  Bonches  du  Rhone.  Marseille,  Aix,  Arles.  —  Cantal.  Aorillac. 

—  Charente.    Angouldme,  Barbezieux,  Cognac,  Confolens,  Ruffec  —  Chareflte-Infä- 
rienre.    La  Rochelle,  Saint  Jean  d'Ang^ly,  Jonzac,  Marennes,  Rochefort,  Saintes,  Ol^ron 
(lle  d'),  R6  (lle  de).  —  Cher.    Bourges,  Saint  Amand-Montrond ,  Sancerre.   —  Corrlge. 
TuUe  Brive.  —  Gorse.    Ajaccio,  Bastia,  Galvi,  Corte,  Sart^ne.  —   Cöte  d'or.    Dgon, 
Beaone,  (}h&tillon  sur  Seine,  Semur.  —  Dordogne.  Pörigeux,  Bergerac,  Nontron,  Rib^ 
Sarlat  —  Doules.    Besan^n,  Baume  les  Dames,  Montb^lliard,  Pontarlier.  —  Drdme. 
Yalence,  Die,  Mont^limar,  Nyons.  —  Eure  et  Loire.  Gh&teudun.  —  Gard.  NlmeSyAlais, 
üz^  le  Yigan.  —  Garonne  (Haute).    Toulouse,  Muret,  Saint  Gaudens,  7iilefranche.  — 
Gers.    Auch,  Condom,  Lectoure,  Lombez,  Mirande.  —  Gironde.  Bordeaux,  Bazas,  Biaje, 
Lesparre,  Liboume,  La  R^le.  —  H^rault    Montpellier,  Bezi^res,  Lodere,  Saint  Pens.  — 
Indre.    Ch&teauroux,  le  Blanc,  la  Ch&tre,  Issoudun.  —  Indre  et  Loire.    Tours, Chinon, 
Loches.  —  Is^re.    Grenoble,  Saint-Marcellin,  la  Tour  du  Pin,  Vienne.  —  Jura.   Lona\e 
Saulnier,  D61e,  Poligny.   —   Landes  Mont  de  Marsan,  Saint-Sever.  —  Loire  et  Ober. 
Blois,  Romorantin,  Vendöme.   —  Loire.    Saint  Etienne,  Montbrison,  Roanne.  —  Loire 
(Haute).    Le  Puy,  Brioude,  Yssingeaux.  —  Loire-Inf^rienre.  Nantes,  Ancenis,  Gb&teaih 
briant,  Paimboeuf.   —  Loiret    Orleans,  Gien,  Montargis,  Pithiviers.  —   Lot    Gabors, 
Figeac,  Gourdon.  —  Lot  et  Garonne.    Agen,  Marmande,  N6rar,  Ville  neuve  sur  Lot  — 
Loz^re.    Mende,  Florac,  Marv^jols.  —  Maine  et  Loire.  Angers,  Baug^  Cholet,  Saumor. 
Segr4.   —  Marne.    Epernay.   —   Marne   (Haute).    Langres.   -~  Mayenne.    Ch&teza- 
Gentier.  —  Ni6vre.  Nevers,  Clamecy,  Cosne.  —  PuydeD6me.  Clermont-Ferrand,  Isaoiie, 
Riom.  — Pyr^n^es  (Basses).    Pau,  Bayonne. —  Pyr^n^es  (Eüiutes).    Tarbes,  Bagn^resde 
Bigorre.  —  Pyr^n^es-Orientales.    Perpignan,  C6ret,  Prades.  —  Rh6ne.    Lyon,  Ville- 
franche.   -—  Saöne  (Haute).    Yesoul,  Gray,  Lure.  —  Saöne  et  Loire.    Milcon,  Aatni, 
Chalons  sur  Saöne,  Charolles,  Louhans.  —  Sarthe.    La  Fl^he,  Saint  Calais.  —  Sa?oi& 
Chamb6ry,  Albertville,  Montiere,  Saint  Jean  de  Maurienne.  —   Savoie  (Haute).    Annecj. 
Bonneville,  Thonon,  Saint  Julien.  —  Seine  et  Marne.    Melun,  Fontaioebleau  Provina- 
Seine  et  Oise.    Corbeil,  £tarapes.  —  SÄvres  (Deuz).  Niort,  Bressuire,  Melle,  Partheotf 

—  Tarn,  Albi,  Castres,  Gaillac,  Lavaur.  —  Tarn  et  Garonne.  Montaaban,  Castel« 
arrasin,  Moissac.  —  Var.  Draguignan,  BrignoUes,  Toulon.  —  Vaucluse.  -Avignon,  Apt 
Carpentras,  Orange.  —   Vend6e.    La  Roche  sur  Yon,  Fontenay  le  Comte,   les  SabliJ 
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d'Olonne.  —  Vieone.  Poitiers,  Ch&tellerauU,  Civray,  Loadan,  Montmorilloo.  —  Vienne 
(Haate).    Limogei,  Roche  chooart.  —  Toddo.    Auzerre,  Joigny,  Seos,  Toonere. 

Die  1891  auf  Grund  des  Gesetzes  rom  1.  December  1887  gewährten  Befreioogen 
Ton  der  Gruodsteaer  beliefen  sich  auf  2  620  000  Franken.  Im  Laufe  von  Tier  Jahren  wurden 
den  Besitzern  Ton  neu  angelegten  oder  wieder  bepflanzten  Weinberge  Steuerermässigungen 
im  Betrage  von  Ober  6  Millionen  Franken  zu  Thei).  In  der  Caropagoe  wurden  11  Reblaus- 
herde aufgefunden,  auf  nahezu  2  ha  gelangte  das  Vernichtungsyerfahren  zur  Anwendung. 

2.  In  Spanien  hat  sich  die  Reblauskrankheit  in  Besorgniss  erregender  Weise  Yer- 
breitet  £ine  Zusammenstellung  der  gesunden  und  reblauskranken  Weinberge  ergiebt,  dasi 
bei  einer  Gesammtausdehnnng  der  Weinberge  in  Spanien  von   1  706  578  ha  (seit  1876)  von 

der  Reblaus  befallen  sind  26  321ha  und  bereits  zerstört  168  097  ha,  also  insgesammt  Ter- 

seucht  193  418  ha. 

3.  In  Portugal  hat  die  Verseuchung  der  nördlichen  Theile  an  Ausdehnung  sn- 
genommen.  Man  suchte  dem  Uebel  Tielfach  durch  Schwefelkohlenstoff  entgegenzuwirken. 
Bis  Ende  des  Etatsjahres  1890/91  wurden  1  783  720  kg  Schwefelkohlenstoff  Terbraucht.  Gegen 
das  Yorjahr  ergab  sich  ein  Mehrverbrauch  von  443144  kg  Schwefelkohlenstoff.  —  In  der 
vierten  agronomischen  Region  hat  sich  die  Reblaus  besonders  stark  ausgebreitet  in  den 
Bezirken  von  Meathada,  Arganil,  Coimbra,  Condeiza,  Canthanhede,  Oliveira  do  Hospital, 
Alvaiazere,  Leiria  etc.,  ohne  dass  man  im  Allgemeinen  eine  Bekftmpfung  des  Uebels  ver- 
suchte.    Im  södlichen  Theile  Portugals  ist  die  Verseuchung  eine  geringere. 

4.  In  der  Schweiz  hat  im  Canton  ZQrich  die  Verseuchung  im  Allgemeinen  stark 
abgenommen.  Ezcentrische  Punkte»  welche  aber  die  bisherige  Krankheitsperipherie  hinaus- 
gehen, wurden  nur  in  Oberstrass  ermittelt.  Wflhrend  1890  164  Herde  mit  426  kranken 
Reben  entdeckt  wurden,  weist  das  Berichtsjahr  (1891)  nur  88  neue  Herde  auf.  Im  Canton 
Neuenbürg  zeigt  St  Blaise  eine  Abnahme  des  Uebels,  ebenso  Neuchfttol,  Peseux,  w&hrend 
in  Corcelles  und  Auvernier  eine  leichte  Verschlimmerung  dos  Uebels  eingetreten  ist. 
Colombier  wurden  37  Reblausherde  weniger  ermittelt  als  1890.  Im  Ganzen  wurden  1891 
ermittelt  258  Reblausherde  mit  zusammen  1762  kranken  Reben.    Im  Canton  Genf  wurden 

1891  im  Arrondissement  de  la  Rive  Droite  1012,  entre  Arve  et  Rhone  1877,  entre  Arve 
et  Lac  645,  im  Ganzen  3034  Reben  verseucht  gefunden  (von  1874  bis  1891  39096).  Im 
Canton  Waadt  hat  sich  die  Sachlage  w&hrend  1891  nicht  wesentlich  geändert. 

5.  In  Italien  war  am  1.  December  1892  (1.  Dezember  1891)  der  Stand  der  Reb« 
lauskrankheit  der  folgende: 

Es  waren  verseucht: 

a.  Im  continentalen  SOditalien  die  Provinzen  Catanzaro  und  Reggio  Calabria  mit 
7  (6)  beziehungsweise  66  (65)  Gemeinden,  zusammen  73  (71)  Gemeinden. 

b.  Auf  der  Insel  Sicilien  die  Provinzen  Palermo  mit  22  (18),  Messina  mit  18  (IIX 
Girgenti  mit  12  (11),  Caltanissetta  mit  22  (22),  Syracusa  mit  32(32)  und  Catamia 
mit  34  (30)  Gemeinden,  zusammen  140  (124)  Gemeinden. 

c.  Auf  der  Insel  Sardinien  die  Provinzen  Sassari  und  Cagliari  mit  57  (53)  beziehungs- 
weise mit  5  (2)  Gemeinden,  zusammen  62  (55)  Gemeinden. 

In  der  Provinz  Como  stieg  die  Zahl  der  verseuchten  und  verdächtigen  Gemeinden 
von  62  auf  69.    In  Florenz  wurde  die  Reblaus  in  einer  Gärtnerei,  in  der  Provinz  Bologna, 

1892  in  der  Umgebung  von  Imola  ermittelt. 

6.  In  Oester  reich  waren  Ende  1891  verseucht  und  seu  eben  verdächt  ig  die  folgen- 
den Flächen:  In  Niederösterreich  882,9  ha,  Steiermark  7173,76  ha,  Krain  6403,39  ha,  Istrien 
10830,45  ha,  Triest  1244  ha,  Görz  1474,59  ha,  Mähren  411,31ha,  zusammen  36  420,4  ha  bei 
einer  Gesammtweinbaufläche  von  152  799  ha. 

Im  Jjaufe  des  Jahres  1892  wurde  das  Auftreten  der  Reblaus  in  folgenden  Gemein- 

den  festgestellt:  _         ^         ^v    v  « 

a.  Niederösterreich  in  7  Gemeinden  der  Bezirke  Kitzing,  Komeuburg,  Oberholla- 
brunn, Wr.  Neustadt. 
b   Steiermark  in  16  Gemeinden  der  Bezirke  Rann,  Kolos,  Pettau,  Marburg,  Cilli. 
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c.  Krain  io  6  GmoeiDdeo  der  Bezirke  Gurküeld,  Rndolfswertb. 

d.  Im  Küsteolaod  in.  10  Gemeinden  der  Bezirke  Görz,  Gradiska,  Sesana,  Pareuxo^ 
Buaein. 

In  Ungarn  in  Gemeinden  Ton  9  Comitaten.  In  Ungarischen  Weisskirchen  vonle 
an  den  Blättern  der  amerikanischea  Rebsorte  Vialla  Eeblansgallen  in  grosser  Menge  g^ 
fnnden.  Die  Comitate  Temes  und  Krassö-Ször^ny  hatten  allein  in  12  Jahren  einen  Verliut 
an  Bodenwerth  ?on  10  542  000  fl.  erlitten,  der  Staat  erlitt  einen  Stenerausfall  von  jfthrrKk 
210844  ü.  Die  Weingartenbesitzer  beider  Gomiute  verlieren  am  Ertrag  jährlich  3  142660a, 
die  Tagelöhner  erleiden  einen  Einnah  meverlu st  von  jährlich  1  581  830  fl. 

7.  In  Russland  war  bei  der  Aufstellung  des  Keblausbekämpfuogsplanes  fird» 
Jahr  1892  die  Erwägung  maassgebend,  dass  die  Reblauskrankheit  in  den  Kreisen  K^^ 
Schoropanski  und  Senak  des  Gouvernements  Kutais  nicht  mehr  unterdrückt  werden  körne. 
1892  wurden  im  Gouvernement  Kutais  9  Reblausherde  in  den  Weinbergen  der  Dörfer 
Mu8churi ,  Kwazicbe ,  Tusi ,  Rakiti ,  Cbunewi  gefunden.  Die  Odessaer  Reblauscommisskn 
stellte^daa  Vorkommen  der  Reblaus  1892  fest,  im  Kreise  Kischinew,  Orgejew,  Sorokskl 

8.  In  Rumänien  zeigte  sich  das  Insect  in  der  Gemeinde  Cotnar,  Kreis  Jassy  imd 
der  Ortschaft  ßadeui,  wo  11.12  ha  (gegen  1  ha  im  Jahre  zuvor)  vernichtet  werden  masteo. 
Im  Bezirk  Botuschan  trat  die  Reblaus  in  6  Ortschaften  auf.  Der  Reblauskrankheit  ye^ 
dächtig  erschien  eine  Gesammtfläche  von  250  ha. 

9.  In  Bulgarien  wurde  die  Reblaus  1892  ausser  in  den  bereits  versenchteo  Be- 
sirken  Widdin  und  Lom  auch  in  den  Bezirken  Plewna  und  Wratza  festgestellt  Bis  Ende 
1890  waren  im  Bexirke  Widdin  1268  ha,  im  Bezirke  Lom  200  ha  verseucht. 

10.  In  der  TOrkei  hat  die  Krankheit  im  Bezirk  von  Konstantinopel  die  sOdfic&eii 
Vororte  Konstantinopels,  Makrikeny  und  Jedikule  neu  befallen.  In  Villajes  Aidin  md  ron 
18  000  ha  Weinpflanznngen  ca.  900  ha  verseucht.  Ende  1892  trat  die  Reblaus  aaeh  m 
Sevdiköi,  ferner  auf  Samos  und  im  Districte  von  Gallipoli  auf. 

11.  Australien.  In  der  Colonie  Neu-SQd-Wales  wurde  Ende  November  der 
Wiederausbruoh  der  Krankheit  im  alten  Reblausbezirk  von  Seven  Hills  etwa  20  Melles 
südlich  von  Sidney  gemeldet.  In  der  Colonie  Victoria  wurde  1892  die  Reblsos  nicht 
gefunden.^ 

8.  Krassiltschlk,  J.  Zur  Anatomie  und  Histologie  der  Phjlloxera  vastatrix  in: 
Horae  soc.  entom.  Ross  XXVII,  1893,  p.  1—37,  pl.  I  n.  IL 

9.  KrassUtschik,  J.  Zur  vergleichenden  Anatomie  und  Systematik  der  Phyto- 
phthires.  lieber  die  Verwandtschafubeziehungen  der  Phylloxera  zu  den  Aphiden  und 
Cocciden.  in:  Zool.  Anzeig.  XVI,  1893,  p.  85—92,  97—102. 

10.  Lemoine,  V.  Etüde  compar^e  du  döveloppement  de  Poeuf  dan»  la  forme  agame 
apt^re,  dans  la  forme  agame  aiI4e  et  dans  la  forme  sezuöe  du  Phylloxera  in;  Zoolog. 
Anzeig.  XVI,  1893,  p.  140-142,  145—149. 

11.  Lesparre  Dac  de.  Phylloxera  et  plants  amdricains.  Gonf6rence  sar  lee  plant» 
am^icains  et  sur  la  cr^ation  d'une  p6pinidre  falte  k  la  Gidonidre.  Lemans  (Monnoyer), 
1893.    80.    163  p.    üg. 

12.  Hallet-Ghevallier.  Guerison  de  la  tuberculose  de  la  vigne  poor  servir  a  rmtelli- 
gence  du  phylloxera  devant  la  nation,  recueil  de  plus  instructifs  poor  les  novatenrs  et 
speciellement  pour  les  cultivateurs  de  toutes  cat^gories.    Nimes  (Guillot),  1893.    8®*    35  p. 

13.  Mely,  E.  de.  Strabon  et  le  Phylloxera  in:  C.  R.  Paris  CXVT,  1893,  p.  44-46. 
—  Bot.  C.  LV,  p.  343. 

Verf.  geht  von  der  Ansicht  aas,  dass  schon  Strabo  und  Theophrast  die  Phyl- 
loxera gekannt  haben  und  Bitumen  zur  Vernichtung  empfahlen.  Auch  er  verwandte  Petro- 
leum ohne  Nachtheil  für  die  Ernte. 

14.  Mely,  F.  de.  Traitement  des  Vignes  phyllox6r6e8  par  les  mousses  de  tonrbe 
impr6gn6e8  de  schiste  in:  C.  R.  Paris  CXVII,  p.  379-381.  —  Beih.  IV,  p.  879. 

Behandlung  sehr  erfolgreich. 

15.  Henadier.    La  lutte  contre  le  phylloxera  in:  Vigne  am^r.  1892,  p.  212—218. 
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16.  Herltz,  J.    Beobachtangen  und  Yersache,  betreffend  die  Reblaus,  Phyllozera 
PI.  and  .deren  Bfiskftmpfin^  in:  Jücbeit.  Kaiser].  .Gesundheilaamt  18dS.   .8®.    72  p. 
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IX  MImlA,  Haa.  fPfagillAxera  vattatriz  PJan«  Ja:  iL'AcricoHara  Portici  1^98,  p.  23. 

18.  Paniagoa,  Enrique*  Manual  pr&ctico  de  vini  culture  la  filoxera  y  las  vidas 
«m^icanas,  sus  cbaracteres,  resistencia  y  adaptaciön,  viveros,  ingertos  y  plantacion  de  la 
Tilia.  Caltivo  de  la  ?id,  aboaos,  entermedades  y  su  tratamienta  Madrid  (SuärezX  1893.  4®. 
^16  p.    59  graY. 

19.  Perrondto,  Ed.  Btadi  preKminari  per  combattere  la  fillossera  ed  «hri  iosetti 
oociTi,  esperienze  fatte  colFacido  feoico,  col  timolo,  coUa  creolina,  ool  soflfuro  di  carbonio, 
col  sölfocarbonato  e  zantogenato  di  polassa;  communiGaaione«  Nota  I.  Torino  (Camilla  e 
Betolero),  1893.    8».    27  p. 

Ref.  nicht  zugänglich.  Solla. 

20.  Rathay,  L  Ueber  die  Rebe  der  Donan-Auen  in:  Elosterneobnrger  Jahres- 
bericht 1898,  p.  ?  —  Bot.  C.  LIX,  p.  249. 

Behandelt  auch  Phyllozera. 

21.  —  RiasBunto  della  situazione  fillosserica  in  Italia  alla  .fine  dell'anno  1892 
in^  Le  Stazioni  sperimeut.  agrar.  italiane  XXIV,  p.  558—559. 

£ine  übersichtliche  tabellarische  Zusammenstellung  sftmmtlicher  bis  Ende  1892  von 
der  Reblaus  heimgesuchten  886  Gemeioden  in  Italien.  -Solla. 

22.  Sahat,  Felix.  Traitement  des  vignes  grdl^es:  expos^  de  la  baille  Dezeimeris; 
traitement  de  l'anthracnose;  bibliographie;  les  raisins  de  cuve  de  la  Gironde  in:  Ann.  soc 
harticult  et  bist,  nat  H^rault.    Montpellier  (Hamelin  frdres),  1898.    8®.    28  p. 

23.  'Sestini,  F.  Preparazione  economica  dei  sdlfo-carbonati  alcalino-terrosi  per  la 
cara  antifillosserica  in:  Studi  e  Ricerche  istitute  nel  Laboratorio  di  ohimica  agraria  dell' 
Universitii  di  Pisa,  fasc  11«.    Pisa,  1893.    p.  97—100. 

Verf.  tbeilt  ein  öcoDomisöhes  Verfahren  mit,  wie  es  ihm  gelungen,  erdalkalische 
Snlfocarbonate  darzustellen.  Bereits  1882  hatte  er  ähnliche  Yerbinduugen  im  Labo- 
ratorium im  Kleinen  dargestellt  ^  Aufgefordert,  dieselben  im  Grossen  zu  produciren, 
benutzte  Verf.  gegen  Eode  Juli  (zu  Pisa)  zwei  grosse  eiserne  Fässer  mit  Schraubenschluss- 
Torrichtung,  wie  solche  zum  Versandte  des  Schwefelkohleostoffs  gebraucht  sind.  £r  fOllte 
je  eines  davon  mit  50  kg  Kalicarbonat  zu  82%,  50  kg  weissen  Kalk  und  850  kg  Wasser; 
nun  wurden  die  Fässer  durch  längere  Zeit  im  Laufe  eines  Tages  herumgerollt.  Am  Tage 
darauf  wurden  je  einem  Fasse  50  kg  rectificirten  Schwefelkohlenstoffs  zugesetzt  und  nach 
luftdichtem  Abschlusss  wurden  die  Fässer  abermals  durch  einige  Stunden  herumgerollt.  Nun 
wurden  dieselben  der  freien  Sonne  ausgesetzt  und  während  der  Nacht  mit  Lein  sacken  über- 
deckt. —  Weder  der  Druck  noch  die  Temperatur  im  Innern  der  Fässer  konnten  näher 
bestimmt  werden. 

Nach  Ablauf  tou  10  Tagen  wurde  in  den  Fässern  eine  rothbranne  Lösung  von 
Biibwefelkohlensaurem  Kali  mit  8  %  combinirtem  Schwefelkohlenstoff  zu  31"  C.  vorgefunden, 
femer  ein  voluminöser  braungelber  Satz  von  Kalksulf ocarbouat  und  Kalkhydroxyd. 

Verf.  empfiehlt  dieses  Verfahren  selbst  für  Private  überall  dort,  wo  die  Weincultur 
«ine  Pfoduotion  der  Snlfocarbonate  im  Grossen  erforderlich  erscheinen  l&sst,  tun  so  mehr, 
als  diese  Verbindungen  auch  als  Dünger  von  Vortheil  sein  können.  Solla. 

24.  Talroff,  B.  A  propos  du  phyllox^ra  et  des  vignes  am^rieaines  tu  Russie  in: 
Vigne  am6r.  1893,  p.  337—340. 

25.  Targloai-Tozxetti,  A.  Alcune  osservazione  intomo  agii  studi  sulla  fillossera 
della  Tita  del  Cav.  Feiice  Franceschini  in:  Bull.  soc.  entom.  ItaU  XXV,  1893,  p.  25—82. 
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C.  Arbeiten  bezüglich  pflanzenschädlicher  Thiere,  sofern 
sie  nicht  Gallenbildung  und  Phylloxera  betreffen. 

Disposition: 

Litterarische  HQlfomittel  No.  4,  7,  75,  91,  96,  147,  173,  182. 
Sammelberichte  und  Schädiger  an  Terschiedenen  Pflanzenarten  No.  12,  15,  19,  23,  % 
30,  32,   35,  87,  38,  42,  45,  50,  54,  55,  62,  bS,  83,  84,  91,  93,  94,  95,  96, 101, 

110,  113,  114,  116,  117,  118,  119,  120,  122,  123,  124,  130,  131,  138,  140, 141, 
144b.,  149,  157,  161,  16%  163,  164,  165,  168,  169,  174,  179,  181,  186, 186, 
187,  188. 

Berichte  No.  20,  27,  83,  68,  105,  106,  160. 

Mittel  und  Methoden  zur  losecteuTertilgung  No.  10,  11,  13,  14,  15,  17,  18,  21, 24, 
29,  31,  34,  39,  45,  46,  49,  51,  53,  58,  59,  60,  77,  80,  85,  92,  98,  103b.,  104, 107, 

111,  121,  130,  133,  149,  150,  152,  153,  154,  155,  156,  159,  166,  167,  170, 171, 
177,  178,  180,  183,  184. 

Sch&dlinge  durch  Insecten  und  zwar  durch 

Käfer  No.  1,  2,  47,  64,  67,  71,  76,  81,  85,  86,  87b.,  88,  89,  99,  115, 137, 128^ 

129,  132,  133,  139,  143,  151,  154,  189,  190. 
HautflOgler  No.  48,  102. 

Schmetterlinge  No.  9,  10,  13,  16,  17,  18,  25,  31,  40,  48,  44,  56,  57,  56,60,61, 
66,  77,  82,   90,  92,  100,  106,  108,  112,  134,  136,  137,  144,  146, 156, 16^ 
159,  167,  172,  175,  178,  180,  183,  184. 
Zweiflügler  No.  3,  52,  65,  73,  148. 
Hemiptera  No.  5,  6,  22,  29,  36,  49,  68,  69,  72,  74,  78,  79,  87,  97, 126, 142,1», 

166,  170,  171,  176. 
GeradflOgler  No.  8,  28,  51,  103,  109,  146,  158,  177. 
Schädigungen  durch  Milben  No.  41,  135. 
Schädigungen  durch  TausendfOsser  No.  70,  126. 
Schädigungen  durch  Würmer. 
Schädigungen  durch  Schnecken. 


1.  Adueco,  A.    11  monaco  deirulivo  in:  CohiTatore  XXXVII,  1891,  No.  211. 
Behandelt  Hylesinus  oleiperda  Fabr. 

2.  Altom  • . . .  Omias  araneiformis  Scbrk,  Zerstörer  von  Korbweiden-  und  Eich^ 
niederwaldungeu  in:  ZeiUchr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen  1892,  p.  687—694.  —  Bef.  io:  Zeit- 
Schrift  f.  Pflanzenkrankh.  111,  p.  234. 

8.  Ältam ....  Das  Auftreten  der  Kiefemadelscheiden-GallmOcke  (Ceeidomyia 
brachyntera  Schwäg.)  im  Jahre  1891  in:  Zeitschr.  t  Forst-  u.  Jagdwesen  1892,  p.  327-335^ 
Bef.  in:  Zeitochr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  p.  230. 

4.  Asoarate  y  f  emandex  Gaslldo.  Insectos  y  cryptogamas  que  in?aden  los  col- 
tiTOB  en  Espafia.    Madrid  (Peant  6  hijos),  1893.    B^.    780  p.    8  14m.  col. 

5.  Banti,  A.  Descrizione  e  figure  dello  Aspidiotus  Ceratoniae  Calv.  in:  Bir.pAtoL 
Teget  II,  1893,  p.  12—21 ;  2  ta?. 

Aspidiotus  Ceratoniae  Cal?.,  die  bekannte  Schildlaas  auf  Zweigen,  Blättern  osd 
Früchten  der  Ceratania  Süigua^  eventuell  auch  des  Cercis  Siliquastrum,  welche  die  Fracb^ 
eraengung  der  Bäume  stark  beeinträchtigt,  wird  hier  für  Italien  speciell  ans  Maratea  (Ba» 
likata),  Portid  und  Forio  d'Ischia  zum  ersten  Male  nachgewiesen. 

Ueber  die  Vernichtungsmittel  des  Thieres  spricht  sich  Verf.  nicht  mit  £nt8chieda 
hdt  ans;  es  hat  in  einer  noch  nicht  beschriebenen  Anaphes-Art  (Hymeoopteren)  eififl 
natürlichen  Feind.  Solla. 
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6.  Btlti,  A.    La  cocciniglia  dell'evonimo  e  modo  dl  combatterla  in:   BuU.  Ort. 
Firenze,  XVIII,  p.  80—86;  L'Agricoltura  Portid  1893,  p.  27—30. 

Zor  Bek&mpfung  der  Chionaspis  Evonymi  Cmst,  welche  die  caltivirten 
^honymus  in  Mittelitalien  empfindlich  sch&digt,  erscheint  dem  Verf.  am  trefflichsten  Be- 
Q>rengong  mit  einer  8— 5proc.  PitteleinlOsung  im  Sommer  wie  im  Winter.       Solla. 

7.  Berg^,  i.  Emploi  de  diTers  produits  chimiques  inorganiques  poor  la  destroction 
des  losectes  nuisibles  in:  Ann.  soc.  entom.  Belgique  XXXVII,  1893,  p.  362—366. 

8.  Berlese,  A.  Cenni  sulle  Carallette  che  in  Italia  dannaggiano  le  campagne  e 
ootizie  Sulla  in?a8ione  Terificatasi  in  provincia  di  Firenze  Brozzi  nella  estate  del  1893  in: 
Kit.  patol.  veget.  II,  1894,  p.  274-320,  Ut.  3. 

Schildert  die  Naturgeschichte  der  Heuschrecken,  welche  der  italienischen 
Xjandwirthschaft  schädlich  sind,  ihr  Einfangen,  ihre  Vernichtung,  die  erfolgreiche  Be- 
kämpfung einer  1893  um  Florenz  erfolgten  Invasion  mit  7proc.  Rubinlösung,  und  die 
natfirlichen  Feinde  namentlich  aus  der  Reihe  der  Pilze. 

Ein  Anhang,  aus  Targioni-Tozzetti's  Werk  entnommen,  giebt  eüiige  Daten 
Ober  das  Auftreten  ?on  Heuschrecken-Invasionen  in  Italien  seit  dem  Jahre  681  n.  Chr. 

Solla. 

9.  Berloie,  A.  Contro  POcneria  dispar  in:  Rivista  di  Patologia  vegetale,  toI.  L 
Padova,  1692.    p.  47—67. 

B.'s  Artikel  gegen  den  Dickkopf  bringt  im  Wesentlichen  nur  bereits  Mitgetheiltes. 
Terf.  berichtet  Ober  die  Ergebnisse  verschiedener  Bekämpf ungsmittel.  Solla. 

10.  Berlese,  A.  Della  azione  di  alcuni  liquidi  insetticidi  sulle  larve  di  Cochylis 
«mbiguella  Hübn.  in:  Rev.  patol.  veget.  I,  1893,  p.  205. 

11.  Berlese,  A.  Di  akuni  insetticidi  recentemente  impiegati  in  Italia  ed  in  Ger- 
mania in:  Riv.  patol.  veget.  II,  1893,  p.  240—251.  —  Beih.  IV,  p.  469. 

Verf.  kritisirt  einige  der  in  jQngster  Zeit  in  Anwendung  gebrachten  In- 
sectentödtungsmittel,  welche  alle  auf  den  Grundlagen  des  Holztheers  —  den  Pflanzen 
und  den  Arbeitern  unschädlich  —  zusammengesetzt  sind  (Lysol,  Sapocarbol,  Pinosol,  Creolin, 
Pittelein,  Rubin).  Hiebei  bestätigt  er  mit  Genugthuung,  dass  Deutschland  und  Frank- 
reich gegenüber  Italien  wohl  am  weitesten  auf  diesem  Gebiete  vorgeschritten  ist. 

Solla. 

12.  Berleie,  A.  Elenco  degli  insetti  e  degli  acari  pervenuti  per  esame  al  Labora- 
torio  di  entomologia  agraria  presse  la  Scuola  superiore  di  Portici  in:  Bull.  N.  Agr.  XV, 
2.  Sem.,  p.  321—341. 

Aufzahlung  der  verschiedenen,  dem  entomologischen  Institute  an  der  Hochschule  zu 
Portici  gemachten  Mittheilnngen  Aber  Auftreten  von  pflanzensch&dlichen  Insecten  und 
Milben,  nebst  Angaben  Qber  die  beschädigten  Pflanzen  und  Qber  das  Vorkommen,  sowie 
Datum  der  einzelnen  Fälle.  Die  Mittheilungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  das  Neapoli- 
tanische, weniger  auf  das  Venetianische;  von  anderen  Gegenden  Italiens  sind  so  gut  wie 
keine  Mittheilungen  eingetroffen.  Die  Dauer  belauft  sich  ungefähr  auf  die  erste  Hälfte  des 
Jahres  1893.  Solla. 

13.  Beriete,  A.  Esperienze  eseguite  per  combattere  la  Hyponomeuta  malinellus 
Zell  presso  la  R.  Scuola  superiore  di  Portici  in:  Bull.  N.  Agr.  XV,  1.  Sem.,  p.  183—194. 

Verf.  wandte  gegen  die  Apfelgespinnstmotte,  welche  in  mehreren  Gegenden  bei 
Neapel  und  Avellino  stark  schädlich  aufgetreten  war,  eine  bis  2proc.  Lösung  von  Pittelein 
mit  Erfolg  an,  die  den  Blättern  und  jungen  Früchten  auch  einen  widerlichen  Geruch  ver- 
lieh, so  dass  die  Thiere  diese  nicht  mehr  anfassten.  Die  Lösung  selbst  blieb  für  die  Pflanze 
unschädlich,  nur  die  bereits  benagten  Blätter  gehen  zu  Grunde,  gesunde  Organe  bleiben 
Tollkommen  grOn. 

Die  Spritzen  mussten  dem  Zweck  entsprechend  modifidrt  werden.        Solla. 

14.  Beriete,  A.  Intomo  agli  insetti  dannosi  ed  agli  insetticidi  in:  Riv.  patoL  reget. 
U,  1898,  p.  258. 
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15.  B«rlM«,  L    lotoroo  alle  coodoiglie  dc^li  agrami  ed  al  modo  ü  cotnbatterle ' 
in:  RiYista  di  Patologia  vegetale,  vol.  L    Fadova,  1892.    p.  58—70. 

GJebt  die  Naturgeschichte  der  den  CtfnM-FflaDzen  8chftdli<:heD  Sehildlioie 
alt:  DactylopiQB  Citri  Sign.,  Aspidiotas  Limonii  Sign,  and  Mjtikispis  falTa  Targ,-ToBi.  (atf» 
drei  sehr  schädlich).  Coiumnea  Rosei  Fabr.,  die  Feigenbaviobewobiierin,  welche  sich  tebeaer 
auf  Cürus-Sikmmen  zeigt,  dann  noch  Lecanium  He^eridum  Brm.,  L.  Oleae  Fbr^  L.  Citri 
Inzg.,  Parlatoria  Zizyphi  Lacas.    Die  meisten  davon  sind  dorch  grobe  Holzschnitte  illoilnrt 
Dactylopius  kommt  auf  Blättern  und  Früchten  vor,  die  Entwicklang  der  letzteren  weso^ 
fich  hemmend;  was  nahezu  ebenso  von  Mytilaspis  and  Aspidiotas  gelten  dQrfte;  Aspitos 
bewohnt  nebstdem  die  jungen  Triebe,  welche   es  wie  mit  einer  weissen  Wolle  übetukt; 
Mytilaspis  hält  sich  gewöhnlich  an  der  Basis  der  Früchte  auf.    Die  Lecaniam- Arten  mi 
niemals  auf  Früchten  zu  finden. 

Die  Bekämpfongsmittel  sollen  darum  auch  in  gegebenen  Fällen  veracLicdeo  sen, 
doch  räth  Verf.  im  Allgemeinen  zu  Pittelein  in  0.5,  1  bis  2  %,  welches  mittels  der  gevöbn* 
lieben  Peronospora-Spritzen  anzubringen  ist.  So  IIa. 

16.  Berlese,  A.  La  tignaola  del  melo  in:  L'Ital.  agric.  XXVIII,  1891,  p.  dO5-907; 
Riv.  patol.  veget  I,  1893,  p.  145—167,  tav.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  t  Pflanzenkrankh.  I,p.dOi 

Verf.  schildert  ausführlich  die  Apfelbaamgespinnstmotte  und  die  Mittelgegen 
das  schädliche  Tbier.  Sieht  man  von  Einzelheiten  in  der  Ausführaog  ab,  so  ist  das  Meiste 
in  anderen  Arbeiten  schon  enthalten.  Solla 

17.  Berlese,  A.  La  tignuola  della  vite  e  modo  di  combatterla  in:  B.  Ort  Firaue 
XVm,  p.  148—151. 

Von  den  gegen  den  Traubenwickler  vorgeschlagenen  Mitteln  bewährte  sich  üb 
besten  eine  2— 3proc.  Rubinlösung,  welche,  nicht  sehr  kostspielig,  die  Larren  mit 
Sicherheit  tödtet,  ohne  die  Pflanzen  zu  schädigen.  Sollt. 

18.  Beriete,  A-  Lavori  eseguiti  per  la  distrazione  della  Ocneria  dispar  L  nd 
parco  della  R.  Scuola  superiore  di  Portici  in:  Bull.  N.  Agr.  XV,  1.  Sem.,  p.  157—162. 

19.  Berlese,  A*  Le  cocciniglie  italiane  vivanti  sugli  agrumi  in:  Riv.  patol.  veget 
n,  1893,  p.  70—109,  129—193;  3  tav. 

Schildläuse,  welche  auf  CtYrwÄ- Arten  leben.  Der  erste  Tbeil  eüthilt  eine 
durch  drei  Tafeln  erläuterte  Naturgeschichte  der  Gattung  Dactylopius  CosUl  und  ihrer 
beiden  in  Italien  vertretenen  Arten  D.  citri  Rss.  und  D.  longispinus  Targ.-Tofz.  (für  die 
Synbnymie  vgl.  man  das  Original  p.  74),  sowie  eine  ausführliche  Erörtcroog  der  Bekämpf- 
obgsmittel  und  der  mit  Pittelein  angestellten  Versuche.  Solls. 

20.  Berlese,  A.  Relazione  a  S.  E.  il  Ministro  di  agricoltura  in:  Bell,  di  noüzie 
agrar.  1891,  p.  5—8.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  I,  p.  297. 

21.  Berlese,  A.  Sulla  azione  delle  soluzioni  di  rubina  sopra  insetti  e  piante  diverse 
in:  Riv.  patol.  Yeget  I,  1893,  p.  247—257. 

22.  Berlese,  A.  Sulla  Mytilaspis  fulva  Targ.-Tozz.  e  mezzi  per  combatterla  in:  Riv. 
patol.  veget.  II,  1893,  p.  38-60. 

Mytilaspis  fulva  Targ.-Tozz.  schädigt  Limonenfrüchte  wie  auch  indirect  durch 
Herabsetzung  der  Waare  den  Menschen.  Verf.  beschreibt  ausführlich  das  Tbier  (mit  Hol*- 
schnitten)  und  stellt  fest,  dass  die  Bekämpfung  der  Feinde  im  Winter  unterbleiben  solle, 
dagegen  in  den  Monaten  Juni  bis  September  zu  betreiben  sei.  Tilgungsmittel  ist  Iproe. 
Pittelein.  Solls. 

23.  Bdrlese,  A.  Una  alterazione  parassitaria  della  corteccia  del  Castagno  comtine 
in:  Riv.  pathol.  veget.  II,  1893,  p.  61—69.  —  Bot.  C.  LVII,  p.  151. 

Verf.  studirte  die  anatomischen  Veränderungen,  welche  in  der  Rinde  von  Kastanien- 
bäamen  als  Folge  von  Insectenbohrgängen  auftraten.  Es  wird  meist  Wundkork  sowohl  in 
der  an  der  Oberbaut  unmittelbar  angrenzenden  Zellreihe,  als  auch  in  den  tieferen  Lagen  des 
Grundgewebes  erzeugt.  Die  Dicke  der  Korkschicht  hängt  von  der  Tiefe  der  Erosion  und 
tron  der  Weite  der  aasgefressenen  Gallerle  ab.  Bei  der  Bildung  des  Phflhgens  in  den 
tieferen  Zelllagen  werden  nicht  selten  Bastfaserbtlndel,  die  ausserhalb  des  neaen  Meristeas 
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^egtQ,  aibffewoi^eo.  AUmAhlieh  mÜmA  jedoch  der  Bmhb  «lle  «bgestorbenen  ^Oavebe  und 
bfldet  ein  neues  condnoirllches  OberflAchenepiderm,. welches  den  Baum  in  die  alttn  V«r- 
bftlmiMe  TOT  der  Invasion  des  Insectes  anrflckverlegt.  Salla. 

24.  iertae,  A.  eBocUcehlo,  I.  8qgU  effeui  di  aUnini  insetticidi,  applieati  dimb- 
tameate  siigli  InseUi  in:  Riy.  pathol.  legei.  I,  1892,  p.  16—26.  —  Bef.  in:  ^itschr.  f. 
Pflanaenkraokh.  III,  p.  170. 

Um  die  directe  Wirkung  einiger  insectentödtenden  Mittel  aof  die  In- 
ge cten  SU  prüfen,  halten  Yerff.  ausgewachsene  gesunde  Dickkopf-Raupen  unter  Drahtoels 
im  Freien  imd  besprengen  sie  mit:  1.  löslichem  Schwefelkohlenstoif  zu  2,  5  and  10  ^/«; 
2.  löslichem  Steinöl  mit  Harzseife  emulsionlrt  zu  5  und  10%,  3.  schwerem  Theeröl  an  1, 
2  and  5  %;  4.  wAssriger  Lösang  eines  Phenolanszages  des  Tabaksaftes  su  2  und  5  %.  Die 
Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  besonderen  Tabellen  niedergelegt  Schwefelkohlenstoff  ist 
am  wenigsten  wirksam,  selbst  bei  lOproc  Lösung,  w&hrend  eine  Petroleamemulsion  zu  6  % 
und  eine  von  schwerem  Theeröl  (als  „Pitteiain^  eher  bekannt)  zu  2  %  gleich  wie  eine  2proo. 
Lösang  des  Tabakauszuges  viel  kräftiger  wirken.  —  Welche  Veränderungen  die  angewandten 
Mittel  an  den  Gewächsen  herrorrufen  könnten,  wurde  von  den  Verff.  nicht  untersucht 

Solla. 

25.  Bergmann,  H.  Neuere  Beobachtungen  über  die  Eschenzwieselmotte,  Prays  eur^ 
tiaellits  Don.  in :  Forstl.  Natarw.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  24—28. 

Mittheilung  Ober  die  zweite  Generation  dieser  Motte. 

26.  Brecehf.  Lee  Insectes  nuisibles  aux  pommiers  in:  Bull,  minist^re  de  la  agri- 
cnJiare  1892,  No.  7,  p  S77— 389;  tar.  6ep. :  Paris,  iropr.  nat  1892.  S^.  15  p.  planeh. 
ohvMBol.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  HI,  p.  100. 

27.  firiBsr,  L.  Report  on  Insect  iiguries  in  Nebraska  during  the  summer  of  18112 
in:  Ball.  Dept  Agric.  Entom  No.  30,  1893,  p.  34—41. 

28.  Brooer,  L.  The  more  destruotive  Locusts  of  America  nerth  of  Mexico  in:  Ball. 
Dept  Agric.  Entomol.  No.  28,  1893,  p.  1—40;  fig. 

Diese  sind:  Schizoeeroa  americana,  Acridium  shoshone,  A.  frontalis,  Dendrotettix 
longjpenuis,  Melanoplus  differentialis,  M.  robustus,  M.  bivittatus,  M.  foedus,  M.  devastator, 
M.  angn^pennis,  M.  herbaceas,  M.  spretos,  M.  atlanis,  M.  femur-rubrum,  M.  plumbens, 
Peiotellix  enigma,  Camnala  pellucida,  Dissosteira  longipenois,  D.  obliterata. 

29.  Caaesirini,  6.,  Sacsardo«  P.  A.  e  Keller,  A.  Deecrizione  e  proposte  per  com- 
battere  la  Diaspis  pentagona  Targ.-Tozz.  0  Gocciniglia  del  gelso  in:  Atii  isiit.  ?eneto  sc. 

Jett  ed.  arti  (7)  IV,  1893,  Disp.  7,  p.  1011-1080. 

30.  Oappola,  6.  Relazione  sugli  Insetti  e  solle  malattie  che  albaccano  il  tabaooo 
in  Cava  dei  Tirreni  in:  L'agric.  merid.  XIV,  1891,  No.  1-3.  —  Ref.  in:  Zeitschrift  »f. 
Pflanzenkrankh.  I,  p.  301. 

31.  Ca?axsa,  D.  Sulla  inyasione  della  Cochylis  e  sui  mezzi  adoperati  per  distruggerla 
in:  L'Italia  agric  XXVIII,  1891,  p.  174.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  I,  p.SQS. 

32.  Cockerell-  Notes  on  iojurious  insects  in  the  Mesilla  Valley  in:  Bull.  New 
Mexico  Stat  1893,  No.  la 

33.  Cockerell.  Report  on  infested  siigar-canes  in:  Bull.  Bot  Dept  Jamaica  No.40, 
1898,  p.  7. 

34.  Ceekerell.  Scale  Insects  destroyed  by  fungus  in:  Journ.  Trinidad  Club  J, 
1893,  p.  177. 

35.  Oaastaittn,  J.  Le  Suisse  (Aphodios  Plmetarius)  et  quelques  autres  insectes  et 
aaariens  nuisibles  au  Champignon  de  couche  in:  Bali.  soc.  mycol.  France  IX,  1893,  p.  84 — 86. 
^  Bot.  C.  LV,  p.  312. 

Die  SchAdlinge  der  Champignonculturen  sind :  Aphodius  fimetarius,  A.  subterraneus 
und  eine  dritte  unbekannte  Art  dieser  Gattung:  Pristonychus  terricola  Herbst,  P.  compla- 
natos  Dej.,  Philoootus  atratus  Gr.,  Sciara  ingenua  L.  Duf.  als  Larve  und  die  Milbe  Gamasas 
luBgoaua  M^gnin. 

86.  OoiUgae,  4i.  Le  noavean  pantsite  du  tnürier,  Diaspis  pentagona  in:  Rappast 
4(88  travanx  du  laboraloire  d'^tudes  de  las  oie  pour  l'ann^e  1891.    Lyon,  1892.    8«.    48  :p. 
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37.  Cef  oUlet,  D«  W.  Report  on  the  AiuUmlkii  InsecU  sent  by  Albert  Koebde  t 
Ellwood  Cooper  and  B.  M«  LeloDg  in:  losect  Life  Y,  1898,  p.  251^254. 

38.  Coqvillet,  D.  W.  Report  on  tome  of  the  injurioos  and  benefidal  Imedi  c 
California,  cbieflj  Coccinellidae  in:  BnlL  Dept.  Agric  Entom.  No.  30,  1893,  p.  9 — S3. 

39.  Ceqitillet,  D.  W.  flydrocyanic  acid  gas  as  an  Insecticid  in:  Insect  lak  TL 
1893,  p.  176—180. 

40.  Crahiy,  J.  L'orgyie  podibonde  in:  Ann.  soc.  entom.  Belgiqne  XKXYII,  188S, 
p.  282—284. 

41.  OnbOiiy  €.  11  Tetranychos  telarius  in:  BoUettino  di  Viticoltori  italüui],  wlVIL 
Roma. 

Die  Milbenspinne  kann  mittel!  Nephrosin  Ton  den  Reben  Tertrieben  let^ 
das  gleichzeitig  die  Peranospara  viUeola  tödtet  Solls. 

42.  DeoiVX,  F.  Le  pommier,  ses  principaox  ennemis,  moyens  de  destracüoa  in:  Fseie 
jean.  Natural.  XXII,  1893,  p.  179—188,  200—209. 

43.  Dectix,  F.  Le  Ter  Gris  {AgroÜB  segeUm  Hdbn.)  in:  FeniQe  Jena.  BStml 
XXin,  1893,  p.  177—186;  flg. 

44.  Decauz,  F.    Moeurs  de  Cheimatobia  bmnnata  in:  BnlL  soc  entom.  Fraaoe  1893, 

p.  ccxn-ccxui. 

45.  DecsQZ,  F.  ün  nooTel  Insecte  noisible  an  Bois  de  Boologne,  tes  nMeort,  ns 
parasite  moyen  de  destrnction  in:  Natoraiiste  1893,  p.  92 — 93. 

46.  Delicretz,  €.  Oospora  destructor,  Champignon  pro  dnisant  sor  les  insecifli  1& 
■rascardine  ?erte  in:  Ball.  soc.  mycoL  France  1893,  p.  260;  pl.  —  Bot  C.  LVII,  p.  339, 

Ersengt  anf  Seidenraupen  die  grtlne  Mnscardine.  Verf.  oonstatirt  die  EMgkm^mt 
der  kOnstlichen  Aasstrenuog  ?on  Sporen  auf  die  schftdlichen  Raupen  Rosslands. 

47.  Del  Gaerdi,  fi.  Alcnne  osserrasioni  snlla  infezione  della  Zabro  nel  Moteeie 
e  sui  costnmi  della  larra  in:  Le  Staaioni  sperimenL  agrar.  itaL,  yoI.  XXfT.  Aiä,1892. 
p.  569-589. 

Verf.  stellt  anlftsslich  der  starken  Invasion  des  Getreidelanfkäfers  imlfode- 
nesischen  durch  Versuche  im  Zimmer  und  durch  gelegentliche  Beobachtungen  im  FreieB 
fest,  dass  die  Lanren  des  Zabrus  gibbns  Weisen,  Gerste,  Roggen  und  Hafer  fresseni  nicht 
aber  Unkrautgräser;  höchstens  zur  Noth  noch  üynodon  und  Lolium.  Sie  graben  sich  8 
bis  25  cm  und  darüber  tiefe  Gallerien,  aus  welchen  sie  zur  Nachtzeit  wie  bd  Tagn  heraus- 
kommen, um  zu  grssen.  Jede  zeigt  eine  Vorrathskammer  gleich  an  der  Obertiäche,  um  die 
hineingezogenen  GetreideblStter  und  -Halme  bequemer  zu  fressen,  dann  einen  Verbindunga- 
gang  zu  dem  tieferen,  dritten  Theile,  der  Ruhekammer,  wo  die  Lsrven  Terdauen  und  uch 
sp&ter  verpuppen.  So  lange  die  Bl&tter  beziehungsweise  die  Pfl&nzehoi  nicht  aufgeg^ssea 
sind,  tritt  die  Lar?e  aus  ibrer  Gallerie  nicht  heraus.  Gegen  die  Larven  empfiehlt  neh  zu- 
nflchst  FrObjabrsaaten  vorzunehmen;  die  Bodenparzellen  mit  20cm  tiefen  Gr&ben  abzu- 
schliessen,  welche  mit  Wasser  gefüllt  werden.  Eventuell  wären  Schwefelkohlenstoffiiueo- 
tionen  mit  dem  Pfluge  in  dem  Boden  zu  empfehlen.  Solls* 

48.  Del  fiaercio,  6.  Cenni  sulla  biologia  della  Hylotoma  pagana  (Panz.)  Lti.  in: 
BnlL  soc  entom.  Ital.  XXIV,  1893,  p.  331—345. 

Verf.  beschreibt  die  Lebensweise  und  Entwicklung  der  Hylotoma  pagana,  w^e, 
wie  im  flbrigen  Europa,  auch  in  den  Rosengärten  Italiens  ziemlich  surk  verbreitet  ist 
Verl  empfiehlt  auch  gegen  diesen  Feind  die  Vernichtung  der  Eier.  Solls. 

49.  Del  fiuerdo,  fi.  Esperienze  tentate  per  distruggere  le  cocdnigli  degli  agrani 
hl  Sidlia  e  Calabria  in:  Bell,  notiz.  agrar.  XIV,  1892,  p.  869-889.  —  ReL  in:  Zeitsek. 
f.  Pflanzenkrankh.  111,  p.  169. 

50.  Del  Guerdo,  0.  Gli  uccelli,  i  topi,  la  mosea  olearia  e  la  raocolta  delle  olne 
nell'alu  valle  del  Sele  hi:  Le  Stazioni  speriment.  agrar.  italiane.  Modena,  XHT, 
p.  138—139. 

Die  Olivenernte  im  oberen  Sele*Tha]e,  Provinz  Avdlino,  wird  derdi  vff- 
schiedene  Thiere,  namentlich  durch  VOgel,  Mäuse  und  den  Dacus  oleae  Mag.  emstlkb 
gefährdet    Cornas  frngilegas  L.  —  welcber  auch  Eichela  und  Kastaalen  friast  --  der  Biav, 
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der  Kernbeisser  etc.,  Mus  silvaticus  mit  tar.  isabellinas,  Phloeotribus  oleae  Latr,  Othior- 
rhyDchus  GbiliaDÜ  Frm.,  Phlaeotrips  oleae  Targ.-Tozz.  richten  alle  nur  geringen  Schaden 
im  Vergleiche  zu  Dacus  oleae  an. 

Die  vom  Verf.  zur  Bekämpfung  des  letzteren  Feindes  vorgeBchlagenen  Maassregeln 
sielen  alle  auf  seine  mechanische  Vernichtung  im  Larven-  wie  im  ausgebildeten  Zustande  ab; 

Solla. 

51.  Del  Gnercio,  9.  Intomo  al  modo  di  combattere  la  Grylotalpa  vulgaris  LAtr.  im 
La  Stasioni  speriment.  agrar.  italiane,  vol.  XXI 7,  p.  227—233. 

Verf.  empfiehlt  gegen  die  Maulwurfsgrille  das  Aufwerfen  von  kleinen  Erd- 
h&afchen  in  den  zur  Bewisseruog  dienenden  Can&lchen  oder  Wasserrinnsalen.  In  jenen 
Häufchen  drängen  die  Thiere  des  Nachts  mit  Vorliebe  zusammen,  so  dass  mau  sie  am 
folgenden  Morgen  in  Massen  noch  beisammen  findet  und  leicht  vernichten  kann. 

Solla. 

52.  Del  fioercio,  6.  La  Mosca  del  Giaggiolo  o  Hylemyia  pallnla  Bond,  in:  Bull. 
80C  entom.  ItaL  XXIV,  1893,  p.  321—330. 

Verl  traf  in  den  Cultoren  von  Iris  florentina  um  Florenz  die  Larven  der  Hylemyia 
poUola  Bond.,  welche  die  Schäfte,  Hochblätter  und  Blüthentheile  der  genannten  Pflanze 
frisBt.  Der  Schaden,  schon  seit  1891  empfindlich,  erstreckt  sich  wegen  der  Beduction  der 
Vegetationsorgane  auch  auf  einen  geringeren  Ertrag  der  Rhizome.  An  dem  Gelb  werden 
der  Hochblätter  und  dem  Einschrumpfen  der  Blilthen  sammt  Schaft  lässt  er  sich  schon  von 
auBsen  wahrnehmen. 

Nach  einer  Schilderung  der  Biologie  der  Fliege  räth  Verf.  als  bestes  Vorbengungs» 
mittel  das  Sammeln  und  Vernichten  der  Eier  an. 

Eventuell  liesse  sich  eine  Cultur  der  Bastarde  L  pseudacorua^paUiäa  einfahren, 
da  diese  von  der  genannten  Fliege  bisher  verschont  blieben.  Solla. 

53.  Del  Gaerdo,  6.  Le  cocciniglie  degli  agrumi  ed  il  modo  di  combatterle  in:  Le 
Stazioni  speriment  agrar.  ital.    Modena,  1893.    VoL  XXIV,  p.  573—592. 

Verf.  schildert  an  der  Hand  von  Targioni-Tozxetti's  Werken  die  hauptsäch* 
liehen  Schildläuse  der  Gt^iM- Arten,  nämlich  Mytilaspis  fulia  Targ.-Tozz.,  Aspidotns 
Limonii  Sign.,  Lecanium  hesperidum  Brm.,  L.  citri  luzg.,  Dactylopius  citri  Sign,  und  bildet 
sie  in  ziemlich  schlechten  Holzschnitten  ab.  Unter  den  verschiedenen  Vernichtungsmitteln 
wird  den  Emulsionen  mit  schwerem  Theeröl  der  Vorzug  gegeben. 

Alf  allgemeine  Schlussfolgerungen  ergeben  sich :  1.  Die  Bäume  müssen  so  viel  wie 
möglich  gestutzt,  die  abgeschnittenen  Zweige  sofort  verbrannt  werden.  2.  Der  gehörig  ent- 
laubte Baum  wird  mit  einer  Mischung  aus  8  bis  10  Theilen  schwerem  Theeröl,  1.5  bis  2: 
Theilen  Seife  und  90  Theilen  Wasser  Qbergossen.  3.  Die  Mischung  muss  mit  einer  stäu- 
benden Spritye  von  oben  nach  unten  und  rings  um  den  Baum  herum  gespendet  werden. 

4.  Das  Verfahren  ist  zur  Winterszeit  anzuwenden,  aber  im  Juli  oder  September  mit  einer 
leichteren  Mischung  (1  Theil  Theeröl,   1.2  Theile  Seife  in  981  Wasser)  zu  wiederholen. 

5.  Der  Boden  unterhalb  der  Bäume  ist  gehörig  zu  bearbeiten  und  reichlich  zu  dangen. 

Solla. 
64.  Diresse,  A.    Contributions  ä  T^tude  des  moeurs  et  des  proc^d^es  de  destruction 
de  quelques  Insectes  de  lavigne  in:  Bevue  stat.  viticole  Villefiranche  II,  1892,  p.  108—120. 
—  Bef.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkraukh.  III,  p.  41. 

55.  —  Die  Bewegungen  auf  dem  phytopathologischen  Gebiete  in  der  Schweiz  in: 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkraukh.  HI,  1893,  p.  321—322. 

Bildung  der  Eidgenössischen  Centralstelle  fQr  Pflanzenschutz. 

56.  DoUes.    Grapholitha  taedella  in:  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  20—24. 
In  Wondreb  schädlich  auftretend. 

67.  Dorrer.  Das  Ende  der  Nonnencalamität  in  Württemberg  in:  Forstwissensch. 
Gentralbl.  XV,  1893,  p.  73-89.  -  Bot  C.  LVIII,  p.  312. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Nonnenraupen  nicht  durch  üoffmann's  Bacillus  B.  zu  Grunde 
gehen,  sondern  dass  das  Hinsterben  der  Baupen  erfahrungsgemäss  stets  im  zweiten  Jahr 
der  Frassperiode  von  selbst  eintritt,  wohl  in  Folge  Nabruogsmaogels  der  Baupen. 
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58.  Dafonr,  J.    iDestruction  du  ver  de  la  vi^e  Oa  Cochylis).  Recherches  sor  Ve 
ploi  des  insecticides.    Resultats  obtenas  en  1892  daos  lalatte  cootre  oe  parasite  in:  Chrom] 
agric.  Vaud.  1898.    8^    48  p.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzeukrank.  III,  p.  230. 

59.  Dofonr,  J.  Le  yer  de  la  yrigne  (la  Cochylis).  R^nluts  des  eesais  entrepn 
pour  combattre  ce  parasite  in:  Obren,  agric.  de  Canton  de  Yaud.  Suppl.  1892.  8^.  99  f 
—  Ref.  in:  Zeitscbr.  f.  Pflanienkrankb.  II,  p.  172. 

60.  Dnfoar,  J.  Nochaals  Ober  Botrytis  tenella  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  m, 
1893,  p.  148—146.  —  Beib.  IV,  p.  295. 

Im  Freien  erfolglos. 

61.  Dofovr,  J.  Sur  le  ver  de  la  vigne  in:  Arch.  sc  phys.  et  nat  TITY,  1695» 
p.  275—276.  —  Beih.  IV,  p.  380. 

Gegen  Cochylis  ambiguella:  Vlt%  Pyretbrum-PulvAr  mit  Seifenlösnng. 

62.  Eckstein ,  8.  Die  Beschädigungen  unserer  Waldbäume  durch  Thiere.  Die 
Kiefer,  Finus  silvestris  L.  und  ihre  thierischen  Schädlinge,  Bd.  I.  Die  Nadeln-  Bcrlia 
<Parey),  1893.    Fol.  VII  u.  52  p.    22  Taf.  —  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  II,  p.  419. 

63.  —  £intge  im  Jahre  1891  in  Belgien  beobachtete  Krankheiten  in:  Zeitschr.  f. 
Pfianzenkrankh.  I,  1891,  p.  353—354. 

Atomaria  linearis  an  Runkelrüben. 

64.  —  Ein  neuer  PflanEonschädling  in:  Deutsche  Landw.  Presse  1891,  p.  407. 
Taoymecus  palliatus  bei  Magdeburg  n.  s.  w.  auf  CichorienpflanzungeQ ,   dann  auf 

Futter-  und  HQlsenpflanzen. 

65.  —  Ergebnisse  der  Ober  Fortpflanzung  und  Lebensgewohnheiten  der  in  Gaben 
verheerend   auftretenden   Kirschfliege   angestellten  Versuche   in:   Deutsche  Landv.  Presse 

1891,  p.  551. 

Spilofi^rapha  Cerasi  Tb.  hat  eine  Generation  und  lebt  auch  auf  l^mtcera-Frtchten. 

66.  Farinl,  6io?.  Caccia  alle  farfalle  della  Cochylis,  Verme  delPuTa.  Padota 
(Prosperini),  1893.    8®.     16  p.    ta?. 

Ref.  nicht  zugänglich.  Solla. 

67.  Fatta,  6.  Un  insetto  nocivo  in:  L'Agrlcolturamerid.an.XV.  Napoli,  1892.  No.  19. 
Verf.  hält  Vesperus  luridus  Ros.  fQr  ein  den  Weinstöcken  schädliches  Insect 

Die  Jjsrve  des  im  Vorliegenden  ausführlicher  beschriebenen  Thieres  braucht  rier  FolIe  Jahre 
zu  ihrer  Verwandlung,  lebt  im  Boden  und  nagt  an  den  Wurzeln.  Den  Sommer  bringt  sie 
in  Folge  der  Dürre  im  Schlafzustande  zu,  ruht  aber  auch  im  Winter  vor  Kälre.     SolJa. 

68.  Fernald,  H.  Hatch  ezperiment  Station  of  the  Massachusetts  Agricultaral  Collie 
in:  Bull.  No.  29.    Report  on  InsecU.  —  Extr.:  Insect  Life  V,  1893,  p.  213. 

Behandelt  speciell  Orgyia-Arten. 

69.  Fletscher,  E.  Die  Wasch-  und  Spritzmittel  zur  Bekämpfung  der  B\attläuse| 
Blutläuse  und  ähnlicher  Schädlinge,  insbesondere  Pinorol,  Lysol  und  Creolin  in:  Zeitschr. 
f.  Pflanzenkrankh.  I,  1891,  p.  325—330. 

70.  Fontaine,  ün  nouvel  ennemi  de  la  vigne ,  Blanjulus  guttulatos  Fabr.  in:  C. 
H.  Paris  CXVII,  1893,  p.  527—528.  —  Beih.  IV,  296. 

Begiessen  von  Kalium-Sulfocarbonat;  auch  Durchschwefelung  des  Bodens. 

71.  Fowler,  W.  W.  Otlorrhynchus  sulcatus  Fbr.  in:  Entom.  M.  Magaz.  XXIX. 
1893,  p.  18. 

Auch  auf  Cyclamen  und  Bracaena  schädlich. 

72.  Frank,  B.  Auftreten  von  Jassus  sexnotatus  in  der  Niederlausitz  im  Jahre  18d2 
in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  1893,  p.  92—93. 

Bedroht  wahrscheinlich  zuerst  die  Wintersaat  und  zieht  von  dieser  dann  aof  die 
Sommersaat  Über. 

73.  Fjrank,  B.    Ein  neuer  Rosenfeind  in:  G.  Fl.  XLII,  1893,  p.  676—677. 
Behandelt  Diplosis  oculiperda  Rübs.  —  Deutschland. 

74.  Frank,  B.  Ueber  die  Kräuselkrankheit  der  Mohrrübenblätter  durch  eine  Aphide 
in:  Zeitscbr.  f.  Pflanzenkrankh.  HI,  1893,  p.  32. 

Wohl  Aphis  plantaginis  Schrk.  (=  A.  dauci  Fbr.). 
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75.  Fr«D€h,  0-  A.  Handbook  0:  the  destructive  Insects  of  Tlctoria  with  notes  on 
the  methods  to  be  adopted  to  check  and  eztirpate  them.  Part  IL  Melbourne,  1893.  8^. 
222  p.    pl.  XV— XXXVI. 

76.  Froggatt,  W.  W.    Notes  on  the  family  Brach3r8celidae  with  some  account  of 
their  parasites  and  descriptions  of  new  species  in:  Proc  Linn.  Soc.  N.  S.  Wales  (2)  VII, 

1892,  p.  863-372,  pl.  VI— VH. 

Ausführliche  Beschreibung  der  Gallen. 

77.  ?.  Gehren.  Bekämpfung  der  Nonuenranpen  durch  Infection  mit  Bacillen  in: 
Forstwissenschaftl.  Centrälbl.  XV,  1893,  p.  343-347.  —  Bot.  C.  LVIII,  p.  313. 

Sieht  für  feststehend  an,  dass  die  Flacherie  durch  Bacillen  hervorgerufen  wird  und 
durch  Infection  mit  Bacillen  herbeiffeftlhrt  und  gefordert  werden  kann,  sowie,  dass  sie  der. 
Konnencalamität  abhilft,  doch  ist  nicht  Uoffmann*s  Bacillus  B,  sondern  eine  dem  Bacillus 
A  ähnliche  Form  die  pathogene;  auch  ist  nicht  die  künstliche  Infection  allein  maassgebend^ 
BODdem  auch  durch  Wind  und  andere  gOnstige  Bedingungen  kann  sich  der  Bacillus 
entwickeln. 

78.  Giard,  A.  Nouvelles  ^udes  snr  le  Lachnidium  acridiorum  Gd.,  Champignon 
parasite  du  criquet  pelerin  in:  Revue  gön^r.  Botanique  1892,  p.  449-^461;  pl.  ~  Bef.  ins 
Zeitschr.  f.  Pflansenkrankh.  III,  p.  234. 

79.  Giard,  A.  Sur  un  H4mipt^re  H^öropt^re  (Halictns  minatus  Reuter)  qui  ravage 
les  Arachnides  en  Cochincbine  in:  C.  R.  soc.  Biol.  1892.  30.  Jan.  —  Ref.  in:  Zeilacbr.  L 
Pfiansenkrankh.  III,  p  40. 

80.  Gillette,  G.  F.  The  arsenites  an  arsenical  Mixtures  in  Insecticides  in:  Inseet 
Life  VI,  1893,  p.  115—122. 

81:  Goethe.    Agrilus  sinuatus  an  Birnbäumen  schädlich  in:  Entom.  Nachr.  XIX» 

1893,  p.  25-30;  fig. 

82.  iaitig,  R.  Ueberblick  aber  die  Folgen  des  Nonnenfrasses  far  die  Gesundheit 
der  Fichte  in:  Forstl.  Naturwiss.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  845—357.  —  Beih.  IV,  p.  295. 

Das  Absterben  der  Fichten  nach  Nonnenfrass  beruht  auf  der  Ueberbitzung  dea 
Cambiums.  Auch  in  anderer  Weise  beschädigte  Fichten  sterben  ab,  können  aber  durch 
Entzug  der  Insolation  gerettet  werden. 

83.  Heim,  F.  Communications  d'entomologie  appliqu^e  in:  Bull.  soc.  entom.  France 
1898,  p.  CVI— CIL 

Behandelt:  1.  Vorgang  die  Hornisse  zn  zerstören.  2.  Zerstörung  von  Cossus  ligni* 
perda  durch  Muscardine. 

84.  flelDStVS,  H.  W.  Uebersicht  der  in  den  Niederlanden  im  Jahre  1890  beob- 
achteten Krankheiten  an  Gemüsen  und  Gartenpflanzen  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  I, 
p.  145—147. 

Mehrere  Insectenarten. 

85.  H^ristaat,  L    La  destruction  des  Anthonomes  in:  C.  R.  Paris,  1891,  p.  764. 
Anthonomus  pomorum  ist  im  Mai  abzuschütteln  und  zu  tödten. 

86.  Hess.  Pissodes  notatus  Fabr.  auf  der  Nordseeiosel  Borkum  in:  Forstl.  Naturw*^ 
Zeitschr.  II,  1893,  p.  74». 

Dürfte  vom  Festlande  herübergeflogen  sein. 
i  87.  nilgard«  B.  W.    Die  Feldwanze  und  deren  Vernichtung  durch  Infection  in:  G, 

Fi.  1893,  p.  236—238. 

Infection  durch  Sporotrichum  globuliferum. 
i5  87b.  Hoffmann,  F.    Solanum  rostratum   und   der   Coloradokäfer  in:   Pharmaceut. 

iondschaa  XI.    New-York,  1893.    p.  286-287.  —  Beih.  IV,  p.  468. 
;i£  Weist  die  ßesorgniss  der  Einschleppung  des   Coloradokäfers  nach  Europa  durch 

hlanum  rostratum  zurück. 

8a  HoplÜDS,  A  D.    Damage  to  forests  by  the  destructive  Pine-bark  Beetle  in:  Inseet 
ife  V,  1893,  p.  187-189. 
ijjl*  89.  Hopkins,  L  D.     Destructive  Scolytids  and  their  imported  enemy  in:  Inseet  Life 

1,  1893,  p.  123-129J  Rep.  entom.  Soc.  Ontario  XXJV,  1893,  p.  71—75. 
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90.  Howard,  L  0.  The  angonmois  grain  moth  or  fly  weev!],  Gelechia  oerettleDi 
in:  Insect  Live  V,  1893,  p.  326—327. 

91.  Joni,  L^on.  Maladies,  parasites,  animaoz  et  v^^taax  nuisibles  k  la  Tigne;  »t- 
eidents  qa'ils  entralnent  moyens  de  leg  pr^veair  on  les  combattre.  2.  Edit  Dragaignai 
<01ivier  et  Jonlian),  1893.    8».    42  p.    fig. 

92.  Kehrig,  Henri.  La  Cochylis.  De  moyeos  de  la  combattre  3«  EMit  rer.  et 
angment.  sui  yie  d^m  appendice  et  accoropagn^e  de  2  p].  Bordeaux  (Feret,  fils),  1893. 
8«     63  p. 

93.  Kellogg,  y.  L.  Common  injarions  Insects  of  Kansas  in:  ?  Lawrence,  189S.  6*. 
1S5  p.  —  Insect  Life  V,  1893,  p.  215. 

94.  Klebahn.  In  Englaud  im  Jahre  1892  beobachtete  Krankheiten  in:  Zeite&r.  £ 
Pflanzenkrankh.  III,  1893,  p.  209—210. 

Auch  Insecten  besprochen. 

95.  Klebahl.  Ueber  die  im  Jahre  1892  in  Canada  beobachteten  Beschädigoaga 
der  Cnltnrpflanzen  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  1893,  p.  342—346. 

96.  Knops,  Carl.  Die  wichtigeren  Pflanzenkrankheiten  in:  Progr.  Realgymosshm 
Essen  1894.    4<>.    20  p.  —  Bot  C.  UX,  p.  342. 

Behandelt  Schildlftase,  Blattläuse,  Gallmilben,  Reblaus,  Blutlaus  u.  s.  w. 

97.  Koebele,  A.  Experiments  withe  the  Hope  Loure  in  Oregon  and  Washingtos 
in:  Insect  Life  VI,  1893,  p.  12—17. 

98.  Köhler.  Isaria  densa,  Entomophyte  of  Agrotis  segetum  in:  Ifatoraliste 
1893,  p.  213. 

99.  Krans,  C.  Ein  neuer  Hopfenschftdling  in:  Wochenschr.  f.  Brauerei  1898, 
p.  ^9—870.  —  Beih   IV,  p.  295. 

Plinthns  porcatns  in  Sfldsteiermark. 

100.  Labenibene,  A.  Snr  un  moyen  de  pr^errer  les  plantes  de  Betteraves  toA 
que  les  jeunes  y^g^ux,  ^conomiques  oü  d'ornement  contre  les  attaquee  des  nsi  gm 
(chenilles  d' Agrotis)  et  d'autres  larres  d'inseetes  in:  C.  R.  Paris  CXVI,  1893,  p.  702— 70i. 
—  Bot  C.  LVn,  p.  59. 

Empfiehlt  Bespritzungen  mit  abgekochten  Pflanzensäften  (AlkaloidenX  so  Ton  Dd- 
phinium  grandiflorum,  Jjaeis,  Datura,  Belladonna,  Colchicum  etc. 

101.  Lampa,  S.  Berättelse  tili  Kongl.  Landtbrnksstyrelsen  angiende  rasor  och  fü^r 
nättningar  under  &r  1892  af  den  entomolog  in:  Entom.  Tidskr.  1893,  p.  1—47;  pl.  L 

Behandelt:  Charaeas  graminis  L.,  Adimonia  tanaceti  L.,  Silpha  opaca  L.  und 
einige  andere  minder  schädliche  Arten  Schwedens. 

102.  Lang,  6g.  Das  Auftreten  der  Fichtengespinnstgallwespe,  Lyda  hypotrophica, 
in  den  bayerischen  Staatswaldungen  des  Fichtelgebirges  während  der  Jahre  1890  bis  1692 
in:  Forstl.  Naturw.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  8—16. 

Genaue  Biologie.  Begleiter:  Otiorrhynchus  ater,  Hylesinns  cunicularius,  Grapbolitha 
taedella.    Feinde:    Garabus  hortensis,  Exetastes  fulvipes. 

103.  Laurent,  Ph.  Ravages  of  the  Locust  Borer  in:  Entom.  News  FV,  1893,  p.  285. 
Taf.  Xin. 

Gyllene  robiniae  in  Bobinia  Pseudacacia. 

103b.  Untner,  J.  Ä.  Du  arsenical  spraying  of  fruit  trees  while  in  blosaom  io: 
Insect  Life  VI,  1893,  p.  181—185. 

104.  Lopriore,  G.  Studie  circa  le  malattie  delle  plante  e  Nero  dei  cereali  in:  Boll. 
«  notiz.  agrar.  1893,  p.  488. 

105.  Logger,  0.  Report  on  a  new  Insect  injunous  to  wheat  in:  Ball.  23  üm?e^ 
sity  of  Minnesotta  Agric.  Experiment  Station.  —  Insect  Life  V,  1893,  p.  216. 

Wahrscheinlich  Oscinis  variabflis  Low. 

106.  Mally,  F.  W.  Report  on  the  Boll  Worm  of  Cotton.  Heliothis  armiger  Hfibn. 
in:  Bull.  Dept  Agric.  Entomol.  No.  29,  1893,  p.  1—73;  2  pl. 

Heliothis  armiger  Hübn. 
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107.  Mtjer.  Praktische  Erfahrnng^n  über  das  Impfen  der  Engerlinge  mit  Botrytis 
tenella  in:  Württerob.  Wochenbl.  f.  Landwirthschaft  1893,  p.  77.  —  Bot  C.  LVI,  p.  215. 

Infection  erfolglost 

106.  Her,  E.  Le  bninissement  de  la  partie  terminale  des  feaiUes  de  sapin  in:  B. 
S.  B.  France  XL,  1893,  p.  136-142. 

Behandelt  Orapholitha  taedella. 

109.  Hilliken.  Report  on  ont  breaks  of  the  westem  Cricket  and  of  certain  locnsta 
in  Idako  in:  Insect  Life  VI^  1893,  p.  17—24. 

110.  Hingaad,  6al.  Les  Insectes  nnisibles  ä  la  vigne,  on  histoire  abr6g4e  de  sei 
prlocipaox  parasites  d'apr^  les  Insectes  de  la  Tigne  de  Y.  Mayet  in:  la  Yigne  et  le  Yin. 
1898.     8®.    30  p. 

111.  Mehr,  G.  Bie  Insectengifte  nnd  pilztödtenden  Heilmittel.  Eine  Anleitung  aar 
Herntellnng  und  2um  Oebranch  derselben.  Stattgart  (ülmer),  1893.  8*.  Yllln.  118  p.  lOfig. 

112.  Hillei,  8.  B.  Observations  on  the  Boll  worm  in  Mississippi  in:  Insect  Life 
V,  1893,  p.  240—242. 

113.  Hnrtfeldt.  Entomological  Notes  for  the  season  of  1892  in:  Ball.  Dept.  Agric. 
EntomoL  No.  30,  1893,  p.  49—56. 

114.  lUssOD«  Alb.  Földjdema  of  Tallm&tarens  och  röda  Tallstekelas  apptrfidande 
i  nerike  aoder  de  senare  &ren  in:  Entom.  Tijdscbr.  1893,  p.  49 — 77. 

Behandelt  den  Einflass  des  Blattverlustes  durch  Bupalus  piniarius  und  Lo- 
phyros  pini. 

115.  Witsche,  H.  Ein  neuer  Fall  von  Saatkampbeschfidigung  durch  Laufk&fer  in: 
Fontl.  Naturw.  Zeitschr.  n,  1893,  p.  48. 

Harpalus  pubescens  Moll,  (ruficomis  F.)  bei  Greiz. 

116.  loQl,  P.  Les  ennemis  du  pommier.  Paris  (Marchai  et  Billard),  1892.  8^ 
86  p.    fig.  —  Bef.  in:  Zeitschr.  t  Pflanzenkrankh.  III,  p.  39. 

117.  I08I,  ?•  Bulletins  da  Laboratoire  regional  d'entomologie  agricole.  Ronen, 
1892.    8^,  ~  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  p.  148. 

Schädliche  Insecten  um  Rouen. 

118.  OUtff,  L  8.  Entomological  Notes.  Two  nsefal  Moths  in:  Agric  6az.  New 
Sonth  Wales  IV,  1893,  p.  683—685;  pl. 

119.  Olliff,  A.  8.  Report  on  a  Tisit  to  the  Clarence  River  District  for  the  purpose 
of  aseertaining  the  natnre  aod  eztent  of  Insect  ravages  in  the  sugar-cane  crops  in:  Agric 
Gas.  New  South  Wales  IV,  1893,  p.  373—386;  pl. 

120.  OraMrod,  L  El.  Report  of  the  Consulting  Entomologist  in:  Joum.  Roy.  Agric 
Soc.  England.  3^  8er.  L  p.  836  folg.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  I, 
p.  102-103. 

Behandelt  spedell  Cecidomyia  legnminicola  Lintner,  Tylenchus  devastatrix  und 
P^lla  mall. 

121.  Osbonii  H.  Methods  of  treating  Insects  affecting  Grasses  and  Forace  Planta 
in;  Insect  Life  VI,  1893,  p.  71—82. 

122.  Osbera,  H.  Note  on  some  of  the  more  important  Insects  of  the  Season  in: 
Inaect  Life  VI,  1898,  p.  193—194. 

128.  Osboni,  H.  Report  on  Insects  of  the  season  in  Jowa  in:  Bull.  Dept.  Agric. 
Entom.  No.  30,  1893,  p.  42—48. 

124.  Osbom,  fl.  Report  on  a  trip  to  Northwest  Missouri  to  investigate  grasshopper 
Iiguries  in:  Insect  Life  Y,  1893,  p.  823—325. 

125.  Osborn,  H.  and  8irHBe,  F.  A.  Notes  on  Aphididae  in:  Insect  Life  V,  1893, 
p.  235-237. 

126.  Palnmbo,  Mini.    Blacjulos  guttatus  in:  L'Agricoltura  Portici  1893,  p.22— 28. 

127.  FalombO,  lini.  Melolontba  yulgaris  Fabr.  in:  L'Agricoltura  Portici  1893, 
p.  23—24. 

128.  Palombo,  Mini    Otiorinchi  della  rite  in:  L'Agricoltura  Portici  1893,  p.  23. 
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189»  PaiaiNy  WM»  BUioecns  Cüdfer  KOnok»  Cocoid«  tnpelofikfo  in:  L'Agii 
coltora  Boitici  189B,  p.  34. 

180.  PegUoD,  Y'  La  dlstmiioDe  degll  insetti  nodri  all'agriccritiira  per  mezio  d 
fttiglii  para«8i«i  in:  RiviBta  paioL  feget.  I,  1892,  p.  96—106;  1898,  p.  190.  —  Ret  in: 
2^it8chr.  f.  Pflanseokrankb.  II,  p.  171. 

181.  Peglion,  y.  Sopra  due  parassiti  del  mdone  in:  Rir.  patol  reget  II,  1693, 
f.  237—240.  —  Bot.  C.  UX,  p.  47. 

TetraDjchuB  telaritu  auf  CUruUus  vulgaris,  stlten  Cuettmis  MtU>.  ffie  nmipimf 
BODftdist  die  Spitxe  der  Spiwsse,  benagt  dann  die  Oberfltclie  der  Blatter  nnd  bewirkt  sehliess- 
Mdtk  Vertrocknen  derselben.  Sie  flberwintevn  b&ufig  auf  den  zwiacbeDatehenden  Maiapflaniea 
Mitfei:  1.  Einsammeln  und  Verbrennen  der  befallenen  Pflanzen;  2.  Entfernung  der  Ueber- 
leste  der  Melonen  und  Maispflansen ;  8.  Auflockerung  de»  Bodens  im  Winter;  4.  Beepriti&Bf 
mit  Lösung  toa  Sebwefelkohlenstoff  und  Sobmierseife  oder  Rubina'scher  Lösung  von  IJb^^ 

182.  Penraud^  J.  Coccinella  septempunctata  L.  ii^:  Bull  soc  entom.  fraace  189S, 
p.  CCXXXVIII— CCXXXIX. 

Verzehrt  die  Lar?en  von  Cocbylis  ambigaella  Hftbn. 

138.  Perraad,  J.  Essais  sur  la  destruction  da  hanneton  et  du  Ter  blanc  psr  ie 
Botrytis  tcnella  in:  Bev.  Stat  Titic  v'illafiranehe  II,  1892,  pw  129^187.  —  Ref.  in:  Zeit- 
sclirift  f.  Pflanzenkraukh,  III,  p.  4a 

184.  Perraad,  h  Noufelles  obserratioB»  relatires  a  la  biotogie  et  au  traitemeot 
de  la  Cocbylis  in:  Be?ae  Stat  vitic.  Villafrancbe  II,  1892,  p.  121—128.  —  Re£  o;  Zet- 
idirift  f.  Pflanzenkrankh.  UI,  p.  101. 

135.  Perrand,  J.  ün  nouTel  ennemi  Occidental  de  la  Vigme  in:  Ber.  Stat  ritic;  VSlAik 
francbe  II,  1892,  p.  102—107.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflaoaenkrank^.  III,  p.  la 

Tetranychus  telarius  auf  Reben. 

136  Phillips,  Colemaii.  On  MotMestroction  in :  Trans,  and  Proa  New  ZealuA 
iMtitote  XXIV,  1892,  p.  630 ff.  —  Ref.  in:  Zeitechr.  f.  Pflanaenkrankh.  HI,  p.  353. 

137.  Probst.  Ueber  die  Scbmetterliago  mit  besonderer  Beröclmichtigafig  der  Nüflt 
in:  Jahresh.  Ver.  Württemberg  XLVIU,  1892,  p.  LXI—LXIL 

188.  —  Pnblicaaiooi  italiaai  di  entomologia  applicata  in:  BuU.  soc  eotoffl.  Ital. 
XXV,  1898,  p.  62—80. 

Enthält  eine  AufiE&hlung  aller  auf  sch&dliche  Insecten  bezQglicbea  Arf^eiteo  Italiens. 

139.  Raspail,  X.  Contribution  k  Tbistoire  du  hannetons  Meloiontha  ?a{garis,  moeoc» 
et  reproduction  in:  M6m.  soc.  zoo).  France  VI,  1898,  P.  Vf 

140.  RUey,  C.  V.  Parasitic  and  predaceous  InsecU  in  applied  entomologj  ^a*  ^^^^^ 
Life  VI,  1893,  p   130-141.  —  Rep.  entom.  Soc.  Ontario  XXIV.  1893,  p.  76-84. 

141.  Riley,  0.  y.  and  Howard,  L.  0.  The  Ck)coa  nut  and  Guaia  Mealy-mg  ia: 
Insect  Life  V,  1893,  p.  814-317 

142.  Riley,  C  V.  and  Howard,  L  0.  The  Orange  algrodes  in:  Insect  Life  V,  1998, 
p.  219—226. 

143.  Riley,  C  Y.  and  Howard,  L.  0.  The  red^legged  FIea«beetle  Grepidodera  m^ 
fipes  L.  in:  Insect  Life  V,  1898,  p.  384-342. 

144.  Riley,  G.  7.  and  Howard,  L.  0.  The  sugar-be^  Web  Worm  (Lexostege  stieti- 
ealis  L.)  in:  Insect  Life  V,  1893,  p.  320--822;  flg. 

144  b.  Riley,  C.  V.  and  Howard,  L.  0.  Insect  Life  WashingtoUi  1899,  toL  V,  p.  1^- 
401;  yol.  VI,  p.  1—206.*) 

145.  Rittmeyer,  R.  Ueber  die  Nonne,  Liparis  monacha  in:  Natorw.  Rundflcku 
Vni,  1893,  p.  83—85,  105-107. 


*)  Entbilt  eine  Unzahl  Ton  sehr  werthyollen  OHglnarsnfsfltxen,  Beferaten  and  kleineren  HfttbeflonctOf 
welobe  hier  nicht  einmal  dem  Titel  nach  anligeführt  werden  können.  S»  wird  sich  dftMJr  Manj?el  Jedoch  um  k 
weniger  fühlbar  machen,  als  einerseits  Ja  doch  bei  ernstem  Arbeiten  die  OrigioalanfsftUe  selbst  stndirt  «erd« 
müssen,  andererseits  aber  das  sehr  genaue  B^ister  der  Thier-  and  Pflanzonnamon  mehr  leistet,  als  hier  karx* 
Aouflg»  leisten  könnton. 
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146.  Rltiema  Bos,  J.  Wovon  lebt  die  Werre,  Ot7llota]pa  Tolgarit  in:  Zeitschr.  f. 
Pflanxenkrankb.  Ul,  1893,  p.  26—28. 

losecteo-  mid  Wurmnahruog  vorherrschend;  doch  omnivor. 

147.  Ritxema  fiot,  J.    Zoologie  für  Landwirthe.    Berlin  (P.  PareyX  1898.  8^   Fig. 

—  Bec.  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  II,  p.  124. 

148.  RMf^,  0.  Oscinis  frit  und  Oacinis  pnsilla.  Ein  Beitrag  snr  Kenntnisa 
der  kleinen  Feinde  der  Landwirtbeohaft  in:  Ber.  pbysiol  Labor,  o.  Yenacluanst^  landw. 
InBL  Univ.  Halle,  10.  Heft     Dresden,  1893.    p.  1-83.    Taf.  1,  2. 

Oacinis  frit  und  0.  vastator  sind  dieselbe  Art ,  die  in  drei  Generationen  auftritt. 
Y^rf.  Bebildert  Bao,  Entwicklung,  Lebensweise,  Feiude,  Sch&digungen  der  Fritfliege. 

Matzdorff. 

149.  Eörig,  6.  Uober  den  Einflnss  der  Trockenheit  auf  die  Vermehrung  einiger 
dem  Gartenbau  schädlicher  Inseeten  mit  besonderer  Berftcksichtiguog  des  Drahtwurms  und 
der  Maulwurfsgrille  in:  G.  Fl.  XLII,  1893,  p.  463--467. 

Die  der  Eotwicklnng  der  Pflanzen  günstige  Witterung  behindert  die  Ausbreitung 
der  Feinde  und  umgekehrt 

150.  Rovara,  Friodr.    Botrytia  tenelk  in:  Wien.  Landw.  Ztg.  XLHI,  1893,  p.  8Sk 

—  Bot  C.  LVI,  p.  216. 

Die  Versuche  wurden  in  Ungarn  genacht. 

151.  Sajo,  Karl.  Das  Getreidehäbncben,  Leroa  melanopus  L.  in:  Zeitachr.  f.  PflaniOD* 
JcTMikheken  UI,  1898,  p.  130—137.  —  Bot  C.  LVI,  p.  374. 

Verwüstete  in  Ungarn  Hafer,  Gerste,  Weizen.    MiUel:  Tabaklaugenextract 

152.  Saaiiio,  F.  A.  Esperiense  eeeguite  con  Polio  il  catrame  e  con  altri  insetticidi 
per  distruggere  le  larve  dell  Hyponomenta  malinella  in:  Agric.  merid.  XV,  1892,  p.  61—52. 

—  Eef.  in:  Zeilschr.  f.  Pflanzenkrankh.  lU,  p.  168. 

158.  laiaili,  F.  A.  Intomo  ad  una  maniera  efftcace  di  distruggere  1a  Schizoneura 
del  melo  in:  Riv.  patol.  veget  I,  p.  96—97.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh. 
XU,  p.  169. 

Verf.  empfiehlt  als  wirksames  Mittel  gegen  die  Blutlaus  der  Apfelb&ume 
die  Anwendung  einer  Iproc  Pitteleinemulsion,  welche  man  mit  einem  Maurerpinsel  auf  die 
BaumstAmme  aufträgt.  So  IIa. 

154.  Sehaeffer.  Ein  die  Maikftferlarve  tödtender  Pilz,  Botrytis  tenella  in:  Zeitsdir« 
f.  FöiÄ-  u.  Jagdwesen  XXV,  1893,  p.  86-90.  —  Beib.  IV,  p.  294. 

Engerlinge  von  Melolontha  Hippocastani  mit  Botrytis*Sporen  inficirt,  starben  nach 
5  bis  10  Tagen;  ans  denselben  treibt  in  weiteren  4  bis  5  Tagen  ein  Mycel  hervor,  welchen 
nach  28  bis  45  Tagen  Conidien  bildet  Werden  dann  die  Sporen  in  die  Erde  gewaschen, 
so  keimen  sie  bei  25  cm  Tiefe.  Der  Erfolg  der  Infection  war  sehr  verschieden  und  in 
der  Natur  wohl  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  sich  die  Eng^linge  nahe  der  Oberfl&che 
befinden. 

155.  Sehmidt,  A.  Die  Bek&mpfung  der  Nonne  in:  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen 
XXV,  1893,  p.  218—222.  —  Bot  C.  LVllI,  p.  312. 

Nach  dem  Ver£.  hat  das  Verfahren  der  kflnstlichen  Infection  in  den  gefährdeten 
Waldungen  in  mehreren  Forsten  Erfolg  gehabt  und  wirkt  die  Impfung  einer  grösseren  An- 
zahl Raupen  des  Frassgebietee  mit  einer  in  den  Infectionsstoff  eiogetanchten  Nadel  in  den 
letsten  Leibesring  am  schnellsten  und  sichersten.  Als  Infectionsstoff  dient  der  Leibessalt 
flacheriekranker  Raupen  oder  aufgeschwemmte  Gelatioeculturen.  Der  Bacillus  ist  in  dem 
von  der  Nonnenplage  befreiten  Gebiete  aberall  verbreitet. 

156.  Sehaldt,  A.  Die  Nonne,  Liparis  monacha.  Darstellung  der  Lebensweise  und 
Bek&mpfung  der  Nonne  nach  den  neuesten  Erfahrungen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  von  dem  Verf.  zur  Anwendung  gebrachten  Infectionsverfahrens.  Ratibor,  1893.  8®. 
32  p.    2  Taf.  —  Bot  C.  LVIII,  p.  312. 

Vorschlag,  durch  die  kOnstliche  Verbreitung  des  die  Flacberie  oder  Wipfelkrankheit 
der  Nonne  erzeugenden  Bacillus  die  Raupenphige  zu  bekämpfen  und  schiigt  hiezu  den 

Botenisoher  Jahr««bttrioht  XXI  (1803)  1.  Abth.  27 
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Bacillus  B  Hoffmann's  vor.  Die  Yerbreitang  soll  erfolgen  durch  ausgehängte  to^u 
Raupen,  Ausstreuen  des  Eothes,  Auslegen  des  Nonnencompostet  der  zerquetschten  Banpes 
und  durch  Impfung  gesunder  Raupen. 

157.  SchOyen,  W.  H.  lieber  einige  Insectenschädlinge  der  Laub-  und  WaldbioK  1 
in  Norwegen  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  1898,  p.  266—271.  | 

Maikftfer  (Melolontba  vulgaris  und  M.  Hippocastani),  Eiefernblattwespe  (Lopbjni 
rufns  EL),  Gespinnstmotten  (Hyponomenta)  sind  die  wichtigsten. 

158.  Schipp,  P.  A«  Die  südamerikanische  Wanderheuschrecke  in:  Natur  u.  OSat- 
barung  XXXIX,  1893,  p.  257-264.    Fig. 

Acridium  spec.  in  der  deutschen  Colonie  Rio  Grande  do  Snl. 

159.  SU?a,  E.  NnoTO  esperienze  sui  mezzi  atti  a  combattere  la  tignuola  de&iiiU 
in:  Le  Stationi  speriment.  agric.  ital.  XXIV,  p.  627 — 634. 

Yerf.  versuchte  das  Rubin  nach  A.  B erlese's  Vorschrift  und  das  JPyreäm» 
Pulver  nach  Dufour  gegen  die  1893  im  Allgemeinen  im  Gebiete  von  Asti  in  geringen 
Maasse  auftretende  Larve  der  Cochylis  arobiguella.  Er  erhielt  die  vorzflgUchBten  £rf# 
mit  Gemengen,  worin  Pyrd^rum-Pulver  vorkommt;  Rubin  ergab  gflnstige,  jedoch  gerisgere 
Wurkung  als  das  Dufour'sche  Gemenge.  Ueberhaupt  bieten  die  Rubmlösuiigen  mancbe 
Nachtheile,  die  ihre  allgemeine  Anwendung  nicht  empfehlen.  So  IIa 

160.  Smith,  J.  B.  Bulletin  No.  90  of  New  Jersey  experiment  Station.  —  loseet 
Lif^  V,  1893,  p.  217. 

161.  Smith,  J.  B.  Departement  of  economic  Entomology  in:  Entom.  News  IV,  18^, 
p.  9—12;  Taf.  V;  47—49,  88—90,  128—125,  196—199,  229—233,  297—300,  323-329. 

Behandelt  verschiedene  schädliche  Insectenarten  nach  eigenen  und  firemdeo  bereits 
pnblicirten  Beobachtungen. 

162.  Smith,  J.  B.    Insects  of  the  year  in  New  Jersey  in :  Insect  Life  VI,  1893,  p.  187. 

163.  Smith,  J.  B.  The  economic  value  of  parasites  and  predaceoos  Io8ecte  k: 
Insect  Life  VI,  1893,  p.  142—145.  —  Rep.  Entom.  Soc.  Ontario  XXIV,  1893,  p.  84-87. 

164.  Solla.  Rückschau  auf  die  hauptsächlichsten  in  Italien  innerhalb  der  zweiten 
Hälfte  1891  aufgetretenen  Pflanzenkrankheiten  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  II,  1892, 
p.  148—153,  231—238,  307—315. 

165.  Solla.  üebersicht  der  in  Italien  während  der  ersten  Hälfte  1892  ersch/eoeoen 
hervorragenderen  phytopathologischen  Litteratur  und  der  bekannt  gewordereo  Erankbefts- 
erscheinungen  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  1893,  p.  113—121,  162-172,  215-219. 

166.  Sorauer,  P.  Die  Bekämpfung  der  Zwergcicade  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh. 
III,  1893,  p.  205—208.  —  Bot  C.  LVIII,  p.  343. 

Bespritzung  mit  einem  Gemisch  von  Wasser,  Petroleum  und  Milch,  oder  Wasser, 
Schmierseife  und  Ammoniak;  dann  Abfangen  mittels  Netzen,  Wände  mit  Raupenleim;  end- 
lich vorbeugend:  keine  Getreidefelder  (Hafer,  Roggen,  Gerste)  an  die  befallenen  Aecker 
anlegen. 

167.  Tangl,  Franz.  Bacteriologischer  Beitrag  zur  Nonnenraupen-Frage  in:  Forstwiss. 
Centralb.  1892,  p.  209—230.  —  Bot.  C.  LVIII,  p.  313.  —  Beih.  IV,  p.  159. 

Verf.  läugnet,  dass  die  Flacherie  der  Nonnenraupen  sowie  andere  von  Gehren 
vnd  Tubeuf  angefahrte  Krankheiten  der  Nonne  durch  Bactorien  erzeugt  werden  undfuul 
lufectionen  mit  Botrytis  Bassii  im  Freien  ausgeffihrt,  belanglos. 

168.  TargiODl-Tozzettl,  A.  Cronaca  entomologica  della  R.  Stazione  di  entomologii 
agraria  di  Firenze  in:  Bull.  N.  Agr.  XV,  Ib.  Sem.,  p.  270;  28.  Sem.,  p.  246—251. 

Im  Ganzen  118  Fälle  von  zumeist  Beschädigungen  der  Pflanzen  durch  Thieie, 
welche  der  entomologischen  Station  während  der  Zeit  vom  October  1892  bis  Ende  Juli  1893 
zugesandt  wurden.  Solla. 

169.  Targioni-Touettl,  A.  Rapporte  della  R.  Stazione  di  entomologia  agraria  i 
Firenze  sulle  esperienze  eseguite  nel  Polesine  contro  le  bissole  del  Formentone  in:  BoE 
aotiz.  agrar.  XIV,  1892,  p.  687—642.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  p.  166. 

170.  Targionl-Tozzetti,  A.  e  Del  Gverclo,  B.    Esperienze  tentate  per  diatmggereli 
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ScbädiguDgcn  darch  Thlere,  die  nicht  Gallen  bilden.  4X9 

Schixoneura  lauigera  Haasm^  sul  melo  el  a  Chironaspis  con  PAspidiotus  snlPevoDimo  in: 
L'agric.  ital.  XYII,  1891,  p.  ?  —  Ref,  in:  Zeitachr.  f.  Pflanzenkrankh.  I,  p.  306. 

171.  Tarf^oni-Touetti,  A.  e  Del  Goercio,  6.  Le  emulsioni  di  benzina  i  gli  effetti 
loro  Bolla  tingite  del  pero  in:  Agrio.  iul.  XVm,  1892,  p.  33—38,  157-161.  —  Ref.  in: 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  III,  1893,  p.  167. 

172.  Themas,  Fr.  lieber  die  Bildung  des  Sackes  der  Rosenschabe  in:  Mittheil. 
Thüring.  BoL  Ver.    N.  F.    V.  Heft,  1893,  p.  11—12. 

Behandelt  Pleophora  gryphipenella  Bouch^  =  Tinea  rhodophagella  Eollar  bio- 
logisch. Man  vertilgt  sie  —  am  besten  8—12  Tage  vor  dem  Oeffuen  der  ersten  BlQthe  von 
Ribes  rnbrom!  —  durch  Zerdrücken  der  gelblichen  Larve  im  Futterale. 

173.  Thompson,  E  H.  A  Handbook  to  the  Insect  perts  of  farm  and  Orchard:  their 
lifo  history  and  modes  of  prevention.  Ist  Part.  Launceston,  1892.  8^  1  P.  —  Insect 
Life  V,  216  p. 

174.  Townsend,  C  H.  T.  Injurious  Fruit  Insects  in:  Bull.  New  Mexico  Stat. 
1893,  No.  5. 

175.  Townsend,  C.  H.  T.  On  some  Lepidopterons  Larvae  on  Alfalfa  in:  Canad. 
Entomol.  XXV,  1893,  p.  229. 

Larven  auf  Medicago  sativa. 

176.  Townsend,  G.  H.  T.  Scale  Insects  in  New  Mexico  in:  Bull.  North  Mexico 
Station  No.  7,  1893.    23  p.    3  plta. 

177.  Trabnt,  L.  Les  Champignons  parasites  du  criquet  p^lerica  in:  Rev.  g^n^r.  Bot 
III,  1891,  p.  401.  —  Ref.  in:  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  II,  p.  39. 

178.  Tubenf,  G.  v.  Empusa  Aulicae  Reich,  und  die  durch  diesen  Pilz  verursachte 
Krankheit  der  Kieferneulenraupe  in:  Forstlich-Naturwiss.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  31—47.  — 
Bot  C.  LVII,  p.  185. 

I.  Beendigung  der  in  Deutschland  beobachteten  grösseren  Epidemien  der  Kieferneule 
Truchea  pioiperda  durch  Empusa  Aulicae  Reich. 

II.  Biologie  nud  Entwicklung  des  Parasiten  der  Kieferneule  Empusa  Aulicae  Reich« 

179.  Tobeof,  G.  ?.  Mittheilnngen  über  einige  Pflanzenkrankheiten  in:  Zeitschr.  f. 
Pflanzenkrankh.  HI,  1893,  p.  140—143,  201—209.  —  Bot  C.  LVII,  p.  86. 

1.  Cryptorhynchus  lapathi  L.  ond  Valsa  oxystoma  Rehm  zwei  Feinde  der  Alpenerle. 
—  St.  Anton  am  Arlberg. 

2.  Erkrankung  der  Weisserlen  durch  Polyporus  igniarius  in  Tirol. 

3.  Erkrankung  der  Peisselbeeren  durch  Gibbera  Vaccinii. 

4.  Krankheiten  der  Alpenrosen.    Hierher  die  Milbenkraukheit. 

5.  Die  nadelbewohnende  Form  von  Gymnosporangium  juniperinum. 

6.  Pflanzenparasiten  (aus  Tirol). 

7.  Pilze  aus  dem  Bayerischen  Wald. 

180.  Tabeif,  G.  V.  üeber  die  Erfolglosigkeit  der  Nonnenvemicbtung  durch  künst- 
liche Bacterieninfectionen  in:  Forstl.  Naturwiss.  Zeitschr.  II,  1893,  p.  113—126.  —  Bot  0. 
LVIII,  p.  313. 

Bestreitet  die  Angaben  ^Schmidt's  aus  mehrfachen  Gründen  und  führt  sie  auf 
Täuschung  zurück. 

181.  Ulrich,  F.  W.  Notes  on  some  Insect  Pests  of  Trinidad ,  British  West  Indies 
in:  Insect  Life  VI,  1893,  p.  196—198. 

182.  Vermorel,  V.  et  Perrand,  J.  Guide  du  vigneron  contre  les  ennemis  de  la 
Tigne.    Paris  (Michelet),  1893.    IL    212  p.    Fig. 

183.  Wachtl,  F.  A.  und  Kornavth,  F.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Morphologie,  Bio- 
logie und  Pathologie  der  Nonne,  Psilura  Monacba  L.  und  Versuchsergebnisse  über  den 
Gebrauchswerth  einiger  Mittel  zur  Vertilgung  der  Raupe  in:  Mittheil.  a.  d.  forstl.  Versuchs- 
wesen Oesterreichs.    16.  Heft  1893.    Wien  (Frick),  1893.    4^    VII  u.  38  p.    Fig.  u.  Tat 

184.  Wagner.  Die  Nonne  und  ihre  Bekämpfung  in:  Helios  XI,  1893,  p.  19—23, 
34-36. 
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186.  WeftlUt,  f.  k-  InsecU  fö^te  6f  American  Oereal  Graini ,  with  measures  for 
tbeir  prevebtioü  or  desiruction  in:  losect  Life  VI,  1898,  p.  146—158;  Fig. 

Behandelt  <Cecidomyia  destrActor,  Blissns  lencopterus,  Hadena  fraetilinei  A.  m.  m. 

186.  fHebster,  F.  t.  Note  on  some  injnrions  insecta  in  Texas  in:  Canad.  EntonoL 
XX7,  1893,  p.  35-36. 

Betrifft  Amphiceroi  bicandatas  Say,  Trofoxylon  parallelopipedam  Mela.,  Sino- 
zylon  basilare  Say,  BlapstinoB  auripilia  Hörn,  Blittus  lencopterus  Say,  Eorycreon  rMita&t 
DefSressaria  bnracliana  Deg.,  Bitotroga  cerealella  Olir. 

187.  Webster,  P.  H.    Some  Insects  ot  the  year  in:  Inseet  Life  VI,  1898,  p.  186: 
Behandelt:  Epicauta  cinerea  Forst,  K  vittata  Fbr.,  E.  pennsylvaniea  Deg.,  Oioeerii 

asparagi  L.,  Systeoa  blanda  Mels,  Euschistns  Tariolarios  P.  Br.,  Phytonomaspnnct&tittnr., 
OtiorrhyDcbns  ovatas  L.,  Macrodactylas  sabspinoEus  Fbr.,  Epitrix  paryula  Fbr.,  Thynio- 
pteryx  ephemeraeformis  Haw. 

188.  Weed,  H.  E.  Remedies  for  Insects  iigarious  to  Gotton  in:  Insect  Life  VI, 
1893,  p.  167—170. 

189.  Wiederhold.    Hylobios  pinastri  in:  ZeiUchr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen  1891,  p.  74Ö. 
Biologie. 

190.  Xamben.    Otiorhynchns  snlcatus  in:  Naturaliste  1893,  p.  58. 

191.  lecchinl,  H.  e  Silva,  E  Esperienze  intorno  ai  mezzi  atti  a  combattere  0 
bruce  della  vite  in:  Le  Stazioni  speriment.  agrar.  ital.,  Modena,  vol.  XXIY,  p.  857—376. 

Verff.  ffeben  eine  Geschichte  der  seit  1888  immer  bedenklicher  annehmenden  Plage, 
welche  durch  nie  Larven  der  Cochylis  ambiguella  Hbn.  in  den  Weinbergen  der  Provios 
Asti  (Piemont)  hervorgerufen  wnrde,  und  der  zu  ihrer  Bekämpfung  angewendetes  Aßttel. 
Seit  1890  ward6  der  Kampf  gegen  den  Feind  ernstlicher,  d.  i.  nach  vorgeschriebenea  Pisoe 
mit  14  ihsectentödtenden  Mischungen  aufgenommen;  voh  denen  8  als  unbrauchbar,  weil 
pflanzenschftdlicb,  erschienen;  auch  andere  waren  den  Weinstöcken  gegenober  nicht  ^am 
indifferent.  Die  Besuttate  finden  sich  auf  p.  871  tabellarisch  zusammengestellt  Am  ge* 
eignetsten  erschien  eine  Mischung  von: 

PhenolauBzug  aus  Tabakssaft  .    .    4.0  kg 

Creolin 1.5  „ 

Seife 1.0  „ 

in  1001  ^^^Itsiser.  Doch  mfissen  auch  geeignete  Spritzen  da^  genommen  werden.  —  iy- 
rethrtim*Pulver  haben  Verff.  nicht  auf  seine  Wirksamkeit  gcfprüft.  So  11  iL. 


XL  Pflanzenkrankheiten. 

Referent:  Paul  Sorauer. 

Bei  Bearbeitung  der  phytopaihologischen  Litterat ur  sind  nicht  sämmtliche  Arbeiten 
berücksichtigt  worden,  weil  die  Aufnahme  aller  Notizen  Qber  das  Auftreten  einzelner  ELraok- 
heiten  in  den  verschiedenen  Oertlichkeiten  den  Raum,  den  der  Jahresbericht  bieten  kann, 
weit  überschreiten  würde.  Derartiges  Material  findet  sich  in  dem  von  B.  Frank  und 
Sorauer  bearbeiteten  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz  der  Deutschen 
Landwirthschaftsgesell Schaft  und  in  der  „Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten  *<  yereinigt. 

Da  die  durch  Thiere  und  Pilze  verursachten  Krankheiten  von  besonderen  Referenten 
bearbeitet  werden,  haben  hier  aus  diesen  Gebieten  nur  solche  Schriften  Erwähnung  ge- 
funden, bei  denen  auch  praktische  Interessen  in  Betracht  kommen. 
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L  SchrifteH  yerBchiedenen  Inhalts. 

1.  y^lug  y«o  Dr.  J.  KlUfipi4-Baf,  afge?aardigde  der  Nederkodsche  E^tomologisqli^ 
Vere^nigiqg  qp  het  loterDatioDMl  Laodbours-Congres  i^  September  1891  te  s'Qraveii- 
hage  gehendeo.     (TydscLrift  ▼.  lijitoniologie  XZXY,  1892.    Yersl.  XLVII-XLVIIl.) 

Auf  Ansuchen  des  aosführenden  Comit^  des  i^l  September  1891  in  s'Gravenl^agje 
gehaltenen  internationalen  Landbao-Coogresses  bat  Verf.  Bericht  erstattet  über  , Protection 
des  animanx  ntiles,  destroction  des  animaux  et  Cryptogames  nuisibles.  Mesores  de  lögis- 
lation  internationale  k  prendre  pour  atteiodre  ces  buts.^ 

Ref.  erl&utert  an  wenigen  Beispielen  den  von  winzii^en,  oft  sogar  mikroskopische^ 
Organismen  veranlassten  Schaden.  So  lieferten  in  der  Provinz  Zeeland  1878  die  Bohi^ 
CVida  Faba)  einen  beträchtlich  niedrigeren  Ertrag  als  1877  in  Folge  von  Blattlanssc^&den. 
£r  erinnert  femer  an  die  Nonnenscbfiden,  an  Phythophüiora  infestans^  an  Heterodera  Schachtii^ 
an  Tylenchus  äevaatatrix  nnd  Peziza  Ciborioides, 

Nachdem  Verf.  auf  den  Nutzen  der  Wissenschaft  für  die  Praxis  hingewiesen,  betont 
er,  dass  wichtiger  als  die  Bek&mpfung  der  schon  in  grosser  Anzahl  vorhandenen  Pflansei;!* 
feinde  die  Yorbengung  ihrer  Vermehrung  ond  Verbreitung  ist.  Genaue  Kenntniss  der  Ent- 
wicklungsgeschichte und  der  Lebensweise  ist  von  grösster  Bedeutung  und  an  einigen  Bei- 
spielen, die  er  während  seiner  schon  20jährigen  Arbeitsth&tigkeit  studiren  konnte,  zei^ 
Verf.,  wie  Pflanzen  inficirt  werden  können.  Persönlicher  Besuch  des  heimgesuchten  Feldes 
ist  für  den  Praktiker  wie  fOr  den  Mann  der  Wissenschaft  weit  fruchtbringender,  als  ei^e 
blosse  Untersuchung  des  eingesandten  erkrankten  Pflanzentheiles  und  des  Schädlings  im 
Laboratorium. 

Verf.  bespricht  weiter  die  in  verschiedenen  Ländern  angestellten  Versuche  zur  Be- 
kämpfung von  Krankheiten  unserer  Culturpflanzen  und  wie  zuerst  und  vornehmlich  in  de|i 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  landwirtbscbaftliche  Versuchsstationen  errichtet  wurden« 
In  Europa  blieb  die  Forschung  auf  phytopathologischem  Gebiete  weit  hinter  der  in  ^er 
Neuen  Welt  zurQck,  hauptsächlich  weil  hier  der  Staat  weniger  mithilft.  Wenn  in  Frank- 
reich, Italien,  Russland,  Schweden,  Dänemark  und  Deutschland  der  Staat  sich  der  Frage 
Dach  den  Feinden  unserer  Culturgewächse  annimmt,  sind  es  in  England  und  Holland  Privat- 
personen oder  Gesellschaften,  welche  an  der  Bekämpfung  dieser  Feinde  arbeiten. 

Auf  dem  im  September  1890  in  Wien  abgehaltenen  internationalen  land-  nnd  forst- 
wirth schaftlichen  Congresse  wurde  die  bekannte  internationale  phytopathologische  Com- 
mission  begründet,  was  die  Stiftung  des  Niederländischen  Vereins  für  Phytopathologie  am 
11.  April  1891  zur  Folge  hatte.  Um  das  Streben  dieser  Gommission  nach  einer  internatio- 
nalen Verbindung  zwischen  den  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenkrankheiten  und 
der  schädlichen  Thiere  zu  erftlllen,  hat  Verf.  dem  Congresse  folgende  Resolutionen  vorgelegt: 
Der  Gongress  erklärt,  dass  es  noth  wendig  ist,  so  bald  wie  möglich  in  jedem  Cultur- 
lande  wissenschaftliche  Stationen  ausschliesslich  für  das  Studium  der  Pflanzenkrankheiten 
nnd  schädlichen  Thiere  zu  gränden.  Diese  Stationen,  und  zwar  Staatsinstitute,  müssen 
soviel  wie  möglich  Aber  die  verschiedenen  Theile  der  Reiche  verbreitet  sein.  Es  mOssen 
nicht  bloss  die  Stationen  eines  jeden  Landes,  sondern  auch  die  der  verschiedenen  Länder 
unter  sich  in  Verbindung  stehen.  Die  pbytopathologischen  Versuchsstationen  müssen  die 
Praxis  unentgeltlich  durch  Untersuchungen  nnd  durch  Rath  unterstüUen  und  zur  Mitarbeit«r- 
schaft  heranziehen. 

Der  Congress  wende  sich  an  die  Regierungen  aller  Länder  Europas  mit  dar 
e|i|(ebensten  Bitte,  die  Grflndong  von  Versuchsstationen  für  das  Studium  der  Pflanzenkrank- 
Reiten  nnd  der  landwirthschaftlich  schädlichen  Thiere  in  die  Hand  zu  nehmen.** 

Der  Verf.  verspricht  sich  auf  diese  Weise  bessere  Resultate  als  von  der  Einführung 
von  Gesetzen,  welche  die  Vertilgung  schädlicher  Thiere  und  Pflanzen  betreffen.  Denn  düs 
VartBgnng  kann  erst  dann  polizeilich  angeordnet  werden,  wenn  die  Schädlinge  in  sehr  grosser 
Aassbl  vorbanden  aind,  welche  Meinung  Verf.  durch  einige  Beispiele  deutlicher  macbt. 
4^ch  meint  er,  es  sei  «ehr  erwünschti  dass  die  öffentlichen  Behörden  ifx  alleu  CuUorstaatepi 
WA^  «elhst  nf4  üuren  eigei^  Besiuungep  ap  Wegep  u.  s.  w.  die  Feinde  der  GoUwr- 
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pflanzen,  aacb  der  B&ome»  mit  Tollem  Ernste  bekimpften  nnd  endlich,  dass  die  Reffemoge 
der  Terschiedenen  Länder  jedes  Jahr  auf  das  Staatsbudget  eine  Somme  setzen,  weld 
erentuell  zur  Bekämpfung  Ton  Feinden  der  Culturgew&chae  angewendet  werden  kann,  s 
dass,  wenn  irgend  wo  eine  Calamität  auftritt,  die  örtlichen  Comit^  die  Gesellschaften  fl 
Land*  nnd  Forstwirth^haft  sowie  fOr  Oartenbao,  oder  sonatige  Körperschaften,  welche  dii 
Bekämpfung  der  schädlichen  Thiere  nnd  Pflanzen  auf  sich  nehmen,  finanziell  gestfitx 
werden  können. 

Obgleich  allen  Tom  Verf.  Torgeschlagenen  Resolutionen  beigestimmt  warde,  war  nai 
allgemein  der  Meinung,  nicht  zu  weit  in  Einzelheiten  zu  gehen ;  demgemäss  wurde  scblie» 
lieh  eine  Ton  Dr.  Sorauer  nnd  Verfl  festgestellte  Resolution  angenommen,  worin  di' 
Nutzen  des  Studiums  der  Phytopathologie  als  selbständige  Wissenschaft,  fiGlr  Land-  und 
Gartenbauprazis  betont  und  die  schon  oben  sub.  I  genannte  Resolution  angeschlossen  wurit. 

Vujck. 
2.  Bsrlese,  A*  I.     Alcune  idee  sulla  predisposizione  delle  piante  alPinfezione  ;» 
rassitaria  ed  alla  »Tacdnazione''  delle  medesime.    Rivista  di  Patologia  Tegetale,  toL  IL 
ATellino,  1893/94,  p.  1—11. 

Verf.  entwickelt  Aber  die  Prädisposition  der  Pflanzen  einem  Parsiitii- 
mus  gegen  Ober  Ansichten,  welche  er  meist  ans  änderen  Autoren  zusammenstellt  uod 
breiter  auseinanderlegt.     Nach   Verf.  liessen  die  meisten  das  eine  Hauptmoment  anberflct- 
sichtigt,  dass  auch  die  begleitenden  umstände  einigen  Einfluss  auf  die  Enlwicklanf  ier 
Parasiten  ansahen,  Jedoch  citirt  Verf.  weiterhin  die  Worte  Hartig's,  welche  ^e  Berück- 
sichtigung  der  begleitenden  umstände  wohl  betonen  (Baumkrankheiten,  IL  Aufl.,  p,  2),  — 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgeruogen:    1.  nebst  den  StructureigcathOmlieiilreftfii, 
welche  der  luTasion  der  Parasiten  einen  Widerstand  entgegensetzen ,  besitzen  die  Pflanxes 
eine  Resistenzfähigkeit  auch  in  den  specifischen  Eigenschaften  der  Inhaltskörper,  Tdche  für 
die  Entwicklung  des  Parasiten  ungünstige  Zustände  herrorrufen;  2.  die  Pflanzen  benUes 
infolge  der  natürlichen  Zuchtwahl  eine  Tendenz,  derlei  Widerstandskräfte  zu  erlügen. 

Da  nun  durch  die  Annahme  der  specifischen  Eigenschaften  der  Inhattskdrper  die 
Frage  auf  chemischen  Boden  geleitet  wird,  so  schliesst  Verf.  auf  Zulässigkeit  einer  ,Im- 
pfung'  der  Pflanzen,  durch  welche  die  nicht  resistenten  Inhaltskörper  chemiscb  an- 
geändert  nnd  so  widerstandsfähig,  die  Pflanzen  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  rorfiber- 
gehend  oder  dauernd  immun  gemacht  werden  könnten.  Diese  These  soclie  er  darcli  die 
bekannten  misslungenen  Versuche  zu  unterstützen,  Kupfersulfat  den  Geweben  des  Weia> 
Stockes  zum  Schutze  gegen  die  Inyasien  der  Peronospora  vüicola  beizabringen.   SoUa. 

U.  XJngtLnstige  Boden-  und  WitternngseinfllLsse. 

8.  Aderhold,  R.  Studien  über  eine  gegenwärtig  in  Mombach  bei  Mainz  herrschende 
Krankheit  der  Aprikosenbäume  und  über  die  Erscheinungen  der  Blattranddärre.  Landt. 
Jahrb.,  Bd.  XXII,  1893,  Heft  3,  p.  435—467.    Mit  Taf.  X. 

In  Mombach  bei  Mainz  leiden  die  Aprikosenbäume  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  an 
einer  eigenthümlichen  Blattkrankheit,  die  ungefähr  60%' aller  Bäume  befallen  und  die 
Hälfte  der  erkrankten  ruinirt  hat.  Von  den  zwei  dort  angebauten  Sorten  wird  merkwflr^ 
Weise  die  eine,  die  sogenannte  Wagnerische  Ton  der  Krankheit  fast  Tollständig  Terscbont} 
während  Ton  der  anderen ,  der  „Eieraprikose**  fast  kein  einziger  Baum  mehr  gesund  ist 
Die  Blätter  Tertrocknen  Ton  der  Spitze  und  vom  Rande  aus  nnd  die  dürren  Theile  rolleo 
sich  nach  oben  ein.  Die  todten  nnd  gesunden  Partien  der  Blätter  sind  scharf  tob  einander 
getrennt  und  erstere  lösen  sich  bei  trockenem  Wetter  leicht  ab.  Die  kranken  Bäume  sind 
schon  im  August  sehr  laubarm,  th eil  weise  sogar  völlig  entblättert.  Die  Tertrockneten  Stellei 
zeigen  bei  fortgeschrittener  Entwicklung  stets  eine  üppige  PilzTegetation,  zunächst  Ton  ^ 
fnatium  pullt^ans^  dem  Rasen  Ton  Cladosparium  herbarum  folgen  nnd  schliesslich  eine 
Hendersonia,  Ausserdem  findet  sich  zuweilen  ein  Sporidesmium,  Auf  gesunden  Blatten 
keimten  weder  Demaüum"  noch  C{ai(Mrpoftum-Sporen,  dagegen  gelang  die  InfSsction  bb^ 
Cladosparium  Ton  künstlich  abgetödteten  Blattstellen  ans,  oder  wenn  bei  der  Sporet- 
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aossaat  anstatt  Wasser  Nfthrlösong  benutzt  wurde.  Während  also  Cladosporium  auf  Apri- 
koienbl&ttern ,  wenn  auch  nur  unter  besonderen  Umst&ndeo,  parasitisch  auftreten  kann, 
siedelt  sich  Hendersonia  erst  auf  den  abgestorbenen  Blattstellen  an.  Da  auch  das  Clad<h 
spurium  nur  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  schon  kr&nkelude  Blätter  anzugreifen  ver- 
mag und  bei  den  j&ngsten  Stadien  der  Mombacher  Aprikosenkrankheit  noch  nicht  zu  finden 
ist,  80  hält  es  der  Verf.  nicht  för  die  Ursache  der  Krankheit,  stellt  diese  vielmehr  mit  der 
Blattranddflrre  zusammen.  Die  BlattranddOrre,  die  sich  bei  vielen  Pflanzen  während  der 
heissen  Sommerzeit  einzustellen  pflegt  und  dessbalb  auch  als  Sommerdürre  bezeichnet  wird, 
wird  nach  A.  nicht  durch  Wassermangel,  sondern  durch  mangelhafte  Ernährung  der  betref- 
fenden Blätter  verursacht.  Auf  die  umfassende  Begründung  dieser  Annahme  kann  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden.  Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  der  Mombacher 
Boden  sehr  arm  an  Stickstoff  ist  und  auf  diesen  Mangel  eines  der  wichtigsten  Pflanzen- 
nährstoffb  wird  die  Krankheit  zurückgefahrt»  A.  empfiehlt  deshalb  zu  ihrer  Bekämpfung 
eine  nachhaltige  Anreicherung  des  Bodeus  mit  Stickstoff,  am  besten  durch  GründOugung 
mit  Leguminosen,  einstwellen  aber  ausschliesslichen  Anbau  der  widerstandsfähigeren  Wag- 
ner'scheu  Aprikose. 

4  Honigthan  auf  Linden  in  Kew  in  grosser  Menge.    Gard.  Chron.  XIII,  17. 

5.  Das  Abwerfen  von  Knospen  bei  Pfirsich  ist  von  Crnmp  (Gard.  Chron. 
XIIL,  1898,  p.  693)  beobachtet  worden. 

Alexanderpfirsiche,  frühzeitig  jedes  Jahr  getrieben,  werfen  trotz  aller  Vorsicht  ihre 
anscheinend  festen  Knospen  ab  und  behalten  die  scheinbar  halbschlafenden  und  schlecht 
gereiften;  trotzdem  bringen  diese  eine  gute  Ernte.  Andere  Varietäten  (Stirling  Castle, 
Hale's,  Early,  Bellgarde  Peaches,  Lord  Napie  Nectarine),  völlig  gleich  behandelt,  werfea 
Icaum  Knospen  ab.  Die  frühesten  Varietäten  leiden  am  meisten.  Verf.  empfiehlt  die 
Pflanzen  im  Herbst  frühzeitig  zur  Ruhe  kommen  zu  lassen.  Er  bespricht  dann  noch  Ver- 
suche, die  Pfirsiche  aui  Pfirsichsämlinge  zu  pfropfen. 

6.  D.  T.  F.    The  Dropping  of  Peach  Buds.    Gard  Chron.  1893,  XIII,  p.  686. 

Im  Freien  ist  das  Knospenabwerfen  unbekannt.  Je  grösser  der  Unterschied  zwischen 
der  Temperatur  innen  und  aussen,  desto  mehr  Knospen  fallen  ab.  Die  Ursache  soll  be- 
sonders in  der  Ungleichheit  der  Temperatur  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  Pflanzen 
bestehen.  Ein  dem  Verf.  befreundeter  Pfirsichzüchter  bedeckt  die  Pflanzen  bei  Sonnen- 
schein mit  Sacktuch,  das  mit  Wasser  bepritzt  wird.  Er  hat  mit  Koospenfall  nichts  zu 
thuD  gehabt. 

7.  HoUniDg,  1.  Fünfter  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Nema- 
toden-Vertilgung  und  Pflanzenschutz  zu  Halle  a.  S.    1893.    8^    44  p. 

Von  den  durch  die  Station  ausgeführten  oder  veranlassten  Versuchen  sind  zunächst 
die  FelddOngungsversuche  mit  Kalisalzen  auf  rübenmüden  Böden  zu  erwähnen.  Es  ist 
daraus  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  in  dem  trockenen  Jahre  1893  die  Wirkung  der  Kalisalze 
in  quantitativer  Beziehung  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  hat  und  eiae  durchaus  un- 
gleichmässige  gewesen  ist.  ^it  einer  einzigen  Ausnahme  waren  gerade  die  Kaiaitparzellen 
im  Gegensatz  zu  den  im  Vorjahre  mehrfach  beobachteten  guten  Wirkungen  z.  Th.  ganz 
erheblich  hinter  den  nicht  mit  Kalisalzen  gedüngten  zurückgeblieben.  Ca  mall  it  ergab 
überall  eine  scharfe  Depression  des  Zuckergehaltes;  das  zum  Vergleich  mit  heran- 
gezogene Viehsalz  veranlasste  eine  schwächere  Depression.  Kainit  und  Chlorkalium  zeigten 
auf  den  einzelnen  Versuchswirthschaften  ein  wechsehides  Verhalten  gegenüber  den  Rüben 
der  ungedüngten  Parzellen.  Abgesehen  von  einem  Falle  hat  der  Carnallit  auch  den  grössten 
oder  nahezu  grössten  Gehalt  an  NichUucker  ergeben;  die  salzfreien  Parzellen  weisen 
dorchschnittlich  einen  geringeren  Nichtzncker gehalt  in  den  Rüben  auf.  »Der 
Einflnss  der  Nebensalze  auf  den  Grad  der  Rübenmüdigkeit  muss  ein  verschiedener  sein. 
je  nach  dem  Vorwalten  besonderer  Umstände,  denn  im  Jahre  1892  wirkte  der  Kainit 
mehrfach  auf  Nematodenplänen  sehr  gut,  1898  hatte  er  mit  einer  Ausnahme  keinen 
Erfolg  zu  verzeichnen.**  Bei  den  Versuchen  waren  90 --94  Pfd.  Kali  pro  Morgen  ver- 
wendet worden. 

Die  zweite  Abhandlung   nmfasst  einen  Versach  über  die  Wirkung  einer  Herbstr 
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Frfiluftbrs-  nDd'KopfdflDgoiig  von  Kainit  aof  Dematodeofahreiidein  Bftbeoboden.    Ein  » 
sichtiicher  Nutaen  ist  dabei  nicht  enielt  worden.    Eine  Beseitigung  der  Rflbenmttdi^kdf 
war  auf  keine    Weise   su    erzielen.    Die    Untersacbungen    über    die    Wirkungen    der 
Nebensalze  in  den  kalifaaltigen   Düngemitteln  fahren  den  Verf.  zu  folgendem  S^Hw- 
ergebniss.    Von  den  gebräuchlichen  Stassfurter  Kalisalzen  besitzen  Kainit,  Camallit,  Berg- 
kieserit,  künstlicher  Carnallit,   sowie  calcinirtes  Dftngesals  ein  relati?  grosses  Veradgei, 
Luftfeuchtigkeit  aufzusaugen.    Die  mit  Kainit,   Camallit,  Steinsalz  und  Cblorkalit»  m- 
Behenen  Böden  nehmen  nach  Trockenperioden  die  atmosphärischen  Niederschläge  b^gfeiff 
auf  und  leiten  sie  abw&rta.    Schwefelsaures  Kali  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  wie  hä- 
Balzfreie  Erde,  welche  den  Regen  nur  wenig  eindringen  lässt.    Die  letztgenannten  Uostftdi 
tragen  wahrscheinlich  in  trockenen  Jahren  mehr  zur  Milderung  der  RQbenmftdigkeit  hi 
als  die  Hygroskopizität  der  Nebensalze. 

In  einer  kurzen  Abhandlung  über  Phoma  betae  stützt  Verf.  durch  beachtenzvertki 
Beispiele  seine  Ansicht,  dass  die  extreme  Trockenheit  des  Jahrgangs  das  starke  Anftretea 
des  Pilzes  bedingt  habe.  Einen  allgemein  gefährlichen  Charakter  vermag  Verl  der  Krank- 
heit nicht  beizumessen.  Den  Scbluss  des  Berichtes  bilden  eine  Anzahl  kurzer  Bemerkoogei 
über  die  im  Jahre  1893  aufgefundenen  Pflanzensch&diger. 

8.  Ritzema  Bog,  J.  Der  Einfluss  des  Winters  1891—92  auf  die  Getreid^ 
pflanzen  in  den  Niederlanden.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkran kh.  1893,  p.  335. 

Verf.  beschreibt  einige  Fälle  von  „Auffrieren^  bei  Weizen  und  bildet  die  dM 
eintretenden  Bestookungserscheinungen  ab.  Auch  die  Wnrzelfäule  kam  hei  Oetreide- 
pflanzen  mehrfach  vor.  Dabei  zeigte  sich,  in  welcher  Weise  gerade  flach  wurzelnde  Ge- 
wächse leiden  können. 

8a.  Glaab,  L.  Frostbeschädigungen  im  K.  K.  bot.  Garten  an  Salzbarg; 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  1893,  p.  341. 

Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  durch  einen  Spätfrost  beschädigt  worden  nnd. 
Derselbe  trat  in  der  Nacht  vom  17.— 18.  Mai  1893  ein,  wol^i  die  Temperatur  auf  —  2 bis 
Z^  R.  herabsank. 

9.  Bolley,  H.  L  Conditions  affectingthe  value  ofwheat  for  seed.  (Ueber 
Bedingungen,  welche  den  Werth  des  Weizens  für  Statzwecke  herabsetzen).  Govemmenft 
Agricultural  Experiment  Station  for  North  Dakota.    Bulletin  No.  9.    Far^o,  1893. 

Von  pathologischem  Interesse  sind  die  Keimversuche  mit  beschädigtem  Saatgot 

„Gefrorener  Weizen**.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Verf.  Weizen,  der 
während  des  Reifens  auf  dem  Felde  Frost  bekommen  hat.  In  vielen  FäJien  ist  die  Keim- 
kraft solchen  Weizens  wenig  geschädigt,  besonders  wenn  der  Frost  eintrat,  nachdem  der 
Weizen  nahezu  reif  war;  wenn  derselbe  beim  Eintreten  des  Frostes  dagegen  noch  «^ 
unreif  war,  ist  die  Keimkraft  schwach.  Gefrorener  Weizen  ist  leicht,  die  Körner  sind  k^^ 
und  geschrumpft;  oft  sind  viele  Körner  grünlich  oder  von  bronzefarbenem  Aussehen.  Die 
Anwesenheit  vieler  Körner  der  letzteren  Art  weist  auf  schwache  Keimkraft  hin;  in  einem 
Falle  wurde  84%  beobachtet. 

„Unreifer  Weizen**.  Als  Ursachen  werden  angegeben :  Heisse  Winde, allgemeine 
Trockenheit,  Ernten  vor  der  Reife,  Mischung  der  Saatsorten  (wird  der  Saatweizen  gemischt, 
80  erntet  man  verschiedene  Sorten,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  reifen;  der  Weizen  kreait 
Bich  nicht  auf  dem  Felde).  Die  Keimkraft  ist  gewöhnlich  ebenso  gross,  wie  bei  den  ge- 
frorenen Weizen,  der  Werth  als  Saatmaterial  hängt  von  der  Menge  der  iu  den  Körnen 
aufgespeicherten  Reservestoffs  ab.  hür  Marktzwecke  sind  diese  Sorten  gewöhnlich  besser, 
ab  die  „gefrorenen**,  weil  keine  chemischen  Veränderungen,  wie  hei  letzteren,  vor  sich  ge- 
gangen sind,  die  die  Mehlbereitung  schädigen. 

„Erhitzter  Weizen**.  Sorten  die  in  Folge  AufiBpeicherung  im  leuchten  Zustande 
■ksh  erhitzt  haben.  Verf.  unterscheidet  „Stack  burned**  und  „bin  bumed**  (im  Schober  ve^ 
brannten  und  im  Behälter  verbrannten)  Weizen.  Diese  Sorten  sipd  nie  mit  Sichesheit  fik 
SaatzwedEO  zu  gebrauchen.  Die  Zellen  haben  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  ^sarganlsartaD 
Inhalt,  der  Embryo  ist  gebräunt  und  gewöhnlich  todt.  Entwickelt  er  sich  dpcfa,  ao  pfl^en 
die  Spitzen  abge»U>rben  zu  sein,  und  die  Wiuraehi  entwickflA  Mm  Baare.    Die  Farbe  der 
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Körner  ist  weisalick  oder  grau,  bftoftg  «ogar  brann  oder  getchwArzt  Dde  SameoscliäW  kt 
bkMig,  raoielig  oad  abgebobeo.  Der  Oetcbnack  der  Körner  ist  gewöbnlieh  sflatücb.  Bei 
einer  geprflften  Probe  wurden  53*/n  schwacher  Keirapflaozen  erhaltea. 

„Winter  bleached''  Weiaen.^)  Hiermit  ist  sokber  Weiaen  gemeint,  der  dem 
Nase*  und  wieder  Trockenwerdea,  sowie  dem  Frieren  und  Wiederanfthauen  im  feuchten 
Zuatande  unterworfan  gewesen  ist  Derselbe  ist  fttr  Saatzwecke  werthlos.  Eine  geprüfte 
Probe  gab  s.  B.  nur  16%  KeimKnge  im  Eeimapparat,  im  Freien  von  50  Körnern  jedoch 
nur  zwei  Keimpflanzen.  Der  Embryo  dieser  Körner  ist  geschwftrzt  und  geschrumpft,  seine 
2eUen  sind  deaorganisirt.  Eine  andere  Probe,  die  im  Keimapparat  72%  Keimlinge  gab 
blieb  bei  einer  Aussaat  im  Felde  gana  bedeutend  hinter  normalem  Saatgute  zurack. 

UI.  Seh&dliche  Gase  nnä  Flflssigkeiten. 

10  Otto,  R.  üntersnchnngen  Aber  das  Verhalten  der  Pflanienwurzeln 
Segen  Kupfersalzlösungen.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  1893,  p.  832. 

Die  mit  Phtueolus  vulgaris,  Zea  Mays  und  Piswn  satwum  in  destillirtem  Wasser, 
lioitungswasser  und  Leitungswasser  mit  Kupfersalzlöaung  vorgenommenen  Cultnren  bestätigen 
die  Ton  Hase  Ih  off  aosgesprochene  Ansicht,  dass  die  Pflanzen  in  kupferhaltigem  Wasser 
geschädigt  w<Yden;  das  Wurzelsystem  erfährt  eine  ganz  abnorme  Ausbildung  und  ebenso 
die  oberirdischen  Theile.  Andererseits  zeigte  sich,  dass  die  Pflanzen  selbst  bei  langem  Ver- 
weilen ihrer  Wurzeln  in  einer  verhältnissmässig  concentrirten  Kupfersulfatlösung  so  gut  wie 
f^ar  kein  Kupfer  anfgenommen  haben. 

11.  E.  Frleke,  I.  Haselhoi  und  J.  Kftaig.  Ueber  die  Veränderungen  und  Wirkungen 
des  Rieselwassers  bei  der  Berieselung.  V.  Mittheilung.  Landw.  Jahrb.  1898,  Bd.  XXJI, 
p.  801—849. 

Die  Rieselung  mit  Kochsalz  enthaltendem  Wasser  hat  auch  bei  dem  mit  Gras  be- 
wachsenen Boden  eine  erhöhte  Ausfuhr  von  anderen  Basen  wie  Kalk,  Magnesia  und  Kali 
sur  Folge.  —  In  der  daraoffofgenden  Rieselung  mit  Chlorcalcium  enthaltendem  Wasser 
wird  wieder  Kalk  von  den  Pflanzen  beziehungsweise  vom  Boden  festgehalten,  während  eine 
erhöhte  Menge  Magnesia,  Kali  und  Natron  an  das  Abrfesel-  (beziehungsweise  Sicker-) 
Wasser  abgegeben  wird.  -*  Bei  der  Rieselung  mit  Chlormagnesinm  enthaltendem  Wasser 
tritt  an  Stelle  der  festgehaltenen  Magnesia  eine  entsprechende  erhöhte  Menge  „Kalk,  Kali 
nnd  Natron.* 

Bei  der  Berieselung  mit  eisen-,  zink-  nnd  kupfiersulfathaltigem  Wasser  werden  die 
Metalloxyde  vom  Boden  festgehalten,  beziehungsweise  absorbirt;  an  ihre  Stelle  tritt  eine 
erhöhte  Menge  anderer  Basen,  yorwiegend  Kalk.  Magnesia,  Kali  und  Natron  im  Abriesel- 
wasser  auf.  Die  auswaschende  Wirkung  der  salzhaltigen  Wasser  tritt  umsomehr 
faerror,  je  reicher  der  Boden  an  Basen  ist,  mit  denen  sich  die  im  Rieselwasser  vorhandenen 
abnormen  Basen  umsetzen  können.  Ist  der  Vorrath  an  ntltzlichen  Nährstoffbasen  erschöpft, 
so  treten  in  dem  Boden  die  angefahrten  Salze  als  solche  auf  und  bilden  entweder  wie  bei 
4en  Chloriden  eine  einseitige  Nahrung  der  Pflanzen  oder  wirken  wie  die  Metallsulfate 
direct  schädlich  und  giftig  für  die  Pflanzen.  —  Rieselwasser,  in  denen  obige  Salze  mehr 
oder  weniger  vorhanden  sind,  sind  unzweifelhaft  schädlich. 

12  L  Baselbaff.    Versuch©  über  die  schädliche  Wirkung  von  nickelhaltigem  Wasser 
auf  Pflanzen.    (Landw.  Jahrb.  1898,  Bd.  XXn   p.  862--867.) 

Verf.  hat  die  Wirkung  von  nickelhaltigem  Wasser  auf  die  Pflanzenvegetation 
in  Laufe  des  Sommers  1890  durch  die  Methode  der  Wassercultur  festgestellt.  Als  Ver- 
aocbspflanzen  dienten  Pferdebohnen  und  Mais.  Das  Nickel  wurde  den  Lösungen  io  Form 
von  schwefelsaurem  Nickeloxydul  zugesetzt  und  zwar  war  in  1  ccm  der  betreffenden  Nickel- 
salslösong  1  mg  Nickeloxydul  enthalten.  Das  Resultat  der  Versuche ,  welches  am  besten 
aua  dam  Original  ersehen  wird,  ist  im  Wesentlichen  folgendes:  2.5mg  Nickeloxydnl  ver- 
mögen bereits  die  Weiterentwicklung  der  Pflanzen  zu  hemmen,  ja  selbst  Pflanzen  zum  Ab- 
sterben zu  bringen.    Pflanzen,  welche  in  der  Nähriösung  keinen  Zusatz  von  Nickeloxydil 
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erhalten  solIteD,  waren  bei  Beginn  des  'Versuches  stets  am  wenigsten  entwickelt  and  doe 
fiberbolten  sie  sehr  bald  die  fibrigen  Pflanira.  Nach  diesen  Versnchen  seheinen  Niekelsilj 
auBserordeDtlich  giftig  für  die  Pflanzen  zu  sein. 

18.  Betreffs  Einwirkung  der  Schwefelkohlenstoffd&mpfe  auf  Weinreben  ta 
öffentlicht  der  Bericht  der  Eönigl.  Lehranstalt  fQr  Obst-  und  Wembau  1893 ,  p.  49  äi 
Resultate  eines  Versuches,  der  darum  wichtig  fQr  die  Praxis  ist,  weil  man  dadurch  erfUm 
ob  die  mit  SchwefelkohlenstoffdAmpfea  desinficirten  Beben  oder  Setshölzer  durch  die  B^ 
handlung  leiden.  Es  sind  je  100,  im  Ganzen  2200  Reben  an£b)glich  Ton  V«  sn  %  dtn 
▼on  Va  ^is  Vi  Stunde  und  schliesslich  von  Stunde  su  Stunde  bis  zu  12  Stunden  bei  XßC 
den  Scbwefelkohlenstoffd&mpfen  in  einem  Zinkkasten  mit  Wassenrerschlnss  ausgesetzt  foniei. 
Sie  wurden  neben  einander  zur  Bewurzelung  in  den  Boden  gelegt  und  nach  einen  Jihre 
herausgenommen.  Ein  unterschied  zwischen  den  dem  Desinfectionsmittel  ausgesetil  ft 
wesenen  und  den  nicht  behandelten  Reben  konnte  nicht  erkannt  werden.  Auaeer  Bliodbb 
kamen  auch  Wurzelreben  Ton  Riesling  und  Sylvaner  zur  Verwendung;  der  Erfolg  wir 
derselbe. 

IV.  Schädliche  Thiere. 

14.  EitiemaBoi,  J.  Neue  Nematodenkrankheiten  bei  Top^flanzen.  Zeiticiir.  l 
Pflanzenkrankh.  1893,  p.  69. 

In  den  Jahren  1891  und  1892  hatte  Verf.  Gelegenheit,  neue  von  Nematodso  i»* 
ursacbte  Krankheiten  bei  Primvia  sinensis,  bei  Begonia  und  bei  Asplemum  bulbifenm 
und  diversifolium  zu  beobachten.  Bei  den  Begonien  zeigt  sich  Br&unung  des  Mesopb/Üs 
an  den  Hauptnerven  des  Blattes  entlang;  auch  bei  den  Farnen  scheint  sich  dss  Ataertai 
haupts&chlich  in  der  Richtung  der  Nenren  auszubreiten.  Die  Thiere  finden  liclt  in  des 
Intercellularr&umen.  Die  Art  ist  neu  und  beiden  Pflanzen  gemeinsam;  sie  wird  als  i^ 
Unchus  olesisttis  R.B.  eingeführt. 

Bei  PrimtUa  finden  sich  an  den  Blättern  auch  abgestorbene  Stellen,  die  aberoMit 
nicht  so  scharf  abgegrenzt  sind,  wie  bei  den  Begonien-  und  Fambiftttern,  welche  sonst  kdae 
abnorme  Ausbildung  zeigen.  Die  kranken  Primelblfttter  sind  dagegen  oft  sehr  klein,  theü- 
weis  etwas  kraus  und  an  den  Rändern  zusammengeschrumpft;  sie  zeigen  stelleoweis  Hjper- 
trophie  und  nachher  Absterben  des  Gewebes.  Ursache  Tylenchus  devastatrix;  das  Tbier 
konnte  durch  Mischung  kranker  Primeltbeile  in  die  Erde  auf  junge  Pflsoxen  too  Buch- 
weizen und  Zwiebeln  übertragen  werden. 

15.  Aeichen  (Alworms)  auf  kranken  Gurkenwurzeln  in  Hiogbam.  Gsrd  Chroa. 
XIU,  425;  XIV,  196. 

16.  lener  Rebfeind.  Als  solcher  wird  von  H.  Fontaine  CComptes  rendos  IBd^, 
II,  p.  527)  der  Blanjulus  guttulatus  gekennzeichnet.  Dieser  Tausendfüssler,  der  schon  s)s 
Parasit  auf  Erdbeeren,  Salat  u.  s.  w.  wohlbekannt  ist,  wurde  auch  auf  WürzUngen  tob 
amerikanischen  Reben,  wo  er  die  Knospen  und  eben  treibenden  Schosse  angreift,  beob- 
achtet. Es  handelt  sich  hier  übrigens  um  ein  vereinzeltes  Auftreten  des  BlanjuiM  in 
jungen  Anlagen.  Derselbe  Parasit  wurde  schon  früher  von  H.  Durand  in  Beaome  (C6td 
d'Or)  aufgefunden  und  beschrieben. 

17.  Rot  he  Milben  auf  Stachelbeeren.    Gard.  Ghron.  XIII,  643. 

18.  Tetranychus  telarius.    Gard.  Chron.  XIII,  554. 

19.  Thrips  auf  Dendrobium  densiflorum,    Gard.  Chron.  XIV,  877. 

20.  A.  P.  Insect  enemies  of  the  rose  (Feinde  der  Rose).  Gard.  Chron.  IIUi 
1898,  p.  682—683. 

1.  Aphis  f05a€(Greenfly).  Sobald  die  ersten  Blattläuse  sich  zeigen,  soll  man  miteiM 
schwachen  Seifenlosung  oder  auch  mit  einem  käuflichen  Insecticid  sprengen«  In  Gewächs- 
häusern: Räuchern  mit  Nicotin  in  der  Nacht  und  Absprengen  mit  Wasser  am  Morgu.  - 
2.  Rothe  Spinne,  Thrips,  Schildläuse.  Die  beiden  ersten  werden  in  ähnticher  Wo« 
bekämpft.  Trockenheit  ist  ihrer  Entwicklung  besonders  förderlich.  Gegen  letztere  wif^ 
empfohlen,  bevor  das  Laub  entwickelt  ist,  eine  Mischung  von  Petrolenm  and  Gishant'i 
Compound  Seife  mit  dem  Pinsel  aufzutragen.  ~  8.  Maden  (Maggot,    «worm  i'  the  bod*; 
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Man  TersQche  nicht,  die  zusammeDgekrammten  Blätter  aufzarollei),  sondern  drflcke  sie  zwischen 
den  Fingern,  nm  die  Maden  zu  tödten.  Später  kann  eine  Sprengnog  mit  Insrcticiden  an- 
gewandt werden.    Empfohlen  wird  ein  Zusatz  von  Qtiasffta- Wasser. 

21.  Basti,  A-  Descrizione  e  figare  dello  Aspidiotus  Ceratoniae  CoW.  (Beschreibung 
nnd  Abbildung  von  Aspidiotus  Ceratoniae  Colv.)  Rivitta  di  Patologia  vegetale.  Vol.  IL 
No.  1 — 4.    ATellino,  1893.    p.  12—22  con  taT.  I    II. 

A,  Ceratoniae  befällt  in  Italien  Ceratonia  Siliqua,  den  Johannisbrotbaum,  tödtet 
dessen  Zweige  nnd  verhindert  das  Ausreifen  der  Frtlchte.  Die  einzelnen  Entwicklungsstadien 
dieser  Schildlaos  werden  genau  beschrieben  und  abgebildet.  Geeignete  Bekämpfungsmaass* 
regeln  lassen  sich  bis  jetzt  nicht  angeben.  Doch  hat  sich  im  Körper  der  Läuse  ein  Parasit 
gefunden,  eine  Hymenoptere  aus  ,dem  Genus  Aphanes ,  der  vielleicht  znr  Vernichtung  des 
Schädlings  beitragen  kann. 

22.  Berlese,  A.  Estratto  dl  una  memoria  sulla  Mytilaspis  fulva  Targ.-Tozz.  e  mezzi 
per  combatterla.  (Auszug  ans  einer  Denkschrift  über  Mytilaspis  fulva  Targ.-Tozz.  und 
die  Mittel  zu  deren  Bekämpfung.)  Rivista  di  Patologia  Vegetale.  Vol.  IL  No.  1—4. 
-Avellino,  1893.    p.  38—61. 

Die  Naturgeschichte  von  M.  fulva,  der  Schildlaus  der  Agrumen,  wird  zu- 
nächst  eingehend  geschildert  Zu  ihrer  Bekämpfung  werden  auf  Grund  zahlreicher,  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  angestellter  Versuche  folgende  Maassregeln  angerathen:  man 
"benutze  znr  Vertilgung  eine  Iproc.  Lösung  von  Pitteleln  (olio  di  catrame  solubile  for- 
mnla  A.  Berlese  della  Fabbrica  di  Prohotti  Chimici  Petrobelli  et  C.  Padua)  und  besprenge 
damit  die  befallenen  Bäume  viermal  während  des  Sommers,  nämlich  je  einmal  in  der  Mitte  der 
Monate  Juni,  Juli,  August  und  September.  Um  die  Bäume  besser  überbrausen  zu  können, 
bedient  sich  B.  zweier,  untereinander  versch raubbarer,  je  2  m  langer  Verlängerungsrohre^ 
an  die  sich  oben  ein  kurzes  gebogenes  Röhrchen  mit  dem  Mundstücke  anschliesst.  Diese 
Yerlängerungsrohre ,  von  denen  je  nach  BedQrfniss  eines  allein  oder  alle  beide  an  eine 
tragbare,  durch  comprimirte  Luft  getriebene  Spritze  angeschraubt  werden  können,  ermög- 
lichen es,  selbst  höhere  Bäume  von  oben  herab  genügend  zu  überbrausen. 

23.  Gockerelly  T.  D.  A.  Cocddae  on  Scale  losects  which  livo  on  Orchids.  (Auf 
Orchideen  lebende  Schildläuse.)    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  p.  548. 

Der  Verf.,  Curator  des  Museums  in  Kingston,  Jamaica,  zählt  18  auf  Orchideen 
lebende  Schildlänse,  darunter  einige  neue,  auf  und  bemerkt  dazu,  dass  die  Schildläuse  jener 
PflanzenCftmilie  bisher  nur  sehr  ungenügend  bekannt  seien.  Es  sind  die  folgenden:  1. 
Dactylopius  glaucus  (Maskell).  Neu-Seeland,  auf  Warmhaus-Orchideen.  2.  Prosopophora 
Dendrohii  Dougl.  Demarara,  auf  Dendrobium.  3,  Vinsonia  stellifera  Westw.  Jamaica, 
auf  Cypripedium  und  anderen  Pflanzen.  4.  Ctenochiton  elongatus  Maskell.  Neu-Seeland, 
auf  Dendrobium,  5.  Lecanium  hibemaculorum  Targ.  Europa,  auf  cult.  Fhajus,  6.  L. 
Angraeci  Boisd.,  Madagaskar,  auf  Angraecum,  7.  L,  hesperidum  L.  gemein,  auch  aut 
andern  Pflanzen.  8.  L.  acuminatum  Signoret,  Frankreich,  in  Warmhäusern.  9.  Conchaspis 
Angraeci  Cockerell  n.  g.  et  n.  sp.  in  Jamaica  auf  Angraecum  eburneum  von  Madagaskar. 
10.  Planclionia  Oncidii  Cock.  n.  sp.  auf  Oneidium  und  Broughtonia^  Jamaica.  11.  P. 
Epidendri  Bouch^  auf  Epidendrum,  12.  Aspidiotus  biformis  Cock.  n.  sp.  auf  Oneidium 
n.  a.  Orchideen,  Trinidad  nnd  Jamaica.  18.  A,  Epidendri  Bouch6.  Auf  Epidendrum  in 
Warmhäusern,  Europa  und  Neu-Seeland.  14.  A.  Nerii  Bouch6.  Auf  Warmhaus-Orchideen. 
15.  Aülacaspis  Boisduvälii  Sigs.  Oneidium,  Broughtonia.  Europa  (Warmhäuser)  und 
Jamaica.  16.  Au,  Cymbidii  Bouch^  auf  Cymbidium.  17.  Mytilaspis  pinnaeformia 
Boach6  auf  CyfwWdiwm,  Europa.  18.  Fiorinia  stricta  Maskell,  auf  2>eniro6iu)w,  Neu-Seeland. 

24.  Barber,  C.  A.  Die  Kaffeeschildlaus  durch  einen  Pilz  vernichtet.  Supplement 
to  the  Leeward  Islands  Gazette.    22.  Juni  1893. 

Auf  der  Insel  Leeward,  wo  die  Kaffeeplantagen  stark  von  der  Kaffeeschildlaus 
Leeanium  hemisphaerieum  heimgesucht  werden,  gingen  diese  Insecten  nach  einer  längeren 
B«genperiode  su  Grunde^  indem  sie  sich  mit  Schimmel  bedeckten.  Die  Kaffeeschildlaus 
ist  gegen  Regen  sehr  empfindlich.  Infolgedessen  werden  die  Kaffeebäume  bei  Beginn  des 
Herbstregens,  wenn  auch  nur  zeitweise,  von  der  Schildhins  befreit,    Verf.  hofft  durch  Ver«^ 
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^28  P*  Sorauer:    Pfia^veDknmkheiteo. 

hreitnng  des  entdeckten  Pilses  die  yernicbtende  Wirkung  d6B  Regeos  ontersUkts^Q  i^ 
können.  Cockereli  berichtet,  dass  in  Jamaica  ebenfalls  ein  PiU,  vabrscbeinlicli 
(Jordyceps-ATi,  die  Eaffeeschildlans  befiült.  Ob  aber  dieser  PiU  das  leb^e  Thifr  füi^gral 
}fi  noch  fraglich. 

25.  Schildlftuse  auf  Birnen,  Oard.  Chron.  XI?,  473,  627,  786,  auf  Era«U^nm 
6ard.  Chron.  XIV,  196. 

26.  Lecanium  Persicae  auf  Pfirsichen.  Gard.  Chron.  XIII,  338. 

27.  nMealy  bug^  hat  zwei  Hänser  voll  Orchideen  verwOstet.  Gard.  Chrpi^  XI?,  231 

28.  Schieoneura  lanigera  in  grosser  Menge.  Gard.  Chron.  XIII,  11. 

29.  Gegen  die  BlutUns  Schüoneura  lanigera,  „American  biight%  die  im  Soboiv 
1893  in  grosser  Menge  in  Eogland  auftrat,  wird  in  Gard.  Chron.  XIII,  1893.  p.  II  Pem^lai^ 
Emulsion  (1  Weinglas  Petroleum  auf  1  Gallone  Wasser)  empfohlen.  Einreibea  in  die  ^fiie 
mit  einem  Malerpinsel. 

30.  Dnfoir,  J.  Der  Stand  der  Reblausfrage  im  Canton  Genf.  Rapport  adceoen 
Departement  FM^al  de  TAgriculture.  Extrait  du  |,Li^ndwirthschafUiche8  Jahrbocli* 
VII,  1893. 

Seit  dem  Jahre  1874  hat  sich  im  Canton  Genf  die  Reblaus  derart  yerbceitet,  dia 
Yon  Seiten  der  weinbautreibenden  Bevölkerung  im  Jahre  1892  bei  der  Regierung  der  Ai- 
trag  gestellt  wurde,  den  Kampf  nur  in  beschränktem  Maasse  weitersufQhren.  Da  trots  des 
französich -schweizerischen  Vertrages  einige  an  der  Grenze  liegende  französische  Beblsos* 
heerde  gar  nicht  mit  Schwefelkohlenstoff  bebapdelt  wurden,  so  scheint  hier  eine  stetige 
<iuelle  ffir  erneute  Ansteckung  Torhanden  zu  sein.  In  der  That  sind  die  dort  augreoMiideo 
Genfer  Weinbaudistricte  am  stärksten  verseucht.  Verf.  gelangt  nach  einer  worg^l^gßB 
Prüfung  der  derzeitigen  Verhältnisse  zu  folgenden  Vorschlägen: 

1.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  der  Vernichtungskampf  fernerhin  nicht  mebr  iosllen 
Weinbergen  des  Cantons  Genf  fortgesetzt  werden  kann. 

2.  Wir  glauben,  dass  ein  eingeschränkter  Kampf,  gegrOudet  auf  eine  VerklonauBg 
der  Schutzgürtel  und  auf  Anwendung  eines  modificirten  ExtinctiTver£abrens  in  Verbindoi^ 
mit  dem  sogenannten  Culturalverfahren,  noch  an  vielen  Ortep  grosse  Dienste  leisten  and 
4ie  völlige  Verseuchung  des  Cantons  verzOgem  könnte. 

3.  Die  Verwendung  amerikanischer  Reben  und  die  Einfühning  des  Caitoralver- 
fahrens  muss  in  den  Weinbaugebieten  gestattet  werden,  wo  der  Kampf  tbatsftchiich  nicht 
mehr  möglich  ist. 

4.  Der  Kampf  muss  energisch  weitergeführt  werden  in  der  Zone,  die  sich,  wie  es 
acheint,  noch  vertheidigen  lässt 

31.  Lachnui  piceae  auf  Eichenblättern.    Gard.  Chrpn.  XIII,  643. 
82.  Aphia  rosae.    Gard.  Chron.  XIII,  682. 

38.  Frank.  lieber  eine  Kräuselkrankheit  der  Mohrrübenblätter  durch  dne  Aphide. 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  1893,  p.  32. 

In  vorliegendem  Falle  zeigen  sich  sämmtliche  Blätter  von  Daueus  Carota  ge- 
kräuselt Es  fanden  sich  grauweisse,  wollige  Läuse  zwischen  den  Blattstielbasen  am  Möbres- 
kopfe,  nicht  eigentlich  auf  den  gekräuselten  Blättern  selbst.  Da  nur  flügellose  IndividaeB 
Torhanden,  kann  Verf.  nicht  entscheiden,  ob  die  Thiere  mit  Aphis  Flantagimi$  Schk.  (i. 
Dauci  Fabr.)  oder  A,  subterranea  u.  s.  w.  identisch  sind. 

34.  Die  Hessenfliege.    Gard.  Chron.  XIV,  1893,  p.  370. 

In  einem  Vortrage,  den  F.  Enock  in  St  James  Hall,  Piccadilly,  über  die  HewaD* 
fliege  gehalten  hat,  werden  folgende  Maassregeln  gegen  das  Insect  genannt:  1  Yennehrang 
eines  parasitischen  Insects  „the  Blessing**  (wahrscheinlich  eine  Schlupfweq;ie,  der  Name  wird 
nicht  genannt).  2.  Schutz  der  kleinen  insectenfressenden  Vögel,  8.  Verbrennen  d«r 
Stoppeln  der  ergriffenen  Felder.  4.  Verbrennen  der  von  den  Körnern  entfernten  Spreo. 
So  empfehlenswerth  diese  Vorschläge  sind,  so  dürften  sie  in  Fällen  erBstlicher  t^deaif 
schwerlich,  ausreichen. 

05.  ThMliftS,  Fr.  Qeeidiotagiscbe  Notizen.  „Eotoin^logii^c]^  lÜaehiri^hA^n«,  henm' 
leegelm  iK>n  Dr.  F.  Karsi^h  XIX  (138^,  üto-  1%  ».  399—30^ 
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tn  äet  r&rlfeieaäen  Milthellttii||;  wM  etwe  ftelb^  n&iet  It^&autagkMm  uiDlitat  Sbt^n 
BMh>hntein  b^chrieb«it,  feriHir  für  Bchon  bekMViiite  CecidoctofiA  eine  neue  Wjfthspflftiise 
iditgHheilt  «#dr  eine  Miue  t'om  des  Ceeidfamft  reroffentlieht.  Zu  den  seithet  noch  ni^ki 
bekannten  Fortven  geborten  eftae  Cyoipfdetagalte  inf  der  Blattmittelrtppe  von  TarAxäcunn 
&ffMi9ak^  eine  BlattgtQbcb^ngalle  auf  ülmta  c^mpMria,  eine  BlattgrObchengalle  aaf 
Lonicera  Xyhsieum  üMd  ei^  BlQtfaenknoepengalle  auf  Soocifraga  granulata,  aftmaüiich 
Vernnacht  durch  Ocidomyfden,  f^rndt*  ehre  Triebspftsendeformalion  von  Süene  valeata,  ler» 
orsacbt  dorcb  eine  Tortridde.  Die  BKktben  von  LüiM/i  'Mum  und  L,  Martaffwi  iTerdifeo 
ifnreh  efue  witber  nkbt  beacbtece  Ifuscidtenlalrt^  cerstOrt  Neue  Wirthspflanseu  sind  Iftt 
Fe^^impis  pseiutoplatäm  (May«t)  DT.,  Acer  opulifoHum,  Hesperts  matronalia  fAt  «ttt# 
Cen^orht/nthW'AiXy  die  eine  ku|]ige  Anscbw^lhing  an  det  dtengelbasis  Terursachl»  Ülmn^ 
inontana  mit  einer  Blattparetocbymgalle,  Ternrsacbt  dtuvb  eine  Oecidomya-Art^  HdMnfr%t^ 
foeüdus  mit  kleinen  durch  TentbredhiMen  terartachten  Wucherungen. 
86.  FhyUitnyta  IlidB  auf  lUao,  Qard.  Cbton.  Xtll,  427, 
37.  Afff&myBä  ViaUe  auf  SiiefilaimerclienblQtheln.    Gard.  Cbron.  XIII,  726. 

68.  Ctcidomyia  toxi  greift  Eiben  an.  Das  Wachsthum  der  beschädigten  Axen  hOit 
%mt  und  die  Bl&fter  W]den  eine  Rosette;  Blatter  Und  Zirelge  sterben  ab.  Gard.  Chron. 
Xm,  966. 

69.  Anihomyxa  ceparum,    Gard.  Chron.  XIII,  19. 

40.  Soi'Mr,  fna.  Die  Bekampfiing  der  Zirergcicade.  Zeitsdhr.  f.  PflanaenkrankL> 
10^,  p.  205. 

Das  trockene  Jahr  1866  bat  eine  "ausserordentlich  laiche  Entwicklung  der  Zirorg<^ 
dcade  isur  iPöige  gehabt.  Die  Beobachtungen  des  ?erf.'s  be«reisen,  dass  die  Trockenhdt 
begünstigend  auf  die  Eotwfcklang  und  Ausbreitung  des  Thiefres  wirkt.  Die  Frübjaibl^ 
generation  prodncirt  neue  Brut,  welche  auf  die  Herbstaaaten  übergeht  und  dort  Überwintert» 
Es  dürfen  daher  bei  der  HerbstbesteHung  keine  Getreidefelder  an  die  im  Sonimer  befallenen 
Aecker  gelegt  werden.  Am  Yortfaeflhaftesten  aeigte  sieb  das  Bespritaen  der  befallenen 
Felder  mit  einer  Misdiung  lon  Petroleum  Und  Mildi  mit  Wasser.  (Auf  2  Theile  Petro- 
leum kommt  1  Theil  Milch;  1  Theil  der  entstebenden  bntterftbnlichen  Emulsion  auf 
20  Theile  Wasser). 

41.  Ittiema  Bet.    Woron  lebt  die  Werre?    Zeitschr.  f.  Pflanaenkrankh.  1893,  p.  26» 
Den  Beobachtungen  des  Verf.'s  nach  Ist  die  Werre  eine  Omnirore.    Es  mag  unter 

gewissen  Bedingungen  die  Insecten-  oder  Würmernahmng  bei  ihnen  vorherrschen,  gew6hn<» 
Heb  aber  leben  sie  Ton  Pfiansenkost. 

42.  Gegen  die  Kirschblattwespe,  deren  Made  in  Geisenbeim  sehr  heftig  au^ 
getreten  und  von  der  Mitte  September  eine  aweite  Generation  beobachtet  worden  ist,  wurde 
in  der  Egl.  Lehraosult  f&r  Obst-  Und  Weinbau  daselbst  das  wiederholte  Best&uben  ttit 
BchwefelblOthe  mh  Vortbeil  angewendet.  Das  Besprengen  mit  Kupferkalkmischnng  erwie» 
sich  als  erfolglos.    (8.  Bericht  d.  Kgl.  Lehranstalt  «u  Gelsenhehn.  Wiesbaden,  1893.  p.  32.) 

48   Iso$<ma  Orchideetnm.    Gard.  Chron.  XIV,  474. 

44.  Lophyrm  Pini.    Gard.  Chron.  XTV,  1893,  878. 

45.  N€fnatu8  ffentrieosus.    Gard.  Chron.  XIII,  1898,  622,  652. 

46.  Sirex  gigaa  greift  Lärchenholz  an.    Gard.  Chron.  XUI,  1896,  370. 

47.  Staehelbeerrcupe.    Gard.  Chron.  XIII,  1898,  479. 

Gegen  die  Stachelbeerraupe  wird,  falls  die  rechtadtigen  Maassregeln  (Entfernen 
der  obersten  Erdschicht  um  die  Büsche,  Aufbringen  von  Kalk  oder  Russ)  yersftumt  shid> 
empfohlen,  dann,  wenn  die  ersten  Raupen  sich  zeigen,  Heü^orus-FnUer  auf  die  Büsche  z« 
pudern.    Die  Blatter  sollen  dabei  von  Thau  oder  Regen  feucht  sein. 

48.  Gegen  den  Staehelbeerspanner  (Ahraxis  grosaulariataj  empfiehlt  P.  G.  (Gard. 
Chroa  XIII,  1893,  392)  den  Boden  unter  den  Büschen  AnÄng  März,  oder  wenn  die  BOsohe 
beschnitten  worden  sind,  mit  einer  Schicht  von  frischem,  trockenem  Russ  zu  bedecken» 
Dadurch  soll  die  Entwicklung  der  Schmetterlinge,  deren  Puppen  sich  im  Boden  befinden, 
gehindert  werden.  Falls  sich  bereits  Raupen  auf  den  Blättern  befinden,  empfiehlt  sich  die 
Anwendung  von  Eelleborm-FixUer,    Dasselbe  soll  ein  „unfehlbares  Mittel**  sein.    Man  ver- 
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wendet  es  als  Decoot  mit  der  SpriUe  (1  pd. :  10  GalL  Wasser  =  1  kg  :  100];  die  IGschii] 
miiss  vor  dem  Gebrauch  24  Stunden  stehen)  oder  Tielleicht  noch  besser  als  trockenes  Puift 
-mit  einer  Streabflcbse.  Die  Raapen  werden  zwar  durch  das  PolTor  nicht  gleidi  gelödtrt, 
hören  aber  auf  einem  gut  bestreuten  Busche  bald  so  fressen  auf  und  versdiwinden  dssi 

49.  Berlese,  A.    Della  asione  di  akuni  liquidi  insetticidi  snlle  larve  di    Oodbyt^ 
ambigudla  Hbn.    Ri?ista  di  Patologia  TegeUle,  an.  L    PadoTa,  1893.    p.  205 — 246. 

Verf.  berichtet  Ober  die  Wirksamkeit  verschiedener  Tilgnngsmittel  gefei 
den  Traubenwickler:  1.  Tabaksaft  in  Phenolaussng  und  2.  Glycerin  werden  tka- 
wirksam  bezeichnet  3.  Schwefelkohlenstoffemulsion  bleibt  in  geringen  Prozenten  edb(^  | 
sch&digt  in  höheren  die  Pflanzenorgane;  das  Gleiche  ist  4.  auch  bei  Pittacall  (em  tooge 
von  Seife  mit  Holztheer  nach  Papas ogli's  Vorschrift,  welches  in  Wasser  emulnrt);  bdi*/i 
unwirksam,  tödtetes  in  höheren  Goocentrationen  die  Pflansengewebe;  5.  Dufoar's  FlfiiBC^ 
entspricht  vollkommen  den  Erwartungen,  ist  aber  sehr  kostspielig,  so  dass  Verf.  achliestM 
zu  einer  eigenen  Mischung  6.  Bubrolösung  (von  alkalischen  Substanzen  mit  Holztheer  g^ 
mengt)  in  Wasser  greift,  welche  zu  3  %  angewendet  alle  Larren  tödtet  und  den  PflsDia 
keinen  Schaden  zufügt  Solla. 

Welche  Tragweite  die  insectentödtende  Kraft  der  den  Pflanzen  unschldliek 
^ubinlösung  gewinne,  beweist  A.  Berlese  in  einem  besonderen  ausfohrlicheren  Beriete. 

Solls. 

50.  Tmetocera  oceUana  „bud  moth^  auf  Aepfeln.    Card.  Chron.  XIV,  1893,  434. 

51.  Äbraxia  grossulariata  auf  Stachelbeeren.    Gburd.  Chron.  Xm,  1893,  392,  479. 
In  grossen  Mengen  in  South  Wilts.    Gard.  Chron.  XIH,  1893,  750. 

52.  Hyponomenta  evonf^meüa  auf  Evonymus-Artea.    Gard.  Chron.  XT^T^  1893;  606. 
^Apple  maggot^  oder  „Codling  moth^.    Gard.  Chron.  XIV,  1893,  223. 

53.  Coleophora  lariceüa,    Gard.  Chron.  XIV,  1883.  373. 

54.  Liparis  monacha.    Gard.  Chron.  XIV,  1893,  373. 

55.  Eetina  Buoliana,    Gard.  Chron.  XIV,  1893,  373. 

56.  |,61ister-moth<*  auf  Birnbftumen.    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  749. 

57.  Thomas,  F.    Ueber  die  Bildung  des  Sackes  der  Rosenschabe.    Sonderabdndc 
aus  „Mittbeil,  des  ThQr.  Bot  Vereius**.    Neue  Folge.    Heft  V,  1893,  p.  11—12. 

Nachdem  Verf.  die  Art  und  Weise,  wie  die  Böse nsc habe,  die  Baope  der  CohO' 
phora  gryphipenndla  Bouch^,  das  ihr  zu  eng  gewordene  Blatts&ckchen  wechselt,  eingehend 
geschildert,  knüpft  er  daran  folgende  für  RosenzQchter  wichtige  Bemerkoog:  Die  Zeit  der 
Wanderung  der  Sacktrfigerraupen  von  der  Stockbusis  zu  den  Knospen  richtet  sich  wie  die 
Entwicklung  der  Vegetation  nach  der  Witterung  und  erfolgt  in  Oiirdruf  8  bis  12  Tage  vor 
der  Oeffnung  der  ersten  Blüthe  von  Ribes  rubrum.  Aus  dieser  Angabe  veimag  )eder 
Gartenbesitzer  leicht  für  eine  beliebige  OertUchkeit  zu  entnehmen,  zu  welcher  Z^t  er  dieses 
an  allen  Bösen,  besonders  an  Centifolien  schftdliche  Insect  am  sichersten  auffinden  und 
durch  Zerdrücken  der  Larve  in  ihrem  Futterale  bekftmpfen  kann. 

58.  Otiorrhynchus  picipea  an  Weinreben,  Man  soll  die  Thiere  Nachts  durch  pKHi- 
liehe  Beleuchtung  zum  Abfallen  veranlassen  und  sie  dann  rasch  auflesen;  das  Verfahren 
muss  etwa  14  Tage  lang  wiederholt  werden.    (Gard.  Chron.  XIII,  1893,  490.) 

59.  Hylurgus  piniperda  ist  in  ungewöhnlichen  Mengen  vorhanden.  Die  Lebest- 
geschichte  dieses  K&fers  scheint  zu  weuig  bekannt  zu  sein,  da  mit  zu  wenig  S^ngüedt  die 
Entfernung  des  abgefallenen  und  modernden  Hokes  betrieben  wird,  in  welchem  das  Insed 
überwintert.  Bei  Neupflanzungen  abgehauener  Best&nde  sollte  man  stets  einen  Wechsel  da 
Holzart  vornehmen.  Man  sollte  beachten,  dass  die  Brut  sich  nie  an  den  Trieben  findet 
wo  der  Käfer  frisst,  sondern  dass  die  Eier  an  todtes  Holz  gelegt  werden,  und  dass  die  Kife 
im  Juni  und  Juli  erscheinen.  Daher  sollte  das  Fallholz  spätestens  An£ang  Juni  susammec 
gelesen  werden  und  die  inficirten  Bäume,  die  als  Fangbäume  stehen  gelaasen  nnd,  sollte 
im  Februar  gefällt  und  vernichtet  werden.    (Webster  Gard.  Chron.  XIV,  p,  373.) 

60.  l'issodes  notatus.  Gard.  Chron.  XIV,  1898,  373.  P%88ode$  I^inL  Gard.  Chrfl 
XIV,  1893,  378. 

61.  Bylobius  Abietis.    Gard.  Chron.  XIV,  1893,  873. 
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62.  Tamieus  iypographus,    Gard.  Ghron.  XIV,  1893,  373. 

63.  AfUhoMmus  pomorum.    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  554. 

64.  Otiorrhynchus  picipes  an  Weinreben.    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  490. 

65.  PhyUopertha  horüeöla  auf  Erdbeeren.    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  926. 

66.  Phaedon  cochUareae  auf  Rdben  und  Kohl.    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  726. 

67.  Diaxenes  Bp.  anf  Dendrobium  nobile  im  Gewächshause.  Gard.  Chron.  XIII, 
1896,  726. 

68.  Ein  Curcalionide  aof  Phälaenopsü,    Gard.  Chron.  XIY,  1898,  877. 

69.  Kobns  Jakobns,  D.  Bijdragen  tot  de  Eeonis  der  Rietvijanden.  Overgedrnkt  oit 
i,Archief  voor  de  Java-Suikerindustrie**.    Soerabaia,  1893.    10  p.    8^^.    1  Tafel. 

Die  von  den  Jaraer  „W&w&lon*  genannte  Larve  des  Käfers  Äpogorica  destructor 
l^hOrt,  in  Ost-Java,  zu  den  gefthrlichsten  Feinden  des  Zuckerrohrs.  Der  umstand,  dasa 
die  Larven  hin  und  wieder  von  einem  Schimmelpiljs  getödtet  werden,  veranlasste  den  Verf., 
in  der  Hoffnung,  diese  Krankheit  zu  vertreiben,  Infectionsversuche  anzustellen,  die  indessen 
erfolglos  blieben.  Ebenso  erfolglos  waren  die  Ergebnisse  mit  Sporen  des  Engerlings- 
schimmels, Botrytis  teneUa^  die  sn  diesem  Zwecke  aus  Europa  bezogen  wurden. 

70.  8ajö,  KarL  Das  Getreidehähnchen  {Lema  mdanopus  L.).  Zeitschr.  f.  Pflanzen- 
krankheiten  1893,  p.  129. 

Diese  Käferart  hat  sich  in  Ungarn  in  den  letzten  Jahren  als  eine  der  grOssten 
Cletreideschädiger  erwiesen.  Der  Schaden  wird  fflr  Ungarn  im  Jahre  1891  auf  12  bis  16 
3101.  Gulden  geschätzt.  Verf.  behandelt  eingehend  die  biologischen  Verhältnisse  des  Thieres 
und  die  Versuche  zu  dessen  Bekämpfung.       * 

71.  Danysz,  Jean.  Emploi  des  cultures  artificielles  de  microbes  pathog^nes  k  la 
destroction  des  Rougeurs  (campagnols  et  mulots)  en  grande  culture.  (Verwendung  eines 
MäusebacilluB.)    Comptes  rendus  1893,  II,  p.  869-— 872. 

Nach  einer  spontan  aufgetret^en  Epidemie  von  Mäusen  in  den  Aeckern  und  Korn- 
kammern in  Chamy  (Seine  et  Marne),  konnte  Verf.  einige  kranke  Thiere  untersuchen  und 
fand  dabei,  dass  die  Krankheit  von  einem  nun  von  ihm  in  Reincnituren  gezöchteten  Bacillus 
herrOhrte.  Die  Inoculationsversuche  zeigten,  dass  der  betreffende  Mikroorganismus  anf 
s&mrotliche  Mäuse-  resp.  Feldmäosearten  tödtlich  einwirken  kann,  hingegen  fdr  grössere 
Nagethiere  sowie  fQr  Enten,  Hflhner  n.  dergL  vollkommen  unschädlich  bleibt.  Im  Laufe 
des  Sommers  1893  wurden  nun  Versuche  zur  Vertilgung  der  Mäuse  gemacht,  insbesondere 
in  Bar-sur-Seine,  wo  diese  Thiere  in  so  grosser  Zahl  auftraten,  dass  eine  Durchschnitts- 
menge  derselben  von  10  000  bis  30  000  pro  Hectar  berechnet  wurde.  Es  waren  hauptsäch- 
lich Feld-  {Arvicola  arvalts  L)  und  Waldmäuse  {Mus  sylvaticus  L.)* 

Die  VersnchsanstelluDg  geschah  folgendermaassec:  120  Culturen  auf  Gelose  wurden 
mit  50 1  Wasser  gemischt.  —  In  diese  Lösung  tauchte  man  nun  ca.  80  000  BrodwOrfel  von 
1  cc  ein.  Letztere  wurden  dann  in  den  verseuchten  Aeckern  in  die  Mäuselöcher  hinein« 
gesteckt  Schon  nach  dem  dritten  Tage  kamen  mehrere  kranke  Mäuse  zum  Vorschein, 
wobei  die  Autopsie  zeigte,  dass  sie  von  den  eingesäten  Krankheitskeimen  angegriffen  waren. 
Nach  Verlauf  von  14  Tagen  fand  man  nun  aberall  todte  Mäuse ,  während  in  den  nicht 
behandelten  Gebieten  die  grossartigsten  Beschädigungen  seitens  der  zahlreich  auftretenden 
Thiere  noch  bestanden.  —  Also  war  der  Versuch  vollkommen  gelungen. 

Verf.  erwähnt  noch  andere  in  analogen  Verhältnissen  ausgeführte  Versuche,  welche 
mit  demselben  Resultate  endigten,  so  z.  B.  in  den  Departements  Aube,  C6te-d*0r  und  Marne. 
Eine  eingehende  Beschreibung  des  Bacillus  sowie  der  von  demselben  erzeugten  Krankheit 
wird  von  D.  in  Aussicht  gestellt 

72.  Dnfonr,  Jean.  Nochmals  über  Botrytis  Unella.  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh. 
1893,  p.  143. 

Bestätigung  der  schon  früher  vom  Verf.  gefundenen  Resultate  betreffis  der  Unzu- 
länglichkeit der  Methode,  durch  künstliche  Impfung  von  B,  teneUa  auf  Maikäfer  und 
Engerlinge  eine  epidemische  Krankheit  dieser  Thiere  hervorzurufen.  Die  tödtende  Wirkung 
des  Pilzes  bei  Laboratoriums  versuchen  ist  sicher ;  aber  im  Freien  vollzieht  sich  eine  Infectioo 
höchst  anzulänglich. 
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73.  Giard,  i.  Konrelkt  ^tuchs  aar  le  LiKhmdkm  Aoridiorum  Ood.  ChampigiM 
paraate  da  criqaet  pilerin.  (Neae  Studien  Ober  L.  Acrid4orum^  einen  paraaitiaohen  Pi 
der  Wander^Qtcfarecke.)    Sep.    Alfer,  1893. 

X.  Acridiarum  bildet  aaf  der  W  ander  keusch  recke  awei  Teraciiiedene  Foraa 
1.  Cladosporium^Fwm  mit  eiofachen ,  mgef&hr  6  ^  langen  and  sweizelllsen,  sckwach  m 
geackDOrten,  8—12^  langen  Sporen;  3.  die  FuBamm-^rm  mk  meitt  tehwach  gekrOmiitfl 
einfachen  oder  gekammerten,  aber  nicht  eingeschntirten«  12—24^  langen  Sporen.  DerH 
lagst  sich  leicht  kOnailich  sflchten ;  dabei  entwickeln  sich  ausser  den  erwAhateo  nach  ood 
Chlamjdosporen,  randlich  mit  dicker,  höckeriger  Waadong,  einseln  od^r  tu  mehrereBi 
Grnppen  oder  Ketten  angeordnet.  Die  auf  diesen  Pila  als  Mittel  aar  VertilgHog  k 
Wanderheuschrecken  gesetsten  Hoffnungen  haben  sich  nicht  bestätigt;  er  eripreilt  nur  ahei 
geseh  Wichte  Ittdividuen  and  l&sst  sich  nicht  kOostlich  Ter  breiten. 

74.  ?eraiske  mit  iniectlddei  ra  EraiMi    Gard.  Ghroo.  Xm,  1898^  483,  646. 
YoB  einigen  Mitgliedern  der  ^Eveshaa  Fruit  (kowers  Association**  war  die  ^Stoi 

Ferttliser  and  Insecticide  Distributor  Company'  am  15.  April  1893  veranlasst  werdeo,  «to 
Yorführung  ihrer  Terachiedenen  Einrichtnngen  aar  Bekämpfung  der  Inseetenkrankkeiteo  d 
geben.  Zahlreiche  ObstiQcbter  ans  der  Umgegend  waren  anwesend.  Znerst  wvde  die  oeoe 
„SO-Gallonen-Maschine'',  die  mit  vierfach  wirkender  Druckpumpe  Tersehen  ist,  rorKcfbkt 
Als  Spritsmittel  warde  „Killmright*  verwendet  Der  Erlolg  eotsprack  den  Wöoscki; 
Baapen,  Blattl&use  und  rothe  Spinnen  traf  ihr  SckickaaL  Dann  wurde  die  ^patent  tjriBge' 
verwendet  und  zwar  gegen  schwarse  Fliege,  die  damit  ebeafalls  rasch  Temichtet  wordt 
Die  Resultate  waren  so  befriedigend,  dass  weitere  Yorführungeo  in  Aassicht  geoeus» 
wurden. 

75.  Nene  Mittel  cur  Yemiditang  von  Insecten,  specidl  der  firdraapen  (i^rofirip.) 
Bchl&gt  Laboulböne  (Compt.  rend.  1803,  p.  702)  vor,  nimlich  die  Pflansen  sidtvii 
seither  mit  Mineralgiften,  sondern  mit  Pflaozenextracten,  welche  giftige  Alkaloide  «^ 
halten,  au  bespritzen.  Die  Pflanzengifte  bieten  den  Yortheil,  dass  sie  an  der  Lsft  UA 
ozydiren  und  dann  den  bespritzten  Pflanzen  selbst,  sowie  auch  Thieren,  die  davon  fnsam, 
oder  Arbeitern  nicht  w«ter  schaden.  Yerf.  verwendete  gegen  verschiedeoe  Insecteoiarrea 
Macerationen  von  Stengeln,  Bl&ttem  und  Samen  von  Belphmiuik  grandiflorum  md  B* 
Ajaeis;  so  verliessea  z.  B.  die  Larven  von  Chtysomela  Armaraciae  die  Blfitter  der  Wetdea- 
b&ume,  welche  mit  einer  Maceration  von  2>eZpftintMiii*Samen  bespritzt  wordeo. 

76.  lehr,  C.  Die  Insectengifte  und  die  pilztOdtenden  HetlmitteL  £nie  Aoiettoi^ 
zur  Herstellung  und  zum  Gebrauch  derselben  fflr  Landwirthe,  Qftrtser  etc.  etc.  Stattgsit 
(Eugen  ülmer),  1893.    S^.    118  p.    Mit  10  TexUbbildungen. 

Neben  Besprechung  alterer  Mittel  wird  ein  neues  in  den  Yordergnmd  gesteQt: 
„Mohr'sche  Insectengiftessenz*.  Es  ist  ein  Auszug  von  Insectenpulver  dnrch  ammoniakali» 
sehen  Spiritus.  Zur  Bek&mpfnng  der  Mehlthaupilze  wird  dn  andwsa  Priptiat,  nftmüdi 
Glycerinschwefelcalcium  empfohlen. 

y.  Phanerogame  Parasiten. 

77.  Arcaageli,  6.  Sulla  cultnra  del  Cynomorium  coccineum.  Bullet  d.  Soc  boUs. 
italiana.    Firenze,  1892.    p.  127—129. 

Yerf.  versuchte  aus  Sardinien  bezogenes  Cynomorium  coecinevm  hn  botanlachea 
Garten  zu  Pisa  weiter  zu  ziehen.  •—  Ein  Stück,  welches  an  Wurzeln  seiner  orsprQnglieheB 
Wirtbspflanze  CSaUcomiaJ  haftete,  wurde  mit  dieser  sorgfältig  in  die  Erde  gebracht,  aba 
beide  gingen  zu  Grunde.  —  Andere  Stücke,  die  neben  den  gesunden  Wurzeln  einer  cwei- 
jabrigen  Staude  von  AinpUx  nummularia  in  die  Erde  vergraben  wurden,  gediehen  vci^i 
so  dass  im  Herbste  13  Stammscheitel  von  Cynomorium  aus  dem  Erdboden  hervorragten. 

ü.  Martelli  erwidert  darauf  (ibid.  p.  129),  dass  die  im  boUnischen  Garten  zo 
Florenz  gezogenen  Exemplare  (vgl.  Bot.  J.  1891)  nicht  weiter  gedeihen  und  er  Yersucht 
habe,  dieselben  sammt  der  Wirthspflanze  in  das  Warmhaus  zu  bringen.  Bezflgüch  dtf 
Pfropfung  von  Cynomorium  auf  eine  geeignete   Unterlage  hege  er  keinen  Zweifel;  hio- 
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gegen  sei  er  der  Ansicht,  dass  die  Reproduction  mittels  Samen  schwierig  sei.  £.  Tanfani 
meint  dagegen:  wenn  die  Samen  reifen,  so  masste  man  auch  Pflanzen  aus  denselben  sieben 
können;  jedenfeüls  wären  genaue  Versuche  nach  dieser  Richtang  hin  Torzunebmen. 

Solla. 

78.  Areangell,  G.  Altre  Notizie  snlla  cultora  del  Cynomorium  coccintum,  Ballett 
d.  Soc  botan.  ital.    Firenze,  1892.     p.  346—345. 

Verf.  macht  weitere  Mittheilongen  aber  die  Caltur  des  C.  coecineum  anf  AtripUx 
nummuiaria  (vgl.  Ref.  77).  Als  diese  Wirthspflanze  im  Mai  zu  Grande  ging,  warde  die 
Impfung  des  Parasiten  auf  mehrere  andere  Qew&chse  der  Meerstrandsflora  versucht. 

Als  die  todte  ÄtripUx-Ffitinze  mit  ihrem  Parasiten  aasgegraben  wurde,  beobachtete 
Verf.,  dass  letzterer  zwar  aas  seinem  Thallus  mehrere  kurze  Würzelchen  getrieben  hatte, 
welche  an  den  Wurzeln  der  Wirthspflanze  zum  grössten  Theil  hafteten  und  eine  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Gewachsen  darstellten.  Aber  von  einem  intermatricalen  Thallus, 
yniQ  ein  solcher  bei  den  Rafflesiaceen  und  Balanophoreen  zu  beobachten  ist,  war  —  trotz 
gegentheiliger  Angaben  Martelli*s  (vgL  Bot  J.  XIX,  1.,  1891)  —  nichts  zu  entdecken. 

Solla. 

79.  E.  HeiBrlcher*  Biologische  Stadien  an  der  Gattung  Lathraea.  Ber.  D.  B.  G. 
1893.  Bd.  XI,  p.  1-18. 

Verf.  constatirt  bei  seinen  eingehenden  Untersuchungen  u.  A.  folgendes:   Wurzeln 
entspringen  hei  Lathraea  Squamaria  nur  unter  dem  Basaltheil  des  Rhizoms.    Diese 
^Wurzeln  erreichen  zunächst  bedeutende  Dicke  und   können  nach  allen  Richtungen 
des  Raumes  auswachse n.    An  eine  Wirthswurzel  angelangt,  verzweigen  sie  sich,  ebenso 
wie  die  Rabenwurzeln,  rasch,  und  es  werden  so  die  Wirthswurzeln  mit  einem  dichten,  kaum 
entwirrbaren  Wurzelgeflecht  seitens  des  Schmarotzers  umstrickt,  von  dem  zahllose  Haus- 
torien  in  das  Innere  der  Wirthswurzel  ausgesandt   werden.    Die  grossen  dicken  Wurzeln 
(Verf.  beobachtete  solche  bis  1cm  Durchmesser)  haben  in  der  Regel  keine  Haustorien;  an 
ihren  Seitenwurzeln    finden  sich   dieselben  oft.    Die  st&rksten,    an    denen  Haustorien  vor- 
banden waren,  halten  einen  Durchmesser  von  ca.  5  mm.    Von   diesen  Wurzeln  finden  sich 
alle  üebergftnge  bis  zu  den  feinsten,  zwimfadenförmigen,  alle  mit  reichlicher   Haustorien- 
bildung.    Die  Haustorien   treten  vorwiegend  im  L&ngsverlauf  der  Wurzeln  auf.  —  Nach 
Verf.  ist  die  specifische  parasitische  Natur  der  Lathraea   wohl  ohne  Weiteres 
deutlich  kennbar  und  es  ist  der  Lathraea  nicht  das  Vermöfen  zuzuschreiben,  auch  ohne 
Parasitismus  ihr  Auskommen  zu  finden. 

Bei  Lathraea  clandestina  L.  findet  eine  reiche  Wurzelbildang  am  Rhizom 
statt  Diese  Wurzeln  entspringen  oft  seitlich  von  den  Blattnarben,  an  den  Knotenpunkten, 
h&ufig  aber  auch  aber  den  Blattnarben  und,  wie  es  scheint,  überhaupt  an  beliebigen  Stellen 
der  Intemodien.  Auch  diese  Wurzeln  befestigen  sich  mittelst  Haustorien  an  vorbei- 
streicbende  Wirthswurzeln  und  fördern  offenbar  wesentlich  die  Ernährung  des  Parasiten. 

IV.  Kryptogame  Parasiten. 

a.  Abhandlungen  vermischten  Inhalts. 

80.  BHosI,  §,  Rassegna  generale  dei  lavori  fatti  nel  1892  dal  Laboratorio  di  bo- 
tanica  crittogamica  di  Pavia.    Bull.  N.  Agr.,  XV,  1.  Sem.,  p.  177—182. 

üebersicht  der  (wissenschaftlichen)  Publicationen  des  Vorstandes  und  der  Assistenten 
am  kryptogamischen  Institute  und  Aufzählung  der  verschiedenen  zur  Untersuchung  ge- 
langten pathologischen  Fälle.  Letztere  sind  nach  Pflanzen  (Weinstock,  Gräser,  Obst-, 
Forstbäume  etc.)  abgetheilt,  jedoch  ohne  Angabe  ihres  Vorkommens.  Solla. 

81.  Brioii,  G.  Rassegna  crittagamica.  Bull.  N.  Agr.,  XV,  2.  Sem.,  p.  202—206, 
696—698. 

Aufzählung  der  wichtigeren  in  Italien  während  der  Zeit  vom  April  bis  August  1893, 
aufgetretenen  Krankheiten  der  Gewächse  und  einige  üeberblicke  über  die  Ausdehnung, 
welche  dieselben  genommen,  Solla. 
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82.  BHosI,  0.  e  CaTtra,  F.  I  fnnghi  paraadti  delie  piante  coltivate  od  utifi;  fii 
UL    Patia»  1893. 

Im  vorliegenden  IX.  Hefte  der  Sämmlang  „parasitischer  Pilze*  finden  sich  vdi 
eigentlich  schädliche  noch  neue  Arten  vor.  No.  223  Olivenbl&tter  mit  CffcioeoniMm  ol» 
gmum  Cost;  No.  217  theilen  die  Yerif.  als  Sderotima  lAbertiana  Fnck.  mit,  wiewohl  k 
angestellten  Cultorversuche  den  Pilz  nicht  zor  Fmotification  brachten.  Die  LnpineoftUf 
bei  Mantna  worden  im  Sommer  1892  Ton  diesem  Pilze  arg  hehngesncht  —  Bei  Sepbii 
ChrysatUhemi  Gavara  (No.  221)  wird  nochmals  des  empfindlichen  Verlostes  vieler  Cky» 
tl^«mtim-Cnltnren  im  Herbste  1889  ond  1890  in  vielen  G&rten  von  Pavia  gedacht. 

Für  die  flbrigen  Nommem.  vgl.  das  Bef.  in  der  Abtheilnng  ^Pilze''.     SolU 

88.  Offidal  copy.  Board  of  Agricoltore.  Report  on  Insects  and  Fnngi  iipM 
to  crops.  1892  London.  Printed  for  Her  Majesty's  stationary  office,  by  Eyre  and  S^m 
woode  1893.    Price  two  Shillings. 

Official  Board  of  Agricoltore.  Report  on  Rost  or  Mildew  on  Wheat  Plaots  189i 
London.  1898.    Price  Ninepence. 

Die  beiden  von  Whitehead  im  Aoftrage  des  Board  of  Agricoltore  ver£u8te&,  lit 
colorirten  Tafeln  versehenen  Schriften  bebandeln  die  im  Jabre  1892  in  England  ta^fMam  \ 
haoptsftchlichsten  Insecten-  und  Pilzbeschädigongen   onserer  Coltorpfiansen  in  popnlirer 
Darstellong. 

84.  Cavara,  F.  üeber  einige  parasitische  Pilze  auf  dem  Getreide.  Zehichr.  i 
Pflanzenkrankh.  1898,  p.  16. 

Beschrieben  ond  abgebildet  werden  GibeUina  cerealis  Pass.  Die  Mycelfideo  ti&beü 
aofrechte  Aeste,  die  Glieder  nach  Art  der  Oospora  ond  des  Oidium  abschoäieD.  Die 
Schlaucbsporen  erscheinen  anfangs  einzellig,  bei  der  Reife  aber  zweifächrig,  schnch  k&bo- 
förmig  oder  leicht  S  förmig,  gelbbraun.  Manchmal  finden  sich  2 — 3  Querwände,  vm  &«f 
einen  üebergang  zu  Leptosphaeria  hindeutet. 

Ebenfalls  in  steter  Zunahme  in  Italien  befindet  sich  Sepioria  ^aminm  Desot 
Auf  Grund  einer  Revision  der  Originalexemplare  in  den  bekannten  Exsiccateosaimiüaoga 
werden  die  Unterschiede  dieses  Pilzes  von  Septoria  tritici^  Äseochyta  graminumf  Septoria 
graminum  var.  LoUi  erörtert.  Letzterer  Pilz  wird  als  neue  Art  (Äscoehyta  Desmasieri) 
abgetrennt  Bei  der  nachweisbar  grossen  YeränderUchkeit  bei  den  Arten  der  Gsttunf 
Septoria  hält  Verf.  fQr  sehr  wahrscheinlich,  dass  Septoria  gratninum  ond  tritiä  und  die 
hierher  gezogenen  Tarietäten  nur  Formen  einer  einzigen  Art  sind. 

Vergesellschaftet  mit  der  vorigen  fand  Verf.  Phoma  lophiostomoides  Sacc  Ausser- 
dem wird  ein  neuer  Hyphomycet  beschrieben:  AcremonieUa  oceuUa,  MyceUo  aranwwo, 
laxo,  albo;  hypbis  sparsis,  validis,  septatis,  ramosis;  ramis  e  angulo  recto  egredientibus', 
sporophoris  erectis,  longissimis,  sursum  ramosis  et  dilute  luteo-brunneis;  coni^  ellipsoideU 
vel  globoso-depressis,  aterrimis,  opacis,  levibus,  13— 15  X  9—12  M.;  episporio  fragile. 

Auf  Gerstenblättern  wurde  ein  Hyphomycet  beobachtet,  der  sehr  ähnlich  oder 
vielleicht  identisch  mit  Oidium  anguineum  Fr.  ist;  nur  stimmen  die  Grössenverhlltnisse 
der  Conidien  nicht;  auch  erwähnt  Fresenius  das  subepidermale  Stroma  nicht  Eine  ge- 
nauere Prüfung  dieser  Mucedinee  führt  schliesslich  den  Verf.  dazu,  diesen  Pils  in  einer 
neuen  Gattung,  Ophiocladium  unterzubringen.  Die  vorliegende  Art  wird  als  0.  Hordä  be- 
schrieben; sie  trat  mit  der  Uredoform  der  Pueeinia  graminis  gemeinsam  aof. 

85.  Rostrap,  E.  Oversigt  over  de  i  1892  indlöbne  Forespörgsler  angaaende  Sygdomine 
hos  Colturplanter.  (üebersicht  der  in  1892  eingelaufenen  Anfragen  fiber  Krankheiten  b^: 
Culturpflanzen)  No.  9,  205.  Kjöbenhavn,  1893.  Sonderabdruck  aus  „Tidsskrift  for  Land- 
ökonomi**. 

Rostrup  giebt  hier  seinen  9.  Bericht  Ober  die  im  Laufe  eines  Jahres  beobachtete 
Krankheiten  bei  den  Culturpflanzen  des  Ackerbaues  in  Dänemark.  Als  allgemeines  B^ 
sultat  der  Untersuchungen  und  Mittheilungen  von  allen  Theilen  des  Landes  moss  getfl^ 
werden,  dass  die  Landbaupflanzen  im  Jahre  1892  nicht  in  besonderem  Grade  von  Krank 
heiten  geplagt  gewesen  sind,    wahrscheinlich   weil   das  fruchtbare  Wetter  ein  inteosiTes 
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WacbBthom  der  CnlturpflaDJEen  bewirkte.    Die  Abhandlaag  schliesst  sich  Mheren  ähnlichen 
Inhalts  an  und  eoth&lt  genauere  Angaben  Ober  die  einaehien  Erankheitserscheinangen. 

0.  G.  Petersen. 

86.  Rostmp,  E.  Oversigt  over  de  i  1892  indlöbne  ForespOrgsler  angaaende  Syg- 
domme  hos  Kaltarplanter  samt  Meddelelse  om  SjgdommeDes  Optraeden  hos  Markens  Aols- 
planter  orer  hele  Landet.  No.  9,  Bostmp  Tidsskrift  for  Landökonomi.  Ejöbenham, 
1898.    20  p. 

1.  Getreide  nnd  Fnttergrftser.  Rost  ist  auf  den  Getreidearten  nach  den 
meisten  Antworten  der  Landwirtbe  gar  nicht  oder  nur  in  ungewöhnlich  geringer  Menge 
anfgetreten.  Nur  von  yereinzelten  Arten  werden  Klagen  Aber  reichlicheres  Vorkommen 
geführt;  die  Angaben  betreffen  alle  Getreidearten,  besonders  Hafer,  Gerste  nnd  Weizen. 
Aus  Yendsyssel  und  Hörsholm  kam  eine  Klage  Ober  Bost  auf  „Hundegraas*  (Dactylis 
glomerata),  aus  Yendsyssel  gleichfalls  eine  Zusendung  Yon  Gerste  (Hordeum  vulgare)^  mit 
Pucdma  anomcHa^  die  sich  sogar  anf  den  Körnern  zeigte;  in  Skjörphig  beobachtete  Verf. 
ein  in  ungewöhnlichem  Mwasso  mit  Eropenrost  beficülenes  Haferfeld. 

Brandkrankheiten  traten  in  dem  gewöhnlichen  Grade  auf.  Hie  und  da  wurde 
über  reichlicheres  Vorkommen  des  Stinkbrandes  (Tületia  CariesJ  geklagt;  an  einigen  Orten 
auch  über  Hafer-  nnd  Gerstenbrand.  Von  Lyngby  erhielt  Verf.  einige  Exemplare  Hirse- 
brand  (üstüago  destrumsj,  der  bisher  in  Dänemark,  wo  die  Hirse  C^anicum  miliaceumj 
nw  hie  ond  da  yersuchsweise  angebaut  wird,  nicht  beobachtet  worden  war.  Der  Boggen- 
steqgelbrand  (Urocystis  occultaj  wird  auffälligerweise  in  den  Antworten  anf  die  Anfragen 
nicht  erwähnt;  wahrscheinlich  wird  er  gewöhnlieh  übersehen.  Hie  und  da  hat  auch  der 
Ackerschwingel  (Bromus  arvensisj  an  Brand  gelitten.  Bei  Rörvig  beobachtete  Verf.  ein 
Feld  mit  Sandhafer  (Ävena  etrigosa),  das  zu  IO^/q  an  Brand  erkrankt  war,  während  ein 
daneben  befindliches  Feld  mit  Saathafer  (Avena  scOiva)  keinen  Brand  zeigte.  Die  Er- 
scheinung erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Infectionsursache  am  Saatkorn  haftet  und  in  diesem 
Falle  der  Sandhafer  von  einer  andern  (hegend  eingeführt  war. 

In  Bezug  auf  die  Warmwasserbehandlung  des  Saatkorns  ergaben  die  Anfragen,  dass 
diese  Methode  noch  Yerhältnissmässig  geringe  Anwendung  findet  Von  82  Orten  kam  die 
Antwort,  dass  sie  noch  gar  nicht  angewendet  werde.  Als  Gründe  wurden  angegeben,  dass 
das  Verfshren  den  kleineren  Landlenten  noch  wenig  bekannt  sei,  dass  es  umständlich  und 
das  Korn  schwierig  zu  trocknen  sei;  einige  halten  das  Verfahren  bei  trocknem  Wetter  für 
gefährlich  oder  bemerken,  es  fehle  an  einem  Manne,  der  anfange  und  zeige,  dass  die 
Methode  sich  praktisch  durchführen  lasse;  andere  schreiben,  es  fehle  an  Arbeitskraft.  Nur 
in  der  Gegend  von  Faaborg  wird  die  Warmwasserbehandlung  in  grossem  Umfange  an- 
gewendet, an  vielen  Orten  (84  Antworten)  nur  gelegentlich  und  versuchsweise,  besonders  wo 
man  Dampf  zur  Verfügung  hat.  Die  Urtheile  über  die  Wirkung  lauten  verschieden,  was 
aber  jedenfalls  von  der  Genauigkeit,  mit  der  die  Vorschriften  innegehalten  wurden,  abhängt. 
Ein  Landmann  hat  sein  ganzes  Saatkorn,  ungefähr  270  Tonnen,  behandelt  und  schreibt  dem 
Ver&hren  grosse  Bedeutung  zu;  andere  berichten  über  guten  Erfolg  bei  Gerste  und  Weizen. 
Wieder  andere  klagen  über  schlechten  Erfolg.  In  einem  Falle  ist  in  behandelter  Gerste  mehr 
Brand  aufgetreten  als  in  unbehandelter,  in  einem  andern  trat  im  Weizen  bei  Warmwasser- 
bebandluug  mehr  Brand  auf  als  bei  Kupfervitriolbehandlung  u.  s.  f. 

Von  den  übrigen  Schmarotzerpilzen  des  Getreides  ist  besonders  das  Mutterkorn 
1892  an  einigen  Orten  in  grösserem  Umfange  erschienen;  28  Landwirtbe  berichten  über 
mehr  oder  weniger  starkes  Auftreten  im  Roggen.  Auch  auf  Gerate  und  „Marhalm**  C^y- 
mu8  arenarius)  wurde  Mutterkorn  beobachtet.  Mehl  t hau  wurde  nur  von  einem  Orte,  als 
anf  Baygras  und  auf  Arrhenatherum  elatius  vorkommend,  gemeldet. 

Weitere  Parasiten,  die  nur  an  einzelnen  Orten  bemerkt  wurden,  sind  HelminthO' 
sporium  gramineum  (in  Vendeyssel  auf  Gerste  in  grosser  Menge),  Napicladium  Hordei, 
ScoUcotrichum  graminis  (letzteren  Pilz  gleichfalls  in  Vendsyssel  in  so  grosser  Menge,  dass 
Gegenmaassregeln  angeordnet  wurden,  die  im  Abmähen  und  Entfernen  der  kranken  Pflanzen 
und  im  tiefen  Untergraben  der  Stoppeln  bestanden). 

Einige  interessante  Mittheilungen  bringt  Verf.  über  Fusarium  avenaceum,  einen 
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Pilz,  der  bisher  nur  als  Sapropbyt  bekannt  war.  In  einer  von  J.  L.  Jensen  behofsFert 
stellang  des  Einflusses  der  Warmwasserbehandlung  auf  die  Eeimungsenergie  angesteUm 
Versuchsreihe,  die  Verf.  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  fand  sich  auf  fast  allen  aus  o- 
behandelten  Körnern  herrorgegangenen  Pflanzen  ein  weisser  Schimmel,  der  sp&ter  T^XbM 
wurde  und  sich  als  der  genannte  Pilz  erwies.  Das  Mycel  konnte  bis  zum  Korn  Imü 
verfolgt  werden.  Die  angegriffenen  Pflanzen  blieben  gelb  und  verwelkten  zum  Thefl  £rt^ 
zeitig.  Die  Art  des  Auftretens  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Sporen  dieses  Pöss 
auf  den  Körnern  aberwintert  haben.  Diese  Art  des  Ueberwintems  der  Pilze  und  6a  le- 
greifens  der  jungen  Keimpflanzen  von  den  Samen  aus  dflrfte,  wie  Verf.  meint,  iniod 
manchen  andern  FäUen  vorkommen. 

Ein  grösserer  Hagelschaden  auf  Boggen  und  Gerste  kam  dem  Verf.  ans^ 
Gegend  um  Vium  in  Jfltland  zur  Kenntniss. 

An  Insecten  schaden  erw&hnt  Verl  die  folgenden:  Schnellkfiferlarven  auf  Gene 
und  Hafer,  Fritfliege  auf  Hafer,  Bkttl&use  auf  Hafer,  Heterodera  SehachHi  auf  Hik, 
TfptiZa*Larven  in  einem  Gerstenfelde,  Chlorops-LKnen  auf  Fuchsschwanz  und  Raygru. 

2.  Klee  und  andere  Leguminosen.  Auf  die  Anfragen  bezöglich  Krankheitttt 
des  Klees  liefen  27  bejahende  Antworten  ein;  in  einigen  Fftllen  wird  auch  die  TJmdt 
angegeben:  Sderoiinia  Trifoltorunty  Kleeftlchen  (TyUnehus  devastatrix)^  Eleeseide.  Auf 
den  dem  Verf.  zur  Bestimmung  der  Krankheitsursache  zugesandten  Kleepflanzeo  fiu»k 
sich  folgende  Parasiten:  Sclerotinia  Trifoliorum,  Phyüachara  TrifolU^  Pseudopaifa  Trv 
foliif  TyUnchvs  devastatrix. 

Von  Schädlingen  anderer  Leguminosen  kamen  die  folgenden  zur  Kenotoiss  des 
Verf.'s:  Uramyces  Anthyüidis  auf  Lupinw  angusUfolius^  Seleroiinia  FucJcdiana  wafgäbea 
und  blauen  Lupinen,  dieselben  in  der  Conidienform  stark  schädigend  (später  bildeo  sicfa 
schwarze  Sclerotien  auf  Stengel,  Hülsen  und  Samen;  ähnlich  tritt  der  Pilz  auch  auf  Bach- 
weizen auf);  BOsselkäfer  fSiUmes  lineatusj  auf  Wicken,  Erbsen  u.  a. ;  Blattläuse  auf  Pfei^ 
höhnen,  so  stark,  dass  man  stellenweise  die  Cnltur  dieser  Pflanze  aufgegeben  bat;  in  See- 
land soll  Mehlthau  die  Leguminosencultur  stark  schädigen,  und  von  Ffinen  worden  Lana 
in  Erbsen,  wohl  Cecidomyia  Piat,  eingeschickt. 

8.  Wurzel-   und   Knollengewächse.     Die   Zahl   der   Antworten,  io  denen 
Krankheiten  der  Wurzelgewächse  erwähnt  werden,  ist  nicht  gross.    Ein  Pilz,  wahrscheioüdi 
ist  es  Phoma  sanguinolenta  gewesen,  schädigte  die  Mohrrflben  bei  Aalborg  m  ^—90  %. 
Mehlthau  trat  auf  Buben  (Twmij^  und  Butabaga)  mehrfach  auf.    Ueber  Piasmodiophora 
Brassieae  hat  Verf.  von  einer  bereits  in  froheren  Berichten  erwähnten  Stelle  in  Jfttland 
neue  Mittheilungen  erhalten.    Bosenkohl  war  daselbst  zu  20  %  sehr  stark  ergriffen.   Auf 
den  RQbenfeldem  fanden  sich  dagegen  nur  einzelne  ergriffene  Pflanzen;  man  hatte  dieaesmal 
den  DOnger  länger  auf  Haufen  liegen  und  gähren  lassen.    An  einer  andern  Stelle  war  ^e 
Bübenausbeute  (Tumips)  auf  di&  Hälfte  heruntergegangen;   die  Eutahaga-YelkT  waren 
weniger  befallen.  ~  Zahlreicher  sind  die  Klagen  aber  Insectenangriffe  auf  WnrzelgewSchse. 
Besonders  die  Erdflöhe  (Haliica)  haben  viel  Schaden  angerichtet,  sowohl  auf  Tumip  wie 
auf  Eutdbaga.    Ebensowenig  wurden  RunkelrOben  und  MohrrOben  verschont    „Zar  Frende 
des  Landmanns,  aber  zur  Sorge  des  Imkers  vernichteten  die  Erdflöhe  den  Ackersenf  and 
ähnliche  KreuzblQthler*.    Weiter  wird  Ober  Kohlraupen  und  tiber  Blattläuse  geklagt;  mancbe 
Antworten  sind  zu  unbestimmt,  um  die  Art  des  Schmarotzers  erschliessen  zu  können.   Auf 
den  dem  Verf.  zur  Bestimmung  der  Krankheitsursache  eingesandten  Pflanzen  wurden  die 
folgenden  Schmarotzer  erkannt:  Ehieodonia  violacea  auf  Elvetham-Eühen^  Eh,  fusca,  eine 
neu  beschriebene  Art  auf  Tumip,  Phoma  sanguinolenta  auf  Mohrrflben,   üromyces  Bä(U 
auf  Beta  maritima.  —  Paila  Eosae  auf  Mohrrüben,  Anthomyia  Braesieae  auf  Eviabag(yy 
Jlieligeihes  aeneua  auf  Tumip-Blütheu,  Atomaria  Zt««am  auf  Zuckerrüben  (sehr  schädlich^ 
In  Bezug  auf  die  durch  Phytophthora  erzeugte  Kartoffelkrankheit  erklären  100  tob 
120  eingelaufenen  Antworten,  dass  dieselbe  gar  nicht  oder  in  nur  geringem  Grade  txür 
getreten  sei,  und  einige  suchen  die  Ursache  darin,  dass  widerstandsfähige  Sorten,  besonden 
Magnum  Bonum  und  Bichters  Imperator,  gebaut  wurden.    Gärtner  Bögh  in  Horsens  theilt 
mit,  dass  unter  Magnum  Bonum  und  Bichters  Imperator  fast  keine,  unter  Bisqait  V<i 
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unter  Hammersmith  V,o,  unter  Ashebladede  Va  kranke  gewesen  seien,  unter  Aeggeblomme 
soviel,  dass  sich  der  Anbau  dieser  Sorte  nicht  lohne.  Die  übrigen  20  Antworten  berichten 
über  mehr  oder  weniger  starkes  Auftreten  der  Krankheit,  das  sich  mitunter  erst  nach  dem 
£iDgraben  der  Knollen  zeigte. 

üeber  eine  anderartige  Kartoffelkrankheit  erhielt  Verf.  Mittheilungen  aus  Rörvig 
Die  KnoUen  von  Magnum  Banutn  erschienen  aussen  völlig  gesund,  beim  Zerschneiden  aber 
zeigten  sie  sich  im  Innern  braun  marmorirt,  beim  Kochen  wurden  die  braunen  Stellen  blau- 
grau; besonders  die  grossen  Kartoffeln  waren  in  dieser  Weise  angegriffen.  Die  Erscheinung 
trat  besonders  an  den  Ackerrainen  auf  und  war  auch  auf  dem  Acker  durch  das  damit  in 
Verbindung  stehende  Welken  des  Laubes  zu  erkennen.  Möglicherweise  handelt  es  sich 
um  eine  der  verschiedenen  Formen,  unter  denen  die,  wie  man  annimmt,  durch  Buttersäure. 
Bacterien  erzeugte  Nass-  und  Trockenfäule  auftritt. 

Die  auf  Garten-  und  Forstwirthschaft  bezüglichen  Krankheitsfälle  bespricht  Verf. 
an  einer  andern  Stelle. 

87.  Rostmp,  E.  Sygdomme  hos  Landbrugsplanter ,  foraarsogede  of  Snyltesvampe 
(Krankheiten  bei  Landbaupflanzen  von  Schmarotzerpilzen  verursacht).  Mit  37  Abb.  170  p. 
Landhoskrifter  No.  V.    Kjöbenhavn,  1893. 

Verf.  giebt  in  diesem  Buche  eine  Darstellung  der  den  Landwirth  interessirenden 
Pflanzenkrankheiten,  insofern  dieselben  von  Schmarotzerpilzen  verursacht  sind.  Das  Buch 
enthält  folgende  Capitel:  1.  Bau  und  EigenthOmlichkeiten  der  Pilze.  2.  üebersicht  der 
Maassregeln  gegen  Pilzangriffe  auf  die  Culturpflanzen  des  Landbaues.  3.  üebersicht  der 
Pilze.  4.  Bacterien.  5.  Schleimpilze,  Myxomycetes.  6.  Blattschimmelpilze,  Peronospora- 
ceae.  7.  Brandpilze,  Ustilaginaceae,  a  Rostpilze,  üredinaceae,  9.  Hutpilze,  Hymenomy- 
cetes,  10.  Mehlthaupilze ,  Erysipheaceae.  11.  Kernpilze,  Pyrenomycetes,  12.  Scheiben- 
pilze, Discomycetes.  13.  Pyenidenformen.  14.  Conidienformen.  15.  Tabelle  zur  Bestim- 
mung der  Schmarolzerpilze;  dieselben  sind  hier  nach  den  Culturpflanzen  geordnet  und  zum 
Vergleiche  sind  solche  losectenangriffe  und  dergl.  angeführt,  die  mit  Pilzangriffen  verwech- 
selt werden  können.  Die  einzelnen  Pilzformen  und  die  von  denselben  verursachten  Krank- 
heiten sind  sehr  eingehend  und  anschaulich  geschildert  und  von  Abbildungen  begleitet. 

0.  G.  Petersen. 

88.  Rostrap,  £.  Beretning  til  Finansministeriet  om  en  til  Odsherred  Skovdistrikt 
i  Oktober  1893  foretagen  Rejse  for  at  undersoge  de  der  forefundene  Svampeangreb.  (Be- 
richt an  das  Finanzministerium  über  eine  im  October  1893  in  den  Forstdistrict  Odsherred 
unternommene  Reise  und  Untersuchung  der  dort  vorgefundenen  Pilzangriffe.)  Als  Manu- 
Script  gedruckt.    Kopenhagen,  1893. 

Der  Bericht  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Verheerungen,  die  Trametes 
radiciperda  an  Rothtannen  und  Kiefern  in  dem  oben  genannten  Forste  angerichtet  hat.  In 
den  betreffenden  Beständen  finden  sich  grosse  Lücken;  die  an  den  Rändern  oder  Lücken 
wachsenden,  wenn  auch  scheinbar  noch  gesunden  Stämme  sind  sämmtlich  kernfaul  und 
fallen  leicht  um.  An  ihren  Wurzelästen  finden  sich  kleine  Tramc<es-Fruchtkörper.  Da 
iler  Wald  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zurückgeht,  so  empfiehlt  R.  diese  Abtheilungen  in  Abtrieb 
zu  stellen  und  auf  besserem  Boden  mit  Edeltannen,  auf  magerem  mit  Birken  zu  unter- 
päauzen.  Beide  Holzarten  werden  selten  von  Trametea  inficirt  und  sind  widerstandsfähiger, 
l'ucbe  ist  weit  empfänglicher  und  scheint  schon  durch  das  kräftige  Mycel,  das  von  benach- 
barten Nadelhölzern  oder  deren  Stöcken  ausgeht,  angesteckt  werden  zu  können,  während  Infi- 
cirte  Buchen  selten  die  Erkrankung  von  Nachbarbäumen  verursachen.  Verf.  räth  femer 
zum  versuchsweisen  Anbau  von  Ulmen  auf  den  von  Trametes  durchseuchten  Boden,  da  diese 
Holzart,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  überhaupt  allen  Pilzangriffen  widersteht. 

Finus  montana  wird  ebenfalls  von  Trametes  ergriffen  und  getödtet;  ebenso  fand 
sich  in  einem  Lärchenbestande  ein  einzelner  Stamm  in  Folge  der  Angriffe  dieses  Pilzes 
getödtet 

Folgende  andere  Baumschädlinge  werden  in  dem  Berichte  noch  erwähnt: 

LopTiodermium  Pinaatri    richtet    an   jungen  Schwarzkiefem    ( Pinna  _  austriaca) 
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grosBen  Schaden  an.    Die  Bäome  werden  hier  wie  flbaraU  in  Dftnemark  in  wenigen  Jahrei 
m  Grunde  gehen. 

L.  Abietis  greift  stellenweise  die  Rothtannen  an,  aber  nnr  solche  in  sompfiga 
Boden  oder  an  Stellen  mit  hohem  Grandwasserstand. 

Erebsige  jonge  Bachen  zeigten  eine  Menge  Laehnus  ex9%ccatar  an  Stasun  und  Aeto 

Aeltere  and  jOngere  Eschenst&mme  waren  von  Nectria  diHssima  angegriffen  aoi 
theilweise  in  Folge  dessen  abgestorben« 

In  einem  alten,  schönen  Edeltannenbestand  fanden  sich  in  einer  Grnppe  yerao^ 
etwa  zehn  im  Absterben  begriffene  Stamme,  ohne  dass  sich  eine  bestimmte  Ursache  ihn 
Zarückgehens  nachweisen  liess.  Auf  einigen  dieser  Baume  standen  Reihernester;  es  Egp 
daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Reiher  den  Schaden  Terursachten. 

89.  Brnochorst,  J.  Nogle  norske  shovsygdomme.  (Einige  norwegische  Waldknu^ 
holten.)  Mit  1  Taf.  und  3  Fig.  im  Text  Sonderabdrock  aus  „Borgens  MoBeams''  A«r^ 
1892.    11  p.    8». 

Peridermium  Pini  Walhr.  ist  bisher  bekannt  als  gefährlicher  Feind  besonden 
jQngerer  Kiefern.  Bei  Earasjok  und  Alten  in  Finmarken  tritt  aber  eine  mit  dem  Tode  de 
befallenen  Bäume  endende  Beschädigung  selbst  ganz  alter,  bis  200jähriger  Kiefern  ao£ 
In  Maalselodalen  fand  Verf.  einen  etwa  200jährigen  Baum,  dessen  Stamm  etwa  8m  über 
dem  Boden  noch  eine  schmale  mit  Rinde  bedeckte  Partie  zeigte,  welche  Peridermium-fm^ 
fication  zeigte,  während  der  grössere  Theil  des  Stammumfanges  borkelos  war.  Der  Qae^ 
schnitt  des  geföllten  Baumes  zeigte  nun,  dass  die  Jahresringe  vom  110.  bis  120.  Jahie  an 
unvollkommen  entwickelt  waren,  ca.  80—90  Jahresringe  waren  nur  einseitig  entwickelt,  and 
zwar  nahm  ihr  Um£u)g  mit  jedem  neuen  Ringe  ab,  bis  endlich  nur  ein  kleiner  Kres- 
abschnitt  unter  der  von  Borke  überdeckten  Partie  des  Stammes  als  Riogrest  entwickelt 
wurde.  Es  beweist  dies,  dass  die  Infection  des  Baumes  etwa  80—90  Jahre  vor  seioen  Tode 
eingetreten  sein  musste.     Immerhin  war  der  Baum  damals  aber  schon  fiber  100  Jahre  alt 

Betreffs  des  angeblichen  Zusammenhanges  des  P.  Pini  mit  dem  CoZ^oipomm 
Senecionia  (Pers.)  Fries  auf  Senecio  muss  ein  Zweifel  erhoben  werden,  da  yer£  an  den 
Orten,  wo  die  Beschädigungen  beobachtet  wurden,  nirgends  Senecio  auffinden  konnte.  Von 
Compositen  wuchs  dort  nur  sehr  sparsam  Solidago  virga  aurea;  doch  konnte  auf  keiner 
der  Begleitpflanzen  der  Kiefer  ein  Coleosporium  constatirt  werden. 

Hypoderma  pinieola  n.  sp.  ist  ein  dem  Hi/poderma  sulcigenum  Rostr.  mhe  stellen- 
des Ascomycet,  dessen  Frnchtlager  auf  beiden  Seiten  der  Kiefemadelo  als  stricbßrmigef 
braungraue  Streifen  zu  1.2— 10  mm  Länge  auftreten.  Die  von  einer  dicken  Schleimhfille 
umgebenen  farblosen  Sporen  sind  keulenförmig  und  liegen  zu  je  seht  in  den  Asds.  Die 
in  Folge  des  Pilzangriffes  sich  verfärbenden  Nadeln  bleiben  bis  zur  Böte  des  Püies  am 
Zweige  sitzen  und  fallen  erst  gewöhnlich  im  Herbst  oder  Winter  auf  den  Boden  nieder. 

LachneUnla  chrysophthalma  (Pers)  Karst,  ein  mit  dem  Lärchenpilz  Tezisa  Witt- 
kommU  leicht  zu  verwechselnder  Pilz,  ist  ein  auf  der  Kiefer  der  norwegischen  Waldbestinde 
ansserordentlich  häufiger  Saprophyt.  Er  zeichnet  dch  durch  kugelrunde  Sporen  von  ibm 
nahe  stehenden  Arten  aus.  Saccardo  giebt  den  Pilz  nicht  von  Pinus  süvestris  an,  doch  ist 
sein  Vorkommen  auf  diesem  Baume  nunmehr  als  sichergestellt  zu  betrachten.  Junge  Pflanzen 
können  den  Pilz  auch  als  schädigenden  Parasiten  beherbergen. 

Laehnella  Pini  n.  sp.  nennt  Verf.  einen  an  verschiedenen  Standorten  in  Finmarken 
auf  Pinus  süvestris  auftretenden  Discomyceten,  der  sich  als  zu  ffirchtender  Yerwflster 
erweist.  Seine  Fruchtkörper  erinnern  an  die  von  Peeiza  Wülkommii  Hart,  sind  aber  be- 
trächtlich grösser  und  von  anderer  Farbe.  Die  Fruchtkörper  sind  kurzgestielt  (der  Süd 
ist  etwa  Vs  ^^  hoch),  von  fester,  lederiger  Consistenz,  bis  6  mm  Durchmesser  zeigend,  ans- 
wendig  braun,  mit  braunen  Haaren  und  Schuppen  bedeckt.  Der  die  glatte,  rothgelbe  Fracht- 
schflssel  abschliessende  Rand  erscheint  weisslich.  Die  ca.  100^  langen,  8—9.5 f*  dickeo 
Sporensäcke  enthalten  acht  eiförmige,  einzellige,  farblose  Sporen  von  19—20+6.5—8.5(1. 

90.  Tnbeaf,  C.  v.  Mittheilungen  Ober  einige  Pflanzenkrankheiten.  Zeitschr.  i 
Pflanzenkrankh.,  1893,  p.  140. 

Bei  St.  Anton  am  Arlberg  beobachtete  Verf.  Cryptorhynehus  lapaihi  L.  und  VoUa 
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yxystama  als  Feinde  der  Alpenerle.  Femer  sah  er  in  Tirol  eine  Erkrankoug  der  Weise- 
^rlen  durch  Polyporus  igniarim,  sowie  ein  Befallen  der  Preisseibeeren  durch  Güjbera 
Vaccinii.  unter  den  Krankheiten  der  Alpenrosen  war  sehr  gemein  Exoboiidium  Ehodo- 
iendri  und  die  Mübenkrankheit;  femer  an  den  Kapseln  Cenangella  Bhododendri  ond 
Sclerotinia  Bhododendri.  Endlich  die  Chrysomyxa  Bhododendri  in  der  Terhältnissmässig 
seltenen  Uredo-Form.  —  In  einem  weiteren  Berichte  folgen  noch  Mittheilungen  Ober  Gym- 
tosporangium  juniperinum^  Herpotriehia  nigra^  üromycea  Primülae,  Cronariium  asdepia" 
ieum,  üstüago  May  die,  Ehytiema  acerinum  und  punctatum,  sowie  Ober  Polyporus  fomen- 
)ariu8  und  eine  neue  Krankheit  der  Rothbnche. 

91.  DaBgeard,  P.  A.  Les  maladies  du  pommier  et  du  poirier.  (Apfel-  und  Bim* 
>aumkrankheiten.)  Sep.-Abd.  aus  Le  Botaniste,  3.  Beihe,  2—8  Fascikel.  1892,  edit.  Balliere 
in  Paris. 

Verl  thdlt  sein  146  p.  umfassendes  und  mit  10  Tafeln  ?ersehenes  Büchlein 
in  folgende  Abtheilungen  ein:  L  Allgemeines  über  Substanzen  die  als  Insecticide  resp. 
Fungicide  gebraucht  werden  können.  Il.^Y.  Krankheiten  der  Yegetationsorgane  und  der 
Früchte.     VI.  Sch&dllche  Insecten. 

Es  werden  u.  a.  die  krebsartigen  Bildungen  und  die  durch  Acarinen  erzeugten 
Krankheiten  eingehend  behandelt 

92.  PrUlleiix  et  Oelacroix.  Trayaux  du  laboratoire  de  pathologie  T^^tale  de 
rinsdtut  agronomique  de  Paris.    BnlL  de  la  See  mycol.  de  France  1893,  IX,  p.  268 — 277, 

PI.  xni. 

Unter  diesem  Titel  werden  eine  Anzahl  kleinerer  pbytopathologischer  Notizen 
▼ereinigt. 

L  Sur  la  spermogonie  du  Fueicladium  pirinum.  Auf  angegriffenen  Biraenzweigen 
wurde  die  bisher  unbeschriebene  Spermogonienform  tou  dem  F,  pirinum  aufgefunden.  Ihr 
Diameter  misst  110— 150  (u,  wfthrend  die  sehr  feinen  Sterigmata  6(tt  L&nge  und  die  Sper- 
maüen  7  f*  X  Vi— '/4  f*  aufwiesen. 

IL  Cercospora  Odontoglosei  noY.  sp.  Auf  kranken,  gelben  Blättern  des  Odonto- 
gloeeum  criepum.  Die  Krankheit  trat  in  einem  Gewächshaus  yon  Versailles  auf  und  yer- 
breitete  sich  schnell  auf  den  Blättern  dieser  Orchidee.  Durch  Abwaschen  der  Blätter  mit 
einer  schwachen  Lösung  ?on  Kupfersulfat  wurde  der  Krankheit  Einhalt  geihan. 

in  Sur  le  Septoria  Carrubi  Passerini.  Dieser  Pilz  hat  sich  auf  den  Blättern  yon 
Ceratonia  süiqua  im  Departement  Alpes-Maritimes  stark  entwickelt  und  scheint  den  Baum 
sehr  schädlich  zu  afficiren.  Die  auf  der  Oberseite  der  Blätter  erscheinenden  Perithecien 
sind  yerschieden  yon  denen  der  saprophytisch  lebenden  Septoria  Ceratoniae. 

lY.  leae  Pilxarten :  Neu  entdeckt  und  untersucht  wurden  yon  Verff. :  Macrophoma 
Süberia  auf  den  Blättern  der  Korkeiche;  wenig  schädlich.  —  Bamidaria  Onobrychidis  auf 
Onöbryehis  sativa;  scheint  die  Conidienform  einer  in  der  Nähe  auftretenden  Aecochyta  zu 
sein.  —  PhyJloeticta  dcerina  auf  Cicer  arietinum,  —  Vermictdaria  conidifera,  greift  die 
Blätter  yon  I>raca«fia-Arten  in  Gewächshäusern  bei  Versailles  an.  Die  Krankheit  beginnt 
an  der  Spitze  und  breitet  sich  schliesslich  auf  das  ganze  Blatt  aus.  —  Cytispora  Pandani^ 
auf  Pandanus  utüie^  ebenfalls  in  Gewächshäusern  von  Versailles. 

V.  Cladosporium  Jierharutn  parasite  sur  les  feuilles  de  Cycas  revoluta.  Es  wird 
der  Parasitismus  der  genannten  Art  auf  C^ca^-Blättem  beschrieben.  Im  yorliegenden  Falle 
wie  auch  im  früheren  yon  Verff.  erwähnten  war  der  Parasitismus  ausser  Zweifel. 

VI.  Le  Javart,  maladie  des  Chätaigniers.  An  Kastanienbäumen  herrscht  seit  etwa 
80  Jahren  um  Limoges  hemm  eine  als  Javart  bezeichnete  Krankheit,  welche  sich  auf  eine 
Zone  yon  130  Hectaren  m  Buschholz  (CaiüisJ  cultiyirter*  Bäume  erstreckt  (zur  Reifen- 
fabrication).  Es  treten  dabei  auf  der  Rinde  yon  jüngeren  Sprossen  eigenthümliche  Flecke 
yon  brauner  Farbe  auf,  in  denen  das  Rindengewebe  bereits  abgestorben  und  yertrocknet  ist. 
Die  Krankheit  hat  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Krebsen,  welche  auf  Apfelbaumzweigen 
yorkommen;  es  ist  jedoch  die  Alteration  weniger  localisirt  und  breitet  sich  manchmal  über 
die  gesammte  Rindenfläche  (yon  1  m  Höhe  an)  aus.  Die  Sprossen  sterben  nach  einigen 
Jahren  ab.    Bei  der  Cultnr  kranker  Zweige  wurde  Diplodina  Castaneae  gefunden. 
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93.  Prillienz  et  OeUcroix.  Bapport  sur  les  maladies  du  mürier.  (Bericht  über 
die  Krankheiten  der  Maolbeerbäume).  Bulletin  du  Ministäre  de  l'agricaltnre,  XII,  No.  l 
(September  1898.)    p.  462-472. 

Verff.  wurden  seitens  des  Ministeriums  fQr  Landwirthschaft  nach  Südfrankreich  g^ 
schickt,  um  die  dort  seit  einiger  Zeit  stark  zunehmenden  Krankheiten  des  Maolbeer 
banmes  näher  zu  untersuchen.  Im  vorliegenden  Bericht  geben  sie  nun  eine  aosfÜhrLck 
Beschreibung  der  beobachteten  Krankheitsfillle. 

I.  Blattkrankheiten.  Als  solche  wird  zunächst  die  durch  FJUeospora  Jfori 
Sacc.  {Cheilaria  Mori  Desm.  =  Septoria  Mori  L^v.)  erzeugte  Krankheit  erwähnt.  Im 
sogenannte  „rouille  du  mürier'^  auch  als  Fleckenkrankheit  bekannt,  wird  hauptsäc^ 
durch  Feuchtigkeit  befördert.  Der  Parasit  kommt  übrigens  ebenso  häufig  auf  gesund 
als  auf  den  durch  Agaricus  welleus  schon  angegriffenen  Bäumen  vor,  was  die  diesbezö;- 
liche  Behauptung  Comes'  hinfällig  macht.  Die  Fleckenkrankheit  hat  nur  dann  Bedeutung, 
wenn  sie  junge  Blätter  früh  angreift,  oder  wenn  andere  parasitische  Pilze  zur  Erschöpfung 
der  Bäume  mitwirken  können. 

Eine  zweite  kiirzerwähnte  Blattkrankheit  ist  die  sogenannte  Nuile,  die  dnrch  eioe 
unvollkommene  Entwicklung  der  Knospen,  welche  schliesslich  vertrocknen,  charakterisirt 
wird.  Sie  wurde  in  Gonfaron  (Var)  beobachtet,  und  scheint  sonst  in  Frankreich  wenig  ve^ 
breitet  zu  sein.  In  Italien  wurde  eine  ähnliche  Krankheit  unter  dem  Namen  Neb  bia 
(Nuile)  häufiger  beobachtet. 

IL  Stamm-  und  Zweigkrankheiten.  Hier  sind  zunächst  eine  Anzahl  toq 
Wundparasken  zu  nennen.  Der  gefährlichste  ist  Polyporus  hispidus,  in  den  Ceveooesab 
Amadouvier  und  „langue  du  niürier^  bezeichnet.  Derselbe  Schwamm  greift  in  Nordäraok- 
reich  hauptsächlich  die  Apfelbäume  an.  Als  Bekämpfnngsmittel  wird  das  möglichst  nahe 
Abschneiden  der  angegriffenen  Theile  anempfohlen,  wobei  die  Wunde  durch  Coaltar  oder 
irgend  einen  Kitt  zu  bestreichen  ist.  Der  Polyporus  hispidus  hat  sich  im  Departement 
Var  bei  dem  alle  acht  oder  zehn  Jahre  stattfindenden  radicalen  Beschneiden  der  Bäume 
besonders  stark  entwickelt,  wobei  zahhreiche  grössere  Wunden  ohne  irgend  welche  passende 
Behandlung  längere  Zeit  offen  bleiben. 

Als  Wundparasiten  des  Maulbeerbaumes  werden  noch  genannt:  Stereum  hinrntum, 
Sehizophyllum  commune,  Himeola  Auricula-Judae ,  Polyporus  obliquus  und  Nectria 
cinnaharina.  Letztere  konnte  einen  Maulbeerbaum  in  einigen  Jabren  vollkommen 
zerstören. 

in.  Wurzelkrankheiten.  In  dieser  Abtheilung  kommen  die  allerwichügsten 
und  gefährlichsten  der  Maulbeerkrankheiten  vor.  Es  sind  meist  Wurzelkrankheiten,  'weVche 
die  Bäume  zu  Grunde  richten  und  dadurch  eine  gewisse  Angst  in  der  Seidenbau  treibenden 
Bevölkerung  SOdfrankreichs  hervorgerufen  haben.  Es  kommen  hier  drei  Arten  ins  Spiel, 
welche  ungefähr  dieselbe  schädliche  Wirkung  auszuüben  vermögen:  Agaricus  meUettö,  Eo- 
sellinia  aquila  und  Dematophora  necatrix. 

Unter  den  Landwirthen  in  den  C^vennes  herrscht  gegenwärtig  die  Meinung,  dasa 
es  eigentlich  zwei  verschiedene  Maulbeerkrankheiten  gebe:  die  Zweigekrankheit  (Maladie 
des  branches)  und  die  Wurzelkrankheit  (maladie  les  racines).  Der  erste  Fall  kommt  in 
trockenem  Lande,  z.  B.  auf  Hügeln  vor;  nachdem  successiv  Blätter  und  Zweige  eingetrocknet 
sind,  stirbt  der  Baum  in  drei  oder  vier  Jahren  ab.  Die  sogenannte  „Wurxelkrankheit' 
hingegen  lässt  den  Baum  schon  im  ersten  Jahre  ihres  Auftretens  absterben  und  herrscht 
hauptsächlich  in  niedrigen,  feuchten  Lagen  vor.  —  Wer  die  Sache  genauer  untersucht, 
findet,  dass  jeder  der  drei  obengenannten  Parasiten  beide  Krankheitsformen  hervorrufea 
kann,  und  zwar  mit  tödtlichem  Verlauf.  Verff.  haben  diese  drei  Parasiten  eingehend  unter- 
sucht und  beschrieben.  Es  seien  an  dieser  Stelle  folgende,  die  weniger  bekannte  Boseüinia 
aquila  betreffende  Thatsachen  kurz  erwähnt. 

Eosellinia  aquila  gehört  den  Sphaeriaceen  an  und  bildet  auf  den  Maalbeerwnrzeb 
ein   bis  4  cm  Dicke  erreichendes   Polster  von    weisser  Farbe.    Diese  reiche    Mycelinn- 
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entwicklang  kommt  jedoch  io  der  Natur  selten  vor ;  es  raflssen  za  diesem  Zweck  Gulturen 
in  feuchter  Atmosphäre  gemacht  werden.  Im  Boden  entwickelt  gewöhnlich  die  BoseUinia 
dfinne  wie  Spinngewebe  aussehende  Bildungen.  Ausserdem  kommen  noch  auf  den  Wurzeln 
unregelmässige,  schwarzgraue  Klumpen  vor,  welche  ein  älteres  SUdium  der  Pilzvegetation 
darstellen.  Das  Mycelium  tritt  natürlich  auch  im  Innern  der  Wurzeln  auf;  es  tritt  z.  B. 
an  Stelle  des  Gambiums  als  eine  weissliche  Schicht  vor.  Als  Conidienform  wird  Sporo- 
trichum  fuscum  Link,  angegeben. 

94.  Oelacroix,  6.  Note  sur  l'Oospora  destructor.  (Pilz  der  grünen  Muscardine.) 
—  Champignons  parasites  nouveanx.  Bull,  de  la  Soc.  Mycol.  de  France,  1893,  IX, 
p.  260-268.    PI.  XIV. 

Oospora  destructor  wurde  auf  abgetödteten  Engerlingen,  welche  die  Erscheinungen 
der  grünen  Muscardine  zeigten,  aufgefunden.  Dieser  Pilz  ist  übrigens  identisch  mit  dem 
in  Russland  von  Metschnikoff  zur  Zerstörung  einer  Eäferart  gebrauchten  sogenannten  Isaria 
destructor;  er  war  aber  bisher  nicht  auf  Engerlingen  beobachtet  worden.  Verf  hat  mit  der 
Oospora  Infectionsversuche  theils  auf  Engerlingen,  theils  auf  Seidenraupen  gemacht,  aber  mit 
meist  negativen  Resultaten. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  werden  folgende  neue  Parasiten  beschrieben: 

Isaria  dubia  nov.  sp.  — -  Auf  den  Larven  der  Hepialus  lupidintis  als  dünne,  zu- 
nächst weisse  und  später  gelbe  Fäden  auftretend.  Cultur-  und  Infectionsversuche  ergaben 
bisher  keine  positiven  Resultate.  Die  Art  ist  übrigens  nur  provisorisch  unter  dem  Namen 
Isaria  dubia  beschrieben. 

FhyUosiicta  Cyclaminis  nov.  sp.  —  Auf  Cyclamen  pcr»tcum-Blättem  schädlich 
auftretend. 

Phyllosticta  glaucispora  nov.  sp.  —   In  foliis   Nerii  Oleandri,  Sevilla    Hispaniae. 

Fracchiaa  erostrata  nov.  sp.  —  Diese  Sphaeriacee  wurde  in  Gulturen  der  durch 
Dematojyhora  necatrix  abgetödteten  Kebenwurzeln  aufgefunden.  Es  scheint  übrigens  nur 
eine  zufällige  Goincidenz  zu  sein,  da  keine  Beziehungen  zwischen  den  Perithecien  der 
Fracchiaea  und  dem  Dematophora-MjccWam  zu  beobachten  waren. 

95.  Viala.  Les  maladies  de  la  vigoe.  (Handbuch  der  Rebenkrankheiten.)  3.  6dit. 
595  p.  Mit  20  Ghromolith.  und  290  Figuren  im  Text.  Edit.  Goulet  in  Montpellier  und 
6.  Massen  in  Paris,  1893. 

Es  wird  fast  Jede  Krankheit  monographisch  behandelt,  wobei  die  eigenen  Unter- 
suchungen des  Yerf.'s,  welcher  die  Rebenfeiude  sowohl  in  Amerika  als  auch  in  Frankreich 
eingehend  studirte,  meistens  als  Ausgangspunkt  dienen.  Es  werden  vorzugsweise  die 
kryptogamischen  Schmarotzer  eingehend  beschrieben;  dann  kommen  die  nicht  parasitären 
Krankheiten  und  schliesslich,  mehr  als  Anhang,  die  thierischen  Rebenfeinde  an  die  Reibe. 

96.  Her,  Emile.  L  La  d^foliation  des  branches  basses  d'Epicea.  (Nadelschütte 
der  Fichte.)  Bull,  de  la  Sc.  bot.  de  France,  1892,  XXXIX,  p.  386—891.  II.  Lc  roussi 
des  feuilles  de  sapin.  Bull.  Ibid.  1893,  XL,  p.  8—13.  III.  Le  balai  de  sorci^res  du  sapin. 
Ibid.  XL,  p.  89 — 95.  IV.  Le  bruniasement  de  la  partie  terminale  des  feuilles  de  sapin. 
Ibid.  1893,  XL,  p.  136—142.  V.  Recherches  sur  la  maladie  des  branches  de  sapin  caus^e 
par  le  Phoma  abietina.    R.  Hartig.    Extr.  du  Journal  de  botanique,  October  1893.    12  p. 

I.  Beschreibung  einer  neuen  Nadelschütte,  welche  der  durch  Hypoderma  macro- 
sporum  erzeugten  ähnlich  ist  und  welche  in  Longemer  (Vosges)  vom  Verf.  beobachtet 
wurde.  Die  angegriffenen  Nadeln  der  Rothtanne  entfärben  sich  im  Juni  in  eigenthümlicher 
Weise:  auf  einer  Nadel  erscheinen  dabei  zuerst  zwei  bis  vier  hellgrüngefärbte  Streifen, 
welche  mit  den  normal  gefärbten  alterniren.  Die  angegriffenen  Stellen  werden  bald  braun, 
indem  sich  schliesslich  die  Bräunung  auf  der  ganzen  Nadel  ausbreitet,  wobei  aber  die  Ab- 
wechselung von  verschieden  gefärbten  Streifen  bestehen  bleibt  —  Die  Nadeln,  hauptsächlich 
diejenigen  der  unteren  Zweige,  fallen  schliesslich  »b.  Diese  Nadelschütte  wurde  gewiss 
früher  mit  der  durch  Hypoderma  macrosporum  verursachten  Krankheit  oft  verwechselt; 
sie  unterscheidet  sich  aber  durch  folgende  drei  Merkmale :  1.  Die  abgefallenen  Nadeln  ent- 
halten keine  Stärke    und  zeigen  2.  keine  Fructificationsorgane   eines  Parasites,  3.  werden 
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Dicht  nur  2-  bis  3J&brige  Blitter,  aoodern  ftach  di^iilirige  angegriffen.  —  In  den  bcaa« 
Nadeln  ist  ein  Myoelinm  vorhanden;  Fructificationaorgane  wurden,  wie  getagt,  nicht  gefondi 

Diese  Form  der  Nadelschotte  wurde  vom  Verf.  seit  mehrereo  Jahren  beobtckl 
Im  September  1893  erlangte  sie  nun  eine  ausserordentliche  Yerbreitnng,  auch  in  trm^ 
Lagen.  Anhangsweise  wird  eine  ähnliche,  neuerdings  beobachtete  Krankheit  der  Wasatas 
beschrieben.  Gegen  die  Nadelschfltte  empfiehlt  Verl  die  untersten  Aeste  absnsehoeida 
und  zu  verbrennen,  was  Oberhaupt  allgemeiner  zu  betreiben  wäre,  da  diese  durch  k 
Beschattung  geschwächten  Zweige  leicht  Ton  allerlei  kryptogamischen  Parasiten  (ul 
Trichosphaeria  parasüica)  ang^^ffen  werden  und  eine  Fortpflanzungsstätte  fOr  diett&i 
bilden. 

II.  Im  Frühling  1892  wurde  in  den  Vogeseowaldungen  die  Gegenwart  von  ^ 
sonders  zahlreichen  abgestorbenen  Tannenzweigen  beobachtet.  Wegen  der  braunen  N^ 
wurde  diese  Erscheinung  mit  dem  Namen  le  roussi  belegt.  Es  waren  hauptsädüid  & 
▼oijfthrigeu  Triebe,  welche  dabei  gelitten  hatten.  Nach  genauerem  Studium  ergab  ach  (kt 
Fehlen  eines  Parasites  in  den  angegriffenen  Theilen.  Es  war  die  Krankheit  aller  WalB" 
scheinlichkeit  nach  den  atmosphärischen  Einflössen  zuzuschreiben,  nämlich  dem  rucbei 
Auftreten  einer  Frostperiode  nach  einer  frOhzeitigen  Wärme. 

IlL  Eingehende  Beschreibung  der  durch  das  Aectdium  datinum  erzengten  Hexes- 
besen und  Krebserscheinungen.    Es  muss  hier  auf  das  Original  yerwieeen  werden. 

IV.  Eine  eigenthOmliche  Bräunung  der  Spitze  bei  den  Tannennadeln  wird  dard 
eine  kleine  orangefarbige,  im  Parenchym  lebende  Larve,  welche  nicht  näher  bestimmt  wurde, 
yeranlasst  Die  Veränderungen,  welche  bei  den  angegriffenen  Blättern  vorkommen,  terdea 
eingehend  geschildert.  Eine  andere  ähnliche  Erscheinung  (Braunwerden  der  Siieln 
an  der  Spitze)  wird  durch  einen  kryptogamischen  Parasiten  yerursacht  Myceliam,  Spfftno- 
gonien  und  Pycniden  desselben  werden  vom  Verf.  beobachtet,  aber  keine  andeni  flroetifica- 
tionsorgane.  Diese  Krankheit  wird  auf  den  Nadeln  der  unteren  Aeste,  bei  abge6chf&dite& 
Pflanzen,  endlich  aber  hauptsächlich  auf  jOngeren  Pflanzen  beobachtet  Schldea  nn* 
bedeutend. 

V.  Vom  Verf.  wurde  froher  (1890)  eine  durch  Phoma  äbietina^)  Hsrtig  ?er- 
nrsachte  Krankheit  der  Tannenzweige  beschrieben.  Der  betreffSende  Pilz  greift  die  Binde 
der  2— 16jährigen  Zweige  an  und  tödtet  dabei  einen  Rinde-  und  Cambiamring.  In  Folge 
dessen  vertrocknet  der  Endtheil  der  Zweige,  indem  die  Blätter  stets  eise  röthUcbe  unä 
dann  charakteristisch  graue  Farbe  annehmen.  In  vorliegender  Abhandioi^  wird  der  Ver- 
lauf der  Krankheit  nochmals  geschildert.  Daraus  entnehmen  wir  folgende  Ponkte:  Die 
Keimung  der  Ph.  a^ietmo-Sporen  geschieht  wahrscheinlich  Ende  des  Sommer«  oder  im 
Herbst.  Im  Laufe  des  Winters  findet  dann  die  Zerstörung  der  cambialen  Schicht  statt, 
nachdem  sich  das  Mycelium  auch  innerhalb  der  Rinde  fortgepflanzt  hat.  Erst  im  Laufe  des 
folgenden  Sommers  ist  das  Vergilben  der  Nadeln  deutlich  zu  sehen.  Es  vergebt  noch  da 
Winter  und  im  darauffolgenden  FrOhling,  also  48  Monate  nach  der  Infection,  nimmt  das 
Laub  die  roth-gelbe  Färbung  an,  welche  mit  dem  Absterben  der  Zweige  in  Zusammen- 
hang steht 

97.  OostantiD  et  Hatnehot  Avantages  th^oriques  et  pratiques  de  la  noaveDe 
m^thode  de  culture  du  Champignon  de  couche.  (Vortheile  einer  neuen  Gulturmetbode  der 
Champignons.)  Extrait  des  Comptes  rendus  des  s^nces  de  la  Soci6t6  de  Biologie. 
Döcembre  1898.    4  p. 

In  vorliegender  Arbeit  wird  die  Herkunft  der  verschiedenen  Champignons-Erani- 
heiten  näher  präcisirt.  Indem  man  die  Cnlturräume  mit  Lysol  desinficirt  und  nur  frische^ 
reines  Mycelium  (Blanc)  verwendet,  werden  schon  verschiedene  Krankheitsursachen  weg&U«!^ 

98.  Oostantin  et  Dufonr.  Action  des  antiscptiqnes  sur  la  M61e,  maladie  da  Chi» 
pignon  de  couche.  (Versuche  zur  Bekämpfung  der  Mole,  einer  Champignons-Krankheit) 
Revue  g^n^rale  de  botanique.    1893.    (D6cembre.)    p.  497-514. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschreibt  sehr  ausführlich  die  mit  Lysol,  ThjnA 

<)  Phoma  abletina  B.  Hftrtig  (Fu$icoccum  abietinum  Prfllienz  et  DeUcrofaE). 
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Supfersalfat  o.  a.  Lösoogen  ausgeführten  Yersache  zur  Bekämpfiug  obengenannter  Krank- 
ieit.  —  Am  wirksamsten  ist  die  2  %  Lysolldsung,  welche  somit  in  der  Praxis  zu  yerwenden 
ist  Um  eine  ,,Garriere'<  (Raom^  wo  die  Cbampignoncultor  betrieben  wird)  zu  dednfidren» 
mu88  man  mittat  einer  Bebenspritie  die  2  %  LysollOsuug  anf  dem  Boden  und  auf  sftmmt- 
lieben  Wanden  vor  Beginn  einer  neuen  Cultur  anwenden.  In  sehr  feuchten  Eellerr&umen 
ist  68  besser,  zwei  derartige  Operationen  Torzunehmen.  Dieselben  haben  noch  den  Vortheil^ 
thierische  Feinde,  wie  z.  B.  die  Sciara  mgenua  zu  vertreiben.  Die  Besprengungskosten 
werden  bald  durch  erhöhte  Ertrftge  compensirt. 

Von  den  anderen  geprüften  Substanzen  wurkte  eine  2.5  (^/«  ThymoUOsung  auch 
ciemlich  gut.  In  der  Praxis  wftre  sie  auch  zu  gebrauchen;  freilich  mOsste  man  dann  wegen 
der  schweren  Löslichkeit  warmes  Wasser  yerwenden.  2<^/o  Eupferritriol  und  Borsäure 
leigten  eine  geringere  Wirksamkeit  Bei  dem  Kupferritriol,  welcher  sonst  einen  so  aus- 
a^ezeichneten  Effect  gegen  kryptogamische  Krankheiten  aufweist,  zeigten  die  Versuche  von 
Dostantin  et  Dufour,  dass  erst  nach  8— Ttägiger  Einwirkung  einer  2%  Lösung  die 
FerttüilZtiim-Sporen  getödtet  werden.  Die  antiseptische  Wirkung  ist  somit  eine  ungenflgende. 
Kalkmilch  und  Calc-Bisnlfft  zeigten  sich  auch  unzureichend. 

99.  Galloway,  B.  T.  Report  of  the  Chief  of  the  Division  of  Vegetable  Pathology 
fbr  1892.  D.  S.  Department  of  Agriculture.  From  the  Report  of  the  Secretary  of  Agri- 
culture  for  1892.    Washington,  1893.    p.  215—246.    4  Taf. 

1.  Bek&mpfung  der  Blackrot-Kränkheit  der  Trauben. 

1.  Die  Pulver  verhüteten  den  Blackrot  mehr  oder  weniger,  am  besten  der  präci- 
pitirte  Schwefel,  weniger  gut  Schwefelblumen,  am  wenigsten  gut  Sulfosteatit.  Keines  der 
Pulver  war  so  wirksam,  wie  die  Bordeaux-Brühe. 

2.  Die  Pulver  beschädigten  die  Pflanzen  ernstlich,  die  Bordeaux-Brühe  m  keiner  Weise. 

2.  Bekämpfung  der  Puccinia  Pruni-spinosae. 

Puccinia  Pruni-spinosae  ist  weit  verbreitet  und  kommt  allein  in  Kalifornien 
auf  Pfirsichen,  Aprikosen,  Kirschen,  Pflaumen,  Mandeln  etc.  vor,  die  besonders  stark  ge- 
schädigt werden,  wenn  der  Pilz  früh  erscheint  Die  ergriffenen  Blätter  bekommen  gelbliche 
oder  röthliche  Flecken  von  verschiedener  Grösse,  auf  denen  unterseits  die  Sporen  entstehen. 
Da  das  Mycel  im  Innern  der  Blätter  lebt,  muss  die  Behandlungsweise  eine  prophylactische 
sein.  Bespritzungen  mit  ammoniakalischer  Kupfercarbonatlösung  und  mit  abgeänderter 
£au  Celeste  erwiesen  sich  als  erfolgreich,  und  zwar  scheint  das  erstere  Präparat  den  Vor- 
zug zu  verdienen.  Feine  Verstaubung  des  Sprengmittels  und  Bespritzung  der  Blattunter- 
seite sbd  zu  empfehlen,  da  der  Pilz  durch  letztere  einzudringen  scheint.  Die  Zahl  der 
Sprengungen  richtet  sich  nach  Jahreszeit  und  Witterung.  In  Kalifornien  dürften  zwei  ge- 
nügen, in  den  öbtllchen  Staaten  mehr  erforderlich  sein. 
8.  Verschiedene  Versuche. 

Macrosporium  Solani  schädigte  die  Kartoffeln  in  Maryland  und  den  angrenzenden 
Staaten.  (Bräunung  und  Vertrocknen  des  Laubes.)  Der  Pilz  wurde  durch  sechsmalige  Be- 
spritzung mit  Bordeaux-Brühe  gewöhnlicher  Stärke  erfolgreich  bekämpft,  wobei  die  Aus- 
beute von  75  auf  100  %  stieg.  Ammoniakalische  Kupfercarbonatlösung  und  Sulfosteatit 
bewährten  sich  nicht    Es  soll  später  ausführlicher  über  diese  Versuche  berichtet  werden. 

Cereospora  Apii  wurde  gleichfalls  zum  Gegenstande  von  Versuchen  gemacht.  Es 
zeigte  dch,  dass  gegen  diesen  Pilz  geeignete  Culturmethoden,  reichlicher  gut  verrotteter 
Dünger,  gute  Drainage  und  reichliche  Bewässerung  mehr  halfen  als  Bespritzungen  mit 
Fungiciden. 

Zur  Bekämpfung  des  als  Unkraut  lästigen  Sedum  iüephium  mittels  eines  Schmä- 
rotzerpilzes  hat  Fair child  Versuche  angestellt  Man  kann  die  Krankheit  verbreiten,  indem 
man  kranke  Pflanzen  zwischen  die  gesunden  pflanzt  Die  Aufzucht  des  Pilzes  auf  künst* 
liehen  Nährböden  ist  noch  nicht  gelungen. 

Um  den  Einfluss  ständiger  Regen  auf  blühende  Obstbäume  kennen  zu  lernen, 
Hess  Fair  child  einen  Mount-Vernon-Birnbaum  neun  Tage  und  Nächte  lang  von  einem 
Hydranten  der  Wasserleitung  aus  bespriuen.    Der  Baum  setzte  fast  gar  keine  Früchte  an,. 
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die  Blätter  blieben  viel  kleiDer  als  Dormal,  enthielten  wenig  Chlorophyll  und  wurden  twi 
Wochen  früher  zum  Abfallen  reif,  als  die  der  angrenzenden,  nicht  bespritzten  Bäume. 

4.  Gelbsucht  der  Pfirsiche  (Peach-Tellows). 

Ein  kurzer,  Ton  £.  F.  Smith  ausgearbeiteter  Bericht  Ober  den  gegenwärtigen  SM 
der  Eenntniss  dieser  Krankheit. 

1.  Pfropfversuche.  Die  Krankheit  wird  durch  erkrankte  Pfropfreiser  tlbertra^ 
sobald  diese  anwachsen.  Blosse  Berührung  genügt  nicht.  Meist  tragen  auch  die  gesciii 
aussehenden  Theile  theilweise  erkrankter  Bäume  die  Keime  der  Krankheit  in  sicL  Jk 
Incubationsdauer  bei  diesen  Impfversuchen  schwankt  zwischen  9  Monaten  und  2^2  J^lira- 

2.  Die  Ansicht,  dass  die  Krankheit  durch  schneidende  Geräthe  übertragen  werte 
künn^,  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  veranlasst,  deren  Resultat  unbestimmt  geblieben  kt. 

3.  Ausschneiden  aller  kranken  Theile  theilweise  erkrankter  Bäume  Terhüteteb 
keinem  Falle  das  Wiederauftreten  der  Krankheit  an  den  bis  dahin  gesunden  Theileo. 

4.  Auf  Pflaumen  und  Kirschen  scheint  die  Gelbsucht  nicht  überzugehen;  doch  sind 
hierüber  noch  weitere  Erfahrungen  nöthig. 

5.  Durch  die  üeberführung  des  Erdbodens  aus  erkrankten  Pfirsichpflaoznogen  ia 
gesunde  hat  die  Krankheit  bis  jetzt  nicht  übertragen  werden  können. 

6.  Ueber  die  ausgeführten  Düngungsversuche  (s.  Bulletin  No.  4)  wird  an  einer 
andern  Stelle  ausführlich  berichtet 

7.  Versuche  zur  Beseitigung  der  Krankheit  mittels  Tabakstaub  (gegen  WarzelUose), 
Eisenvitriol  (wegen  vermutheten  Eisenmangels),  Gaskalk  (um  den  Stamm  gegraben),  heisen 
Wasser  (um  Stamm  und  Wurzeln  gegossen),  Bordeaux-Brühe  (alle  oberirdischen  Theile 
reichlich  benetzt)  blieben  sämmüich  ohne  Erfolg.  Ebenso  wenig  ergeben  sich  Folgerangen 
aus  den  von  Anderen  mit  bekannten  oder  mit  Geheimmitteln  angestellten  Versuchen. 

8.  Es  sind  Versuche  in  Angriff  genommen,  um  zu  entscheiden,  ob  PflaumenTurzeln 
die  darauf  gepfropften  Pfirsichkronen  schützen,  und  umgekehrt,  ob  die  Krankheit  »uftritt, 
wenn  Pflaumenkronen  auf  Pfirsich  wurzeln  gepfropft  sind. 

9.  Die  bacteriologischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  werden  fortgesetzt 

5.  Beobachtungen  über  Pflanzenkrankheiten  in  Kalifornien. 
Ein  neuer,  der  Gattung  Macrosporium  angehöriger  Pilz  schädigt  die  NaveKOrÄOgen. 

Er  bewirkt  vorzeitige  Reife  und  Abfallen  der  Früchte;  der  Schaden  kann  10  Vo  betragen. 

Die  Feigenindustrie  leidet  Schaden:  1.  weil  die  Feigen  oft  auf  den  Bäameo  in 
Gährung  übergehen,  ehe  sie  ordentlich  reif  sind  und  2.  weil  häufig  beim  Trocknen  Gährung 
eintritt.  Die  Ursache  ist  eine  Hefeart.  Bekämpfungsversuche  haben  wenig  Erfolg  gehabt, 
vermuthlich  weil  die  Hefezellen  durch  Insecten  auf  die  reifenden  Früchte  gebracht  werden. 

„Coulure",  vorzeitiges  Abfallen  der  Trauben,  schädigte  die  Reben  in  San  3oaqn\a 
Valley.  Die  Ursache  waren  wahrscheinlich  ungünstige  Temperatur-  und  FeuchtigkeitB- 
Verhältnisse  zur  Blüthezeit.  Besonders  Muscat  of  Alexandria  ist  emptogUch  auch  in 
Europa.  Man  hofft,  durch  Kreuzung  widerstandsfähigere  Sorten  zu  erziehen,  die  die  guten 
Eigenschaften  der  Muscat-Rebe  bewahren. 

Diese  Beobachtungen,  sowie  die  an  anderer  Stelle  besprochenen  Über  die  Anaheim- 
Krankheit  sind  von  Herrn  N.  B.  Pierce  gemacht.  Es  sollen  später  eingehende  Berichte 
darüber  folgen.  Auch  Untersuchungen  über  „Foot-rot"  der  Orangen  und  überGummiflu« 
sind  im  Gange. 

6.  Versuche  über  Pear-blight  und  die  Befruchtung  der  Birnen- 
und  Aepfelblüthen. 

Die  Keime  der  „Pear-blight"  genannten  Birnenkrankheit  scheinen  besonders  dnrcli 
die  Insecten,  welche  die  Blütheu  befruchten,  übertragen  zu  werden.  Eis  wurden  daher  (ton 
Herrn  Waite)  Versuche  gemacht,  die  Insecten  von  den  Bäumen  abzuhalten.  Dabei  ergab 
sich,  dass  allerdings  an  den  von  Insecten  nicht  besuchten  Blüthen  „blight''  nicht  aufint* 
dass  aber  auch  der  Fruchtansatz  mangelhaft  war  oder  ganz  ausblieb.  Die  weitere  V^ 
folgung  dieser  Angelegenheit  führte  zu  dem  interessanten  Ergebniss,  dass  Qberhaupt  gewi* 
Birnen-  und  Aepfel Varietäten  (z.  B.  Bartlett)  nicht  durch  ihren  eigenen  Pollen  (auch  nick: 
durch  den  eines  anderen  Individuums)  befruchtet  werden  kOnnen,  sondern  dass  dazu  PoHe: 
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▼on  einer  andern  Varietät  erforderlieh  ist.  Durch  diesen  Umstand  erklärt  sich  die  Un- 
frachtbarkeit  einer  aus  20000  Bartlett-Bimbäumen  bestehenden  Pflanzung  der  Old  Domi- 
nion Fruit  Company  bei  Scotland,  Va. 

Femer  worden  Versache  angestellt,  Pear-blight  durch  Fungicide  und  durch  Düngung 
SU  bekämpfen.    Auch  über  diese  Untersuchungen  sollen  später  genauere  Berichte  folgen. 

b.  Myxomycetee. 

100.  Cooke,  H.  G.  Yine  root-clubbing.  (Hernie  der  Weinwurzeln.)  Gard.  Chron. 
XIII,  1893,  p.  711. 

Verf.  berichtet  über  Plasmodiophara  ViUs^  einen  Pils,  der  ganz  ähnliche  An- 
schwellungen an  den  Wnrseln  der  Beben  verursacht,  wie  Ph  Brasiiccief  der  Pilz  der  Eohl- 
hemie,  an  den  Eohlpflanzen.  Auch  in  der  Lebensgeschichte  sind  beide  Pilse  sehr  ähnlich. 
Die  Krankheit  ist  auch  in  England  aufgetreten.  Verf.  empfiehlt  sorgfältige  Vernichtung 
der  inficirten  Pflanzen  und  Entfernung  der  amgebenden  Erde  als  Gegenmaassregeln.  Masters , 
der  Herausgeber  des  Gard.  Chron.,  bemerkt  in  einer  Anmerkung,  dass  ihm  diese  Wein- 
krankheit schon  öfter  begegnet  sei,  dass  sie  aber  nach  seinen  Er&hrungen  keine  gefähr- 
lichen Dimensionen  anzunehmen  scheine. 

Plasmodiophra  Vitis.    Gard.  Chron.  XIV,  140,  282,  217. 

c.  Schlzomycetes. 

101.  ^Sereh^,  Onderzoekingen  en  beschonwingen  over  yorzaken  en  middelen  door 
Dr.  Franz  Boiecke.    6.  Afl.  HooÜBtuk  VI,  Hot 

Diese  Lieferung  enthält  wieder  eine  Widerlegung  der  Ansichten  Dr.  Janse's,  der 
einen  Pilz,  den  Bacillus  Sacchari,  als  Ursache  der  Gefässausstopfungen  und  der  Gummi- 
absonderong  beschrieb,  welche  die  ganze  Pflanze  Sereh-krank  machen.  Auch  die  Arbeiten 
des  Dr.  Valeton  werden  eingehend  besprochen  und  kritisirt;  Verf.  meint,  dass  seine 
Bothschleimkrankheit  identisch  sei  mit  Janse's  Sereh-  und  Valeton's  Gummikrankheit; 
er  stimmt  aber  mit  Valeton  darin  Oberein,  dass  er  die  Schleim-  oder  Gnmmimassen  in 
den  rothen  Fibrovasal  strängen  des  Zuckerrohrstockes  in  ihrer  Eigenschaft  am  meisten  für 
mit  sWnndgnmmi'*  Tergleichbar  hält  Dieses  ist  aber  bei  anderen  Pflanzen  zweifellos  nicht 
das  Prodnct  eines  Bacteriums.  Verf.  stellt  sich  die  Frage,  ob  Dr.  Janse  und  Dr.  Valeton 
die  von  Henle  aufgestellten  vier  Forderungen  hinlänglich  bcracksichtigt  haben  und  meint, 
dass  sie  die  erste,  zweite  and  vierte  Forderung  gänzlich  vernachlässigten,  nur  eine  Art 
zflchteten  unter  Ausschluss  aller  anderen  Bacterien,  und  diese  studirten,  wenn  sie  sich  ausser 
den  Organismen  befindet;  also  Hessen  sie  ausser  Betrachtung  die  Fragen: 

1.  nach  dem  constanten  Vorkommen  einer  gewissen  Art  bei  einer  gewissen  £[rankheit, 

2.  nach  dem  constanten  Fehlen  dieser  Art  bei  jeder  anderen  Erankheit  und  bei 
gesunden  Individuen, 

8.  nach  der  Uebertragung  der  Erankheit  mittelst  Reinculturen  auf  gesunde 
Individuen. 

Verf.  spricht  zum  Schlnss  auf  Grund  seiner  mikroskopischen  Untersuchungen  und 
der  schon  citlrten  Abhandlungen  von  Dr.  Janse  und  Dr.  Valeton  die  Meinung  aus,  dass 
nicht  der  BaciUtis  Sacchari  die  Ursache  der  Verstopfungen  der  Fibrovasalstränge  sei ;  doch 
wolle  er  auch  nicht  gänzlich  verneinen,  dass  ein  Bacteriam,  sei  es  auch  nicht  direct,  so  doch 
indirect  dabei  betheiligt  sei.  Vnyck. 

102.  Sereh.  Onderzoekingen  en  beschonwingen  over  oorzaken  en  middelen  door 
Dr.  F^ani  Beneoke.    a  Afl.   Hofstuk,  VIII. 

In  dieser  Lieferung  behandelt  Verf.  den  Ursprung  und  die  Bekämpfung  der  so- 
genannten Bothfäule  des  Zuckerrohres.  Nach  vielen  Versuchen  ist  die  Anwendung  von 
Säure  ein  gutes  Mittel  um  die  Rothfäule  zu  verhindern;  es  bleibt  aber  fraglich,  ob  die 
Säure  auch  den  Pflanzen  nicht  schadet  Verf.  fasst  unter  Rothiänle  der  Steckreiser  die 
krankhaften  Erscheinungen  zusammen,  die  durch  folgende  Merkmale  sich  anzeigen: 

1.  Die  Fibrovasalstränge,  sowie  auch  die  Parenchymzellen  der  Steckreiser  färben 
sich  roth,  indem  sie  sofort  absterben. 
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2.  Die  mit  einer  Oxydafion  .TerbundeDe  Bothftrbang  ist  Folge  einer  G&hrong^  woi 
der  Saft  eine  stark  saure  Reaction  amdinmt. 

8,  Im  folgenden  Stadium  ist  das  ganze  Steckreis  yon  einer  fanlen,  flbelriecheBi 
FlOtsigkeit  erfüllt. 

4.  Die  rothe  Farbe  ist  dann  Terschwnnden.  Und  jetzt  ist  Alles  (ron  Filzen]  gn 
oder  schwarz  gef&rbt. 

5.  Die  Bothfärbang  Terbreitet  sieb  von  den  Enden  des  Steckreises  nach  innen;  h 
einem  Knoten  angelangt,  wird  das  Agens,  das  die  RothfBrbong  nnd  das  Absterbeo  k 
Zellen  verursacht,  durch  die  Fibrovasalstrftnge  in  das  nftchste  Intemodium  eingeftthitei 
Terbreitet  sich  nachher  in  das  Parenchym. 

6.  Die  Fäulnissproducte  können  auch  in  die  jugendlichen  Sprosse  geführt  werd^ 
machen  diese  in  demselben  Maasse  rothfaul,  nnd  bewirken  also  ihre  Erkrankung  oder  ikna 
Tod,  wenn  die  Sprosse  nicht  bald  eigene,  sie  selbstständig  em&hrende  Wurzeln   aitwicblL 

7.  Durch  das  Fortschreiten  der  Rothfäule  von  der  Basis  der  jungen  Sprosse  nsä 
oben  h6rt  die  normale  Em&hmng  der  Pflanze  auf. 

8.  Dem  zu  Folge  bilden  sich  kurze  Intemodien  mit  föcherfOrmig  gestellten  Blättea 
nnd  weil  der  Scheitel  der  Sprosse  in  seinem  Wachsthum  gehemmt  wird,  können  fiber  im 
unter  der  Erde  Sprossaugen  nnzeitlg  Knospen  treiben.  Vuyck. 

Sereh.  Onderzoekingen  en  beschonwingen  over  oorzaken  en  middelen  doorDr 
Franz  Beneoke. 

Auch  diese  Lieferung  verdankt  ihren  Ursprung  den  vorhererwfthnten  Abbindlonga 
Ton  Dr.  Janse  und  Dr.  Yaleton.  Jetzt  bekämpft  Verf.  die  Ansichten  dieser  Autoren, 
dass  die  Blätter  des  Zuckerrohrs  das  Wasser  aufzusammeln  im  Stande  seien.  Yiek  an- 
gestellte Versuche  sollen  beweisen,  dass  die  Ansammlung  von  Wasser  in  den  BhUscbeiden 
der  Pflanze  keinen  Vortheil  bringt,  dass  vielmehr  die  Blattscheide  nur  bei  krankem  Bohre 
das  Begenwasser  sammele,  und  zwar  unter  starker  Herabsetzung  der  Production  som  grossen 
Nachtheil  der  Pflanze.  Vayck. 

108.  Dr.  J.  ?an  Breda  de  Yaaii.  Hoorloopig  rapport  over  de  bibit  ziekte  en  de 
Ubak.    1898. 

Auf  den  in  Deli  cultivirteu  Tabakspflanzen  tritt  eine  sehr  grosse  Zahl  mehr  oder 
weniger  schädlicher  Krankheiten  auf,  deren  Ursachen  gar  nicht  oder  unvoIlHtSndig  bekannt 
sind.    Verf.  nennt 

1.  den  sogenannten  Rost,  eine  vielleicht  von  Bacterien  verursachte  Krankheit  des 
ausgewachsenen  Blattes,  die  sich  durch  Flecken  offenbart 

2.  Die  sogenannte  Sprenkeln  (Spikkel),  von  einem  parasitären  ScWmmel  vcraiüassL 

3.  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche,  aber  von  einem  andern  Pilz  hervorgerufeae 
Blattfleckenkrankheit. 

4.  Eine  von  Bacterien  verursachte  Krankheit,  welche  am  abgeköpften  Theile  in  deo 
Stamm  eindringen  und  das  Mark  in  eine  schleimige  Masse  umwandeln  kann;  die  Blätter  Te^ 
gilben  frühzeitig  und  fallen  ab;  mit  dieser  Krankheit  in  Zusammenhang  steht  wahrschmlid 

5.  das  sogenannte  Faulen  (Rost)  auf  dem  Lager  (faule  Stengel  des  .aufgestapelten 
Tabaks). 

6.  Schimmel  in  den  Trockenscheunen,  der  bei  feuchter  Witterung  auf  deic 
trocknenden  Tabak  auftritt. 

7.  Dickbäuche,  Gallen  im  Stengel  mit  einer  Larve. 

8.  Wurzelanschwellungen,  von  einer  Hc<€rodera-Art  veranlasst. 

9.  Schaden,  verursacht  von  verschiedenen  Insecten,  wie:  Bfilben,  den  grünen  Tabib- 
käfem,  schwarzen  Raupen  u.  s.  w. 

10.  Die  sogenannten  „giloh's^,  durch  Zwangsdrehung  herbeigeführt 

11.  P6sin  oder  Kassor;  dass  Blatt  wird  grob,  kräuselt  sich  an  den  Rändern  ondis; 
missfarbig. 

12.  Die  Marmorirung,  vielleicht  die  nämliche  Krankheit,  wie  die  Mosaiksenck« 
in  Europa. 

13.  Gescheckte  Blätter,  sogenannte  Blitzbäume. 
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14.  Die  Blattern  aoter  gans  denselben  Aostrocknongserseheinangen  wie  fftr  Eoropa 
beschrieben  imd  endlich 

15.  die  Bibitkrankheit,  eine  allgemeine  Benennung  für  Terschiedenartige  Seuchen 
aa  Tabakspflancen.  Eine  dieser  Erkrankongserscheinnogen  wurde  ?om  Verf.  näher  nnter- 
flocht  Es  ist  die  an  Somatras  Ostkflste  in  den  tabakbauenden  Orten  während  einiger 
Jahre  berfichtigt  gewordene  Bibitkrankheit  im  engeren  Sinne,  oder  „Eaki  bnsuk"  des  In- 
Iftoders.  Dieee  Krankheit  wird  Torursacht  Ton  einem  parasitischen  Schimmel,  einer  Phytoph- 
thorchAxi,  der  Ph.  ommoora  de  Bary  nahe  verwandt  Diese  greift  die  jungen  Pflänschen 
auf  den  Ciiltnrbeeten  an  und  verdirbt  sie  schnelL  Grosse  £ast  erwachsene  Pflan^ien  können 
durch  die  Bibitkrankheit  sn  Qrunde  gehen.  Sie  ist  ansteckender  Natur;  ihr  Auftreten  und 
ihre  Verbreitung  hängt  von  Tcrschiedenen  Umständen  ab,  darunter  in  hohem  Maasse  tou 
der  Witterungsbeschaffenheit  Der  Pils  wird  bei  seiner  Zerstörung  der  Gewebe  in  einigen 
FftUen  Yon  Bacterien  unterstfttzt,  deren  Auftreten  man  aber  f&r  einen  secundären  Umstand 
zn  halten  hat 

Verf.  giebt  einige  Mittel  an  die  Hand  zur  Bekämpfung  dieser  Seuche.  Er  meint, 
es  sei  erwflnscht:  Die  Sorge  für  das  Aufziehen  der  Tabakspflanzen  (?)  den  gewöhnlichen 
Feldkulis  absunehmen  und  an  einem  gesonderten  Orte  ausserhalb  der  Abtheilnngen,  unter 
besonderer  Aufticht  die  nöthigen  Culturbeete  anzulegen. 

Die  Schirmdächer  der  Culturbeete  so  zu  ändern,  dass  mehr  Luft  und  Licht  ein- 
dringen kann. 

Als  präventires  und  Bekämpfungsmittel  das  Besprengen  mit  Bouillie  Bordelaise. 

Die  Pflanzen  auf  den  von  Bibitkrankheiten  verheerten  Culturbeeten  sorgfältig  zu 
vernichten  und  das  Ackerstflck  unbenutzt  zu  lassen.  Yuyck. 

104.  De  bladziekten  te  Malong  door  Dr.  J.  H.  Wakker.  Mededeelingen  Proefstation 
„OoBt  Java<<.    Nieuwe  Serie,  No.  1.    Soerabaia,  1898. 

Ausser  „Djamoer  Oepäs"  und  „Roodrot**  fand  Verf.  in  fifalong  die  Zuckerpflanzen 
von  folgenden  Blattkrankheiten  heimgesucht: 

1.  Die  gelbe  Streifenkrankheit 

2.  Der  Bost 

8.  Die  Ringfleckenkrankheit 

4.  Die  Rothfleckenkrankheit 

5.  Die  Gelbfleckenkrankbeit. 

Die  zuerst  genannte  Krankheit  ist  eine  allgemeine,  schon  von  van  Muschenbrock 
beschriebene,  deren  Ursache  aufzufinden  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  kranken  Pflanzen 
zeigen  chlorophyllfreie  Stellen  an  den  Blättern,  die  durch  reichliche  Stickstoffemährung 
verschwinden,  aber  wenn  die  Dflngung  zu  wirken  aufgehört  hat,  wiederkehren. 

Die  übrigen  genannten  Krankheiten  sind  Infectionskrankheiten,  von  Pilzen  verursacht. 
Der  Rost  ist  eine  schon  längst  bekannte  Infection  des  Zuckerrohres;  durch  absichtliche 
Infection  einer  Pflanze  mit  den  Sporen  des  Rostes  entwickelte  sich  der  Pilz  binnen  zehn 
Tagen  und  brachte  bald  darauf  neue  Sporen  hervor.  Die  unter  3.  und  4.  genannten  Krank- 
heiten sind  schon  von  Dr.  J.  van  Breda  de  Haan  studirt  und  ausführlich  in  seiner  Arbeit 
„Roodrot  en  andere  ziekten  van  het  Suikerriet**  p.  261  1892  beschrieben. 

Die  Gelbfleckenkrankheit  möchte  dieselbe  sein  wie  die,  welche  Dr.  Krüger  (Me- 
dedeelingen Proefstation  West  Java  I,  PI.  IX)  unter  den  Namen  Rothfleckenkrankheit 
beschrieb,  weil  die  anfangs  gelben  Flecke  nachher  sich  roth  färben.  Manchmal  kommen 
zwei  der  genannten  Krankheiten  auf  einem  Blatte  vor. 

In  Betreff  der  Frage  nach  den  Ursachen  dieser  Seuchen  konnte  Verf.  keine  be- 
stimmte Antwort  geben;  doch  glaubt  er,  dass  Vernachlässigung  der  Culturen  das  üeber- 
handnehmen  der  Erkrankungen  sehr  fördert ;  dazu  kommt  die  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft, 
wekhe  die  Keimung  der  Pilzsporen  sehr  fördere  und  endlich  zeigte  sich,  dass  Pflanzen  von 
der  Gelbfltreifenkrankheit  befallen ,  den  anderen  genannten  Seuchen  mehr  ausgesetzt  sind 
als  nicht  kranke  Pflanzen. 

Obgleich  jeder  Pilz  seinem  Wirthe  Nährstoffe  entzieht,  auch  in  den  genannten 
FäUen  durch  Herabsetzung  der  Chlorophyllthätigkeit  eine  ausgiebige  Zuckeraufspeicherung 
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hemmt,  konnte  vom  Verf.  io  den  befiülenen  Oftrten  doch  kein  grosser  Schaden  feetgestd 
werden,  was  wohl  dadurch  veranlasst  worde,  dass  die  G&rten  gut  g^flegt  wurden  nnd  ds 
Boden  sehr  fruchtbar  war. 

Als  Yerhatongsmittel  empfiehlt  Verf.  eine  sorgfl&ltige  Aosleee  der  Pflanzen,  die» 
den  Gebirgsgärten  zur  Anpflanzung  benatzt  werden,  damit  keine  Sporen  die  Zackerplant^s 
inficiren;  zweitens  aber  jedes  von  Pilzen  befallene  Blatt  zu  entfernen  und  dorch  Feuers 
vernichten;  auch  die  Bouillie  Bordelaise  empfiehlt  sich  zur  Anstellung  Ton  Versuchen,» 
bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  ist  Yoyck. 

105.  Went,  Dr.  F.  A.  F.  G.  Eenige  opmerkingen  over  de  behandeling  van  bibit  m 
het  oog  op  de  bestrgding  van  rietziekten.  Bemerkungen  über  die  Behandlung  von  Zoeh» 
rohrstecklingen.  Overgedrukt  uit  het  i  Archief  voor  de  Java-Suikerindustrie.  Soerabaa, 
1893.    8  p.    80. 

Zur  Fortpflanzung  des  Zuckerrohrs  dürfen,  so  weit  thnnlich,  nur  vülHg  gmak 
Stecklinge  Verwendung  finden.  £s  ist  aber  auf  alle  Fälle  rathsam,  dieselben  mit  eber 
i/4proc.  Eupfervitriollösung  zu  desinfidren. 

Die  verschiedenen  Krankheiten  erfordern  im  Uebrigen  eine  ernstliche  BehABdlu^ 
und  es  ist  daher  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit,  die  Symptome  derselben  auch  ao  Steck- 
lingen zu  erkennen. 

Die  Feinde  des  Zuckerrohrs  gehören  theils  dem  Thier-,  theils  dem  Pflanzenreidie 
an.  Erstere  kommen  relativ  wenig  in  Betracht.  Verf.  erw&hnt  als  wirklich  sch&dlichoor 
„boorders**  (eine  mit  ihrem  wissenschaftlichen  Namen  nicht  bezeichnete  Raupenirt)  oad 
weisse  L&use.  Mechanische  Entfernung  der  Parasiten  und  Vertilgung  stark  bescbsdigter 
Stöcke  werden  bier  allein  zum  Ziele  führen. 

Weit  mannichfacher  und  gefährlicher  sind  die  durch  Pilze  hervorgerufenes  Ihioir- 
heiten.  AU  serehfrei  sind  solche  Stecklinge  zu  erkl&ren,  bei  welchen  die  aus  der  JBIitt- 
scheide  in  den  Stengel  eintretenden  Bündel  nicht  gummikrank  sind.  Falls  durch  Serdi 
etwas  beschädigte  Stecklinge  nothwendig  Verwendung  finden  müssen,  sorge  man  ntmenük^ 
für  gute  Entwicklung  der  Wurzeln.  —  An  Djamoer  Oepas  erkrankte  Steckh'oge  ond  an 
charakteristischen  Flecken  der  Blattscheide  erkennbar.  Entfernung  der  letzteren  and  Des- 
infection  der  Stecklinge  werden,  wenn  überhaupt  solche  Stecklinge  Verwendong  findea 
müssen,  dem  Uebel  entgegenwirken.  Durch  Rood  Rot  inficirte  Stecklinge  dflrfeo  nor  ye^ 
Wendung  finden,  wenn  die  Krankheit  auf  die  Blattscheide  beschränkt  ist,  wo  sie  sich  an  der 
rothen  Farbe  der  letzteren  und,  in  vielen  F&llen ,  ^n  einem  schleimigao  Scbimmeidbenog 
verräth.  Entfernung  der  kranken  Blattscheiden,  sorgfältige  ReinigaDg,  DeiinfectioD  ood 
directe  Anpflanzung  auf  freiem  Felde,  nicht  auf  Zuehtbeeten,  werden  meist  solche  Steck- 
linge unschädlich  machen.  —  Bei  ^^Bood  Rot^  ist  Desinfection  ebenfalls  steU  geboten.  — 
Bei  „Ananasziekte^  müssen  die  dem  Pilze  allein  zugänglichen  Schnittflächen  für  denselben 
undurchdringlich  gemacht  werden,  was  in  geeigneter  Weise  durch  Beschmieren  mit  Theer 
geschehen  kann. 

106.  WeDt,  F.  Ä.  F.  0.  Die  Serehkrankheit.  Mededeelingen  van  het  Proefetatioo 
yWest^Java*.  Eagok-Tegal.  Overgedrukt  uit  het  Archief  voor  de  Java-Snikerindostrie 
Afl.  14—15.    Met  1  plaat  Soerabaja  1898. 

Verf.  weist  die  Ansicht  Janse's  zurück,  dass  die  Serehkrankheit  durch  an  Bak- 
terium, den  Bacillus  Sacchari  verursacht  werde,  indem  er  zu  beweisen  sucht,  dasB  dieser 
mit  Bacillus  suhtilia  identisch  oder  wenigstens  nahe  verwandt  ist  Die  Serehkrankheit  ist 
nach  seiner  Ansicht  durch  die  vereinigte  Wirkung  einer  Blattscheiden-  und  einer  Wors^ 
krankheit  verursacht  Die  Erkrankung  der  Wurzeln  kann  auf  verschiedenen  Ursadien  ^ 
Nematoden  oder  Pythium  beruhen.  Tritt  an  einer  Zuckerrohrpflanze  mit  krankem  Wonel* 
körper  die  Blattscheidenkrankheit  auf,  so  erkranken  die  Gefässbündel  des  Stengels  u 
Gummöse,  die  an  der  Anheftungsstelle  der  Blattscheide  beginnt  und  sich  nach  innen,  obei 
und  nach  den  darüber  stehenden  Knospen  verbreitet  Stecklinge  von  derartig  erkranktes 
Rohre  können  die  Krankheit  weiterverbreiten,  indem  die  Gummöse  auf  die  GeftsBbfiodfl 
der  jungen  Pflanze  übergeht,  und  die  Blattscheidenkrankheit  sich  auf  die  Knoepenscbopp« 
und   von  da  auf  die  jungen  Blattscheiden  überträgt    Tritt  zugleich  die  Wurzelkraokbtf 
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jküf,  80  entstehen,  da  der  Transport  der  Nibrstoffe  durch  die  gummikranken  Gefäsahflndel 
vollkommen  gestOrt  nt,  knrxe  lotemodien;  die  schlafenden  Kcospen  nnd  Wnrzelanlagen 
treiben  ans,  es  bilden  sich  fächerförmige  BlattbOschel  und  alle  typischen  Erscheinungen 
der  Serebkrankbeit 

Hypothetisch  nimmt  West  an,  dass  die  Blattscheidenkrankheit  darch  einen  Pilc 
verursacht  wird,  dessen  Conidienform,  Verticüliumf  hänfig  Torkomrot  und  den  er  Hypocrea 
Sacchari  nennt: 

VertidUium  Sacchari  n.  sp.  GaespituHs  pnlTinatis  glancis,  hyphis  fertitibus  erectis 
septatis,  160X3.5,  sursum  bis-ter  Terticillato-ramosis;  basidiis  ovalibns,  sursum  acutis,  coni- 
diis  globoso-OTalibus  2.5  -  8  f*  snbhyalinibus. 

Hab.  in  vaginis  foliomm  Sacchari  officinari  in  insnla  Java. 

Hypocrea  Sacchari  n.  sp.  PuMnata,  dein  depressa,  carnosa,  pallide  fusca,  stroma- 
tibus  2 — i  mm  lat  1  mm  crassis,  saepe  laeviter  coUascentibns,  intns  pallentibns  Tel  albidis ; 
peritheciis  fnscis,  ostiolis  yix  prommulis  200 — 250X150 — 200;  aads  linearibus  breve  pedi- 
ceUatis  100x5;  sporidiis  monostichis  8,  e  cellulis  duabus  ioaeqaalibns,  mox  decedentibns 
compositis ,  cellnla  snperiori  globosa  4  pk  diam.,  cellnla  inferiori  cuboidea  oblonga  6x4, 
famose-ollvaceis. 

Hab.  in  yagiois  foliomm  Sacchari  officinari  in  insnla  Janu 

Ck>nidiis:  VertieHlium  Sacchari. 

Zur  Bek&mpfung  der  Krankheit  wird  die  Erziehung  einer  widerstandsfähigen 
Varietät  des  Zuckerrohrs  und  möglichste  Beförderung  der  Wurzelentwicklung  empfohlen. 

107.  Weit,  F.  Ä.  F.  0.  Die  Ananaskrankheit  des  Zuckerrohrs.  Mit  1  Taf.  Mede- 
deelingen  ?an  het  Proefstation  „West-Java**.  Eagog-Tegal,  1898.  Overgedruckt  nit  het 
Archief  Toor  de  Java-Snikerindustrie. 

Diese  Zuckerrohrkrankheit  erhielt  Ton  dem  Verf.  oben  stehenden  Namen,  weil  die 
erkrankten  Pflanzen  nach  dem  Durchschneiden  einen  eigenthümlichen,  an  Ananas  erinnern- 
den Duft  ausströmen  lassen.  Das  erkrankte,  meist  aufgeplatzte  Rohr  zeigt  im  Innern 
erkrankte  Stecklinge  an  der  Scbnittfl&che,  eine  schwarze  oder  carminrothe  Farbe.  Das  Ge- 
webe ist  an  den  betreffenden  Stellen  abgestorben  und  von  farblosen  oder  lichtbraunen 
Hyphen  durchzogen,  die  zwei  Arten  ?on  Conidien  bilden:  braunschwarze,  kettenförmige 
Makroconidien  am  Ende  kurzer  Conidientrftger  und  im  Innern  pistolenförmig  gekrOmmter 
deitenzweige  farblose,  cylindrische,  sartwandige  Mikroconidien.  Diese  eigenthflmlichen 
Mikroconidien  erinnern  sehr  an  diejenigen  von  Thidavia  basicola,  dem  Pilze,  welcher  nach 
Zopf  die  Wurzelbraune  der  Lupine  verursacht  (vgl.  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.,  Bd.  1, 
1891,  p.  72).  Verf.  benennt  daher  den  neuen  Pilz  Thielaviopsia  ethaceticua  mit  folgender 
Diagnose: 

Thielaviopsii  nov.  gen.  Hyphae  steriles  hyalinae  vel  pallide  fuscae,  septatae.  Hy- 
phae  fertiles  septatae,  non  ramosae.  Macroconidia  ovata,  fusca,  catenukta,  mox  secedentia. 
Microconidia  cylindracea  vel  bacillaria,  hyalina,  in  interiore  hypharum  catenulatim  generata 
et  mox  ex  apice  ezsilientia.    (An  ascis  Tel  peritheciis  careos?) 

Th,  ethaceticus  no?.  sp.  Charact  generis.  Macroconidia  16^19x10—12,  micro« 
conidia  10—15X3.5—6,  in  interiore  hypharum  100—200  mikr.  long. 

Hab.  in  culmis,  fructibus,  foliis,  etc.  in  Insula  Jaya. 

Der  Pilz  vermag  saprophytisch  auf  den  verscbiedensten  zuckerhaltigen  Stoffen  zu 
wachsen  und  kann  nur  durch  Wunden  in  das  Innere  gesunden  Rohres  eindringen.  Junge 
Plflanaen  ans  kranken  Stecklingen  sterben  bald  ab,  ausgewachsenes  Zuckerrohr  geht  im 
Znckergebalte  znrflck.  Erkranktes  Robr  darf  nicht  zu  Stecklingen  yerwendet  werden  und 
diese  behandele  man  in  Gegenden,  wo  die  Krankheit  aufgetreten  ist,  mit  Desinfectionsmitteln, 
Hin  sie  vor  einer  Infection  zu  schätzen. 

108.  Janse,  0.  J.  H.  De  Dadap-ziekte  von  Oost-Java.  Overgedrokt  nit  Teysmania, 
IV.  Bd.,  1893.    8*.    33  p. 

Die  zur  Beschattung  der  Kaffeepflanzungen  auf  Java  allgemein  angepflanzten  Da- 
dapbftnme  {AJbiegia  sp.)  sind  neuerdings  in  mehreren  Districten  yon  einer  epidemisch  auf- 
tretenden Krankheit  befallen  worden.     Zunächst  werden  die  Blätter  gelb  und  fallen  ab, 
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dann  vertrocknen  die  jungen  Zweige,  endlich  können  auch  die  dicken  Aeste  und  der  Stanto 
zu  Grunde  gehen.  Dies  alles  ist  fOr  die  Kaffeestr&ucher  sehr  nachiheilig,  so  dass  Yed 
officiell  beauftragt  wurde,  die  Krankheit  näher  zu  untersuchen. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  das  Wurzelsystem  den  Sitz  der  Infection  bildet.  l>k 
Verdickungsschichten  der  Holzpareuchym-  und  Markstrahlzellen  werden  aufgehst,  das  Lignis 
▼erschwindet;  endlich  schrumpfen  die  Gewebe  unter  Spaltenbildung  zusammen.  Die  Gef^ 
jedoch  bleiben  unversehrt  und  zeigen  keine  Abnahme  an  Holzstoff. 

Verf.  hat  in  den  abgestorbenen  Zellen  und  in  den  Spalten  kleine  Bacterien  aaf* 
gefunden,  in  welchen  er  die  Urheber  der  Krankheit  vermuthet.  Diesbezügliche  Versocbe 
sind  im  Gange. 

Mittel  zur  Bekämpfung  der  Krankheit  lassen  sich  zur  Zeit  nicht  angeben.  Ao 
zweckmässigsten  dürfte  es  sein,  die  Dadap  durch  eine  andere  Baumart  zu  ersetzen ;  jedoch 
werden  der  Auswahl  eines  anderen  passenden  Schattenspenders  eingehende  Versuche  yonfo- 
gehen  müssen. 

109.  Wimmer,  6.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Wurzelbrandes  junger  Rübenpfiaozes. 
Zeitschr.  d.  Ver.  f.  d.  Rübenzuckerindustrie  d.  Deutschen  Reiches,  1892,  p.  309. 

Samendesinfection:     Gestützt  auf  die  Beobachtung,  dass  in  demselben  Oiütiu'- 
gefässe  oft  mehrere  neben  einander  stehende  Pflanzen,  welche  offenbar  von  einem  Knäoelher 
rührten,  völlig  gesund  waren,  während  die  danebenstebenden  vom  Wurzelbrande  litten,  kaa 
Hellriegel,  unter  dessen  Leitung  die  Versuche  ausgeführt  wurden,  zu  der  Ansicht,  dass  die 
Ursache  des  Wurzelbrandes  im  Samen  selbst  zu  suchen  sei.   Es  gelangten noo zur 
Anwendung  Salicylsäure,  Quecksilberchlorid,  Chloroform,  Kupfervitriol,  Creolin  nndCubol- 
säure  und  die  letztere  ergab  die  besten  Resultate.  Salicylsänre  gelangte  in  1  proc  Ldsoog 
zur  Verwendung,  und  zwar  bei  einer  20  stündigen  Einquelldauer;   der  höchst  eraelte  Pro- 
centsatz  an  gesunden  Pflanzen  betrug  69.5.    Diese  Wirkung  kann  aber  noch  nicht  als  aas- 
reichend betrachtet  werden.    Quecksilberchlorid  gelangte  in  Concentratioo  von  1:1000 
zur  Verwendung,  hatte  aber  keine  Wirkung  auf  den  Wurzelbrand.   Chloroform  hatte m 
besseres  Resultat,  jedoch  verhinderte  ein  20  stündiges  Einweichen  die  Keimung  fast  gänzlich 
und  bei  kurzer  Einwirkung  war  der  Erfolg  ungenügend.    Mit  Kupfervitriol  worde  nnr 
ein  sehr  mangelhafter  Erfolg  erzielt.    Sowohl  das  Artmann*Bche  als  auch  Fearsoo'sche 
Creolin  schwächten  die  Keimkraft  nicht  und  hoben  die  Krankheit  znm  grössten  Theüe, 
würden  also  wohl  zur  Desinfection  der  Samen  verwendet  werden  können,  wenn  nicht  die 
Carbolsäure  noch  bessere  Erfolge  gezeigt  hätte.    Die  Keimkraft  wird  niciit  beeintrüeb- 
tigt,  aber  die  Keimungsenergie  etwas  zurückgedrückt,  indem  die  wirksam  desinfidrten  Samen 
durchschnittlich  1—2  Tage  später  keimen.     Die  vom  Verf.  vorgeführteu  Einzehersuche 
ergeben,  dass  die  Lösungen  von  ganz  geringer  Concentration  (0.1 — 0.5  ®|g)  nach  20  Stunden 
noch  nicht  genügend  gewirkt  haben.     Mit  der  Steigerung  der  Concentraüon  von  2  %  und 
darüher  muss  die  Zeit  des  Einweichens  abgekürzt  werden,  weil  sonst  die  Keimkraft  ladet. 
Eine  6.5  proc.  Concentration  wirkte  beispielsweise  schon  nach  einer  Minute.    B^  so  kurzer 
Dauer  der  Einwirkung  aber  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  nicht  alle  Samen  genügend 
benetzt  werden  und  andere  länger  in  der  Lösung  verbleiben  und  dann  ihre  Keimkraft  ein- 
büssen.    Am  besten  bewährte  sich  eine  20stündige  Dauer  des  Einweichens  in 
eine   Iproc.   Lösung.     Diese  Lösung  erwies  sich   bei  den  verschiedensten  Sorten,  die 
übrigens  sehr  wechselnde  Procentsätze  an  Kranken  zeigten,  als  durchaus  wirksam. 

110.  M.  HoUroDg.    Beiträge  zur  Kenntniss  des  Wurzelbrandes  junger  Rüben    Mit- 
theilung der  Versuchsstation  für  Nematodenvertilgung  zu  Halle  a.  S.,  1893,  p.  195—206. 
Verf.  hat  bei  seinen  Untersuchungen  Folgendes  festgestellt: 

1.  Der  Wurzelbraod  ist  nicht  immer  an  das  Vorhandensein  von  Atomaria  gebandes, 
denn  unter  16  Fällen  von  Wurzelbraud  zeigten  9  keinerlei  Spuren  von  Aio- 
marta-Frass. 

2.  Ein  Pilzmycel,  seiner  Natur  nach  nicht  näher  bestimmbar ,  konnte  nur  in  Yie^ 
Fällen  vorgefunden  werden. 

8.  Fast  ausnahmslos  bcsassen  die  Pflänzchen  am  obersten  Theile  des  Wurzelkörpen 
eine  bald  mehr,  bald  weniger  tiefgehende  Abschnürung. 
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4.  Die  brandigen  Worzeltheile  griffen  nie  aber  die  Erdoberfläche  hinaus ,  wohin- 
gegBD  die  Frassstellen  von  Atomaria  bis  za  den  Blattstielen  hinaufreichten. 

5.  Die  Krankheit  be«rinnt  auf  der  Oberhaut 

Nach  den  Untersuchungen  des  Yerf.'s  ist  der  Wuraelbrand  eine  Krankheit,  welche 
in  der  Hauptsache  vom  Boden  ausgeht.  Sie  beruht  auf  einer  Wachsthumsstockung 
<ler  jungen  Rttbenpflanzen,  welche  durch  bestimmte  physikalische,  chemische  und  mechanische 
Verhiltnisse  des  Bodens  wie:  zu  grosse  Kälte,  Lichtabschluss,  Druck  u.  s.  w.  ein- 
geleitet und  mehr  oder  weniger  lange  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Kälte  wird  bedingt 
unter  anderem  durch  ungeeignete  Höhenlage,  Neigung  gegen  Norden  und  zu  grossen  Feuch- 
tigkeitsgehalt. Lichtabschluss  kann  die  Folge  des  durch  hohen  Gehalt  an  Feinsand  oder 
abschlemmbaren  Bestandtheilen  bedingten  Verschlemmens  und  Verkrustens  der  Erddecke 
sein,  unter  Umständen  auch  durch  eine  zu  hohe  Wassercapacität  des  Bodens  verursacht 
-werden.  Mechanische  Beeinträchtigungen,  in  einer  gelegentlich  bis  auf  das  centrale  Geföss- 
liündel  gehenden  Einschnürung  des  jugendlichen  Wurzelkörpers  bestehend,  werden  erzeugt 
^urch  das  Abbinden  des  Bodens. 

Als  Abhilfsmittel  sind  nach  Verf.  zu  empfehlen:  Fortgesetztes  Düngen  mit 
Aetzkalk  oder  Presskalk,  sowie  oftes  und  tiefes  Hacken  nebst  Walzen  der  Pflänz- 
chen  bis  zum  Verziehen.  Fälle,  welche  hiernach  nicht  gehoben  werden,  bedürfen  einer 
besonderen  Untersuchung. 

Eine  ausschliessliche  Verwendung  von  MuUrÜbensamen  in  vollendetster  Ausbildung, 
wie  sie  Carlson  als  Mittel  zur  Verhinderung  des  Wurzelbrandes  anräth,  ist  nach  Verf. 
praktisch  nicht  durchführbar. 

111.  Baccarini,  P  II  Maloero  della  vite.  Le  Stasioni  sperimentali  agrar.  ital.  XXV. 
Modena,  1893.    p.  444—517.    Mit  5  Taf. 

B.  studirte  drei  Jahrelang  das  Malnero  des  Weinstockes  in  der  klassischen 
Region  der  Weinberge  um  Catania.  Nach  einer  historischen  Einleitung  schildert  er  die 
Krankheit,  die  nur  die  oberirdischen  Organe,  nie  die  Wurzeln  befällt.  Mycelien  auf  den 
Wnrzelgebilden  von  malnero-kranken  Weinstöcken  gehörten  immer  einem  dem  Malnero 
fremden  Pilze  an.  —  Gewöhnlich  erscheinen  die  Jahrestriebe  verkümmert,  die  Blätter,  Zweig- 
stücke, Blflthenstände  und  Blüthen  von  verschiedenen  Missbildungen  betroffen,  wovon  Verf. 
mehrere,  namentlich  die  Blüthen  betreffende  beschreibt  und  illustrirt.  Später  erscheinen 
seitlich  an  den  Zweigen  braune  Längsstreifen  in  Folge  Zerstörung  der  betreffenden  Gewebe 
oft  bis  in  das  Mark  hinein.  Diese  Zerstörung  geht  nach  unten  vorschreitend  auf  den 
Stamm,  dann  von  hier  auf  die  gesunden  Zweige  über.  —  Mit  ihr  verschleimen  auch  die 
Zellmembranen,  und  die  Gerbstoffe  diffundiren  aus  den  todten  iu  die  gesunden  Elemente, 
worauf  sich  in  den  Zellen  Ulmiusubstanzen  ansammeln. 

Als  unmittelbare  Ursache  der  chemischen  Veränderungen  in  den  Geweben  betrachtet 
Verf.  den  BaciUm  vitivorus  n.  sp.,  welchen  er  näher  beschreibt.  Es  gelang  Verf.  auch 
—  wie  er  bereits  „vorläufig"  angab  —  diesen  Bacillus  gesunden  Weinstöcken  einzuimpfen 
und  dadurch  die  in  Rede  stehende  Krankheit  hervorzurufen.  —  Von  verschiedenen  anderen 
auf  denselben  Weinstöcken  beobachteten  und  gesammelten  Pilzarten  lässt  sich  absolut  nicht 
annehmen,  dass  sie  die  Malnerokrankheit  bewirken  könnten.  —  Als  begünstigende  Ursache 
dürfte  vielleicht  die  Witternngsänderung,  keineswegs  aber  die  Natur  des  Erdbodens  aufzu- 
fassen sein.  So  Ha. 

112.  Smith,  E.  F.  Experiments  with  ferUlizers  for  the  prevention  and  eure  of 
peach  yellows,  1889—1892  (Versuche,  die  Pfirsichgelbsncht  mit  Düngemitteln  zu  verhüten 
und  zu  heilen.)  Bulletin  No.  4.  Division  of  Vegetable  Pathology.  ü.  S.  Department  of 
Agriculture.  Published  by  auihority  of  the  secretary  of  agriculture.  Washington,  1893. 
197  p.    33  Tafeln  und  Pläne. 

Die  ersten  Symptome  der  unter  dem  Namen  „Yellows'*  in  Amerika  bekannten  und 
ausserordentlich  schädlichen  Pfirsichkrankheit  sind  kurz  folgende: 

1.  Die  vorzeitige  Reife  der  Früchte.  Diese  sind  von  geringer  Qualität,  ihre  Haut 
und  ihr  Fleisch  erscheinen  in  unnatürlicher  Weise  roth  gefleckt  und  marmorirt. 

29* 
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2.  Die  ?orze!ti|fe  EntfeltaDg  der  WinterkDOtpen.  Diese  tritt  mitanter  schon  m 
Jani,  sehr  h&ufig  aber  im  Angast,  September  oder  October  dn,  w&brmd  die  ordentlick 
Sommerbelanbang,  entweder  grOn  gefftrbt  oder  gelb  werdend^  noch  am  Baume  sitzt  oder 
aach  bereits  abgefallen  ist    Seltener  findet  die  Eotfaltting  TorzeitIg  im  Frflhjahre  statt 

8.  Ausser  den  Winterknospen  entwickeln  sich  auch  Schlafaugen  oder  Adfentir- 
knospen  (?)  aus  der  Rinde  der  Stämme  und  Zweige  su  aufrechten  schwachen  und  blfUM 
Trieben,  oft  sehr  reichlich. 

Später  kommen  Gelbfärbung  des  Laubes,  mangelhafte  Ernten,  allmähliches  Ab- 
sterben, nicht  selten  hexenbesenartiger  Wuchs  u.  s.  w.  hinzu.  —  Ursache  unbekannt 

Der  Yorliegende  Bericht  beschäftigt  sich  allein  mit  den  Bodenyerhältnisseo  nod 
beantwortet  die  Frage,  ob,  wie  yermnthet  worden ,  Mangel  an  Nährstoffen  (Ealk,  Kaf, 
Phosphorsänre  etc.)  die  Ursache  der  Krankheit  sein  könne.  Es  wurden  lu  dem  Zwedß 
in  15  verschiedenen  Obstgärten  (mit  über  16000  Bäumen  und  mit  den  verschiedemteo 
Bodenverhältnissen)  Dtingungsversuche  angestellt 

Das  Oesammtergebniss  der  ausgeführten  Versuche  ist  negativ.  Ueber  den  Erfolg 
der  Düngungen  zur  Heilung  der  Krankheit  wird  am  Schlüsse  des  Berichtes  folgend» 
geurtheilt:  Keiner  von  den  645  Bäumen,  die  beim  Beginne  der  Versuche  krank  mreo, 
wurde  wieder  gesund;  allerdings  erhielten  einige  in  Folge  der  Düngung  grüneres  Laabood 
machten  einen  kräftigeren  Wuchs  als  die  benachbarten,  nicht  gedüngten  Bäume,  besonders 
in  den  Fällen,  wo  Kalk,  Tabakstaub  und  Stickstoff  gegeben  wurde,  aber  die  Symptonie  der 
Krankheit  verschwanden  in  keinem  dieser  Fälle.  Die  Krankheit  kann  also  doreb 
Düngung  nicht  geheilt  werden,  üeber  die  Wirkung  der  Düngemittel  zur  Verhflt'ao; 
der  Krankheit  sind  Folgendes  die  Ergebnisse :  Von  8800  gesunden  jungen  Bäumen,  die  to 
Stellen  der  Obstgärten  ausgewählt  wurden,  wo  die  Krankheit  am  wenigsten  aufgetreten  vtr, 
und  die  in  verschiedener  Weise  gedüngt  wurden ,  sind  im  Laufe  der  vier  Versuch^jabte 
2868  (also  60  ^Iq)  von  der  Krankheit  befallen  worden;  dabei  macht  sich  im  Lanfe  derJilire 
eine  Zunahme  der  Zahl  der  Erkrankungen  bemerkbar,  dergestalt,  dass  die  weoigstoi  üb 
ersten,  die  meisten  (627)  im  vierten  Jahre  auftraten.  Die  Vergleichung  des  Verbalteos  der 
gedüngten  und  der  nicht  gedüngten  Bäume  ergiebt,  dass  in  einigen  Fällen  die  Zaklder 
Erkrankungen  bei  letzteren  Überwiegt,  in  anderen  Gleichgewicht  herrscht,  in  mancben  aber 
auch  die  gedüngten  Bäume  eine  grössere  Zahl  von  Erkrankungen  aufweisen.  Du  letztere 
gilt  namentlich  für  zwei  Obstgärten,  in  denen  besonders  die  Goessmann-Penba/lor-lCfscboQg 
sur  Verwendung  gekommen  war;  hier  scheint  geradezu  eine  Begflnstigoog  der  Krankbeit 
eingetreten  zu  sein.  In  manchen  Fällen  trat  die  Krankheit  an  Bäumen  auf,  an  denen  sich 
der  Erfolg  der  voraufgehenden  Düngung  deutlich  durch  kräftigeres  WachBtham  seigte.  Die 
Krankheit  wird  also  durch  Düngung  nicht  verhütet,  und  sie  beruht  daher 
nicht  auf  einem  Mangel  an  Nährstoffen  im  Boden. 

118.  Boyer,  6.  et  Lambert,  F.  Sur  deux  nouvelles  maladies  du  Mürier.  (Maul- 
beerbaumkrankheiten.)    G.  R.  Paris  1898,  II,  p.  842—348. 

Vorläufige  Mittheilung  über: 

1.  Eine  durch  Bacterium  Mori  erzeugte  Krankheit ,  welche  sich  durch  das  Auf- 
treten von  braunschwarzen  Flecken  an  der  Unterseite  der  Blätter  und  auf  den  Zweigeoi 
häufig  am  Ende  derselben,  charakterisirt.  Die  Krankheit  kommt  hauptsächlich  bei  jnngen 
in  Baumschulen  cultivirten  Maulbeerbäumen  vor.  Es  wurden  Inoculationsversuche  au* 
geführt  und  dabei  traten  die  charakteristischen  Flecke  an  der  inficirten  Stelle  auf.  Du 
Bacterium  Mori  lässt  sich  auf  künstlichen  festen  Medien  in  Form  von  hemisphaeriscfaea, 
von  weiss  su  gelb  übergehenden  Colonien  cultiviren. 

2.  Eine  aweite,  sehr  verbreitete  Krankheit,  welche  alljährh'ch  in  den  Seidezacbt 
treibenden  Regionen  Frankreichs  viele  Maulbeerbäume  zum  Absterben  bringt,  und  donb 
einen  bisher  unbestimmten  Pilz  verursacht  wird.  Das  Absterben  beginnt  in  den  Blättern  m^ 
Knospen,  um  sich  in  den  Zweigen  abwärts  nach  dem  Stamm  und  den  Wurzeln  fortzupflaaieo. 
Angegriffene  Blätter  verwelken  und  trocknen  ein.  Im  Holze  treten  charakteriatiscbe  gras* 
gefärbte  Stellen  auf,  welche  durch  ein  wohl  erkennbares  Mycdium  erzeugt  vrerden. 
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114.  C0BM9  0.  MortaliUt  delle  piantine  di  tabaeco  nei  semeozai,  cagionata  da 
marciame  delJa  radice.  Sep.*Abdr.  aus  Atti  del  R.  Istit  d'Incoraggiamento.  Napoli,  1893. 
Vol.  VI.    4«    8  p. 

Verf.  beobachtete  ein  Eingeben  Ton  Tabakakeimlingen  in  Folge  der 
Waraelf&nlniss.  Ungefähr  zehn  Arten  und  Abarten  ?on  Nicotiana  in  Töpfen  in  frischem 
Waidhnmns  erzogen,  gingen  bald  nach  dem  Aufgehen  der  Samen  bei  Entwicklung  der  ersten 
Bl&tter  8&mmtlich  zu  Grunde,  und  zwar  im  Centrum  der  Töpfe  viel  frOher  als  an  der 
Peripherie.  Zunächst  welkte  jedes  Pflänzchen;  seine  Bl&tter  trockneten  ein  und  schieden 
eine  klebrige  Substanz  aus,  mittels  welcher  sie  an  einander  gekittet  blieben.  Die  Wurzel- 
eben  und  das  hypocotyle  Stengelglied  waren  gefault;  im  Innern  der  gelockerten  Gewebe 
beobachtete  Verf.  Colonien  von  Bacillus  Amylobacter  y.  Tieghem.  und  B,  subtüis  Chn.,  die 
in  gesunden  Pfl&nzchen  völlig  fehlten  und  somit  die  Zerstörung  der  Gewebe  verursachten. 
In  den  oberirdischen  Theilen  fanden  sich  dagegen  Mycelien  der  Altemaria  tetMis,  hin  und 
wieder  auch  des  Cladosparium  herbar  um  ^  welche  Verf.  aber  beide  für  Saprophyten  h&lt 
Vereinzelt  traten  sogar  Individuen  der  Anguillula  radicicola  auf. 

Zur  Zeit  der  Aussaat  waren  gewaltige  Schwankungen  in  der  Witterung  eingetreten. 
Dort,  wo  das  Wasser  den  meisten  Sauerstoff  wegschwemmt,  nämlich  in  der  Mitte,  hatte 
auch  zunächst  die  Sterblichkeit  —  gewissermassen  durch  Asphyxie  hervorgerufen  —  be- 
gonnen; in  den  abgestorbenen  unterirdischen  Organen  fanden  sich  die  genannten  Spaltpilze 
ein  und  bereiteten  den  Saprophyten  das  günstige  Substrat.  Solla. 

115.  BoUey,  H.  L.  Notes  on  root-tubercles  of  indigenous  and  ezotic  legumes  in 
virgin  seil  of  Northwest.  (Beobachtungen  Ober  die  Wurzelkuöllchen  einheimischer  und 
ausländischer  Leguminosen  in  jungfräulichem  Boden  des  amerikanischen  Nordwestens.) 
Agricultural  Science.    VoL  VII,  No.  2,  I89S,  p.  58—66. 

Die  Beobachtungen  siud  in  Norddakota  gesammelt,  einem  Gebiete,  welches  dadurch, 
dass  es  noch  weite,  bisher  nie  zum  Ackerbau  verwendete  Strecken  neben  solchen  besitzt, 
auf  denen  man  anfängt ,  Landwirthschaft  zu  treiben ,  besonders  günstige  Verhältnisse  für 
das  Studium  der  Fragen  nach  der  Arteinheit  oder  -Verschiedenheit  der  Enöllchenbacterien 
und  nach  ihrer  Verbreitung  bietet.  Was  die  einheimischen  Leguminosen  betrifft,  so  wurden 
an  allen,  die  darauf  untersucht  wurden,  Knöllchen  vorgefunden,  gleicbgiltig  auf  was  für 
Bodenarten  die  Pflanzen  gewachsen  waren;  21  Arten  werden  mit  genaueren  Angaben  an- 
geführt. Aus  diesem  Resultate  lässt  sich  auf  die  weite  und  gleichmässige  Verbreituog  der 
Knöllchenerzeuger  schliessen,  ohne  dass  ihre  Arteinheit  daraus  folgte. 

Mit  der  Einführung  ausländischer  Leguminosen  ist  man  deshalb  vorgegangen,  um 
den  Bedürfnissen  der  schnell  zunehmenden  Viehzucht  entsprechend  rasch  wachsende  Futter* 
kräuter  zu  erhalten.  Indessen  hat  man  damit  bisher  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  beson- 
ders guten  Erfolge  erzielt;  die  Pflanzen  scheinen  von  dem  Boden  nicht  so  Besitz  zu  er* 
greifen,  wie  sie  sollten.  Anders  ist  es  jedoch  bei  solchen  Pflanzen,  die  sich  selbst  ganz 
allmählich  westwärts  verbreitet  haben.  Dies  gilt  besonders  für  den  weissen  Klee  (Trifolium 
repensj,  der  überall,  wohin  er  gedrungen  ist,  kräftig  gedeiht  und  steU  reichlich  Knöllchen 
trägt  Der  rothe  Klee  (Trifolium  pratensej  gedeiht  dagegen  nur  dann  gut,  wo  er  sich  an 
einem  Orte  schon  seit  einigen  Jahren  findet,  oder  wenn  er  zwischen  weissem  Klee  wächst; 
in  diesen  Fällen  trägt  er  zahlreiche  Knöllchen.  Wo  er  sich  dagegen  zufällig  ausgesäet, 
alldn  in  der  Prairie  wachsend,  oder  in  neu  angesäten  Flächen  findet,  fehlen  die  Knöllchen 
ganz  oder  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.  Ohne  Knöllchen  wurden  ferner  beobachtet 
Trifolium  incamatum,  Medicago  media^  aativa,  Soja  hispida  und  mitunter  Onobrychis 
sativa  und  GaUga  albiflara.  Dagegen  fanden  sich  Knöllchen  an  Trifolium  hybridum, 
Vicia  viUosa,  älba^  Phaseolus  nanua,  Fisum  sativum^  Laihyrus  odoratus,  AfUhyUis  Ful- 
neraria.  Diese  Beobachtungen  sprechen  zu  Gunsten  der  Ansicht,  dass  die  KnöUchen- 
bacterien  verschiedenen  Arten  angehören. 

116.  Sohneider,  A.  A  new  Factor  in  Economic  Agriculture.  University  of  Illinois 
Agricoltural  Experiment  Station  Bull.  No.  29.    Champaign,  1898.  p.  301—319.  Mit  3  Taf. 

Verf.  übertrug  die  Enöllchenbacterien  zunächst  in  ein  aus  einem  Wurzeleztraot 
der  betreffenden  Leguminose  unter  Agarzusatz,  aber  ohne  Hinzufügung  thierischer  Producte, 
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wie  Fleischeztract  oder  Pepton  etc.,  hergestelltes  Nährmedium  und  hielt  sie  darin  hei  Luft- 
temperatur und  unter  Yerdunkeluug.  Mit  dem  Ehizohiuni  mutabile  der  Knöllchen  tos 
Melüotua  albus  gelang  die  Herstellung  von  Reinculturen  schlecht.  Besseren,  wenn  aocli 
nicht  vollkommenen  Erfolg  erzielte  Verf.  mit  dem  Bhizobium  Frankii  var.  majus  dar 
Bohnenknöllchen.  Die  Bacterien  wurden  dann  allmählich  an  einen  aus  Maiswurzelextnd 
hergestellten  Nährboden  gewöhnt,  indem  dem  Bohnenwurzelextract  zunächst  20  7o,  dm 
40  %  u.  s.  w.  Maiswurzelextract  zugesetzt  wurde,  wobei  alle  sechs  Tage  eine  Ueberimpfai^ 
suttfand,  his  nach  einem  Monat  sich  die  Bacterien  in  reinem  Maiswurzelextract-Näbrbodeo 
be£aQden.  Sie  wuchsen  hierin  freilich  nicht  so  gut,  wie  in  dem  Bohnen wurzel-Näbrbodeo. 
Dann  wurde  versucht,  Maispflanzen,  die  aus  äusserlich  keimfrei  gemachten  Sameo 
in  Bterilisirtem  Quarzsande  herangezogen  waren ,  durch  Aufgiessen  der  verdfinnten  Mag 
extractcultur  zu  inficiren.  Als  die  inficirten  Pflanzen  nach  20  Tagen  untersucht  wurden, 
erschienen  sie  um  ein  weniges  kräftiger  als  die  nicht  geimpften  Controlexemplare,  und  sie 
hatten  mehr  feine  Wurzeln  und  mehr  Wurzelhaare.  Einige  Epidermiszellen,  einige  Wurzel* 
haare  und  viele  Parenchymzellen,  besonders  in  der  Nähe  secuudärer  Wurzelbildungen,  zeigten 
sich  mit  Bhizobium  Frankii  var.  majus  inficirt,  theilweise  mit  diesen  Bacterien  angefölit, 
aber  in  ihrer  Form  nicht  verändert  Knöllchen  wurden  nicht  gebildet.  In  derselben  Weise 
mit  der  Maisextractcultur  geimpfte  Haferpflanzeu  zeigten  keine  Spur  einer  derartigen 
Infection. 

117.  BoUey,  H.  L.  Prevention  of  Potato  Scab.  (YerhQtuug  des  Eartoffelschorfes ) 
Government  Agricultural  Experiment  Station  for  North  Dakota.  Bull.  No.  9.    Fargo,  189S, 

Die  Krankheit  wird  durch  einen  Pilz  erzeugt,  der  auch  die  Runkelrüben  angreift; 
auch  kann  derselbe  einige  Zeit  hindurch  auf  kQustlichen  Nährböden  weiter  gezüchtet  werden. 
Die  Hyphen  des  Pilzes  leben  im  Innern  der  Kartoffeln;  die  Conidien  werden  an  der  Ober- 
fläche erzeugt.  Die  letzteren  sind  gegen  die  Einwirkung  der  verschiedenartigsten  ArgentieB, 
selbst  gegen  in  anderen  Fällen  sehr  wirksame  Pikgifte  ausserordentlich  widerstauüsß^igt 
sie  werden  indessen  durch  eine  O.lproc  Sublimatlösung  (Quecksilberchlorid)  getödtet.  Der 
Schorfpilz  kann  sich  mehrere  Jahre  im  Boden  infectionsfähig  erhalten.  Man  pflanze  n- 
nächst  nur  schorffreie  Kartoffeln  oder  beize  das  Saatgut  mit  Sublimatlösung  (1 :  1000),  indem 
man'  dasselbe  IV2  Stunden  in  die  Lösung  legt.  Verwendet  muss  ein  Holxgeiass  werden  und 
die  Kartoffeln  in  einem  Sacke  eingetaucht  werden.  Die  Augen  werden  bei  dieser  Bebaod- 
lund  nicht  beschädigt. 

118.  Brili,  U.  Prime  indagini  intorno  ad  una  nuova  malattia  de!  graoturco  osser- 
vata  in  Romagna.    Bull.  N.  Agr.  XV,  2.  Sem.  p.  563—564. 

Verf.  studirte  in  einem  Theil  der  Marken  (Alfonsine,  Lugo,  BagnacavaUo  etc.) 
und  des  anstossenden  Emiliens  (Ferrara)  die  in  den  Maiscnlturen  aufgetretene 
Krankheit.  Dem  Aussehen  der  Pflanzen  und  der  Art  und  Weise  des  Auftretens  der 
Krankheit  nach,  als  auch  ganz  besonders  auf  Grund  der  vorgenommenen  mikroskopischeD 
Untersuchungen  ist  das  Uebel  durch  Bacillus  Sorghi  Burr.  verursacht  worden  und  dürfte 
mit  jener  von  Burrill  (1888)  als  Sorghum  Blight  beschriebenen,  und  in  ihren  Einzel- 
heiten noch  nicht  näher  ergründeten,  zu  identificiren  sein,  was  geeignete  Untersuchungen  und 
Culturen  erst  darlegen  werden.  Solls. 

119.  Noack,  Fr.  Der  Eschenkrebs,  eine  Bacterienkrankheit.  Zeitschr.  f.  Pfiftaze»- 
krankheiten  1898,  p.  198. 

Die  im  Vogelsberge  in  der  Nähe  von  Ulrichstein  beobachtete  Erkrankung  der 
Eschen  stimmt  mit  den  von  Soraner  im  „Atlas  der  Pflanzenkrankheiten^  Taf.  83  ab- 
gebildeten Erscheinungen  Qberein.  Der  Querschnitt  durch  einen  jungen  uoch  geschloMa^eo 
Krebsknoteu  zeigt,  dass  zunächst  die  Auftreibung  auf  einer  Verdickung  der  Rinde  berobt, 
während  das  Holz  noch  völlig  gesund  ist.  Das  Eindengewebe  ist  stark  vernarbt,  gebr&oit 
und  lackig.  Die  GewebelQcken  sind  mit  Schleim  erfallt,  der  dicht  mit  Bacterien  erfüllt  i« 
und  bei  Einlegen  des  Schnittes  in  Wasser  herausquillt.  Die  Bacterien  sind  £arblose 
Stäbchen.  Auch  Mycel  ist  erkennbar.  Die  Bacterien  scheinen  zunächst  die  Intercellal&f' 
Substanz  zu  lösen;  sie  besitzen  etwa  eine  Länge  von  2.6 fi  und  eine  Breite  von  0.5 f*.  »^ 
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Wasser  aufgeschwemmter  und  in  eboi  aufbrechende  Knospen  gebrachter  Bacterienschleim 
scheint,  soweit  sich  dies  mikroskopisch  beurtheilen  l&sst,  eine  Blattinfection  verursacht 
zu  haben/ 

120.  Sarauw,  Georg  F.  L.  Bodsymbiose  og  Mykorrhizer  saerlig  hos  SkoTtrfierne. 
(Worzelsymbiose  und  Mykorrhizen,  insbesondere  bei  Waldbftnmen.)  Sonderabdrnck  aus  der 
„Botanißk  Tidsskrift«,  18.  Bd.,  3.--4.  Heft,  1893,  p.  127—259.    Mit  Taf.  XHI— XIV. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Formen  des  Parasitismus:  An  tibi  ose  und  Sym- 
biose, indem  zunächst  ein  historischer  RQckblick  auf  die  im  Parasitismus  und  in  der 
Flechtensymbiose  sich  darstellenden  Lebensbeziehungen  Terschiedener  Organismen  gegeben 
wird.  Wir  erfahren  hierbei,  dass  der  Ausdruck  „Parasit^  in  seiner  uns  gdftufigen  Be- 
deutung erst  im  Jahre  1729  vonMicheli  bei  Besprechung  des  » Malteser  Seh wammes**,  der 
Balanophoracee  Gynomoriumy  eingeführt  worden  ist,  dass  die  nicht  minder  geläufigen  Be- 
nennungen «Saprophyt"  beziehungsweise  „Saprophytismus*'  sogar  erst  1866  von  De 
Bary  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind.  Demselben  Forscher  yerdanken  wir  auch  die 
Einführung  des  Begriffes  Symbiose  in  dem  Umfange,  dass  darunter  der  strenge  Para- 
sitismus, der  Mutnalismus  und  der  Commensalismus  umfasst  werden,  wobei  noch  bemerkt 
werden  muss,  dass  die  als  „Mutualismus^  und  „Commensalismus **  bezeichneten  Lebens- 
beziehungen von  van  Beneden  1878  unterschieden  worden  sind. 

Für  das  Pflanzenreich  hielt  es  De  Bary  bekanntlich  für  ausreichend,  wenn  man 
zwei  Hauptkategorien  unterscheide,  die  mutualistische  und  die  antagonistische  Sym- 
biose, für  welche  Lebensbeziehungen  später  Vuillemin  (1889)  die  vereinfachten  Bezeich- 
nungen Symbiose  und  Antibiose  in  Vorschlag  brachte.  Fast  gleichzeitig  führte  Johow 
für  Saprophyten,  je  nachdem  sie  chlorophyllos  oder  chlorophyllfübrend  sind,  die  Benenn- 
ungen Holosapropbyten  und  Hemisaprophyten  ein,  denen  analog  der  Verf.  mit 
Recht  die  Ausdrücke  Holoparasiten  und  Hemiparasiten  bildet 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  das  Auftreten  der  Wurzelsymbiose,  wobei  die  Sym- 
biose zwischen  Lebermoosen  und  Nostoc  (1843  von  Gottsche  bei  Haplomitrium  Hooheri 
entdeckt),  zwischen  demselben  2fostoe  und  den  Wurzeln  von  Cycadeen  (1853  von  Schacht 
gesehen,  aber  erst  1872  von  Reinke  richtig  erkannt),  sowie  den  Axenorganen  von  Gunnera 
zur  Besprechuog  kommt  Hieran  schliesst  sich  nun,  den  Hauptabschnitt  der  ganzen  Arbeit 
ausmachend,  die  Bearbeitung  der  Pilzsymbiose.  Verf.  geht  dabei  aus  von  der  Frage  der 
Wnrzelkndllchen  der  Leguminosen,  die  zuerst  von  Dalechamps  in  seiner  „Historia  gene- 
ralis plantarum^  1587,  also  vor  300  Jahren  abgebildet  worden  sind,  um  hieran  die  Erör- 
terungen über  das  Zusammenleben  von  Hyphomyceten  mit  Wurzeln  beziehungsweise  mit 
Thallusgebilden  zu  knüpfen.  Auch  bezüglich  dieses  Vorkommnisses  dürfte  wenig  bekannt 
sein,  dass  die  erste  Beobachtung  dieser  Art  von  Gottsche  herrührt,  welcher  1843,  freilich 
unter  Verkennen  der  biologischen  Beziehung,  die  häufige  Durch  Wucherung  des  laubigen 
Thallus  von  Preissia  commutata  durch  Pilzbyphen  beschrieb.  Seit  jener  Zeit  sind  bekannt- 
lich wiederholt  diese  Pilzbyphen  in  den  Zellen  von  Thallophyten  und  auch  bei  einer  statt- 
lichen Reihe  von  Pteridophyten  (Marattiaceen ,  Ophioglosseeu ,  Prothallien  der  Filicineen, 
Equisetineen  und  Lycopodineen)  beobachtet  worden,  während  gleichzeitig  die  entsprechenden 
Beobachtungen  an  Wurzeln  der  Coniferen,  Orchideen  und  Dicotylen  sich  so  häuften,  dass 
endlich  Frank  alle  einschlägigen  Beobachtungen  in  dem  Begriff  der  „Pilz wurzel**  (Myhorr- 
hiza)  zusammenfasste. 

d«  Phycomycetes. 

12L  lagBIU,  P.  üeber  Synchytrium  papillatum  Farl.  Mit  Taf.  XXVIL  Ber.  D. 
B.  Q.  189S,  Bd.  XI,  H.  9,  p.  639—542. 

S.  papülatum  schmarotzt  an  der  Küste  von  Kalifornien,  auf  Teneriffa  und  am 
Cap  der  guten  Hoffnung  auf  jE^odttim-Arten,  in  deren  angeschwollenen  Epidermiszellen  sich 
die  Sommersori  und  Dauersporangien  ausbilden.  Die  betreffenden  Epidermiszellen  zeigen 
dabei  einige  für  die  Weiterverbreitung  des  Pilzes  wichtige  biologische  Eigenthflmlichkeiten. 
Die  Wandung  der  Wirthszellen  der  Dauersporangien  bleibt  nämlich  an  der  Stelle,  wo  sie 
über  die  benachbarten,  nicht  inficirten  Epidermiszellen  hinausragt,  in  einem  schmalen  Ringe 
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sehr  dflnn,  wo  sie  dann  q^ter  darcbbricät,  so  dasi  die  Daaersporanirien  mitsanDont  der  otl 
beherbergenden  Epidermiszelle  zu  Boden  fallen.  Da  die  J^odtum-BUUter  nicht  ab&lkl 
und  sich  auch  nicht  nach  dem  Absterben  zur  £rde  neigen,  so  ist  durch  die  dgenthOmMe 
Kinrichtung  der  Wirthszellen  dafOr  gesorgt ,  dass  die  Daoersporangien  trotadem  an  da 
Boden  gelangen  und  dort  die  fOr  ihre  weitere  Entwicklung  nöthige  Feuchtigkeit  findet 
können.  Die  Wandung  der  kuglig  angeschwollenen  Wirthszellen  trägt  femer  mehrere, 
papiUenartig  aufgetriebene,  verdOnnte  Stellen,  durch  die  im  Frtlhjahre  die  aus  den  Daoer- 
sporangien sich  entwickelnden  Zoosporen  auszuschlüpfen  vermögen.  Bei  dem  am  Cap  d& 
guten  Hoffnung  gesammelten  Synchytrium  finden  sich  an  den  Wirthszellen  anstatt  der 
Papillen  nur  verdannte  Stellen,  weshalb  es  von  dem  Verf.  zu  Ehren  des  Entdecken  ts. 
Ma/rhihianum  benannt  wird. 

122.  Cystopus  Candidas  auf  Kohl  (cabbage).    Gard.  Chroo.  XIV,  347. 

123.  PegliOD,  ?.  .  Studio  anatomico  di  alcune  ipertrofie  indotte  dal  Cystopus  ean- 
didua  in  alouni  organi  del  Baphanus  Baphanistrum,  Bivista  di  Patologia  vegetale,  an.  L 
Pado?a,  1898.    p.  265—284. 

Verf.  bespricht  recht  ausfQhrlich  das  morphologische  Verhalten  der  yon  Cystojpio 
candidus  befallenen  EreuzblQthler,  insbesondere  des  Eaphanm  BapTianistrum,  ohne  hierbei 
wesentlich  Neues  zu  bringen.  Hierauf  stellt  er  Vergleiche  an  über  den  anatomischen  Bab 
der  BlQthenstandsaxe  und  der  Früchte  bei  einer  gesunden  und  einer  Tom  Pilze  mst 
gebildeten  Pflanze. 

In  der  erkrankten  Blüthenstandsaxe  sind  die  Epldermiszellen,  sofern  sie  noch  erhahai 
geblieben,  bedeutend  grösser,  mit  dickerer  Cuticularschicht  versehen,  ihre  Spaltöffnoognelieo 
sind  tangential  stark  entwickelt.  Im  Rindenparenchym  sind  einige  Elemente  atrophirt,  andere 
hingegen  bedeutend  vergrössert,  eng  aneinauderscbllessend ,  wiewohl  sich  hin  und  fieder 
die  Hyphen  des  Pilzes  zwischen  dieselben  einschieben.  In  den  angeschwoUeoen  Zellea 
sammelt  sich  anfangs  Stärke  an,  welche  allmählich  mit  dem  Reifen  der  Gooidiea  Te^ 
schwindet.  Insbesondere  tritt  in  den  kranken  Inflorescenzaxen  die  Verminderung  der  dick* 
wandigen  Elemente,  sowie  die  Herabsetzung  in  dem  Verholzungsprozesse,  selbst  der  Geiste, 
vornehmlich  hervor. 

Nahezu  analog  ist  das  Verhalten  der  kranken  Schoten.  Auch  bei  diesen  ist  T0^ 
nehmlich  die  geringe  Ausbildung  von  mechanischen  Elementen,  sowie  ein  geringer  Ver- 
holzungsgrad charakteristisch.  Die  Oberhaut  besitzt  vergrösserte  Zellen,  welche  aber  ahnorm 
orientirt  sind ;  da8  Grundgewebe  ist  Iflckenreich  durch  Intercellularrftume^  weiche  von  den 
Hyphenzweigen  durchzogen  werden.  Die  Grundgewebselemente,  namentlich  die  peripheren, 
sind  sehr  stfirkereich.  Eine  Endodermis  Ifisst  sich  nicht  unterscheiden.  —  Was  Verf.  von 
der  Placentarregion  und  deren  Missbildung  aussagt,  ist  nicht  leicht  verslSLndUch. 

SoUa. 

124.  WiUe,  V.  Mycologiske  Notiser  (Mycologische  Notixen).  Sep.  ans  Botaniska 
Notiser  1898,  p.  1—11. 

Plasmopara  viticola  (Berk.  et  Gurt)  Berlese  et  De  Toni  i  Norge,  (P.  vüMa 
in  Norwegen.) 

In  einem  Treibhaus  bei  Berg  in  Aas  (80  km  südöstlich  von  Ghristiauia)  beobachtete 
Verf.  im  October  1892  diesen  Pilz  an  Bebenblattern.  Nach  Mittheilung  des  Gärtners  htt 
sich  die  Krankheit  während  der  letzten  9  Jahre  dort  gezeigt  an  Reben,  die  vor  mehr  als 
SO  Jahren  aus  Frankreich  importirt  waren.  Der  Pilz  zeigte  sich  schon,  bevor  die  drei 
ersten  Blätter  an  den  Jahressprossen  entwickelt  waren,  dann  aber  konnte  er  in  e'm  pav 
Tagen  eine  Menge  von  Blättern  befallen.  Auch  junge  Blüthentrauben  wurden  angegriffen, 
so  dass  der  Pilz  grossen  Schaden  verursachte  (siehe  Ustilagineae  Ref.  141). 

126.  Berlese,  A.  V.  Note  sulla  peronospora  della  vite.  Rivista  dl  Patologia  vege- 
tale; vol.  U.    Avellino,  1893.    p.  109—110. 

Verf.  hat  die  Gonidienträger  der  Peronospora  viticola  auch  auf  der  Oberseite  dei 
Weinlaubes  beobachtet,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  die  Blätter  gleichzeitig  von  der  Bfübe 
besucht  waren.  —  Bei  energischen  und  rasch  vor  sich  gehenden  Infectionen  kann  die  £^ 
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sclieuiaog  der  gelben  oder  braanen  Flecken  anf  der  Blattoberseite  unterbleiben,  während 
sahbreiehe  aber  serstreate  Gonidientriger  bereits  die  Unterseite  bedecken.         Solla. 

126.  BtrlMO,  A.  I.  Belazione  snll'  infesione  della  peronospora  in  Italia  nel  189B 
«  soi  risohati  della  lotta  intrapresa  aUo  scopo  di  combattere  il  parassita.  Rivista  di  Pato- 
logia  Tegetale,  toI.  II.    AYellino,  1893—1894.    p.  887—884. 

Verf.  giebt  einen  üeberblick  fiber  die  Aoslnreitung  der  Peronospora  viticola  Aber 
die  einseinen  ProTinzen  Italiens  im  Jahre  1893.  Aas  Sardinien  erhielt  er  keine  Mit» 
tbeilnngen.    Es  wird  auch  der  mit  einseinen  Bekämpfnngsmitteln  erzielten  Erfolge  gedacht. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Invasion  1898  eine  sehr  heftige,  vielfach  Jedoch  durch  Sorg* 
losigkeit  verschuldete  gewesen.  So  Ha. 

127.  Panlsen,  F.  La  infezine  della  peronospora  viticola  nella  provinda  di  Palermo. 
Bull.  N.  Agr.  XV,  1.  Sem.,  p.  867—871. 

Bei  der  Perofi(M|{X>ra-Invasion  in  der  Provinz  Palermo  1892  wurden  von  25  Gemein- 
den 21  heimgesucht  und  zwar  die  am  meisten  Wein  liefernden.  Die  Winzer  hatten  keine 
Yorbengungs*  und  Curativmittel  angewendet.  Kaum  eine  Rebsorte  („cataratto**)  dQrfte  dem 
Pilze  lange  widerstehen.  So  IIa. 

128.  Berlese,  A.  R.  Note  sulla  Peronospora  della  vite.  (Bemerkungen  über  die 
Peronospora  der  Rebe.)  Rivista  di  Patologia  Yegetale.  Vol.  IL  No.  1—4.  Avellino,  1898. 
p.  109-110. 

Verf.  beobachtete,  dass  sich  die  Fruchttrftger  der  Peronospora  auch  auf  der  Ober- 
seite d^  Blätter  entwickehi  können,  aber  dann  stets  auf  den  durch  Phytoptus  vitis  hervor- 
gerufenen Anschwellungen.  An  diesen  Stellen  sind  die  Gewebe,  namentlich  das  Palissadeo- 
parenchym,  weniger  dicht  und  werden  daher  leichter  von  dem  Mycelium  durchsetzt. 
Andererseits  verhindern  die  vielen  Haare  auf  der  Unterseite  des  Krineums  die  Entwicklung 
der  Fruchtträger. 

Wenn  die  Blätter  sehr  schnell  und  heftig  von  der  Peronospora  befallen  werden, 
so  entstehen  nicht  die  gewöhnlichen  gelben  oder  braunen  Flecke,  ehe  die  Fruchlträger  sich 
auf  der  Unterseite  zeigen;  die  letzteren  entwickeln  sich  vielmehr  gleichmftssig  auf  einem 
grösseren  Theile  der  Blattunterseite,  während  sich  von  oben  höchstens  eine  leichte  Ent- 
färbung bemerken  lässt.  Sind  sie  auf  einzelne  Stellen  beschränkt,  so  lassen  sich  diese  von 
oben  wegen  ihrer  grösseren  Durchsichtigkeit  erkennen.  Die  schwach  gelblichen,  durchschei- 
nenden Flecke  werden  dann  nicht  durch  Vertrocknen  und  Vergilben  der  Zellwände,  sondern 
durch  Veränderungen  des  Zellinhalts  verursacht.  Bei  feuchter,  warmer  Witterung  wird  die 
Peronospora  schon  grossen  Schaden  an  Blättern  und  selbst  an  jungen  BlQtben  angerichtet 
haben,  wenn  sich  die  gelben  Flecke  an  den  Blättern  zeigen.  Schon  bei  der  geringsten  Ver- 
färbung untersuche  man  die  Blätter  auch  auf  der  Unterseite,  ob  sich  hier  nicht  schon  die 
weissen  Scbimmelrasen  zeigen;  nur  so  lässt  sich  die  Peronospora  beim  ersten  Auftreten 
sofort  bemerken. 

129.  Sesttni,  F.  Del  rami  che  pi6  trovarsi  nelle  differeoti  parti  della  vite.  Le 
Stasioni  speriment.  agrar.  ital.    Modena.  XXIY,  p.  115—132. 

In  seinen  Untersuchungen  Qber  die  Gegenwart  des  Kupfers  im  Weinstock 
(vgl  das  Ref.  in  dem  Abschnitt  für  chemische  Physiologie!)  berührt  Verf.  die  Frage  nach 
der  Peronospora  mtieola  nicht,  behauptet  aber  gegen  Menudier  (1892),  dass  Kupfersalze 
den  Weinstock  gegen  die  Reblaus  nicht  schützen.  Solla. 

130.  Voglino,  P.  Ricerche  intomo  allo  sviluppo  del  micelio  della  Plasmopara  viti- 
coUk  nelle  gemme  deUa  vite.  Atti  Congresso  botan.  intemazion.  Genova,  1893.  p.  565 — 
567.    Mit  1  Taf. 

Vgl.  das  Ref.  in  dem  Abschnitte  für  „Pilze«.  Solla. 

131.  Phytophthora  mfestans  auf  Tomaten.     Gard.  Chron.,  1893,  XIII,  19,  140. 
182.  Leydhecker,  Aug.     Die  Bekämpfung  der  Kartoffeikrankheit  durch  die  Ver* 

Wendung  von  Kupfervitriol    Oesterr.  Landw.  Wochenbl.,  1893,  p.  163. 

Der  von  L.  ausgeführte  Versuch  ist  darum  von  Interesse,  weil  er  in  dem  trockenen 
Jahre  1892  stattgefunden  hat,  in  welchem  die  Krankheit  gar  nicht  ausgetreten  und  die 
Verlängerung  der  Vegetatiouszeit  des  Krautes  der  mit  Kupfervitriol  bespriuten  Stauden 
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fast  gar  nicbt  zur  Geltang  kam.  Bei  den  spät  reifenden  Sorten  blieb  das  Laub  nur  wenigt 
Tage  länger  grün  nnd  bei  der  früh  reifenden  Early  Rose  war  der  Yegetationsabschlon  aaf 
den  (mit  3  ^/o  Bordeauxmischung)  dreimal  bespritzten  Ackerhälften  gleichzeitig  mit  dem  der 
unbespritzten  Stauden.  Auch  das  Ernteergebniss  war  entsprechend  der  für  die  angespriuta 
Parzellen  ungemein  günstigen,  die  unbeschädigte  Entwicklung  der  Stauden  zalassesda 
trockenen  Witterung  wenig  verschieden.  Bei  der  Daher 'sehen  Kartoffel  war  die  £^Qt^ 
menge  auf  der  unbespritzten  Ackerhälfte  ebenso  gross,  als  auf  der  gekapferten,  Im 
Euphyllos  sogar  etwas  grösser;  aber  im  Durchschnitt  von  allen  Sorten  ergab  sich  doch ei 
Plus  von  etwa  2  %  des  Durchschnittsertrages.  Auch  diese  geringe  Menge  reichte  hio,  ob 
die  Kosten  der  Kupfervitriolbehandlung  zu  decken  und  dies  Resultat  spricht  dafür,  das 
man  die  Kupferbehaudlung  ganz  regelmässig  alljährlich  anwenden  soll 

183.  Die  Wirksamkeit  der  Kupfermittel  auf  die  Kartoffelernte  in  Zeitea 
der  Abwesenheit  der  Krankheit  erhellt  aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  die  auf  Yeranks- 
sung  der  Versuchsstation  für  Nematoden  Vertilgung  und  Pflanzenschutz  (s.  4  Jahresberieht, 
p.  44)  im  trockeneu  Jahre  1892  auf  Gütern  der  Provinz  Sachsen  ausgeführt  worden  mi 
Von  neun  Versuchsanstellern  sind  16  Kartoffelsorten  angebaut  und  theils  mit  Kupfervitriol 
KalkmiscbuDg  (Bordelaiser  BrOhe),  theils  mit  deutschem  und  belgischem  Kupfervitriol- 
specksteinmchl  bebandelt  worden.  Sowohl  das  flüssige  als  auch  die  pul ver förmigen  Prä- 
parate gelaugten  zur  selbigen  Zeit  zur  Verwendung  (14.  bis  30.  Juni  und  26.  Juli  bis 
6.  August).  Jede  Versucbsparzelle  umfasste  V2  Morgen  und  benutzt  wurden  nur  anerkanot 
leicht  befallende  Sorten.  Die  Krankheit  war  im  Versuchsjahr  nirgends  in  bemerkenswertber 
Weise  aufgetreten,  so  dass  eine  dritte  vorgesehene  Behandlung  der  Stauden  unterbleibeo 
konnte.  Die  Bordelaiser  Mischung  hatte  bei  der  ersten  Bespritzung  eine  Ck)ncentr8t}oa  roa 
2%,  bei  der  zweiten  eine  solche  von  S^lol  von  den  pulverförmigen  Präparaten  kwea  54]? 
pro  Morgen,  entsprechend  den  Vorschriften,  zur  Anwendung.  Die  gesammten  Einzelrer- 
suche  ergaben  folgende  Mittelzablen. 


Es  wurden  geerntet  bei 


1.  unbehandelten  Kartoffeln     .... 

2.  Behandlung  mit  Bordelaiser  Mischung 

3.  Behandlung  mit  deutschem  Kupfer- 

vitriolspecksteinmehl   

4.  Behandlung  mit  belgischem  Kupfer- 

vitriolspecksteinmehl   


Ctr. 

62.75 
61.97 

59.48 

62.09 


Stärke  nach 
Stohmann 
17.51  Vo 
18.86  „ 

19.07  „ 

19.40  „ 


Trocken- 
substanz 
2 1.86  »/a 
24.91  „ 

26  24» 

25.28  „ 


Stärke 
pro  Morgen 
1185.98  Pfd. 
1177.43     , 

1218.15     „ 

1212.62     „ 


134.  üeber  den  Erfolg  der  Behandlung  einiger  Kart  off  elkrankbeiten  wird 
nach  Gard.  Chron.  XIV,  558  im  V.  Annual  report.  der  Agricult.  Exp.  Station  von  Rhode  Island 
Folgendes  berichtet:  Beim  Sprengen  mit  Bordeaux- Brühe  gegen  Phytophthora  blieb  das  lAab 
länger  grün  und  die  Ernte  war  reichlicher,  besonders  bei  den  späten  Varietäten.  Der  Ernte- 
überschuss  betrug  V*— V*  der  Ernte,  bei  einem  Versuche  mit  „Late  Beauty  of  Hebron* 
wurde  die  Ernte  sogar  fast  verdoppelt. 

Gegen  den  Kartoffelschorf  (scab)  wurden  die  Saatkartoffeln  mit  BordeanxmischuDg 
behandelt.    Geerntet  wurden: 


Mit  Behandlung  .    . 

.    62 

Ib.  grosse  Knollen,    9%  schorfig 

«             »            • 

.    .    55 

„    kleine          „         9  „         „ 

Ohne  Behandlung 

.    56 

„   grosse         n       21  „         „ 

»               » 

.    77 

„   kleine         »       12  .         „ 

135.  Kartoffelkrankheit.  Aus  einem  Rundschreiben  der  State  Agricultoral  Statioi 
von  Vermont,  das  in  Gard.  Chron.  XIII,  1893,  p.  746,  abgedruckt  ist,  seien  folgende  Stell« 
entnommen: 

»Wir  haben  an  dieser  Station  seit  vier  Jahren  Fnngicide  gegen  die  Kartoffelkrtok* 
heit  geprüft  und  von  12  verschiedenen  Mischungen  keine  als  der  Bordeaux- Brühe  giöct 
werthig  erkannt.     Wir  empfehlen  jetzt   den  Landleuten  nur  noch  diese  Mischung  in  w 
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schiedenen  Stärken.    Richtig  angewandt  halten  wir  sie  für  einen  fast  vollkommenen  Sehnte 
gegen  die  PhytopMkora  infestans. 

Im  letzten  Sommer  war  an  manchen  Stellen  der  Vereinigten  Staaten  and  Canadas 
eine  andere  durch  Macrosporium  Solani  erzeugte  Krankheit  fast  noch  schädlicher  als  die 
durch  Phytophihora  erzengte.  Diese  kann  durch  Fungicide  nicht  so  leicht  bek&mpft 
werden.** 

186.  Soraaer»  P.  Einige  Beobachtungen  hei  der  Anwendung  von  Kupfermitteln 
gegen  die  Kartoffelkrankheit.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.,  1893,  p.  32. 

Ein  sorgfältig  aberwachter  Anbauversuch  mit  der  Sechswochenkartoffel  und  der 
Frühen  Blauen  ergab,  dass  durch  die  Kupfervitriolkalkmischung  und  das  Kupfer vitriolspeck- 
steinmehl  eine  geringe  Depression  in  der  Entwicklung  des  Laubes  gegenüber  den  unbehan- 
delten Stöcken  bemerkbar  war,  so  lange  Phytophihora  infestans  noch  nicht  aufgetreten. 
Der  weniger  üppigen  Lanbentwicklung  schien  auch  der  Knollenansatz  bei  diesen  frühen 
Sorten  zu  entsprechen.  Verf.  erklärt  sich  diesen  Umstand  dadurch,  dass  bei  den  ungespritzt 
gebliebenen  Stauden  die  Knollen  ohue  Störung  fortgewachsen  sind,  während  die  Kupferung 
zunächst  eine  Retardirung  des  Wachstbums  erzeugt  haben  dürfte.  Es  spricht  dafür  der 
Umstand,  dass  bei  den  unbespritzt  gebliebenen  Stauden  viel  mehr  grosse  Knollen  zu 
finden  waren. 

Dies  günstige  Resultat  der  sich  selbst  überlassenen  Stauden  schlägt  ins  Gegentheil 
um,  wenn  der  Pilz  wirklich  erscheint.  Bei  denjenigen  Versuchsreihen,  die  nach  Eintritt 
der  Krankheit  noch  stehen  geblieben  sind,  ergal»  sich  durch  die  Kupferung  ein  grösseres 
Erntegewicbt  an  Knollen,  was  auf  die  Erhaltung  des  Laubes  zurückzuführen  ist. 

Die  retardirende  Wirkung  der  Kupfermittel  wird  in  vorliegendem  Falle  auf  die 
entstandenen  Brandflecken,  die  namentlich  bei  Kupfervitriolspecksteiumebl  auftraten,  zurück- 
zuführen sein.  Die  in  dem  nassen  Sommer  nothwendige  öftere  Bestäubung  hatte  zur  Folge^ 
dass  diejenigen  Stellen  der  Blätter,  an  denen  bei  nachfolgendem  Regen  die  Kupferlösung 
sich  ansammelte,  gebräunt  wurden;  die  Fiederblätteben  waren  mit  ihren  Räudern  mulden- 
artig nach  oben  gekrümmt. 

Bemerkenswerth  war  das  Auftreten  von  Blattauftreibungen  (Intumescentia),  die 
anscheinend  bei  den  gekupferten  Pflanzen  früher  und  reichlicher  vorbanden  waren.  Die- 
selben erschienen  als  kleine,  warzenartige  Erbebungen  mit  dunkelbrauner  zusammenge- 
sunkener Epidermis.  Das  darunter  liegende  Palissadenparenchym  war  scb lauchartig  gestreckt. 
Die  gestreckten  Zellen  sind  chloropbyllarm  und  nicht  selten  gefächert.  Die  Streckung  ist 
manchmal  derartig  stark,  dass  die  Epidermis  am  Gipfel  der  Warze  entzwei  reisst. 

137.  RumiD,  C.  Zur  Frage  nach  der  Wirkung  der  Kupferkalksalze  bei  Bekämpfung 
der  Peronospora  viiicola.    Ber.  D.  B.  G.,  1893,  Bd.  XI,  Heft  7,  p.  445—452. 

Durch  zwei  quantitative  Analysen  wird  nachgewiesen,  dass  die  Bordeauxmischung 
nur  noch  Spuren  von  Kupferhydroxyd  neben  geringen  Mengen  Gips  und  überschüssigem 
Calciambydroxyd  gelöst  enthält.  Da  das  Calciumhydroxyd  sich  an  der  Luft  sofort  in  un- 
lösliches Carbonat  verwandelt,  und  die  anderen  erwähnten  Stoffe  nur  in  ganz  verschwindender 
Menge  in  einem  Tropfen  der  Mischung  gelöst  sein  können,  „so  erscheint  eine  irgendwie  in 
Betracht  kommende  Stoffaufnahme  vom  Blatte  aus  von  vorn  herein  schon  fast  ausgeschlossen''. 
Daher  ist  auch  die  von  Aderhold  angenommene  günstige  Einwirkung  des  Kalkes  auf  die 
Entwicklung  der  Rebe  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  ausgeschlossen. 

Da  Rurom  eine  günstige  Wirkung  der  Bordeauxmischung  auf  die  Reben  „zweifels- 
ohne beobachten  konnte",  Kupfer  aber,  wie  der  Verf.  schon  in  seiner  ersten  Arbeit  spectro- 
skopisch  nachwies  (Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  XI,  p.  79-93),  von  den  Blättern  nicht  aufgenommen 
wird,  so  nimmt  er  an,  dass  die  aufgespritzten  Salze  einen  chemotaktischen  Reiz  auf  dag 
Blattgewebe  ausüben.  Die  in  Folge  dessen  entstehenden  elektrischen  Ströme  sollen  im 
Innern  dei  Blattes  „die  weiteren  chemischen  Umsetzungen*»  hervorrufen,  wofür  der  Verf. 
bald  den  Nachweis  bringen  zu  können  hofft 

138.  Pichi,  P.  Alcuni  esperimenti  fisiopatologici  sulla  vite  in  relazione  al  parassi- 
tismo  della  peronospora.    Seconda  Noto.    Bull.  d.  Soc  bot.  iul.  Firenze,  1892,  p.  208— 206.> 

Studien  über  den  Einfluss  des  Eupfersulphates  als  Prftventivmittel 
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gegen  die  Peronoipora  der  Reben:  Vert  ontenochte  BlAtter  und  Zweigstfleke  n 
^0  Rebenpflanzen,  welche  auf  einem  mit  dem  genannten  Salze  (1890)  gedüngten  Bode 
gewachsen  waren  und  bestimmt  elektrolytisch  den  Eupfergehalt  im  Innern  der  Oewtb 
Tgl.  aach  das  Ret  im  Bot  J.,  1891).  Zweige  ufl(l  Blätter  normal  anf  einem  nicht  m 
Kupfersalxen  gedflogten  Boden  gedeihender  Reben  enthalten  kanm  Spuren  Ton  Eapfer.  Oba 
'Orwähote  Exemplare  aber  hatten  Eupfer  in  nicht  geringer  Menge  mit  den  Wurzeln  iä 
genommen.  Bei  einigen  Weinstöcken  war  der  Eupfergehalt  der  unteren  Partien  (Stinni 
und  Blätter)  viel  erheblicher  als  der  der  oberen,  während  bei  anderen  Individuen  genii 
das  Gegentheil  sich  ergab.  Das  Gedeihen  der  Weinstöcke  war  ein  fippiges,  Peronosfsn 
vüicola  stellte  sich  erst  spät  ein,  rief  aber  noch  einigen  Schaden  hervor.  Sollt. 

1S9.  Tschirch,  A.  Das  Eupfer  vom  Standpunkt  der  gerichtlichen  Chemie,  Toxico- 
logie  und  Hygiene.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Reverdissage  der  Consenren  osd 
der  Eupferung  des  Weins  und  der  Eartoffeln.    Stuttgart  (Enke),  1893.    8^.     138  p. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  durch  das  Eupferungsverfahren  bei  BekäDipfaflg 
der  Pflanzenkrankheiten  etwa  dem  Eörper  in  der  Nahrung  zngefohrte  Eupfer  von  NicbtM 
fOr  den  menschlichen  Organismus  sein  könne,  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  ene 
chronische  Eupiervergiftung  gar  nicht  gebe.  Wir  nehmen  täglich  in  den  Nahraogsmitteä 
merkliche  Mengen  von  Eupfer  auf.  Sobald  die  Eupfermenge  von  0.1  per  kg  aber  nicht  fibe^ 
achritten  wird,  kann  bei  allen  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  die  in  Mengen  von  1  Pfd.  odff 
weniger  täglich  genossen  werden,  von  einer  Gesundheitsschädlichkeit  nicht  die  Redest. 
Derartige  Mengen  kommen  auch  nicht  vor,  wenn  man  Eartoffeln,  Getreide,  Wein  oder 
andere  Pflanzen  geniesst,  die  mit  Eupfermitteln  behaudelt  worden  sind. 

140.  Ueber  den  Werth  der  Peronoipora- Spritzen  äussert  sich  der  Jibres- 
bericht  der  Egl.  Lehranstalt  zu  Geisenheim,  1898,  p.  45,  folgendermaassen:  „Von  mebrerea 
Systemen  von  Apparaten  erwiesen  sich  diejenigen  mit  Gummiplatte  versehenen,  dem  Meo- 
branpumpensystem  angehörenden  seither  als  die  am  längsten  gebrauchsfähigsten  and 
die  wenigste  Reparatur  bedürfendeu.  Unterbrechungen  bei  der  Arbeit  kommen  sehraelten 
vor  und  konnten  stets  bald  wieder  behoben  werden.  Auch  die  „Syphonia*',  welche  mit 
zusammengepresster  Luft  selbstthätig  arbeitet,  ist  in  letzter  Zeit  so  verbessert  worden, 
dass  ihre  Leistung  eine  vorzOgliche  genannt  worden  muss.  Die  dem  Eolbenpampen- 
System  angehörenden  Apparate  sind  der  Abnützung  weit  mehr  ausgesetzt,  oameiitlfcb  bei 
Verwendung  der  Eupferkalklösung,  und  wenn  sie  anfänglich  noch  so  feia  yerstiabeOf  so 
nützt  sich  der  Eolben  verhältnissmässig  rasch  ab  und  Leistungsfähigkeit  and  Fefofaeit  des 
Strahles  werden  durch  den  verminderten  Druck  beeinträchtigt  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Spritzen  mit  Flügelpumpe. 

e.  üstilagineae. 

141.  Wille,  I.  Mycologiske  Notiser.  Sep.  Botaniska  Notiser,  1893,  p.  l-U« 
II.  Om  nögen  og  daekket  Brand  paa  Havre  og  Byg  (Ueber  nackten  und  gedeckten  Brand 
auf  Hafer  und  Gerste). 

Schon  lange,  ehe  es  nachgewiesen  wurde,  dass  üstüago  Garbo  eine  CoHectivart  ist, 
war  das  verschiedenartige  Auftreten  dieses  Pilzes  den  praktischen  Landwirthen  bekannt. 
Der  gedeckte  Brand  auf  Gerste  (ü.  Jenseni)  ist  schädlicher  als  der  nackte  (Ü.  Hordei),  weil 
die  Sporen  nicht  weggeweht  werden ,  sondern  erst  beim  Dreschen  frei  werden  und  die 
Eörner  schwärzen;  das  davon  gemachte  Mehl  wird  ebenfalls  dunkel  gefärbt  Verl  citiit 
eine  Mittheilung  von  Schöyen,  in  welcher  die  Verschiedenheit  zwischen  gedecktem  und 
nacktem  Brand  auf  Hafer  hervorgehoben  wird.  Im  südlichen  Norwegen  ist  der  gedeckte 
Haferbrand  viel  häufiger  als  der  nackte.  Die  Sporen  des  gedeckten  Haferbrandes  keinta 
nach  ein  bis  zwei  Tagen  in  Wasser,  diejenigen  des  nackten  Haferbrandes  aber  nicht.  Du 
Sporen  von  jenem  rundlich  oder  oval,  die  eine  Hälfte  ihrer  Membran  dunkler  gefärbt.  Vnt 
ganze  Membran  ist  glatt.  Die  Sporen  von  diesem  sind  durchschnittlich  etwas  kleiner  od^ 
die  hellere  Hälfte  ihrer  Membran  ist  mit  kleinen  Stachelchen  besetzt.  Dem  gedecktes 
Haferbrand  giebt  Verf.  den  Namen  ü.  KoUeri  n.  sp.    Die  Art  scheint  in  den  letzten  Jahrea 
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hänfif^  aofiratreteo,  was  Tielleieht  davon  vernrsaebt  ist,  dass  die  Sporen  sicherer  dem  Saat- 
korn beigemengt  werden  nnd  leichter  Iceimea  als  jene  des  naclcten  Brandes. 

142.  Brand  anf  Hafer  and  Weizen.  Ans  dem  September-Bnlletin  des  Michigan 
agricalL  College  entnimmt  Gardeners'  Cbronicle  Xu,  1892,  p.  801  folgende  Angaben:  Der 
durch  Brand  verursachte  Aasfall  der  Haferernte  im  Staate  Michigan  in  diesem  Jahre  wird 
nach  einer  niedrigen  Schätzung  1  Million  Dollar  fiberscbreiten.  Die  Jensen'sche  Heiss- 
vrasserbehandlang  des  Saatkorns  wird  in  folgender  Modification  empfohlen:  1.  Weizen. 
Zum  Vorwärmen  dient  ein  Kessel  mit  Wasser  von  110— 180<^  F.  (=  48 — 6iP  C).  Die  Haapt- 
behandlang  findet  in  einem  Kessel  mit  Wasser  von  135*  F.  (=  57*  C.)  statt.  Ist  das  Wasser 
nach  10  Minuten  nicht  unter  18S<'F.  (=  bß^C.)  abgektlhlt,  so  nimmt  man  das  Saatkorn 
heraus  und  bringt  es  in  kaltes  Wasser;  ist  das  Wasser  unter  188* F.  (=56*C.)  abgekühlt,. 
so  l&sst  man  das  Korn  15  Minuten,  ist  es  unter  180**  F.  (=54*0)  abgekOhlt,  noch  länger 
in  dem  warmen  Wasser.  2.  Hafer.  Die  Hauptbebandlung  beginnt  mit  189 — 140*  F.  (—  59— 
60^  C).  Man  kflhlt  das  Korn  mit  kaltem  Wasser  nach  10  Minuten,  wenn  das  heisse  Wasser 
nicht  unter  185*  F.  (=  57*  C),  nach  15  Minuten,  wenn  letzteres  nicht  unter  ISO*  F.  (»  64*  C.) 
abgektlhlt  ist 

148.  Kirehner,  0.  üeber  die  Behandlung  des  Saatgetreides  mit  warmem  Wasser 
als  Mittel  gegen  den  Flug*  und  Steinbrand.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankheiten  1898,  p.  2. 

Betreib  des  Einflusses  der  Jensen'schen  Warmwasserbehandlung  auf  die  Keim- 
fähigkeit der  Samen  ergaben  des  Verf.'s  Versuche,  dass  Weizen  und  Boggen  nur  unmerk- 
lich in  ihrer  Keimfähigkeit  gegenüber  den  unbehandelt  gebliebenen  Kömern  zurückgeblieben 
sind.  Bei  den  bespelzten  Früchten  (Gerste  und  Hafer)  zeigt  sich  sogar  eine  geringe  Differenz 
zu  Gunsten  der  behandelten,  sowohl  bezüglich  der  Keimungsenergie,  wie  auch  der  gesammten 
Keimfähigkeit.  Bezüglich  der  Unterdrückung  des  Brandes  war  der  Erfolg  recht  günstig; 
denn  die  Menge  der  brandigen  Aehren  wurde  von  5.17  */o  auf  0.225  bis  0.071  */o  herab- 
gedrückt, und  die  Anzahl  der  brandkranken  Stücke  sank  von  10.77  %  auf  0.39  bis  0.87  */o. 
Ebenderselbe  Erfolg  ist  aber  auch  durch  die  Kupferbeize  erzielt  worden. 
Die  Länge  der  brandigen  Halme  war  durchgängig  bedeutend  geringer  als  die  der  gesunden, 
aber  die  Bestockung  war  reichlicher. 

144.  (?  Hitchcock,  A.  8.)  The  Effect  of  Fungicides  upon  the  Germination  of  dorn. 
(Ueber  den  Einfluss  von  Fungiciden  auf  die  Keimung  des  Korns.)  Cansas  Agricnltural 
College.    Experiment  Station.    Bull.  No.  41.    Manhattan.    Dec.  1898. 

Als  besonders  schädlich  erwiesen  sich  Quecksilberchlorid  (Vio%  ^^  Stunden  oder 
8  */o  ^  Stunde  vernichtete  die  Keimkraft  völlig),  arsenige  Säure  (V«  %  5  Standen  hob  die 
Keimkraft  auf),  Cadmiumbromid,  Kaliumcyanid.  Fast  gar  keine  Beeinflussung  des  Keimnngs* 
vermügens  bewirken  Alaun,  Salpeter  und  Natriumsulfat  in  lOproc  Lösung  innerhalb  24 
Stunden. 

145.  Klebabo,  H.  Einige  Versuche,  betreffend  den  Einfluss  der  Behandlung  des 
Saatgutes  gegen  Brandpilze  auf  die  Keimfähigkeit  und  den  Ertrag  des  Getreides.  Zeitschr. 
t  Pflanzenkrankh.  1898,  p.  65. 

Die  im  Freien  und  in  Kästen  ausgeführten  Versuche  ergaben  bei  Roggen,  dass 
sowohl  das  Kupfern^  als  auch  die  Warmwasserbehandlnng  eine  schädigende  Einwirkung  auf 
den  Keimnngsprozess  ausgeübt  haben.  Hinsichtlich  des  Weizens,  sagt  Verf.,  liegt  kein 
Grund  vor,  die  vielhtch  bewährte  Kupferbehandlung  zu  Gunsten  der  Heisswassermethode 
anfrageben;  in  Bezug  auf  Gerste  sind  die  Ergebnisse  anbestimmt.  Was  den  Hafer  anbetrifft^ 
so  ist  die  Kupferbeise  zu  verwerfen;  die  Heisawasserbehaodlong  erscheint  dagegen  ausser- 
ordentlich  empfehlenswerth. 

146.  Plowright.    VstOago  auf  Psamma  arenaria.  Gard.  Ghron.  XIH,  1898,  p.  425. 
Die  sogenannte  üatüago  hypodtftes,  welche  auf  Psamma  vorkommt,  ist  zweifellos 

eine  besondere  Art.  Sie  ist  nicht  häufig  in  Grossbritannien  und  scheint  nur  an  der  Ost- 
küste  gefanden  sa  sein.  Die  der  R.  Hort  Soc  vorgelegten  Exemplare  sind  dadurch  inter- 
essant, dass  sie  von  einem  drei  Jahre  vorher  von  der  Küste  in  einen  Stadtgarten  verpflanzten 
£zemplare  stammen,  das  seitdem  ständig  kranke  Stengel  hervorbringt.    Eines  der  Exem- 
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plare  zeigt  eine  eigenthümliche  Drebang  des  Stengels  iooerbalb  der  Blattseheideo.  D» 
selbe  könnte  eine  Wirkung  des  Pilzes  sein;  obgleicb  die  Erscbeinung  in  der  Mehrzahl  de 
Fälle  nicbt  eintritt. 

147.  YDillemiD,  P.  Sur  les  tumeurs  ligneuses  produitea  par  une  Ustilagin^e  cfaez 
les  Eucalyptus.  (Ueber  die  durch  eine  Ustilaginee  bei  Eucalyptus  hervorgerufenen  Eoli^ 
kröpfe.)    C.  R.  Paria  1894,  p.  933. 

Im  botanischen  Garten  zu  Amsterdam  zeigten  sich  bei  einer  Reihe  von  Eucalyptttt 
Arten  an  den  unteren  Stengelknoten  harte,  glatte  oder  ein  wenig  zerborstene  Enötch^ 
ans  denen  manchmal  noch  hexenbesenartige  Zweige  hervorkamen.  Die  Ursache  dieser  eigo- 
thümlichen  Missbildungen  ist  üstUago  Vrieseana  nov.  sp.,  deren  Keimscbläucbe  am  Yfuntt 
halse  der  Wirthspflanze  eindringen,  worauf  das  Mycel  die  Intercellularen  der  Riade  oni 
die  Gefässe  durchwuchert,  ohne  irgend  welchen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  dieser  Gevebe 
auszuüben.  Nur  die  Knospen  oder  jungen  Seitentriebe  verwandeln  sich  in  Folge  des  Beizes, 
den  die  in  sie  eindringenden  Mycelfäden  ausüben,  in  die  oben  erw&hnten  Maserknolleo  vd 
verzweigen  sich  hezeubesenartig.  Die  Entwicklung  dieser  pathologischen  Gebilde  wird  m 
dem  Verf.  sehr  eingehend  geschildert.  In  den  Knollen  selbst  finden  sich  selten  wohl  aus- 
gebildete Sporen;  die  meisten  trifft  man  am  Grunde  von  Rindenspalten  in  der  Umgebunf 
der  Holzkröpfe,  sie  sind  glatt,  braunviolett,  eiförmig,  mit  einem  Keimporus  am  einen  Knde, 
7 — 9X5.5 — 7f*.    Der  Keimschlauch  treibt  Seitenzweige  mit  Sporidieu. 

148.  Bresadola,  J.,  Hennings,  P.  und  Magnus,  P.  Die  von  Herrn  P.Sintenisanf 
der  Insel  Portorico  1884—1887  gesammelten  Pilze.  Sep.  aus  Eugl.  bot  J.  Bd.  XVII,  fl.  5, 
1893,  p.  489-501.    Mit  Taf.  XII. 

P.  Magnus  beschreibt  eine  neue,  aus  den  Axen  der  Aehrchea  von  Wiynehospora 
gigantea  Willd.  hervorbrechende  Ustilaginee,  Cmiracfia  Äru^tawa nov.  sp.,  6\eüciiMüTch 
vor  allen  übrigen  Brandpilzen  auszeichnet,  dass  sie  ihre  Sporenlager  nicht  im  boern  der 
Wirthspflanze  ausbildet,  dass  vielmehr  die  Hypben  durch  die  Epidermis  der  Aehrcbeoaxeo 
herauswachsen  und  sich  auf  deren  Aussenseite  zu  einer  mächtigen  Pilzmasse  Terfleebten. 
An  den  radial  aus  der  Epidermis  hervortretenden  Mycelfäden  gliedern  sich  die  Sporen 
basipelal  ab,  wobei  die  sporentragenden  Fäden  mit  Zügen  steril  bleibender  Hjphen  ab- 
wechseln. Ein  grosser  Theil  der  Sporenanlagen  bleibt  unentwickelt;  ihre  Wfinde  verquellen 
gallertartig  und  scheinen  später  das  Material  zur  Ausbildung  der  Membran  der  heran- 
reifenden Sporen  zu  liefern.  Letztere  sind  länglich -oval  bis  vierkantig,  16.68;»  iang  ood 
10.34 fi  breit  oder  rundlich  mit  13.16 f&  Durchmesser,  ihre  Epispor  ist  mit  Bpirdig  rer- 
laufenden  Warzen  besetzt. 

149.  Berlese,  Ä.  N.  Una  nnova  malattia  del  fico.  Rivista  di  Patologia  vegetale, 
vol.  IL    Avellino,  1893.    p.  261— 268. 

Eine  neue  Krankheit  des  Feigenbaumes  wird  von  Cercospora  BoUeawa C^hm.) 
Sacc.  verursacht.  Der  Pilz  zeigte  sich  im  September  und  October  in  der  Provinz  Neapel 
ziemlich  stark  verbreitet  in  Gesellschaft  von  üredo  Fiei  auf  den  Feigeablättern ,  deren 
Grandgewebe  er  zerstörte.  Folge  war  das  vorzeitige  Abfallen  der  unreifen  Fmchtstinde, 
oder  —  wenn  sie  am  Baume  noch  hängen  blieben  —  ihr  Eingehen  und  ihr  Zerfall  unter 
der  Thätigkeit  der  Monilia  fructigena. 

Für  das  südliche  Italien  dOrfte  die  Mittheilung  des  Auftretens  dieses  Parasta 
wohl  neu  sein;  der  Pilz  war  aber  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt.  So  IIa. 

f.  Uredineae. 

150.  Carleton,  H.  A.  Studies  in  the  biology  of  the  Uredineae  I.  Notes  on  ger* 
mination.  (Notizen  über  Keimung  von  Uredineensporen.)  Botan.  Gazette  XYIU,  p.  447- 
457.    PI.  XXXVU-XXXIX. 

Der  Verf.  hat  etwa  400  Keimungsversuche  mit  Uredineensporen  in  Lösungen  voi 
geringer  Conceutration  (1 :  10000  bis  1 :  100)  angestellt,  besonders  mit  den  üredosporen  ^ 
Puccinia  Bubigchvera^  graminis  und  coronata.  Die  praktisch  wichtigen  Ergebnisse  8i£^ 
bereits  im  Cansus  Agric.  Exp.  Station  Bull.  38,  1893  mitgetheilt.  In  dem  vorliegenden  As^ 
satze  berichtet  Verf.  über  eine  Reihe  weiterer  Beobachtungen. 
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Ausser  Metallsalzen  hat  Verf.  noch  andere  Stoffe  bezQglicb  ihrer  Wirkung  auf  die 
Keimung  geprüft,  n&mlich  Atropiu,  Aloin,  Cocaiu,  Fleischbrahe,  Weizenbl&tterbrühe,  Urin, 
Milcb,  Tannin,  Salicylsäure  etc.  Er  zieht  aus  den  Ergebnissen  folgende  Schlüsse:  1.  Ter- 
bindangen,  welche  Quecksilber,  Kupfer,  Eisen,  Blei  enthalten  und  starke  Sfturen  sind  dem 
Wachslhum  der  Uredineen  schädlich.  2.  Verbindungen,  welche  Sauerstoff,  Natrium,  Kalium, 
Magnesium,  Schwefel  und  wahrscheinlich  Kohlenstoff  und  Ammoniak  enthalten,  sind  für  das 
Wacbsthnm  derselben  günstig.  (Hier  wären  Substanzen,  wie  Wasserstoffhyperoxyd,  Kalium- 
suifid,  Ammoniumsulfocyanid,  Ammoniumcarbonat,  Chromalaun  etc.  zu  nennen.)  8.  Alka- 
h>ide  sind  dem  Wachsthum  der  Rostpilze  schädlich.  4.  Kaliumsulfid  und  Natriumhyposulfid, 
zwei  Substanzen,  die  sonst  wohl  als  Fungicide  verwendet  worden  sind,  dürften  gegen  Rost- 
pilze vollkommen  wirkungslos  sein,  da  die  Sporen  selbst  bei  einer  Concentratiou  von  1 :  100 
in  ihnen  wachsen. 

In  Bezug  auf  Cyan   und   den  Stickstoff  überhaupt  sind  die  Ergebnisse  nicht  ganz 
bestimmt;  doch  dürften  beide  schädlich  sein.    Bemprkenswerth  ist,  dass  Chromalaun  (1 :  1000) 
unschädlich  ist,  während  Kaliomchromat  und  Bichromat  (1—10  :  10000)  sehr  schädlich  sind. 
Ob  Verf.  das  Richtige  trifft,  wenn   er  p.  452  die  Anwesenheit  gewisser  Elemente  in  den 
Verbindungen  und  das  Mengenverhältniss  derselben  als  allein  roaassgebend  für  die  Wirkung 
ansieht,  erscheint  wohl  etwas  zweifelhaft.   Kaliumchromat  enthält  ca.  27  %  Chrom,  Kalium- 
bichromat  ca.  35  ^j^,  Chromalaun  (KCr  [SOJ2  +  12  OHj)  zwar  nur  ca.  10  ^lo\  aber  der  schäd- 
liche Einfluss  des  Bichromats  zeigte  sich  schon  in  O.Olproc.  Lösung,  die   nur  ca.  '/t  ^e» 
Chroms    einer   O.lproc.  Chromalaunlösung  enthält.    Näherliegend  ist  die  Ansicht,  dass  es 
weniger  auf  das  in   den  Verbindungen  enthaltene  Element  und  dessen  Menge  ankommt, 
als  vielmehr  auf  die  Art  der  chemischen  Bindung  des  Elements;  die  Chromate  ent- 
halten  das  Chrom  als  Chromsäure,  das  Chromalaun  als  Oxyd.  Letzteres  dürfte  nur  schwach 
giftig  sein,  während   die  Chrorasäure  für   lebende  Zellen   ein  momentan  tödtendes  Gift  ist. 
Einige  weitere  Versuche  des  Verf. 's  betreffen  die  Lebenskraft  und  Resistenzfähigkeit 
der  Sommersporenformen.    An  der  oben  erwähnten  Stelle  ist  gezeigt,  dass  die  Uredosporen 
von  Puccinia  BubigO'vera  während  des  ganzen  Winters  keimfähig  waren.    Ausserdem  be- 
richtet Verf.  über  die  Bildung  und  Keimung  der  Sporen  von  Puccinia  Caricis  und  einiger 
anderer  Arten  zu  ungewöhnlicher  Zeit.    Ferner  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Sommersporen- 
formen nicht  immer  völlig  frisch  zu  sein  brauchen,  um  gut  zu  keimen,  sondern  dass  sie 
auch,  nachdem  man  sie  einige  Tage  aufgehoben,  noch  keimfähig  sind. 

Endlich  hat  Verf.  eine  neue  Art  der  Sporidien (Sporidiolen) Bildung  am  Promycel 
der  Teleutosporen  einiger  Rostpilze,  nämlich  Puccinia  Grindtliae  Peck.,  P.  variolans  und 
P.  Sparoholi  beobachtet.    Hier  bilden  sich  die  Sporidien  in  Ketten. 

151.  Tafel,  F.  V.  Bemerkungen  über  den  Wirtbswechsel  der  Rostpilze.  Ber.  d. 
Schweiz.  Bot,  Ges.  1898,  p.  97—107. 

Das  gemeinsame  Vorkommen  der  Leit-  und  Begleitpfianzen ,  soweit  dieselben  die 
Wiese  zusammensetzen  und  ihr  ein  bestimmtes  Gepräge  geben ,  ist  kein  zufälliges,  sondern 
€8  besteht  darin  nach  Untersuchungen  von  Stehler  und  Schroeter  (Land w.  Jahrbuch  der 
Schweiz,  Bern  1892)  Regel  und  Gesetz.  Diese  Erkenntuiss  ist  nun  nach  Verf.  nicht  ohne 
Interesse  für  die  Beurtheilnng  des  Wirthswechsels  der  Rostpilze,  wie  an  verschiedenen  Bei- 
spielen gezeigt  wird. 

Bei  den  Uredineen  sind  bekanntlich  die  beiden  Nährpflanzen  für  die  einzelnen 
heteroecischen  Uredineen- Arten  verschieden  und  charakteristisch;  systematisch  durchaus 
Dicht  verwandt,  ist  es  ofi  schwer  erkennbar,  warum  ein  heteroccischer  Rostpilz  gerade  auf 
die  beiden  Nährpflanzen,  die  er  bewohnt,  angewiesen  ist,  warum  z.  B.  Puccinia  graminis 
gerade  an  Berberitze  und  Gräser  angepasst  ist.  Die  genaue  Feststellung  der  Flora  der 
einzelnen  Wiesentypen  wirft  nun  auf  diese  Verhältnisse  idniges  Licht,  wenigstens  für  eine 
Aniahl  auf  Wiesenpflanzen  vorkommender  Uredineen.  Es  ergiebt  sich  nämlich  für  eine 
Reihe  solcher  Rostpilze,  dass  ihre  Nähi*pflanzen,  sowohl  die  Aecidieu-  als  die  Teleutosporen- 
tragenden,  ein  und  demselben  Wiesentypus  angehören  und  für  ihn  oft  geradezu  charak- 
teristisch sind,  dass  also  ihr  gemeinsames  Vorkommen  kein  zufälliges  oder  gelegentliches. 
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sondern  ein  regelmftBsiges,  durch  die  Katar  der  Pflanie  begrOndetes  ist  and  dadurch  all( 
die  Anpassung  des  Pilses  an  seine  Wirthe  ermöglicht  worden  ist 

152.  lilssOB,  Alh.  Forstligt  boUniska  undersökniogar  i  syddstra  Nerike  18Ai 
(Forstlich  botanische  Untersochnngen  im  südöstlichen  Nerike  1892.)  Sep.  aus  Tidskrift  Ar 
skogshosb&llning  1898. 

An  yerschiedenen  Orten  in  Yestmanland  ist  Cranartium  ribieola  sehr  häufig,  Pm 
8^obu8  fehlt  aber  in  der  Umgebung.  Peridermium  Carnui  hat  in  Schweden  eine  a» 
gedehntere  Verbreitung  als  Oynanehum  Vineetoxicum^  was  darauf  deutet,  dass  and« 
Zweigen  und  Stämmen  von  Finu8  sihestris  mehrere  Perufennium-Arten  vorkommeo.  Der 
Pilz  ist  einer  der  gefährlichsten  Kiefemparssiten  in  Schweden.  Gewöhnlich  werden  ihere 
liefern  nahe  an  der  Spitze  an  einer  Seite  vom  Pilz  angegriffen.  Das  Mycelinm  viete 
sowohl  in  der  Rinde  als  im  Holz  und  zwar  wahrend  mehrerer  Jahre.  Die  Rinde  wiid 
getödtet  und  sieht  beinahe  wie  yerkohlt  aus.  Im  Holz  wird  der  Zellinhalt  der  IfarkstnUei 
in  Terpentinöl  umgewandelt,  welches  nach  und  nach  die  Zellwände  durchtränkt.  Dai  Hob 
Terliert  dadurch  sein  Wasserleitnngsvermögen.  Wenn  die  Rinde  und  das  Holz  rings  lienni 
getödtet  worden  sind,  so  stirbt  der  Stammtheil  oberhalb  der  Angriffsstelle  ab  und  vertrockseL 
Diese  angenfälligen  vertrockneten  Spitzen  werden  törskate  genannt.  Nach  der  BOdon; 
der  törskate  scheint  der  PiLs  abzusterben. 

Jöngere  Kiefern  werden  oft  im  mittleren  oder  unteren  Theil  der  Krone  oder  m 
Stamm  angegriffen.  Wird  die  Kiefer  rings  herum  am  Stamm  angegriffen,  so  hört  der  Dickes- 
Zuwachs  unterhalb  der  Angriffsfläche  auf,  wogegen  er  oberhalb  derselben  fortfthrt  oder 
sogar  abnorm  gesteigert  wird.  Peridermium  Pini  (sens.lat)  ist  in  Schweden  beobaditet  to 
Norbotten  (bäufig),  Jemtland,  Yestmanland,  Nerike,  Södermanland,  Upland,  OsüergöüiBäf 
Sm&land,  Yestergötland,  Oland.    In  Nerike  greift  es  4.3—20  %  der  Kiefern  an. 

Im  Spätsommer  und  Herbst  wurden  die  jüngeren  Kiefern  in  Nerike  oft  vos  Eypo- 
derma  9ulcigenum  angegriffen.  Sie  sehen  dann  grau  gesprenkelt  ans.  Der  Pilz  greift  nor 
die  Nadeln  der  Jahressprosse  an ,  jedoch  nicht  alle ,  so  dass  man  auf  demselben  Spiosi 
frische  und  kranke  Nadeln  gemischt  findet  Die  erkrankten  Nadeln  erscheinen  fraobnon 
und  sind  öfters  mit  schwarzen  Flecken  und  kleinen  schwarzen  Punkten  (Pycniden)  versehen. 
Die  Pycnosporen  sind  3- 4  zellig.  Der  Pilz  befällt  25—70  %  der  Nadeln  eines  JahreBq»ro8Be» 
an.  Sowohl  junge  als  auch  lOOjflbrige  Kiefern  werden  angegriffen,  am  st&rksten  aber 
10— 30  jährige.  Wenn  die  Kiefern  dicht  stehen,  werden  sie  weniger  inficirt.  Ferf.  steJita 
fest,  dass  24—70%  der  19— 20 jährigen  Kiefern  vom  Pilz  angegriffen  worden.  Ausser 
in  Nerike  beobachtete  Verf.  den  schädlichen  Pilz  bei  Stockholm,  in  Cpiand  und  in  Tester- 
götland. 

163.  Cronartium  BMeoHa  L  (Peridermium  StröbiJ  19.  Mlrz  189S  in  Oakwood 
Honse,  Tottenhill  von  Plowright  beobachtet    Gard.  Chron.  XIII,  1893,  425. 

154.  Oymnoepartmgium  Sabinae.    Gard.  Chron.  XIII,  1898,  643. 

155.  PegUoB,  ?.  Ricerche  anatomiche  sopra  1  tamori  delle  föglie  e  rami  di  pero 
causati  dal  parassitismo  della  BoesteUa  canceUata.  Bivista  di  Patologia  regetale,  toI.  H 
ATellino,  1898.    p.  23-87. 

Verf.  beschreibt  die  Veränderungen,  welche  im  anatomischen  Baue  der 
Birnbanmblätter  durch  den  Parasitismus  des  Gitterrostes  herrorgerufen  werden. 
Das  Mycel  wächst  intercellular  Yon  einer  Oberhaut  bis  zur  anderen.  Die  SpenaofonieB 
werden  in  einer  LQcke  gebildet,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die  Mycelfäden  die  0be^ 
hautzeUen  nach  aussen  schieben  und  dadurch  von  dem  darunterliegenden  Parenchym  ab- 
heben ;  schliesslich  reissen  in  Folge  des  Druckes  you  innen  die  EpidermiszeUen,  nnd  die 
Spermatien  werden  frei.  Das  Palissadengewebe  erfährt  dabei  keine  Aenderung,  nor  ftUen 
sich  die  Zellen  an  Stelle  der  yerschwindenden  Ghloroplasten  mit  Stärkeköraem  an,  toi 
welchen  jedes  einen  glänzmden  Oeltropfen  in  der  lütte  einschliesst  —  Eigenthömlich  i* 
die  Einwirkung  der  Myoelfäden  auf  die  Wände  der  Grnndgewebszelien;  die  directen  Bi» 
tionen  haben  dem  Verf.  ergeben,  dass  hierbei  eine  Art  Saccharification  Yor  skh  geht,  derei 
Producta  von  den  Hyphen  aufgenommen  werden.  —  Das  Schwammparenehym  wird  dorcb 
die  Gegenwart  des  Parasiten  zu  Nenbildungea  angeregt,  deren  Elemente  bei  ihrer  AoibO' 
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long  bypertropblseb  verden.  Die  angeachwoUenan  ZeUßm  siftd  reieh  mit  groneEt  bau 
»nfacbeo,  bald  sosamineDgesetzten  SUrkekftmeni  erftült  Diese  StArte  wandevt  ans  anderem 
)rga]ieQ  der  Pflanze  in  diese  aboormen  Gebilde,  findet  aicb  aber  in  allen  Zellen  dae  kyyeg« 
rophirten  Gewebes  gleicbmAssig  Tertbeilt  Sie  Terscbwindet  mit  dem  allmWiehen  Hwan- 
rachaen  der  Peridien,  doch  konnte  7erf.  niemals  irgend  welehe  CorfojnMisersehdniiog  an 
len  Kßmern  wahrnehmen.  —  £ine  weitere  Eigenthüqilichkwt  in  diesen  Blattern  ist  die 
^odaction  eines  Eorkgewebes  innerhalb  der  beiden  an  der  Oberhaut  unmittelbar  angreiiaaib> 
ien  2^Ureihen,  welches  die  letztere  ersetzen  soll.  Zuweilen  tnden  S7]Mrlro|»hfen  auch 
nf  der  Biattoberseite  statt;  dann  trifft  man  ebenfalls  ein  Korkgewebe ,  das  die  Efudenus* 
elleo  ersetzt,  die  Palissadenelemente  yerl&ngert,  und  qaergethelH  in  ihrem  Innern  eine 
eiche  Fülle  von  charakteristischen  Stftrkekörnem. 

Auf  den  Zweigen  treten  gleichfiüls,  wenn  auch  seltener,  Hypertsopkien  auf, 
relebe  im  Allgemeinen  einen,  den  Geweben  der  kranken  BUUter  entsprechenden  Ban  aaigeo. 
>a8  coUenchymatische  angrenzende  Gewebe  bleibt  normal  erhalten.  Ebenso  bleiben  die 
Bastfias^n  und  die  Holzelemente  naveranderi.  Solla. 

156.  Ludwig,  F.  lieber  einige  Rost-  und  Brandpilze  Australiens.  Zeitsehr«  f. 
Pflanzenkrankh.  1898,  p.  187. 

Beschrieben  werden  Pucdmia  Burehardiae  n.  spec.,  üromyee$  fPikolaria)  Tgppe^ 
iofM  Sacc,  Ustüago  Spimfid»  n.  sp.,  U,  eomburem  n.  spec.,  U,  caUtwOa  n.  spec 

157.  Cllntoa,  6.  B.  Orange  Rust  of  Raspberry  and  Bhickberry.  (Rost  der  Hi» 
>eeren  and  Brombeeren.)  University  of  Illinois  Agricnltnral  Experiment  Station  BnUetia 
^0.  29.     Champaign,  1698.    p.  278—800.    Mit  4  Tafeln. 

Der  Rostpilz  Ccteama  intersütiäle  Schlechtd.  (=  C.  nitme  Schw»)  ist  in  Hord» 
unerika  auf  Himbeeren  und  Brombeeren  sehr  verlnreitet  and  schadigt  namentlich  andi  die 
angebauten  Arten.  Verf.  berichtet  in  dem  vorliegenden  Aufoatze  Ober  eine  genaneve  unter* 
mchung  dieses  Pilzes. 

Zuerst  treten  im  Frülviahr  die  Spermogonien  auf,  die  entweder  die  ganzen  BIfttter 
oder  nur  einzelne,  oder  auch  nur  begrenzte  Theile  derselben  auf  beiden  Seiten  dicht  be- 
decken« Die  etwas  sp&ter  erscheinenden  Aeddien  beschr&nken  sidi  meist  anf  die  Blatt- 
unterseite. Die  befallenen  Blätter  sterben  nach  der  Ausbildung  der  Aeeidien  ab.  Dadaroh 
wird  die  NAhrpflanze  bedeutend  geschädigt;  mitunter  erholt  sie  sich,  indem  hernach  gesunde 
Triebe  entwickelt  werden,  aber  gewöhnlich  nicht  auf  längere  Zeit,  da  das  Mycel  perennirt, 
wie  schon  Newcombe  zeigte,  und  die  Pflanze  daher  alljährlich  neue  Aecidienlager  zeigt, 
bis  sie  schliesslich  doch  zu  Grunde  gerichtet  wird.  Wegen  des  Perennirens  des  Mycels  ist 
auch  die  Bekämpfung  mit  grossen  Schwierigkeiten  Terknflpft,  und  daher  zuvor  die  genauere 
Erforschung  der  Biologie  des  Pilzes  nothwendig. 

Das  Mycel  durchzieht  entweder  die  ganze  Pflanze  von  den  Wuraeln  bis  in  die 
Blatter,  oder  es  beschränkt  sich  auf  die  jungen  Theile.  Nur  letztere  kOonen  nea  infldrt 
werden,  dann  folgt  das  Myoel  dem  Yegetationspunkt,  und  deshalb  skid  die  zweijährigen 
Triebe  der  Nährpflanze  nor  inficirt,  wenn  sie  im  erst^  Jahre  inficirt  wurden.  Die  reifen 
Aeddiumsporen  beginnen  in  der  feachten  Kammer  schon  nach  wenigen  Stunden  zu  keimen 
und  erzeugen  einen  einfachen  Keimschlanoh.  Es  wurde  auch  die  Keimung  der  Sporen  auf 
der  Unterseite  von  JRu2>us-Blättem  versucht,  und  gefunden,  dass  in  diesem  Falle  der  Keim« 
schlauch  sich  plötzlich  verengert  und,  wie  es  scheint,  durch  die  SpaltöfEhungen  eindringt 

Der  Verf.  erwägt  dann,  welche  Teleutosporenform  zu  dem  Caeama  gehören  könnte, 
wobei  er  Melampsoro',  Phragmidium-  und  Pt4C0tn»a-Arten  in  Betracht  zieht,  and  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  am  meisten  Grande  fOr  Fuceima  PeckiafM  Howe  sprechen.  Ergeht 
desshalb  zu  einer  Besprechung  dieses  Pilzes  über. 

Die  Puccinia  Peckiana  bildet  nur  Teleutosporen,  die  in  kleinen  Lagern  äof  der 
Blattunterseite  vorkommen.  Die  Anwesenheit  des  Pilzes  ist  nur  dann  leicht  wahrzunehmen, 
wenn  seine  Lager  in  grösserer  Anzahl  auftreten.  Es  gelang  Verf.  nur  einmal,  Bütte  Sep- 
tember, die  Teleutosporen  spärlich  zur  Keimung  zu  bringen ,  Sporidien  erhielt  er  dabei 
nicht.  Die  Puccinia  scheint  nach  den  Angaben  in  der  Litteratur  bei  weitem  nicht  so  ver* 
breitet  zu  sein  wie  das  Caeoma^  doch  ist  sie  sicher  vielfach  übersehen  worden.  An  seinem 
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WohncMrte  fand  Verf.,  dass  sie  fast  noch  hAufiger  ist  als  leteteres.  Dann  werden  Beobactel 
angen  Aber  das  Auftreten  beider  Pilze  an  demselben  Orte  und  Aber  die  zeitliche  A^\ 
einanderfolge  derselben  gemacht,  die  fftr  die  Zasammengehörigkeit  sprechen. 

Der  Nachweis  der  Zusammengehörigkeit  durch  ColtiirTersuche  ist  dem  Verl  1» 
lang  nicht  geglflckty  aber  mittlerweile  durch  Transschel  (Hedwigia  1893,  Heft  5)  erbneM 
worden,  dessen  Resultate  dem  Verf.  gerade  beim  Abschlüsse  des  vorliegenden  Artikels  be 
kannt  wurden. 

168.  HagMS,  P.  üeber  die  auf  Gompositen  auftretenden  Puccinien  mit  Tdeotfr 
Sporen  vom  Typus  der  Puecinia  Hieracü  nebst  einigen  Andeutungen  Ober  den  Zoatmm» 
hang  ihrer  specifischen  Entwicklung  mit  ihrer  verticalen  Verbreitung.  Ber.  D.  B.  G.  1893 
Bd.  XI,  H.  7,  p.  458—464.    Mit  Taf.  XXL 

Verf.  theilt  die  Puccinien  vom  Typus  der  Puceinia  Hieracü  in  folgende  Gropp«: 
1.  Äuteup^iecima  mit  Spermogonien,  Aecidien,  Style-  und  Teleutosporeo  auf  dendln 
Pflanze;  2.  Brachypueeinia  mit  Spermogonien,  Stylosporen  und  Teleutosporen;  3.  Pucem 
opsia  mit  Spermogonien,  Aecidien  und  Teleutosporen;  4.  Micropuecima,  welche  nnrTeleS' 
tosporen  bildet  Die  erste  Gruppe  ist  in  den  Alpen  nur  durch  eine  einzige  Art,  P.  Prt 
nanihis  (Pers.)  Fckl.  vertreten,  während  in  der  Ebene  mehrere  weit  verbreitete  Arten  vo" 
banden  sind.  Die  Glieder  der  Section  Braehypttecinia,  die  das  Aecidiumstadium  Aberspriiigei, 
sind  desto  allgemeiner  verbreitet.  Puceinia  Amicae  seorpioidis  aus  der  Section  Mien- 
pucdma  scheint  endlich  auf  die  höheren  Alpen  beschr&nkt  zu  sein.  Die  Bostpilze,  detea 
Entwicklungszeit  auf  der  Wirthspflanze  abgekOrzt  ist,  können  sich  bedeutend  besBer  in  da 
hohen  Alpen  halten  und  ausbreiten,  und  diese  Erscheinung  scheint  auf  Anpassang  an  (6e 
abgekOrzte  Jahreszeit  zu  beruhen.  Damit  stimmt  Oberein,  dass  nach  Johanson  die  Fe^ 
tretor  der  Sectionen  Micropuccinia  und  Leptopucdnia ,  die  ebenfalls  nur  TekntoBporea 
bildet,  im  Norden  weit  zahlreicher  auftreten  als  in  sQdlicheren  Ländern. 

159.  PegllOD,  ?.  La  ruggioe  delPendivia.  Bivista  di  Patologia  vegetale,  an.  L 
Padova,  1893.    p.  299—800. 

üeber  den  Rost  der  Gichorienpflanze.  Verf.  weist  auf  die  EntwidUong  bin, 
welche  Puceinia  PrenanthiSf  von  Witterungsverbältnissen  begOnstigt,  im  September  1892 
in  den  Gärten  von  Avellino  genommen  hatte.  Einiges  Ober  das  Aussehen  der  tob  dem 
Parasiten  deformirten  Pflanzen,  sowie  über  die  Mittel,  dem  Uebel  vorzubeugen  wird  binzo* 
gefttgt  Soll«. 

160.  Dlotel,  P.  üeber  zwei  Abweichungen  vom  typischen  Oenen^onswecbael  der 
Bostpilae.    Zeitschr.  t  Pflanzenkrankh.,  1893,  p.  258. 

Zu  den  bisher  bekannten  Fällen  von  Ausnahmen  bei  dem  typischen  Generstiona- 
wechsel  fügt  Verf.  zwei  neue  Beispiele.  Puceinia  Senecionia  Lib.,  die  auf  Senecio  «emo- 
renais,  Fuchtii  und  sarracenicus  in  Europa,  auf  triangularis  und  lu^ens  in  Amerika  auf- 
tritt, erscheint  auf  den  ersten  Blättern  bereits  in  Aecidiumform,  die  entweder  in  demselben 
Polster  oder  in  isolirten  Stellen  von  Teleutosporen  begleitet  sein  kann.  Die  im  Qnuner 
ausgefidhrten  Infectionsversuche  haben  nun  ergeben,  dass  die  Aecidiospoien  sofort  wieder 
Aeddien  hervorbringen.  Uromyces  Bnoi  (Wallr.)  Plowr.  kommt  in  der  Aeddien-  und  Te- 
lentosporenform  ziemlich  häufig  auf  Vida  hirmta  vor.  und  zwar  wird  die  Aeddiumforn 
schon  vom  Mai  an  den  ganzen  Sommer  hindurch  gebildet  Mit  ihnen  gemeinsam  konot 
eine  geringfügige  üredosporenbildung,  häufig  aber  vom  Juli  ab  die  Teleutosporenform  vor. 
Bei  der  Geringfügigkeit  der  üredogeneration  war  zu  erwarten ,  dass  auch  bd  dieser  An 
durch  Aussaat  der  Aecidiosporen  wiederum  direct  Aecidien  erhalten  werden.  Die  tob 
Vert  ausgeführten  Versuche  haben  diese  Vermuthung  bestätigt. 

Weder  bei  Puceinia  Senecionis  noch  bei  üromyces  Ervi  gehen  Spermogonien  da 
Aecidiosporen  voran. 

161.  Soppitt,  H.  T.  Aeeidium  Uucospermum  DC.  The  Journal  of  Botany,  Briti 
and  Foreign.,  vol.  XXXI,  No.  369,  p.  273,  1893. 

Verf.  hält  dafür,  dass  Aec.  leucospermum  DC.  und  Puceinia  fusca  Reih,  nicht  idei- 
tisch  sind;  der  letztere  Pilz  ist  in  England  viel  häufiger.  Eeimungsversuche  mit  den  Spoi« 
von  P.  fusca  misslangen,  die  Sporen  von  Aeeidium  leucospermum  konnte  Verf.  da^ 
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zur  Keimang  bringen;  sie  bilden  einen  laniicen  Keimtchlanch ,  der  am  Ende  oft  zu  einem 
Bporenartigen  Körper  von  der  halben  Grösse  der  Aecidiamspore  anschwillt.  Anssaatrer- 
Buche  mit  keimenden  Aeddiumtporen  auf  erwachsenen  iltMuione-Pflansen  hatten  keinen 
£rfo]g.  Als  aber  im  filai  1892  Keimpflanzen  von  Ä.  nemorosa  mit  Aecidiomsporen  besät 
wurden,  zeigten  sich  1893  anf  einer  der  wieder  erscheinenden  Pflansen  mehrere  Aeddien» 
becher  anf  einem  der  Blattsegmente.  Hiemach  scheint  sich  Äeddintm  leucospermum  ähn- 
lich wie  Endophyllum  zu  rerhalten,  nur  dass  keine  abfallenden  Sporidien  an  den  Keim- 
schläachen  gebildet  werden. 

162.  Puecinia  Ärenariae  auf  Bartnelken  (Sweet  Williams).  Gard.  Chron.,  1893, 
XIV,  570. 

163.  Pttecinia  McUvacearum  tritt  hie  und  da  auf.  In  Folkestone  wurde  unter  je 
20  Exemplaren  von  Malva  silvesiris  ein  krankes  gefunden.    Ibid.  XIY,  807. 

164.  Puecinia  Dianthi  auf  Nelken.    Gard.  Chron.,  1893.  XIV,  409. 

165.  Eine  Art  „Bostpilz^  auf  JBe^onia-Blattem.    Gard.  Chron.  XIV,  139. 

166.  Stevens,  W.  C  Notes  on  some  Diseases  of  Grasses  (Bemerkungen  aber  einige 
Graskrankheiten).  The  Kansas  üniversity  Quarterly,  vol.  I,  No.  3,  January,  1893.  Law- 
rence, Kansas. 

Beschreibung  mehrerer  Parasiten  der  GrAser  {Puednia  angustata  auf  Eriopharum 
wrginicumf  P,  Phragmüis  auf  Spartina  cynosuroides ,  P.  earonata  auf  Avena  sativa, 
Ustilago  Zeae  Mays  auf  Zea  Mays,  Ptricularia  grisea  auf  Setaria  germanica,  Perono- 
spora  graminicola  auf  Setaria  viridis  y  Clavicepa  purpurea  und  Fusisporium  auf  Mymm 
virginicusj  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  das  Gewebe  der  N&hrpflanze  und  ihrer  Ver- 
breitung in  demselben.  Verf.  bringt  dieselben  in  folgende  Gruppen:  1.  Der  Pilz  zerstört 
die  befallenen  Gewebe  nicht,  sondern  entzieht  ihnen  nur  die  S&fte  (Puecinia),  2.  Der  Pilz 
bewirkt  die  Entstehung  abnormer  Auswflchse  (Ustilago  Zeae  MaysJ.  3.  Der  Pilz  befUlt 
das  Assimilationsparenchym,  tödtet  dasselbe  und  ernährt  sich  Ton  demselben  CPiriculariaJ, 
4.  Der  Pilz  zerstört  den  Fruchtknoten  und  nährt  sich  yon  den  demselben  zugefOhrten 
.Säften  CClavieep$J, 

167.  Conti,  V.  La  ruggine  ne'seminati.  Sep.-Abdr.  aus  L'Agricoltore  Calabro- 
Siculo.    Messina,  1892.    No.  9. 

Verf.  entwickelt  in  seinem  Aufsatze  aber  die  Rostkrankheit  zwischen  den 
Saaten  nur  ünkenntniss  des  Gegenstandes  und  aber  die  gesammte  Kryptogamenkunde. 
Maassgebend  für  den  Verf.  ist  der  „gesunde  Verstand**  des  Landbauers,  welcher  aller  Wissen- 
schaft vorangeht!  SoUa. 

168.  Klebahn,  H.  Vorläufige  Mittheilung  über  den  Wirthswechsel  der  Kronenroste 
des  Getreides  und  des  Stachel beerrostes.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankb.,  1893,  p.  199. 

Ausgeführte  Impf  versuche  beweisen,  dass  der  bisher  als  Puoctnta  coronata  Corda 
bezeichnete  Pilz  in  zwei  Arten  zerlegt  werden  muss:  eine  Art,  P.  coronata  Kleb,  reift  ihre 
Aecidien  auf  Frangüla  Alnus  Milh  {RhamntM  Frangula  L.)  und  diese  sind  das  Aecidium 
Frangulae  Schnm.;  die  zweite  Art,  Puednia  caronifera  Kleb,  reift  ihre  Aecidien  auf 
üfearnnt»  Caihartica  und  anderen  Bhamnus-Arten  und  diese  bilden  das  Aecidium  Bhamni 
Gmel.  Femer  haben  neu  ausgeführte  Infectionsversuche  dargethan,  dass  die  zu  Aec.  Gros* 
»vXariae  gehörigen  Teleutosporen  auf  Carex  Ooodenoughii  Gay.  und  einer  grösseren  Art 
{Carex  acuta  oder  einer  ähnlichen)  auftreten.  Diese  Teleutosporen  brachten  wiederholt 
anf  Bibes  Orossularia  und  rubrum  Aecidien  hervor.  Auffälliger  Weise  brachte  das  Ma- 
terial von  der  grösseren  Car^x- Art  gleichzeitig  auch  reichlich  Aecidien  auf  Urtica  duh 
ica  hervor. 

169.  Rust  in  wheat  Conference.  Third  session  1892.  Held  in  Adelaide  on  March 
1892.    Cit  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankb.,  1893,  p.  123. 

Der  Schaden  der  australischen  Colonien  in  der  Ernteperiode  1890/91  wird  auf 
2  500  000  Pfd.  Sterling  berechnet.  Nach  den  bisherigen  Anbauversuchen  erwiesen  sich  zwei 
Factoren  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Man  hat  Weizenvarietäten  herausgefunden, 
weiche,  falls  nicht  ganz  aussergewöhnliche  Umstände  sich  geltend  machen,  nicht  ernstlich 
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70m  Bost  so  leiden  babe»,  und  «ndereneits  hat  lich  mit  Beedmmtbeit  ergeben,  dMi  «1 
frohe  Aoaiaat  das  Tonüglichste  VorbeogoDgimittel  gegen  die  Rostepidemie  abgiebt. 

170.  Pegfe.    Zar  Rottfrage.    Zeitschr.  f.  Pflanaeiikraokfa.,  1898,  p.  67. 
Mittbeilong  praktischer  Beobachtangen,  welche  im  Anschlam  an  die  ▼on  Sortier 

froher  TeröffBotlichten  Reebltale,  dass  frflhe  Aoaiaat  daa  beste  Verbeogongamiltei  gegen  da 
Getreiderost  bilde,  diese  Angabe  bestätigen. 

171.  Seraner,  P.  Welche  Werthe  hat  Preossen  im  Jahre  1891  dorch  die  Getreide- 
roste verloren?    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.,  1893,  p.  185. 

Das  Bosljahr  1891  weist  einen  Verlost  Jon 

81.36  <^/o  der  Ernte  an  Weisen 

26.91  „     »        n      n   Roggen 

32.10  „     n       n      1,   Hafer 
aof.    Ungefähr  ebenso  viel  betrag  die  Einfahr  in  Weisen  ond  Roggen  yom  Aogoit  1691 
bis  Ende  Joli  1892. 

172.  Coffee  Disease  in  Jamaiea  (Kaffeekrankheit  in  Jamaica).  Gard.  Chron.  Xm, 
1893,  p.  803. 

Die  durch  Hemüeia  verursachte  Kaffeekrankheit  ist  auf  Jamäica  nicht  aagetrolBB 
worden,  wohl  aber  sind  durch  Herrn  J.  D.  A.  Gockerell  andere,  w«uger  ernstliche  Püi* 
krankheiten  gefunden  worden.  Diese  sind  der  Blackrot,  PeUicklaria  Koleroga,  wekktr 
die  Blätter  ungefähr  in  derselben  Weise  angreift,  wie  Phyioph&iara  die  Kartoffals,  oad 
„the  iron-stain*  oder  «mancha  de  ferro^  von  Yenesoela,  welche  dem  8täbm/k' 
vidum  zogeschrieben  wird  ond  kleine  blassbraone  Flecken  aof  den  Blättern  bildet,  die  ii 
Folge  dessen  bald  abfiUleo. 

Gegenüber  einer  Mittbeilong  in  Gard.  Chron.,  wonach  der  Haoptgruad  dm  Mi» 
rathens  des  Kaffees  in  Natal  der  Mangel  an  Geschicklichkeit  ond  üntonehmniicisaiit  W 
den  Pflanzern  sein  soll,  hebt  G.  W.  Staden  Kew  green  (late  of  Nonoti  Fe»k^  Natal)  be^ 
Tor,  dass  das  nicht  wohl  denkbar  sei,  da  die  Ernten  früher  gut  geriethen  ond  diher  im 
Gulturmethoden,  die  nicht  wesentlich  geändert  sein  werden,  wohl  gute  gewesen  sein  mäMa 
Vielmehr  sei  sweifellos  die  Ursache  der  Missernte  dieselbe,  welche  viele  Pflsnzimgen  ia 
Ceylon  beinahe  sa  Grande  gerichtet  habe,  nämlich  die  durch  Hemüeia  vastatrix  veroraschte 
Blattkrankheit  Diese  trat  vor  etwa  15  Jahren  in  Natal  soerst  aof,  und  seit  der  Zeit  ist 
die  Kaffeeprodoction  in  SOdafrika  sehr  sorQckgegangen.  Trots  vider  BemüboDgeUf  den 
Pils  aossorotten,  hat  man  wenig  Erfolg  gehabt  ond  die  Pflanzer  siad  froh,  wenn  es  ihoen 
gelingt,  die  Weiterverbreitung  des  Pilzes  so  verhindern.  Herr  M  Wood,  Darbas  bllt 
gute  Dfingung  fOr  ein  Mittel,  das  die  Pflanse  widerstandsfähiger  macht,  ohne  disader  Pils 
dadurch  vernichtet  würde.  Man  fängt  vielfach  an ,  Theo  ond  Zucker  zu  bsnen,  waa 
lohnender  ist. 

g.  Hymenomyeetes. 

173.  Halsted,  B.  0.  Note  sur  un  noovel  Ex(^8idium.  (Bem^kongen  über  m 
neoes  Exohasidium,)  The  torrey  botany  club  1893,  p.  487,  übers,  v.  Ferry,  Bev.  myooL 
XVI,  1894,  p.  66. 

An  Ändromeda  Mariana  waren  die  Blüthenstiele,  die  sich  normaler  Weise  oieb 
der  einen  Seite  wenden  und  grosse,  weisse  Blomenkronen  tragen,  verdreht,  kürser  ala  ge- 
wöhnlich ond  die  Blflthen  io  grüne  Köpfchen  verwandelt  Die  weiter  oben  am  8teo|fll 
stehenden  Blüthen  waren  normal.  Als  Ursache  der  Missbildong  ergab  sidi  ein  Exobatidiu», 
das  nur  die  Blüthenstände  befilllt.  Die  monopeule,  glockenförmige  Corolle  wird  in  Folgt 
dessen  vielblätterig  und  radfSrmig.  Ferner  werden  diejenigen  Blüthenorgane,  die  aomt 
dem  Lichte  entzogen  sind,  diesem  vollkommen  ausgesetst:  das  Ovarium  ist  über  das  Beeep* 
taculuro  erhoben  und  die  Plaoeota  bedeutend  vergrössert. 

174.  Prillieoz,  Ed.  Sur  le  Polyporus  hiapidus  (Bull.)  Fr.  Ball,  de  la  Soc  nfjol 
de  France,  IX,  p.  255—259,  1893. 

Dieser  Schwamm  bildet  gelbbraune  Polster  auf  Apfelbaumästen,  deren  Holstfcflfle 
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er  alhn&hlich  zerstört.  Im  Bhdne-Thal  kommt  er  ausserdem  auch  auf  Morus  Yor.  —  lu 
▼orliegeDder  Arbeit  werden  hauptsächlich  die  yer&ndeningeo,  welche  in  dem  Tom  Mycelinm 
dorcbaogenen  Heise  anftreten,  genauer  geschildert. 

176.  OaTara,  F.  Intomo  alla  morfologia  e  biologia  di  ona  nuoTa  spede  di  „HytrM- 
nogiMsUr^.  (Morphologie  nnd  Biologie  einer  neuen  Hymenogaster^^^edoB.)  Estratto  degli 
Atti  de]  R.  Institute  Botanico  dell'UniTersitJi  di  PaWa.    Con  1  tay. 

Verf.  fand  in  der  Haideerde  einiger  Blumentöpfe  des  botanischen  Oartens  zu  Payia 
eine  neue  HymenogMter'SpedeB^  die  er  H.  CerebeUum  benennt.  In  den  betreffenden  Töpfen 
befanden  sich  Gasuarinen  nnd  Myrtaceen,  deren  Wurzelspitzen  von  dem  Mycel  des  Gaster> 
myceten  umkleidet  sind  und  theilweise  mit  dessen  Fruchtkörpern  in  Verbindung  stehen. 
Da  die  Wflrzelchen  nicht  in  allen  Töpfen  yerpilzt  sind,  so  deutet  der  Verf.  die  Beziehung 
zwischen  dem  Pilze  und  den  von  ihm  befallenen  Wurzeln  nicht  als  eine  Symbiose  im  Sinne 
Frank's,  sondern  als  wirklichen  Parasitismus.  Dass  die  Pflanzen  unter  diesem  Parasitismus 
nicht  auffUlig  leiden,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Pilzfrüchte  bei  der  gärtnerischen  Cultor 
grossentheils  entfernt  werden  und  die  pilzfreien  Wurzeln  zu  ihrer  Ernährung  genflgen. 
Vermnthlich  schmarotzt  K  Gerebdlum  unter  natQrlichen  Verhältnissen  auf  JBIrtca- Wurzeln 
nnd  hat  sich  nur,  mit  Haideerde  in  die  Blumentöpfe  gelangt,  den  neuen  Lebensverhältnissen 
in  der  geschilderten  Weise  angepasst. 

h.  DiseomyceteB. 

176.  TapJmna  defarmans  auf  Pfirsichblättem.    Gard.  Chron.  XHI,  189S,  726. 

177.  Seleratinia  tuberosa.  Sclerotien  auf  Rhizomen  von  Anemone  hartensis.  Gard. 
Chron.  XIV,  1803,  p.  75. 

178.  Sclerotinia  lAbertiana  auf  Gurken.    Gard.  Chron.  XIV,  137. 

179.  Behrens,  J.  Trockene  und  nasse  Fäule  des  Tabaks.  „Der  Dachbrand.''  Zeit- 
schrift f.  Pflanzenkrankh.  1893,  p.  82. 

Die  in  der  Ueberschrift  erwähnten  Namen  sind  nur  verschiedene  Bezeichnungen  fflr 
dieselbe  Erkrankungsform  in  verschiedenem  Trocknungsgrade.  Dieselbe  wird  hervor- 
gebracht durch  Sclerotinia  Libertiana  Fnck.  und  durch  Botrytis  cinerea  Pers.,  also  der 
conidientragenden  Form  der  Sclerotinia  Fttcikeliana. 

180.  O(00ke),  1.  0.  Cucumber  diseases.  (Gurkenkrankheiten.)  Gard.  Chron.  XIV, 
1893,  137. 

Beantwortung  zweier  Anfragen  wegen  Gurkenkrankheiten.  Die  erste  Krankheit  ist 
eine  Sekrotienkrankheit  und  durch  die  von  Humphrey  genauer  untersuchte  Sckrotima 
Libertiana  verursacht  Verf.  empfiehlt,  den  Pflanzen  Luft  zu  geben  und  nicht  mehr  Wasser 
anzuwenden  als  nöthig  ist;  die  kranken  Theile  sind  zu  verbrennen.  Die  zweite  Krankheit 
scheint  durch  Oloeosporiwn  lagenarium  (Sporen  nur  10— 12/*  lang,  kleiner  als  .an  der 
typischen  Form)  erzeugt  zu  werden,  mit  welchem  gleichzeitig  Fuearium  reticidatinn  auf* 
tritt  Bordeaux-Mischung  oder  £au  Celeste  sind  anzuwenden;  wegen  der  Giftigkeit  diesar 
Präparate  würde  es  sich  empfehlen,  statt  ihrer  Eisenvitriol  auf  seine  Wirksamkeit 
zu  präfen. 

CPegißa  WUUummii.)  Als  Maassregeln  gegen  den  Lärchenkrebs  empfiehlt  Verf.: 
Man  pflanze  die  Bäume  nur  auf  geeigneten  Boden  und  suche  sie  durch  geeignete  Behand- 
lung in  möglichst  gesundem  Zustande  zu  erhalten.  Man  wähle  die  Samen  von  gesundeui 
kräftigen  Pflanzen,  und  nur  solche  Samen,  die  durch  Winterfrost  gereift  sind.  Die  letztere 
Maassregel  wird  rielfach  zu  wenig  beachtet.  (Webster.  Gard.  Chron.  XIV,  1893, 
p.  378,  374.) 

181.  lobbe,  F.  üeber  die  Fichtennadehröthe  nnd  ihre  Verbreitung  in  den  säch* 
siechen  Forsten.  Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlnng  des  Sächsischen  Forstvereins  au 
Sdiandau  1891.    Tharander  Forttl.  Jahrb.  Bd.  43,  p.  39ff:,  1893. 

Verf.  liefert  in  der  vorliegenden  Abhandlung,  gestatzt  auf  ein  umfangreiches,  in 
den  KgL  SAchäschen  Forstrevieren  mittels  Fragebogen  gesammeltes  Material,  einen  my 
wttnsditen  Beitrag  zur  Naturgeschichte  von  Hypoderma  maorospofwm  B.Hrtg.,  das  bekannt- 
lich die  „Fichtennadelröthe*  verursacht    Die  Erkrankung  Uess  sich  in  allen  Lagen, 
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TOD  120  bis  1100  m  aber  dem  Ifeeretspiegel  fettstdian;  doch  acbeioen  die  Htoge  in  ifidlick 
und  westlicber  BichtuBg  etwas  bAofiger  be/iallen.  Auf  friscbem,  feocbtem  Bodea  ist  d« 
Krankbeit  dorchgftngig  stärker  Terbreitet,  was  wohl  darin  seinen  Onind  bat,  daas  mm  Aitf- 
platseo  der  Fmcbtlager  nnd  cor  Eotleerong  der  Sporen  ans  den  Scbliacben  Fenchtigks 
nMbig  ist  „Ueberbaupt  aber  gedeibt  der  Scbmarotierpilz  besser  in  dnem  krftitif  wfick> 
slgen  BUtte,  als  in  einem  dOrftigen;  es  ist  ein  Aberglauben,  dass  die  Vegetation  der 
Scbmarotzerpilae  eine  Torberige  Erkrankung  der  N&hrpflanxe  zur  notbwendigen  Von» 
setsung  babe> 

Die  Bräunung  der  Ficbtennadeln  und  die  Schotte  treten  am  frflbesten  is  da 
niedrig  gel^enen  Bevieren  auf,  die  Bräunung  ungeftbr  im  Monat  April,  die  Schotte  % 
dann  nach  etwa  ftnf  Monaten.  Am  verheerendsten  macht  sich  die  Fichtennadelrötlie  ii 
reinen  Beständen  geltend;  Mischbestände  scheinen  in  gewissem  Grade  vorbeugend  zuwirin. 

Die  Verbreitung  des  Hypoderma  scheint  in  Sachsen  nicht  von  einem  Ponkte  in 
erfolgt  au  sein,  wie  das  für  den  LArcbenkrebspils,  Petita  WiUkommii  B.  Hrtg.  sacka- 
weisen  war.  .Der  Lärcbenbau  ist  in  Sachsen  verhältnissmässig  jungen  Datums,  wihrad 
der  einheimische  Fichtenbaum  von  jeher  seine  specifischen  Parasiten  mit  sich  gefikhrt  Im 
Erst  mit  der  Erziehung  reiner  Bestände  gewinnen  die  parasitären  Begleiter 
bestimmter  Holzarten  eine  grössere  wirtbschaftlicbe  Bedeutung.  Meist  sind 
die  Bestandesränder,  Bestandeslflcken,  Ränder  von  Wegen ,  Schneisen ,  im  lonera  geschioi' 
sener  Bestände  dominirende  Bäume  als  zuerst  befollen  angegeben. 

182.  laaseo,  (r.  On  Trichosphaeria  Saeehari  Mass.;  a  Fnngus  causiog  s  Disetse 
of  the  Sugar-cane.  (Eine  durch  Trichosphaeria  Saeehari  eraeugte  Zuckerrohrkranklieit) 
Annais  of  Botany  VD,  1893,  p.  615—532.    PL  XXVII. 

Verf.  hat  einen  bisher  nicht  beschriebenen  Pilz ,  den  er  Trichosphaeria  Saeehari 
nennt,  als  die  Ursache  einer  in  Westindien  auftretenden  Zuckerrohrkrankheit  eriooDt,  fiber 
die  in  den  letzten  Jahren  mehrfache  Anfragen  an  die  Verwaltung  des  Royal  Gtfdess  in 
Eew  gerichtet  worden  sind. 

Der  Pilz  besitzt  zunächst  ein  ^felanconitim-Stadium.    Die  Conidieo,  die  in  laogn 
Fäden  aus  den  Pycniden  entleert  werden,  sind  einzellig,  theilen  aber  ihren  lobalt  bei  der 
Keimung,  die  im  hängenden  Tropfen  in  zwei  Tagen  stattfindet,  in  zwei  AbtbeiJaogeo,  deren 
jede  einen  Eeimscbhiuch  erzeugt.    Als  Nährlösung  diente  ein  aus  Zuckerrohr  berf  estellter 
Extract,  der  durch  intermittirendes  Kochen  sterilisirt  wurde.    In*  einem  solebeo  eotwickelte 
sich  aus  den  Conidien  nach  acht  Tagen   bei  ca.  24<>  C.  ein  reich  ^enweigtes  Mjeeh  dts 
sowohl  durch  einen  Znsatz  von   1  %  Kalihydrat,   wie  von   1  %  Kapfenalhi  abgetödtet 
werden  konnte.  An  diesem  Mycel  zeigte  sich  keine  Spur  von  Fusionen  der  Hjphen,  wfthreud 
solche  in  grosser  Menge  auftraten ,  wenn  andere  Nährlösungen  Terweodet  irarden.  Kach 
12  Tagen  wurde  die  FlOssigkeit  dunkel  olivenfarbig;  die  Oberfläche  sdgte  «nen  sammet- 
artigen  Ueberzng,  der  aus  Mikroconidien  bestand,  während  im  Innern  der  Fläsngkeit  Makro- 
conidien  enthalten  waren.    Auch  die  mit  Zuckerrohrstückchen   in  die  NährlÖBong  übe^ 
tragenen  Hyphen  der  MelaneamuwhFom  erzeugten  darin  ein  Mycel,  das  dieselben  bcida 
Sporenarten  hervorbrachte.    Noch   13  Wochen  nach  Ankunft  des  Zuckerrohrmateriab  ii 
Kew  erwies  sich  das  darin  enthaltene  Mycel  auf  die  angegebene  Weise  als  lebensfthig.  la 
erst  kflrzlich  befallenen  Pflanzen  beschränkt  sich  das  Mekme(mium''ajce\  auf  die  Geft» 
bOndel ;  aber  bald  dringt  es  auch  in  das  Grundgewebe  vor  und  verbreitet  sich  dann  dorck 
den  ganzen  Stamm.    Conidienfrttchte  werden  jedoch   nur  an  den  unteren  Tbeilen  gebildet; 
ebenso  zeigt  sich  die  Rothfärbung ,  welche  der  Pilz  hervorbringt ,  am  ansgeprigtesten  m 
den  älteren  Geweben.    Um  lebende  Zuckerrohrpflanzen  zu  inficiren,  wurden  BidaneoniMar 
Conidien  auf  die  Blattscheiden  abgefallener  Blätter  ausgesät;  ferner  wurde  byphenhsltiga 
Zuckerrohrgewebe  in  eine  Schnittwunde  eingebracht.    In  beiden  Fällen  zeigten  sich  se« 
Jlfekitteontum-Fructificationen  nach   20—22  Tagen;  im  aweiten  Falle  waren  in  dem  öi 
Wunde  umgebenden  abgestorbenen  Gewebe  auch  Makroconidien  gebildet.    Dagegen  var « 
nicht  möglich,  durch  Aufbringen  der  Conidien  auf  die  unverletzte  Epidermis  ld)efidi 
Blätter  eine  Infection  hervorzurufen. 

Die  Melancanium'Form  bildet  ein  dichtes  dunkel  gefiU-btes,  parenchymatiKbi 
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Siroma  aua  bfi  grosseo  polygonalen  ZeUen.  Bei  der  Reife  sind  1—3  Pycniden  darin,  in 
denen  die  l&nglichen,  geraden  oder  etwas  gekrümmten  blassbraunen  Conidien  (14 — 15: 
8.5 — 4)  auf  kurzen  und  zarten  stachelförmigen  Sterigmeu  entstehen,  die  einzeln  aus  den 
2iellen  der  Innenwand  der  Pycniden  entspringen. 

In  Nährlösung  wurde  die  Metancomum-Form  nicht  erzeugt,  wohl  aber  auf  einem 
gesunden  ZuckerrohrstQck,  das  in  eine  mycelbaltige  Lösung  gebracht  wurde;  doch  blieben 
Stroma  und  Conidien  fiarblos. 

Die  Makroconidien  wurden  in  Ketten  am  Ende  von  Hyphen  gebildet;  das  oberste 
Conidium  ist  das  ftlteste  und  gewöhnlich  kugelig,  die  nachfolgenden  sind  tonnenförmig.  Die 
Membran  des  Hyphenendes,  die  bei  der  Bildung  des  ersten  Conidiums  durchbrochen  wurde, 
umgiebt  das  zuletzt  gebildete  kragenförmig.  Die  Gesammtzahl  der  Conidien  einer  Kette 
kann  (in  Nährlösung)  Ober  60  betragen;  ihre  Farbe  ist  olivengrOn  bis  schwarzbraun;  ihre 
Grösse  16 — 20:10-12.  Auf  gesunde  junge  Blätter  gebracht,  keimen  die  Makroconidien; 
ihre  Keimschläuche  durchbrechen  die  Epidermis  direct,  die  inficirte  Stelle  fiLrbt  sich  tief 
roth  und  nach  einiger  Zeit  entstehen  an  der  Oberfläche  Mikroconidien.  Ebenso  Termögen 
die  in  Wunden  oder  auf  abgestorbene  noch  mit  der  Pflanze  in  Verbindung  stehende  Theile 
gesäten  Conidien  letztere  zu  inficiren.  Makroconidien  werden  aber  nur  im  Innern  der  Ge- 
webe gebildet  und  nur  dann,  wenn  letztere  desorganisirt  sind.  Die  Mikroconidien  werden 
an  demselben  Mycel  erzeugt  wie  die  Makroconidien,  aber  an  den  der  Luft  ausgesetzten 
Theilen.  Sie  entstehen  auf  15() — 225  fi  langen  Conidienträgem,  die  unten  12 — 16,  oben 
gegen  6  f»  dick  sind.  Ihrer  Bildung  und  ihrer  Form  nach  sind  sie  den  Makroconidien  sehr 
ähnlich,  doch  sind  sie  kleiner,  10 — 11:6/*,  blass  röthlichbraun  gefärbt,  die  Zahl  der  Co- 
nidien einer  Kette  steigt  selten  aber  10  und  das  letzte  Conidium  ist  nicht  kugelig,  sondern 
den  andern  gleichgestaltet  In  einen  Hohlraum  in  Zuckerrohr  gebracht,  erzeugten  sie 
innen  Makroconidien  und  aussen  Mikroconidien. 

An  einer  von  Barbados  stammenden  Zuckerrohrpfianze  wurden  zwei  reife  Ascus- 
fruchte  gefunden,  die  noch  von  Conidienträgem  der  Mikroconidien  umgeben  waren.  Die- 
selben sind  breit  eiförmig,  schwärzlich  braun,  mit  einem  kleinen  Ostiolum  versehen  und  mit 
dunkelbraunen,  starren  Haaren  bekleidet  Die  cylindrischen,  nach  unten  in  einen  Stiel  yer- 
jQngten  Asci  enthalten  acht  länglich  elliptische,  einzellige,  forblose,  8 — 9:4f»  messende, 
schief  gestellte  Sporen  in  einer  Reihe.  Paraphysen  fehlen.  Einige  derartige,  nicht  ganz 
reijfe  Ascusfiröchte,  sowie  einige  junge  Anlagen  derselben  wurden  auch  in  einer  der  Flaschen- 
culturen  gefunden,  welche  Makro-  und  Mikroconidien  enthielten.  Die  Infectionsversuche, 
welche  mit  den  aus  den  reifen  FrOchten  entnommenen  Sporen  angestellt  wurden,  fahrten 
zu  keinem  Besultate. 

i.  Pyrenomyeetes. 

188.  Nectria  ditimma.    Krebs  auf  Apfelbäumen.    Gard.  Chron.  XIV,  158. 

184.  HigBU,  P.  Sur  la  d^nomination  botanique  des  espöces  du  genre  Laestadia 
Awd.  1869.  (Bezeichnung  des  Black-rot-Pilzes.)  Bull  de  la  Soc  Mycol.  de  France 
1898,  p.  174. 

Der  Pilz  der  schwarzen  Fäule  (Black-rot)  der  Tranben  wurde  nach  vielen  succes- 
siTsn  Namensänderungen  von  Viala  et  Ravaz  (1892)  als  Guignardia  BidweUii  bezeichnet. 
—  Verf.  zeigt,  dass  nach  dem  Prioritätsrecht  einer  von  Kuntze  (1891)  vorgenommenen 
Namensänderung  der  genannte  Black-rot-Pilz  den  definitiven  Namen  Carlia  BidweUii  (Ell.) 
P.  Magn.  erhalten  soll 

185.  Jancaewski,  E.  Die  Perithecien  von  Cladosporium  herbarum.  Eztrait  du 
bolletin  de  PAcad^mie  des  sdences  de  Cracovie.    Juli  1893.    p.  271—298. 

Cladosporium  herharum  ist  nicht,  wie  Verf.  früher  vermuthete,'  die  Conidienform 
der  Leptosphaeria  Tritici  Pass.,  sondern  gehört  zu  einem  seither  noch  nicht  bekannten 
Pyrenomyceten,  der  SptuiereUa  Tülaanei,  dessen  lückenlose  Entwicklung  von  den  Asco- 
sporen  bis  zur  Reife  der  Perithecien  in  Nährlösung  beobachtet  wurde.  An  den  aus  den 
Ascosporen  sich  entwickebden  Mycelien  tritt  dabei  Cladosporium  herharum  als  Conidien- 
form auf.    Die  Peritheden  sind  schwarz,  flaschenförmig  mit  kurzem  Halse,  0.3— 0.4mm 
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hoch  und  0.16^^^  mm  breit,  bei  dichtem  Stande  dareh  eio  Stroma  verbanden.  DI 
Etehliache  nad  ai(>^-0.15mm  laof,  0.014— 0.016  mm  breit  nnd  die  sweisaUigen,  fiuttoiei 
Sparea  bie  0X)38mm  lang  und  0.0066  mm  breit;  Paraphysen  fehlen. 

186.  Beriete,  A.  I  Sopra  nna  nnoTa  malattia  fangina  del  leocio.  Birata  di  ?il^ 
logia  vegeule,  an.  L    Padofa  1898.    p.  286—295. 

Verf.  beschreibt  eine  neoe  Pilzkrankheit  der  Stecheiehe,  welche  dmti 
Gnomania  Querem  Hidi  n.  sp.  Yenirsacht  wird.  Der  Pils  tritt  im  Herbst  auf  den  ?«• 
jfthrifen  Bl&ttem  in  Form  Ton  trockenen  Flecken  auf  —  so  dass  die  Vermathnng  nahe  h^ 
es  könnte  sich  am  Frostschäden  handeln  —  auf  welchen  später  in  der  Gestalt  schvana 
Ftaiktchea  die  geschlossen  bleibenden  Perithecien  sichtbar  werden.  Die  Erscheinung  ist  nick 
üb  Folge  eines  perennirenden  Mycels,  sondern  der  sehr  rasch  in  wenigen  Tagen  vor  sici 
gdieadea  InTssion  des  Pilses  mittels  Sporidien  zuzuschreiben.  Die  Flecke,  anfangs  kre» 
rimiy  nehmen  an  Zahl  immer  mehr  zu  nnd  vereinigen  sich  zn  grösseren  nuregehnasslg« 
hraoBroth  ges&omten  Feldern;  die  abgestorbenen  Gewebspartien  fallen  schliesslich  heno» 
wftkiend  die  dorchlöcherten  Bl&tter  noch  längere  Zeit  an  den  Zweigen  h&ngen  bleiben.  Is 
Innern  des  Blattgewebes  ist  das  kranke  Gewebe  sehr  scharf  durch  eine  7--8  reihige  ZeUea- 
loie  gegen  das  gesunde  abgetrennt;  die  kranken  Elemente  erscheinen  zusammengepraa 
aad  mit  homogenem  braonrothem  Inhalte  erfQUt.  Auch  Bisse  werden  im  Innern  des  G«- 
w^Ms  sichtbar,  so  dass  man  den  Eindruck  gewinnen  könnte,  als  w&re  das  Ganze  doer 
kfAfdgea  Plasmolyse  nnteraogen  worden.  Zellenzerstörungen  wurden  niemals  nachgewieseo. 

Verf«  beobachtete  diese  Krankheit  auf  zwei  B&nmen  von  Quereus  Hex  im  Girtei 
der  Hochschule  zu  Avellino.  Bewahrheitet  es  sich,  dass  PhyUasHda  Quereus  Hid»  —  wie 
Verf.  verrnnthet  —  die  Spermogonienform  des  nenbeschriebenen  Parasiten  sei,  so  vire  der 
Yerhreitungskreis  der  Krankheit  ein  grösserer,  indem  Verf.  Q.  JZftc-Blfttter  mit  der  ^ 
nannten  PhyUosticta  aus  dem  Boboli-Garten  zn  Florenz,  sowie  ans  dem  königlichen  Parto 
an  Portici  erhalten  hatte.  SoUa. 

187.  Es  wird  erwähnt  „Peach  Mildew''  auf  Pfirsichen.  Gard.  Chron.  XIV,  189S,  75. 

188.  Dar  lehlthaa  aif  Erbsei,  und  zwar  auf  der  sehr  empfängliches  Sorte  He 
Plus  ultra,  soll  nach  Gard.  Chron.  XIY,  1898,  104  durch  Bnss ,  der  auf  den  Bodeo  und 
die  luteren  Blätter  beim  ersten  Auftreten  des  Pilzes  au^epudert  wird,  Tertrieben  werden 
köoneil 

188.  Berleae,  i.  I.  BapporU  fra  Dematophora  e  BoseXlima,  BirisU  ^  Psto]<^ 
▼fetale,  vol  L    Padova,  1892.    p.  5—17,  88—46.    Mit  8  Taf. 

üeber  die  mehr  morphologisch-entwicklungsgeschichtlichen  als  pathologischen  Stodien 
der  Beziehungen  zwischen  Dematophora  und  BoaeUinia  Tgl.  das  Referst  in  dem  Ab- 
schnitte für  »Pilze'^.  SoWa. 

190.  Foez,  6.  Les  terrains  punais  des  vignobles  des  Cötes  du  Bhöne.  (Vosacbe 
zur  Bekämpfung  des  Wuraelpilzes  des  Weinstockes.)    Bevne  de  Yiticoltnre  I,  Ho.  2, 1893. 

H.  Foex,  Director  der  Weinbauschule  in  Montpellier,  hat  neoerdings  Yersache 
gemacht  zur  Ausrottang  des  Wurzelpilzes  in  den  Stellen  der  Weinberge,  wo  die  Gegenwirt 
desselben  die  Bebencultur  Jahr  fOr  Jahr  unmöglicher  macht.  Da  eine  coratiTe  Bebandlosg 
unmöglich  schien,  so  wählte  Director  Foex  das  für  die  Beblaus  gebrauchte  ExthictioDi- 
▼er&hrea  yermiuels  Schwefelkohlenstoffeinspritzangen.  Pro  Quadratmeter  worden  in  einer 
Stelle  70  g  Schwefelkohlenstoff  applicirt.  Ein  anderer  Pankt  wui^e  mit  in  Wasser  emol- 
sionirtes  CS>  behandelt  Ein  dritter  Herd  der  Wurzelfilule  blieb  als  Yergleichspttrseih 
ohne  Behandlung.  Diese  Versuche,  welche  am  6.  April  auf  der  berühmten  Hermitage  (Dirdme) 
gemacht  wurden,  ergaben  ganstige  Beeultate.  Die  betreffsnden  SteUea  worden  am  25.  No- 
vember desselben  Jahres  untersacht  In  den  beiden  mit  Schwefelkohlenstoff  bdianddta 
Flächen  war  die  Dematophora  neeakix  yerschwanden.  Sie  existirte  hingegen  noch  auf  des 
Beben  der  nicht  behandelten  Stellen. 

191.  Pmnet,  i.  Sur  la  propagation  du  ponrridi^  de  la  rigne  par  las  bootnres  etc. 
(Ueber  die  Verbreitung  des  Wuraelpilzes.)    Comptes  rendas  1808,  11,  p.  Ö62--664. 

Vom  Verf.  würd  ein  Fall  erwähnt,  wo  eine  junge  Bebeapiananng  in  ihrer  gsasei 
▲nsdebnang  vom  Woraelpilz  (hier  handelte  es  sich  am  die  in  Sandboden  lebende  DemOl^ 
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phora  glamerata)  aogegriffen  wnrde.  Es  zeigte  sich,  dass  die  zur  Anpflanzung  verwendeten 
Stecklinge  I&ngere  Zeit  in  einem  dnnklen,  feuchten  Keller  Btratificin  gewesen  und  zwar  in 
einem  Sandhaufen,  wo  seit  mehreren  Jahren  allerlei  Stecklinge  und  WOrzlinge  hineingebracht 
worden  waren.  Da  sich  der  bereits  erw&hnte  Wurzelpilz  in  demselben  entwickelt  hatte, 
80  waren  alle  in  Stratification  befindlich  gewesenen  Stecklinge  inficirt  worden.  Es  zeigte 
neb  femer,  dass  auch  bei  andern  Weinbauern  der  zur  Stratification  gebrauchte  Sand  theils 
von  der  Dematophora^  theils  durch  BoesUria  hypogaea  inficirt  war  und  dadurch  in  zwei 
Fällen  die  Erzeugung  der  geftbrlichen  Krankheit  in  den  Weinbergen  bewirkt  hatte.  Es 
intlssen  daher  Maassregeln  getroffen  werden,  um  der  Ansteckung  der  jungen  bereits  ge* 
pfropften  Steckhölzer  reep.  WürzUnge  vorzubeugen.  Der  zur  Stratification  gebrauchte  Sand 
sollte  in  einem  trockenen,  gut  beleuchteten  and  ventilirten  Räume  aufbewahrt  werden. 
Man  moss  denselben  möglichst  feucht  (10*/„)  halten  und  das  nicht  verwendete  Rebholz 
sowie  alle  organischen  Bestandtheile  sorgfältig  daraas  entfernen. 

192.  Pnmet,  A.  Sur  le  Rhizoetone  de  la  Luzerne.  (Wurzeltödter  der  Luzerne.) 
Comptes  rendus  de  PAcad.  des  sciences  1898,  II,  p.  2522—256. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sich  die  durch  Bhüsoctonia  medicaginis  DG.  erzeugte 
Luzemenkrankheit  hauptsächlich  in  Sfldfrankreich  bedeutend  verbreitet.  Da  die  Luzerne 
mit  ihren  tiefgehenden  Wurzeln  in  trockenen  Regionen  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  so 
ist  das  Studium  von  Bekämpfungsmaassregeln  dringend  angezeigt. 

Vom  Verl  werden  zunächst  Wachsthum  und  Beschaffenheit  des  Myeeliums  genauer 
geschildert  and  dann  als  Fructificationsorgane  eine  askospore  Form,  wdche  dem  ByasO' 
thecium  circinans  Fackel  {Trematosphaeria  cirdnana  Wtr.,  Leptoaphaeria  cireinans  Sacc.) 
identisch  sein  soll»  beschrieben.  Die  Peritheden  wurden  vom  Verf.  hauptsächlich  im  Spät- 
herbst auf  erkrankten  Wunsehd  und  Stengelstampfen  gefunden.  Es  kommen  die  Perithecien 
besonders  häufig  zom  Vorschein,  wenn  das  Mycelium  schwach  entwickelt  ist  In  feuchten 
lehmigen  Böden  ist  das  Mycelium  stark  verbreitet,  während  die  Perithecien  selten  sind; 
Das  Gegentheil  trifft  für  trockene,  leichte  Bodenarten  zu. 

Die  Perithecien  messen  0.8—0.7  mm  Diameter  und  öffnen  sich  an  der  Spitze  darch 
einen  Perus.  Die  Asci  enthalten  Sporen  (25— 32X10— 12  ft),  welche  durch  drei  Wände 
in  zwei  mittlere  grössere,  und  zwei  äussere  kleinere  und  hellere  Zellen  getheilt  sind.  Zur 
Reifezeit  werden  die  Sporen  in  einer  durch  Gelification  der  Asci  beziehungsweise  der  Para- 
physen  entstandenen  Schleim  eingebettet.  Was  die  Zusammengehörigkeit  der  Perithecien 
mit  dem  EhieoctaniaMycehnm  anbetrifft,  so  sagt  Verf.,  dass  er  mit  den  nöthigen  Vor- 
sichtsmaassregek  gelungene  Infectionsversuche  ausgefQhrt  hat. 

k.  Sphaeropsideae^  Hyphomycetes  ete. 

193.  Frank.  Phoma  Betae,  ein  neuer  Rabenpilz.  Zeitschr.  1  Pflanzenkrankh. 
1893,  p.  90. 

Die  Krankheit  erscheint  als  eine  Herzfäule,  d.  h.  die  jüngeren  Blätter  der  älteren 
Bflbenpflanzen  sterben  unter  Schwarzwerden  ab;  gewöhnlich  geht  die  Bräunung  auch  auf 
den  Röbenkörper  über.  Alle  gebräunten  Theile  sind  vom  Mycel  des  Phoma  durchzogen. 
Der  Pilz  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Phyllosticta  tabifica  Prill. 

194.  Hollrang,  H.  Einige  Bemerkungen  zu  Phoma  Betae  Frank.  Sep.-Abdr.  (ohne 
weitere  Angabe). 

Nach  Richtigstellung  einer  von  verschiedenen  Fachblättem  irrthömlich  aufgefassten 
.Angabe  des  Verf. 's,  hebt  derselbe  einige  Umstände  hervor,  welche  ihn  zu  dem  UrtheQ 
fahren,  dass  der  PTioma-Krankheit  ein  allgemein  gefährlicher  Charakter  nicht  beizu- 
messen sei. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  folgender  Fall.  Ein  grösserer  Rübenplan  war  nahezu 
Tollständig  mit  phomakranken  Rflben  bedeckt.  Nur  dort,  wo  im  Untergrund  die  Drain- 
stränge  verliefen,  hoben  sich  die  Roben  durch  aufrechtstehendes,  wohlerhaltenes  volles  Kraut 
lios  ihrer  Umgebung  hervor.  Die  Erklärnng  Air  diese  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  in 
dem  Umstände  zu  suchen,  dass  Ober  den  Drainröhren  tief  aufgelockertes  Erdreich  ruhte, 
00  dass  die  Feuchtigkeit  des  Untergrundes  weniger  schnell  capillar  au  die  Bodenoberfläche 
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gelangen  und  dort  yerdnnsten  konnte,  wie  dies  in  dem  fiesteren  Boden  der  Umgebong  da 
Fall  war.  Daher  haben  in  dem  trockenen  Jahre  die  Rüben  Aber  den  Drainstr&ngen  mk 
Wasser  im  Boden  behalten  und  sind  dadurch  kr&ftiger  und  widerstandsfähiger  gegen  dn 
Pilz  geblieben. 

Die  kr&ftigen  Kalkdüngungen,  welche  Zucker&briken  ihren  Rübenschlfigen  geben, 
haben  im  verflossenen  Sommer  die  Trockenheit  verstärkt  und  auf  diese  Weise  zur  ye^ 
mehrung  des  Uebels  indirect  beigetragen.  „Dass  eine  Kalkdüngung  in  diesem  Jahre  die 
Rübe  im  Wachsthum  zurückgehalten  hat,  ist  einigen  comparativen  Versuchen  mit  Kalk  uf 
Rübenäckern  in  der  Börde  zu  entnehmen.  Dort ,  wo  1891  bei  normaler  oder  eher  etvv 
feuchter  Witterung  eine  Kalkdüngung  ansehnliche  Mehrertrfige  brachte,  hat  dieselbe  fllbl- 
bare  Ausfälle  hervorgerufen.  Der  extremen  Trockniss  dieses  Jahres  möchten  wir  deihift 
zum  grössten  Theil  das  starke  Auftreten  von  Phoma  Betae  zuschreiben.  Die  BObe,  wekbe 
längere  Zeit  im  Wachsthum  stockte,  besass  nicht  mehr  die  Fähigkeit,  dem  Vordringen  da 
Pilzes  erfolgreich  zu  widerstehen.  Der  letztere  von  Hans  aus  Saprophyt,  erlangte  loa- 
durch  die  Eigenschaften  eines  Parasiten.  Bei  genügend  kräftigem  Wachstham  der  Bflba 
dürfte  der  Pilz  viel  von  seiner  Schärfe  verlieren.^ 

194a.  Septoria  Dianthi  auf  Nelken.    Gard.  Chron.  XIV,  1898,  589. 

195.  Poglion,  y.  Sulla  struttura  e  sullo  sviluppo  di  due  Melanconiei  partssiti 
imperfettamente  conosciuti.  Rivista  di  Patologia  vegetale,  vol.  IL  Avellino,  1898—18^ 
p.  821—886.    Mit  1  Taf. 

Die  vom  Mycel  des  Cylindrosporium  Omi  {Septoria  Omi  Passer.)  (vgl.  dis  Bet 
in  der  Abtb.  „Pilze^)  durchwucherte  Blattzone  der  Esche  und  der  MaDua-Esche  bleibt  stets 
genau  abgegrenzt;  ihre  Elemente  sind  zusammengezogen  und  braun,  während  die  Hyphen» 
fäden  ausserhalb  der  Zellen  sich  verzweigen,  namentlich  zwischen  das  Palissadeo-  sod  das 
Schwammparenchym  des  Qrundgewebes  sich  hineinschiebend.  Von  diesem  Mycel  gehen 
Zweige  nach  der  oberen  Epidermis  und  entwickeln  die  Fruchthäufeben  unterhalb  dieMT, 
bis  die  Gewebe  durch  ungleiche  Spannungskräfte  reissen;  dann  werden  die  Stromata  obe^ 
flächlich  und  erzeugen  unuuterbrochen  Gonidien.  Die  Frucbthäufchen ,  welche  später  K^ 
bildet  werden,  bleiben  mit  ihrem  Stromu  mehr  in  der  Blattmasse  eingesenkt  und  eotsprechea 
dann  einer  Phyllostieta;  durch  geeignete  Culturen  in  feuchter  Kammer  erhielt  Ver£  die 
Entwicklung  der  Ph,  bacteridiiformis  Passer.  Hingegen  gelang  es  ihm  niemals,  eine  Asken* 
form  zu  beobachten. 

Septogloeum  Cydoniae  erzeugt  braune  Flecke  mit  scharfen  Bändern  aof  den 
Quittenblättem.  Die  anfangs  runzelige  Oberfläche  dieser  Flecke  reisst  später  ungleich, 
mit  schwarzen  Rändern  auf  und  aus  den  Spalten  schieben  sich  weissliche,  halbdorchschei- 
nende  wickelartige  Sporen  heraus.  Das  Mycel  kriecht  intercellular  im  Palissadengewebe 
und  schiebt  sich  unterhalb  der  Epidermis  der  Blattoberseite  ein ,  um  hier  seine  Stromata 
zu  entwickeln.  Auf  diesem  erheben  sich  cylindrische  Basidien,  welche  fortwacbsend  seit- 
liche Gonidien  entwickeln,  später  aber  sich  im  Innern  quertheilen.  Niemals  konnte  Veri 
weder  Pycnidien  noch  Spermogonien,  noch  Asken  fruchtträger  beobachten.         Solla. 

196.  Beriese,  i.  I.  n  seccume  del'castagno.  Rivista  di  Patologie  vegetale,  vol  H 
Avellino,  1898,  p.  194—226.    Mit  8  Taf. 

In  den  Kastanienniederwäldern  um  Avellino  trat  im  September  eine  Krankhdt  a^ 
welche  sich  in  dem  Eintrocknen,  Einrollen  und  vorzeitigem  Abfallen  des  Laubes  und  in  den 
Unterbleiben  des  Reifens  der  Früchte  kundgab.  Sie  erscheint  verbreitet,  stellt  sich  aber  nor  ii 
den  Jahren  ein,  in  welchen  zur  Sommerzeit  anhaltende  Regen  vorkommen.  Sie  ist  gläcb 
werthig  mit  der  von  Desmazi^res,  auf  Septoria  castanicola  zurückgeführten;  doch  ifi 
aus  morphologisch-entwicklnngsgeschichtlichen  Gründen  der  Pilz  in  CyUndro^^orium  catU 
nicolum  (vgl.  das  Ret  in  dem  Abschnitte  für  „^Wze**)  umzutaufen. 

Die  Krankheit  tritt  in  den  nach  Süden  exponirten  oder  in  sonnigen  Lagen  vt 
intensiver  auf  und  beginnt  mit  winzigen  kreisrunden,  rostgelben  Fleckchen  auf  den  Blatten 
die  unterseits  befindlichen  Fruchthänfehen  entsprechen.  Allmählich  fliessen  die  Fieckcbei 
in  einander,  das  Blatt  wird  dürr  und  rollt  sich  der  Länge  nach  ein.  Zur  Z«it,  wo  der  P3 
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keine  Spennogonieii  entwickelt,  werden  die  Flecke  graa*8chwarz.  Sie  treten  an  beliebigen 
Stellen  des  Blattes,  mit  Ausnahme  der  Mittel-  und  Seitenrippen,  sowie  des  Blattstieles  auf; 
die  Berippnng  höherer  Ordnung  erscheint,  wenn  sie  in  das  luTasionsfeld  des  Pilzes  eingreift, 
braun;  sur  Entlassung  der  reifen  Oonidien  springt  die  Oberhaut  der  Blattunterseite  auf. 
Die  Gewebe  im  Innern  werden  nicht  sichtlich  verftudert;  nur  die  Elemente  des  Schwamm- 
parenchyms  werden  durch  das  üeberwuchern  der  fructificirenden  Hyphen  you  einander 
losgetrennt.  Auf  den  Fruchtst&nden  macht  sich  an  der  Seite  der  Cupula,  welche  mehr 
ezponirt  ist,  eine  Rostfibrbung  bemerkbar,  während  die  Fruchthäufchen  des  Pilzes  an  der 
Basis  der  Emergenzen  auftreten.  Die  Becherhflllen  springen  auf  und  lassen  die  noch  un- 
reifen Achänen  herausfallen. 

Verf.  citirt  mehrere  Mittheilnngen  Ober  das  sprungweise  Auftreten  der  Krankheit 
in  Italien,  welche  ihn  in  seiner  Ansicht  bestätigen,  dass  die  WitterungSTerhältnisse  dasselbe 
bedingen.  Als  Abwehr  würde  Verf.  die  Anwendung  von  Bordeauxmischung  (wie  bei  Cylin- 
drosporium  Padi  in  Amerika)  empfehlen.  Solla. 

197.  Briosi,  Henoul  e  Alpe.  Studi  sul  „brusone**  del  riso  nel  1892.  Bull.  N.  Agr. 
XV.  Sem.,  p.  598-602. 

Ueber  die  ;9bruBone*-Erankheit  des  Reises.  Die  im  Jahre  1892  in  gleicher 
Weise  wie  früher  fortgesetzten  Studien  zur  Erforschuug  der  Ursache  dieser  Krankheit 
blieben  noch  immer  ergebnisslos.  Bei  den  Versuchen  im  Qarten  der  Hochschule  zu  Mailand 
zeigten  die  Versuchspflanzen,  wie  sie  auch  immer  behandelt  wurden,  selbst  nach  Beigabe 
Ton  zerschnittenen  brusone-kranken  Reishalmen  zur  Gulturerde  keinerlei  Neigung  zu  der 
Krankheit  Auch  bei  den  Reiscultnren  im  Freien  blieb  die  Krankheit  aus.  Nur  bei  JBor- 
ghetto  Lodigiano  und  bei  AhbiaÜgrasso  waren  die  Reispflanzen  einiger  Parzellen  an  bru- 
sone  erkrankt,  zeigten  aber  nur  bekannte  Pilzarten:  Piricularia  Oryzae  Br.  e  Cav.,  Sphae» 
reUa  MaXifwemiana  Gatt.,  Coniothyrium  Oryzae  Ca?,  nebst  dem  Sclerotium  Oryzae  Gatt. 

Solla. 

198.  Fischer  H.  Das  Cryptosporium  leptostromifarme  Kühn.  Ein  Kernpilz,  der 
eine  ernste  Gefahr  für  den  Lupinenbau  bedeutet.    Bunzlau  (Feige),  1893.    8^.    24  p. 

Ein  vorzeitiges  Absterben  der  Lupinen  begann  damit,  dass  Ausserlich  am  Stengel 
kleine  hellere  Flecke  sich  zeigten,  die  später  centimetergross  wurden.  Auf  diesen  trockenen, 
glänzenden,  pergamentartig  erscheinenden  Stellen  bemerkte  Verf.  schwarze,  etwa  1  mm  lange, 
0.5mm  breite  Pilzmassen,  die  im  Rindengewebe  eingebettet  lagen  und  die  Pycniden  ent- 
hielten, welche  Kühn  in  den  70  er  Jahren  bereits  aufgetunden  und  mit  dem  oben  erwähnten 
Namen  belegt  hat.  Nach  den  vorgeführten  Beobachtungen  hat  der  Pilz  parasitären  Gharakter. 

199.  SaBSOne,  i.  Sulk  cura  deirantracnosi.  Sep.-Abdr.  aus  Nuova  Rassegua. 
Gatania.  1893.    p.  1--20. 

Verf.  bespricht  das  Auftreten  der  Anthraknose  in  den  Weinbergen  Siciliens 
und  speciell  die  Schäden,  welche  dieser  Pilz  bei  Galtagerona  hervorgerufen  hat.  Ver- 
schiedene Rebsorten  setzen  aber  einen  verschiedenen  Widerstandsgrad  dem  Parasitismus 
entgegen.  Nach  Beschreibung  des  Sphaceloma  ampelinum  bespricht  Verf.  als  Mittel 
gegen  diesen  Feind  ein  geeignetes  Abschneiden  und  Verbrennen  der  Zweige  und  nach- 
heriges  Bestreichen  der  Stöcke  mit  Eisentitriol ;  Umarbeiten  des  Bodens,  ferner  —  und 
zwar  recht  vortheilhaft  —  die  von  Bei  empfohlene  Behandlung  der  Reben  mit  Kupfer- 
oxydammoniak, welches  —  nach  Verf.  —  durch  einfachen  Kupfervitriol  ersetzt  werden 
könnte.    Aetzkalk  wäre  nicht  anzuwenden,  weil  weniger  wirksam. 

(Nach  Ref.  in  Rivista  di  Patologia  II,  263.)  Solla. 

200.  DtehaefM  qutrcina  auf  knorrigen  Anschwellungen  von  Eichenzweigen,  viel- 
leicht die  Ursache.    Gard.  Ghron.,  1893,  XIU,  366. 

201.  Fusarium  retiaOa^m.    Gard.  Chron.,  1898,  XIV,  187. 

202.  Gloeosporium  lagenarium.    Gard.  Ghron.,  1893,  XIV,  137. 

203.  Gloeoaporium  laeticolar.    Gard.  Ghron.,  1893,  XIV,  48,  76.    XIII,  766. 

204.  Oloeosporium  laeticolor  auf  Pfirsichen.    Gard   Ghron.  XIV,  603. 
206.  Oheoaporiwm  frucHgenum  auf  Birnen.    Gard.  Ghron,,  1898,  XIV,  668. 


Digitized  by 


Google 


476 


P.  Soraaer:    PiaoaeBtahnkheiteo. 


206.  Recaiti,  A.  FMMota  solle  foglie  delle  GaUl«ya  e  Laeli«.  B.  Ort.  FireDt 
XVin,  216-217. 

Auf  den  in  den  WarmhftQsern  der  Gaacine  bei  Florenz  caldnrten  Exemplaren  m 
CattUya  and  Laeka  trat  ein  Blattparasit  in  Form  schwarzer  Flecke  auf,  welche  inner 
mehr  am  sich  griffen  und  das  Blattgewebe  in  eine  schwarse  leimige  Masse  yerwandellaL 
Durchschneiden  der  kranken  Blätter  an  den  Stellen  der  Flecken  hielt  das  üebel  nicbtuL 
Gefunden  wurden  Entwicklungsstadien  von  CoUetotrichim' ,  Gloeosporium'  and  JM^Oib' 
meüa-Arten.  Bordeauxmischang  mit  1  */o  Kapfersalfat  und  1  %  Kalk,  im  Norember  xaL 
Januar  auf  die  BUtter  gespritzt,  schnitt  die  Krankheit  ab;  die  Pflanxen  erhielten  sich  nod 
gelangten  sogar  zum  Blühen.  SoUa. 

207.  Weat,  F.  Ä.  F.  0.  Der  rotbe  Rotz.  Mededeelingen  van  het  Proefsutka 
„West-Java**.  Kagog-Tegal.  Overgedruckt  uit  het  Archief  voor  de  Java-Suikerindn- 
strie,  1893. 

Diese  Zuckerrohrkrankheit  ist  zun&chst  äusserlich  an  den  Pflanzen  nicht  sichÜHt 
Im  Innern  einzelner  Stengelglieder,  oder  seltener  an  den  Knoten,  ist  das  Gewebe  roth  ge&^ 
mit  einzelnen  weissen  Flecken.  Schliesslich  werden  die  erkrankten  Stengelglieder  hoH 
und  man  sieht  nun  deutlich,  dass  sie  mit  einem  weissen  Mycelium  erfCdlt  sind.  Das  Mj- 
celium  besteht  aus  farblosen,  mit  Oeltropfen  angefüllten  Hyphen,  die  sich  an  maocbei 
Stellen  grünlichbraun  färben  und  Gemmen  bilden.  Das  die  weissen  Flecke  umgebende  ntk 
Gewebe  ist  durch  die  Ausscheidungsproducte  des  Pilzes  getödtet.  L&sst  man  l&ngsdardi- 
schnittenes,  rotzkrankes  Zuckerrohr  langsam  eintrocknen,  so  wächst  das  Mycel  za  lingec 
schwarzen  Haaren  aus,  an  deren  Basis  sich  gekrümmte,  farblose,  25 fi  lange  und 5 /»breite 
Conidien  mit  stark  lichtbrechendem  Inhalt  entwickeln.  Nach  der  Form  der  Gemoeo  ood 
Conidien  gehört  der  Pilz  zu  der  Gattung  Colletotrichum,  deren  Diagnose  beiSaccardclsotet: 

„Acervuli  innato^rumpentes,  planiusculi,  disciformes  vel  elongati,  atri,  setolklong» 
nigricantibus  cincti.  Gonidia  tereti-fusoidea,  continua,  hyaliua,  basidiis  brevibus  fudcolitb 
suffulta.**  Verf.  benennt  den  Parasiten  wegen  der  Form  seiner  Conidien  CoUetofrixiwn 
falcatum  mit  folgender  Diagnose: 

0.  falcatum  noY.  spec.  Setis  nunc  seriatis,  nunc  in  pseudo-conceptacnlum  codst^ 
gatis,  cuspidatis  100—200  X  4,  fuligineis,  sursum  pallidioribus,  conidiis  falcatis  25  X  4,  hysr 
linis,  ad  basim  setulorum,  basidiis  ovoldeis  20X8,  hyalinis  vel  fuscis  suffultis. 

Hab.  in  culmo  vivo  Sacchari  officinari  in  lusula  Java. 

Der  Parasit  dringt  durch  Insectenstiche  in  das  Innere  des  Znckerrohres,  dessen 
Triebspitzen  in  Folge  dessen  absterben,  junge  Pflanzen  werden  vollständig  getddtet 

208.  Fusicladium  pirinum,  Aufbrechen  der  Birnen  bewirkend.  Gard.  Chron.  XXV, 
1893,  7B. 

209.  Peglion,  y.  La  ticchiolatura  del  pero.  Rivista  di  Patologia  vegetsle,  an.  L 
Padova,  1893.    p.  168—189.    Mit  1  Taf. 

Verf.  studirt  den  Schorf  des  Birnbaumes.  Nach  allgemeiner  historischer  Ein- 
leitung setzt  er  die  botanischen  und  biologischen  Merkmale  des  Fusickidium  pirimm  feit, 
zu  welchem,  noch  immer  zweifelhaft,  Ärihrinium  pirinum  Wllr.  und  ScoUcotridium  veMm» 
Bon.  gezogen  werden  könnten.  Hierauf  werden  die  Merkmale  und  die  Verbreitnsg 
der  Krankheit  besprochen.  Erstere  werden  um  so  ausführlicher  gegeben,  als  der  Verl 
der  Ansicht  ist,  dass  die  in  der  Litteratur  vorhandenen  Angaben  viel  zu  unToUstftndig  äni 
Die  Bäume  zeigen  vor  dem  Frühjahre  an  den  jüngeren  Zweigen  angerissene  Bindenpartiea 
aus  welchen  in  der  Folge  die  schwarzen  sammtartigen  Sclerotien  hervorbrechen.  Dvcl 
die  weitere  Entwicklung  der  letzteren  gelangt  das  Mycel  auf  die  Unterseite  der  sich  ent- 
faltenden Blfttter,  deren  es  sk^  bemächtigt;  auf  die  Früchte  gdangt  aber  der  Pilz  eist 
wenn  sie  etwa  die  Grösse  ^er  Nnss  bereits  erreicht  haben.  —  Die  anatomiache  yerftlld^ 
rung  in  den  Blättern  betrifft  hauptsächlich  die  OberhautaeUen ,  welche  durch  ein  olivee* 
braunes  Stroma  des  Pilzmycels  ersetzt  werden,  von  welchem  sich  spocentragende  Hyphes- 
bündel  erheben.  Hierauf  werden  die  Grundgewebssellen  zusammengesogen  and  mit  rotb* 
braunem  Inhalte  gefüllt.  In  den  Zweigen  bemächtigt  sich  der  Pilz  des  Haatgevebes  vd 
eines  Theiles  der  Mittehrinde.    Viele  der  Korkiellen  sind  geltet  und  mit  siegelrotbeB 
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Inlialte  gefallt;  stelleiiweise  liat  sich  «in  Siebtes  Hjphengefledit  zwischen  die  Zellen  ein* 
gtsdioben.  Aoeh  dieses  Geflecht  erseagt  auf  seinem  nach  ausen  liegenden  Stroma  ähn- 
liche SporeBtrfigerbQndel,  wie  sie  in  den  Blattern  vorkommen.  Die  Pflanse  sacht  dem 
Weitergreifen  des  Pilzes  dnrch  Bildung  von  Eorkgewebe,  welches  die  Geflechte  amgiebt, 
Torsobengen.  Die  flberwintemden  Sclerotien  sind  ton  s^r  unregelmftssiger ,  aber  meist 
flaciier  Form  nnd  Hegen  meist  abgestorbenen  Geweben  anf  (s.  Soraner  Handb.  d.  Pflkr.  II, 
p.  €93).  In  den  Frachten  hat  man  ein  ähnliches  Verhalten  wie  in  den  Blattern,  nur  werden 
meist  die  schadhaften  Strien  dnrch  ein  Eorkgewebe  von  den  gesunden  abgesondert 

Mehrere  Birnyariet&ten  setzen  dem  Feinde  «nen  verschiedenen  Grad  von  Wider- 
BtandsfiUrigkeit  gegenüber.  Ueber  die  Abwehr  des  Pilzes  beruft  sich  Verf.  auf  das  in  Frank- 
reich geübte  Anstreichen  der  Bftoase  mit  Bordeaux-Misdinng.  Solla. 

210.  SpraTlig  Apples.    Das    Besprengen  der  Aepfel.    Gard.  Chron.  XIII, 

1898,  419. 

Nach  dem  letzten  Bericht  der  Comell  üniversity  Agrieultnral  Experiment  Station 
werden  die  Sprengmittel  zur  Bekämpfung  des  Apfelschorfs,  FueieUidium  d&ndntieumf  uud 
des  „Apfelwurms**  (wohl  Tartrix  pomonella  L.)  empfohlen.  Gegen  den  Pilz  ist  Bordeaux- 
Mischung  su  verwenden,  znm  ersten  Mal  gleich  nachdem  die  Blflthenblfttter  abgefallen  sind, 
aber  womöglich  schon  vor  dem  Aufblühen.  Gegen  die  Raupen  wird  gleichfalls  nach  dem 
Avfblühen  gesprengt,  und  zwar  mit  Schweinfurther  (Pariser)  Grün  oder  mit  Londoner 
Purpur.  Man  kann  auch  beide  Mittel  mischen  und  dadurch  Pilz  und  Insect  zugleich  be- 
kftmpfen;  am  geeignetsten  ist  für  diesen  Zweck  die  Mischung  von  Pariser  Grün  und  Bordeaux- 
Brühe.  In  nassen  Jahren  ist  häufiger  zu  sprengen  als  in  trockenen.  Man  soll  die  Bäume 
so  beschneiden,  dass  der  Sprengstrahl  leicht  alle  Theile  erreichen  und  dass  Licht  und  Luft 
twisdien  die  Zweige  eindringen  kann. 

211.  Fegltaf  ?•  üna  nuova  malattia  del  melone  cagionata  da\V Altemaria  Brassi- 
eae  f.  tiigreseem.    BivisU  die  Patologia  vegetale,  an.  L    Padova,  1893.    p.  296—299. 

Auf  jungen  Melonenblftttem  beobachtete  Verf.  im  botanischen  Garten  zu  Avellino 
kleine  ochergelbe  Pünktchen,  welche  mit  dem  Zuwachsen  der  BUtter  zu  kastanienbraunen 
aahezQ  runden,  zerstreoten  Flecken  worden»  die  jedoch  niemals  meinander  flosseo.  Zwischen 
den  normalen  Haargebilden  konnte  Verf.  zahlreiche  schwarze,  dünne  Eöpfchenhaare  unter- 
scheiden; es  sind  das  Gonidimitrager  mit  spindelförmig  verjüngten,  olivenbraunen  Sporen 
Ten  GO— 85  x  15—20  /*,  zu  einer  schwansporigen  F<Mrm  der  AUemaria  Brassicae  gehörig, 
die  aber  von   der  A.  Cuemrbitae  bei  Letendre  et  Roumeguöre  (1886)  vwschieden 

sein  soll. 

Verf.  gelang  es,  die  Erankheit  in  gesunden  Blftttem  dnrch  absichtliche  Infection 

hervorzurufen. 

Nichts  wird  über  die  Tragweite  des  Schadens  mitgetheilt  Solla. 

212«  PegUea«  V*  Sopra  delie  parassiti  del  melcme.  Bivista  di  Patologia  v^eule, 
vol.  n.    Avellino,  1893.    p.  227—240. 

Gegen  den  Parasiten  der  Melonenpflanze  AUemaria  BrasHcae  tnigrescens 
(vgl  Ref.  No.  211)  versuchte  Verf.  mehrere  Tödtungsmittel,  mit  dem  meisten  Erfolge  ein 
Gemenge  von  Eupfer  und  Ealk  mit  einer  Adhäsionsmasse  (Melasse,  Salmiak);  demnächst 
Bordeanx-Mischung.  Ctegen  Tetranyehus  UHaHus  Dug.,  welcher  ganz  besonders  h&ufig  und 
▼erderbend  war,  l&sst  sich  eine  2proc.  Bordeauxmischung  oder  eine  1— 2proc  Rubinlösnng 

mit  Erfolg  anwenden.  ?^^^^„ 

213.  Peglion,  V.  II  Cycloconium  oleaginum  nellltalia  meridionale.  Bivisto  di  Pato- 
logia vegetale,  vol.  I.    Padova,  1893.    p.  847-348. 

Verf.  hat  den  Parasitismus  des  Cydoeonium  oHeaginum  auf  Oelb&umen  zu  Avellino 
und  Portici  beobachtet    In  letztgenannter  Gegend  soU  der  Parasit  sehr  verbreitet  sein. 

Solla. 

214.  lopriere,  G.  Studi  circa  le  malattie  Schorf  delle  patate.  Nero  dei  cereali 
rhoma  lophiosiomoides,  Fh.  Hennebergii,  e  circa  la  rigenerazione  delle  radici  spaccate. 
Bull.  N.  Agr.  XV,  1.  Sem.,  p.  488-503.    Mit  1  Taf. 

Verf.  berichtet  über  seine  an  der  landwirthschafthchen  Hochschule  zu  Berlm  ent- 
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haltete  Thätigkelt,  und  swar  über  die  daselbst  toh  ihm  nntenachten  pathologischai  Fslk 
Ueber  zwei  davon  die  Scbwftrze  des  Getreides  und  die  Regeneration  gespaltener 
Warzeln  hat  Verf.  iu  der  Dentschen  Botau.  Gesellschaft  bereits  Bericht  erstattet  —  Ok 
anderen  üntersuchongen  beziehen  sich: 

1.  aof  den  Schorf  der  Kartoffeln.  Die  von  Brnnchorst  als  ^sknro*  bescfaiie- 
bene  Krankheit  der  norwegischen  Kartoffeln  ist  nach  Verf.  neo,  resp.  eine  von  dem  „Sdiorf , 
„Grind^  (u.  dergl.)  der  dentschen  Kartoffeln  veischiedene  Krankheit  Letztere  sei  nur  äae 
Hypertrophie  der  Lenticellen,  von  feuchtwarmer  Umgebung  yerursacht,  wie  schon  Frank, 
Schacht  und  Sorauer  ausgesprochen  hatten; 

2.  auf  eine  Parallele  zwischen  Phama  lophiostonundes  Saec  und  Ph.  Hemieberf» 
Khn.  —  £rstere  Art  beobachtete  Verf.  anf  frischen,  nicht  zum  Blühen  gdangten  Getreide' 
pflanzen  aus  Westfalen,  Hannover,  Oberitatien,  und  weist  deren  parasitäre  Natur  nacL  - 
Ph,  Hennd>ergii  beobachtete  Verf.  auf  Getreidekömem  ans  Thüringen  und  Casignolo  {0\» 
italien),  gleichfalls  als  Parasit  Solls. 

215.  Frank,  B.  Ueber  die  Befallung  des  CNreides  durch  Clado9porium  und  Pkma. 
Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  1898,  p.  28. 

Das  parasitische  Auftreten  von  Cladoiporntm  herbarum  und  Phama  Hemubergü 
auf  dem  Getreide  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  gesteigert  Man  darf  daraus  schlieeBan, 
dass  diese  Pilze  entweder  eine  Steigerung  ihres  parasitären  Charakters  erfiahren  haben  oder 
dass  äussere  Bedingungen  eingetreten  waren,  die  dieses  Verhalten  begünstigen. 

216.  Frank,  B.  Ueber  ein  parasitisches  Cladosparium  auf  Gurken.  Zeitschr.  1  PfliD- 
zenkrankheiten  1893,  p.  80. 

In  einem  Gewächshause  erkrankten  die  Früchte  der  Gurken ,  während  die  BÜtta 
ganz  gesund  blieben.  Es  zeigen  sich  eingesunkene  Faulflecke ,  an  denen  gewttflüe&  on 
gummiartiger  Anstritt  des  Saftes  zu  bemerken  ist  Auf  allen  Flecken  zeigte  sich  do  Chdo' 
sparium^  das  Verf ,  als  Cl  eucumeris  bezeichnet.  Ein  Rasen  dieses  Pilses  zwei  Stmte 
lang  in  eine  2proc.  Kupfervitriolkalkbrflhe  gebracht,  lioes  in  gewöhnlichem  Leitoogswtsser 
ganz  normale  reichliche  Keimung  der  Sporen  erkennen. 

217.  6Utä7,  E.  Ueber  die  Schwärze  des  Getreides.  Zeitschr.  f.  PflanzeDknnkk. 
1893,  p.  200. 

Saatgut  der  vierzeiligen  Gerste,  die  von  Cladosporium  herbarum  ziemlich  staik 
befallen  war,  wurde  zur  Hälfte  mit  warmem  Wasser  (Jensen'sche  Methode)  behandelt  Die 
daraus  hervorgehenden  Pflanzen  waren  gesund,  während  sich  unter  des  unbefaaodelt  ge- 
bliebenen Controlpflanzen  wieder  kranke  Exemplare  zeigten. 

218.  Cladosporium  vitieolum.    Gard.  Chron.  XIV,  1898,  282. 

219.  Cladosporium  Lycopersid  auf  Tomaten.    Gard.  Chron.  XIV,  7&6. 

220.  Cladosporium  fuseum  auf  Tomaten.    Gard.  Chron.  Xm,  877. 

221.  Helminthosporium  echinulatum  auf  Nelken.  Gard.  Chnm.  Xm,  8S8;  XIV, 
639,  473. 

222.  „Der  zu  häufige  Lilienpilz"«.    Gard.  Chron.  XIV,  139. 
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XII.  Schizomyceten. 

Referent:    Walter  Migula. 

I.  Allgemeines. 

1.  BlMhaau,  F*  Ueber  da»  VorkommeD  tod  bacterien&hnlichen  Gebilden  in 
den  Geweben  und  Eiern  Tenchiedener  Insecten.  (Centralbl.  f.  Bacteriol  n.  Parasitenk.  1892, 
Bd.  XI,  p.  284.) 

Verf.  fand  im  Fettkörper  ron  Phillodromia  oder  Periplaneta  eigenthOmliche  meist 
Bcbwach  gekrümmte  bacterienäboliche  Stftbchen,  welche  sich  an  den  Polen  besser  als  in 
der  Mitte  färben,  auch  die  Gram'iche  Methode  vertragen.  Auch  in  Eiern  von  verschiedenen 
Insecten  konnte  Verf.  diese  bacterienartigen  Qebilde  wahrnehmen. 

2.  ligilt,  W.    Bacteriologisches  Prakticum  zur  Einführung  in  die  praktisch  wich« 
tigen  Untersuchnngsmethoden  für  Aerste,  Apotheker,  Stndirende.    Karlsruhe,  1892. 

Yerf.  giebt  eine  kurse  Anleitung  zur  Ausfahrung  der  am  häufigsten  vorkommenden 
bacteriologischen  Arten. 

II.  Methoden. 

3.  Botkll,  Bigoi.  Ein  kleiner  Kniff  zur  Gram'schen  Methode  der  isolirten  Bae- 
terienfärbung.    (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  231.) 

Verf.  verwendete  Anilinwasser  zum  Abspülen  der  gefiLrbten  Schnitte  vor  der  Ueber- 
Iragung  in  Jo^jodkalinm,  wodurch  die  Einwirkung  des  letzteren  bei  der  geringeren  Färb- 
atoffmenge  eine  energischere  wird. 

4.  Dtlunoi,  MvL  Isolirnng  pathogener  Bükroorganismen  aus  Eiter,  Sputum,  Ex* 
«udaten  etc.    (Centralbl.  t  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  84.) 

Um  die  Agar-Agarplatten  im  Brutschrank  vor  dem  Austrocknen  zu  schützen,  ver- 
wendete Verf.  eine  15  cm>  grosse  Glasscheibe,  welche  mit  einer  dflnnen  Gummiplatte  bedeckt 
wird«  Dieselbe  ist  ringförmig,  von  13  cm  äusserem  und  11cm  innerem  Durchmesser.  In 
diese  Gummiplatte  wird  ein  Schälchen  von  10 Va— Hera  Durchmesser  gestellt  und  darOber 
der  Deckel  von  12  em  Durchmesser,  der  durch  ein  Gummiband  geht,  auf  die  Gnmmischeibe 
aufgepresst  wird.  Durch  die  Sprit^asche  kann  raan  noch  vorsichtig  Feuchtigkeit  zwischen 
die  beiden  Schalen  bringen. 

5.  Dahnei,  lax.  Die  feuchten  Kammern.  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk., 
Bd.  Xn,  1892,  p.466.) 

VerL  schliesst  die  für  Kartoffelculturen  bestimmten  feuchten  Kammern  in  der 
Weise  hermetisch  ab,  dass  er  einen  dicken  Kautschukschlauch  der  Länge  nach  auf  einer 
Seite  aufschneidet  und  ihn  über  den  Rand  der  unteren  Schale  zieht  Als  Deckel  dient  eine 
Glasplatte. 

6.  Drossbach,  Paul.  Aus  der  bacteriologischen  Praxis.  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.,  Bd.  XII,  1892,  p.  653.) 

Verf.  giesst  die  Platten  aus,  vertheilt  die  Keime  in  sterilisirtem  Wasser  und  giesst 
dieses  über  die  erstarrte  Schicht  des  Nährbodens.  Das  Wasser  wird  durch  eine  gut 
wirkende  Luftpumpe  zum  Verdunsten  gebracht,  so  dass  schliesslich  die  Keime  alle  an  der 
Oberfläche  des  Nährbodens  liegen. 

7.  Foorstor,  C.  Zur  bacteriologischen  Technik.  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Pftra- 
sitenkunde,  Bd.  XII,  1892,  p.  627.) 

L  Verschluss  zur  schnellen  Untersuchung  vieler  Bacterienpräparate. 
Ein  100  mm  langer  und  60  mm  breiter  Objectträger  wird  durch  11  verticale  und  6  hori- 
zontale Linien  in  ca.  6mm  Abstand  geritzt,  die  Felder  mit  kleinen  Wassertröpfchen  ver- 
seben und  diese  der  Reihe  nach  mit  den  zu  untersuchenden  Culturen  geimpft.  Fixirt  wird 
durch  fünf  Minuten  langes  Erhitzen  auf  120—130^  im  Trockenschrank.  Dann  wird  gefiürbt, 
abgespült  etc.  und  ohne  Deckglas  direct  unter  Cederuholzöl  untersucht. 
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n.  Verschluss  für  Flaschen,  welche  Farblösangen  ond  Pipette  ent- 
halten.  Ein  Glasrobr  wird  mit  «inem  St&ok  Gammiflchlauch  übenogen,  so  dass  es  gn 
in  den  Hals  der  Flasche  passt.    In  dieses  Glas  wird  die  Pipette  gestellt 

8.  Holten,  K.    Weitere  Baitrigo  zor  bacteriologischen  Technik.    (CentralbL  i 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  87.) 

Verf.  benutzt  als  keimsicberen  Verschloss  an  Beagmisröhrchen  und  Flaschen  mt 
Hanbe  (ca.  4  cm  langes  Reagensglas)  and  einen  am  besten  in  einer  Rille  liegenden  Watt* 
ring  um  den  Hids  der  Flasche  oder  des  za  schätzenden  Reageasglases,  auf  welche  die  Haube 
dicht  anpasst 

9.  Kamen,  Lsdwig«    Eine  einfache  Caltorschale  für  Anaeroben.    (CentralbL  f. 
Bacteriol.  n.  Parasitenk.,  Bd.  XII,  1892,  p.  296.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  Apparat  zur  Gattnr  Ton  Anaeroben,  der  eine  modi* 
ficirte  Petrischale  darstellt  Der  Rand  der  unteren  Schale  ist  breit  und  besitzt  an  m 
gegenüberliegenden  Stellen  je  einen  nach  innen  nahezu  bis  zum  Boden  schief  afafidlendei 
rinnenartigen  Ausschuß  Der  Deckel  ist  eine  Glasplatte,  welche  mit  den  beiden  Auzschlhlei 
oorrespondirende  Oeffnungen  besitzt.  Die  Sterilisirung  des  Geftoes  etc.  erfolgt  in  de^ 
sdben  Weise,  wie  bei  Petrischalen.  Nach  Beschickung  wird  der  Deckel  —  OeftinngeD  wd 
Oeffnungen  —  auf  die  am  Rande  mit  Vaselin  bestrichene  Unterschale  gelegt  und  durch  eb 
genau  in  die  Deckelöffnung  eingepasstes  StQck  Harti^unmirohr  Wasserstoff  durchgelätet 
Nach  Entfernung  der  Luft  wird  der  Deckel  einfach  gedreht,  so  dass  die  Oefibungen  dßt 
Schale  und  des  Deckels  nicht  mehr  correepondiren. 

10.  Kühne,  H.  Das  Malachitgrün  als  Ausziehung^arbe.  (CentralbL  f.  Bacteriol  a. 
Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  756.) 

Verf.  benfltzt  das  MalachitgrQn  als  Ausziehungsfarbe  mit  Vortheil:  a.  zur  Fbtoog 
▼on  Tuberkelbacillen  in  Schnitten  als  Fncbsin-Malachitgran-Methode.  1.  FArtmng  der 
Schnitte  in  kaltem  Carbolftichsin  15  Minuten.  2.  Abtpfllen  derselben  in  Wasser  und  Al- 
kohol mit  nachfolgender  Uebertragung  in  eine  concentrirte  Lösung  von  Makchitgrtn  in 
AnilinOl.  b.  FArbong  der  flbrigen  Bacterien  nach  der  Malachi^Qn-Methode.  1.  Firbunf 
des  Schnittes  in  Garbolfuchsin  f Onf  Minuten.  2.  Abspfilen  in  Wasser  und  ganz  kurzes  Ein- 
tauchen des  Schnittes  auf  einer  Gksnadel  in  Alkohol.  8.  Uebertragung  in  reines  AniKiidl 
bis  zur  Aufhellung.  4.  Ausspülen  des  AnilinOls  in  Terpentinöl  ca.  eine  Minate.  5.  Ueber- 
tragung in  mehr  oder  weniger  concentrirtes  Malachitgrfln-AnilinOl  auf  zehn  Mionfeo  ood 
lAnger,  je  nach  der  Dicke  des  Schnittes.  Auch  hier  halt  die  Bacterieofiü'boog  selbst  bei 
stundenlangem  Ausziehen  der  Farbe  Stand.  6.  AusspQlen  der  Schnitte  in  Terpentin5V 
Xylol,  Balsam. 

11.  LagerhelB,  0.  de.  Macaroni  als  fester  N&hrboden.  (CentralbL  f.  Bacteriol.  o» 
Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  147.) 

Verf.  verwendet  Macaroni  an  Stelle  der  Kartoffeln  zu  Culturen ,  indem  er  4.5  cm 
lange  Stflcke  in  Reagensglftser  bringt,  mit  Wasser  abergiesst,  eine  Viertelstunde  kocht  und 
das  Wasser  abgiesst 

12.  Inencke,  Hob.  Eine  Handcentrifuge  für  den  Bacteriologen  und  fiOiniker.  (Gei* 
tralblatt  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  1892,  p.  85.) 

Verf.  beschreibt  eine  Handcentrifuge,  bei  welcher  die  Scheibe  mit  den  zor  Anf> 
nähme  der  Flflssigkeit  bestimmten  Gef&ssen  5000  Drehungen  in  der  Minute  ausführt. 

13.  licolle.  Methode  de  recherche  des  microorganismes  qui  ne  se  colorent  pas  par 
le  procM^  de  Gram.    (Annales  d.  l'Institut  Pasteur  1892,  p.  788.) 

Um  Bacterien  in  Schnitte  zu  färben,  wenn  sich  dieselben  nicht  nach  der  Gram'schiQ 
Methode  nachweisen  lassen,  verfährt  N.  folgendermaassen:  Er  f&rbt  eine  bis  drei  Müroteo 
in  LOffler'schem  oder  KQhne'schem  Methylenblau,  spfllt  in  Wasser  ab,  lässt  Tanninldioiif 
(1 :  10)  einwirken,  spfllt  in  Wasser  ab,  entwässert  in  absoL  Alkohol,  hellt  in  Nelken-  odar 
Bergamottöl  auf,  übertragt  in  Xylol  und  von  da  in  Balsam. 

14.  lutall,  H.  T.  Einige  Beiträge  zur  bacteriologischen  Technik.  (OentralbL  i 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  538.) 
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Methoden.  4g| 

1.  All  PladDöte  zum  Dnrchsieeheii  T<m  Gewebe  Terwendet  Verf.  einen  1  mm  dicken 
Platindraht,  der  in  eine  Bcharfe  Speerspitze  aasl&oft.  Diese  breit  geh&mmerte  Spitie  ist 
sweischneidif  seharf  and  ist  in  der  Bfitte  mit  einer  ösenartigen  Oeftnong  Terseben. 

2.  Zar  Herstelhing  Yon  Tropfsneohafen  and  dem  leichteren  Auffinden  sieht  Ter^ 
einen  friaen  Bing  mit  schwarzer  Farbe  (Lampeoruss  und  Blutserum)  auf  das  Deckgliseheni 
sterilisirt  dieses  und  brmgt  den  Tropfen  in  den  Kreis.  Kreis  und  Bacterien  liegen  mm  in 
derselben  Ebene  und  der  erstere  ist  durch  seine  schwarze  Farbe  leicht  aufzufinden  und 
einzustellen. 

8.  ^aen  ParaffinTersehluss  der  BeagensgUser  stellt  Yerf.  in  der  Weise  her,  dass 
er  Paraffin  auf  einen  Qlasteller  auflgiesst  und  mit  einer  Blediröhre  Scheiben  aussticht,  die 
etwaa  grösser  sein  mfissen  als  die  BeagensglAser.  Nach  Abbrennen  der  Watte  werden  die 
Scheiben  etwas  erw&rmt  und  wie  eine  Kappe  aber  die  Oeffnung  des  GlAschens  gestOlpt, 
dann  an  den  Seiten  gat  angedrückt. 

4.  Zur  Gewinnung  Yon  Blutserum  giebt  Verf.  dne  Methode  an ,  die  darin  besteht, 
dasa  aunächst  eio  Kolben  mit  angeschmolzenem,  in  eine  fmne  Spitze  ausgezogenem  Olasrohr 
und  weitem  mit  Watte  yerscfalossenem  Glas  sterilisirt  wird.  Bei  der  Blutentnahme  wird 
die  feine  ausgezogene  Spitze  in  eine  Arterie  gestossen,  in  welche  ein  feiner  Schnitt 
gemacht  wird. 

15.  Ogatt,  ■.  Einfiiche  Bacteriencultur  mit  yerschiedenen  Gasen.  (Centralbl.  f. 
Bact^ol.  u.  ParasHenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  621.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  Culturapparat  fflr  Anaeroben.  Ein  Beagensglas  whrd 
im  oberen  Drittel  zu  einer  langen  dflnnen  Bohre  ausgezogen ,  durch  welche  eine  Gapilhre, 
die  an  ihrem  oberen  dickeren  Theil  mit  der  Gasentbindungsflasche  in  Verbindung  steht, 
dngeftihrt  wird.  Mit  dieser  Capillare  wird  auch  das  Impfmaterial  eingebracht.  Der  obere 
Theil  des  Beagensglases  ist  wie  gewöhnlich  mit  Watte  yerscblossen,  der  untere  enthftit  das 
bei  der  laq^fong  yerfifissigte  Nfthrsubstrat  Durch  das  einströmende  Gas  wird  die  Luft  Ysr- 
drängt,  die  Capillare  wird  allmählich  bis  in  den  engen  Theil  des  Beagensglases  in  die  Höhe 
gezogen  und  dann  schliesslich  das  Beagensglas  an  der  Verengerung  abgesdimolzen. 

16.  Reiasck,  i.  Auf  kaltem  Wege  sterilisirte  eiweisshaltige  Nährböden.  (Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.'  XII,  1892,  p.  80.) 

I.  Nährböden  aus  Milch. 
600  ccm  frische  Kuhmilch  werden  in  einem  yerschliessbaren  Scheidetriohter  mit 
Ifig  NaOfi«0,2%  yersetzt,  gut  durchgeschfittelt  und  48  Stunden  bei  einer  Temperatur 
YOQ  ung^ähr  1090.  aufbewahrt.  Während  dieser  Zeit  hat  sich  das  Fett  als  eine  dicke 
Bahmschicht  an  der  Oberfläche  der  FlQssigkeit  gesammelt  Die  unter  der  Bahmschicht 
befindliche,  schon  ziemlich  durchsichtige  FlQssigkeit  wird  nun  in  einen  zweiten  Scheide- 
trichter  gebracht  und  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  des  Fettes  mit  260  ccm  Aether 
geschüttelt  Nach  48  Standen  hat  sich  der  Aether  von  der  klaren,  nur  bei  aufbllendem 
Licht  opalisirenden  Flflssigkeit  getrennt,  letztere  enthält  ausser  den  Milchbestandtheilen 
(AlkalicaselD,  Znckior  und  Salze)  noch  eine  beträchtliche  Menge  Aether  gelöst  Zur  Ent- 
fernung des  letzteren  wird  die  FlQssigkeit  in  einen  geräumigen  sterilisirten  Kochkolben, 
dessen  Oefhung  nnt  Watte  yerschlossen  wird,  auf  60«  C.  erwärmt  und  unter  den  Becipiepten 
dner  Wasserstrahllnftpumpe  gebracht,  wo  nach  drei  bis  Tier  Stunden  der  Aether  verdampft 
ist  Man  kann  diese  sterile  Milcli  schon  an  sich  als  Nährboden  benQtaen,  aber  auch  durch 
Zusau  Ton  einem  Theil  8— 4proc  Agar  zu  zwei  Theilen  Milch  ein  erstarrendes  Nähr- 
sabstrat  herstellen. 

17.  Trimbostl,  Araaldo.  Heber  einen  Apparat  zur  Cultur  der  anaeroben  Mikro- 
organismen auf  festem  durchsichtigem  Nährmittel.  (Centralbl  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk., 
Bd.  XI,  1892,  p.  628.) 

Verf.  bespricht  einen  neuen  von  ihm  zur  Plattencultur  von  Anaeroben  verwendeten 
Apparat,  der  im  Wesentlichen  aus  einem  unteren  flachen  Kolben  zur  Aufnahme  der  Nähr- 
bodenschicht und  einem  oberen  zur  Aufhabme  der  alkalischen  Pyrogallollösung  besteht 
Der  obere  Theil  kann  vollständig  dicht  auf  den  Kolben  aufgesetzt  werden,  welcher  mit  dem 
oberen  Theil  durch  eine  weite,  die  Oascirculation  vermittebde  Röhre  in  Verbindung  steht 
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^32  W.  Migala:    Sdiisomyceten. 

18.  Unit.  Die  BacterieDharpone.  (GentralbL  f.  BacterioL  cl  Parasitenk.,  Bd.  XI 
1892,  p.  278.) 

Verf.  benotst,  om  in  schwierigen  Fallen  Yon  der  wichtigen  Colonie  aner  mattet- 
cultor  eine  Abimpfang  xu  erhalten,  einen  Apparat,  den  er  Bacterienharpnne  nennt  —  eis 
einÜAche  Nfthoadel,  die  an  einem  der  Zeis'schen  Objectschlitten  genau  centriach  aa|» 
bracht  wird. 

19.  Yai  Seans,  A.  H.  0.  Zur  Kenntniss  den  Galtor  anaerober  Bacterien.  (Centnlbl 
f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.,  Bd.  Xu,  1892,  p.  144.) 

Verf.  verwendet  aar  Galtar  von  Anaeroben  ca.  1  m  lange  and  6  mm  im  Luna 
weitem  U-förmig  gebogene  Glasröhren,  deren  beide  £aden  etwas  von  den  Schenkeb  da 
Ü-Bohres  wagrecht  abgebogen  sind.  Das  eine  Ende  ist  spits  aosgeaogen.  Nach  dem  Steriii* 
siren  werden  ca.  20  cc  der  mit  den  Keimen  versetzten  Gelatine  dorchgesogen  und  das  ^ita 
Ende  abgeschmolzen.  Die  Anaeroben  entwickeln  sich  sehr  gat  and  können  mit  Leichtigkat 
abgeimpfi  werden,  wenn  man  unter  entsprechenden  Vorsichtsmaassregeln  die  Glasrdhre  u 
der  betreffenden  Stelle  durchschneidet 

20.  WoUsj.  Auf  kaltem  Wege  sterilisirte,  eiweisshaltige  N&hrböden.  (CentralbLf. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk,  XI,  1892,  p.  752.) 

Verf.  bespricht  verschiedene  Mittel  zur  Sterilisirung  der  eiweisshaltigen  Nfthntoft 
^uf  kaltem  Wege.  Am  besten  hat  sich  ihm  der  Aethyl&ther  bewährt,  welcher  zu  10— ]2*/i 
in  den  in  Frage  stehenden  FlOssigkeiten  lOslich  ist  und  in  dieser  Menge  auch  die  Sierili* 
airung  derselben  in  kurzer  Zeit  sicher  bewirken  soll.  Er  löst  auch  gleichseitig  das  h 
manchen  FlOssigkeiten  störend  auftretende  Fett ,  welches  hierbei  beseitigt  werden  lEana 
Nach  genügend  langer  Einwirkung  wird  der  Aether  unter  dem  Recipienten  einer  Loßpnape, 
nachdem  die  Flüssigkeit  auf  80 — 40®  C.  erwärmt  ist,  entfernt 

III.  Systematik^  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte. 

21.  Fitarsttr,  F.  lieber  eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  Chromatitm  0km 
Ehrenb.    (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  257.) 

Verf.  beobachtete  einen  eigenthümlichen  Zustand  bei  einigen  Individoen  ?on  Ch. 
Okeniü  Zwischen  zwei  anscheinend  mit  den  Geissein  yerwickelten  Chromatieo  konnte,  als 
dieselben  einen  Augenblick  ruhig  lagen,  eine  zarte  hyaline  Verbindungsbrüeke  wabrgenomam 
werden.  Dieselbe  erschien  unter  stärkerer  Vergrösserung  als  cylinderfi)rm%er  Straog,  der 
sieb  aus  dem  farblosen  centralen  Theil  des  einen  Individuums  unter  deutlicher  Dorchbrechong 
der  rothgef&rbten  peripherischen  Schicht  und  der  farblosen  Aussenhülle  in  gldchet  'Wene 
in  den  centralen  Theil  des  zweiten  Bacterienkdrpers  hinein  erstreckte.  In  der  filiUe  dieser 
Verbindungsbrüeke  zeigte  sich  eine  knopfförmige  Anschwellung,  welche  ron  dner  zur  lAnp- 
axe  der  Brücke  senkrechten  dunklen  Linie  ähnlich  einer  Scheidewand  durchschnitten  scbiei. 
Auch  einzelne  Chromatien  mit  halben  Verbindangsbrflcken  wurden  gefunden. 

22.  Fotk.  Zur  Frage  der  Sporenfibrbung.  (Centralbl.  f.  BacterioL  u.  Parauteni, 
Bd.  XI,  1892,  p.  272.) 

Verf.  unterzieht  die  Möller'sche  Methode  der  Sporenfiftrbung  dner  Nachprüfeis 
und  findet,  dass  sich  dieselbe  zur  Darstellung  der  Sporen  vorzüglich  eigne,  dass  sich  da- 
gegen die  von  Möller  ausgesprochene  Hoffnung,  sie  zur  Messung  des  Beaistenzgrades  da 
Sporen  verwenden  zu  können,  nicht  erfflllen  dürfte.  _ 

23.  lyöbring,  lila.  Ueber  Kerne  und  Theilung  bei  den  Bacterien.  (Gaatrslbl  t 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  65.) 

,  Nach  des  Verf.'s  Angaben  lassen  sich  im  Bacterienkörper  zwei  Arten  von  EGmen 

unterscheiden,  nach  ihrer  Lagerung  und  ihrem  Verhalten  gegen  Farbmitteln.  Die  eis« 
welche  sich  gut  mit  Garbolmethylenblau  fUrben  (also  gewissermaassen  die  kyanophylen  6^ 
mente  darstellen  würden)  sind  zu  mehreren  in  einer  glänzenden  Masse  zu  finden,  welckt 
ebenso  wie  die  Körnchen  aus  dem  Plasma  in  Form  von  KlQmpchen  sich  za  differeosirei 
und  schliesslich  zu  einem  ovalen  centralen  Körper  zusammenzutreten  scheint.  Sj.  hält  b* 
diese  im  ungefi&rbten  Zustande  wie  Vacuolen  aussehenden  Körper  für  Zellkerne.    Die  (i^ 
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baren  Edrper  sind  nan  der  Zahl  und  Lage  nach  in  dem  glftnsenden  Körper  sehr  yer- 
schieden.  Unter  Umst&nden  finden  sich  Zustände,  in  welchen  sieh  die  ftrbbare  Snbttani 
an  den  Polen  ansammelt,  aber  durch  Fftden  verbunden  bleibt.  Dann  treten  auch  noch 
zuweilen  Körnchen  in  der  Mitte  auf,  in  der  Gegend,  welche  bei  höher  organisirten  während 
dar  Kemtheilnng  etwa  von  der  Aeqnatorialplatte  eingenommen  wird.  Sj.  will  hierin  auch 
Erscheinungen  von  Karyokinese  erblicken.  In  dem  Protoplasma  solcher  kemtragenden 
Zellen  fand  er  niemals  blaue  Kömchen.  In  Mikrococcen  sollen  die  Verhältnisse  verschieden 
sein;  die  beigegebenen  Figuren  8  und  9dftrften  jedoch  sur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse 
bei  den  Mikrococcen  nicht  ganz  passend  gewählt  sein,  weil  man  wohl  allgemein  den  Orga- 
nismus der  Hflhnercholera  nicht  zu  den  Mikrococcen,  sondern  zu  den  Bacterien  zählt.  Die 
andere  Gruppe  von  Kömchen  lagert  fast  immer  an  der  Peripherie  und  lässt  sich  besonders 
gut  mit  Carbolmagentaroth  nachweisen.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss:  „Im  Bacterien- 
körper  lassen  sich  also  wie  in  anderen  Zellen  zwei  Bestandtheile:  Kern  und  Zellleib  nach^ 
weisen,  die  jedoch  nicht  immer  von  einander  difPereuzirt  sind. 

24.  Trmbiuti,  Ä.  und  Galeotti,  6.    Neuer  Beitrag   zum   Studium   der   inneren 
Structar  der  Bacterien.    (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI.  1892,  p.  717.) 

Die  Verff.  fanden  einen  neuen  Bacillus  in  Trinkwasser,  an  welchem  sie  die  innere 
Stractur  eingehend  untersuchten.  Anfangs  färbt  sich  der  ganze  Bacillus  mit  Saffranin 
gleichmässig,  später  bleiben  um  stärker  gefärbte  stäbchenförmige  centrale  Körper  helle 
Zonen  von  blassrosa  Farbe,  welche  sich  immer  mehr  ausdehnen,  während  die  centralen 
Körper  sich  fragmentiren  und  schliesslich  in  eine  Anzahl  Körnchen  zerfülen.  Diese  letz« 
teren  ordnen  sich  zunächst  in  periphere  Beiheu,  dann  aber  stellenweise  die  Peripherie  ver- 
lassend zu  verschiedenoü  Kranzformen  zusammen.  Hierauf  suchen  sich  die  Körnchen  zu 
verbinden  und  einige  —  die  polaren  —  nehmen  an  Grösse  zu.  Schliesslich  entstehen  aus 
den  Körnchen  geschlossene  Ringe,  welche  sich  stärker  färben,  drei  bis  vier  in  jeder  ursprüng- 
lichen Bacterieuzelle,  welche  schliesslich  „platzt"  und  die  elliptischen  Formen  heraustreten 
lässt.  „Diese  freien  ovalen  Formen  färben  sich  sehr  gut  im  Centrum  und  intensiv  in  der 
Peripherie.  Sie  besitzen  eine  Länge  von  1.5  und  eine  Breite  von  0.9  f».  Von  diesen  ovalen 
Formen  erfolgt  alsdann  die  Rückkehr  in  das  bacilläre  Stadium.**  Auf  Grund  der  geringen 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Hitze  und  ihres  Verhaltens  gegen  Sporenfärbungsmittel  glauben 
die  Verff.  die  Möglichkeit,  dass  eine  Sporenbildung  vorliegt,  von  der  Hand  weisen  zu  müssen. 
Sie  glauben  vielmehr  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  sich  um  eine  wirkliche  Kemtheilnng 
handle,  „welche  eine  entfernte  Aehulichkeit  mit  einer  Form  vou  Mytose  der  höheren  Zellen 
haben  könnte**.  Sie  fassen  danach  den  Bacillus  ebenfalls  als  Kern  auf,  dessen  Chromatin 
sich  spaltet,  um  sich  in  bestimmten  Figuren  anzuordnen,  auf  welche  die  Entstehung  neuer 
Kerukörper,  welche  neue  Individuen  darstellen,  folgen  würde. 


lY.  Biologie  der  Bacterien. 


25.  BnehBer,  H.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bacterien.  (Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  781.) 

Das  Licht  wirkt  auf  im  Wasser  suspendirte  Bacterien  schädlich  ein  und  die  Selbst- 
reinigung der  Flüsse  und  Seen  ist  jedenfalls  zum  Theil  auf  Rechnung  des  Lichtes  zu 
setzen.  Ein  Wasser,  das  pro  Iccm  100  000  Keime  von  Bacillus  coli  enthielt,  war  nach 
einstündiger  Exposition  im  directen  Sonnenlicht  keimfrei. 

26.  Bnchner,  H.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bacterien.  IL  Mittheilung. 
(Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XII,  1692,  p.  217.) 

Um  den  schädlichen  Einfluss  des  Lichtes  auch  auf  in  festen  Nährböden  suspendirte 
Bacterien  nachzuweisen,  kann  man  Agarplatten  (mit  zahlreichen  Keimen  anlegen,  die  Unter- 
seite dzr  Platte  nach  dem  Erstarren  mit  einem  Kreuz  oder  Buchstaben  aus  schwarzem 
Papier  bekleben  und  1—1 V2  Stunden  dem  directen  Sonnenlichtjresp.  5  Stunden  dem  diffusen 
Tageslicht  exponiren.  Dann  lässt  man  die  Platten  im  Dunkeln  wachsen.  Nach  24  Stunden 
bemerkt  man,  dass  sich  die  Colonien  nur  in  dem  Theil  entwickelt  habeo,  wo  das  schwarze 
Papier  das  Licht  abgebalten  bat,  während  der  übrige  Theil  der  Platte  steril  bleibt 
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27.  CoBi,  H.  W.  Isolimog  eines  „Lab^-Fermentes  aus  Bactenenculturen.  (Gntnlbl 
f.  Baderiol.  n.  Paramtenk.,  Bd.  Xn,  1892,  p.  228.) 

Verf.  beschreibt  seine  Methode,  nach  welcher  er  das  Labferment  in  liemlieh  renei 
Znstand  erhalten  konnte.  Geronnene  Milch  wird  nach  etwa  10  Tagen  mit  steriliarta 
Wasser  tachtig  gesohottelt,  dnreb  Porsellanfilter  filtrirt  and  das  Flltrat  mit  0.1  %  ^dbwM 
sinre  angesäuert  Dann  wird  ein  bedentender  üeberschuss  Ton  gewöhnlichem  Sali  des 
Filtrate  sagefttgt,  bis  sich  eine  abersAttigte  Litonng  bildet  Bald  sondert  sich  auf  der  Ob» 
flftche  der  Fltaigkeit  das  Labferment  in  fast  reinem  Znstande  als  schneeweisBer  Sehios 
ab,  welches  getrocknet  ehi  schneeweisses  PuWer  liefert.  Alle  untersnditen  Torfllssigendei 
Bacterien  eriengen  ein  labftfanliches  Ferment. 

28.  Delbriek,  M.  Ist  der  Milehsftnrepüz  ein  H^enfsind?  (Zeitschr.  f.  Spirit» 
indnstrie  XV,  1992,  p.  87.) 

Entwicklnng  Ton  m  viel  Milchs&ure  kann  die  f&r  die  Umwandlang  des  Dextriv 
nothwendige  Diastase  sch&digen;  dorch  Erwftrmen  des  Hefegntes  auf  62 — 76<^C.  wirddi 
ThAtigkeit  des  Milchsäarebacillas  ftist  Tollst&ndig  aufgehoben,  so  dass  er  aneh  nach  dem  Zi* 
sats  der  Matterhefe  sich  nicht  merklich  entwickelt 

29.  EUkmann,  0.  Lichtgerende  Bacterien.  (Jaarrerslag  van  het  Laboratorium  va 
pathologische  Anatomie  en  Bacteriologie  te  Welterreden  oi&e  het  Jaar  1891.  Orergednih 
nit  het  Geneeskundig  TQdschrift  Toor  NederlaodschJndiö.  Del  XXXII.  Aflederim  i 
Bataria  en  Noordwijk,  1892.  p.  109—115.  (Rdier.  nach  Oentralbl,  f.  Bacteriol  o.  Pin* 
tftenknnde,  Bd.  XII,  1892,  p.  666.) 

Verf.  beschreibt  ein  neaes  Leachtbacterinm^  Pfwtobaeteriumjavcmeme,  bewcfKdie, 
sehr  kurze  St&bchen. 

90.  Femi,  Olaiiio.  Beitrag  mm  Studium  der  von  den  Mikroorganismeo  ügmo' 
derten  diastatischen  und  InTorsionsfermente.  (CentralbL  f.  Bacteriol  u.  Paraaiteiik.,BiXn, 
1892,  p.  714.) 

Diastatische  Wirkung  äussern:  Rothe  Hefe,  weisse  Hefe,  Bacillus  der  gdben Müdi, 
Streptoihrix  alba,  violaeeat  albidoflawi,  nigra,  Triehothecium  raseutn,  Actmomyee»  booif 
noiobactenum,  Mikroeoccus  der  Mastitis  der  Kflhe.  Säure  bilden:  Oidium  laeUs,  Bioäxa 
der  Frettchenseuche,  Bacillus  der  blauen  Milch,  Bacillus  der  gelben  Milch,  Bae.  friscomj 
Bae.  phosphorescens,  Bacillus  des  Schweinerothlaufs,  Bac.  cavicida,  BadUm  der  Milcb- 
säure,  Bacillus  der  Mastitis  der  Kflhe,  Vibrio  Metscbnikoff.  Auf  eiweissfreieo  Nihrhöäm 
werden  von  keiner  Art  diastatische  Fermente  gebildet.  Bae,  Megaterittm  und  der  Kieler 
Bacillus  invertiren  Ton  62  untersuchten  Arten  allein  Rohrsucker. 

81.  Fisehel,  F.  und  Inoeh,  G.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  tou  den  Fitehgiftien.  (Fonsdir« 
d.  Medizin  1892,  No.  8.) 

Die  Verff.  fanden  im  Herzblut  eines  eingegangenen  Karpfens  eine  spotenbOdende 
Bacterienart.  BaeiUua  piaoiMus,  welcher  sowohl  fttr  Karpfen  als  auch  fOr  wirmUfttige 
Thiere  pathogen  ist. 

82.  Forster,  J.  Ueber  die  Entwicklung  von  Bacterien  bei  niederen  Temperatnrfla 
(Centnübl.  f.  Bacteriol-  u.  Parasitenk.,  Bd.  Xn,  1892,  p.  481.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  er  ausser  einer  Leuchtbacterienart  auch  noch  einige  woniff 
andere,  aber  sehr  Terbreitete  Arten  gefunden  habe,  die  bei  0*C.  zu  wachsen  und  lidiii 
▼ermehren  TermOgen. 

88  Frankland,  P.  Decomposition  of  mannitol  and  deztrose  by  tiie  BoctRas  eikt 
oeHcKS.    (Transact  of  the  Chemie.  Society  1892.) 

Verf.  untersuchte  die  bei  der  Vergährung  Ton  Mannit  und  Dextrose  durch  BocA 
ethacelieua  entstehenden  Oase;  er  fand  Essigsäure,  Ameisensäure,  Aethylalkohol,  Kohki 
säure  und  Wasserstoff.    Ebenso  soll  sich  der  Pneumoniecoocus  verhalten. 

84.  Frankland,  P.  F.  and  Fräs,  W.  A  pure  fermentation  of  mannitol  and  dnkil^ 
(Transact  of  the  Chemie.  Society  1892,  p.  254.) 

Der  Bacülus  etaeetomeemicua  kann  sowohl  Mannit  als  auch  Dnldt  TOfgähren  oilj 
Bildung  von  Wasserstoff,  Aethyklkoho),  Essigsäure,  Bernsteinsäure»  Kohlensäure  und  ■ 
Luftabschluss  und  niedrigem  Druck  auch  AmeisensäurSb 
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S5.  Miller,  Theedor.  Zur  Frage  ober  die  Wirkung  des  Uchtes  auf  Bacterien. 
(Centmlbl.  t  Beeterio].  n.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  161.) 

Bei  seinen  ünterauehungen  Aber  die  Einwirkung  des  Sonnen-  und  elektrischen 
Licklei  auf  den  Typhusbacillus  kommt  Verf.  zu  liegenden  Resultaten: 

1.  Ein  qualitatiTer  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Sonnen-  nnd  elektrisotoi 
Lichtes  ist  nicht  zu  bemerken,  es  besteht  nur  ein  quantitative  Unterschied,  n&mlich:  Das 
Sonnenlicht  hat  auf  die  Entwicldung  des  Typhusbacillns  auf  der  Qelatine  öne  st&rkei« 
hemmende  Wirkung  als  das  elektrische. 

2.  Nicht  nur  die  sogenannten  Licht-  und  chemiMhen  Strahlen  des  elektrischen  und 
des  Sonnenlichtes  wirken  auf  das  Wachsthum  der  TyphusbaciUen  schädigend,  sondern  auch 
die  chemischen  Strahlen. 

8.  Alle  Strahlen  des  elektrischen  und  Sonnenspectrnms ,  die  rothen  ausgenornmen, 
hemmen  das  Wachsthum  der  TyphusbaciUen;  diese  hemmende  Wirkung  ist  um  so  starker, 
je  grösser  der  BrechuDgsezponent  oder  je  kleiner  die  Wellenlange  der  entstehenden 
Strahlen  ist. 

4  Die  ungünstige  Wirkung  des  elektrischen  und  des  Sonnenlichtes  auf  das  Gedeihen 
der  TyphusbaciUen  anf  der  Oektine  ist  nicht  nur  durch  die  directe  lichtwirkung  auf  die 
'  Bacillen  selbst,  scmdem  auch  durch  die  im  N&hrboden  stattfindenden  Yerandemngen  bedingt 

36.  iwaiew*  Sur  la  production  des  acides  volaties  dans  les  cultures  du  bacille 
charbonneux.    (Annales  de  l'Institut  Pasteur  1892,  p.  181.) 

Milzbrandbaeillen  bilden  in  entrahmter  Milch  nicht  unbetr&chtliche  Mengen  Fett- 
säuren —  Termuthlidi  aus  Caseln  —  und  zwar  aus  1 1  emer  87  Tage  alten  Cnltur  1.408  g 
Essigsäure  und  8.52  g  Capronsäure. 

87.  Tai  Laer,  E  Beiträge  zur  Geschichte  der  Eohlenhydratfermente.  (Zeitschr  f. 
das  ges.  Brauwesen  XV,  1892,  No.  86—40.) 

Verf.  beschreibt  einen  Saecharobacülus  Pastorianus  ^  welcher  das  Umschlagen  der 
Biere  bedingt;  er  vergährt  Bohrzucker  ohne  ihn  zu  invertiren,  indem  letzterer  in  Milch- 
säure, Esägsäure  und  Alkohol  gespalten  wird. 

8a  Uesenberg,  G.  und  Zopf,  W.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  Ueber  den  so- 
genannten Froschlaichpilz  (XeueonostocJ  der  europäischen  Bflbenzucker-  und  jayanischen 
Rohrzuckerfabriken.  (Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen.  Heft  2, 
1892,  p.  1.) 

Die  yer£f.  finden,  dass  Leuconostoc-Zückerlösungen  zu  Milchsäure  vergährt. 

89.  Ltesenberg,  0.  und  Zopf,  W.  Ueber  den  sogenannten  Froschlaichpilz  (LeueO' 
nostoc)  der  europäischen  Rübenzucker-  und  javanischen  Rohrzuckerfabriken.  (Beiträge 
zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen.  Herausgegeben  von  Zopf.  Heft  L 
Leipzig,  1892.) 

Die  Yerff.  stellen  fest,  dass  der  Leuconostoc  der  javanischen  Rohrzuckerindustrie 
▼on  dem  der  europäischen  RQbenzuckerindastrie  sich  nicht  wesentlich  unterscheidet  und 
höchstens  als  eine  Varietät  angesehen  werden  kann.  Beide  bestehen  stets  aus  isodiame- 
trischen Zellen,  bilden  keine  Endosporen  und  keine  als  Arthrosporen  zu  deutenden  Glieder, 
Die  starke  GaUerthQlle  wird  nur  in  zuckerhaltigen  Nährsubstraten  gebildet,  nicht  aber  anf 
zuckerfreien. 

40.  Loew,  0.  Ueber  einen  Bacillus,  welcher  Ameisensäure  und  Formaldehyd  assi- 
miliren  kann.    (CentralbL  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk ,  Bd.  XH,  1892,  p.  462.) 

Verf.  beschreibt  einen  röthliche  Decken  bildenden  Bacillus,  welcher  im  Stande  ist, 
formaldehydschwefligsaures  Natron  und  ameisensaures  Natron  zu  Torgähren. 

41.  Loew,  0.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  chemiKhen  Fähigkeiten  der  Bacteries. 
<Centralbl.  t  Bacteriol.  n.  Parasitenk.,  Bd.  XU,  1892,  p.  861.) 

Verf.  fand,  dass  Glyoxal,  Pioacol,  Aethylendiamin  zwar  nicht  als  Gifte  aof  Ba» 
ttfien  wirken,  aber  dass  sich  in  ihren  Losungen  auch  keine  Bacterien  entwickeln. 

42.  Mobl,  A.    Ueber  die  Bildung  des  Lupulins  und  den  Mieroeoeeui  Humuli 
nensis.    (Oesterr.  Landw.  Centralbl.  1892.) 
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Nach  den  Anscbaaiuigen  des  VerCs  soll  dieser  Micrococcm  Humuli  Launetm 
durch  seine  heftig  zuckendeD  Bew^^Dgen  die  Gewebe  der  LnpalindrOsen  zur  AosscheidiQi 
des  Lapalins  reizen. 

43.  Homont  Action  de  la  dissiccation ,  de  Pair  et  de  la  lumi^  snr  la  bact^ie 
charbonnense  filamenteose.    (Ann.  de  l'Institut  Pasteur  1892,  p.  21.) 

Verf.  fand,  dass  unter  Umstanden  sporenfreie  Milzbrandbadllen  ansserordeotM 
widerstandsfthig  sein  können.  In  angetrocknetem  Blat  ertragen  sie  beispiekweue  ä» 
IVt-fliflndige  Erhitzung  bis  anf  92^  C. 

44.  leacki,  M.  Ueber  Mischcaltnren.  (Centralbl  f.  Bacteriol.  a.  Parasitei^ 
Bd.  XI,  1892,  p.  225.) 

Raoschbrandbacillen  bilden  unter  Entwicklung  von  CO^  und  H*>  aas  Traubeiuiidar 
vorwiegend  normale  Buttersfture,  Essigsäure  und  optisch  inactive  Milchsäure,  während  der 
üftcrocoectt«  acidi  parcUactiei  fast  die  Hälfte  des  zugesetzten  Zuckers  in  ParamikfasioR 
Terwandelt  Wenn  beide  Organismen  zusammen  culti?irt  werden,  so  entstehen  ooch  nidh 
liehe  Mengen  ron  normalem  Butylalkohol.  Bei  gleichzeitiger  Einwirkung  zweier  Mikrobei 
auf  das  gleiche  Nährsubstrat  kann  also  ein  neues  Product  entstehen,  welches  von  keines 
der  beiden  Organismen  fOr  sich  gebildet  werden  kann.  Werden  zwei  Arten,  welche  die 
gleiche  Gährwirkung  hervorbringen,  gleichzeitig  in  dieselbe  Nährsnbstanz  geimpft,  so  hni 
eine  Abschwächung  der  Gährthätigkeit  der  Arten  die  Folge  sein,  eine  Erscheinung,  die  m 
N.  als  Enantiobiose  bezeichnet,  wird. 

45.  Robbe,  F.,  Schmidt,  £.,  HUtaer,  L.  und  Hotter,  £.  Ueber  die  Verbreitan^ 
fähigkeit  der  Leguminosen bacterien  im  Boden.  (Landw.  Versuchsstationen,  Bd.  lü 
1892,  p.  187.) 

Wenn  steriler  Boden  mit  Leguminosenpflanzen  von  oben  mit  Legominoseobidmef^ 
geimpft  wird,  so  entwickeln  auch  nur  die  oberen  Wurzellagen  KnöUchen.  Wiediodie 
Versuche  ergeben,  liegt  dies  daran,  dass  sich  die  Bacterien  nur  in  beschränkter  Weiie  voi 
der  Impfungsstelle  aus  im  Boden  verbreiten. 

46.  OhlmflUer.  Ueber  die  Einwirkung  des  Ozons  auf  Bacterien.  (Arbeiten  aas  dea 
Kais.  Ge8.-Amc,  Bd.  VIU,  1892,  Heft  1.) 

Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  Ozon  auf  im  Wasser  suspendirte  Bacterien  nor 
dann  sehr  kräftig  einwirkt,  wenn  gleichzeitig  keine  grösseren  Mengen  lebloser  oi^giniscber 
Substanzen  darin  enthalten  sind  oder  diese  letzteren  doch  gleichzeitig  bis  zo  eineai  gewissen 
Grade  oxydirt  werden. 

47.  Petri,  R.  J.  und  Haassen,  Albert  Ueber  die  Bildung  von  SchwefelwasserBtoff 
durch  die  krankheitserregenden  Bacterien  unter  besonderer  Beracksichtigong  des  Schweine- 
rothlaufa.    (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  289.) 

Viele  pathogene  Bacterienarten ,  insbesondere  der  Bacillus  des  Schweineroth\aa&, 
bilden  oft  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Schwefelwasserstoff,  welcher  vermatblich  als 
heftiges  Gift  eine  bisher  gänzlich  abersehene  Rolle  bei  Bacterienkrankheiten  spielt 

48.  Phiaalix.  R6g^6ration  exp^imentale  de  la  propriöt^  sporogöne  ches  le  badUa 
anthracis  rendu  asporog^ne.    (La  semaine  m^dicale  1892,  No.  40.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  es  gelinge,  auch  der  asporogenen  Rasse  des  MilzbraodbacillA 
allmählich  wieder  Sporenbildung  anzuzüchten,  ohne  jedoch  den  Weg  dazu  anzugeben. 

49.  Rohrer.  Ueber  die  Pigmentbildung  des  Bacillus  pyocyaneus.  ((Centralbl  i 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  827.) 

Verf.  züchtete  aus  Ohreiter  den  Bacüluspyocyaneus^  welcher  sich  bezüglich  seioef 
Farbstoffproduction  wie  Gessard's  a-Form  verhielt.  Zwei  andere  gleichzeitig  gesflcht^ 
Cultnren  älterer  Stämme  zeigten  weit  geringere  Farbstoffproduction ,  was  auf  ErschöpM 
nirflckgefohrt  wird. 

50.  Russell.  Impfungsversuche  mit  Giard's  pathogenem  Leuchtbacillus.  (GeetiaM 
t  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  557.) 

Verf.  findet,  dass  zwar  der  pathogene  Leuchtbacillus  sich  im  Körper  gewisser  Wek^ 
thiere  derart  verbreiten  kann,  dass  hierdurch  ein  Aufleuchten  entsteht,  dass  jedoch  d 
Pathogenität  dieses  Organismus  durchaus  nicht  bewiesen  ist. 
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51.  Sehltter,  G.  Das  Wachsthum  der  Bacterien  aof  saurem  Nährboden.  (Central- 
blatt  f.  Bacteriol.  o.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  589.) 

Verf.  benutzt  verschiedene  bekannte  Bacterienarten,  um  ihr  Wachsthum  auf  sauren 
Nahrbaden  zu  beobachten.  Es  wachsen  yiele  Arten  auch  auf  sauren  Nährböden,  doch 
liegt  die  Grenze  des  Säuregehaltes,  bei  welcher  noch  Wachsthum  stattfindet,  bei  den  ver- 
Bcliiedenen  Arten  sehr  verschieden. 

52.  TisehatUn»  I.  Ueber  die  Bolle  der  Mikroorganismen  bei  der  Ernährung  in- 
sectenfr^sender  Pflanzen.    (Acta  hört.  Petropol.,  Bd.  XU,  1892.    Sep.-Abdr.) 

Yerf.  ist  der  Anschauung,  dass  die  Bacterien  bei  der  £iweissverdauung  der  insecten- 
fressenden  Pflanzen  eine  bedeutende  Bolle  spielen  und  kommt  zu  folgenden  Schlössen: 

1.  Die  Veränderung  der  Eiweissstoffe  im  Safte  fleischfressender  Pflanzen  wird  durch 
die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen,  hauptsächlich  Bacterien,  bedingt. 

2.  Mikroorganismen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  Eiweissstofie  zu  lösen,  v^etiren 
immer  im  Safte  vollkommen  entwickelter  fleischfressender  Pflanzen. 

3.  Der  Anfang  der  Veränderung  von  Eiweissstoffen  fällt  nicht  mit  dem  Moment  der 
Saftabsonderung  zusammen.  Die  Umwandlung  der  Eiweissstoffe  beginnt  nur  dann,  wenn 
Mikroorganismen  sich  im  Safte  in  genügender  Menge  entwickelt  haben. 

4.  Die  Mikroorganismen  geratben  auf  die  Blätter  fleischfressender  Pflanzen  haupt- 
sächlich aus  der  Luft,  wobei  auch  andere  Wege  nicht  ausgeschlossen  sind. 

5.  Die  Benennung  „fleischfressende  Pflanzen^  ist  in  dem  Sinne  zu  verstehen  dass 
die  Pflanze  nur  die  Producte  verschlingt,  welche  niedere  Organismen  producirt  haben. 

6.  Die  Bolle  der  Pflanze  selbst  ist  nur  auf  die  Fähigkeit  einer  Absonderung  des 
ftkr  das  Leben  der  Mikroorganismen  tauglichen  Substrates  redncirt. 

53.  Zopf,  W.  Ueber  die  Ursache  der  Bothfärbung  eines  neuen  Wasserspaltpilzes 
aus  der  Familie  der  Gladothricheen  (Sphaerotüus  roseuaj,  (Beiträge  zur  Morphologie  und 
Physiologie  niederer  Organismen.    Herausgegeben  von  W.  Zopf.    Heft  H,  1892,  p.  32.) 

Verf.  untersuchte  einen  von  Liesenberg  in  der  Ohle  gefundenen  Organismus, 
den  er  Sphaerotüus  roseus  nennt.  Derselbe  bildet  in  seinem  Inhalt  einen  zu  den  Garotineen 
gehörenden  Farbstoff. 

54.  Zopf,  W.  Zur  Kenntniss  der  Organismen  des  amerikam*schen  Baumwollensaat- 
mehles.  L  Mittheilung.  (Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  Jiiederer  Organismen. 
Heft  I,  1892,  p.  57.) 

Verf,  isolirte  aus  Baumwollensamenmehl  einen  neuen  Bacillus  (Baciüus  vemicosiuj. 
Er  bildet  keine  Endosporen ,  sondern  geht  am  Ende  der  Vegetationsperiode  in  einen  die 
gewöhnlichen  vegetativen  Zellen  an  Widerstandsfähigkeit  übertreffenden,  sonst  aber  in  nichts 
von  ihnen  verschiedenen  Dauerzustand  (Arthrosporen)  über.  Seine  physiologischen  Eigen- 
Schäften,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  mass,  werden  eingehend 
besprochen. 

V.  Saprophytische  Bacterien. 

55.  Germano,  Ed.  Der  Baciüua  membranaeeua  amethystinua  mobüis.  (Centralbl. 
f.  BacterioL  u.  Parasitenk.,  Bd.  XH,  1892,  p.  616.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen,  violetten  Farbstoff  bildenden  Bacillus  aus  Luft, 
welcher  von  den  bisher  beschriebenen  Arten  mit  blauer  oder  violetter  Farbstoffbildung 
verschieden  ist. 

56.  Junelle.  Sur  une  esp^  nouvelle  de  bact^rie  chromogöne,  le  Spirillum  luteum, 
(Compt  rend.  de  PAcad.  des  sc  d.  Paris  1892,  p.  843.) 

Verf.  beschreibt  einen  im  Torfboden  gefundenen  Spaltpilz,  welcher  SpiriUenform 
besitzt,  auf  stickstofffreien  Nährböden  aber  nahezu  kugelige  Gestalt  erhält  Er  nennt  ihn 
SpiriUum  luteum, 

57.  MacA.    Trait^  pratiqoe  de  bactöriologie.   IL  Ed.    Paris  (BaiUiä«  et  fila),  1802. 
Verf.  theilt  die  Bacterien  folgeadermaasaen  ein: 
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1.  FamiUe  Ceceaciot. 

1.  (Jenas  Mieromeeua. 

2.  n      Sarcma. 

8.      i»      Aaooooecm. 
4.      »      Lemeonottoc 

2.  Familie  BoüfmocMte. 

1.  Genas  BActTto. 

2.  «  iSptrilZtim. 
8.  9  Leptathrix. 
4.  ,  ClaiioiAria;. 
6.  „  AeHnomyces* 

8.  Familie  Beggiatoaceae. 

1.  Genas  Beggiatoa. 

2.  9      Orertotftrtdc 

58.  lairea,  6.  üeber  eine  bewegliche  Sarcine.  (GeBtralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Fan* 
Bitenkande,  Bd.  XI,  1892,  p.  128.) 

Verf.  fand  eine  typisehe  Pakete  bildende  Sarekiß  (Sareina  mobüi»  n.  sp.),  wddM 
deaUiche  Eigenbewegung  zeigte  und  bei  Behandlung  mit  der  LOffler'chen  Beize  deoüiek 
kurze  Geissein  erkennen  l&sst 

59.  Helge,  Karl,  üeber  einen  Mikroooccus  mit  Eigenbewegung,  Microeoecus  eürm 
agüia.    (Gentralbl.  f.  BacterioL  u.  Parasitenk.,  Bd.  XII,  1892,  p.  49.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  auf  Gelatine  in  Form  gelblicher  Goloniea  wachiendeo 
MikrococcuSy  welcher  deutliche  Eigenbewegung  zeigt  und  bei  Behandlung  mit  der  Löfflar* 
sehen  Beize  eine  lange  Geissei  erkennen  Hess. 

60.  Pohl,  FHta.  üeber  Cultur  und  Eigenschaften  einiger  SumpfwasserbacOIei  nod 
Ober  die  Anwendung  alkalischer  N&hrgelatine.  (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Panoteok., 
Bd.  XI,  1892,  p.  141.) 

Verf.  beschreibt  vier  Arten  von  Sumpfwasserbacterien,  BaciUus  atoUrnifmu,  Bac. 
ificontis,  Bac.  innuctua  und  Bac,  flavescens,  welche  sich  namentlich  gut  auf  alkalischem 
Nährboden  entwickelten,  wenn  durch  starke  Alkalität  die  andern  Bacterien  ao  der  Ent- 
wicklung gehemmt  wurden. 

61.  Schenk.  Üeber  einen  üfierocoecii«  tetragenus  concentricus  in  den  Fieees.  (Allgem. 
Wiener  med.  Zeit.  1892,  No.  8,  9.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen,  durch  sein  Wachsthum  auf  verschiedenen  NfthrbGden 
ausgezeichneten  Mikrococcus  als  Micrococcus  tetragenus  cancentricus, 

62.  Symmers,  W.  M.  8t.  Clair.  Preliminary  note  on  a  new  chromogenic  micro- 
organism  found  in  the  vesicles  of  Herpes  labialis,  „Bacillus  viriäans".  (Brit  Med.  Joun. 
No.  1616,  1891,  p.  1252.) 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  fluorescirenden  Farbstoff  erzeugenden  Badllus. 


VI.  Pathogene  Bacterien. 


68.  Areas,  G.  Ein  einfacher  Nachweis  von  Tuberkelbadllen  durch  Färbung  nebst 
einer  Angabe  zur  Färbung  von  Bacterien  in  fettreichen  Substraten.  (CentralbL  f.  Bacteriol 
u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  9.) 

Verf.  verwendet  zum  raschen  Färben  der  TnberkelbaciUen  Fuchsinchloroform  vä 
nachfolgender  Entfärbung  durch  Salzsäurealkohol.  Der  ganze  Vorgang  spielt  sich  folgender 
maaseen  ab;  a.  Sputum:  In  einem  ührglase  wird  ein  etwa  hirsekemgrosser  Fucbginkryslil 
mit  drei  Tropfen  absol.  Alkohol  übergössen,  um  eine  gesättigte  alkoholische  Fachsnlösnog 
zu  erhalten;  auch  drei  Tropfen  ehier  vorräliiigen  gesättigten  alkoholischen  Fuchsinlöiiiil 
leisten  denselben  Dienst  Diese  Lösung  wird  mit  2—3  ocm  Chloroform  versetzt;  es  entstsK 
eine  Trübung  der  LOsung,  die  mit  Abscheidung  von  flockigem  Fuchsin  aich  au  klfti^ 
begfaut.  In  die  geklärte  hdmskg  bringt  man  das  nadi  bekannter  Wttee  vtrWM-eiMe  Ded^j 
glas  4—4  Minuten,  lässt  das  Chloroform  verdoasieii  «od  estlirbt  in  Alkohol  (M%X  ^^ 
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drei  Tropfen  Salssänre  sogesetzt  eind.  AbspQlen  nnd  ünterrachen  in  Wasier,  erentnell 
NachArben  mit  Methylenblau,  b.  Schnitte:  DieBe  werden  ans  Alkohol absol.  in  die  Chloro* 
üorafnohsinKtaang  übertragen  nnd  ebenfalls  4--6  Biinnten  geftrbt,  mit  salssanrem  Alkohol 
entfärbt,  der  salzsanre  Alkohol  mit  abfol.  Alkohol  fortgenommen  und  in  verdQnntem  Me- 
thylenblau nachgefiürbt 

Diese  Methode,  namentlich  das  Chloroformmethylenblan  soll  sich  auch  gnt  lor 
Fftrbung  von  Bacterien  in  frischer  oder  geronnener  Mikh,  Bahm,  Wurst  u«  s.  w.  eignen. 

64.  Behring.  Untersuchnngsergebnisse  betreffend  den  Str^toeoccus  Umgus.  Cen- 
tralblatt  f.  Bacteriol.  u.  Paradtenk^  Bd.  XII,  1892,  p.  19. 

Verf.  theilt  als  zusammenfEtssendes  Ergebniss  der  von  ihm,  Ton  t.  Lingelsheim, 
Eurth  und  Knorr  ausgefilhrten  Arbeiten  über  Streptococcen  mit:  ^dass  ein  Thier,  welches 
gegen  dei^igen  Streptococcus  immun  geworden  ist,  der  fOr  dasselbe  am  meisten  yirulent 
ist,  auch  gegen  alle  andern  Streptococcen  Immanit&t  erlangt  hat**  Eine  Nötbigung  rar 
Annahme  einer  specifischen  Differenz  der  zum  St»  longus  gehörigen  Gruppen  ergiebt  sich 
ausserdem  nicht. 

66.  Bivjwid,  Odo.  Eine  neue  biologische  Beaction  fflr  die  Cholerabacterien.  Cen- 
tralblatt  t  BacterioL  u.  Parasitenk.,  Bd.  XU,  1892,  p.  595. 

Jodoformdftmpfe  Oben  auf  Cholerabacterien  die  eigenthflmliche  Wirkung,  dass  sie 
erst  nach  10—15  Tagen  die  Gelatine  zu  TerflOssigen  beginnen,  wAhrend  die  anderen 
cboleraäbnlichen  Arten  dies  schon  meist  am  dritten  Tage  unter  der  Einwirkung  von  Jodo- 
formdämpfen thun. 

66.  GiBOB,  P.  üeber  einen  Mikroorganismus  im  Blute  Ton  lofluenzakranken.  — 
üeber  Züchtung  des  Influenzabaeillus  aus  dem  Blute  der  Influenzakranken.  (Deutsch.  Med. 
Wochenschr.,  1892,  No.  2  u.  3.) 

Yerf.  konnte  einen  Bacillus  im  Blut  der  Influenzakranken  sowohl  durch  F&rbnng 
auf  Deckglasprftparaten  als  auch  durch  Cultur  nach  der  Ton  Kitasato  angegebenen  Me- 
thode nachweisen,  der  mit  dem  von  Pfeiffer  und  Kitasato  gleichzeitig  gefundenen  In* 
iiuenzabacillus  flbereinstimmt. 

67.  FerehnlB,  G.  Ueber  rothe  Eiterung.  (Wratscb,  No.  25  und  2  b.  —  Ref.  Cen- 
tralbfiatt  f.  BacterioL  u.  Parasitenk.,  Bd.  XIII,  1893,  p.  163.) 

In  den  Jahren  1890  und  1891  wurden  in  der  Klinik  des  Herrn  Professor  Grube 
in  Charkow  in  U  F&llen  eine  Bothfftrbung  des  Eiters  beobachtet.  Die  Ursache  der  Both- 
Ürbung  war  ein  bewegungsloses  Bacterium,  welches  jedoch  an  sich  gar  keine  pjogaiea 
Eigenschaften  zu  besitzen  scheint. 

68.  Floeea.  Ueber  einen  im  Speichel  einiger  Hausthiere  gefundenen,  dem  Influenza- 
baeillus ähnlichen  Mikroorganismus.  (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.,  Bd.  XI, 
1898,  p.  406.) 

Verf.  fand  gelegentlich  einer  Untersuchung  der  pathogenen  Bacterien  im  Speichel 
Ton  Haustbieren  einen  dem  Influenzabaeillus  sehr  ähnlichen  Organismus  (im  Speichel  ron 
Hunden  und  Katzen),  welcher  auch  namentlich  in  cultureller  Hinsicht  dem  tou  Canon  und 
Kitasato  beschriebenen  vollständig  gleicht 

69.  Flzchel,  F.  Untersuchungen  über  die  Morphologie  und  Biologie  des  Tuber- 
cnloseerregers.    (Fortschr.  d.  Medizin,  Bd.  X,  No.  22.) 

Verf.  h&lt  den  Erreger  der  Tuberculose  nicht  für  ein  StÄbchenbacterium,  sondern 

fflr  eine  dem  Äctinomycea  nahestehende  Bacterienart,  und  zwar  die  im  Körper  der  Thiere 

[  gefufldeoen  Stäbchen  fOr  die  parasitische  Form  eines  ursprünglich  saprophytischen  Orga- 

[  nismos.    Asch  die  Bacillen  der  Hühnertuberculose  sind  nur  als  eine  besondere  Ernährungs- 

'  modlfioatioo  der  gewöhnlichen  Tuberkelbacillen  anzusehen. 

70.  (Mky.  Erkrankungen  an  infestiöser  Enteritis  in  Folge  des  Genusses  unge* 
kechtAT  Mileh.    (Deutsch.  Med.  Wochenschr.,  1892^  No.  14.) 

Verf.  kannte  bei  drei  Fällen  tou  Enteritis,  die  sich  im  hygienischen  Instkot  untef 

AMistenten  und  Diener  ereigneten,  Milch  als  gemeinsame  AntteckungBwrsaebe  nachweisen. 

^  Em  gelang  ihm  bei  allen  drei  Patienten  in  den  diarrhoeischen  Ausleernngen  einen  ftr  Miuae 
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und  Meerschweinchen  pathogenen  Bacillus  nachzuweisen,  den  er  für  eine  besonders  viro- 
lente  Form  des  Bacterium  coli  commune  hält. 

71.  Gamalela»  R.  Du  chol^ra  ches  les  cbiens.  (La  semaine  mödicale,  1892, 
No.   39.) 

Verf.  findet,  dass  Hunde  sehr  empfänglich  f&r  Cholera  sind,  aber  auch  aD8se^ 
ordentlich  leicht  gegen  diese  Krankheit  zu  immunisiren  sind. 

72.  Helm,  L.  Zur  Technik  des  Nachweises  der  Cholera  vi  brionen.  (Centralbl.1 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  XII,  1892,  p.  353.) 

Der  Verf.  giebt  seine  Erfahrungen  wieder,  die  er  auf  Grund  längerer  experimo- 
teller  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  gesammelt  hat.  Namentlich  ist  es  der  Nsdiw»! 
der  Cholerabacillen  durch  das  Plattenverfiahren ,  zu  dem  er  viele  einzelne  f&r  die  Pniii 
wichtige  Angaben  macht,  ebenso  die  you  Schottelius  und  Bu ebner  zuerst  empfoUeoe 
Gultur  in  flüssigen  Nährböden. 

78.  Ksmen,  Ladwtg-  Zum  Nachweis  der  Typhusbacillen  im  Trinkwasser.  (Gentralbl 
t  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  33.) 

Es  gelang  dem  Verf.  nach  der  Parietti'schen  Methode  Typhusbacillen  aus  Trink- 
wasser zu  isoliren,  die  aber  ebenso  wie  eine  zum  Vergleich  herangezogene  zweifell(^ 
Typhuscultur  auf  den  benutzten  Rosakartoffeln  atypisches  Wachsthum  zeigten. 

74.  Kaufmann,  6.  Ein  einfaches  Verfahren  zum  Nachweis  der  TuberkelbacdJeD 
im  Auswurf.    (Gentralbl.  f.  Bacteriol  u.  Parasitenk.,  Bd.  XII,  1892,  p.  142.) 

Die  Methode  des  Verf. 's  ist  folgende:  Das  auf  dem  Deckgläschen  angetrocbete 
und  in  Alkohol  oder  Qber  der  Flamme  fixirte  Sputum  wird  in  der  ablieben  Weise  mit 
heissem  Garbolfuehsin  gefärbt  Sodann  werden  die  Deckgifischen  l'/i^-S  Minuten  iofledeo- 
dem  oder  98-99^  C.  heissem  Wasser  hin  und  hergeschwenkt.  Man  kann  nun,  ftOs  nofi 
nicht  Gontrastfärbungen,  die  sehr  gut  gelingen,  vornehmen  will,  ohne  Weiteres  inWaoer 
untersuchen  und  findet  die  Tuberkelbacillen  dunkelroth  auf  grauweisslichem  Grande. 

75.  Van  Betel,  B.  A.  Beitrag  zur  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen.  (ArclÜT  l 
Hygienie,  Bd.  XV,  p.  109—124.) 

Sputum  oder  Milch  werden  mit  Carbolsäure  unter  eventuellem  Zusatz  von  Wasser 
(ca.  10  Wasser  6  Acid.  carb.  liquef.  10—15  Sputum)  in  einem  weithalsigen  QeßM  stark 
geschüttelt,  das  etwa  100  ccm  haltende  Fläschchen  hierauf  mit  Wasser  geßüh  und  noch- 
mala  geschfittelt,  die  FlQssigkeit  in  ein  Spitzglas  gegossen  nach  Sedimentimog  vom  Bodeo- 
eati  Präparate  angefertigt.  Diese  getrocknet,  fixirt  mit  Aether  oder  Chloroform  behandelt, 
in  Alkohol  abgespült  und  mit  Carbolfuchsin  oder  auch  mit  einfachem  Fuchsin  gef&rbt. 

76.  Kitatato,  S.  Ueber  den  lofluenzabacillus  und  sein  Cultnrverfahren.  (DeutacL 
Med.  Wochenschr.,  1892,  p.  28.) 

Verf.  züchtete  den  Influenzabaciilus  bis  zur  zehnten  Generation  auf  Glycerin^Agar 
bei  Bruttemperator.  Er  bildet  hier  kleine  wasserhelle  Tröpfchen,  welche  fast  nor  mit  duc 
Lupe  zu  erkennen  sind. 

77.  Kirchner,  Martin.  Zur  Lehre  von  der  Identität  des  Streptococcus  pyogGm 
und  St,  erysipelatis.    (CentralbL  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  XI,  1892^  p.  749.) 

Verf.  kommt  auf  Grund  eines  Krankheitsfalles  zu  dem  Ergebniss,  dass  beide  Orga- 
nismen nur  eine  Art  darstellen. 

78.  Laser,  Hngo.  Ein  neuer  für  Versuchsthiere  pathogener  Bacillus  aus  der  Gruppe 
der  Frettchen-Schweineseuche.    (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  18i} 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  Bacillus,  welcher  namentlich  dem  der  Frettcheoseaclie 
(Eberth-Schimmelbusch)  sehr  ähnlich  ist,  aber  bei  der  Gram'schen  Methode  gefikrbt  blobt 
Er  hatte  unter  den  Feldmäusen  des  KOnigsberger  hygienischen  Institutes  eine  mOrderitck 
Epidemie  hervorgerufen,  so  dass  von  76  Mäusen  an  einem  Morgen  70  todtgefunden  woidtt* 

79.  Leopold,  W.  Zur  Pathogenese  des  Beri-Beri.  (Berliner  Ebn.  Wochenseliri 
1892,  No.  4.) 

Verf.  glaubt  den  Erreger  des  Beri*Beri  in  einem  Mikrococcus  gefunden  sn  hü», 
welcher  bei  Ueberimpfnng  auf  Thiere  Neuntes  degenerativa  erzeugt. 
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80.  LSflIer,  F.  Die  Feldmaosplage  in  Thessalien  und  ihre  erfolgreiche  Bekämpfung 
mittelst  des  BaeiUus  typhi  murium,  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  Xn, 
1892,  p.  1.) 

Im  Früigahr  1892  wurde  Professor  Löffler  zur  Bekämpfung  der  Feldmausplage 
mittelst  seines  B.  typhi  murium  nach  Thessalien  gerufen»  wo  er  seine  Methode  im  Grossen 
zur  Anwendung  brachte.  Nach  den  you  Larissa  eingegangenen  Berichten  hat  sich  die 
Methode  vorzöglich  bew&hrt. 

81.  Löffler,  F.  Ueber  Epidemien  unter  den  im  hygienischen  Institut  zu  Greifswald 
gehaltenen  Mäusen  und  Ober  die  Bekämpfung  der  Feldmausplage.  (Centralbl.  f.  Bacteriol 
u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  129.) 

Verf.  fand  einen  neuen  zur  Gruppe  der  Bacterien  der  Septicaemia  haemorrhagiea 
gehörenden  Organismus,  welcher  ei^demische  Erkrankung  unter  den  Institutsmäusen  herror^ 
rief.  Derselbe,  als  Baciilus  typhi  murium  bezeichnet,  ist  fOr  Mäuse  in  eminenter  Weise 
pathogen,  aber  nur  fQr  Hausmäuse  und  Feldmäuse,  nidit  für  andere  Thiere.  Hieraufbaut 
Liöffler  die  Hoffnung  mit  Hilfe  dieser  Bacterien  die  Feldmäuse  bei  grossem  Mäusefrass 
erfolgreich  bekämpfen  zu  können. 

82.  Lvkseh,  Ludwig.  Zur  Differenzialdiagnose  des  Bacillus  typhi  abdominalis 
(Eberth)  und  des  Bacterium  coli  commune  (Esch.).  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
XII,  1892,  p.  427.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  das  B.  coli  commune  yiel  weniger  Geissein  (1—3)  besitzt  als 
der  Typhusbacillus  (8—12). 

83.  ligiila,  W.  Kritische  üebersicht  deijenigen  Pflanzenkrankheiten,  welche  an- 
geblich durch  Bacterien  verursacht  werden.  (Mededeelingen  van  het  Proe&tation  „Midden- 
Java*"  te  Elaten.    Semerang,  1892.) 

Als  ächte  Bacterienkrankheiten  sind  zu  betrachten:  1.  Pear  blight  und  Apple  blight. 
2.  Hirsebrand  (Sorghum  blight).  3.  Bacterienkrankheit  des  Mais  (Burrii).  4.  Rotz  der  Hya- 
dnthen  (Heinz).  5.  Nassftule  der  Kartoffeln.  (Vielleicht  durch  verschiedene  Bacterien  ver- 
anlasst.) Als  wahrscheinlich  durch  Bacterien  veranlasste  Pflanzenkrankheiten  sind  anzu- 
sehen: 6.  Die  Gallenkrankheit  der  Aleppokiefer.  7.  Die  Gallenkrankheit  der  Oliven.  8.  Der 
gelbe  Kotz  der  Hyacinthen  (Wakker).  9.  Bacteriosis  der  Weintrauben  (Cuggini  und  Mac- 
chiati).  Als  zweifelhafte  Bacterienkrankheiten  sind  zu  betrachten:  die  verschiedenen  Schleim- 
flflsse  der  Bäume,  Bothf&rbung  der  Weizenkörner,  Gummosis  (Comes),  weisser  Botz  der 
Hyacinthen  (Sorauer),  Mosaikkrankheit  des  Tabaks. 

84.  Okada,  K.  üeber  einen  rothen  Farbstoff  erzeugenden  Bacillus  aus  Fussboden- 
staub.    (CentralbL  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  1.) 

Verf.  konnte  aus  Fussbodenstaub  einen  interessanten  rothen  Farbstoff  bildenden 
anaöroben  Bacillus  isoliren.  Derselbe  ist  dem  BaciUus  oedematis  tnaligni  ähnlich,  be- 
weglich und  besitzt  nach  der  Löffler'schen  Methode  gefärbt  an  den  Polen  wellig  gebogene 
(SeiBseln.  Vor  der  Sporenbildung  schwellen  die  Stäbchen  leicht  an,  meist  an  einem  Ende, 
zuweilen  auch  in  der  Mitte  und  bilden  dann  Spindel-  oder  Kaulquappenform.  In  Stich- 
culturen  bildet  sich  den  Stich  entlang  eine  prachtvoll  weinrothe  Colouie  aus,  doch  tritt  der 
Farbstoff  meist  erst  nach  einigen  Tagen  auf  und  wird  mit  der  Zeit  immer  intensiver,  der 
Organismus  wird  B.  rubellus  genannt 

85.  Pastor,  R.  Eine  Methode  zur  (Gewinnung  von  Beinculturen  der  Tnberkelbadllen 
aus  dem  Sputum.    (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.,  1892,  Bd.  XI,  p.  233.) 

Die  Methode  des  Verf.'s  beruht  darauf,  das  bacillenhaltige  Sputum  mit  Nährgela- 
tine  vermengt  auf  Platten  auszugiessen,  bei  Zimmertemperatur  stehen  zu  lassen  und  nach 
der  Entwicklung  der  Saprophyten  die  colonienfreien  Stellen  der  Gelatineschicht  mit  sterilem 
Wasser  auszustechen  und  auf  Blutserum  zu  bringen,  wo  sich  dann  im  Brutschrank  in  einigen 
Bdhrchen  Beinculturen  von  Tuberkelbadllen  entwickeln. 

86.  Pfeifer,  R.  Vorläufige  Mittheilnng  Aber  die  Erreger  der  Influenza.  (Deutsch. 
Med.  Wochenschr.;  1892,  No.  2,  p.  28.) 

Verl  konnte  im  Bronchialsecret  sowie  auch  nach  Todesfällen  im  Gewebe  bei  In- 
fluenza regelmässig  ein  äusserst  kleines  Bacterium  nachweisen,  welches  nur  bei  Influenza 
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pftieiwr  wird.  Dieter  InflaeaxabaoiUiu  wird  aar  halb  so  laog  alt  der  M&aaewplidiime- 
bacilloi^  aber  «Bgefiyir  ebenso  diele;  oft  häogea  drei  bis  vier  aa  einander.  Sieftrbenick 
nach  Gram,  jedoch  besser  mit  Ziehl'schem  Carbolfochsin,  die  Pole  fftrben  sich  Mtkm  ih 
die  Ifitte.  Die  CaUar  dieser  Organismen  wollte  nicht  leicht  geUngen  and  PI  erhielt  moit 
schon  bei  der  sweiten  Uebertragong  negatiye  Besoltate. 

87.  Pfeiffer  and  Bsek.  Weitere  Mittheilnngen  Aber  den  Erreger  dar  Influesa. 
(Deutsch.  Med.  Wochenschr.,  1892,  No.  21.) 

Die  Verff.  konnten  die  Inflneniabacillen  nicht  im  Blate  finden  and  halten  deihalb 
die  Canon'schen  für  nicht  identisch  mit  dem  Pfeiffer 'sehen  Inflaenaabaeillas.  Ebeaa 
wenig  gelang  es  ihnen  im  Gegensats  zu  Eitasato,  die  Inflneniabacillen  aaf  Glycerioigv 
weiter  an  züchten,  Tielmehr  wachsen  die  Inflaenaabacillen  nur,  wenn  aof  der  Agarflicfae 
ein  Tropfen  steriles  Menschenblut  aasgestrichen  war.  Dir  Wachsthom  findet  Oberka^t 
nur  in  BerOhrung  mit  rothen  BlutkOrperchm  statt 

88.  PhlsaUx,  0.  £tat  asporagtoe  h^r^taire  da  baeiUas  anthracis.  (Le  BsUeta 
med.,  1892,  p.  298.) 

Verf.  zQchtete  Milzbrandbacillen  bei  42f^ ,  welche  bei  der  achten  Generation  )am 
Sporen  mehr  bildeten,  worden  jedoch  Abimpfnngen  derselben  bei  80^  gehalten,  so  büdetei 
sie  wieder  ^ren.  Erst  bei  der  zwölften  Generation  bildeten  bei  80*  gehaltene  Abimpfhogn 
keine  Sporen  mehr,  erlangten  die  F&higkeit  jedoch  augenblicklich  wieder,  wenn  lie  da 
M&osekörper  passirten.  Erst  bei  der  Tieriehnten  Coltor  blieb  anch  hierbei  die  SporcB- 
Mldung  aus  und  die  Virulenz  nahm  ebenfalls  erheblich  ab. 

89.  Ptahl,  A.  Beitrag  zar  Aatiologie  der  Influenza.  (Centralbl.  f.  Bscteriol.  o. 
Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  896.) 

Verf.  fand  zwei  eigentbOmliche  Bacterien  bei  Influenza,  deren  Wachstbosfiges- 
thOmlichkeiten  eingehend  beschrieben  werden. 

Bacillus  1.     Zwischen  den  Eiterkörperchen  lagen  in  drei  ganz  frischen  Fittn  n 
▼ielen  Tausenden  sehr  kleine  kurze  St&bchen,  meist  zu  zwei,  seltener  zu  korseo  Ketto, 
noch  seltener  zu  Gruppen  oder  H&ufchen   angeordnet.     Auch   in  den  Eiterseileo  lelbit 
worden  sie  beobachtet.     Mit  Abnahme  des  Fiebers  Terschwanden  auch  die  Stibches  tu 
dem  Auswurf.     Sie  färbten  sich  mit  der  Ziehl'schen  Lösung  gut,  nach  der  Grso'icbes 
Methode  wurden  sie  meist  vollständig  entfllrbt.  Im  Blut  Influenzakranker  konnte  Pf.  Jedod 
nur  einmal  sechs  dem  beschriebenen  Bacterium  ähnliche  Stäbchen  nachweiseo.   lo  PJsttSD 
voQ  Glycerinagar  entwickeln  sich  die  Bacterien  in  Form  von  sehr  kleinen,  eben  aar  wtbr- 
nehmbaren,  äusserst  zart  granulirten  last  farblosen  Colonien  mit  scharfem  Bsade,  die  zuerst 
den  Eindruck  kleinster  WassertrOpfchen  machen.    Proben  auf  Deckgltspräpiratea  ergitai 
dieselben  Stäbchen  wie  im  Sputum.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sie  keine  Eigenbewegong. 
Strichculturen  in  Petri-Schälchen  oder  schräg  erstarrtem  Glycerinagar  sägten  äs  lebr 
charakteristisches  Aussehen.    Nach  24  standigem  Aufeuthalt  im  Bmtschrank  liess  äoh  nü 
blossem  Auge  nichts  erkennen;  bei  starker  Lupenvergrösserung  erschienep  ganz  iriasige, 
thaotropfenähnliche,  durchsichtige  kreisrunde  Colonien,  die   fOllig  getrennt  Ton  einssdei 
lagen.    Nach  2— -8X24  Stunden  wurden  sie  auch  dem  blossen  Auge  bemertibar,  büeba 
aber  immer  getrennt  und  verschmolzen  nur  an  den  Stellen,  wo  sie  am  dichtesten  Isgen  n 
einem  leicht  durchscheinenden,  weisslichen,  opalisirendeo,  bandförmigen  Hofe.    DasMlke 
Aussehen  zeigten  sie  auch  nach  14  tägiger  Oultor.     Die  FortzQchtong  gelang  bisher  bii 
zur  achten  Generation,  die  Umimpfang  muss  aber  mindestens  alle  1(X— 12  Tage  erfblgei, 
länger  bleiben  die  Culturen  nicht  am  Leben. 

Bacillus  2  wurde  von  Pfuhl  aus  Blut  erhalten,  nach  dem  VerÜEÜbren  von  Csooa 
Die  Colonien  sind  sehr  kleine  staubförmige,  granweiss  durchscheinende  POnktchen,  wekfei 
€rst  nach  48  Standen  unter  der  Lupe  bemerkbar  worden,  und  nach  etwa  8  Tagen  zn  etfV 
grösserer  Mächtigkeit  herangewachsen  waren.  Die  Stäbchen  ähneln  denen  des  Badta  V 
sind  aber  noch  feiner  und  färben  sich  schlechter  mit  der  Ziehl'schen  Löstiag.  Es  geM 
nicht,  diesen  Bacillus  Ober  die  zweite  Generation  hinsos  zu  zacfaten. 

Pfuhl  hält  nun  den  als  Bacillus  1  beasfartebeoeB  für  identisch  mk  dem  von  Kitt* 
«ato  beschriebenen  Inflnenzabacillus ,  von  dem  zweiten  lässt  er  dagegen  die  M0giidM{ 
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offen,  ob  es  nur  eine  abgeschwächte  Form  des  enteren  oder  eine  neue  Art  and  in  diesem 
Falle  der  eigentliche  Influenaaerreger  sei,  der  namentlich  seines  schlechten  Wachsthums  auf 
kflBstlicben  Nährboden  wogen  mk  dem  Pfeiffer'adiea  Inflnenaabacilliis  fibereiastimme. 

90.  Schottelins,  H.  üeber  einen  bacteriologischen  Befand  bei  Manl-  and  Elanen- 
ieache.    (Centralbl.  f.  Bacteriol  a.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  75.) 

Verf.  ÜEuad  in  den  Bläschen  der  an  Maal-  and  Klaaenseache  erkrankten  Kühe  eigen- 
thflmliche,  zwischen  37  and  89^  C.  wachsende  Organismen,  die  er  Streptocyton  nennt,  deren 
Zugehörigkeit  za  den  Bacterien  aber  sehr  zweifelhaft  ist. 

91.  Simmonds,  I.  Fliegen  and  Choleraflbertragang.  (Deutsch.  Med.  Wochenschr., 
1892,  No.  41.) 

Erst  nach  1  Vt  stflndiger  Anstrocknang  gehen  GholerabaciUen  auf  fliegenden  Insecten 
zu  Grande,  also  erst  nach  einer  Zeit,  während  welcher  die  Insecten  die  GholerabaciUen 
flberall  hin  verschleppt  haben  können. 

92.  Smith,  Theebald.  Zar  Unterscheidang  zwischen  Typhas-  and  Colibadllen. 
(Centralbl.  f.  BacterioL  n.  Parasitenk.,  Bd.  XI,  1892,  p.  867.) 

In  Gährangskölbchen,  welche  eine  gewöhnliche  schwach  alkalische  and  mit  2% 
Traabenzncker  versetzte  Peptonboaillon  als  NährflQssigkeit  enthalten,  bleibt  bei  Impfung 
mit  Typhusbacillen  jede  Spur  von  Gasentwicklung  aus,  während  bei  Impfung  mit  coli  com- 
mone  viel  Gas  entwickelt  wird.  Dies  besteht  aus  1  Vol.  Kohlensäure  und  2  Vol.  eines 
explosiven  Gases  (Wasserstoff?).  Auch  wenn  statt  Traubenzucker  Saccharose  oder  Lactose 
verwendet  wird,  vermag  der  Bacillus  coli  Ghis  zu  produciren,  bei  Saccharose  jedoch  in 
minimaler  Weise. 

93.  Stemberg,  H.  Micrococcus  pneumoniae  cruposae.  (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.,  Bd.  Xn,  1892,  p.  58.) 

Yert  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  diese  Bacterienart  schon  1880  (September) 
drei  Monate  frflher  als  Pasteur  im  Blute  von  mit  Speichel  geimpften  Thieren  auffand. 
Als  Synonyme  galten  ihm:  Microbe  septic^miqne  du  salive  (Pasteur);  Goccus  lanc^olö  (Ta- 
lamon);  Micrococcus  Pasteuri  (Sternberg);  Fneumococcus  (Fraenkel);  Dipplococcus  jpneti- 
moniae  (Weichselbaum);  Bacillus  sälivarius  septicus  (Flügge);  Streptococcus  lanceoJatus 
Pastewri  (Gkunalela). 

94.  Tabeuf,  D.  ?.  Die  Krankheiten  der  Nonne  (Liparis  monacha).  Beobachtungen 
and  Untersuchungen  beim  Auftreten  der  Nonne  in  den  oberbayerischen  Waldungen  1890 
lud  1891.    (Forstl.  Naturw.  ZeiUchr.,  Bd.  I,  1892,  p.  34--47,  62—79.) 

Verf.  fand  häufig  im  Darminhalt  der  an  Schlafsucht  erkrankten  Banpen  einen  Ba* 
cillus  (Baeterium  MonachaeJ^  welches  bei  Yerffttterung  wieder  Erkrankung  gesunder 
Eaupen  hervorrief.  Jedoch  scheinen  nur  bei  ungOnstigen  WitterungsverhftltnisBen  die  Bac- 
terien eme  Krankheit  hervorrufen  zu  können. 
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XnL  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

Referent:    A.  Zander  (Berlin). 

Vorbemerkung. 

Die  Eeferate  sind  nach  folgender  Disposition  angeordnet: 
I.  Lehrbücher,  Ref.  1—6. 

Technisches,  Ref.  6—17. 
II.  Allgemeines  aus  der  Zellenlehre,  Ref.  18—29. 

Vererbungstheorien,  Ref.  30 — 38. 
UL  Zellkern,  Eemtheilung,  Chromatophilie,  Ref.  39—70. 
rV.  Protoplasma,  Ref.  71-76. 

y.  Besondere  InhaltskOrper  der  Zelle,  Stärkekörner,  Inulin  etc.,  Ref.  77—100. 
VI.  Zellwand,  Ref.  101-121. 

Alphabetisches  AltorettTerzeichniss. 

Acqoa  80,  119.  Altmann  17,  22,  23.  Amelung  21.  —  Bay  19,  20.  Beligeff  14,  53. 
Beizung  90.    Bokorny  76.    Brauer  44    Buscalioni  52,  101,  102,  103.    BQtschli  63,  6^,  79. 

—  Oorrens  105,  116.  Crato  24,  25.  —  Dangeard  61.  Decagny  64,  57,  68.  öadtea- 
bach  98.  —  Famintzin  77,  78.  Farmer  65.  Frenzel  60,  51.  Fünfstflck  28.  —  Geoi&oj  13. 
Giessler  92.  Giltay  6.  Giocasa  83.  Gjurasin  60.  Groom  82.  —  Haacke  33,  34.  HaedKr 
41.  Hartog  36,  72.  Haswell  71.  Henking  66.  —  Karsten  42.  Eienitz-Gerloff  74  Kny 
91,114.   Koch  8.    Krasser  39.  —  liazenby  89.    Lidforss  86.    Lilienfeld  66.   Ldnoebeig  4a. 

—  Macfarlane  76.  Mangin  10,  107,  108.  Mann  9  37.  McClung  12.  Mikosch  lOi  Mo- 
lisch 81,  94,  100.  Moll  66.  Moore  110,  111.  Müller,  C.  96.  —  Nelson  16.  NicoHe  II 
Nussbaum  35.  —  Oferton  43.  —  Baciborski  40,  68,  84,  96.  Rimbach  115.  Rio  y  Lara  i. 
Romanes  32.  —  Sappin-Trouffy  62.  Schneider  26.  Schottl&nder  70.  Schrdtter  foo  Eri- 
Btelli  97.  Schulze  106.  Schwarz  49.  SoUa  98,  99.  Strasburger  1,  2,  45,  46,  47.  — 
Taylor  6.  —  Terwom  29.  Vialleton  27.  —  Wager  69.  Weaver  7.  Wämuui  30,  SL 
Wendt  73.  Wildeman  117,  118.  Winterstein  109.  —  Sacharial  38,  67.  Zimmer- 
mann 3,  16,  18,  69,  86,  88,  112,  113,  120. 


I.  Lehrbücher;  Technisches. 


1.  Stratburger ,  £.  Das  kleine  botanische  Prakticum  für  Anfänger.  Zweite«» 
gearbeitete  Auflage.  —  Jena  (Gust.  Fischer),  1893.  gr.  S\  VIII  u.  228  p.  Wi  11 
Holzschnitten. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  unverändert  geblieben.    Die  Zahl  der  in  den  ei^ 
zelnen  Pensen  behandelten  Aufgaben  ist  theilweiso  etwas  yermindert« 

2.  Strasburger,  S.  Handbook  of  practical  botany.  Translated  from  the  Gensii 
by  Hillhouse.  Revised  by  the  author  with  many  additional  notes  by  both  author  and  e^\ 
8.  edit.  with  149  ill.  —  London  (Sonnenschein),  1893.    420  p.    8^. 

3.  Zimmermann.    Botanical  Microtechnique.    Translated  by  J.  E.  Hamphr^| 
Xn  n.  296  p.    New  York  (Holt),  1893. 

Vgl.  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abtb.,  p.  508,  Ref.  18. 
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4.  Rio  j  Lart,  D.  Llts  deL  Manual  de  T^nica  Microgrifica  general.  —  Madrid, 
1893.    8».    X.  u.  277  p.    208  fig.    Referirt  J.  R.  Micr.  S.  1894,  p.  896. 

Der  erste  TheU  handelt  Ton  den  Instramenten,  der  zweite  von  den  Reagentien,  das 
üebrige  von  Specialmethoden. 

5.  Giltay,  £.  Sieben  Objecte  unter  dem  Mikroskop.  Einfflhning  in  die  Grand- 
lehren  des  Mikroskops.  —  Dentsche  vermehrte  and  umgearbeitete  Auflage.  Leiden  (Brill), 
1893.    66  p.    8».    8  Taf. 

Nicht  gesehen.    Vgl.  Bot  J.  XIX,  1891,  1.  Abth^  p.  462,  Ref.  12. 

6.  Taylor»  T.  Freezing  attachment  to  microscopes.  —  St  Louis  Med.  and  Sorg. 
Joum.  vol.  XrV,  1893,  p.  162—163.    2  fig. 

Nicht  gesehen. 

7.  Wea?er,  A.  P.  Pnenmatic  bubble  remover.  —  Amer.  Monthly  Micr.  Joum. 
Tol.  XIV,  1893,  p.  126. 

Nicht  gesehen. 

8.  Koeb,  L.  Mikrotechnische  Mittheilungen.  —  Flora,  Bd.  77,  1893,  p.  327—352. 
Jlf  it  1  Textfig. 

Verf.  bat  das  von  R.  Jung  in  Heidelberg  gebaute,  dem  Cambridge  rocking  micro- 
tome  nachgebildete  Mikrotom,  Ober  welches  sich  Schief  ferdecker  sehr  anerkennend  aus- 
gesprochen hatte  (vgl.  Bot  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  659,  Ref.  9),  auf  seine  Verwendbarkeit 
in  der  Pflanzenanatomie  geprüft  Bei  weichen  Pflansentheilen  —  die  durch  die  Einbettung 
nicht  spröde  werden  — -  leistet  es  besseres  als  das  Thom ansehe  Schlittenmikrotom,  ganz 
besonders  wegen  der  lückenlosen  Schnitte  mit  nöthigenfalls  äusserst  geringer  Dicke.  Für 
feste  Pflanzentheile  zieht  Verf.  das  Thoma'sche  Schlittenmikrotom  vor.  Letzteres  hat 
man  anch  zu  benutzen,  wenn  die  Schnittfl&che  eine  relativ  grosse  ist  (etwa  über  4qmm 
bei  weichen  Pflanzentheilen). 

9.  Mann,  Gost.  A  uew  fixing  fluid  for  animal  tissues.  —  Anat.  Anz.  Bd.  Vm, 
1893,  p.  441—443.    Referirt  J.  R.  Micr.  S.  1893,  p.  714. 

Das  bereits  in  der  im  Bot  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  559,  Ref.  4  besprochenen 
Arbeit  des  Verf.'s  angeführte  Fixirangsmittel  empfiehlt  derselbe  mit  einigen  Modificationen 
auch  für  thierische  Objecto. 

10.  Mangln,  L  Sur  Pemploi  du  rouge  de  ruth^nium  en  anatomie  v^^tale.  —  C. 
B.  Paris,  t.  CXVI,  1893,  l«r  Sem.  p.  653—656.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  298; 
J.  R.  Micr.  S.  1893,  p.  565;  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  Bd.  X,  1893,  p.  126—127. 

'Das  von  Joly  beschriebene  ammoniakalische  Rutheniumsesquichlorflr,  einen  sehr 
brillanten  rothen  Farbstoff,  erkannte  Verf.  als  ausgezeichnetes  Reagens  zum  Nachweis  der 
Pectinstoffe.  Da  es  in  Glycerin,  Alkohol  und  Nelkenöl  unlöslich  ist,  gestattet  es  eine  üeber- 
tragung  der  damit  gef&rbten  Pr&parate  in  Ganadabalsam.  Nach  seiner  Wirkung  rangirt  es 
unter  die  basischen  Farbstoffe,  die  nicht  auf  Cellnlose  und  Callose,  stark  aber  auf  Poetin* 
9ieffe  wirken.  Es  fiürbt  auch  die  von  Pectinstoffen  sich  ableitenden  Gummiarten  und 
Schleime  und  eignet  sich  besonders  zur  Auffindung  der  ersten  Entwicklungsstadien  solcher 
Schleime. 

Die  verholzten  Membranen  f&rbt  es  nur  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Kalilauge 
oder  Eau  de  Javelle.  Die  plasmatischen  Bestandtheile  werden  mit  verschiedener  Intensität 
gefärbt,  steU  aber  weniger  als  die  Pectinstoffe;  zuerst  färbt  sich  das  Chromatin,  dann  die 
I^Qcite  und  endlich  das  kömige  Plasma. 

11.  lieoUe,  H.  et  Oaitaenxtae,  J.  Propri^t^  colorantes  de  Toxychlorure  de  Rn- 
tb^iam  ammoniacal.  —  Ann.  Inst.  Pasteur  VH,  1893,  p.  331—334. 

Die  braunen  Krystalle  dieses  Minerals  lösen  sich  in  Wasser  und  Glycerin,  jedoch 
Dicbt  in  Alkohol.  Die  wassrige  Lösung  ist  carminroth  mit  violettem  Schinmier.  Chlor- 
wasserstoffsäure  erzeugt  einen  braunen  Niederschlag.  Durch  Alkali  nimmt  sie  einen  violett- 
rotben  Ton  an.  Durch  Weingartner's  Reagens  wird  es  gefällt,  durch  Osmiumsäure  wird 
die  Lösung  entfärbt. 

Es  kann  zur  Färbung  ganzer  Stücke,  sowie  von  Mikroorganismen  benutzt  werden 
in  einer  0.1  proq.  wässrigen  Lösung. 
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Die  Kerne  dnd  lebhaft  roth,  besonder«  die  chromatisdie  SabsUaz,  das  ProloplasiBi 
weniger  energisch  gefärbt. 

Als  Fixirongsmittel  kann  Alkohol,  Sublimat,  Kleiaenbergische  FlOssigkeit,  Altminh 
und  Mflller'sche  FlOssigkeit  benutzt  werden,  sowie  Iproc  Osmiums&ure,  jedoch  iddtf 
Flenming'sche  LOsung. 

Tuberkel-  und  Leprabadllen  f&rben  sich  mehr  od^  weniger  energisch. 

Das  f&rbende  Pnncip,  welches  bei  den  Anilinfarben  in  einem  Amid-Radical  gesock 
wird,  glauben  die  Yerff.  hier  in  der  Gruppirung  der  Atome  su  ioden. 

12.  He  Ölung,  0*  E.  Glycerin  Mounting.  —  The  Microscope,  Tol.  Xn,  1892» 
p.  201-203. 

Nicht  gesehen. 

18.  ^olfroy,  Alex.  De  Temploi  du  chloral  poor  monter  leg  pr^parations  laicro- 
scopiques.  —  J.  de  B.  VII,  1898,  p.  55—56. 

An  Stelle  von  Ganadabalsam,  Olycerin  und  Glyceringelatine  empfiehlt  Verf.  folgende 
Substans  als  Einschlussmittel:  In  100 ccm  einer  lOproc  Chlor allOsung  werden  bsi  mdf* 
liehst  niedriger  Temperatur  8— 4  g  guter  Gelatine  gelöst.  Zur  Benatiung  bringt  man  die 
nöthige  Menge  dieser  Substans  auf  den  Objecttrftger,  legt  das  Object  an  und  bedeckt  oi 
einem  Deckglas.  Ist  ein  eventueller  Ueberschuss  entfernt ,  so  verschliesst  man  sofort  mit 
Maskenlack  oder  Siegellack. 

14.  Beisjeff,  W.  üeber  eine  Methode  der  Anfertigung  einiger  Präparate  sor  Cos- 
servirung  in  Canadabalsam.  (Russisch.)  —  Beferirt  in:  üebers«  Leist.  Bot.  Rosslaod  1882, 
von  Famintzin.    St.  Petersburg,  1898.    p.  27. 

Da  Pr&parate  in  Canadabalsam  viel  l&nger  ihre  Färbung  bewahren  als  in  Qijcena, 
so  hat  Verl  versucht,  in  Wasser  erhaltene  Präparate  in  den  Balsam  Qbermf&liieo.  Ak 
Objecto  dienten  ihm  Spermatosoiden  von  Pflansen  und  deren  Mutterselleo.  Sie  vnöea 
durch  verschiedene  Mittel  fixirt  Wenn  die  Fizirung  durch  solche  ReagentisB  eiM^ 
welche  kein  Auswaschen  der  Pri4>arate  vor  ihrer  Färbung  erforderten,  so  wurde  dem  äe 
fixirten  Objecto  enthaltenden  Wassertropfen  ein  Tropfen  einer  schwachen  Ldsang  der 
betreffenden  Farbe  hinaugefQgt.  Waren  die  Objecto  genügend  geftrbi,  so  wurde  desMelb« 
Tropfen  eine  geringe  Menge  einer  schwachen  Losung  von  Gummi  arabicum  sugesetst;  stts 
liess  den  Tropfen  abtrocknen;  die  Objecto  veränderten  ihre  Gestalt  nicht  Die  trookeo 
gewordenen  Präparate  wurden  sofort  in  Canadabalsam  eingeschlossen.  —  Wenn  äeF^xmiig 
durch  Reagentien  vorgenommen  wurde,  welche  vor  der  Färbung  entfernt  werden  niosrteo» 
so  wurde  cum  Wassertropfen  mit  den  fixirten  Objecten  ein  wenig  Guami  arabicnni-LöMUig 
hinsugefOgt;  die  Objecto  wurden  abgetrocknet  und  darauf  mit  einem  WssserstosH  aus- 
gewaschen, von  Neuem  in  einem  Tropfen  Gummi  arabicum-LOsung  abgetreckaet  und  in 
Canadabalsam  eingeschlossen. 

15.  Uamemaii,  A.  üeber  Dr.  M.  Eflster's  MikroskopfavObjeetpHoUkugeb.  - 
Zeitschr.  t  wiss.  Mikrosk.,  Bd.  X,  1898,  p.  164—166. 

Diese  Kugeln,  welche  «die  Herstellung  von  mikroskopischen  Präparaten  vereii» 
fischen,  namentlich  aber  deren  Behandlung  mit  Beagentien  vervollkoBumieii  sotten*,  sisd 
aus  siemlich  dOnnem  Glase  hergestellt  und  besitsen  einen  Durohmesser  von  ca.  15  mm  oü 
•iner  ca.  8  mm  weiten,  annähernd  kreisförmigen  Oei&ung.  Dupch  letctere  werden  die  Oltiecte 
eingebracht  Die  Hohlkugehi  können  dann  zur  Beobachtung  direct  unter  das  Mikresktp 
gebracht  werden  und  dienen  somit  gleichzeitig  als  Olgectträger  und  Deckgläsehen.  Sie 
werden  „besonders  zur  Herstellung  von  Bacilleupräpacaten''  empfohlen.  Z.  jododi  i^aobt 
sieh  nach  Prflfong  dieser  Hdilkugeln  zu  der  Ansieht  berechtigt,  dass  ne  in  der  jetiigeD 
Form  su  einer  allgemeinen  Anwendung  nieht  empfohlen  werden  können. 

Empfohlen  werden  sie  im  Medidnischen  Universalalbum  von  1898  durch  L.  Kanpf 
in  Eberswalde,  £[irchstra8se  19. 

16.  leisen,  S.  H.  An  improved  form  of  Dr.  Edinger's  apparatua  for  drawioc 
oljects  under  low  powers.  —  J.  R.  Micr.  S.  1898,  p.  101—102,  with  fig. 

Nicht  gesehen.    Vgl.  Bot  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  467,  Bef.  88. 
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17.  AltaaiB»  P-  Neue  Mikrogaslampen  als  Sicherheitsbreantt.  _  Centralbl.  fiftr 
icterioL  u.  Parasitenk.  XII,  1892,  p.  786-787.    3  Abbild. 

Die  Bfittbeilang  enthalt  eine  eingehende  Beschreibung  einer  neuen  SicherheitslMnpe 
r  Thermostaten,  welche  lange  Zeit  auf  niedriger  Temperatur  gehalten  werden  sollen,  als 
rsats  für  die  Eoch'sche  Sicherheitslampe.  Dieselbe  kostet  17.50  benehungsw^se  9  M. 
i  Dr.  Bob.  Muencke  in  Berlin* 

.  Allgemeines  aus  der  Zellenlehre;  Vererbungstheorien. 

18.  ZinmermaaB,  L  Sammel-Beferate  aus  dem  Gebiete  der  Zellenlehre«  —  Bel- 
lte Bot.  C,  Bd.  III,  1893,  p.  206—217,  321—354,  401-436. 

Das  Referat  umfssst  bis  jetst  folgende  Abschnitte:  1.  Allgemeines,  Nomendatur. 
Die  Consistenz  und  feinere  Structur  des  Protoplasmas.  3.  Die  chemische  ZusaaoMo- 
tsung  der  Frotoplasten.  4.  Die  ProtoplasmaTorbindungen.  6.  Die  Zusammensetzung  und 
nere  Structur  des  ruhenden  Kernes.  6.  Die  Gentralkörper  und  die  Kerntheilung.  7.  Das 
acielle  Verhalten  der  Kerne  bei  den  verschiedenen  Gewachsen. 

Einem  jeden  Abschnitt  folgt  ein  ausfahrliches  Litteratnryeraeichniss. 

19.  Baj,  J.  GbristiaB.  The  plant  cell  and  ito  organs.  —  Bot.  G.,  vol.  XVm,  1898, 
103—106. 

Die  Arbeit  ist  ein  Referat  über  Sachs*  Energiden  (Tgl.  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abth., 
517,  Ref.  48),  BQtschli's  mikroskopische  Schäume  (vgl.  ibid.  p.  518,  Ref.  84),  Wies- 
ir's  Elementarstructur  (vgl.  ibid.  p.  518,  Ref.  46)  und  LoewBokoruy's  Chemie  der 
oteosomen. 

20.  Bay,  J.  GbrlatiaB.  The  plant  cell.  —  Science,  vol.  XXI.  NewTmrk,  1893. 
162  ff. 

Nicht  gesehen. 

21.  imelug,  £.  Ueber  mittlere  Zellengrössen.  —  Flora,  77.  Bd.,  1893,  p.  176—207. 
3ferirt  J.  R.  Micr.  S.  1893,  p.  7^2. 

In  Folge  von  ca.  1200  Einseimessungen  gelangte  der  Yerf.  zu  dem  Resultat,  dass 
3  Grösse  der  Organe  nicht  von  der  Grösse  der  Zellen  abh&ngt,  die  Zahl  der  Zellen  aber 
n  der  Grösse  des  Organs  abh&ngig  ist. 

In  einer  grösseren  Anzahl  ?on  Tabellen  sind  die  Resultate  niedergelegt  ¥ert 
rglich  A.  Organe  derselben  Pflanze,  B.  Organe  yerschiedener  Pflanzen  derselben  Spedes, 
Pflanzen  aus  derselben  Familie,  D.  Wasser-  und  Landpflanzen ,  E.  Maximale  Zdlen- 
)ssen,  F.  Haare,  G.  Pollen.    Hierbei  ergaben  sich  folgende  Thatsaohen: 

1.  Verschieden  grosse  Organe  gleicher~Art  desselben  Pflanzenindiyidnums  bestehen 
s  Zellen  von  gleicher  oder  nahezu  gleicher  Grösse. 

2.  Von  gleichartigen  oder  gleich  grossen  Organen  bestehen  diejenigen  der  Wasser- 
uizen  gewöhnlich  aus  kleineren  Zellen;  jedoch  können,  wie  es  scheint,  davon  Ausnahmen 
kommen. 

3.  Die  grössten  Gewebezellen  beobachtete  Verf.  im  Stamm  yon  Impatiena  glantMi^ 
a  mit  0.79  mm  Durchmesser  im  Querschnitt  und  ai8  mm  Durchmesser  im  L&ngsschnitt 

4.  Aus  seinen  Messungen  glaubt  Verf.  die  Thatsache  folgern  zu  können,  dass  die* 
igen  PoUenkömer,  welche  durch  den  Wind  auf  die  Narben  übertragen  werden,  im  AU- 
neinen  kleiner  sind,  als  die  durch  Insecten  zu  flbertragenden. 

Es  wurden  angestellt  die  Messungen  zu 

A.  an  Buxus  sempennrens,  Vitis  vinifera,  Selagineüa  Kratuiana,  Prunus  X<Miro- 
mu8,  Fassiflora  qvadrangularis  ^  Nymphaea  aJbaj  Ficua  macroearpa^  Ariitohekia 
)ho,  Bheum  officinaU,  Querem  iessüiflara^  Popülua  nigra,  Menycmthes  trifoliaia; 

B.  an  HdiatUhui  iuberosus,  Solanum  tuberosum,  Phaseolua  mulHfioru$,  Sambueue 
ptOf  Polygonum  euepiäatum,  Ailanikua  glandidosa,  Cucumia  sativus,  Zea  Maye^  Früü- 
ia  mperialis,  Cucurbita  Pepo; 

G.  an  Cucurbita  Pepo  und  Cucumis  aaticus,  Bheum  offictnaU  und  Polygonum 
^pidatum^  Cicuta  virosa  and  Conium  macuUUum,  Victoria  regia  und  Nymphaea  alba; 

BotaalMlMr  JataiMberiobt  XZI  (189S)  1.  AbUi.  32 
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D.  an  Heteranihera  reniformis  and  Asarum  europaeum^  Heteranthera  MOiUrifdl 
und  lAnum  usitatissimum,  Musa  Ensete  und  Avena  Botwa,  CaUitriehe  vema  ond  Eed 
sarum  multijugum,  Typha  angustifolia  und  AUium  ampeloprasumf  Cicuta  virota  m 
Conium  maciUatum,  Victoria  regia  und  JRheum  offidnale. 

£.  Die  grö88ten  Gewebesellen  fand  Verf.  bei  Impaüens  glandtäifera,  SawUma 
nigra,  Solanum  tuberosum,  AHanthus  glandülosaj  Cucurbita  Fepo,  Cucumis  satium,  Fk 
seolus  muUiflarus. 

F.  Haare  wurden  gemessen  bei  Cucurbita  maxima,  Thladiamiha  dubia,  iioni 
europaeum, 

G.  Pollen  maass  Verf.  Ton  Aüium  fistuhsum,  AM  saponaria,  AMRea  MüUfolM 
Avena  elatior,  Atriplex  halimaideSy  Cobaea  scandens^  Corydalis  lutea,  Cucurbita  fieifcik 
Cycas  Bumtniana,  Dianthus  heptaneurus,  Funkia  ovata,  Glaucium  luteum,  Hdianh 
annuus,  Hemerocällis  fülva,  LoUum  perenne,  Lilium  auratum,  Lupinus  mutdbüit,  Lira 
dendron  tulipifera^  Lüium  pomponicum,  Mirdbüis  Wrightii,  Nymphaea  dUba,  Ifieiikm 
Tabacum^  Oröbanche  Hederae,  Plantago  lanceolata,  Phüadelphus  acuminatus,  Tom 
Moutan,  Punica  Granatum,  Pinus  austriaca^  Pharbitis  hispida,  Püea  serpyüiflUia,  Q» 
modit  cocdneum,  Beseda  odarata^  Sedum  populifolium,  Styphnolcbium  japometm,  8tn 
UtMia  Beginae,  Solidago  altissima,  Trifolium  medium,  Typha  stenophyUa,  Tecomagnn^ 
flora,  Zea  Mays 

22.  AltmaBD,  R.  Die  Granulalehre  und  ihre  Kritik.  —  Arch.  f.  Anat  a.  PhyaoL 
1898,  Anat.  Abth.  p.  56—66.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  161. 

Die  Anfechtungen  gegen  seine  Lehre  sucht  Verf.  als  unbegrQndet  zurOeksofoyi' 
Dieselbe  ist- nur  eine  Bereicher uog  und  Vertiefung  der  Zellentheorie. 

28.  iltnitnB,  R.  Die  Elementarorganismen  und  ihre  Beziehungen  za  da  ftUeo. 
—  2.  Aufl.    Leipzig  (Veit  &  Co.),  1893.    VU  u.  160  p.    8«.    34  Taf. 

Nicht  gesehen. 

24.  Grato,  £.  Morphologische  und  mikrochemische  üntersachnngeo  Aber  die  Fbf 
Boden.  —  Bot  Z.  1893,  1.  Abth.,  p.  167—196.    Referirt  J.  R.  Micr.  S.  1894,  p.  869. 

Ausführliche  Arbeit  der  bereits  im  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  617,  B«t « 
und  46  be^rochenen  Mittheilungen  des  Verf.'s  Die  Physoden  befinden  sich  in  den  Lanidhi 
(beziehungsweise  Fftden)  des  PlasmagerOstes  der  Zelle  und  treiben  dadorcb  ^  lossert 
lartwandigen  Lamellen  local  mehr  oder  weniger  auf.  Sie  können  s\6b  in  Folffi  ihxe 
amöboiden  Bewegungsrermögens  von  einer  Lamelle  in  die  andere  begeben  ood  so  nm  di< 
▼on  den  Lamellen  gebildeten  Kammern  (Vacuolen)  herumgleiten.  Diese  Bewegung  lÄ  nkih 
etwa  durch  die  sogenannte  Protoplasmaströmung  bedingt.  Bei  ChaeU^i^xrii  (jedodi  aid 
bei  anderen  Braunalgen),  zumal,  wenn  diese  Pflanzen  in  lebhaftem  Wachsthum  begrifa 
waren,  beobachtete  Verf.  mikroskopisch  sichtbare  Differenzirungen  icnerhslb  der  einzdl» 
Physode;  dieselbe  erscheint  dann  wie  ungleichmässig  schattirt,  und  in  ihr  werden  eine  o* 
mehrere,  wie  ausgeschiedene  Tröpfchen  aussehende  Diiferenrlrungen ,  welche  dann  wM 
verschwinden  können,  sichtbar.  Hiernach  scheinen  Mischungs-  und  Entmischungtrorgl^ 
innerhalb  der  Physode  suttzufinden. 

Im  chemischen   Theil  versucht  Verf.  festzustellen,  welche  chemischen  i 
beziehungsweise  Stoffgemenge  sich  in  den  Physoden  der  braunen  Algen  vorfinden. 

Der  Physodeninhalt  ist  eine  mit  Wasser,  Spiritus,  Aether,  verdünnter  I 
Essigsäure,  sowie  auch  Kalilauge  mischbare  Flüssigkeit,  welche  sich  dagegen  mit  Ann 
wenigstens  in  kürzerer  Zeit,   nicht  klar  mischt.    Von  Salpetersäure  wird  dieselbe! 
nitrirt.    Concentrirte  Salzsäure  und  Schwefelsäure  coaguliren  leicht  die  Physodenma 
und  bilden  dann  eine  undurchdringliche  Hülle  um  den  an  und  für  sich   löslichen  1 
sodeninhalt. 

Das  Verhalten  gegen  Oxydationsmittel  (üeberosmiumsäure,  ammoniakaüscbe  S 
nitratlösung,  Silbernitrat,  Platinchlorid,  Goldchlorid,  alkalische  Goldchloridlösung,  El 
permanganat,  alkalische  übermangansaure  Kalilösung,  rothes  ßlutlaugensalz,  chlort 
Kali  und  Schwefelsäure,  Kaliumbichromat,  Salpetersäure,  Eisenchlorid)  zeigt,  dass 
Physoden  die  am  leichtesten  oxydirbaren  Substanzen  der  Zelle  enthalten  sind. 
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Eioe  Pheool-  beziehangBweise  Eiweiasreaetion  (Eisenchlorid ,  Eisensnlfat,  Ealiam- 
nitrit  and  Schwefels&are ,  Millon's  Reagans)  tritt  bei  den  brannen  Algen  immer  nur  in 
den  Physoden  ein.  Zucker  and  Schwefelsäure  sowie  Piperonal  and  Scbwefelsäare  färben 
die  Physoden  roth. 

Aach  die  Pblomgladnreagentien  (Vanillin  und  Salzsäure,  sowie  Anilinsul&t  und 
Kaliamnitrit)  ergaben  positive  Resultate. 

Nachdem  Verf.  dann  noch  das  Verhalten  gegen  verschiedene  andere  Reagentien 
mit  meist  negativem  Erfolge  geschildert  hat,  bringt  er  einen  l&ngeren  Abschnitt  (p.  188—190) 
^Znr  Kritik  der  mikrochemischen  Methoden*.  Das  Resultat  dieser  Zusammenstellang  ist, 
dass  Verf.  glaubt,  „hierdurch  das  Vertrauen  auf  die  landläufigen  mikrochemischen  Reactionen 
etwas  erschüttert  zu  haben.    Dieselben  sind  in  der  That  sehr  unzuverlässig^ 

Aus  den  vorerwähnten  Untersuchungen  glaubt  Verf.  annehmen  zu  dürfen,  dass  der 
Physodeninhalt  bei  den  angeführten  Braunalgen  aus  complicirteren  phenolartigen  Körpern 
besteht,  und  dass  ein  constanter  Bestandtheil  derselben  das  Phloroglucin  ist.  Ob  der  Phy- 
sodeninhalt der  einzelnen  Pflanzenspecies  nun  aus  einem  einzigen  Individuum  besteht,  oder 
ob  eine  Mischung  verschiedener  chemischer  Körper  vorliegt,  bedarf  weiterer  eingehender 
Prüfung. 

Verf.  giebt  zum  Schluss  folgende  Zusammenfassung: 

,yDer  pflanzlichen  Zelle  Hegt  ein  System  zarter  Lamellen,  welche  schaumförmig  an- 
geordnet sind,  zu  Grunde  (Lamellensystem,  Gerüstsubstanz).  Diese  Lamellen  zeigen  bei  den 
näher  darauf  untersuchten  Pflanzen  nicht  die  bekannten  Eiweissreactionen.  Die  von  den 
verschiedenen  Lamellen  gebildeten  Kammern  enthalten  eine  klare  wässrige,  wenig  licht- 
brechende  Flüssigkeit  (Kammerflüssigkeit) ,  wozu  sowohl  Zellsaft  als  Enchylema  gehören. 
Id  den  Lamellen  gleiten  kleine,  die  einzelnen  Lamellen  local  auftreibende,  stärker  licht- 
brechende, bläschenartige  Gebilde  (Physoden,  wozu  ein  grosser  Theil  der  Mikrosomen  gehört) 
für  unser  Auge  nach  Belieben  nmher.  Diese  Physoden  stellen  jedenfalls  leicht  transportable 
Bebälter  mit  wichtigen  chemischen  Baustoffen  für  die  Pflanze  dar. 

Bei  den  Braunalgen  enthalten  die  Physoden  phenolartige  Körper.  Insbesondere 
wurde  Phloroglucin  bei  allen  darauf  untersuchten  Braunalgen  aufgefunden  (excl.  Laminaria 
Ober  welche  Pflanze  die  Untersuchungen  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind,  und 
welche  ich  deshalb  in  dieser  Arbeit  unberücksichtigt  gelassen  habe). 

Ferner  hat  sich  gezeigt,  dass  die  phenolartigen  Körper  bei  der  Neubildung  von 
Liamellensubstanz  (Plasma)  etc.  verbraucht  werden." 

25.  Crato,  E.  Ueber  die  Hansteen'schen  Fucosankörner.  —  Ber.  D.  B.  G.  XI, 
1893,  p.  285—241.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  271. 

Die  Hansteen'schen  Fucosankörner  hält  Verf.  für  identisch  mit  seinen  Physoden. 
l*^äherefl  siehe  im  Algenbericht. 

26.  S€hBet4er,  Alb.  Gontribution  to  the  probable  biology  of  plasomen.  —  B.  Torr. 
B.  C.,  vol.  XX,  1898,  p.  379—383.    Referirt  J.  R.  Micr.  S.  1894,  p.  360. 

Wie  Versuche  an  Wurzelknollen  von  Cycas  revoluta,  an  Knollen  von  Solanum 
t*4bero8Ufn  und  wachsenden  Wurzeln  von  Zea  Mays  zeigten,  haben  die  Wiesner'schen 
Plasmnen  wirkliche  FiXistenz;  sie  können  sich  ausserhalb  der  lebenden  Zelle  in  Dermato- 
Bomen  umwandeln,  aber  nicht  theilen ,  wahrscheinlich  weil  die  Dermatosomen  nicht  weiter 
escistenz^lhig  sind.  Die  sichtliche  Zunahme  der  Zahl  der  Plasomen  rührt  von  dem  Ans- 
virachsen  Unsichtbarer  Plasomen  zu  sichtbaren  Dermatosomen  her. 

Die  Versuche  stellte  Verf.  derart  an ,  dass  die  Knollen  sorgfältig  gewaschen ,  mit 
P*lfe88papier,  welches  durch  die  Flamme  eines  Bunsen'schen  Brenners  gezogen  war,  schnell 
getrocknet  und  nun  die  Knolle  selbst  durch  eine  Bunsenflamme  gezogen.  Nachdem  mit 
inem  sterilisirten  Messer  die  Epidermis  auf  der  einen  Seite  abgeschnitten  war,  wodurch  die 
Cnolle  durchbrochen  (nicht  geschnitten),  wurde  etwas  von  dem  Inhalt  der  grünen  Palissaden« 
(olsicht  auf  Agar  geimpft.  In  einem  dunklen  Wärmeschrank  wurden  die  Gulturen  einer 
Temperatur  von  36<>  C.  ausgesetzt.  Nach  drei  bis  fünf  Tagen  hatte  Verf.  sowohl  baeterien* 
,3,]tige  als  auch  bacterienfreie  Gulturen. 

32* 
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27.  VttUetOB»  L.  Lee  thdories  embryologiqueB  et  les  lois  de  la  biologie  celhla«. 
—  Rerae  seientifique,  t.  52,  1893|  No.  4. 

locht  gesehen. 

28.  FftDÜitüek,  M.  Verf.  theilt  eine  Beobachtnng  an  Banmwolle  mit,  welche  feie* 
gentlich  bei  Untersuch angen  Ober  das  Wesen  des  Färbevorganges  gemacht  wurde  und  welche 
ein  schönes  Beispiel  für  die  Richtigkeit  des  Pfeffer'sohen  Satzes  liefert,  »üass  die  Darck- 
gangsf&higkeit  eines  Stoffes  nicht  aasschliesslich  von  dem  Dorchmesser  der  iatertag- 
matischen  Kfiame  abhängt  und  das  negative  oder  positive  Resultat  diosmotischer  Versacke 
mit  verschiedenen  Körpern  und  einer  Membran  oder  umgekehrt  mit  verschiedeoen  Men* 
brauen  und  demselben  Körper  kein  relatives  Grössenmaass  der  gelösten  MolecOle  abgiebt*. 

Gefälltes  Alizarin  wird  bekanntlich  von  ungeheizter  Baumwolle  nicht  aufgenommes, 
wohl  aber  von  gebeizter.  Das  Alizarin  ist  also  im  Stande,  die  engeren  Poren  des  Beu- 
mittels  zu  passiren,  nicht  aber  die  weiteren  der  Faser. 

Dennoch  ist  die  Frage  nach  den  Ursachen  der  sogenannten  Halbdurchlissigkeit  der 
Niederschlagsmembranen  nach  wie  vor  noch  offen. 

29.  Yerworn,  Max.  Ueber  die  Fähigkeit  der  Zelle,  activ  ihr  specifisches  Gewiebt 
zn  verändern.  —  Pflüger's  Archiv,  Bd.  Lm,  1893,  p.  140—156. 

Verf.  fand  durch  Versuche ,  dass  die  Yacuolenschicht  der  hydrostatische  Appint 
der  Radiolarienzelle  ist.  Die  Vacuolenflüssigkeit  ist  specifisch  leichter  als  das  MeerwasKr. 
Vermindert  sich  die  Zahl  der  Vacuolen  durch  Zerplatzen  der  Protoplasmawftnde,  80  wird 
die  Zelle  schwerer;  durch  Regeneration  der  Vacuolen  steigt  die  Zelle  wieder  in  die  Hök 
Bei  den  Ctenophoren  liegt  die  Sache  ähnlich. 

Die  Frage:  Wie  kommt  es,  dass  die  VacuolenflQssigkeit  specifisch  leichter  kt  ah 
das  umgebende  Meerwasser,  aus  dem  sie  stammt?  beantwortet  sich  durch  l&ngst  befanote 
Thatsachen.  Da  das  Protoplauma ,  so  lange  es  in  ungestört  lebendigem  Zustandeilt,  im« 
permeabel  fdr  gewisse  in  Lösung  befindliche  Stoffe  ist,  so  können  die  im  MeerwuKr  eob- 
haltenen  Stoffe  nicht  in  die  Vacuole  eintreten;  es  gelangt  eine  salzfreiere,  also  ^edfiscb 
leichtere  Flflssigkeit  in  die  Vacuolen. 

80.  Welsmann,  A.  Das  Eeimplasma.  Eine  Theorie  der  Vererbung.  —  Jena  (Fiacher), 
1892.   XVni  u.  628  p.  S.  Mit  24  Abb.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  241—346. 

Das  Original  hat  Referent  nicht  einsehen  können.  Nach  dem  Referat  im  Bot.  C, 
welches  sich  an  das  vom  Verf.  auf  p.  691—616  seines  Werkes  gegebene  B/6mim4  eagudehnt, 
ist  der  Inhalt  kurz  folgender. 

Die  Grundlage  einer  jeden  Vererbung  ist  die  Zusammensetzong  der  lebenden  Sub- 
stanz aus  kleinsten  lebenden  Einheiten,  Biop boren,  welche  die  Fähigkeiten  det  Xsä* 
milation,  des  Wachsthums  und  der  Vermehrung  durch  Theilung  besitzen. 

Die  ersten  Organismen  waren  einzelne  Biophoren,  deren  Vererbung  ohne  w^ieca 
besonderen  Mechanismus  mit  der  Vermehrung  zusammenfiel.  Eine  höhere  Stnfe  bezeichneta 
Wesen,  die  sich  aus  vielen  gleichartigen  Biophoren  zusammensetzten.  Auch  hier  erfordectt 
die  Vermehrung  keinen  besonderen  Apparat;  denn  Zweitbeilong  mnssie  zwei  coagmentt 
H&lften  ergeben. 

Diese  beiden  Arten  hypothetischer  Wesen  können  als  Homobiophoriden  da 
folgenden  Heterobiophoriden  (Einzelligen)  gegenttbergestellt  werden.  Bei  letzteren 0^ 
die  Biophoren  ungleich ;  man  kann  am  Körper  z.  B.  Haut  und  Innensubstaiiz ,  von  oi 
hinten,  rechts  und  links,  oben  und  unten  unterscheiden.  Nach  keiner  Theilung  kann  jA 
der  Hälften  alle  Biophorenarten  und  -Gruppirangen  besitzen,  als  Mittel  der  Veiertnfi( 
(vollen  Ergänzung)  tritt  der  Zell  kern  auf.  Mit  de  Vries  (vgl.  Bot.  J.  XVn,  1889, 1.  Abtki 
p.  691,  Ref.  S3)  betrachtet  Verf.  diesen  als  ursprOnglich  nichts  anderes  als  ü  Mägtfi 
von  Reservebiophoren,  bestimmt,  sich  mit  dem  Bion  zu  theilen  und  jeder  HAlfte  durch  2m 
fflhmng  fehlender  Biophorenarten  die  Ergänzung  zum  ganzen  Bion  möglich  la  nacba 
Diesen  Charakter  behält  er  bei,  wenn  er  bei  Wesen  mit  hoch  entwickelter  ZeHdüfoa 
lirung  auch  noch  anderen  Functionen  dienstbar  wird.  Dieser  Vererbongsapparat,  derKtf 
der  Zelle,  wird  dadurch  complicirter,  dass  bei  ihm  die  Amphimixis  eingefOhrt  ist  (zonAdj 
völlige  Verschmelzung  zweier  Bionten  —  Kern  mit  Kern ,  Zellkörper  mit  Zellkörper  'i 
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^  dann  auf  höherer  Stafe  Verschmebsnng  allein  von  Kern  mit  Kern,  hedehnofsweise  halbem 
Kern  mit  halbem  Kern),  Die  VererbaagasabBtans  des  Kernes  tritt  hier  schon  zu  mebrerao 
gleichwerthigen  Gruppen  von  Biophoren,  den  Kernst&bchen  (Idanten)  susammen;  jeder 

ie  Idant  enthält  s&mmtliche  Biophorenarten  des  Bion,  aber  mit  individueller  F&rbung  (geringen 

I    Abänderungen  in  der  Zusammensetzung).    So  kann  die  Amphimixis  eine  neue  Mischung 

B   der  Biophorenarten  hervorrufen. 

Bei  den  durch  Arbeitstheilang  vielzellig  gewordenen  Wesen  ist  der  Yer« 
erbnngsapparat  wesentlich  derselbe,  nur  complicirter.    Um  die  Amphimixis  ausführen  au 

i  können,  muss  zeitweise  der  vielzellige  Zustand  des  Bion  auf  den  einzelligen,  die  Fort- 
pflansungszelle,  redudrt  werden,  in  deren  Kern  die  Anlagen  des  ganzen  Organismus  ge- 

i  sammelt  werden.  Die  Vereinigung  in  Amphimixis  stellt  die  befruchtete  Eizelle  mit  der  aof 
zwei  Individuen  stammenden  Yererbungssubstanz  dar. 

Diese  Vererbnngnubstanz,  „das  Keimplasma^  der  Vielzelligen,  besteht  aus  drei 

I  Stufen  der  Lebenseinheiten;  die  niedirigste  8tufe  bUden  die  Biophoren,  die  nächst  höhere 
die  Determinante,  die  höchste  das  Id. 

Die  Determinanten  sind  Biophorengrupi)en  von  bestimmter  Anordnung,  welche 
die  Anlagen  der  einzelnen  Zellen  des  Körpers  bilden.  Jede  Zelle  wird  in  ihrem  histor 
logischen  Charakter,  incl.  Theilungsrythmus  und  -art,  von  einer  solchen  Deter- 
minante bestimmt;  aber  nicht  alle  Zellen  gleicher  Art  haben  ihre  besonderen  Deter- 
minanten  im  Keimplasma,  so  lange  sie,  wie  Blutzellen,  nicht  etwa  localisirt  sind.  Eine 
Zellgruppe  oder  Zelle,  welche  selbständig  variabel  sein  soll,  muss  natürlich  ihre  eigene 
Determinante  haben;  so  viel  selbständige,  vom  Keime  aus  variable  Zellen  und  Zellgruppen 
im  Organismus  auftreten,  so  viel  Determinanten  muss  also  das  Keimplasma  einer  Art  enthalten. 
Das  Id  ist  das  bestimmt  begrenzte  Ganze,  das  durch  die  feststehende,  gegenseitige 
Lagerung  der  Determinanten  im  Keimplasma  zu  Stande  kommt.  Das  Verhalten  der  Bastarde 
lehrt,  dass  beide  Eltern  gleichzeitig  ihre  sämmtlichen  Artcharaktere  vererben.  Wegen  der 
Halbirung  der  Vererbungssubstanz  vor  der  Ausbildung  der  Keimzellen  müssen  mindestens 
zwei  Ide  vorhanden  sein ,  wahrscheinlich  beträgt  ihre  Zahl  viel  mehr  (bis  über  hundert). 
Die  Chromosomen  stellen  nicht  die  Iden  selbst,  sondern  Aggregate  von  Iden  — 
Idanten  —  dar,  eigentlich  eine  vierte  Stufe  von  Lebenseinheiten. 

Bei  der  Entfaltung  der  Anhigen  verhalten  sich  sämmtliche  Ide  gleich.  Jedes  Id 
spaltet  sich  bei  der  ersten  ZelUheilung  bereits  in  zwei  Hälften ,  von  denen  jede  nur  mehr 
die  Hälfte  von  der  Gesammtzahl  der  Determinanten  enthält.  Dieser  Zerlegungsprozess 
wiederholt  sich,  bis  die  Ide  nur  noch  eine  einzige  Art  Determinanten  besitzen.  Jegliche 
Zelle  auf  jeglicher  Entwicklungsstufe  wird  nur  durch  eine  Determinantenart  bestimmt  und 
diese  «Bestimmung^  erfolgt  dadurch,  dass  sich  die  Determinante  in  ihre  Biophore  auflöst, 
welche  die  Kemmembran  durchsetzen,  in  den  Zellkörper  eindringen  und  dort  unter  starker 
Yermehrung  auf  Kosten  der  den  Zellkörper  bereits  bildenden  Biophoren  und  unter  Anor4* 
nang  nach  bestinmiten,  uns  unbekannten  Kräften  und  Gesetzen  die  histologische  Dimeren- 
zirung  der  Zelle  begründen.  Jede  Determinantenart  muss  auf  einer  bestimmten  Stufe  der 
Gesammtentwicklung  die  „Reife^  zu  der  Auflösung  in  ihre  Biophoren  erreichen.  Die  für 
q[)ätere  Stufen  bestimmten  Determinanten  des  Ids  einer  Zelle  verharren  unaufgelöst;  diu*ch 

^  die  Art  und  Weise  ihrer  Zusammenordnung  im  Id  und  den  einer  jeden  Determinantenart 

.  eigenen  Rythmus  der  Vermehrung  bestimmen  sie  den  nächsten  Modus  der  Kerntheilnng, 

j  d.  b.  welche  Determinanten  dem  einen,  welche  dem  anderen  Tochterkem  zugetheilt  werden« 
D«r  Theünngsapparat  der  Zelle,  in  erster  Linie  das  Centrosoma,  wirkt  lediglich  secundär 

Mit,  ohne  Anlagen  in  sich  au  schliessen. 

Das  ist  der  Kern  der  Theorie  des  Verf.'s.    Die  Zusätze,  welche  die  Erscheinungen 

der  Regeneration  der  Knospung  und  Theilung  und  der  Hervorbringung  der  Keimzelle^i 

«riieisehen,  müssen  im  Original  nachgesehen  werden;  hier  würde  deren  Darlegung  zu  viel 

Baum  fortnehmen. 

Bl.  WeisBann,  A    Historisches  zur  Lehre  von  der  Continuität  des  Keimplasmas. 

-^  Ber.  Naturf.  Oes.  zu  Freiburg  i.  B.,  Bd.  VII,  1899,  So.  l, 
Niokft  gesf^ben. 
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82.  Romaies,  Cr.  J.  Kritische  Znsammenstellungen  der  Weismann'schen  Theork 
Ans  dem  Englischen  übersetzt  von  K.  Fiedler.  —  Leipzig  (Engelmann),  1898.  IX  uot 
288  p«    Mit  Porträt  von  Weismann. 

Nicht  gesehen. 

88.  Haaeke,  W.  Die  Träger  der  Vererbung.  —  Biol.  C,  Bd.  XIII,  1898,  p.  525-541 

Verf.  vertheidigt  gegen  eine  Kritik  seine  Ansicht  nochmals,  dase  die  Polkörper  i 
Träger  der  Vererbung  sind. 

84.  Haaeke,  W.    Gestaltung  and  Vererbung.  —  Leipzig  (T.  0.  Weigel  Nacht),  m 
Nicht  gesehen. 

85.  Vnsabaim,  M.  Beiträge  lur  Lehre  von  der  Fortpflanzung  and  Vererbung.' 
Arch.  f.  mikrosk.  Anat,  Bd.  XLI,  1898,  p.  119—145.  Beferirt  Bot.  C,  Bd.  LVI, 
1898,  p.  89. 

Verf.  hält,  entgegen  Weismann's  Keimplasmatheorie,  an  der  Ansicht  fest,  du 
nur  die  Qeschlechtszellen  die  Fähigkeit  zur  Reproduction  des  Ganzen  und  die  Gewebeielki 
nur  die  Kraft  zur  Regeneration  gleichartiger  Theile  haben. 

Die  ganze  Schrift  ist  nur  eine  Folge  des  Erscheinens  des  Weismaun'schen  Bocbes 
Das  Keimplasma;  eine  Theorie  der  Vererbung.    Jena,  1892. 

86.  Hartog,  MarciU.  On  RabFs  doctrine  of  the  personality  of  tbe  Segments  of  tk 
nuclens,  and  Weismann's  „Idant**  theory  of  heredity.  ~  Report  Brit  Assoc  Ad?.  Sc.  Iddl 
Edinburgh,    p.  742—744. 

Bekanntlich  hat  Weis  mann  auf  der  RabPschen  „Lehre  von  der  Penönücbhk 
der  Kernsegmente^  seine  Vererbungstheorie,  in  der  Amphimixis,  basirt.  Da  aberfiabl's 
Theorie  niemals  die  volle  Anerkennang  der  Histologen  gefunden  hat,  so  muss  WeisoAofl'» 
Theorie  mit  jener  Lehre  fallen. 

87.  Mann,  Gast.  The  origin  of  sex.  —  Report  British.  Ass.  Advanc  Sc  1892, 
p.  766-757. 

Beim  Studium  über  den  Ursprung  des  Gesehlechte  muss  1.  der  Ursprung  der  Saiul- 
Zellen  und  2.  die  physiologische  Ursache,  ^reiche  das  Geschlecht  der  potentiellen  Geschlechts' 
Zellen  bestimmt,  beracksichtigt  werden. 

Mit  Ryder  und  Hartog  glaubt  Verf.,  dass  die  Sexualzellen  von  den  Zoosporzoinei 
abstammen;  denn  die  Reduction  in  der  Zahl  der  Chromatinsegmente,  sowohl  in  niAiiolicba 
als  auch  weiblichen  unmittelbar  vor  der  Befruchtung,  scheint  diese  Annahme  zo  beweisen. 

Des  Weiteren  hält  Verf.  daran  fest ,  dass  durch  eine  ungeni^gende  Nthrongsassi- 
milation  ein  m&nnlicher,  durch  eine  reichliche  dagegen  ein  weiblicher  Organismus  er- 
zeugt wird. 

Conjugation  zweier  Zellen  ist  danach  gleichwerthig  der  Neubildong  ^et  denrti« 
constituirten  Zelle,  dass  ein  gemeinsames  trophisches  Oentrum  gebildet  wird,  welches  sänei 
Einfluss  über  die  verschiedenen  Organe  ausbreiten  kann ,  und  dass  seine  Organe  das  tro- 
phische  Centram  durch  Befriedigung  seiner  chemischen  Affinit&ten  zu  beherrschen  im  Sun^ 
sind  —  z.  B.  seinen  Hunger. 

Der  Verf.  hält  deshalb  die  active  männliche  Zelle  für  fähig,  das  Gleichgevichi 
wieder  herzustellen,  wie  es  sich  bei  der  Theilung  der  passiven  weiblichen  Zelle  zeigt,  ioda 
sie  entweder  als  Ferment  (v.  Sachs)  wirkt,  er  einfach  das  Chromatin  in  der  wäblidie 
Zelle  verdoppelt  (Strasburger,  Wei&mann,  Ryder)  oder  der  Träger  von  Katasta» 
ist  (Geddes  and  Thomson)  oder  die  Empf^üaglichkeit  des  weiblichen  Kern  fär  Binse  f< 
Seiten  des  eigenen  Cytoplasma  wiederherstellt  (Hartog);  auch  haben  wir  nicht  Verdaov 
der  beiden  Zellen,  oder  Isophagie,  wie  Ralph  glaubte,  sondern  Ernährung  der  sterbendes  Z&i 
durch  die  überflOssige  Nahrung  der  fibernährten  Zelle,  ohne  Verdauung  des  lebendoi  a^ 
matischen  Plasmas,  ob  die  unter  eine  nicht  specialisirte  Bedingung  als  endonadeoläre  oii 
archoplasmatische  Thatsache,  oder  unter  der  epecialisirten  Bedingung  der  Bildung  des  5« 
Werkes  des  Kerns  and  anderer  Organe. 

88.  Xaehariaa,  E.  Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  von  Qytoplasma  and  U 
kern.  —  Ber.  D.  B.  G.  XI,  1898,  p.  298—807.    Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1898,  ^  156-15 

Verf.  will  untersuchen,  in  wie  fem  sich  die  Ergebnisse  der  neoeren  makrocheauKb 
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Untenachimgei),  welche  sich  aaf  die  Stoffe  des  protoplasmadschen  Zellinhaltes  beziehen, 
f&r  die  Beurtheilung  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Formbestandtheile  des  Zellinhaltes 
▼erwerthen  lassen. 

Eos  sei  bezeichnet  als  die  primären  Bestandtheile  der  Zelle  1.  die  Eiweisskdrper, 
2.  die  Lecithine,  3.  die  Cholesterine,  4.  die  anorganischen  Stoffe.  Aus  der  Gruppe  der 
Eiweissstoffe  sind  Globuline,  Vitelline,  Plastin  und  Nudelne  wahrscheinlich  stets  in  der  Zelle 
vertreten.  Letztere  beiden  werden  in  vorliegender  Mittheilung  allein  berücksichtigt,  die 
anderen  bleiben  einer  sp&teren  Mittheilung  vorbehalten. 

Eingehenderes  ersehe  man  aus  dem  Bericht  über  chemische  Physiologie. 

III.  Zellkern,  Kerntheilung,  Chromatophilie. 

89.  Krasser,  F.  Ueber  den  «Zellkern«'  der  Hefe.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  1898, 
p.  14—22. 

Auf  Grund  des  chemischen  Kachweises  von  Nudeln  war  der  Verf.  in  einer  froheren 
Arbeit  zu  dem  Besultat  gekommen,  dass  bei  Saccharomyces  eerevisiae  ein  Zellkern  nicht 
vorhanden  sei,  sondern  dass  NucleXnkömchen  frei  mch  im  Plasma  befinden«  Li  der  vor* 
liegenden  Arbeit  best&tigt  «  nun  dieses  Besultat  auch  durch  Anwendung  von  Tinctions« 
methoden,  dass  n&mlich  ein  stricter  Zellkern,  wie  ihn  andere  Pflanzenzelien  besitzen,  bei 
Presshefe  and  8.  eHipsaideus  nicht  vorhanden  sei,  sondern  nur  einzelne  Nucleinkörner. 

Die  durch  Hämatoxylintinctlon  bei  8,  eUip$oideu8  sichtbar  werdende  kugelige  Masse 
hält  Verf.  für  die  dichtere  plasmatische  Halle  der  grossen  Vacuole« 

Das  Auftreten  eines  stricten  Zellkernes  in  lebhaft  sprossender  Hefe  oder  eine  Art 
Theilung  desselben,  wie  sie  Raum  und  Möller  beschrieben  haben,  hat  Verf.  nicht 
bemerken  können. 

Die  Nucleinkörner  als  Producte  einer  Kernfragmentation  anzusehen,  hält  Verf.  fOr 
nicht  angängig ;  er  deutet  ?ielmehr  den  gesanunten  Zellleib  der  Hefe  als  Archiplasma. 

40.  Radborskl,  M.  Zur  Morphologie  des  Zelikemes  der  keimenden  Samen.  —  Anz. 
Akad.  Wiss.  Krakau  1893,  p.  120  ff 

Nicht  gesehen. 

41.  Haecker,  Y.  Ueber  die  Bedeutung  des  Hauptnucleolus.  —  Ber.  Naturf.  Ges. 
V.  Freibnrg  i.  B.,  Bd.  YII,  1898,  No.  1. 

Noch  nicht  gesehen. 

42.  Earslen,  Cr.  Ueber  Beziehungen  der  Nucleolen  zu  den  Centrosomen  bei  PH' 
loUm  triquetrum.  —  Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  XI,  1898,  p.  555—562,  Taf.  XXIX. 

Referat  folgt  im  nächs^'ährigen  Bericht. 

43.  0? erUn,  E.  On  the  reduction  of  the  chromosomes  in  the  nuclei  of  plants.  — 
Ann.  of  Bot.,  vol.  VII,  1898,  p.  139—143.  Referirt  Bot-  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  107-108; 
J.  B.  Micr.  S.  1893,  p.  495. 

Verf.  geht  der  Frage  nach,  ob  die  Regel,  dass  die  Zahl  der  Chromosomen  in  den 
generativen  Kernen  der  Angiospermen  nur  halb  so  gross  wie  in  den  vegetativen  Kernen 
ist,  nur  für  die  eigentlichen  reproductiven  Zellen  charakteristisch  ist  oder  überhaupt  für  die 
ganze  sexuelle  Generation. 

Er  wandte  sich  zu  den  Gymnospermen.  Durch  wiederholte  Kerntheilungen  entsteht 
ja  hier  im  Embryosack  das  Endosperm. 

Als  bestes  Material  erwies  sich  CercAogamia  Mexieana.  In  jungen  Laubblättern, 
im  Nocellus,  sowie  in  dessen  Integumenten  besass  jeder  Kern  16  Chromosomen,  im  jungen 
£Ddosperm  dagegen  8.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich  bei  Tauga  Camdensis,  Larix  decidua, 
JSphedra  Helvetica, 

Bei  den  Laubmoosen  und  Pteridophyten  gelangte  Verf.  zu  keinem  ganz  sicheren 
Batohat.  Bei  den  ersteren  erwiesen  sich  die  Kerne  zu  klein,  bei  den  letzteren  die  Zahl 
der  Chromosomen  zu  gross,  um  eine  genaue  Bestimmung  ihrer  Zahl  zuzulassen.  Jedoch 
sdheim  auch  hier  eine  Reduction  in  der  Zahl  der  Chromosomen  stattzufinden  und  die  Kerne 
flchriafln  die  ganze  geschlechtliche  Generation  hindurch  diese  geringe  Zahl  beizubehalten. 


Digitized  by 


Google 


504  ^*  Zander:    Morphologie  and  Physiologie  der  Zelle. 

44.  Irtier,  ivg.  Zar  KeDiitirisa  der  Herkunft  des  Gentrosomas.  —  BioL  €.,  Bd.  Xfll, 
1888,  p.  285-^287. 

Verf.  fand  bei  einer  Untersachnng  der  Spermatogenese  von  Äscaris  megdloeefMi 
▼ar.  uHivdlens  in  den  Kernen  der  Spermatocyten  auf  dem  Stadium,  wo  das  eine  nertheOige 
ChroMOSom  fertig  gebildet  ist  und  der  Membran  anliegt,  ausser  dem  Nucleolus  einen  rdati? 
sehr  grossen,  kugelfdmrigen  Körper,  dessen  Ceotrum  von  einem  dunklen  Kern  eingenomnei 
wvde.  Aus  diesem  kugelförmigen  Körper  gehen,  wie  die  weitere  Beobachtung  zeigt,  & 
Centrosomen  hervor. 

Diese  Beobachtung  bestätigt  die  Ansicht  0.  Hertwig's,  „dass  die  GentralkörpeitbeB 
für  gewöhnlich  Bestandtheile  des  ruhenden  Kernes  selbst  sind,  indem  sie  nach  der  Tbefloo| 
in  seinen  Inhalt  eintreten  und  bei  der  Yorberdtuiig  snr  Theilang  in  das  Protoplasma  wiedff 
austreten. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Beobachtung  betrifft,  so  verweist  Verf.  auf  die  woMa» 
liehe  Arbeit,  hebt  aber  hier  hervor,  „dass  der  bisher  meist  stark  betonte  Gegensats  zwiiefaa 
Centrosom  und  Kern  keine  Berechtigung  mehr  hat,  und  dass  die  Ansicht,  nach  welcher  du 
Chromatin  Trager  der  Yererbuogsmasse,  das  Centrosom  nur  Theiinngsorgaa  ist,  erbebüdi 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  und  ferner,  dass  die  Frage,  ob  der  achromatische  Theil  te 
Spindel  nur  aus  Kern-  oder  auch  aus  Zellsubstanz  oder  aus  beiden  sich  aufbaut,  dalm 
eotschieden  wird,  dass  die  ganze  Spindel  in  allen  ihren  Theilen  aus  dem  Kern  entstefaf. 

45.  Strasbnrger,  Bd.  Zu  dem  jetsigen  Stande  der  Kern*  und  ZelltheilongafrigeD. 
—  Anat  Ans.,  Bd.  Vin,  1893,  p.  177-191.  Reiferirt  Bot.  C,  LIV,  1893,  p.800-301jJ. 
R.  Micr.  S.  1898,  p.  307. 

Ein  zusammenfsssendes  Referat  über  die  neuesten  Erfahrungen. 

46w  Strasbarger,  Ed.  Schw&rmsporen ,  Gameten,  pflanzliche  SpennatOfoiiafl  ni 
das  Wesen  der  Befruchtung.  —  Histologische  Beitrage  von  Ed.  Strasburger,  Heft  IV,  1892, 
p*  47—168.  Mit  Taf.  III.  Referirt  Bot.  Z.  1898,  H.  Abtb.,  p.  198—197;  Bot  C,  Bd  UY, 
1893,  p.  78-82;  R.  J.  Micr.  S.  1893,  p.  666—666. 

In  dieser  Arbeit  kam  es  dem  Verf.  vor  allem  darauf  an ,  das  Yorhandeosein  dec 
Centrosphären  (Astrosph&re  [Attractionssphäre]  und  das  von  ihr  umschlossene  CeotroMMB) 
fOr  die  Algen  nachzuweisen.  Er  fand  sie  auch  bei  Sphctcelaria  acoparia;  doch  scheint  bei 
Pflänzeo  die  Strahlen  bildende  Substanz  viel  weniger  entwickelt  zu  sein  wie  bei  Thiereo. 
Verf.  glaubt  aber  annehmen  zu  müssen,  dass  Centrosom  und  Astrosph&re  bei  alies  Pflinteo 
vorhanden  sind.  „Sie  dflrften  überall  da  vorhanden  sein,  wo  sich  eine  Trenooig  dei  Proto- 
plasmas in  Cytoplasma  und  Zellkern  vollzogen  bat.*'  Als  physiologische  Gsssmaitbefeichnnng, 
welche  die  wahrscheinliche  Function  der  Centrosphären  ausdrücken  soll,  will  Verl  mit¥o\ 
(vgl.  Bot.  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  476,  Ref.  71)  „kinetisches  Centmm«  branchen;  den- 
jenigen  Bestandtheil  des  Protoplasmas,^  dessen  Bewegungen  unter  dem  Einfloase  dieaer  kine- 
tischen Centren  stehen,  bezeichnet  er  als  „Kinopksma^.  Eine  bestimmte  cbarakteristiiebe 
Reaction  hat  Verf.  für  dasselbe  noch  nicht  gefunden. 

Es  spielt  jedoch  insofern  eine  Rolle  bei  der  Schwftrmsporenbildung  von  OedogtmivM, 
ührikrix,  Cladophora  etc. ,  als  dasselbe  sich  sammelt ,  nachdem  zuvor  Kern  und  Centro* 
^hive  dorthin  gewandert  sind,  an  der  sogenannten  Mundstelle  der  Schwftrmsporen.  Voi 
hier  aus  erstrecken  sich  Strahlungen  in  das  Innere  der  Zelle ;  auch  in  den  Cilien  erblickt 
Verf.  nur  Plasmastrahlungen.  Die  Blase,  welche  die  austretende  Sdiwärmspore  nmgiebt, 
hält  Verf.  mit  Cohn  gegen  Walz  für  die  veränderte  Hautschicht  des  Sporangiums. 

Weiter  bespricht  Verf.  die  Schwärmsporen-  und  Oametenbildung  bei  anderen  Alga 
«id  einigen  Pilsen  und  schildert  dann  die  Entstehung  der  Spermatozoon. 

Aus  allen  zur  Zeit  vorliegenden  Untersuchungen  zieht  Verf.  den  Scbluss  (p>  IW, 
„dass  an  dem  Befruchtungsvorgang  bei  den  Pflanzen  drei  Bestandtheile  des  Protoplsiai* 
betfaeüigt  sind:  der  Zellkern,  die  Cestroephären  und  das  Kinoplasma''. 

Dass  dieser  Schluss  auch  im  Thierreioh  Geltung  bat,  dafCkr  schöpft  Verf.  i» 
hnOpfangspunkte  in  der  bekannten  Aaerbach*sohea  Arbeit  (vgL  Bet  J.  XIX,  181^1, 1.  Abti 
p.  478,  Ret  68).  Auch  in  den  ti^Mrmatozoideo  der  Thiere  ist,  wie  in  demjenigen  der  Pflsai« 
dem  Zellkern  Kinoplasna  vOTtreten.    Dieaen  Eint^lasmi  gehdren  bei  thi«iseb«i 
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SfMmiAtoioiden  das  Mittelstflck  und  der  Schwaos»  bei  pflansUchen  S^rmatosoidea  der  vor- 
dere Abschnitt  and  die  Cilien  an«  Das  Centrosom  dürfte  im  Mittelstack  der  Spermato* 
aoiden  liegen.  »Das  Kinoplasma  wird  jedenfiiUs  in  nur  geringer  Menge  mit  den  sperma* 
tischen  Elementen  der  nachfolgenden  Generation  aogetbeilt,  nicht  so  wie  der  Zellkern,  der 
als  ein  abgeschlossenes,  eine  bestimmte  Somme  differenter  Eigenschaften  vertretendes  (}anse 
auf  die  Nachkommen  fibertragen  wird.  Es  kommt  somit  allem  Ansehein  nach  beim  Kino- 
plasma darauf  ao,  nur  die  Substana  als  solche  in  das  Ei  einmfflhren,  damit  sie  sich  dort 
durch  Assimilation  weiter  rermehre  und  mit  dem  Kinoplasma  des  Eies  vermische,  dazu 
beitrage,  etwaige  Gegensätze  des  Substrats  auszugleichen,  in  dem  sich  die  von  den  Gentro- 
sph&ren  und  dem  Zellkern  angeregten  Vorgänge  abzuspielen  haben.** 

Dass  einzig  und  aliein  die  Centrosph&ren  bei  dem  Befrnchtungsact  in  Frage  kommen, 
will  Verf.  nicht  glauben.  Dem  Zellkern  Allt  dabei  ein  allerdings  nicht  klar  erkennbarer 
Hauptantheil  zu.  Die  Centrosph&ren  „stellen  die  kinetischen  Gentren  dar,  von  welchen  die 
Impulse  fflr  die  Kemtheilung  beziehungsweise  Zelltheiluog  ausgehen^.  Das  Kinoplasma 
hat  diese  (und  vom  Zellkern  ausgehende)  Impulse  fortzuleiten. 

47.  Strasbirger,  E.  Ueber  den  Gang  der  geschlechtlichen  Differenzirung  im  Pflanzen- 
reiche und  Aber  das  Wesen  der  Befruchtung.  —  Atti  congr.  bot  internaz.  Genova  1892. 
Geno?a,  189S.    p.  53-57. 

Der  Vortrag  ist  eine  kurze  Inhaltsangabe  der  im  vorangehenden  Referat  besprochenen 
Arbeit. 

48.  LOanberg,  £•  Kernstudien.  —  Biologiska  Föreningens  Förhandlingar  Stockholm. 
—  Verh.  Biol.  Ter.  in  Stockholm,  Bd.  IV,  1892,  p.  83—97.    Mit  6  Fig. 

Die  bereiU  im  vorigen  Bericht  (vgl.  Bot  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  526,  Bef.  58) 
angekündigte  Arbeit  ist  rein  zoologischen  Inhaltes  ohne  weitere  allgemeine  Bedeutung. 

49.  Schwari,  EbIL  Zur  Theorie  der  Kerntheilung.  —  Virchow's  Archiv,  Bd.  124, 
1891,  p.  488—506. 

Die  Beziehungen  zwischen  Kern-  und  Zellsubstanz  sind  mit  der  fortschreitenden 
Kenntniss  der  Theilungsvorg&nge  immer  mehr  verwischt  worden. 

Verf.'s  Beobachtungen  beziehen  sich  nun  auf  I.  Ghromatin  und  II.  Acbromatin. 

L  Chromatin.  Der  Kern  enthält  das  Ghromatin  nur  in  isolirten  Körperchen;  das 
KemgerOst  besteht  zur  Zeit  nur  in  seiner  achromatischen  Grundlage  und  bleibt  der  Beob* 
achtnng  entzogen.  Allmählich  tritt  ttas  letztere  mehr  hervor,  hängt  mit  den  Gbromatin- 
k^rpem  zusammen  (Wachsthum  der  chromatischen  Grundlage  des  Kemgerflstes)  und  die 
Ghromatinkörperchen  treten  zahlreicher  auf  (Wachsthum  des  Cbromatins).  Dieselben  ver- 
grössem  sich  und  betheilen  das  Gerüst  mit  ihrem  Ghromatin,  so  dass  sie  nunmehr  als 
Knotenpunkte  eines  chromatischen  Gerüstes  erscheinen.  Die  unregelmässigen  Fäden  des 
Gerfistes  glätten  sich  und  es  folgt  die  Ausbildung  des  Fadenknäuela  und  der  Schleifen  nach 
bekanntem  Schema. 

II.  Betreffs  des  Achromatios  gilt  folgendes: 

Es  kann  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass 

L  der  Zellkern  während  der  Theilung  keine  Verbindung  mit  dem  Zellplasma 
eii^eht, 

II.  die  kinetischen  Vorgänge  sich  innerhalb  des  Rahmens  der  Kemgrenze  abspielen. 

Daraus  ergeben  sich  folgende  notfa wendige  Schlüsse: 

a.  Da  die  Kerntheilung  sich  so  abspielt,  dass  während  der  ganzen  Durchscbnfirung 
^e  Kenigrenze  bestehen  bleibt,  also  die  Grenze  des  Tochterkernes  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Mutterkerngrenze  ist,  so  ist  die  von  Flemming  angenommene  Ausschaltung  des  inter- 
mediären Achromatinbündels  nicht  möglich. 

b.  Da  die  Zellsubstanz  niemals  durch  Auflösung  der  Kemgrenze  geschaffene  Ein- 
trittspforten in  den  Kern  eröffnet  findet,  so  kann  keine  der  bei  der  Theilung  aufgetretenen 
^ciSsrmlnn  Kemsubstanzen  aus  dem  Zellkörper  stammen.    Es  kann  also  die  Kernspindet 

wie  Strasburger  will,  aus  der  Zellsubstanz  hervorgehen. 
UK  Fratxal,  Job.    Zell  Vermehrung  und  Zellersatz.  —  Biol.  G.,  Bd.  XIII,  189^1» 
23»-r248. 
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Im  Verfolge  seiner  Befunde  an  Mitteldarmdrasen  des  Flusskrebses  und  untcntötit 
durch  Untersuchungen  von  Bizzozero  fiber  die  schlauchförmigen  Drüsen  des  Mageodaro- 
canals  glaubt  Verf.,  dass  man  in  allgemeinerer  und  weiterer  Durchführung,  wenn  man  you 
Zelltheilung  schlechtweg  spricht,  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  Erscheinungen  a 
sprechen  haben  wird,  n&mlich  einerseits  von  der  Zellvermehrung,  die,  sich  mitotisck 
vollziehend,  ein  Wachsthum  des  ganzen  Organs  beziehungsweise  Organtheiles  zur  Folge  hat, 
und  andererseits  von  dem  Zellersatz,  der  auch  auf  amitotischem  Wege  vor  sich  geht 
und  nur  den  Zweck  hat,  die  behufis  ihrer  Th&tigkeit  einem  Gewebe  (dem  Epithel)  ver* 
loren  gehenden  Zellen  zu  ersetzen,  ohne  dass  daraus  also  das  Qesammtwachsthum  raol* 
tiren  wtlrde. 

51.  Frensel,  Job.  Die  nucleol&re  Eernhalbkung.  Ein  Beitrag  zur  KenntniM  da 
Zellkernes  und  der  amitotischen  Epithelregenerationen.  —  Areh.  f.  mikroskop.  Anatomie, 
Bd.  XXXIX,  1892,  p.  1—82,  Taf.  I.  Referirt  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikroskopie,  Bd.  Hr 
1892,  p.  343. 

Verf.  erhielt  ausgezeichnet  klare  Bilder  durch  folgendes  Fixirungsmittel:  Jeden  oder 
je  2  ccm  einer  Lösung  von  Quecksilbersublimat  in  70  bis  80  %  Alkohol  a&uert  man  mit 
einem  Tropfen  concentrirter  Salpetersäure  an. 

Die  Frage,  ob  bei  den  Metazoen  die  directe  Eerntheilung  von  einer  Zelltheüuif 
begleitet  sein  kann  oder  nicht,  hatte  Ziegler  (vgl.  Bot.  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  474, 
Be£  59)  verneint.  Dagegen  hat  Verf.  bereits  darauf  hingewiesen  (ibid.  p.  475,  fik  63), 
dass  zwar  die  Epithelzellen  aus  den  MitteldarmdrOsen  der  Arthropoden  bei  der  Seoedofl 
stets  untergehen,  dann  man  andererseits  aber  nicht  vergessen  darf,  dass  die  andere,  b«  der 
Theilung  zurflckbleibende  Zellh&lfte,  die  Mutterzelle,  trotz  der  amitotischen  Kentbeüoii; 
fort  und  fort  die  Fithigkeit,  Nachkommenschaft  zu  erzeugen,  besitzt  und  behiJt  Vi» 
fand  Verf.  bei  seinen  neueren  Untersuchungen  an  der  MitteldarmdrOse  von  Artbopodes 
best&tigt 

Wie  man  die  Mitose  von  den  übrigen  Eemtheilungen  in  prftciser  Fcnm  abgeiehiedes 
hat,  so  wird  man  auch  ein  Becht  haben,  von  den  amitotischen  wieder  prfteise  Formea  abnh 
scheiden.  Eine  solche  ist  die  nucleolftre  Eerntheilung  im  weiteren  Sinne  und  die  Kern- 
halbirung  im  engeren  Sinne  ohne  Zweifel;  sie  sind  zwar  immer  noch  keine  Mitosen,  jedoch 
durchaus  keine  „directen*  Theilungen  mehr.  Sie  sind  nur  weniger  direct  als  jene.  Ob  mu 
sie  als  directe  oder  indirecte  Eemtheilungen  bezeichne  will,  bleibt  ganz  Qeschmaffcwscbe. 

52.  BltctUoili,  L  Sulla  frumentazione  nudeare  seguita  dalla  divisione  deih  oelinJa. 
(Nota  preventiva.)  —  Giern,  della  R.  Accad.  di  Medicina,  April  1892.  Torioo,  1802.  Be- 
ferirt  Bot.  C,  Bd.  LII,  1892,  p.  332—338.    Referirt  J.  B.  Micr.  S.  189S,  p.  204. 

Ein  Referat  ist  nicht  eingegangen. 

Nach  dem  Referat  im  Bot.  C.  hat  Verf.  seine  Beobachtungen  an  dem  swiachen  den 
Cotyledonen  liegenden  Theile  des  Eiweisses  heranreifender  Samen  von  Ficia  Faba  an- 
gestellt. Die  karyokinetischen  Theilungen  werden  allm&hlich  weniger  h&ufig ,  indem  m 
durch  directe  Theilungen  abgelöst  werden.  Schon  vorher  waren  durch  Hinemwachsen  von 
Celluloseleisten  von  der  Membran  ins  Plasma  die  Kerne  von  einander  getrennt  worden*,  die 
Leisten  entstehen  unabh&ngig  von  der  Kömchenplatte  der  Kernspindeln,  die  mit  diesen  ver- 
schwinden. Diese  Membranbildung  dauert  auch  jetzt  noch  w&hrend  der  directen  Kerntbei- 
lungen  fort,  so  dass  ein  ordentliches  Zellgewebe  entsteht,  in  welchem  jede  Zelle  ihren  Ken 
besitzt.  Zuweilen  wird  durch  eine  hineinwachsende  Wand  ein  Kern  ordentlich  zerschnitteD. 
Die  H&lften  hängen  zun&chst  noch  durch  einen  Faden  zusammen,  bis  auch  dieser  Te^ 
schwindet.  Durch  mehrte  gleichzeitig  convergirend  ins  Innere  wachsende  neue  Seheid^ 
wftnde  kann  endlich  ein  und  derselbe  Kern  in  mehrere  neue  Kerne,  so  viele  als  neue  Zettea 
entstehen,  gespalten  werden. 

Ausser  dieser  Zellbildung  kommt  noch  eine  zweite,  nicht  weniger  merkwürdige  vor. 
In  gewissen  Theilen  des  Albumen  erscheinen  dunklere  Plasmamassen  mit  Kernen,  von  gitf 
nnregelmftssiger  Contur,  oft  unter  einander  durch  zarte  Fortsätze  verbunden.  ZonächK 
lassen  sie  noch  keine  umhflllende  Membran  erkennen,  dann  tritt  eine  zunächst  zarte,  diBS; 
immer  dicker  werdende  C^lluloeemembran  auf,  wie  die  Einwirkung  von  Eao  de  Javelle  vai 
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Fftrbemiueln  lehrt  Zuweilen  sind  mehrere,  ja  viele  Zellkerne  von  einer  gemeinsamen  Mem- 
bran umgeben.  Aehnliche  fiinkapselungen  sind  bereits  von  Strasburger,  Ouignard  n.  A. 
bei  Lupinus  beobachtet  worden;  doch  haben  diese  Beobachter  die  Anwesenheit  der  GelLu- 
losemembran  nicht  constatiren  können  und  sie  deshalb  nicht  als  eigentliche  Zellen  anfgefasst 
Als  Hauptergebniss  betrachtet  Verf.  den  Nachweis,  dass  auch  der  directen  Kem- 
theilung  Zelltheilung  nachfolgen  könne,  während  bisher  angenommen  worden  ist,  dieselbe 
sei  ein  Zeichen  von  Altersschwäche  und  habe  nie  Zelltheilung  im  Gefolge. 

53.  Belajeff,  W.  Ueber  die  Karyokinese  in  den  PoUenmutterxellen  von  Larix  und 
^rüiUarieu  (Russisch.)  —  Referirt  in:  üebers.  Leist.  Bot.  Russland  1892,  von  Famin tzin. 
St.  Petersburg,  1894.    p.  20—26. 

Bereits  referirt  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  583,  Ref.  91. 

54.  Deeagiy.  Sur  la  concordance  des  phtoom^es  de  la  division  du  noyau  cellu- 
laire  chez  les  Lis  et  chez  les  Spirogyra  et  sur  l'unit^  de  cause  qui  la  produit.  —  CR. 
Paris,  1898,  1er  semestre,  t.  CXVI,  p.  1897—1400. 

Nicht  gesehen. 

55.  Farmer,  J.  BretlaiA.  On  nuclear  division  in  the  pollen-mother-cells  of  Lüit4m 
Martagan.  —  Ann.  of  Bot.,  vol.  VII,  1893,  p.  392—396,  with  woodcut  Referirt  J.  R. 
Jiicr.  8.  1894,  p.  74. 

Gute  Xemfärbungen  erhielt  Yerf.  durch  schwaches  Färben  mit  Hämatoxylin  und, 
nach  Auswaschen  des  Ueberschustes,  einer  wässrigen  Lösung  von  Orange-G.  Auch  Gen- 
tianaviolett  und  Safranin,  besonders  wenn  in  Verbindung  mit  Orange  angewandt,  gaben  gute 
Resultate.  Die  so  behandelten  Schnitte  wurden  in  Glycerin,  oder  Glycerin-Ghloralhydrat 
oder  Canadabalsam,  letzteres  namentlich  fOr  Doppel-  oder  Dreifachfärbungen ,  aufbewahrt. 
Aeusserst  befriedigende  Resultate  wurden  bei  der  Hämatoxylinorangefärbung  erreicht,  wenn 
nach  dem  Auswaschen  des  Hämatoxylins  die  Schnitte  mit  einer  schwachen  Lösung  von  Blei- 
acetat  behandelt  und  dann  erst  nach  abermaligem  Auswaschen  mit  Orange  gefärbt  wurden. 

Bei  der  Untersuchung  von  Polleomutterzellen  in  dem  Theilungsitadium ,  wo  die 
Chromosomen  in  der  Aequatorialebene  angeordnet  sind  und  die  achromatische  Spindel  im 
Cytoplasma  gut  ausgeprägt  ist,  fand  Verf.  im  letzteren  etliche  Körperchen  vertheilt,  welche 
Guignard  auf  seinen  Figuren  nicht  abgebildet  hatte,  welche  sich  aber  mit  jenen  Farb- 
stoffen wie  die  chronuitischen  Elemente  färben.  Sie  ünden  sich  meist  in  der  Gegend  der 
achromatischen  Spindel.  Das  Interessante  dabei  ist,  dass  manche  von  ihnen  die  Stellung 
von  AttractioBscentren  fflr  Theile  der  Spindel  einnehmen,  welche  somit  zerbrochen  und 
multipolar  erscheint.  J.  E.  S.  Moore,  au  den  sich  der  Verf.  wandte,  hatte  Aehnliches 
bei  Branchippus  gefunden. 

Weiteres  bleibt  späteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

56.  Moll,  J.  W.  Observations  on  Karyokinesis  in  Spirogyra.  —  Vorhandelingen 
der  Koninkl.  Akad.  v.  Wetenste  Amsterdam.  Dl.  I,  No.  9.  Amsterdam,  1893.  36  p.  gr.  8*. 
2  Taf.  Referirt  Bot.  Z.  1893,  n.  Abth.,  p.  282—283;  Bot.  G.,  vol.  XVIII,  1893,  p.  277— 
278;  J.  R.  Micr.  S.  1893,  p.  752. 

Karyokinetische  Studien  wurden  an  einer,  Spirogyra  crastsa  Ktz.  nahestehenden, 
jedoch  nicht  sicher  bestimmbaren  Art  angestellt.  Die  Zellen  waren  im  Mittel  100  fi,  aber 
wenn  in  Theilung  begriffen,  158^  lang  and  135^  dick,  die  Zahl  der  Spiralbänder  sehr 
wechselnd  (12—25),  ihre  mittlere  Neigung  gegen  die  Axe  50^. 

Die  Präparationsmethode  war  folgende:  Die  Zellreihen  wurden  sofort  in  Flemmmg's 
Flüssigkeit  (Chrom,  acid.  0.75%»  Osm.  acid,  0.4%,  Acet  acid.  4"/o)  gebracht,  ;darin  vier 
Tage  belassen,  hierauf  sorgfältig  in  reinem  Wasser  abgespült  und  in  einen  Dialysator  über- 
geführt, welcher  im  Innern  reines  Wasser  fährte,  von  aussen  von  95proc.  Alkohol  umgeben 
war;  letzterer  wurde  mehrmals  gewechselt.  Auf  diese  Weise  contrahirten  sich  die  Proto- 
plaaten  gar  nicht,  und  diese  Methode  bewährte  sich  besser  als  ToH's  Flüssigkeit,  Picrinsäure 
oder  SublimaUüBung. 

Um  die  fixirten  Zellreihen  auf  Kemtheilungen  zu  untersuchen ,  werden  die  gün- 
stigsten Objecto  in  kleinere  Stückchen,  1— 2mm  lang,  jedeis  mit  10—20  Zellen  getheilt. 
Die  Stückchen  werden  mittels  einer  Pipette  übergeführt  in  eine  6pro&  Lösung  von  trockenem, 
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hornigem  Celloidin  in  einem  (xemisch  von  gleichen  Theilen  Aether  und  90  */o  Alkohol;  der 
Alkohol  darf  niemals  absolat  sein,  doch  leicht  gef&rbt  mit  Qentiananolett    Nach  eioif« 
Minuten  bringt  man  einen  Tropfen  dieser  FlOnigkeit  auf  eine  Glasplatte;  d»  Troi^ 
breitet  sich  in  einer  dOnnen  Schicht  aus,  inmitten  deren  das  iSptro^yra-Stückchen  sich  W 
indet;  wenn  sich  an  der  Oberfläche  ein  H&utchen  geformt  hat,  wird  die  Glassch^be  in  95 
oder  96  %  Alkohol  gebracht,  worin  das  Celloidin  bald  dne  solche  Consisteas  erlangt,  daa 
man  es  leicht  mit  einem  Rasirmesser  in  Quadrate  serbchneiden  kann.    Jedes  dieser  Qssi- 
rate  kann  leicht  von  der  Glasplatte  abgelöst  und  jetst  wieder  in  96%  Alkohol  gebraebt 
werden,  der  etwas  st&rker  als  der  erst  angewandte,  mit  Gendanaviolett  oder  einem  aaderei 
Farbstoff  sersetzt  ist.    Hierin  verbleiben  die  CelloidinstOckchen   IV2  Stunde  oder  lAogw, 
bis  sie  homogen  geworden  und  dunkel  gefärbt  sind«    Die  so  präparirten  Stflckchen  mOsieD 
lur  Einbettung  in  Paraffin  erst  in  Origanumöl  eingetragen  werden,  und  dies  ist  eine  sehr 
schwierige  Sache,  weil  oft  und  fast  immer  die  Kerne  im  Theilungsstadium  schrumpfen.  Die 
beste  Methode  ist  folgende:    Man  giesst  in  ein  kleines  Gefiis?  erst  ein  wenig  Origtniuiidl, 
gemischt  mit  96  %  Alkohol  (1  Theil  Alkohol  auf  6  Theile  Oel)  und  dasu  fOgt  man  des 
mit  GentianaTiolett  geftrbten  Alkohol,  aber  so  behutsam,  dass  die  Flüssigkeiten  sich  nidu 
mit  einander  mengen.    Bringt  msn  hierin  die  GelloidinstQckchen,  so  sinken  sie  schnell  Im 
auf  die  Trennungsschicht  und  fallen  darauf  allmählich  su  Boden.    Nach  1  oder  2  Stoadn 
können  sie  in  reines  Oel  übertragen  und  dann  vor  läufig  unter  dem  Mikroskope  angesehei 
werden  sur  Anfertigung  vorläufiger  Skizxen  der  Kemlage  und  ihres  Theilungastadiuma.  Die 
Stackchen  werden  darauf  in  geeigneter  Weise  sugeschnitten ,  wobei  die  Zellfäden  eise  ht- 
stimmte,  genau  bekannte  Lage  darin  einnehmen,  und  dann  in  Paraffin  eingebettet  isek 
kann  der  Collaps  der  Zellen  nur  dadurch  vermieden  werden ,  dass  man  nach  einssder  ä6 
gefärbten  GelloidinstOckchen  10  oder  16  Minuten  lang  in  Lösungen  von  15,  30,  4^  60^  7$ 
und  90%  Paraffin  in  Origanumöl  einlegt;  endlich  werden  sie  auf  die  bekannte  Weise  ii 
Paraffin  eingebettet  und  zum  Mikrotomschneiden  zubereitet    Weil  das  Celloidm  tingiit  itt, 
kann  man  den  Stflckchen  im  Paraffin  eine  beliebige  Lage  geben ,  wodurch  mso  mit  der 
grössten  Genauigkeit  in  einer  bestinunten  Richtung  Schnitte  durch  die  Zellen  herstelki 
kann ,  weil  die  Fäden  eine  freie  Lage  in  jedem  Stflckchen  einnehmen.    Das  Aofldebei 
auf  den  Objectträger,  das  Tingiren  und  weitere  Manipulationen  bieten  nichts  Neaes.  Doch 
haftet  dieser  Methode  ein  ziemlich  grosser  Fehler  an,  indem  das  Celk>idin  nicht  ins  Innere 
der  unversehrten  Zelle  eindringt;  das  Paraffin  besitzt  diese  Eigenschaft  sehr  gut,  ao  dsts 
es  die  Celloidinmasse  durchdringt,  das  Innere  der  Zelle  erreicht  und  ganz  Mxufollt   Beim 
Schneiden  mit  dem  Mikrotom  trifft  das  Messer  aber  zuerst  die  harte  Celloidinnisise  und  veu 
es  darauf  der  weicheren,  mit  Paraffin  angefflUten  Zellmasse  begegnet,  so  wird  letztere  immer 
vom  Celloidin  abgerissen  und  ein  wenig  comprimirt,   wobei  die  Kerne  auch  ein  wenig  von 
ihrem  Platz  gerflckt  und  ffir  weitere  Beobachtungen  oft  ganz  werthlos  werden.   Dennoch 
gelang  es  Yerfl,  auch  gute  Schnitte  zu  bekommen  und  daran  interessante  Beobachtoagen  zn 
machen  Aber  die  Vorgänge,  die  sich  bei  der  Kerntheilnng  zeigen,  deren  hier  nur  einige  kon 
erwähnt  werden  können. 

Der  ruhende  Zellkern  besitzt  keine  chromatischen  Substanzen  ausser  dem  Nudeolot. 
Der  NudeuB  zeigt  eine  etwss  netzförmige  Zusammensetzung;  der  Nucleolua  aber  ist  eot* 
weder  homogen  dunkel  gefärbt  oder  zeigt  mehr  oder  weniger  Enäuelstmctur  oder  IM 
seltener  die  Anwesenheit  einiger  Vacuolen  vermuthen.  Bei  starker  Färbung  zeigten  die 
Nucleolen  sich  homogen  gefärbt;  das  Enäuelstadium  war  gewöhnlich  wahrzunehmen,  obwohl 
Vacuolen  manchmal  mit  grosser  Gewissheit  zu  constatiren  waren. 

Die  Kerne  der  längeren  Zellen  waren  fast  immer  im  ersten  Stadium  der  Thmlnng; 
sie  waren  immer  angeschwollen  und  zeigten  in  Querschnitten  des  Fadens  ausser  der  nsU* 
förmigen  Structur  noch  eine  fsdenförmige  Figur;  ein  gewundener,  scheinbar  nicht  unto* 
brocbener  Faden  ist  angeheftet  am  spiUen  Ende  des  ein  wenig  bimförmigen  Nudeohii. 
Die  Hauptmasse  des  Fadens  filrbt  sich  nur  schwach  mit  den  flblichen  Farbatofto,  wett 
aber  Partikelchen  auf,  die  sich  sehr  stark  färben.  Verf.  vermuthet,  dass  der  Faden  am 
4em  Eemplasma  aufgebaut  wird  und  dass  aus  dem  Nadeolus  Chromatinkörpeceiien  in  ibi 
liineinwandem;  der  Inhalt  des  Nncleolus  wird  vielleicht  durch  Zunahme  der  Grösse  der 
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Yaeiiole  nach  ausseD  gedriDgt  and  jeTVBoacbt  aich  mit  dem  Kernplasam,  um  dort  den  Kern- 
£iden  he^snsteDen,  der  sich  hald  in  meist  12  Theilstackchen  zertheilt.  Jedes  dieser  StOckchen 
theiH  sich  loogilndioal ,  indem  jede  H&lfte  eine  entgegengesetste  Richtang  einschlägt,  wo- 
dorch  in  jedem  Tochterkon  je  gleiche  Theilongsstttokchen  sich  vorfinden.  Diese  Erschei- 
Bong,  Ton  FJemming  »fleteropolie*  genannt,  ist  bei  Spirogyra  immer  sehr  einfaeh  and 
vielleicht  hat  HeteropoHe  allgemeine  Oiltigkeit  bei  der  Karjokinese.  Verf.  hat  sich  weiter 
bemflht,  nachznforschen,  wie  die  flbrigen  Zellkemelemente  sieh  bei  der  Karyokinese  verhalten. 
Die  Kemwand  bleibt  längere  Zeit  erhalten ,  doch  verschwindet  sie  hn  Stadium  der  Kern- 
platte.  Die  weiteren  Vorgänge  bei  der  Kerntheilong  sind  schon  von  anderen  Autoren  be- 
aehrieben;  Verf.  kann  ihre  Resultate  der  Hauptsache  nach  bestätigen  und  an  Quer-  und 
Längsschnitten  durch  die  sich  theilenden  Kerne  cur  deutUchen  Wahrnehmung  bringen; 
viele  2^chnungen  nach  Präparaten  bringen  die  aufeinanderfolgenden  Ereignisse  zur  An- 
schauung. Die  Eemspindel  wird  aber  gebildet  durch  Zusammenfliessen  verschiedener  Vacu- 
ölen,  indem  die  Eernspindelftden  nichts  anderes  sind,  als  die  optischen  Projectionen  der 
Yacuolenwände.  Die  plasmatischen  Scheidemembranen  verschwinden  suletst  und  aus  der 
soerst  seitlieh  angelegten  Vacuole  ist  endlich  nur  eine  grosse  Vacuole  entstanden,  welche 
von  einer  sehr  dicken  Wand  mit  sehr  feiner  Streifung  umgeben  wird.  Die  wahre  Natur 
dieser  Streifnng  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Ueber  die  Entstehung  der  Zellmembran 
enthält  dieser  Aufsats  keine  neuen  Gesichtspunkte.  Vuyck. 

57.  Deeagiy,  Cb.  Snr  les  matidres  form^es  par  le  nucl^le  chez  le  Spirogyra  «eti* 
formis  et  sur  la  direction  qu'il  exerce  sur  elles  au  moment  de  la  division  du  noyau  cellu- 
laire.  —  CR.  Paris,  t.  GXVI,  1898,  l«r  Sem.,  p.  269—272.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LV, 
1898,  p.  79-80;  Z.  R.  Hier.  S.  1898,  p.  660. 

Der  Kucleolus  besteht  aus  einer  Flfissigkeit,  welche  durch  Contaete  mit  dem  Kern- 
sali  an  der  Oberfläche  coagulirt  ist  Auch  alle  vom  Nueleolus  abgeschiedenen  Substanzen 
coaguliren  an  ihrer  Oberfläche. 

Bei  allen  Theilungsvorgängen  sondert  sich  die  Masse  zunächst  in  zwei  Theile,  von 
denen  der  kleinere  ausgestossen  wird.  Diese  Vorgänge  setzen  sich  im  Zellkern,  dann  in 
der  Zelle  fort  und  steigern  sich  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  man  weder  die  Ursachen, 
noch  die  Substanzen,  welche  sie  hervorrufen,  erkennen  und  verstehen  würde,  wenn  man 
sich  nicht  der  Vorgänge  im  Nndeolus  erinnerte. 

58.  Deeagnj,  Oh.  Sur  la  morphologie  du  noyau  cellulaire  chez  les  Spirogyras  et 
sur  les  ph^omtees  particuliers  qui  en  renitent  chez  les  plantes.  —  CR.  Paris,  t  GXVI, 
1898,  l«r  Sem.,  p.  685—587.  Referirt  Bot.  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  300;  J.  R.  Micr.  S. 
1898,  p.  650. 

Verf.  bemängelt  die  Anwendung  verdOnnter  Säuren,  wie  Chromsänre,  Salpetersäure 
Picrinsäure,  als  Fizirungsmittel  fftr  Kerne,  weil  dadurch  verschiedene  Eiwdantoffe  u.  s.  w. 
direct  oder  nach  Umwandlung  gelöst  werden. 

Der  Nueleolus  enthält  in  Form  von  Vacnolen  eine  Substanz  in  Lösung,  welche 
sdtweüig  ausgestossen  und  bei  Berflhrung  mit  Kern-  oder  Zellsaft  fest  wird.  Es  bilden 
sich  diese  Substanzen  zu  festen  Fäden.  Sie  deutet  Verf.  als  die  Anftnge  von  Leitfäden, 
welche  den  im  Kern  und  Nudeohis  zurflckgebhebenen  chromatischen  Substanzen  den  Weg 
aiehem  und  die  Reconstitution  der  beiden  Kemhälften  bewirken  sollen. 

Somit  soll  der  Nueleolus  der  Sitz  der  Bildung  der  plasmatischen  Substanzen  seni. 

59.  Wager,  Harald.  On  nuclear  diviston  in  the  Hymenomycetes.  —  Ann.  of  Bot, 
Tol.  Vn,  1899,  p.  489-514,  with  plates  XXIV— XXVI. 

Die  jungen  Basidien  von  Agaricus  siereorariM  und  Ä,  muBeariua  enthalten  einen 
eiDsigen  Kern,  der  aus  der  Verschmelzung  zweier  oder  mehr  präezistirender  Kerne  hervor- 
geht. Derselbe  ist  ähnlich  den  Kernen  höherer  Pflanzen  gebaut;  er  besitzt  eine  Kern- 
membran,  einen  Nueleolus  und  eine  kömige  Structur.  Behn  Färben  mit  Carmhi  und  Nigroain 
wird  das  Netzwerk  blau,  der  Nueleolus  tief  purpurroth. 

Die  Theiking  des  Kernes  ist  karyokinetisch,  im  Allgemeinen  der  bei  den  höheren 
Pflanzen  ähnelnd,  je  mit  einigen  kleinen  Unterschieden.  Die  Chromatinstruotur  zeriUH  in 
Segmente,  welche  sich  an  der  einen  Seite  des  Nueleolus  anhäufen.    Wenn  der  Nncleokm 
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beginnt  sich  anfsulösen,  ftrben  sich  die  chromatischen  Elemente  tiefer.  Der  Nodeolu 
▼erschwindet  Tollständig  erst  nach  Vollendong  der  Kemtheilung.  Eine  Spindd  wird  ii 
Verbindnng  mit  den  chromatischen  Elementen  gebildet;  die  letzteren  theileo  sich  in  m 
Gruppen,  welche  an  den  F&den  zu  den  Spindelpolen  entlang  gleiten.  An  den  Polen  rer- 
schmelzen  die  chromatischen  Elemente  mit  einander;  eine  neue  Kemmembran  tritt  umjeda 
Tochterkern  herum  auf,  in  welchem  ein  neuer  Nucleolus  und  Structur  erscheint 

Die  Tochterkeme  theilen  sich  genau  ebenso  wie  die  elterlichen  Kerne. 

Die  so  entstandenen  vier  Kerne  gehen  gleichzeitig  zur  Basis  des  Basidiumi  mi 
tagem  sich  so  eng  aneinander,  dass  sie  zu  yerschmelzen  scheinen.  Nach  einiger  Zat 
trennen  sie  sich  wieder,  wandern  zum  Scheitel  des  Basidiums  und  setzen  fdch  unmittelbir 
an  der  Basis  der  Sterigmen  fest.  Vor  ihrem  Eintritt  in  die  Sporen  werden  die  Kerne  klaner, 
Umriss  und  Structur  werden  undeutlich;  sie  sind  kaum  vom  umgebenden  Protoplasma  n 
unterscheiden.    Den  wirklichen  Eintritt  der  Kerne  in  die  Sporen  hat  Verf.  nicht  beobaehet 

Die  Beobachtungen  Ober  die  Farbenreactionen  der  Kerne  in  den  Terschiedenes 
Tbeilnngsstadien  scheinen  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  ein  Theil  d&  aofgeldita 
Kernsubstanz  in  die  chromatischen  Elemente  aufgenommen  wird,  so  schnell  wie  der  Nacleoies 
aufgelöst  wird. 

60.  Qiraiil,  S.  Ueber  die  Kemtheilung  in  den  Schl&uchen  von  Pe9i$a  vesiadm 
Bulliard.  -  Ber.  D.  B.  G.  XI,  1898,  p.  113—118.  Mit  Taf.  VIL  Referirt  Bot  C,  Bd.  LIT, 
18dS,  p.  364—366. 

Karyokinetische  Bilder  in  den  Schl&uchen  von  Pegißa  fand  Verf.  nach  AnweBdoof 
der  von  Flemming  und  Herrmann  angegebenen  Fftrbnngsmethoden.  Die  KenAhähag 
bei  dieser  Art  unterscheidet  sich  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Karyoldnesen. 

Näheres  siehe  im  Pilzbericht. 

61.  Dangeard,  P.  A.  et  Sappin-Tronfy.  Une  pseudo-fiScondation  cbez  les  Uridiota. 
C.  R.  Paris,  t  CXVI,  1893,  1»  Sem.,  p.  267—269. 

Die  Verff.  beobachteten,  dass  bei  ein-,  zwei-  und  dreizelligen  Teleutosporen ^ 
zwei  Kerne  jeder  Zelle  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Zellwand  cuticularisirt,  so  einen 
grossen  Kern  verschmelzen,  der  den  „Oeltropfen«  der  Autoren  darstellt 

Verff.  deuten  diese  Erscheinung  als  eine  Art  Geschlechtsact ,  wdl  sonst  Kennx- 
Schmelzungen  nur  bei  geschlechtlichen  Vorgängen  bekannt  sind. 

62.  SappiB-Trouffy.  La  pseudo-f^ondation  chez  les  Ur^din^  et  les  pli^m^oei 
qui  s'y  rattachent  —  C.  R.  Paris,  t  CXVI,  1893,  l»  Sem.,  p.  1304—1308. 

Weitere  Mittheilungen  Aber  die  oben  beregte  Erscheinung. 

63.  BOtsehll,  0.  Ueber  die  künstliche  Nachahmung  der  ksryokineüschea  Figar. 
—  Verh.  Naturhist-Med.  Ver.  Heidelberg.  N.  F.  V.  Bd.,  1893,  p.  28—41.  M  2  Fig. 
im  Text    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LVI,  1893,  p.  137—139. 

Als  Hilfsmittel  zum  Studium  der  mikroskopischen  Schaumstroctaren  hat  Verf.  neoer* 
dings  auch  die  Herstellung  von  Gelatineölschäumen  benutzt.  Sehr  dicke  Gelatine  wird  mit 
einer  geeigneten  Menge  Olivenöl  anhaltend  zusammengerflhrt;  dadurch  erhält  man  gröbere 
bis  sehr  feine  Schäume,  deren  GerOstwerk  Gelatine,  der  Inhalt  dagegen  Olivenöl  ist 

Bei  der  Untersuchung  solcher  Gelatineölschäume  fiel  dem  Verf.  häufig  anf,  dia 
um  zufällig  eingeschlossene  Luftblasen  eine  sehr  charakterisdsche  radiäre  Strahlung  hervo^ 
trat  Die  Erklärung  für  diese  Erscheinung  giebt  Verf.  folgendmnassen:  „Da  diese 
Schäume  erwärmt  aufgetragen  wurden,  so  mussten  sich  die  Luftblasen  bei  der  Abktthlos^ 
zusammenziehen  und  auf  die  erstarrende  umgebende  Schaummasse  einen  allseitig  zum  0» 
trum  der  Blasen  gerichteten  Zug  ausflben,  welcher  die  Schaumstructur  radiär  strahlij 
umgestaltete.  ** 

Liegen  zwei  etwa  gleichgrosse  Luftblasen  in  passender  Entfernung,  um  bei  dfi 
Zusammenziehung  auf  einander  wirken  zu  können,  so  treten  Zeichnungen  auf,  welche  öS 
ganz  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  sogenannten  karyokinetischen  Figur  aeigen. 

Eigen thflmlich  ist,  dass  häufig  die  Luftblasen,  welche  den  Centrosomen  entspreche 
in  einem  hellen  Hofe  eingeschlossen  sind ,  welcher  ohne  scharfe  Grenze  in  die  uo^ebeuii 
Strablensonne  übergeht. 
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Zorn  Schluss  weist  Verf.  die  ürfcheile  Wiesner's  and  Hamann'«  zorfick,  indem 
^r  über  £r8teren  sagt:  ^Was  uns  Jedoch  Wiesner's  Bach  Ober  die  Stractar  des  Proto- 
plasmas Neaes  lehrt,  dürfen  wir  rahig  gleich  Noll  setsen.^  Letzteren  straft  er  einfach  mit 
üebergehung. 

64.  BütsebU,  0.  lieber  die  Schaamstractar  geronnener  Sabstanxen.  —  Verb.  Natar- 
hist-Med.  Ver.  Heidelberg.    N.  F.    V.  Bd.,  1.  Heft,  189S,  p.  42—43. 

Im  Anschlnss  an  den  im  Torangehenden  Referat  besprochenen  Vortrag  bespricht 
Verf.  hier  die  Qaellang  als  eine  Folge  der  Schaamstractar. 

Zum  Schlass  bemerkt  Verf. ,  dass  Ueberosminmsftnre  Eiweisslösangen  nicht  zum 
Gerinnen  bringt. 

65.  Benking,  H.  KOnstliche  Nachbildnng  Ton  Kemtheilangsfigaren.  —  Arch.  f. 
mikrosk.  Anat,  Bd.  XLI,  1898,  p.  28-~89.  Mit  Taf.  VU.  Beferirt  Bot  C,  Bd,  LV, 
1898,  p.  828. 

Darob  die  Versache  von  Bfltschli  (Tgl.  das  vorangehende  Referat  No.  68)  ist 
bewiesen,  dass  durch  eine  von  einem  Centram  aasgeflbte  Zugkraft  eine  Strahlung  bewirkt 
werden  kann.  Verf.  hat  nun  beobachtet,  dass  Drackkrftfte  onter  gewissen  Bedingungen 
ganz  die  gleichen  Erscheinungen  hwTorrafen  können,  welche  durch  das  spontane  Auftreten 
Ton  Attractionsspbftren ,  von  Polkörperchen,  von  Pol-  und  Spindelstrahlung  und  dem 
Ansatz  derselben  an  einen  nachgeahmten  Kern  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  wirklichen 
Kemtheilungsfiguren  darbieten. 

L&sst  man  ans  einer  Höhe  von  25— 80  cm  einen  Tropfen  Fixativ  auf  eine  so 
stark  berasste  Glasplatte  (Objeettrftger) ,  dass  gerade  noch  die  Flamme  dadurch  deatlidi 
erkannt  werden  kann,  &]len,  so  bildet  sich  im  Moment  des  Aufscblagens  des  Tropfens  eine 
Strahlenfigur,  welche  deutlich  Centrosom  mit  Archoplasma  and  Strahlong  zeigt.  Aehnliche 
Bilder  erhält  man  durch  Alkohol  oder  Aether.  Der  Tropfen  zerspringt  und  zieht  sich 
morgenstemartig  iii  mehr  oder  minder  feine  Zacken  aus. 

Lftsst  man  jedoch  einen  Wassertropfen  niederfallen,  so  zerspringt  derselbe  nicht, 
Boodem  bleibt  als  Ganzes  erhalten  und  zeigt  die  oben  gegebene  Figur,  aber  ohne  Strahlung. 

Fallen  zwei  Tropfen  so  dicht  neben  einander  nieder,  dass  die  Strablensysteme  sich 
berühren,  so  erhält  man  die  Spindelfigur.  . 

Genau  dieselben  Figuren  erhält  man,  wenn  man  statt  Kofalenpulver  frisch  auf- 
gestrichenes  Hühnerei  weiss  nimmt. 

66.  UUenfeld,  L.  Ueber  die  Wahlverwandtschaft  der  Zellelemente  zu  gewissen 
Farbstoffen.  —  Arch.  f.  Physiol.  und  Anat.  1898,  Physiol.  Abth.,  p.  891—896.  Referirt 
Bot.  Z.  1898,  n.  Abth.,  p.  297;  J.  R.  Micr.  S.  1894«  p.  276. 

Der  Unterschied  zwischen  Zellleib  und  Zellkern  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
dass  dieser  immer  Nuclelnsäure,  jener  immer  reine  Eiweissstoffe  enthält  Je  nach  den 
physiologischen  Momenten,  vielleicht  auch  je  nach  der  zugeführten  Nahrung  kann  der 
Kern  eiweissreich,  eiweissarm,  vielleicht  sogar  eiweissfrei  sein.  Bringt  man  reine  Nucl^tn- 
säare  in  ein  Gemisch  von  zwei  Anilinfarben,  welche  erfahrungsgemäss  die  eine  den  Kern, 
die  andere  den  Zellleib  färben,  so  wird  immer  der  Kemfarbstoff  zur  Färbung  derselben 
verwandt;  bringt  man  dagegen  reinen  Eiweissstoff  hinein,  so  wird  dagegen  d^r  Zellleib- 
farbstoff, jedesmal  rein,  ausgewählt.  Die  Versuche  wurden  zunächst  mit  Fuchsin -^  und  Me- 
thylgrün angestellt.  Je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Beimengung  von  Eiweiss  im 
Kern  zeigte  dieser  eine  modifidrte  Färbung. 

Vom  chemischen  Standpunkte  wählen  sich  die  Nuclelnsubstanzen  des  Kernes  immer 
den  basiscben,  die  Eiweissstoffe  des  Zellleibes  immer  den  sauren  Farbstoff  aus. 

Das  phosphorsaure  Nucleoalbumin  des  Cytoplasmas  nimmt  immer  den  Farbenton 
•der  ganzen  Lösung  an.  Daraus  erklärt  sich  auch  eine  ausgesprochene  Differenzirung  des 
Cytoplasmas.  Diese,  nur  mit  den  stärksten  Vergrösserungen  wahrnehmbar,  besteht  darin, 
dass  man  in  eine  rotbe  Zwischensubstanz  eingebettete  Körnchen  oder  Streifen  sieht,  welche 
mit  dem  Tone  der  ganzen  Mischung  tingirt  sind.  Verf.  glaubt,  dass  die  sogenannte  neutro- 
pbile  oder  s-Körnung  Ehr  lieh's  aus  diesem  Nu^)albamin  besteht. 

Bei  den  betreffenden  Färbungen  handdt  es  sich  also  zweifellos   um  Vorgänge 
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ehenusdier  und  nicht  phynkidiMher  Natnr.  Eb  liegt  ftoasert  nihe,  bei  der  F&Hmng  der 
Naelelneftore  mit  basitohen  Farben  an  eine  Salabikhing  in  denken.  Bei  der  Fftrbnng  des 
Ehrmas  liegen  die  Verhältnisse  complieirter. 

67.  ZaehariU,  E.  Ueber  ChromatophiHe.  —  Ber.  D.  B.  G.,  XI,  1893,  p.  189^1951 
Betoirt  Bot.  C,  Bd.  LY,  1898,  p.  1A6;  J.  R.  Micr.  S.  1898,  p.  805. 

Schon  Rosen  hatte  die  Vermathoog  angedeutet,  daas  die  Eigenschaft  bestinmler 
Zelltheile,  gewisse  blaue  FarbstofiSs  Toraugsweise  auftnnehmen ,  mit  dem  Nndetegehalt  der 
betreffenden  Theile  zusammenhangt,  da  dieienigen  KOrper,  welche  den  blaaen  FnihmS 
bevorzugen,  zu  den  nuclelnhaltigeo,  namentUdi  aber  nudeln  reichen  geboren,  irfthrend  die* 
jenigen  Körper^  in  welchen  kein  Nudeln  nachgewiesen  worden  ist,  die  zur  YerweBdong 
gelangten  rethen  Farbstoffe  boTorzugen. 

Diese  Yermnthnng  hat  Verf.  auf  ihre  Berechtigung  geprOft  Zur  Färbung  bemttste 
er  ausschliesslich  ein  yiolett  gefärbtes  Gemisch  von  je  Va  g  MethylenbUu  und  Fadain  $  io 
je  500  ccm  Wasser  (erstere  lOste  sioh  nicht  vollständig). 

Ein  Nnclelnsäurepräparat,  von  Dr.  Grflbler  bezogen,  nach  Altmann  aus  Hefe 
dargestellt,  zeigte  nach  24stCbidigem  Anfenthalt  in  Farbstoi&nischang  und  danudfolgenden 
Waschen  mit  Alkohol  blaue  Färbung.  Unter  dem  Mikroskop  sah  man  sehr  wen^  fe^ 
einzelte  rothe  PulvertiMÜchen  und  ziemlich  vid  Hefezellen  mit  roth  gefärbtem  ptasmi- 
tischen  Inhalt. 

Coagulirtes  Hähnereiweiss,  durch  Eintröpfeln  einer  aus  Hflhnereiem  berdtetea  Ei- 
weisslösung  in  absolutem  Alkohol  gewonnen,  war  nach  20st0ndigem  Liegen  in  der  Farbstoff» 
Itemg  rOthMch  blau  gelärbt,  in  Alkohol  jedoch  wurde  es  roth,  während  sich  der  AIMd 
Mau  färbte.    Fibrin  nnd  Eiweiss  aus  SiebrOhren  von  Cucurbita  Pepo,  wdche  nach  üiUJh 
diger  Einwirkung  der  FarbstofflOeung  violett  gefärbt  waren,  zeigten  nach  6sttUidigali«|^ 
in  Allrohol  eine  leuchtend  rothe  Färbung,  die  Fibrtnflocke  besass  dnen  leichten  Uinlicheft 
Schimmer.    In  letzterer  sah  man  unter  dem  Mikroskop  blau  gefärbte  GerOate  von  Leaco- 
oytenkemen,  welche  bekanntlich  Nadeln  enthalten.    Zellen  aus  der  Wurzelrinde  von  Phßju»^ 
Epidermiszellen  jonger  Blätter  v<m  GalatUhua  HtoaJts,  PoUenkOmer  aus  noch  nicht  ettfel* 
loten  Bltkthen  letsterer  Pflanze,  sowie  reife  Pollenkömer  von  HyacwUhus  verhidten  sich  in 
Farbstoffgonisch  der  Vermnthung  entsprechend. 

68.  RadborsU.  Ghromatophile  Kerne  im  Embryosack.  —  Anz.  Akad.  Wlss» 
Krakau,  189S. 

Nicht  gesehen. 

69.  SrnmenMOD,  L  Ueber  das  tinctiondle  Verhalten  der  ZeUkernkrystalldde* 
—  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.,  Bd.  X,  1893,  p.  211—219.  Referiit  J.  K.  Wer.  B. 
1894,  p.  275. 

Da  die  Gestalt  allein  keki  fär  alle  Fälle  zuverlässiges  Unterschddnngsmerkmal 
Bwischen  Krystalloiden  nnd  Nucleolen  liefert,  versuchte  Verl  mit  Hflfe  von  Tinctionsmethoden 
diese  Untmcheidung  durchzufBhrsn.  Fixirt  wurden  die  Objecto  mit  alkoholischer  Sobli* 
matlOsungy  absolutem  Alkohol  oder  der  sogenannten  Merke l'schen  Fiximngsflflssigkdt 
(1  Vol.  Iproc.  Chromsäure,  1  Vol.  Iproc.  Platinchlorid  und  6  VoL  Wasser). 

1.  Säurefuchsin  wird  aus  den  Nucleolen  schneller  ausgewaschen  als  ans  dea 
Krystalloiden. 

2.  Säurefuchsin-Pikrinsäure  giebt  eine  gldchzeitige  Färbung  der  genamtea 
Körper. 

8.  Fuchsin-Pikrinsäure  zdgt  je  nach  der  flxirung  der  Objecto  sehr  Terschiedese 
Resultate.  Bd  Anwendung  der  Merke l'schen  FlOsdgkeit  und  sehr  staricem  Aoswasdies 
waren  allein  die  Nucleolen  gefärbt,  bd  schwächerem  Auswaschen  besassen  Jedoch  auch  die 
Krystalloide  noch  dne  rothe  Färbung. 

Bd  mit  alkoholisdier  Snblimatlösung  fixirtem  Materiale  mgten  Nucleolen  nsd 
Krjstalldde  intendve  Färbung. 

Bei  mit  absolutem  Alkohol  fixirtem  Materiale  wurden  gerade  die  kjanophilen  6e* 
standthdle  des  Kernes  intensiv  gefilrbt,  irihrend  die  Krystdloide  und  Nudeolen  ganz  tuhlm 
blidien. 
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4.  FuclisiB-JodgrllB  Ai bt  die  Nodeoleii  und  Krystalloide  iBteoiiT  roth.  Die 
Schnitte  weides  für  wenige  Minuten  in  die  wiinrige  LMiog  gethan,  dann  mit  dnem  Gemisch 
TOn  100  com  Alkohol,  1  ccm  Kttessig  nnd  0.1g  Jod  aofgevaschen,  daraos  direct  in  Xjlol 
und  dann  in  Ganadabalsam  abertragen. 

5.  Safranin.  Schnitte ,  welche  eilige  Zeit  (etwa  eine  halbe  Stande  oder  besser 
mehrere  Standen)  mit  Anilinwasser-Safranin  behandelt  ni^  dann  mit  dem  oben  erwähnten 
Jod-£ssig8&are*Alkoholgemi8oh  aasgemMchen  werden,  ergeben  in  manchen  F&llen  sehr 
braachbare  F&rbangsdüTerenBinmgeB. 

Bei  mit  alkoholischer  SablimatlOsang  gefärbtem  Materiale  werden  Nucleolen  nnd 
Krystalloide  sehr  intensiv  gefirbt,  alle  flbrigen  Kembestandtheile  bleiben  ganz  farblos. 

Mit  Merkel'scher  Flüssigkeit  fixirtes  Material  zeigte  bei  eicigermaassen  starkem 
Aaswaschen  eine  reine  Firbang  der  Nocleolen ,  w&hrend  die  fl^rystalloide  bereits  relativ 
frtlh  aasgewaschen  werden. 

Bei  Alkoholmaterial  werden  bei  genOgend  starkem  Aaswaschen  die  Ghromatin- 
kugeln  gefärbt,  während  die  Krystalloide  farblos  bleiben. 

H&matozylin  bewirkt  eine  mehr  oder  minder  intensive  Färbung  der  kyanophilen 
Beatandtheile  des  Kernes  nnd  lässt  bei  schwacher  Färbang  die  Nacleolen  and  Krystalloide 
gana  farblos.  Im  höchsten  Grade  tritt  diese  Färbangsdifferens  bei  der  von  P.  Mayer 
enpfdilenen  HämalannlOsang  (cl  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  610,  Ref.  20)  hervor. 

Mit  Delafield'scher,  Ehrlich'scher  oder  Friedländer'acher  Hämatoxylinlösang 
0Urben  sich  anch  die  Nacleolen  noch  röthlich-violett. 

7.  Hämatozylin-Ammoneisenalaan.  Die  von  Heidenhain  (cf.  Bot.  J.  XX, 
1893,  1.  Abth.,  p.  524,  Bef.  56)  empfohlene  Hämatoxylin-EisenlackfärbaDg  giebt  je  nach 
der  voraufgegangenen  Fixirung  sehr  verschiedene  Resultate. 

Mit  alkoholischer  Sublimatlösung  behandeltes  Material  zeigt  ganz  reine  Chromatin- 
färbang. 

Mit  MerkePscher  Flüssigkeit  fixirte  Objecto  zeigten  intensiv  schwarz  gefärbte 
Nacleolen,  mehr  oder  minder  dunkel  blauviolette  Krystalloide,  dagegea  gänslich  farblose 
Chromatinkngeln. 

Bei  Alkoholmateriai  wurden  ebenfalls  die  Nucleolen  und  Krystalloide  am  inten- 
sivsten gefärbt. 

Obgleich  sich  die  Krystalloide  und  Nucleolen  tinctioncll  somit  nahe  verwandt  zeigen, 
l^jebt  es  doch  Unterscheidungen.  Sie  sind  eotscbieden  erythrophil,  was  fOr  ihre  reine  Pro- 
teinnatar  spricht. 

70.  Schottländer,  P.  Ricerebe  sul  nucleo  e  le  cellnle  sessuali  presse  le  crittogame. 
—  Atti  Congresso  botanico  internazionale  di  Genova,  1898,  p.  420—424. 

Die  Arbeit  ist  nur  eine  nochmalige  Mittbeilung  der  bereits  im  Bot.  J.  XX,  1892, 
1.  Abth.,  p.  627,  Ref.  65  besprochenen  Arbeit. 


IV.  Protoplasma. 


71.  Haswell,  i.  Recent  views  on  the  strnctore  of  protoplasm.  —  Proc.  Linn.  Soc. 
tff.  a  W.,  vol.  VII,  1893,  p.  678—685. 

Nicht  gesehen. 

72.  Bartogi  Mareos.  A  preliminary  Classification  of  sexual  and  allied  modes  of 
;yrotopla8mic  rejnvenescence.  —  Report  British  Assoc.  for  theadvanc.  of  Sc.  1891.  Cardiff. 
►.    688—686. 

L  Folgende  YeijOngangsmodi  kommen  bei  Zellen-  and  gewissen  apocytialen  Orga- 
nismen vor: 

A.  Plastogamie;  die  Verschmelzung  von  Cytoplasten  mit  einem  Plasmodinm,  wobei 
die  Kerne  frei  bleiben  (Myxomyceten). 

B.  Karyogamie:  die  Vereinigung  von  Zellen  (Gameten),  Cytoplast  mit  Gytoplast  und 
Kern  mit  Kern,  zur  Bildung  einer  einkernigen  Zelle,  der  Zygote.  Dabei  kommen 
folgende  Variationen  vor: 

BoteniMhw  JabrMbwrlcht  XXI  (1808)  1.  Abth.  83 


Digitized  by 


Google 


114  A.  Zander:    Morphfllmli  an*  Physiologie  der  Zelle. 


1  Iwgeinlfl    die  ?ei«iiiigiiiif  fo»  Qgumiu»  np^fehe  imek  OriHie,  iVitiii  md  Y 
kätai  «eilt  m  wrteigdieMee  riid.    0iee  lan  «ie  Mit  twüsm; 

b.  binär:  fwiachen  ein  paar  Gameten; 

#dev  ten 
c  iiriltefeiit: 

e.  endogam:  swiichen  Gameten  derselben  OwenÜen  fBj^äroi^MmX 

5.  AniwgMiiet  A  Vereiaignnf  iweier,  bwwndae«  4er  Ottae  iiaob 
lieber  QtaMten;  die  Udnere  (If  iknh)  GameU  ist  artonlkb,  die  grteasB»  (M^p 
Gaoeü  ipeiUidu 

a  Hypenudeofamie:  die  iwiet  IhfttJge  weibUche  Qaaiete  kooMt  tot  d«  Tc 
idunelsung  mit  der  minnlichen  snr  Ruhe  (niedere  Metanephfeeai). 

4.  Oogamie:  die  vAliehe  ift  niemali  aeti?  beweglich;  die  mtanlkbe  irt  laeioei 
Spermatotoon,  die  weiblicbe  nr  Ooti^iAre  bserimmt. 
Von  etoem  anderen  Geeichtipnakte  ans  betiMblet  ist  Emtyogmäß 

6.  neoidioiKm :  wedgsleas  eine  GaaeU  ist  actb  beintf  licfa  (Flag^sUalsn,  CSm 
oder  Amdboiden); 

6.  s^Aonogam:  Karyogamie  whrd  mittels  eines  rdhnaltanlgea  Auswadm  dm 
edv  beider  Gameten  bewirkt  (Phaneregamen). 
n.  Die  apocytialen  Pilse  können  vielkOndge  Pretepktfmamassen  (Gametoidfln)  sorBU^ 
eines  Zygetoids  doroh  einen  sipheoogamen  Proeass  ooiiinginn.    Dit  Ytntupai 
kann  isogam  (die  meistsn  Mocorini)  oder  aniinpm  sein  (Mueor  heierofftmiu  FriL, 
einige  Chytridieen). 
DL  Gameten  ktanen  folgeBdermaassen  dassificirt  werden: 

A.  Nach  ihrer  Bildung  als 

1.  Easchist:  darch  wiederholte  ToUstindigs  TheUnngen  aas  einer  Msttemlle, 
dem  Gametegoninm  gebildet 

a.  Enthyschist:  jede  Eemtheilang  ist  Ton  einer  Zelltheilnng  beglsittt 

b.  BraohfBchiat:  die  Kemtheilimgen  sind  vor  Eintritt  einer  Zältkäbag  toI* 
lendet  (Spermatosoen  ?on  Lumbricus). 

e.  Isoschist:  die  Bmtaellen  eines  Gametogoninms  shid  alle  gleioh  sod  kno' 

tioBsfähig. 
d.  Anisoschist:  die  Bratzellen  sind  angleich,  einige  sind  la  ilMrtirtta  edK 

degradiriea  Gameten  redndrt 

2.  Hemisdiist:  die  TheUangen  sind  aaf  den  Kern  beschrankt,  kena  fiaäetvch 
im  pyt4^1asma  (Ei  mit  Polkörperchen  vieler  ArÜirq^den). 

8.  Aposchist:  Zelltheilangen  kommen  nicht  tot,  eine  Zelle  aiaunt  direet  dasT« 

halten  eines  Gameten  an  (Vohox). 
4.  Symphytisch:  der  Chunetenkara  wird  darch  Yerscbmelsong  mehrerer  E«i 

gebildet  (Oogameten  der  Peronosporeen,  Isogameten  ?on  DasffdaduB). 

B.  Nadi  ihrem  Verhalten  als 

1.  facaltativ:  die  EntwicklnngsfUiigkeit  bleibt  «riuüteB,  wenn  Karyeguiie  flid 
eintritt; 

2.  obligatorisch:  ohne  anabh&ngige  EntwicklnngsAhigkeit. 

IV.  Paragenesis  nmfust folgeade  Veijflagnngsmodi,  weloheman  gewöhidich  als  PafM 
genesis,  Apogamie  (2.  Th.)  etc.  sasammenfust: 

A.  Wiüure  Parthenogenesis:  directe  Entwicklang  eines  &caltatiTen  Gamefcea  id 
Karyogamie.    Dies  kann  vorkommen  bei: 

1.  Isogameten;  2.  Anisogametea ,  männlichen  (MikregaoMten    ?oq  BotoorpH 
and  weiblichen;  8.  Oogameten  {Liparü  drone  egg.). 

B.  Scheinbare  Parthenogenesis: 

1.  Oellolar:  eine  Zelle  nimmt  direet  das  Verhalten  einer  Zygote  an  (AiygoipJ 
von  Conjagaten). 
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6.  MWifWitiil»  ¥iifftimong; 

1.  Einsellig:  eine  eimelne  Zelle  in  der  N&he  der  Oameten  nimmt  Qeetelt  und 
VoEMten  dm  Zffe««  «n  (Bitdonf  det  AdvenHvenbryonen  im  BMbryesack  von 
Ftinibja,  Citn»  and  CoeUbogynt), 
^  Yielnlliff:  eiM  MaH»  Ton  Zellen  an  der  Stelle,  wo  eameten  henrorgebracht 
veeden  aelllen,  nimmt  den  Ohnrakttr  des  Jnofen,  fieo  der  Zygote  gebiidetea 
OrpiniiMin  nn  (Apogamie  im  ProtiiaUna  Ton  I^Mrtt  cretka  etc.). 
D.  Paragamie  oder  Endokaryogamie:   VegetatiTO  oder  gametale  Kerne,  welche  in 
euier  contimdriichen  Cytopktmamasee  liegen,  yerechmelsen  zor  Bildong  einet 
Zygotenkemei. 

1.  Progame  Paragamie:  die  Terechmelxenden  Kerne  sind  die  normalen  GFameten* 
kerne  der  progamen  Zelle  (Ei,  welchee  einen  PolkArper  gebildet  hat,  in  Pterth 
traehatOy  Astropeeten), 
3.  Apoeytiale  Paragamie:  die  Tegetativen  Kerne  einet  Apocytinms  Terschmelten 
inr  Bildang  einet  Zygotenkemet  (Ootporen  Ton  Saprolegnü^ 
78.  Tondt,  ft.    üeber  den  Chemitmos  im  lebenden  Cytoplasma.   —  Jen.  Zeitachr. 
f.  Natnrwits.,  Bd.  XXYII,  1898,  p.  58—75. 

In  dieser  rein  theoretischen  Mittheilung  giebt  der  Verf.  im  Verfolge  einer  froheren 
Arbeit  seine  Ideen  Aber  Coodensationeo,  Reductiooen  und  Spaltungen  als  chemische  Actionen 
des  Plasmas  j  nnd  zwar  komm(  er  zu  dem  Resultat,  dass  daf  Phytoplasma  condQpsirt,  das 
2ooplisn»  spaHal.  0a»n  watepen  ÜUenchied  dar  beiden  organiichen  Rtiebe  sieht  Verl 
darin,  dast  im  Thierreich  dat  Plasma  t^e  Haoptihfttigkeit  auf  capillare  Druckreaction, 
das  Phytoplasma  dagegen  auf  capiUare  Saug-  resp.  Steigreaction  richtet,  so  dass  der  Che- 
des  Protoplasmas  in  den  iadifidneUeo  Capillarreaetionen  bemht.  Niheres  ersehe 
aus  dem  Original 

74.  Uenita*6erloi;  F.  Protoplasmastrdmungen  und  Stoffwandemng  in  der  Pflanze. 
Im  Ansdünss  an  Hauptileisch's  „Untersuchungen  Aber  die  Strdmang  des  Protoplasmas 
in  behiuteten  Zellen«.  —  Bot.  Z.  1806,  1.  Abth.,  p.  8^-42.  Relerirt  Bot.  C,  Bd.  LF, 
1898,  p.  148-149;  J.  R.  Hier.  S.  1893,  p.  495. 

GegimOber  Hauptfleisch  h&ü  Verf.  den  Satz  aufrecht,  dass  eine  krftftige  Strömung 
4oroh  prAparatiTt  Eingriifr  nicht  merklich  gehemmt  wird.  Vielmehr  werden  alle  StrAmunitn 
•—  eventuell  nach  einem  Latenzzustaod  beschleunigt  Durch  erneute  pr&paratiTe  FSngyiffe 
werden  kOnttlich  beschleunigte  Strömungen  nicht  merklich  gehemmt« 

Die  ihm  Ton  Pfeffer  gemachten  VorwOrfe  gegen  seüie  Anschauung,  dass  duroh 
4aa  wandernde  Protoplaama  eine  Bef&rderuog  von  Stofftheilchen  stattfinde,  weist  er  damit 
sortbcfc,  dass  er  bereits  frühes  gezeigt  habe,  „dass  die  Protoplasmaterbindn^gen  im  intacten 
Znstande  höcbat  wahrscheinlich  einen  nic^t  geringeren  Querschnitt  haben  als  die  dflnnsten 
Strftnge  innerhalb  einer  nnd  derselben  Zelle  eines  KQrbisbauses,  in  denen  wir  noch  eine 
deatliche  Strömung  des  Protoplasmas  —  selbst  nach  entgegengesetzten  Richtungen  —  wahr* 
sebaen''.  „Die  Widerst&nde  in  den  wanddurchsetzenden  Pli^smaOden  brauchen  keineswegs 
^rOtaor  su  sdn,  als  in  dem  von  zwei  Vacuolen  begrenzten,  in  dem  wir  eine  Bewegung  that- 
«ftchlich  beobachten.'*  Die  gute  Ern&hrung  Ton  Pilzen  mittels  GoUoiden  mache  noch  keinetp 
wQga  sicher,  ob  dieselben  nicht  Tor  dem  Eindringen  in  die  Zdle  chemisch  zersetzt  wflrden. 

75.  lacfarlaDe,  i.  «.  Contrihution  to  the  history  of  Dtonaea  muicipula  Ellis.  — 
Contrib.  of  the  Bot.  Labor,  Uni?,  of  Pensylvania.  Vol.  I,  1892,  p.  7—44.  Referirt  Zeitschr. 
E.  wJH.  Miktosk^  Bd.  X,  1898,  p.  128—124. 

Die  Plasmaverbindungen  bei  Dianaea  musoipula  konnte  Verf.  am  besten  naeh 
folgender  Methode  nachweisen. 

Die  Tom  frischen  Material  angefertigten  Schnitte  wurden  nach  Behandlung  mit  Jod 
»of  dn  bis  zwei  Stunden  in  25proc.  Schwefels&ure  gebracht.  Nach  sorgfältigem  Auswaschen 
in  mehrmals  gewechseltem  Wasser  wurden  sie,  eine  Stunde  lang,  mit  einer  concentrirta^ 

88* 
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wiserigen  LOeong  toh  Edtin  gefibrbt  Schnelles  Antwaecfaen  mit  Wa»er  entfernt  lodani 
die  Farbe  aus  den  gequollenen  Zellmembranen,  w&hrend  dieselbe  Ton  den  Protq^lastei 
snrflckgehalten  wird.  Dorch  eine  2proc  Lösung  Ton  fiieeisig  kaaa  die  F^bui 
fizirt  werden. 

76.  Bekeny,  Hl  Die  Yaenolenwand  der  PflanieBiellen.  —  Biol.  C,  Bd.  Xin, 
1893,  p.  271-276. 

Verf.  fandf  daat  Coffein  (in  O.lproe.  oder  anch  noch  schwicherer  wfismger  L^toni^ 
an  der  Yacuolenwand  genau  dieselben  Ertoheinnngen  henroETuft,  wie  sie  de  Yrieinit 
plasmolysireuden  Mitteln  beobachtet  hat,  nämlich  Contraction  und  häufig  anch  Thefloj 
der  Yacuolenwand. 

Die  Yacuolenwand  der  ^inro^yra-Zellen  reagirt  in  der  Begel  nicht  auf  den  dnrdi 
Coffein  aosgeabten  Reiz;  dagegen  zeigen  eine  Contraction  der  Yacuolenwand  die  fipidera» 
seilen  von  Primula  «tnenns«  die  Epidermiszellen  der  Blumenblätter  von  CffcHamenem' 
paeum^  sowie  von  Tülipa,  Man  kann  die  Reaction  unter  dem  Mikroskop  leicht  cooduoir- 
lieh  beobachten. 

Yerf.  deutet  diese  Contraction  der  Yacuolenwand  durch  Coffein  nicht  als  eine  os- 
motische Wirkung,  sondern  als  eine  Einwirkung  auf  die  Substanz  der  lebenden  Vacoolen- 
wand  selbst.  Die  MolecQle  activen  Proteins  polymerisiren  sieb,  der  Quellongagrad  wirdä 
geringerer,  das  Gesammtvolumen  kleiner:  Die  CoffelnlAsung  wirkt  wahrscheinlich  was6e^ 
abscheidend,  substanzverdichtend  ein.  In  Folge  des  Wasser  Verlustes  muss  sich  die  Yacoolen- 
wand  contrahiron. 

V.  Besondere  Inhaltskörper  der  Zelle:  StärkekSnier, 

Inulin  etc. 

77.  Famintlil,  A.  Ueber  Chlorophyllkömer  der  Samen  und  EehnÜDge.  -  M. 
Acad.  imp.  des  sc.  de  St.  P^tersb.,  t.  XIII,  1893,  p.  423-433. 

Nicht  gesehen. 

78.  FamfntxiD,  A.  Ueber  das  Schicksal  der  ChlorophyllkOrner  in  Samen  nnd  Kein- 
Ikgen.  —  Arb.  bot.  Laborat  Akad.  St  Petersb.  1898,  No.  5.    (Russisch.) 

Nicht  gesehen. 

79.  Bütsehli,  0.  Ueber  den  feineren  Bau  der  Stärkekömer.  —  Yerlt  JÄtorhirt.- 
Med.  Yer.  Heidelberg.  N.  F.  Y.  Bd.  1.  Heft,  p.  89-102.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LVI» 
1893.  p.  150-161. 

Ermuthigt  durch  seine  Arbeiten  über  die  kQnstliche  Nachahmung  der  Protoplasma- 
stmctur,  yersncbte  Verf.  auch  die  Structur  der  Stftrkekömer  künstlich  su  erieug^*  ^^ 
dasn  benutzte  Lösung  stellte  er  folgendermaassen  dar:  2  g  (Weizen-)  Starke  werden  tA 
100  g  Wasser  auf  dem  Wasserbade  unter  häufigem  Schütteln  ca.  eine  Stunde  erhitzt  nnd  die 
Lösung  darauf  durch  einen  Heisswassertrichter  filtrirt.  Ist  das  Filtrat  trübe,  so  vird  a 
nochmals  in  gewöhnlicher  Weise  filtrirt.  Yerf.  erachtet  das  gewonnene  Filtral  ab  ei« 
wirkliche  Lösung. 

Ein  Tropfen  dieser  Lösung  auf  einen  Objectträger  gebracht,  hinterUsst  eine  glssf- 
durchsichtige  Masse,  welche  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  schön  wabig  stmctoiirt 
erweist. 

Es,  zeigten  sich  die  Lamellen  als  einaxig  doppelbrechend,  in  der  Regel  negaüv. 

Auch  zeigten  St&rkekömer,  welche  sich  beim  Eindampfen  der  oben  geoasBiaj 
Lösung  unter  der  oberflächlichen  Stärkehaut  bildeten,  zwischen  gdErensten  Micoli  te' 
charakteristische  Kreuz  der  natürlichen  St&rkekömer;  die  Elastidt&tsaxen  dieser  künstlich« 
St&rkekömer  sind  ebenso  orientirt  wie  Jene  der  natürlichen. 

80.  Acqoa,  G*  Sulla  formazione  dei  granuli  d'amido  nel  Pdargonium  ecm^ 
—  Mlp.  YII,  1893,  p.  893—396. 

Yerf.  theilt  vorl&ufig  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mit,  in  welcher  Wä 
die  St&rkekömer  in  den  Resenrezellen  der  Zweige  Ton  Pdargonium  sonaU  gebiU« 


Digitized  by 


Google 


Besondere  InbaltakOrper  der  Zelle:  St&rkekMier,  Iimliii  etc.  517 

r  er  den.  Verl  weicht  Ton  Schimper's  Ansichten  wesentlich  ab«  Bascalioni's  Stadleft 
Lber  die  Zellwnndbildnng  dagegen  bestätigt  er  im  Allgemeinen« 

Seine  wichtigeren  Schlussfolgemngen  fasst  Verf.  selbst  also  saiamneu:  Bei  der 
lildung  der  StärkekOrner  in  den  jongen  Zweigen  des  Pehrgonium  sanaU  Usst  sich  an* 
lehmen«  dass  1.  die  Chloroplasten  zur  St&rkebildang  anr^^n,  später  nimmt  auch  das  Pro- 
oplasma  an  dem  Prozess  Theil,  um  ihn  schliesslich  allein  zu  Ende  zu  führen;  2.  solches 
eschieht  durch  Umwandlung  protoplasmatischer  Schichten  in  Stärkeschichten;  8.  dieMikro- 
omen  in  einer  und  derselben  Protoplasmaschicht,  welche  wahrscheinlich  zuerst  die  Um- 
'andluDg  bewirken,  trennen  sich  ?on  dem  Hyaloplasma  und  geben  dadurch  Veranlassung 
IT  Entstehung  ?on  zwei  getrennten  Schichten,  welche  in  der  Folge  zwei  Stärkeschichten 
srschiedener  Brechbarkeit  erzeugen  werden;  4.  wenn  der  Bildungsprozess  langsam  Tor 
ch  geht,  so  erfolgt  die  Umwandlung  der  Plasmaschichten  successive  eine  nach  der  andern. 
Is  ist  dies  der  gewöhnlichere  Fall,  bei  welchem  sich  eine  einzige  Mikrosomenreihe  —  welche 
er  sich  umbildenden  Plasmaschicht  eigen  ist  —  um  das  Körnchen  herum  disponirt.  Geht 
ber  der  Bildungsprozess  rasch  Tor  sich  —  aus  was  immer  für  einer  Ursache  —  und  wird 
abei  ein  beträchtlicher  Theil  des  Protophumas  umgewandelt,  so  beobachtet  man  mehrere, 
lit  hyalinen  Schichten  alternirende  Mikrosomenreihen  um  das  Kömchen  herumgelagert. 

Welchen  Antheil  der  Zellkern  an  diesen  Prozessen  nehme,  wird  man  aus  der  aus* 
Ihrlicheren  Arbeit  ersehen,  worin  auch  die  Litteratur  eine  Würdigung  finden  wird  und  die 
ntersuchungsmethoden  näher  erörtert  sdn  werden«  So  IIa. 

81.  Holiseh,  H.    Zur  Physiologie  des  Pollens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
lemotropischen  Bewegungen  der  Pollenschläucha  —  S.  Akad.  Wien.  matL-naturw.  GL 
d.  CII,  1898,  Abth.  I,  p.  428— 44a    Mit  1  Tal 

Entgegen  den  bisherigen  Angaben  in  der  Litteratur  enthalten  die  Pollenkörner  häufig 
tftrkekörnchen.    Im  Uebrigen  siehe  das  Beferat  im  Bericht  über  Physiologie« 

82.  GroOB,  Percy.  The  aleurone-layer  of  the  seed  of  grasses.  —  Ann«  of  Bot» 
Ol.  Vn,  1898,  p.  887-392«    Beferirt  J.  R.  Micr«  S.  1894,  p.  7a 

Die  auf  Veranlassung  tou  Prof.  Vines  au^eaommenen  Untersuchung^  des  Yerf^'s 
Ihrten  zu  dem  Resultat,  dass  die  Zellen  der  Aleuronschicht  einen  rdchen  Yorrath  an  Oel 
I  dem  protoplasmatischen  Netzwerk  enthalten,  während  die  Maschen  des  Protoplasmas 
EÜilreiche  Aleuronkörner  sind,  welche  den  grössten  Theil  des  Zellinhalts  bilden.  In  den 
leisten  Fällen  jedoch  bestehen  die  Aleuronkörner  hauptsächlich  aus  Globoiden  mit  ebner 
nzigen  Eiwelsshfille.  In  solchem  Falle  ist  ein  typisches  Aleuronkorn  roh  kugelig  und 
[ufasst  eine  dOnne  EiweisshüUe,  welche  ein  grosses  centrales  Globoid  umschliesst.  Daher 
ommt  es  auch,  dass  die  Aleuronschicht  bekanntlich  Phosphate  aufweist,  wie  Profp  Y  Ines 
^muthet    Ueber  die  Function  dieser  Schicht  hat  Yerf.  keine  Beobachtungen  angestellt. 

Die  vom  Yerf.  eingeschlagenen  Methoden  sind  mit  ihren  Erfolgen  folgende: 

1.  Schnitte  tou  trockenen  Samen  wurden  in  öOproc.  Alkalilösung  gel^  und 
ich  einiger  Zeit  in  Terdünntem  Glycerin  eingeschlossen.  Die  ganze  Aleuronschicht  wurde 
>th  gefärbt.  Die  Zellen  enthielten  rothe  Kügelchen  oder  sogar  ein  rothes  Netzwerk,  in 
^ssen  Maschen  farblose  Körner  lagen.  Andere  Oelreagentien  (Schwarzfiürbung  mit  Osmium* 
Iure,  Uulöslichkeit  in  Schwefelsäure,  Löslichkeit  in  Aether  und  Alkohol,  Terpentin  etc.) 
estätigen  diese  Befunde. 

2.  Schnitte  wurden  mit  Hilfb  eines  mit  absolutem  Alkohol  befeuchteten  Messers 
eschnitten,  dann  direct  in  absoluten  Alkohol  gebracht  und  darin  einige  Secunden  bis 
tunden  gelassen,  in  den  meisten  Fällen  jedoch  nur  kurze  Zeit  Darauf  wurden  sie  in 
lenzol,  Terpentin,  Xylol  oder  eine  Mischung  ?on  Aether  und  absolutem  Alkohol  übertragen, 
dadurch  wurde  das  Oel  entfernt;  die  Schnitte  worden  dann  nochmals  in  absoluten  Alkohol 
ebracht. 

Nach  dieser  Behandlung  zeigten  sich  die  Zellen  angefQllt  mit  vielen  kleinen  ring* 
5rmigen  Körperehen  (in  Wirklichkeit  Sphären)  —  den  Alenronkömem  ^  dngebettet  ia 
in  Protoplasmanetswerk, 

Diese  Schnitte  wurden  in  dreierld  Weise  behandelt: 
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&  MH  Jod  öder  Eiireist  f&rbeiiden  Farbttoffen  belumdeR,  tirlkteMdtf 
Protoplasma  und  die  periphertoobeii  Parthien  der  AleotoiktfMer;  dte  CeutMlpartUai  der 
K<Nriier  blietan  ftetlos. 

b.  Bei  Behandhmg  mit  einer  Iproe.  EaliombjdroxydlÖsaDg  quillt  dag  Proto> 
plasma  aaf  nnd  tritt  aoa  den  angeecbnittenen  Zellen  tbeil weise  aus:  die  peripheriscbei 
Theife  der  Älecu^DkÖmer  lösen  sich  auf,  während  die  centralen  unverftndert  bleiben,  » 
dass  der  ZelÜnhalt  wie  efaie  hyaline  Masse,  in  welcher  nnz&blige  Eflgelchen  schwinmei, 
ätissleht  Nach  gutem  Auswaschen  in  Wasser  lösen  sich  letztere  in  Iproc.  Essigslare 
oder  In  Pikrinsäure.  Somit  bestehen  sie  also  nicht  aus  Calciumoxalat  oder  Eiweiasstoia, 
sondern  sind  wahrscheinlich  gewöhnliche  Globoide.  Dies  bestätigt  sich  durch  ihre  Löslkb» 
keit  in  einer  ammoniakalischen  Mischung  von  Chlorammonium  und  Natrium* 
phosphät:  hier  werden  sie  durch  gut  ausgebildete  Krystalle  tou  Ammoofum-Mtgnesiaa' 
phosphat  ersetzt.  Die  Eflgelchen  enthalten  folglich  Magnesium.  Trocken  auf  einem  Deck* 
glas  nach  Äoawascihen  der  Ealilauge  erhitst,  werden  die  Eflgelchen  braun,  bebalten  jedoch 
ihre  Gestalt  auch  nach  längerem  Erbitten:  sie  sind  also  Globoide. 

c.  Werden  tou  Oel  befreite  Schnitte  mit  Pikrinsäure  behandelt  und  gnt  ist 
absolutem  Alkohol  gewaschen,  so  Torschwinden  die  Eflgelchen  aus  den  AleurookSnen, 
Wiälche  nun  als  Hohlkugeln  zurflckbleiben.  Lässt  man  hierauf  eine  Iproc  Kalilangi* 
löäung  ein^rken,  so  bleiben  keine  Eflgelchen  lurflck.  Ammmoniakaliscbe  Chlor- 
ammonium-Natriumphosphat-Mischung  zeigt  keinen  Erystallniederschlag.  Sonit 
enthäuten  die  Eflgelchen,  n^ehe  dtirdi  Pikrinsänre  gelöst  werden,  das  Magnesinm. 

8.  tJm  jeden  Irrthum,  der  sidi  etwa  aus  der  Anwendung  des  absoluten  Alblioli 
ergeben  könnte,  an  Termeiden,  wurden  die  eben  angefahrten  Methoden  auch  vdSdadm 
stigewandt,  welche  nicht  vom  Oel  befreit  und  nicht  mit  Alkohol  behandelt  waren.  Dieie 
Beobachtungen  bestätigten  jedoch  £e  obigen,  obgleich  das  Oel  die  firkenntniss  da  Buei 
d^  AKMu^dttitöriier  bedeutend  eriRdiwerte. 

Bisweilen  enthalten  jelodi  die  Aleurönkömer  keine  'Globoide. 

Bei  (hix  Laeryma  IM  cHe  Aleuf onschieht  eitle  Zeihreihe  ätait.  Jedes  Aleorookoci 
MiAti  km  einem  Globoid,  mngeben  ton  dner  EHreisstehSile.  f^el  kommt  im  gini« 
Bmbryö  tor,  auas^  fan  Endosperm.  Globoide  finden  sich  teichlidi  im  SmbiTo  and  dtf 
Alettronschteht. 

Beim  Hafer,  lleis,  Weizen  ist  die  Aleuronschicht  ebenfalls  eine  2eIM^  itsrk  Die 
Aleurbnkörner  enthalten  Globoide  sowohl  in  dieser  Schicht,  als  auch  /o  den  Zellen  des 
Einbryo.  Sie  sind  höchst  zahlreich  im  Scutellum  und  im  Periblem  der  Wune),  im  ?Wtom 
der  letzteren  nnd  sie  geringer  nnd  sie  fehlen  ganz  in  der  Epidermis.  Oel  kommt  im  gyiiea 
Embryo  und  in  der  Aleuronschicht  vor. 

Bd  Reissamen  kommen  kleiiie  Stärkekörner  ifl  den  Zellen  ?ör,  Welche  ancb  Ales- 
it>i&ömdr  fflhren. 

pm  barley  Ist  die  Aleuronschicht  mehrere  Zellen  stark.  Die  Globoide  sind  i> 
Ümbryo  klein  aber  zahlreich.  In  der  Wurzel  Ist  ihre  Verbreitung  scharf  begrenat  D« 
äussersten  drd  Schichten  enthalten  keine  Globoide,  die  vier  folgenden  sind  reich  dam, 
wfihrend  das  ganze  Centrum  wiederum  derselben  entbehrt. 

Bei  Sorghum  vulgare  besteht  die  Aleuronschicht  des  Samens  aus  einer  einago 
Seihe  abgeplatteter  Zellen.  Dieselben  enthalten  Protoplasma,  Oel,  kleine  Stärkeköner  uai 
Aleurönkömer,  aber  keine  Globoide.  In  den  Embrjosellen  treten  Fett,  tToI  Stärke  d 
ileuronlcömer  mit  grossen  Glöboiden  auf. 

Bei  Zea  May$  ist  die  Aleuronschicht  einzellreihig.  Die  Alearonkömar  eotbabs 
Udne  Globoide,  dafür  aber  mehr  Eiweiss  als  die  flbrigen  Typen.  Der  Embryo  enthlhOi 
und  Globoide  führende  Alearonkömer. 

.  88.  6loett»»F.etCeAfe,l.  SarPhiiiUDe  de  k  (Cynara  iSeoi^iis  et  aar  eoBal)seipti* 
—  Arch.  ital.  de  biol.,  t.  XVU,  1892,  No.  2. 

Nicht  gesehen.     Ein  Befiasal  ist  niobl  eiBfcfangeB.  i 
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BesQite»  iBfa^ODlvf^t  dir  ZfÜMc  Srnfkäädrnnj  inimii  etc.  SI9; 

U.  iMlNnU,  ««    U«t»r  die  liitwickl««qratcliiGlit8  der  EteioylMleB  M  Lilük 
-*  Ani.  Afcai.  Wia&  JSMkam  1898,  p.  a6»-271. 

lÜBbt  geeeben. 

86w  XtaMierBiUl,  L  Ueber  die  ElaioplMtea.  •—  Beitr.  1.  Morph.  «.  Physiol.  d* 
PflMumaeUes  beransfeg.  voa  Dr.  A.  Ziiiimerwuui,  Bd^  I«  fleffc  8.  TftbiBgeo  (Laapp),  1888» 
p.  18&-197.    Beferirt  Bot  a,  Bd.  LY,  1898,  p.  161—152. 

Die  TOD  Wakker  (Tgl.  Bot.  J.  XVU,  1889,  L  Abth.,  p.  596,  Bei  No.  49)  bd 
Fondki  |»]«M^oZ«a  gefnaden«!  Elaioplaeten  beobaebtete  Verf.  gelegentlicb  aacb  in  den 
Blüthen  Ton  t\uikia  eoeruUa  (im  Periantb  and  in  der  Frocbiknotenwandong).  Durch 
weitere  Untersnchnngen  und  er  dann  Elaioplaeten  anch  in  den  Blfltbenth^len  und  dem 
Bhiflom  Ton  FmiMa  laneifolia^  in  der  Fracht  and  dem  BlOUienecbaft  von  F,  SiebcidumOf 
bei  Droößena  spec,  Omühogdlum  seittoidea,  Agave  ameriocma,  A.  mitig,  Onoidium  awme; 
in  ansgewaahseoen  Blattern  futden  sich  nie  Elaioplaslen. 

Dagegen  hat  Verf.  TorgebLloh  nach  Elaioplasten  bei  folgenden  Pflansen  geweht; 

Bydrocbarideao:  Hfdrocharia  Marsui  ranae,  StrüUotes  aioides; 

Orchideae:  Cffpripedium  barbaium^  Stamhapea  ebumea,  Vamda  furea; 

Zingiberaeeae:  Camm  mmUoo,  Qloiiba  bMiferOt  HiLurania  undulaia; 

Bromeliacoae:  D^fckia  remoUföUa^  Püca/knialepid^ta; 

Irideae:  Olaüdua  gandaveima,  Irie  QiMemtädtn; 

Amaryllideae:  Hypoxia  obtusa,  PaneraUum  marüimum,  Zephyranihea  Candida; 

Liliaceae:  Agti^amthui  umMiatui,  Aüium  Forrum,  A.  aaUwuHf  Alo%  latiföUa, 
Jjpar4tgu»  Unmfolwgf  A§pidiitra  datior^  Bowita  volidnliSj  Chhroghyium  Siernbergiatmmf 
TiumvoeßHü  fuha,  M(^amihemum  bifoUum,  Phormmn  tmm,  P4Aygo9taiim  hradeatiumf 
BokdM  J4ip4mkai  Smäacma  raeeouma,  UrßpHdkm  $»roUimm,  VertOnm  nigrum; 

Pontederiaceae:  Pontederia  asurm,  P.  tricoiar; 

ComneJinaceae:  C<mmdkM  eoekaMs,  Dkihorwandra  unda^  TradeiCßntia  Vir* 
gimea; 

Palmae:  Phoenix  recUnata; 

Typhaceae:  Typha  angustifolia; 

Aroideae:  Anthunum  ramoaum,  A.  Scherzerianumt  Aiherurua  tematua,  Catta 
aeff^iopica; 

Lemnaeeae:  Lemna  triaülea; 

Alismaceae:  Aliama  PlatUago,  Sagittaria  aagitHtolia; 

Cyperaceae:  Ct/perua  eactdentua; 

Gramineae:  Zea  Maya. 

86.  Udfom,  Bengt.  Studier  öfVer  filaiosferer  i  Ördbladens  mesofyll  och  epidermis 
(Stadien  fiber  Elaiosphftren  im  Mesophyll  and  der  Epidermis  der  Laubblfttter.)  —  Acta  Land. 
Tom  XXIX.    Land,  1898.    85  p.    4<».    Aach  separat    Gradaaldisp. 

Als  Elaiosphftren  bezeichnet  Terf.  OelkArper  im  IfiesophyH  (and  in  der  Epi- 
dermis)  der  Lanbblfttter,  welche  im  Plasma  enthalten  (ein  oder  m^irere  in  jeder  ZcAle^ 
aus  feftten  Oelen  bestehend,  sich  mehr  oder  weniger  als  Ezorete  Terhahen. 

Meistens  ohne  besondere  Behandlang  sichtbar,  sind  die  Elaiosphftren  bisweilea  fem 
Clilorophyllapparat  yerdeekt ;  ktanen  dann  dordi  ZerstOrang  des  letaleren  mit  Ean  de  Ja?elle 
dditbar  gemacht  werden,  dOrfen  aber  nicht  mit  den  in  d^  Ghloroplasten  oft  enthaÜsMa 
Odtropfen  yerwediselt  werden.  Mästens  einsein,  Jedoch  aach  an  iwden  oder  mel»eren  in 
einer  Zelle.  FlQssig.  Spbl^isch  oder  seltener  etwas  oblong.  OrOsse  etwa  l-18fk  im 
Fhunna  ^ingeadüossen  (wie  m  Zellsalt).  Die  «lartige  Katar  warde  dnrdi  einife  Beactionen 
(Osmiomsftare,  Alkannin,  ChlorophyllOsnng)  nachgewiesfls;  ferner  idass  die  Elaioeph&ff«  aü 
feiten  <Men  bestehen.  Sie  skd  woU  in  solchen  Familien  recht  fcrbreliet,  wo  ätherische 
Oeto  veisiilidi  yoiliimMiij  diese  gehen  aker  in  die  Saaiosphftren  nmht  in  erwihaenswWhf« 
tiein.  *-  Ode filaissphiren sind  in absoUttem  AUiohol,  wenigsAflps Mm Soobeoi»  lAilk^ 
hl  Aietiber,  X|lel,  Betroleoiafilher«  Ghloroloni  nnd  a^Mwa(fettK>UMiitoS:  JEissssJtb 
flßfaMlislsftfne  mien  manriimal  FennteüpdenwgBn  lierror»  AriwP  —itam 
oft  die  Elaiosphftren  leUli,  grln  mkm  uhmtA  Mao.    OUnrattf dmt,  BalfMMslva,  ^i^m^ 
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sind  ohne  Einwirknng.  Jodtinctar  bisweilen  ebenso,  bewirict  aber  meistens  GelUrbn^. 
Chlorzinl^od:  Eastanienbraonf&rbnng.  Alkalien  ohne  besondere  Einwirknng  (Aeknliehbat 
mit  den  Oelkörpern  der  Marattiaceen,  welche  snfolge  Pfeffer  aneh  nicht  TvrseifBn). 

Die  £iaioq»h&ren  kommen  in  der  Pflanse  hauptsichlicli  in  den  Lanbblitteni  for, 
and  swar  sowohl  in  der  Epidermis ,  wie  im  Mesophyll.  Im  Mesophyll  trifft  num  sie  m- 
wiegend  in  solchen  Geweben,  wo  ein  lebhafter  Stoffwechsel  stattfindet  Zudem  oft  in  dei 
Kronenbiattem  und  in  den  Strangscheiden. 

Wie  sich  ans  dem  untersuchten  Teneichneten  Materiale  eigiebt,  ist  die  Verhreitiif 
im  Pflanienreiche  eine  weite.  Etwa  50  dicotyle  Familien,  etwas  sp&rlicher  bei  den  Moso- 
cotylen,  wiederum  reichlich  bei  den  Gymnospermen;  sie  werden  bei  den  Pteridophyten  ?e^ 
miflBt  —  Grosse  Gruppen  unter  den  Choripetalen  sind  durch  das  Vorkommen  dier  Wo- 
sph&ren  charakterisirt  So  finden  sie  sidi  bei  allen  untersuchten  Arten  der  Bomflom 
und  Saxifragineae.  Bei  Franguüneae  und  Myrtiflorae  kommen  sie  reichlich  Tor,  spidei 
aber  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  bei  den  Curyembryeen;  fehlen  bei  Polyearpieae,  Ekoea- 
dineae,  TerMnihineae,  Leguminoioe  u.  a.  Besonders  verbreitet  sind  sie  unter  den  Syn* 
petalen,  fehlen  jedoch  bei  den  Primulinen  und  Tubiflorae.  —  Bemerkenswerth  ist,  diu  lie 
nur  sp&rlich  Torkommen  oder  fehlen  bei  Succulenten  und  Wasserpflansen. 

Das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  der  Elaiosphären  lehrt,  dass  sie  sehr  firA 
auftreten,  und  swar  als  kleine,  im  Plasma  suspendirte  Tropfen,  welche  später  srnsrnmeD- 
fliessen. 

Die  etwaige  physiologische  Bedeutung  der  Elaiosphären  au  ermitteln,  wnide  dudi 
Experimente  und  Untersuchungen  an  älteren,  sterbenden  oder  todten  Blättern  namM. 
Dunkel  gehaltene  Pflansentheile  seigten  keinerlei  Veränderung  die  Elaiosphären  betreisod. 
Die  Elaiosphären  blieben  unfersehrt,  unverändert  Auch  bei  sterbenden  oder  todt«  Bitten 
fknden  sich  gut  entwickelte  Elaiosphären.  Anss^em  geht  hervor,  dass  sie  pbyaologiii 
fOr  die  Pflanse  werthlos  und  als  Ezcrete  ansusehen  sind.  Ljungström  (Liad). 

87.  Ueber  diffuse  Ablagerung  von  oxalsaurem  Kalk  siebe  das  Referat  Über  Borodit 
im  Gewebebericht 

86.  Ummennaan,  A.  Ueber  Calciumphosphatausscheidungen  in  lebendes  Zdlea.  - 
Beiträge  z.  MorphoL  u.  PysioL  d.  Pflansenzelle.  Herausgeg.  von  A.  Zimmomsiuk  fid.  I, 
Heft  8,  1898.  p.  811—817.    Mit  1  Fig.    Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  272-273. 

Verl  entdeckte  calciumphosphathaltige  Körper  in  den  lebenden  EpidsrmiaieDeB 
der  Stengel  und  Blätter  einer  Cypertis-Spedes,  sowie  im  Grundparenchym  diterer  Steogel* 
theile;  den  jungen  Geweben  fehlten  sie. 

Sie  sind  bald  fast  kugelförmig,  bald  unregehnäasig,  selbst  traubenf^rmig.  Sie  z^eu 
einen  Kern  —  aus  Calciumoxalat  — ,  eine  Hauptmasse  —  aus  phosporsaurem  Eslk  —  und 
eine  carte  Holle  —  organischer  Natur. 

89.  Lasenby,  W.  !•  Notes  upon  the  crystals  in  oertain  species  of  the  Anun  fiunily. 
7-  P.  Am.  Ass.,  vol  XXXIX,  1890.    Salem,  1891.    p.  832. 

Die  Raphiden  scheinen  die  Eigenschaft  au  besitsen,  die  verschiedenen  Pflanrns 
eigene  Schärfe  su  erseugen;  denn 

1.  wächst  die  Schärfe  im  Verhältniss  mit  der  Zahl  der  Krystalle,  2.  ist  die  Ei^ 
pfindnng  prickelnd  und  beginnt  erst  einige  Zeit  nach  dem  Gennss,  8.  wird  dieselbe  nicbt 
durch  irgend  einen  flOchtigen  Stoff  erseugt,  4.  kann  man  durch  FUtriren  die  Schärfe  von 
reinen  Saft  trennen  und  5.  geht  dieselbe  durch  Dialyse  verloren. 

90.  BelKUng,  !•  Nature  des  sph^rocristauz  des  |Enphorbes  cactiformes.  —  J.  de 
B.  VII,  1898,  p.  221—229,  261—267,  7  fig. 

Die  Untersuchungen  an  Euphorbia  eoeruleseens,  E.  rennifera  und  E.  eaput  Meduitt 
^aben,  dass  weder  Sphäroide  noch  Sphärokrystalle  ans  reinem  Caleiumphosphat  auftretm* 
Vielmehr  bestehen  die  anftmgs  amorphen,  später  nadelfOrmigen  und  strahlig  angeordneta 
Sphäroide  und  alle  nicht  lichtbrechenden  Formen  ans  in  Wasser  löslichem  apfel-pho^hff' 
saurem  Calcium,  die  prismatischen,  lichthrechenden,  gewöhnlieh  su  schönen  Sphirokrysüllci 
grnppirten  Krystalle  aus  reinem  oder  fost  reinem  ^»felsanrem  Caldum* 
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Die  allmikliehe  DifforenziniDg  dieser  Terschiede&eD  BfldtiDgeii  geschieht  sowohl  in 
der  Pflanne  wie  im  alkoholischen  Niederschlag  und  beim  kfinstlicben  apfel-phosphorsaaren 
Calcium  in  derselben  Weise:  die  lichtbrechenden  apfelsaoren  Krystalle  bilden  sich  gewöhn* 
lieh  inletst 

Die  Apfelsftare  hält  also  das  an  und  fttr  sich  unlösliche  Oaldomphosphat  in  der 
Zelle  in  Lösung  und  das  apfel-phosphorsMire  Calcium  erscheint  somit  als  die  assimilations- 
fähige  Form  der  Fhosphorsäuie. 

91.  Kbj,  L  Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Anthocyans.  —  Atti  congr.  bot. 
internas.  QenoTa  1892.  6eno?a  1898.  p.  185—144.  Referirt  Bot  a,  Bd.  LVI,  1898, 
p.  272—  278;  Bot.  Z.  1894,  ü,  p.  56—56. 

Das  Anthocyan  ist  in  seinen  Wirkungen  als  Schirm  gegen  die  Zerstörung  des  Ghloro* 
phylls  durch  das  Licht,  als  Mittel,  die  leuchtenden  Strahlen  der  Sonne  in  W&rme  omxu- 
wandeln,  angesprochen  worden.  Eine  dritte  Anschauung  bringt  seine  Wirkung  mit  den  in 
den  Leitungsbahnen  vor  sich  gehende  Wanderungen  und  Untersuchungen  plastisdier  Sub- 
stanzen in  Besiehung. 

Von  diesen  drei  Deutungen  war  bisher  nur  die  letstere  einer  experimentellen 
Fröfuiig  unterzogen  worden,  die  beiden  ersten  Deutungen  hat  Yert  experimentell  zu 
stfltsen  gesucht. 

Die  Yersuchsanordnung  war  folgende: 

I.  Vor  Becherglftser  gleicher  Grösse,  lu  welchen  durch  eine  Hflise  das  Licht  nur 
won  einer  Seite  treten  konnte,  wurden  parallelwandige  Gefässe  mit  anthoeyanhaltigen  und 
anthocyanfreien  Decocten  der  zu  untersuchenden  Spedes  gestellt;  so  dass  das  Licht  nur 
durch  diese  zu  den  mit  alkoholischer  Chlorophylllösung  gefällten  GUsern  gelangen  konnte. 
Hinter  dem  mit  Anthocyanlösung  gefftUten  parallelwandigen  Geftas  wurde  die  Chloro- 
phylllösung  erheblich  später  missfarbig,  als  hinter  dem  mit  dem  weissen  Decocte  der  Zucker- 
rfibe  gef&llten  Gefftsse. 

II.  In  die  parallelwandigen  Gefässe  wurden  Thermometer  eingelassen  und  dann  die 
mit  gleichen  Quantitäten  anthocyanhaltiger  und  «freier  Blätter  derselben  Species  gefällten 
'Gefässe  hinter  dn  grosses,  mit  fast  concentrirter  Alaunlösung  gefülltes  parallelwandiges 
Gefäss  gestellt;  ein  Zutritt  des  Lichts  Ton  den  anderen  Seiten  war  ausgeschlossen.  Um 
auch  die  Wirkung  der  Terschiedenen  Theile  des  Spectrnms  zu  eruiren,  wurde  auch  hinter 
^oer  schwefelsauren  Eupferoxyd-Ammoniakschicht  und  einer  Kaliumbicbromatschicht  geprüft. 

Bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Arten  trat  die  Fähigkeit  des  Anthocyans, 
leuchtende  Sonnenstrahlen  in  Wärme  umzuwandeln,  unzweideutig  dadurch  henror,  dass 
kurze  Zeit  nach  beginnender  Besonnung  —  im  ganatigsten  Falle  schon  nach  einer  bis  zwei 
Minuten  —  in  dem  mit  rothen  Blättern  geffillten  Gef&sse  gegenflber  dem  mit  grflnen  be* 
siehnngswwse  weissen  gefällten  eine  stärkere  Erhöhung  der  Temperatur  eingetreten  war. 
Abweichungen  zeigten  nur  Canna  mdiea  und  Draeaena  ferrea.  Hinter  der  blauen  Lösung 
wnr  die  Temperaturerhöhung  geringer  als  hinter  der  orangefarbenen  und  hinter  dieser 
geringer  als  hinter  der  weissen. 

92.  IHessler,  E.  Die  Localisation  der  Oxalsäure  in  den  Pflanzen.  —  Jen.  Zeitschr. 
f.  Naturwiss.,  Bd.  28,  1898,  p.  844—878. 

Verf.  untersucht  die  Vertheilung  der  Oxalsäure  in  den  Pflanzen  tou  dem  Gesichts- 
punkte  ans,  ob  das  Auftreten  derselben  mit  der  Schutzmittelfunction  in  Einklang  steht 
oder  nicht;  ausserdem  bringt  er  einige  Bdträge  zur  Erscheinung  des  Vicariirens  der  SchuU- 
mittel  im  Snne  Stahls. 

Um  die  im  Zellsalt  gelöste  Oxalsäure  in  situ  zu  fixiren,  i^jidrte  er  grössere  Stocke 
mit  Chlorcalciumlösung  (1  Ca  Cl, :  8—4  H,0)  unter  der  Luftpumpe,  bisweilen  tödtete  er  auch 
die  Gew^  in  kochender  Chlorcalciumlösung.  Auf  diese  Weise  wurde  eine  Fällung  tou 
oxAlaaorem  Kalk  in  allen  deigenigen  Zellen  erreicht,  in  deren  Zellsaft  sich  die  Säure  in 
L&snng  befand.  Die  Quantität  wurde  nur  annähernd  aus  der  Menge  des  gebildeten  Nieder- 
schlags geschlossen.  Die  Form  des  Niederschlages  stellte  häufig  kryptokrystallhies  Gemenge 
4Ar,  oder  grössere  Individuen  von  Krystallen,  an  denen  jedoch  nur  wemge  Flächen  aus- 
gebildet waren.    Sphäritische  Concretionen  traten  besonders  in  dttnnwandlffMu  Gewebe  aoL 
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Dm  di«  YerbRitug  d<t  Oiiütu  ia  BliUwiiete.  tu  ooaMkiicii»  wnrdta  «Mm  «rIi  m  toto 
Mit  Cfatonüliydrftt  darchncMg  ^eMackt.  Der  Ntckweis  ?oii  Oeiiatoff  wurde  doreb  Mim 
bicbromal  gefUirt 

Zur  Unterrachiiog  gelangten:  Bvmex  Aeetoaa^  seutatuSf  roseu8,  vmcarius,  acäotdk^ 
sangmneuB,  Patiaaim,  olptfNif,  saiicifoliMi  critpus^  eomglomtrmtu$;  Oxfßria  daüor. 

B^gama  manieatOy  ttfgmoBa,  Bern  mit  ifcren  VarietatMi,  (Xbia,  agyroiUgma,  t» 
perialis  var.  amaragdina,  pruthaniensis,  Liminghi,  scandem,  metaUieaf  aeenfoKn,  MtsTf» 
fUma,  ßogomiiB^  ricimfotia,  keracieifoUa'nigreäcens,  ndmnbifolia,  ineana^  fitehsiMes, 

Oißalis  AceteseUOf  crn8sieauli$^  Ortgieeiiy  bramlieMi$y  PioUae,  tneamola,  ftAifok, 
variäbüia,  cemua,  Borici,  camosa,  stricta^  lobata,  Srnühn,  lüsiamdra^  ^^Pf^h  eomMäUt 

I.  Unter»ockiingen  an  Bumex^Axten. 

Die  beiden  Epidemea  auigcwacbeener  Blatter  tSnd  das  Hasptspeicfaergewebe  ftr 
Oxalsaore;  jedach  lind  die  SpahOffimogi-  und  ScblieMadl«  iteta  firei  daToo.  (B.  «entoAi 
und  Aeetosa.J  In  jflngeren  fil&ttem  nimmt  die  Saareanbanfiing  schnell  ab  bis  aof  Sp«m 

Vom  Ohlorophyllgewebe  führen  nur  die  unmittelbar  an  dm  Epidermis  gienaeodeo 
Zeilen  Sftve,  wahrend  die  innereo  Schichten  KaUraxalat  in  Eryitallen  und  Dmmn  foete 
Pflanze  selbst  prodncirt  fahren.    In  diesen  war  niemals  freie  Ozals&ore  nackwiiikir. 

Die  Epidermis  der  Stipulargebilde,  der  Blatt*  and  Bltthenttieto  leigten  nehr  oder 
minder  reichliche  Meafin  derselben. 

Bas  graae  Rindcagewabe  das  Stengela  Akrte  nar  wenig,  das  waitttr  imm^kfm 
ehloMi>h|llarme  Gewebe  nehr  Ozabaare. 

Die  deAmbandelscheide  war  h»in  beioraagter  Ort  Ür  diesem. 

Die  Qeftsabfliidel  selbst  waren  stets  frei  daton. 

Dia  WarMln  waren  gini  frei  Ton  Saore,  die Byaoma  Mlglsn Sp%am in  AbPum* 
chymzellen. 

IL  üntersachoafsn  aa  Begeniio. 

Vi^  Verh&ltnse  der  Begonien  stimmen  mit  den  der  M»imex-Astm  im  Wesemttchei 
aberein,  nur  betreift  der  Sdorespeicherung  siad  einige  iaieressaate ,  dorch  dea  ooipbo* 
loi^schen  Baa  bedingte  Thatsachen  au  constatirea. 

Das  Waesergewebe,  welolMs  die  Epidermis  beidetseile  der  Blätter  ia  mekrecenZaU> 
schichten  begreart,  fdhit  reichlich,  die  KOpfcheohaare  and  ZeUen  einiger  Spedv  me  tnk 
Saore,  80  dass  Verf.  der  Ansicht  Eeraer's,  der  ^  mansehettenart||eii  ZeUea  in  den 
Blütstielen  ?on  Bigonia  mamioata  als  Abwehreiarichtang  gegen  Ueiaers  ÜMecten  ss^rieht, 
nach  seinen  Beobachtungen  entgegentritt.  Die  Epidermis,  sowie  das  CoUendipa  te  Blittr 
rippen  aeigt  keine  oder  nur  geringe  Sparen  fteier  SAare. 

Die  BlOthen  sind  hier  wie  bei  Btmex  von  erheblidker  Additit,  nad  avir  bt  te 
flanptsita  derselben  die  Epidermis  der  PerigonbUUter. 
ni.  Untersncfanngen  aa  Oxaüdeen. 

Der  Haaptort  der  Sänreablsgerong  sind  die  Epidermen  der  Blatter  und  dn  Riato 
pareachym  der  Blattstiele. 

Die  forwiegend  Jn  der  Epidermis  und  aberimnpt  im  peri|diereB  TheOe  der  (kpM 
erfolgte  S&areansammlnag  dient  in  der  That  ala  Schatsmittel  far  die  FflMsae,  wie  sos  V(^ 
sndien  mit  Schnecken  benrorgeht. 

Betreffs  der  Yioimtat  Tersohiedener  Schntsmittel  kommt  Yeif .  an  Mm  Schlom,  dm 
chemisch  geschätzte  Pflanaentheile  des  mechanischen  Schntses  eutbehna;  iias  wm  ^ 
arisdie  Schutsmittel,  wie  s.  B«  Osalsaure  nnd  Qerbstotfe  skk  ge^enseitif  in  «in  and  dm* 
sdben  Oigan  beaiehongsweise  Gewebe  ansschliessea. 

98.  Deakeabaob,  I.  üeber  einige  das  Phf keerjthrin  begleiteBde  «arbetaffe.  <B» 
sich.)  ^  Beferirt  in:  üebers.  Leist.  Bot.  Bnssland  1892,  tob  Paminiain.  St.  Psmäi^l 
1604.    p.  89. 

Bei  PUfftijik^ma  aubmkf^ü  aad  JPaiyo  lisyai  hat  ¥erf.  aasier  dma  Phyfcoeq^ 
aaeh  awei  «elba  Karbsteffs  «stadea,  die  sich  den  HydreahaoHaa  4er 
IMteM  siehe  Im  Algtatariefct 
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H,  llUteb,  HiM.  Ifeneitoiig  eber  den  NacAiirels  toh  masklrtem  Eheü.  -  Ber. 
D.  B.  G.  XI,  1893,  p.  78—76.    Heferirt  J.  R.  Micr.  S.  18^,  p.  670. 

Verf.  liestitigt  den  Ton  Ariliur  Meyer  ge&nnerten  Yerdacbt,  dass  das  Eisen  durch 
Ae  Metbode  in  die  Objecte  f elatige,  dadof ch ,  das»  mit  allet  Yorsicht  behandelte  Fichten- 
spähne  selbst  in  sorgsamst  hergesteOter  Kaliumhydrozxdlösung  stets  die  Eisenreaction 
seigten.  Dies  Iftsst  sich  nur  so  erklären,  dass  nicht  maskirtes  Eisen  vorbanden  sei,  sondern 
dass  das  Eisen  aios  dem  KaUnmhydroxyd  stamme  und  dass  gewisse  Zellen  oder  Theile  der- 
selben Eisen  der  Kalilange  in  entsiehen  imd  zn  speichern  vermögen. 

96.  nUer,  Carl.  Kritische  üntersnchmgeo  Ober  den  Nachweis  maskirten  Eisens 
in  der  Pflanze  nnd  den  angeblichen  Eisengehalt  des  Ealiumhydroxyds.  —  Ber.  D.  B.  G. 
XI,  1893,  p.  262—272.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  206—206. 

Da  bei  den  Molisch'schen  Beobachtungen  fast  ausnahmslos  alle  Objecte  nach  Kali- 
behandluDg  eine  Eisenreaction  ergaben,  so  suchte  Verf.  nach  einer  anderen  Aufkl&rung» 
als  sie  Molisch  gegeben.  A  priori  giebt  es  hier  drei  Möglichkeiten.  Das  angeblich  mas- 
Idrt  vorhanden  gewesene  Eisen  kann  stammen:  L  ans  dem  Kaliumhydroxyd,  II.  aus 
den  verwendeten  Glasdosen,  III.  aus  dem  Blutlaugensalz.  Alle  drei  Möglichkeiten 
wurden  experimentell  geprflft.  Dabei  ergab  sich,  dass  das  von  Molisch  angeblich  demas- 
kirte  Eisen  nicht  den  Objecten  und  auch  nicht  dem  angewandten  kauflichen  Kaliumhydroxyd 
entstammte,  dass  es  vielmehr  den  zur  Aufbewahrung  der  Kalilösungen  benutzten 
Glasern  entzogen  worden  ist.  Hierfür  spricht  auch,  dass  eine  Blauung  eintrat,  auch  wenn 
gar  keine  Kalilauge  zu  den  Versuchen  verwendet  worden  war ,  sowie ,  dass  je  nach  der 
Individualitat  des  Reagensglases  die  Abscheidung  von  Berliner  Blau  eine  ungleiche  Ver- 
theüung  zeigte:    Die  Glaser  werden  blauscheckig. 

Verf.  fand  aber  noch  weiter,  dass  in  allen  Fallen  die  2proc.  Ferrocyankaliumlösung 
in  SUbertiegeln  durch  Salzsaure  unter  Abscheidung  von  Berliner  Blau  zersetzt  wird:  es 
tritt  also  eine  Eisenreaction  aus  dem  maskirten  Eisen  des  Blutlangensalzes  ein. 

96.  iaeiborakl,  I.  lieber  die  Inhaltskörper  der  Myrtophyllum-inchomB.  (Vor- 
laufige Mittheilung.)  —  Ber.  D.  B.  G.  XI,  1898,  p.  848-861.  —  Referirt  Bot.  C,  Bd.  LVI, 
1808,  p.  297—298;  J.  R.  Micr.  S.  1894,  p.  76. 

Die  in  den  Zellen  der  eigenthttmlichen  chlorophylllosen  Trichome  vorkommenden 
groMon,  stark  lichtbrechenden,  ölartigen  Kugeln  stimmen,  nach  dem  Verf.,  in  ihrer  Ent- 
wicklnngi^geschichte  mit  den  Gerbstofihracuolen  J.  af  Klercker's  überein.  Sie  speichern 
auch  wie  diese  sehr  reichlich  Methylenblau  aus  stark  verdannten  Lösungen.  Mit  coucen- 
trirter  warmer  Eiaenchlofidlösnng  behandelt  Orben  sie  sich  dagegen  braun.  Der  Inhalt  der 
Blasehen  löst  sich  in  Alkohol,  Glycerin,  Kali,  Chloralhydrat,  Ammoniak,  Eisessig,  dagegen 
nicht  in  concentrirter  Salzsäure,  Salpetersaure,  Schwefelsaure,  Pikrinsäure,  nehmen  vielmehr 
darin  eine  gelbe  Farbe  an,  welche  bei  gelindem  Erwarmen  schnell  in  Braun  abergeht.  Kalte 
Fehling'sche  Lösung  giebt  rothbranne  Färbung,  viele  Anilinfarbstoffe  werden  intensiv 
gespeichert,  Vanillinsalzsaure  und  Coniferinsalzsaure  geben  eine  purpurrothe,  Anilinsulfat 
mit  Kaliumnitrit  eine  zuerst  gelbe,  dann  rothbraune,  Diphenylaminschwefelsaure  nach  ge* 
lindem  Erwarmen  eine  zuerst  gelbe,  dann  rothe,  zuletzt  braune  Färbung. 

Verl  4>ri€ht  den  Körper  als  einen  glucosidartigen,  leicht  oxydirbaren  an,  dessen 
ZosaniBsenseteung  zur  Zeit  unbekannt  bleibt. 

97.  fekmitr  f Ol  KriatelU,  e.  U«  ber  den  Farbstoff  des  Arillus  von  AfgtiUa  Cuath 
Mmmn  WdwitMh  und  Ecnmuüa  Mada^aseanrntk  Sonn^at  nebst  Bemerkungen  aber  des 
anatomisehen  Bau  der  Samen.  —  S.  Akad.  Wien.  mathem.-nat«rw.  Ol.,  Bd.  CII,  1898,  Abth.  I, 
p.  881—421.    Mit  2  Tkf:    Referirt  J.  R.  Micr.  8.  1894,  p.  469. 

Dea  Farbstoff  des  Arillus  von  AfzOia  Ouansensia  fand  Verf.  als  dnrdi  an  fettes 
Gel  gebilndeBSS  üareiin  bedingt;  bei  Etmnaia  MadagaeearimsiB  sehwankt  Verf.  zwischen 
der  Idflotifidning  des  fraglichen  Blattstoffes  lak  Berlinerblau  oder  mit  Indigoblan.  Doeh 
nrigt  er  mAt  der  enteren  Aattabme  au,  obgletch  es  echwierig  ist,  fioh  die  Bildung  von 
BwtMasrMan  in  dem  Arillnsgewebe  tonusteUen. 

Das  Anatomische  bringt  nidhu  Nenca. 
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98.  SoUa,  i.  F.  Sopra  alcune  speciali  eellttle  nel  carruho.  —  BoUet  d.  Sooeti 
botan.  italiana  1898,  p.  121—124. 

Yorl&ufige  Mitthdlung  aber  die  im  folgenden  Re£arat  besprochene  Arbeit 

99.  Solla,  R*  F.  6opra  alcune  speciali  oellule  nel  csrrabo.  —  Mlp^  YU,  189^ 
p.  209-242.  Mit  8  Tabell.  u.  1  Taf.  Beferirt  Bot  C,  Bd.  LVI,  1893,  p.  299—300;  J. 
B.  Micr.  S.  1898,  p.  758. 

£igenthamliche  InhaltskOrper  in  geeigneten  Zellen  der  Ceratoniei* 
halsen  gab  bereits  Moeller  (1886)  und  nach  ihm  Tschircb  an.  Bef.  suchte  in  ermitteh: 
1.  in  welcher  Weise  jene  lohaltskörper  entstehen,  2.  welches  ihre  chemische  Natur  sei. 

Der  erste  Theil  der  Untersuchungen  scheiterte  aus  Mangel  an  geeignetem  Materiil: 
denn  schon  die  jOngsten  Stadien,  welche  Verl  untersuchen  konnte  —  eben  befrachten 
Fruchtkuoten  (Alkoholmaterial)  —  zeigten  die  charakteristischen  Elemente,  worio  später 
die  eigenthamlichen  Inhaltskörper  zur  Entwicklung  gelangen ,  als  grosse  Zellen  mit  boouh 
genem,  stark  lichtbKchendem ,  meist  farblosem  Inhalte.  Einige  Zwischenstadien  seigtea 
eine  Querfi&ltelung  des  homogenen  Inhaltes ,  ganz  entsprechend  der  Streif ung  der  Inbshi- 
karper,  deren  Form  abrigens  den  Abbildungen  bei  Moeller  keineswegs  ganz  entspricht 

Die  charakteristischen  Zellen  kommen  auch  weit  regelmAssiger  vor  als  Moeller  an- 
giebt.  Sie  bilden  in  den  reifen  Frachten  von  Ceratonia  zwei  nahezu  concentriache  Ellipsen  in 
Grundgewebe;  die  eine,  stärkere ,  umgiebt  die  Samenhöhlongen ,  die  andere,  etwss  Qntff- 
brocheoe,  liegt  mehr  peripherisch.  Ausserdem  wurden  derlei  Zellen,  doch  in  gedngeier 
Begelm&ssigkeit,  auch  in  anderen  Organen  des  Bockshornbaumes  beobachtet,  so  in  der 
Blathenstandsaze,  im  Grundgewebe  und  der  Oberhaut  der  Blätter,  in  der  Stammrinde  (rgl 
Moeller,  Baumrinden  1) ,  bei  jungen  Zweigen  selbst  innerhalb  des  Markgewebes,  indes 
Wurzeln  (mit  Ausnahme  der  jaogen  WOrzelchen),  in  einem  Kreise  innerhalb  des  EpihksUf 
sowie  in  Gruppen  um  die  Sclerenchymbandel  herum. 

Der  Inhalt  jeuer  Zellen  l&sst  sich  schon  vom  ersten  Stadium  an  recht  deutsch  la 
der  eigenthamlichen  Beaction  mit  Kalihydrat  erkennen,  selbst  wenn  er  noch  nicht  n  des 
charakteristischen  Inhaltskörpern  umgeformt  worden  ist  Allgemein  gilt  mit  Recht  in  der 
vorhandenen  Litteratur  die  jedoch  nicht  sofort  erskhtliche  Yiolettfbrbong  der  lohaltskOrper 
mittels  Kalihydrat  fOr  charakteristisch.  Die  Inhaltskörper  (in  den  reifen,  sowie  in  junges 
Frachten,  beziehungsweise  der  noch  homogene  Inhalt  der  charakteristischen  Elemente  in  den 
abrigen  Organen)  färben  sich  durch  lOproc  Aetzkali  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Jinoar) 
anfangs  gelblich,  binnen  16  Minuten  schwellen  sie  an  und  werden  flascheogrfln,  dann  sU' 
mfthlich  lichtviolett,  schrumpfen  endlich  ein  und  erlangen  die  charakteristische  dankel- 
violette Farbe  besonders  schön  erst  nach  24  Stunden.  Erwärmt  man  aber  die  Präpsraie 
gleich  bei  Zuthat  von  Kalilauge,  so  tritt  die  schöne  dunkelviolette  Fäibnng  sofort  anL  — 
Nach  viertägiger  Einwirkung  der  Kalilauge  (lOproc)  erscheinen  die  Inhaltskörper  d^  reuen 
FrOchte  aus  den  Zellen  isolirt,  fragmentirt,  aber  noch  immer  charakteristisch  gestraft  ond 
dunkelviolett  ins  Bräunliche  ziehend. 

Um  der  chemischen  Natur  dieser  sonderbaren  Zellinhalte  auf  die  Spar  zu  konuDeo, 
liess  Verf.  mehrere  Beihen  von  Beagentien  sowohl  auf  die  Inhaltskörper  der  rdfen  FrQditef 
als  auch  auf  den  Inhalt  der  eigenthamlichen  Zellen  der  befruchteten  Fruchtknoten  in  nm 
verschiedenen  Altersstadien,  theils  direct,  theils  nach  vorgängiger  behutsamer  Behandlang 
mit  Eau  de  Javelle  einwirken.  Die  Ergebnisse  sind  in  den  beigegebenea  drei  Tabdlen 
schematisch  vorgefahrt  Gelegentlich  wurden  auch  die  Inhalte  der  charakteristiachen  Ele- 
mente der  anderen  Organe  der  Pflanze  (welche  alle  in  frischem  Zustande  ontersoeht  wnidso) 
speciellen  Beactionen  unterzogen. 

Es  werden  in  der  Litteratur  derlei  Inhaltskörper  gemeinhüi  als  „Gerbstoie*  iS' 
gesprochen;  die  erhaltenen  Beactionen  beweisen,  dass  es  sich  sowohl  in  jungen  wie  in  altes 
Zellinhalten  um  ein  Gemenge  von  Tanninkörpem  mit  anderen  oiiganischeB  Sabstaun 
handle;  dass  aber  in  keinem  Falle  Eiweissstoffe  oder  Zackerarten  darin  enthalten  shid.  Die 
das  Tannin  begleitenden  organischen  Substanzen  sind  je  nach  dem  Alterssostande  venchiedeo. 
—  Die  Wände  der  eigenthamlichen  Zellen ,  welche  (in  reifen  Frachten)  besagte  Msks* 
er  einschliessen,  sind  verkorkt  und  mit  Mineralstoffsn  imbibirt  Solla. 
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100.  Vlliiob,  V.  Das  Yorkommen  ond  der  Nachweis  des  Indfcans  io  der  Pflanze 
nebst  Beobachtangen  Aber  ein  neues  Cbremogen.  —  S.  Akad.  Wien,  math.-natnrw.  01., 
Bd.  dl,  1898,  Abth.  I,  p.  269—290.  Referirt  Bot  0.,  Bd.  LV,  1898,  p.  136—187,  Bd.LVI, 
1893,  p.  296—296;  J.  R.  Mkr.  S.  1894,  p.  469. 

Indiean  Iftsst  sich,  wie  Verf.  beransgefonden  hat,  durch  die  sogenannte  Alkohol* 
probe  mikrochemisch  nachweisen.  Die  xn  ontersnchenden  Objecto  werden  aaf  24  Standen 
in  Alkoholdampf  gebracht.  Dadurch  wird  das  Indiean  zerlegt;  es  giebt  sich  z.  B.  bei 
weissen  Blftthen  durch  Bteuftrbnag,  bei  Chlorophyll  führenden  Organen  dnrch  Verfärbung 
TO  erkennen.  Solche  Chlorophyll  fahrende  Organe  werden  behufs  Entfernung  des  grünen 
Farbstoffes  nach  ihrem  Aufenthalt  im  Alkohol  dampf  in  absoluten  Alkohol  gelegt.  Sobald 
das  Indiean  weggeschafft  ist,  tritt  das  Indiean  besonders  auf  weisser  Unterlage  deutlich  hervor. 
Zwecks  mikroskopischer  Untersuchung  bettet  Verf.  die  so  behandelten  Objecto 
entweder  direct  oder  noch  besser  nach  dem  Abspülen  in  reinem  Wasser  in  Chloralhydrat 
(swei  Theile  auf  fünf  Theile  Wasser)  ein. 

Beim  Absterben  bilden  Indiean  führende  Zellen  Indigblau.  Verf.  fand  das 
Indiean  bei  Isatis  Unetaria  in  Spuren  in  allen  Theilen  ausser  der  Frucht  und  dem  reifen 
Samen,  besonders  aber  in  den  jungen,  noch  im  Wachsthum  begriffenen  Blättern,  bei  Poly* 
gcnum  Hnetonum  L.  haupts&chHch  im  Assimilationsgewebe,  bei  Phajus  grandifiorus  Lour. 
in  allen  Organen,  ebenso  bei  Cdlanihe  veratrifolia,  bei  Marsdema  tinctaria  R.  Br.  in  den 
sülein  zur  Verfügung  stehenden  beblätterten  Sprossen ;  bei  Indigofera  zeigten  nur  L  hirsuta 
li.  und  J.  gaUgoidea  DC.  kein  Indiean. 

Dagegen  ergaben  keine  Indicanreaction:  Mercurialis  perennis,  Melampyrum  ar^ 
wnse,  M.  cristatum^  Polygonum  Fagopyrum^  Phytolacca  decandra,  Monotropa  Hypopitys, 
JFraximts  excelaior,  Coronilla  Emerus^  Amorpha  fruticosa. 

Beim  Waid  konnte  Verf.  nachweisen,  dass  das  Indiean  in  der  Keimpflanze  nur  im 
Lichte  entsteht. 

In  der  lebenden  Laihraea  squamaria  fand  Verf.  ein  farbloses  Chromogen,  welches 
beim  Erwärmen  mit  rerdünnter  Salzsäure  (1— 2proc.)  einen  blauen  Farbstoff  liefert,  der 
weder  mit  Indigo,  noch  mit  sonst  emem  anderen  bekannten  übereinstimmt.  Einen  vielleicht 
damit  yerwandten,  wenn  nicht  denselben  Farbstoff,  liefern  bei  gleicher  Behandlung  im 
frischen  Zustande:  Bhinanthus  crüta  gallig  Melampyrum  nemorosum,  M.  silvaticumy 
Bartsia  alpina,  Euphrasia  officindlia,  ütricularia  vulgaris^  Oalium  MoUugo,  Monotropa 
Hypopitys. 

VI.  Zeliwand. 

101.  Boscalioni,  L.  Contribnzione  alle  studio  della  membrana  cellulare.  —  Mlp., 
Anno  VI,  1892,  p.  3—40,  c.  tav.  I  e  II.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LH,  1892,  p.  265—267. 

102.  Bnscalionl,  L.  Seconda  contribnzione  alle  studio  della  membrana  cellulare. 
—  Mlp.,  Anno  VI,  1892,  p.  217—228,  c.  tav.  X.  Referirt  Bot.  C,  Bd.  LH,  1892, 
p.  408-410. 

Verf.  bringt  in  den  vorliegenden  Beiträgen  zum  Studium  der  Zellwand 
eine  wesentliche  Bestätigung  der  Ansichten  und  der  Untersuchungen  Wiesner's  über  die 
Structur  der  Zellhaut. 

Nach  einer  eingehenden  Orientirung  über  den  Gegenstand,  von  Nägeli  (1868)  bis 
anf  Correns  (1891)  und  Klebs,  beschreibt  Verf.  sehr  ausführlich,  in  welcher  Weise  die 
Zellwand  der  Elemente  entstehe,  welche  im  Innern  des  Embryosackes  von  Phaaeolus  mulF 
tifiorus  sich  entwickeln.  Die  hier  vorgeführten  Verhältnisse  gelten  als  typisch  für  eine 
grössere  Anzahl  von  Pflanzen  der  verschiedensten  Familien ,  welche  Verf.  zu  untersuchen 
Ctelegenbeit  hatte.  Ein  zweiter  Artikel  schildert  etwas  kürzer  das  Auftreten  der  Zellwand 
bei  der  Embryobildung  von  Coryddlis  cava  Schw.,  womit  sich  auch  andere  Corydalts-Arten^ 
nicht  aber  auch  andere  Fumariaceen,  übereinstimmend  verhielten. 

Die  Vorgänge  bei  PTunseolus  muliiflorm  Lamk.  wurden  an  Alkoholmaterial  studirt 
Im  Innern  der  im  Wachsthum  begriffenen  Wand  der  Zellen  ist  aus  Mikrosomen  und  Hyalo- 
plasma normal  susammengesetstes  Plasma  diffnndirt  und  es  gelang  Verf.,  die  EinzwAogung 
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des  FNmwi  uod  i^en  gnfimMm  Spellw«  ia  4ie  f^hi^um  dm 
iw£o\gm  *-  Ali  leute  ümbildaB^gaBtiife  der  llikfoeeiMA  hm  das  Auftreten  4ef  (kMm^ 
kAroer  ea  fdteo;  die  HjrMoplepüafftdeii,  weldie  ibreneila  ein«  UnbUdnof  erMaeo,  fvd« 
inr  BindesabstaDi  der  Cellaloeekömer ,  lofef«  lelstere  im  Joimdeustende  det  iftiriLiii 
non  einer  stmcUirloeen  HWe  oxnfleben  eracbeiaeii,  «elolie  die  iäweiseetefreiictfoA  giebt 

i;e  encheiit  eemit  feelgeelelU»  den  suelerlei  SubtUnwi  ut  der  BUdM«  d«  M 
wand  theüuelimeii;  dae  Aateelen  der  Sehicbtuag  and  Staeifeng  dieeer  dOrfta  depaaüuBiiii 
plaonbk  BrkUrong  fiji^ea.  LeUiegee  hat  eher  Verl.  seihet  heohichtet  bei  Tersehietei 
Orientiroag  der  lichtbrecbendeo  Cellalasekdrner  uad  der  daswiseheagflagenen  Bindenihmna 
Darin  weicht  auch  Verl  toq  Wiesner  ah,  daes  er  aonimint,  ^  BindeeuhstaBs  sei  k$ 
Derivat  der  HjaloplasmaCldent  und  als  solches  von  4«Q  Mikroeonen  chemisch  imnAMm 
^  Auch  der  Zuwachs  der  ZeUmemhran  erfolgt  bei  Yerf.  in  der  von  Wieanas  aogoxi» 
meaen  Weisei  d.  i.  exdosive  durch  Usiwaadlnng  des  Protoplasasa. 

Ohne  auf  Einselbeiten  n&her  eingehen  lu  kOttnen,  sei  nur  a«f  daa  AalMea  m 
£iweiaslcr78^11eiden  im  laaem  der  Yacuolen  der  grosseren  Zellen  b«  den  nahesu  leifti 
Embryonen  hingewiesen.    Dieee  Erystalloide  von  verschiedener  Grdsee  habea  Octaedeifami 
treten  mitunter  su  swei  im  Innern  derselben  Vacuole  auf  und  filrhen  sich  lebhaft  ml 
Safranin.  —  Congoroth  hat  Jedesmal  eine  stArkere  Färbung  des  «waadsiAadigsn  ah  te 
centralen  Pretoplanus  hervorgerufen.  —  Auf  das  Verhalten  des  Zellkemea  weist  yicf.at 
Nachdruck  hin.    Er  beobachtete  nUilich,  dass  in  den  ZeHea  des  Embryotrigen  der  im 
frühzeitig  sich  tbeile  und  zwar  in  jenen  Elementen  schneller,  welche  eine  intensivere  Wiai* 
hildung  besitaen,  so  dass  der  Kern  vollstAndig  verschwinden  ist  an  einer  Zeit,  wo  dieDidw 
der  Wand  noch  im  Zunehmen  begriffen  ist.    Verf.  stellt  dieee  Beobachtaag  ia  Baüm§ 
mit  jener,  welche  er  mit  0.  Mattirolo  (1891-1692)  Aber  das  Auftreten  ves«M» 
artigen  Bildungen  im  Innern  einiger  gerbstofffahrenden  Zellen  der  Samenschale  derPipiüo- 
naceen  gemacht  hatte  (vgl.  Bot  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  591).    Derartige  Blldai«eskibiA 
eine  gleiche  EnUtehungsweise  wie  die  Zellen  des  Embryotrifers  und  des  Ssmeseveiwi. 

Die  Untersuchungen  an  den  Samenknospen  von  CorydaUg  §ava  Schw.  wardea  u 
einer  Zeit  vorgenommep,  als  die  Eiselle  befruchtet  und  die  GkigenAsalerinaen  aoili  foU^ 
kommen  ausgebildet  waren.    Die  Samenknospen  sind  an  dieser  Zeit  nierenftnaig  wd  4mm 
Strang  besitst  einen  kursen  dicken  SamenmanCel,  welcher  in  der  Nähe  des  ffiloas  «s^ 
wickelt  wird  und  das  Eichen  entlang  bis  anr  Mikropyle  auf  der  eilgegengsiortfnii  Seite 
sich  hinstreckt    Yerf.  beschreibt  ausfOhrlicher  die  Stractur  der  Eihfllle,  das  FerhalMa  üuer 
Elemente  den  Resgentien  gegenüber  und  die  Umwandlungen,  welche  im  Ferisofe  der  Em- 
bryobildung die  Zellen  der  verschiedpnea  f<OTi,  d.  i.  die  Epidermis  der  Eihfilie,  ^ena  des 
Arillus  und  die  charakteristische ,  gelbes  Plasma  fahrende  Zelllage  des  Hiharea  erfohrea. 
Besagte  Zelllage  mit  gelbem  Inhalte  bildet  ehie  dritte  Reibe  der  Ausseren  Htflte  ns^  inaes 
z\L  —  Auch  bei  diesen  Untersuchungen  vermochte  Verf.  die  Umwandlung  des  Proloplaimai 
iß  Ollulose  SU  verfolgen;  die  Mikrosomen  reihten  sich  regelmissig  aneinaader  und  ge> 
stalteten  sich  progressiv  von  innen  nach  aussen  in  C^lulosekOmer  um,  letstere  eMam 
ihrerseits  eine  Umwandlung  in  Fftden  oder  in  neue  Membranstflcke,  welche  den  ftltera 
Überlagert  wurden. 

Weitere  Beiträge  sollen  später  publicirt  werden.  Seils. 

103.  Busealioni,  L  (^ntribuaione  alle  studio  della  membrana  cellulare.  —  Ml^ 
Vn,  1898,  p.  105—162.  Mit  2  Taf.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LVI,  1893,  p.  274-275;  l.a 
Micr.  S.  1893,  p.  57,  761. 

Verf.  erweitert  seine  Studien  der  Zellwand  durch  Verfolgen  der  Proseai^ 
welche  im  Innern  der  Samenknospe  von  Veronica  hederaefoUa  L.  nach  voUaogener  B» 
frucbtuag  vor  sich  gehen.  Auch  studirte  Verf.  die  aUm&hliche  Bildung  der  Samei* 
schale  an  Verhascum  pMomoides  in  ihren  Einzelheiten,  welche  er  hin  und  wieder  nit 
mehreren  anderen  Fer^a^cum-Arten  verglich.  Er  geUngte  dabei  au  einer  Kritik  der  A» 
sichten  von  Harz,  welcher  Bach  man  n's  dreiJahre  vorher  erschienene  Arbeiten  igaoricti 
aber  auch  derjenigen  des  Letzteren,  obgleich  beaOglich  der  Tbatsachen  ziemlich  ins  Detai 
mit  ihm  abereinstimmend.    Insbesondere  betont  Verf.  den  Fall,  dass  daa  entwicklos^i' 
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glMbiolKielM  ÜOmm  iia«  DMtfMig  te  müivivbmi  GMMlatbafli  «nöflHche.  Die 
KOrnerbildungen  dod  nflnüioh  auf  der  AnwBtmMe  wa  elser  coa^aeleii  Mtair  «Mg  mit  flloitt» 
Aetf  Mrm%l»  aiff  der  iniiniMite  Mdr  tekir  fetbadso ,  so  dns  Laehen  swiscben  iimen 
«ffm  Meibtfi,  die  vo»  kekier  SahtUns  «laig^iOdel  iterdea.  Wmk  getigaeter  Ifteactiowa 
Md  bei  Aiweaduag  vea  ataikeii  fe^gimnMnuigai  kenn  wm  dea  elkritfriiebe  ZuawMii* 
kleben  der  KörnelaiigeD  bis  in  die  aktlere  Sobiebl  dnr  VnidinkiiigMnmie  binein  veefolgen« 
Dm  iiihere  Sladittm  dee  genemiten  Ifoterlelg  eetrt  Terf.  in  die  Lage,  auch  Aber 
die  AKractnr  des  Frotoplatiaas  ein  Wort  nitsfnpreoben.  Kr  findet  sowobl  bei  Verth 
nim  (tat  IiAeHe  der  gronen  Zeflen),  als  aoch  bei  Verbaseum  (innere  Tegumentscbicbte), 
cIms  das  Protoplasma  sowebl  dne  netsige,  als  ancb  dne  f&dige  Scmctor  aufweist;  man 
Hemetkt  die  letstere  besonders  dentlicb  dort,  wo  die  sogenannte  Kanranabnorganisation  der 
ZcAlwand  ststtiaden  soll  und  eine  netsige  Stractw  an  den  Stellen ,  wo  eine  ähnlicbe  Or- 
ganisation der  Cellalose  vor  sieb  geben  wird.  Bei  Verbasemm  Ist  es  w^gen  des  Zusammen- 
ludtent  der  ehm^Den  NatarelenieBte  aofimgs  kein  Leicbtes ,  den  Bad  des  Protoplasmas  sn 
cnrittehi,  sptter  wird  aber  ders^be  sebr  eridevt.  Yerf.  beobachtete  aber  bei  Verbascum 
noch  von  anderen  Autoren  abweichend,  dass  die  Mikrosomen  sowohl  m  den  Kreusonge- 
psmkten,  als  entlang  den  Biadem  des  Masdiengewebcs  auftreten;  aninp  nchc  hell  nnd 
dcntücft,  spdler  versehwlndea  die  den  Bftndern  aidiegenden  sllmahlieb;  das  Netzgewabe 
scheint  bloss  leere  Locken  au  amschr^ben.  Diesss  Verbftlt^ss  blieb  auob  in  den  reiüsa, 
Im  frisefasm  Znstaade  antersaebtan  Saoun  erhaltea. 

Die  nMiere  Stmetnr  des  Protoplasmas  legt  aber  auch  den  Gedanken  nahe,  dass  die 
„Baetsroide^  ia  den  Legmnittoeenwuraelknöllchen  nichts  anderes  als  Plasmamassen,  d.  b. 
ial^rirende  Beslandtbeile  der  Zdle  sind,  wie  Verf.  mit  Mattirolo  (1897)  bereits  nSher 
anseinaadergeBetst  hatte  und  wie  bekanntlich  ancb  w(m  anderen  Forsdiem  aosgesproehen 
worden  war. 

Es  geht  auch  aus  der  Torllegenden  dritten  üatersuchungsreihe  —  wenn  wir  auf 
eine  Wiedergabe  der  Einzelheiten  hier  absehen  —  des  Yerf  .'s  herror ,  dass  zwischen  der 
Protoplasmastructur  und  der  Zellwandconstitution  recht  innige  Terhftltnisse  bestehen.  Die 
an  Verbasctm  gemachten  Studien  geben  ausserdem  Gelegenheit  zu  folgenden  Sätzen:  die 
Stmctur  des  Protoplasmas  ist  netzartig;  die  Bftnder  des  Netzgewebes^  aus  Mikrosomen  und 
EittBubstanz  zusammengesetzt,  erfahren  eine  Umsetzung  in  Cellulose,  ohne  ihr  optisches 
Aassehen  zu  ändern;  die  Yerdickungsschichten  der  Membran  bestehen  aus  Cellalose,  nicht 
ans  Coticttla;  der  Cetlulosefaden  besteht  aus  zwei  chemisch  wie  physikalisch  verschiedenen 
Körpern,  nämlich  aus  Körnchen  und  Kittsubstanz.  —  Eine  wichtige  Beobachtung  ist  audi 
die,  dass  der  Zeükern  während  der  Bildung  der  Cellulosekömchen  und  -Stäbchen  immer 
auf  der  Seite  zu  gelegen  Ist,  wo  die  Kenbildong  vor  sich  geht  und  kurz  vor  dem  Aufhören 
dieser  letsteven  verschwindet.  —  Ob  dieses  ein  unbedingtes  Yerbältniss  sei,  ob  der  Kern 
mechanisch  Ton  der  Protoplasmaströmung  dahin  verschleppt  werde,  ob  er  flberliaipt  auf 
die  Bildung  der  Körner  einen  Einfluss  ausflbe,  konnte  Verf.  derzeit  nicht  näher  ermitteln, 
weshalb  er  die  Fragen  Yorläaflg  noch  offen  lässt. 

Die  beiden  beigegebenen  Tafeln  versinnlichen  in  mehreren  trefflichen  Illastrationen 
dSe  wichtigsten  Momente  der  im  Texte  besprochenen  Yerhältnisse.  So  IIa« 

104.  nkoseh,  G.  üeber  die  Membran  der  Bastzellen  von  Apocynum  Venetum  L. 
—  Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  IX,  1891,  p.  806-812.    Mit  Ta«,  XIX. 

Nach  Einwirkung  von  Kupfierozydammoniak  oder  concentrirter  Schwefelsäure  lassen 
afch  in  den  Membranen  der  Bastzellen  von  Apocynum  Vtnetum  Kömchen  nachweisen, 
welche  in  —  dem  Schichtenverlaufe  entsprechende  —  Beihen  angeordnet  sind.  Kupferoxyd^ 
ammoniak  löst  zunächst  die  Bindung  zwischen  den  Kömchen  in  axialer  Richtung,  daher 
erscheinen  im  optischen  Längsschnitt  die  Stäbchen.  Bei  weiterer  Einwirkung  dieses  Reagens 
werden  auch  die  Bindungen  senkrecht  zur  Zellaxe  gelöst;  nun  treten  die  Körnchen  auf, 
w^die  nat  Wiesner's  Dermatosomen  identisch  smd.  Schwefelsäure  löst  erst  die  letzteren 
Bindungen^  daher  die  Auflösung  in  Fibrillen,  welche  bei  weiterer  Einwirkung  der  Säure 
gleichfalls  in  Kömchen  zerfallen. 
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106.  Gerrene,  0»  üeber  die  Qaerlamdlining  der  BattseUmembranen.  —  Ber.  D.  E 
G.,  Bd.  XI,  1898,  p.  410-426.    Mit  Taf.  XXX. 

In  Folge  der  im  vorangehenden  Referat  besproehenen  Arböt  tos  Mikotcb  hl 
Verf.  seine  üntersaehaagen  (vgl  Bot  J.  XIX,  1891«  1.  Abth.,  p.  494,  Ret  184)  so  ÄfO' 
eymtm  androeaemifoUum,  A.  kf^erieifolnm,  A.  Venehtm,  Nerium  (Meamäeff  Vmea  mm 
und  Amsonia  TabemamMtUana  Walt  nochmals  wiederholt. 

In  den  äusseren  Membranschichtmi  können  Querlamellirnng  and  Streifong  gleieb» 
zeitig  vorkommen.  Eine  und  dieselbe  LameUe  kann  auch  nur  streckenweise  (pm- 
lamellirt  sein.  Wir  haben  keinen  Grund,  dann  den  querlamellirten  Strecken  dnen  weieot- 
lieh  anderen  inneren  Bau  zuzuschreiben  als  den  nicht  querlamellirten.  Die  Qaerlsnel- 
lirung  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Orientirnng  des  optischen  Elastiät&tsellipsoides  ia  der 
Membran.  Mithin  ist  dieselbe  nur  ein  secundfires,  mit  dem  wirkJiehen  inneren  Bsa  der 
Membran  nicht  zusammenhingendes  Structurverh&itniss. 

Schwefelsäure  und  Kupferoxydammoniak  wirken  auf  die  querlamellirte  fiastzeUe  in 
Wesentlichen  gleich  ein.  Die  Querlamellirnng  der  Membran  lässt  sich  nicht  auf  euie 
sichtbare  Flasmastructur  zurückführen. 

106.  Schake,  E.  Zur  Chemie  der  pflanzlichen  Zelhnembranen.  Zwdte  Abbud* 
lung.O  —  Zeitschr.  l  physiol.  Chemie,  Bd.  XVI,  1892,  p.  887-488.  Referirt  Bot  0, 
Bd.  LV,  1898,  p.  157—159;  Naturw.  Rundschau,  Bd.  VII,  p.  821. 

Nach  den  mannichfachen,  aus  den  letzten  Jahren  stammenden  üntersuchuBgeD  gebt 
hervor,  dass  die  pflanzlichen  Zellmembranen  aus  verschiedenen  Kohlehydraten  bestehen,  die 
nach  den  Zuckerarten  unterschieden  werden  können,  welche  sie  bei  der  Hydrolyse  ogebeo. 
Von  diesen  Kohlehydraten  sollen  alsCellulosen  diejenigen  bezeichnet  werden,  velefte (fie 
bekannten  Reactionen  geben  und  gegen  heisse  verdünnte  Minerals&uren  wideatiMhig 
sind;  gehen  sie  dagegen  bei  Einwirkung  der  letzteren  unter  Gincosebildung  in  Lö«agiio 
werden  sie  als  Hemicellulosen  bezeichnet. 

Die  Hemicellulose  der  Leguminosensamen  ist  nach  den  neueren  Untenochnoges 
Paragalacto*araban ,  d.  i.  vielleicht  ein  Gemenge  eines  Galactans  und  eines  Anbsos.  die 
der  Weizen-  und  Roggenkleie  Arabanozylan  oder  Gemisch  aus  Araban  und  Xjlan. 

Die  Hemicellulosen  lösen  sich  in  Kupferoxydammoniak  erst  nach  Behandloog  nut 
heisser  verdflnuter  Salzsflure.  Die  Reiss'sche  „Reservecellulose^  ist  Mannose,  ebenfalls 
eine  Hemicellulose. 

Die  Cellnlosen  geben  stets  Traubenzucker  und  je  nach  Pflsnzeoart  rersdiiedeiie 
Xylosen.    Die  Cellulose  besitzt  die  Formel  C«  Hjo  O5. 

107.  Ilaogil ,  L  Recherches  sur  les  compos^  pectiques.  —  J.  de  B.  Y,  IBdl, 
p.  400-413,  440—448,  VI,  1892,  p.  12—19,  206—212,  236—244,  363-S68,  Yü,  1898, 
p.  37—47,  121—131,  325—343,  avec  2  pl.  Rcferirt  J.  R.  Micr.  &  1892,  p.  223,  809; 
1898,  p.  417,  495;  1894,  p.  76. 

Verf.  gelangte  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Zellwand  in  den  jungen  und  den  nicht  durch  Incrustation  veränderten  älteres 
Geweben  besteht  nicht  aus  reiner  Cellulose;  sie  ist  stets  von  Pectinverbindungen  begleitet, 
die  sich  von  ihr  wesentlich  durch  die  fSarbigen  Reactionen,  optischen  Eigoiscbaften  und  die 
grosse  Veränderlichkeit  unter  der  Einwirkung  von  Säuren  und  Basen  unterschdden. 

a.  Die  Cellulose  f&rbt  sich  1.  blau  durch  Jod  bei  Gegenwart  gewisser  Salze  ii 
concentrirter  Lösung  (Zink-,  Calcium*,  Aluminiumchlorid  etc.)  oder  nicht  oxydirender  Säua 
(Schwefel-,  Phosphorsäure  etc.);  2.  durch  die  färbenden  Säuren  der  Azo-Beihe,  umfuaeid 
einerseits  die  Farbstoffe  der  Benzidin-Reihe,  welche  sich  mit  der  Cellulose  in  einem  aüa- 
lischen  Bade  verbinden  (Congo,  Benzopnrpurin,  Deltapnrpurin,  Bensoasurin  etc.),  ander«- 
seiU  die  tetrazoiscben  Farbstoffe  wie  Orseilline  BB,  Naphtholsehwarz,  etc.,  welche  i» 
Cellulose  im  sauren  Bade  f&rben. 

Die  Pectinverbindungen  und  Gummi,  welche  den  genannten  Reagentitti  gegesäbcc 

0  IM«  tnU  Abhudloug  ttebt  Im  XIT.  Band  d«rMlbMi  ZdtMbrift,  TgL  Bot.  J.  XYII,  IS»,  p.  tf 
Befent  160. 
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icli  indifferent  yerhAlten,  färben  sich  ohne  yorherige  Beise  mit  den  neigten  basiseben  Farb- 
tönen der  Terschiedensten  Gruppen,  wie  Napbthalinblan,  Nentralroth,  Safranin,  Metbylen- 
»l&u  etc.    Die  Firbang  verschwindet  anf  Zusatz  sehr  v^dannter  S&nren. 

b.  Die  durch  ihre  grosse  Terftnderlichkeit  ausgezeichneten  PectioTerbindungen  sind 
oUkonunen  löslich  in  den  Alkalien  sowohl  nach  Behandlung  mit  S&uren,  als  anch  nach 
Alter  MaceraUon  mit  Alkalien.  Unter  denselben  Bedingungen  ist  die  Cellnlese  (ganis  oder 
üst)  onlflslich. 

c.  Die  CeUnlose  ist  in  den  Membranen  stets  anisotrop,  die  Pectinverbindungen  sind 
anregen  isotrop. 

d.  Die  CeUnlose  ist  lösUeh  in  Sohweiser's  Reagens,  die  Pectose  und  die  Pectate 
ar  nach  yorherigtt  Einwirkung  kalter  S&uren. 

2.  Die  PectinTerbindungen  umflsssen  mehrere  ans  einander  herroigehende  Formen: 
BIS  Anfangsglied  scheint  ein  indifferenter  Körper,  die  Pectose,  zu  sein,  welche  so  innig 
lit  der  Cellulose  gemengt  ist,  dass  alle  zur  Trennung  beider  bestimmten  Keactionen  nur 
n  Stande  sind,  die  Pectose  in  einen  der  löslichen  oder  gelatinirenden  Körper  (Pectins&ure, 
'ectin  etc.)  überzuführen.  Das  Endglied  der  Beihe  ist  die  Metapectinsäure,  identiwh  mit 
er  Arabinsäure. 

8.  Unter  den  in  den  Membranen  auftretenden  Formen  der  Pectinyerbindungen  sind 
esonders  hervorzuheben:  die  Pectose  und  die  Pectinifture. 

Die  Pectose,  inm'g  vereinigt  mit  der  Cellulose,  kommt  in  den  jungen  Geweben  vor, 
eilen  des  Yegetationspunktes  und  der  secundftren  Meristeme,  sowie  in  den  weichen  Qe- 
eben,  im  Phloem,  CoUenchym,  Epidermis  etc.  und  fehlt  auch  nicht  in  den  meisten  ver- 
olzten,  verkorkten  oder  cntinisirten  Geweben.  Sie  tritt  in  der  ganzen  Dicke  der  Membranen 
uf  und  lässt  sich  ohne  Veränderung  nicht  von  der  Cellulose  trennen.  Schweizer's  Reagens 
ihrt  sie  in  der  Kälte  in  Pectinsäure  aber. 

4.  Die  PecUns&ure  findet  sich  hauptsächlich  als  uolösiiche  Pectate,  am  häufigsten 
In  Caldumpectat  in  weichen,  alten  Geweben,  wo  dasselbe  die  äussere  Region  einnimmt. 
>a8elbst  bildet  es  1.  die  Mittellamelle  oder  Intercellularsubstanz,  welche  als  Cement  zwischen 
en  verschiedenen  Theilen  der  Gewebe  dient;  2.  auf  der  Oberfläche  der  lotercellnlarräume 
ine  sehr  dünne  Haut,  in  welcher  die  oft  in  der  Membran  sich  findenden  Ealkoxalatkrystalle 
iogebettet  sind;  3.  längs  der  Linie,  welche  die  Oberfläche  zweier  benachbarter  Zellen  be- 
renzt,  bilden  die  unlöslichen  Pectate  eine  ziemlich  dicke  Bordüre,  welche  zuweilen  in  die 
itercellnlarräume  vorspringt  und  derart  Rahmen  bildet,  welche  die  Vereinigongsfläche  der 
eilen  begrenzen;  4.  an  den  Rändern  dieser  Rahmen  und  oft  sogar  auf  der  Oberfläche  der 
itercellularhäutchen  bilden  sich  Auswflchse  aus  unlöslichen  Pectaten;  bisweilen  fallen  diese 
ectate  die  Intercellularräume  aus. 

Demnach  massen  alle  Reagentien,  welche  die  unlöslichen  Pectate  in  lösliche  Doppel- 
ectate  aberfahren  oder  die  Pectinsäure  frei  machen  sollen,  danach  streben,  die  weichen 
ewebe  zu  zersetzen.    Dies  geschieht: 

a.  durch  längeres  Kochen  der  Gewebe  in  reinem  Wasser; 

b.  durch  Kochen  in  2 — 5proc.  Natron-  oder  Kalilösung; 

c  durch  aufeinander  folgende  kalte  Behandlung  mit  einer  schwachen  Säure  und  den 
.ösnngsmitteln  der  Pectinsäure:  Alkalien,  alkalische  Sahse,  Ammoniakwasser,  organische 
immoniurosalze; 

d.  schliesslich  auch  durch  die  Organismen,  welche  sich  von  den  Pectinverbindungen 
lähren,  wie  Bacillus  Amylobacter,  Sphaedoma  Ampelinus. 

5.  In  den  jungen  Geweben  ist  die  Membran  zu  zart,  um  direct  die  Pectinsäure 
eobachten  zu  können;  jedoch  zeigt  die  Anwendung  der  verschiedenen  Dissociationsvorgänge 
ire  Anwesenheit  in  diesen  Geweben. 

Die  Constitution  der  ersten  Wand  unmittelbar  nach  der  Theilnng  der  Zellen  bleibt 
jpothetisch.  Verf.  kann  z.  B.  nicht  genau  angeben,  ob  sie  homogen  oder  heterogen  ist. 
»e  wahrscheinlichste  Hypothese  ist  die,  dass  diese  Wand  sich  zunächst  aus  unlöslichen 
»ecuten  bildet,  aber  sofort  durch  Apposition  von  CeUnlose-  und  Pectoseschichten  ver- 
Ärkt  wird. 

BoUnitcbor  Jahreaborlcht  XXI  (1893)  1.  Abth.  34 
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6.  Während  des  WAchstbuBs  unterHegen  die  eehon  g^iiMBten  MembnuNi  Y» 
indtrongen,  und  swar  einer  NenyertlidliBig  der  soaimmenietseoden  SsbeUnaen.  Uotn  in 
Eünflone  des  Protoplatmat  gebt  die  Peeteee  in  PeatuOte  Ober;  die  ao  ealstandeneB  PedHt 
wwden  naob  und  nach  nach  anaten  gedringt;  dieae  Teriadenmgen  entapreobea  der  & 
eebeinong  der  Torgescena  der  Oawebe.  Unter  dem  Binflowe  dea  oimoüachen  Dneka 
wellen  die  Zellen  ihr  grfleetee  Tolnmen  einnebmen,  die  die  MittallaaeUe  bOdendai  Pedite 
geladniren  allmfthlich;  die  Verdoppelung  der  Membranen  tritt  an  den  Spitaen  dm  Zefln 
atdt  der  BUdang  der  Oftnge  ein.  In  diesem  Angenblick  bildiB  sich  die  Babmen  aai  Peetita, 
die  Interoellalarhftutchen  and  die  Answflcbse. 

Die  alhnihttcbe  Anbinfiing  der  Pectinterbindnttgen  in  der  iosserea  B^gioB  der 
Membran  and  die  BUdang  der  Concretionen  in  den  Gängen  Hast  sieb  dordi  den  fisflos 
das  osmotiscben  Drnckes  und  die  Tb&ti|^eit  des  ProloplasBMW  eridireiiy  ietatere  gm  ht 
asaders,  um  die  nrqirOnglicb  innig  mit  der  Oellaloee  gemengte  Pectoae  ia  den  GaUartsartaid 
Aberanfilhren« 

Daraoa  eraiebt  man  aacli,  dass  die  Appositionstbeorie  nidit  anareicbt  aar  Datfut 
dar  Verindernng  der  Membranen  in  alteren  Zellen.  Yielmebr  tritt  biar  die  Wicktigktit 
dea  Protoplasmaa  in  die  Erscbeinong,  welches,  nach  Wiesner,  in  der  Membran  der  hMm 
Zellen  in  einem  Imprignationssnstande  yoriianden  ist. 

Die  PectinTerbindnngen  spielen  somit  eine  Haiqstrolle  im  Ban  der  Pflanss.  Werte 
dieaelben  unter  dem  Ebifluss  gewisser  Parasiten  sersetst  oder  durch  cheousebe  Mittel  iif* 
gelost,  so  aerftUt  das  Zellgebiude  und  hinterüsst  nur  ein  todtes  GerOst  aua  ferbolitoiote 
Terkoricten  Elementen. 

106.  Mangln,  L.  Obsenrations  sur  hk  Constitution  de  la  membraoe.  -Attiton- 
gresso  bot  intemaa.  Oenora  1892.    Genoia  1898.    p.  129—186. 

Eine  sasammenfiusende  Darstellung  der  neueren  Arbeiten  des  Tert's  mit  beandenr 
Herrorhebung  der  Bedeutung  der  Pectinsubstanaen  fOr  die  Zellwand. 

109.  Wtnterstetn,  B.  Zur  Kenntnias  der  PibM)ellu]o8e.  ^  Ber.  D.  B.  6.  XI,  18», 
p.  441-445. 

Man  sehe  das  Referat  im  Pilsbericht 

110.  Hooro»  Spencer  le  Harohaat  Studios  in  Vegetable  Qiologj.  —  VüLAi 
InTCstigation  into  the  true  naiure  of  Cailus.  —  J.  L.  8.  London,  Botany,  fol.  ZXQ»  189S, 
p.  281--240. 

Nicht  gesehen. 

111.  Heere,  Spencer  le  larcbant  Studies  in  Tegetable  biologj.  —  IX.  The  iUei^ 
ezistence  of  protein  in  the  walls  of  tegetable  oells,  aod  the  microscopial  detectioa  d  f^- 
cosides  therein.  —  J.  L.  8.  London,  Botany,  yoL  XXIX,  1893,  p.  241-262. 

Nicht  gesehen. 

112.  Ximmermaaa,  L  üeber  die  mechanischen  ErkHürungBferauche  der  GeeUlt 
und  Anordnung  der  Zellmembranen.  —  Beiträge  a.  Morph.  Physich  Pflanaenaelle,  beraati 
T.  A.  Zimmermann,  Bd.  I,  1808,  p.  159—184. 

Referat  folgt  im  nftchs^j&hrigen  Bericht 

118.  XlBBermaii,  i.  Zur  Wachsthumsmechanik  der  Zellmembranoi.  -—  Batt.  i 
Morpb.  PhysioL  Pflanaenaelle,  berausg.  t.  A.  Zimmermann,  Bd.  1, 1893,  p.  198— 24a  Rei«f 
Bot  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  105—107. 

Referat  folgt  im  nftcbs^'&hrigen  Bericht 

114.  Kay,  L.  üeber  das  Zustandekommen  der  Membranfalten  in  seinea  Besiehaiii 
aum  Turgordruck.  —  Ber.  D.  B.  0.,  Bd.  XI,  1803,  p.  877—391.  Mit  2  Holaadm.  BeU 
Bot  C,  Bd,  LVI,  1893,  p.  276—277;  J.  R.  Micr.  8.  1894,  p.  216. 

Die  Arbeit  deckt  sich  in  Inhalt  und  Untersuchungsmetbode  aum  groaaen  Tkd 
mit  der  Arbeit  von  A.  Zimmermann.    Als  Untersucbungsobjecte  lagen  dem  YerC  for. 
L  8childer  des  Antberidiums  von  Chara  fragüU. 
IL  Epidermisaellen  Ton  Blumenblättern:  Peiargonium  inqmnans  Ait,    Geramumi 

erorrhizum  L.,  Viola  äUaica  Pall.,  Myosotii  alpestrü  Schmidt,  Oenothera  biemä 
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m.  Armpalissadenzelleo  Ton  Laabblättern:   Ptm»  auttriaea  Tratt,  Batnbusa  vtUgarii 
Weodl.,  Sanibucua  nigra, 

115.  Bimbaeb,  i.  Ueber  die  ünacbe  der  ZeUbaatwellung  Ib  der  Endodemus  der 
Woneln.  ^  het.  D.  B.  G.,  Bd.  II,  1893,  p.  94—113. 

Beferat  folgt  im  nScbstjäbrigeii  Beriebt 

116.  ConreiSy  0.  Zar  Eennüiist  der  iooeree.  Stniotor  einiger  AlgoBmembnuien.  — 
Beiträge  s.  Morpb.  Pbysiol.  PflaDzenselle,  beransg..  ▼.  A.  Zimmeniaiui,  Bd.  I,  1898,  p.  200— 
306.    Beferirt  Bot.  C,  Bd.  LYl,  1693,  p.  189—141. 

Referat  folgt  im  nftcbs^ftbrigen  Bericht 

117.  WUdemfti,  L  de.  Sar  les  lois  qui  r^nent  la  dispositioo  et  l'attacbe  des 
iloieons  cellnlaires  daoe  les  T^gteax.  —  Atti  coogr.  bot  intemas.  Genera  1892.  Genoia 
1898.    p.  608—518. 

Die  knrse  Mittbeilong  über  eine  demnächst  erscheinehde  aasfftbrlicbe  Arbeit  kommt 
EU  d^n  schon  yon  Error a  gefondenen  Resultat,  dass  die  Anlage  der  Zellwand  bei  Pflanzen 
und  Thieren  in  ihren  GrondzAgen  durch  physikalische  Ifoleciüarkrftfte  bedingt  wird. 

118.  Wildeman,  L  de.  £tade  sor  l'attache  des  doisons  oellalaires.  —  M6m.  coor. 
»ar  PAcad.  roy.  de  Belg.,  t  LUI,  1898.    84  p.    49.    6  pL 

Nicht  gespien. 

119.  Acqia,  C.  La  formazione  dellaparete  cellolare  nel  peli  aerei  della  LanaUra 
retiea.  —  Rend.  Lincei;  ser.  Y,  toL  2«,  1^  Sem.,  p.  164^168.  Referirt  J.  Micr.  S. 
893,  p.  752. 

Verf.  stndirt  an  den  Haaren  anf  dem  Stamme  ond  aof  den  Blattern  von  Lavatera 
retiea  Li.  die  Bildungsweise  der  Zellwand.  Vorliegende  Torl&ufige  Mittheilung  soll 
inen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  liefern,  ob  das  ProtopkMma  in  regelmassiger  Abwechs- 
ang  Torschiedenartige  Schichten  abeetit,  oder  ob  die  Schichten  suceessive  erst  je  nach  einer 
erschiedenen  Wasseraufnahme  modifidrt  werden. 

Die  genannten  Haare  sind  einzellig,  mit  ?erdickten  Wanden,  namentlich  an  der 
Ipitse.  Diese  Zellw&nde  geben  weder  mit  Chlorsinlgod  noch  mit  Jod  und  Schwefels&ure, 
uch  nicht  in  den  ersten  Bildungsstadien  irgend  welche  sichtbare  Färbung.  Schwefels&ure 
M  sich  leicht  auf;  lOproc  Kalilauge,  warm,  l&sst  die  Wandschichtuog  scharfer  auftreten; 
cbalze'sche  Mischung,  sowie  Salzsaure  greifen  die  minder  lichtbrechenden  Schichten  rasch 
n.  —  Stndirt  man  mit  Anwendung  von  Eosinlösung  und  geeigneten  Fixirnngsmitteln  yer- 
^eden  alte  Haare,  so  bemerkt  man  in  jungen  Gebilden  eine  sehr  regelmässige  Mikro- 
»menreihe  nahe  der  Wand,  bald  derselben  anhaftend,  bald  durch  eine  Schicht  minder  kör* 
igen  Protoplasmas  Ton  ihr  getrennt  Manchmal  begegnet  man  am  Grunde  des  Haares 
ilbst  swei  Ton  einander  wenig  abstehenden  Mikrosomeoreihen.  An  der  Haarspitze  beeh- 
rtet man  hingegen,  wenn  mehrere  Schichten  gleichzeitig  gebildet  werden  sollen,  im  Proto- 
lasma  eingebettet,  mehrere  lichtbrechende  Zonen,  welche  seitlich  mit  den  schon  gebildeten 
chtbrechenden  Wandschichten  flbereinatimmen> 

Einzelne  Pr&parate  zeigten  die  Schichtenbildung  mit  aller  Eridenz.  Die  licht- 
rechenderen  erscheinen  von  einer  Anhäufung  und  successiven  Umbildung  von  Mikrosomen 
»bildet;  swischen  diesen  bleibt  ein  Rest  weniger  kömigen  Protoplasmas  erhalten,  welcher 
rst  später  eine  Umgestaltung  erfährt,  so  dass  Verf.  mit  voller  Sicherheit  den  Schluss  aus- 
)richt,  dass  die  stärker  und  schwächer  lichtbrechenden  Zellwandschichten  deutlich  von 
rotoplaamaportionen  gebildet  sind,  welche  an  Mikrosomen  reicher,  beziehungsweise 
•mer  sind. 

Die  Umbildung  der  Mikrosomen  geht  rasch  vor  sich;  jene  des  weniger  kömigen 
rotoplasmas  ist  ziemlich  langsam.  So  IIa. 

120.  Zimmermann,  A.  Ueber  eigenartige  verkieselte  Membranverdickungen  im 
latte  von  Cyperua  altemifcUua.  —  Beitr.  z.  Morph.  Physiol.  Pflanzenzelle,  Bd.  I,  Heffc  8. 
flbingen  (Laupp),  1893.  p.  806—310.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  211;  J.  R.  Micr. 
.  1894,  p.  75. 

In  der  Epidermis  des  Blattes  von  Cyperw  dltemifoUuB  fand  Verf.  eigenartige,  meist 
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halbkiigelfdmiig  Ton  der  AaMeowaodiuig  ins  Lumen  der  Zellen  bin^vigende  Verdkknfa 
welebe  sich  als  ans  Kieselaare  mit  Cellnlose  ootermischt  erwiesen.  Sie  seigten  sich  sta 
kalkfreL  Sie  scheinen  einen  Uebergang  swf sehen  den  echten  CTStolithen  ood  den  G^nUei 
sn  madien,  welche  sich  als  kegelförmige  Yorsprflnge  in  den  aber  den  sabepidermtl«  te 
bOndehi  gelegenen  Epidermisiellen  befinden,  üeber  physiologische  nnd  bioloirnche  Bede^oi 
der  betreffenden  Körper  vermag  Verf.  keine  Angaben  an  machen. 

121.  üeber  Kieaelerdii  in  Zellwandverdickongen  siehe  die  Arbeit  Ton  Bnlitsd 
im  Gewebebericht  Referat  No.  80  nnd  81. 


XIV.  Morphologie  der  Oewebe. 

Referent:    A.  Zander  (Berlin). 

Vorbemerkung. 

Die  Referate  sind  ihrem  Inhalte  gera&ss  nach  folgender  Dispoettion  iBCMfdBK: 
I.  Allgemeinee:  Mikroskop,  fiükrotom,  Technisches.    Ref.  l~ia 
n.  Anatomie  im  Allgemeinen.    Kef.  19 — 24. 

III.  Gewebesysteme.    Ref.  25—44. 

IV.  Anatomie    der  Worzeln,  Rhizome,  Stolonen  und  Knollen.    Ref.  45—56. 
V.  Stammbao.    Ref.  57—72. 

VL  Blattanatomie.    Ref.  78—85. 
YII.  Blathenanatomie.    Ref.  86—91. 
ym.  Früchte,  Samen;  Entwicklongsgeschichte.    Ref.  92—106. 

IX«  Anatomisch-systematische  Arbeiten.    Ret  107—188. 
X.  Technischen  Zwecken  dienende  Untersuchungen.    Bef.  189—140. 


Alphabetisches  Antorea-Verzeichniss. 

Avetta  75.  —  Baccarini  4a  Bachmann  4.  Balicka-Iwanowska  110.  Bsrom  3i 
102,  109,  186.  Barthelot  112.  Belajeff  6,  86,  87.  Benecke  26.  Blom  7.  Borgert  ü 
Born  15.  Borodin  76.  Braemer  86.  Briquet  117.  Bristol  8.  Buchenan  107.  Bulitac& 
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berger  108.  Hartmann  77.  Hartwich  189.  Heermeyer  140.  Heiden  128.  HoUe  If- 
Holtermann  127.  Holzner  u.  Lermer  29.  Houlbert  62.  —  Jadin  120,  128.  —  KarsteDlO^ 
Kayser  98,  94,  95.  Keller  82.  Ejellmann  48.  Kny  83.  Koch  12.  Krach  114.  Eratii^ 
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89.  Matsada  116.  Mattirolo  u.  Buscaliom  100.  Moll  13.  Müller,  Joh  135  —  Ifestlor 
74.  NoeUe  52.  Noll  23.  Nypels  65.  -  Orth  119.  -  F6e-Laby  73.  Peirce  51  Perrot 
116.  Perssoü  45.  Petersen  63,  111.  Pichi  41.  Pirotto  37.  Poü  u.  Tanfani  20  21 
Poolsen  137.  Prunet  67.  -  Badlko^  72,  125.  Rittershausen  84.  Rodrigue  98  Boss* 
81,  82.  Roulet  133.  —  Sanvageaa  68,  79.  Schilberszky  67.  Schips  99.  Schneider  66 
Schüue  46.  Scott-Brebner  64.  Sertorius  130.  Solereder  134.  Starit«  44.  Stewart  25  — 
Tondera  129.  Tröcul  69.  Tr^meaa  96.  Tschirch  35.  -  Villeneuve  122.  -  Waniin« 
80.  Wassiyewsky  118.  Westermeier  105.  Weylandt  121.  White  3.  Widenmann  27. 
Wider  60,  61.    Wilcox  69. 


I.  Allgemeines:  Mikroskop,  Mikrotom,  Technisches. 

(Vgl.  hierzu  auch  Zellbericht  Ref.  1—17,  p.  494 flf.) 

1.  Osapski,  F.  Theorie  der  optischen  Instrumente  nach  Abbe.  —  Sep.-Abdr.  aas 
Handbuch  der  Physik  von  A.  Winkelmann,  Bd.  U.  Breslau  (Trewendt),  1893.  292  o. 
80.     Mit  94  Kg.  V  y>  P. 

Wegen  seiner  Wichtigkeit  fftr  den  Mikroekopiker  sei  auch  an  dieser  Stelle  auf 
genanntes  Werk  hingewiesen. 

2.  Orots,  ■.  J.  and  Cole,  Hartto,  J.    A   handbook  for  beginners,   in  two  parts. 

1.  The  Microscope,  with  Instructions  for  its  ose  by  M.  J.  Gross.    2.  Microscopical  Objects: 
how  prepared  and  mounted,  by  Martin  J.  Cole.  —  London  (Balliöre,  Tindall  &  Cox). 

1893.  104  p.  ^ 

Kurz  besprochen  in  J.  B.  Micr.  8.  1893,  p.  524  u.  571. 

3.  White,  T.  0.  The  microscope  and  how  to  use  it.  2nd  edition.  —  London 
1893.    8<>. 

Nach  der  kurzen  Mittheilung  des  Verf.'s  in  J.  B.  Micr.  S.  1893,  p.  809  ein  Buch 
fOr  Anf&nger. 

4.  BaslmianB,  0.     Leitfaden   zur    Anfertigung    mikroskopischer    Dauerpräparate. 

2.  Auflage.  —  München  (Oldenbourg),  1893.    X  u.  332  p.    8*.    104  Abbild. 

Nicht  gesehen. 

5.  Lee,  A.  Boiies.  Microtomist's  Vade-Mecum.  —  London,  1893.  8®.  VIII  u.  509  p. 
Referirt  J.  B.  Micr.  S.  1894,  p.  120. 

Das  Buch  ist  bereits  in  dritter,  verbesserter  Auflage  erschienen. 

6.  Belajeff,  W.  Ueber  eine  Methode  der  Anfertigung  vegetabilischer  Pr&parate  mit 
Hilfe  des  Mikrotoms  und  einer  vorhergehenden  Einbettung  derselben  in  Paraffin.  (Bussisch.) 
—   Beferirt  in:  Uebers.   Leist.   Bot.  Bussland   1892,  von  Famintzin,    St  Petersburg, 

1894.  p.  26. 

Die  durch  verschiedene  Mittel  fixirten  und  in  absolutem  Alkohol  befindlichen  Prä- 
parate werden  in  reines  Xylol  gebracht  In  diesem  wird  Paraffin  bei  35«  gelöst  Nach 
ca.  24  Stunden  werden  die  Präparate  in  reines  Paraffin  versetzt,  welches  bei  45*  schmilzt 
Nach  einer  halben  Stunde  wird  das  Paraffin  mitsammt  den  Präparaten  in  den  Schulze*- 
schen  Apparat  oder  in  eine  mit  Glycerin  Aberzogene  Glaswanne  ausgegossen. 

Zur  Anfertigung  von  Schnitten  bedient  sich  Verf.  des  Minot'schen  Mikrotoms. 
Jede  Serie  wird  mit  destillirtem  Wasser  auf  einen  Objectträger  aufgeklebt  Nach  dem  Aus- 
trocknen des  Wassers  wird  das  Paraffin  durch  Xylol  entfernt.  Ist  das  Präparat  in  toto 
gefibrbt,  so  wird  dasselbe  nach  Entfernung  des  Paraffins  sofort  in  Ganadabalsam  einge- 
schlossen. Soll  jedoch  die  Färbung  erst  vorgenommen  werden,  so  wird  das  Xylol  durch 
Alkohol  entfernt  die  Präparate  werden  in  die  betreffende  Farbstofflösung  getaucht,  darauf 
wiederum  sorgfältig  mit  Alkohol  und  alsdann  mit  Xylol  ausgewaschen  und  in  Ganadabalsam 
eingeschlossen. 
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7.  BllB,  I.    Der  Formalddiyd  alt  HirtonpiiiitteL    Yotltofige  BlittheOu«.  - 
Zeitsdir.  f.  win.  Mikroek.,  Bd.  X,  1898,  p,  3U--81ß. 

Verf.  machte  gelegentlich  die  Beobachtung,  da»  der  Formaldehyd  in  wft8iri|er 
Lösong  die  organischen  Gewebe  ans  ihrem  festweichen  AggregatznaUnd  in  eine  weNotlid 
resistentere,  härtere  ModÜication  überflUurt  Eine  aehnfach  Terdftnnte  Formaldehydlfinai 
h&rtet  in  kflrsester  Zeit  (weaentKch  rascher  als  Alkohol!)  selbst  grosse  GewebstOcke;  dabei 
bleibt  makroskopisch  die  Stroctur  des  Gewebes  besser  erhalten  als  bei  Alkoholhirtnng. 

Die  Farbwerke  Tormals  Meister,  Lacins  A  Brflning  an  Höchst  a.  M.  werdeo 
den  concentrirten  Formaldehyd  unter  der  Beieichnnng  ,Formol*  abgeben. 

8.  Bristol,  C  L  Bestoration  anf  Osmic  Add  Solution.  —  Amer.  Natural,  toL  XXYII, 
1898,  p.  175—176.    Beferirt  J.  B.  Micr.  8.  1893,  p.  664. 

Zum  Oxydiren  redudrter  und  dadurch  sehwan  gewordener  Osminmsftnrelflsang  tbgt 
man  10  bis  20  Tropfen  frischen  Wasserstoflfouperoxyd  an  100  ocm  einer  lOproc  Osnuoi- 
sinrelösung.  Durch  das  Wasserstofiuperoxyd  können  auch  mit  Osmiumslure  abersehwinu 
Gewebe  gebleicht  werden. 

9.  BimpiS,  H.  C.    A  new  method  of  using  celloidin  for  serial  section  cnttiog.  - 
Amer.  Nat,  toI  XXYI,  1892,  p.  80-81. 

Nach  Härtung  des  Celloidinblocks  in  Chloroform  wird  derselbe  mit  ThymianAl  «nf- 
gehellt,  w^  eine  sehr  genaue  Beobachtung  der  Lage  das  eingeschlossenen  Objecto,  wem 
nöthig,  selbst  unter  dem  Mikroskop  erlaubt.  Auch  sum  Schneiden  wird  Meiier  mdBloä 
mit  Thymianöl  benetxt.  Dadurch  fallen  die  durch  das  rasd^  Yordunstai  des  looflt  Te^ 
wendeten  Alkohols  entstehenden  Uebelstande  fort  Auch  die  Gewinnung  Ton  BchsittieriM 
hat  keine  Schwierigkeit,  da  es  genOgt,  die  Schnitte  auf  dem  trockenen  Ot^iecttri^  «ofo- 
ordnen  und  den  Ueberschnss  dM  anhaftendep  Oeles  Tordunsten  au  lassen,  wonaUgoR» 
eine  Viertelstunde  ausreicht,  boTor  man  Canadabalsam  hinsnfDgt.  (Nach  2^tsck.  t  m 
Mikrosk.,  Bd.  X,  1893,  p.  75.) 

10.  Blaehaig,  A.  Zur  Technik  der  Celloidineinbettung.  —  Zeitschr.  f.  wia.  MDoiit, 
Bd.  X,  1898,  p.  443—^6. 

Die  Schnitti&higkeit  der  in  Celloidin  eingebetteten  Präparate  ist  gsox  beuiiden 
davon  abhftngig,  dass  die  Celloidinlösung  yollkommen  wasserfrei  ist.  Eine  solche  wtfBe^ 
freie  Celloidinlösung  erh&lt  man  in  folgender  Weise.  Die  frische,  noch  biegsame  nsd  leicht 
schneidbare  Tafel  von  Celloidin  wird  in  cubische  Schnitte  tou  etwa  5  mm  Seäe  tenchmtUa 
und  suerst  swischen  Filtrirpapier  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur,  dain  im  Trockeo- 
schranke  getrocknet,  bis  es  fast  hellgelb  nnd  tou  hornartiger  Beschaffesheit  geworden  wL 
Auch  der  Alkohol  musd  durch  Behandlung  mit  geglAhtem  KupfersulfiU  (anter  e?.  Sxeidft- 
susats)  wasserfrei  gemacht  werden. 

Die  getrockneten  CeUoidinwflrfelchen  werden  in  einer  luftdicht  schBasshar^,  eng- 
halsigen  Flasche,  deren  Bauminhalt  natürlich  so  gewählt  werden  mnss,  dass  nur  etwa  eis 
Viertel  desselben  Torerst  Tom  Celloidin  eingenonunen  wird,  nur  mit  soTiel  abso lutea 
Alkohol  allein  übergössen,  dass  sie  daron  gut  bedeckt  sind,  und  so  durch  etwa  24  Stand« 
stehen  gelassen ,  jedoch  während  dieser  Zeit  einigemale  gut  umgeschDttelt;  das  CellQidiD 
quillt  darin  auf  mehr  als  auf  das  doppelte  Volpmen  auf,  löst  sich  jedoch  nur  in  Sporcs, 
so  dass  es  sich  nur  gans  leicht  susammenballt.  Sind  sämmtlicbe  Stflckchen  gieichmimi 
gequollen  (nach  etwa  24  Standen^  wobei  der  absolute  Alkohol  ganz  Terbrancbt  wuxde,  n 
werden  sie  nochmals  gut  umgeschflttelt  nnd  dann  ebenso  riel  Aether  sugegossen,  als  forha 
Alkohol  verwendet  wurde;  unter  leichtem  &|chQtteln  und  Schwenken  der  Flasche  löst  vä 
in  kürzester  Zeit  das  ganze  gequollene  Celloidin  auf;  nur  wenn  einzelne  Stückchen  sock 
nicht  genügend  aufgequollen  waren,  bildet  sich  eine  Bodenschicht  Ton  dickem  ^  zähen  0^ 
loidin,  welches  mehrere  Stunden  zur  Lösung  braucht  Durch  Zugiessen  Ton  Aetheralkak« 
lässt  sich  dann  leicht  eine  beliebig  dünnflüssige  Lösung  herstellen ,  wenn  num  nicht  aclifli 
Ton  yomherein  durch  Verwendung  einer  grösseren  Alkohol-  and  Aethermenge  die  gewflnscitt 
Consistenz  erlangt  hat  Da  ein  wiederholtes  Oeffiien  der  Flasche  ganz  unnötlug  ist,  blak 
die  Lösung  gans  wasserfrei  und  hält  sich  daher  in  gut  Torschlossener  Flaache  monateltfl 
uuTerändert  brauchbar. 
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IL  UstesMl«  Ueber  dk  AasflUmiog  mikrorirftpischer  Schnitte  in  MeUUleinbettoag^ 
—  Thtn^enth.  Mcmntshefte  1802,  p.  48& 

Verf.  empfiehlt,  frisches,  nichl  gehftrtetes  Oew^ie  mit  Zinnfolie  flaet  m  nmgebeo, 
lo  dies  es  beim  Sehneiden  nichs  henmsfäUt  Es  Ifissl  sich  nos  sehr  gnt  bearbeitea;  ein« 
VerleisoBf  des  Messers  ist  doich  die  weiche  Zinnfolie  nidit  sn  befftrchten. 

12,  Kteh«  üfr.  Ueber  eine  WftrmeregnlirTorrichtong  für  BmtAfen  und  Parsifln* 
eiobettungsapparate  bei  beliebigem  Heizmaterini.  —  Zeitschr.  t  wiss.  Mikroslc,  Bd.  X,  1898, 
p.  161—164.    Mit  1  Hobsohn. 

Von  der  Firma  F.  Sartorins-Göttingen  werden  neuerdings  BmtöfeQ  in  den  Handel 
i^ehrmoht  mit  einer  BegaUrvorrichtnng,  welche  Gas,  Petrolenm  oder  ^iritns  als  &izquelle 
uisawenden  gestattet.  Zu  dem  Zwecke  ist  im  Innern  des  fimtofons  eine  geschlossene  Metall* 
loppelkapsel  angebracht,  die  eine  sich  bei  Temperatnrerhöhnng  leicht  ausdehnende  Flfissigkeit 
snUiilt,  unter  deren  Einfiuss  sich  bei  stetgender  Temperatur  die  Wände  der  Kapsel  nach 
iossea  Tfwwölben.  Dabei  hebt  die  Kapsel  einen  frei  auf  ihr  stehenden  Stift  mit  in  die 
Böhc;  dieser  Stift  wirkt  auf  einen  auf  der  Oborflftche  des  Brutofens  angebrachten  Hebel, 
ui  deisen  freiem  Ende  an  einer  Kette  ein  Deckd  hingt,  der  auf  ein  senkrechtes  Rohrstack 
»anü,  unter  dem  die  Heisflamme  steht.  Von  diesem  senkrechten  BohrstOck  geht  seitlich, 
un  Bohr  ans,  welches  den  Wassermantel  des  Brutofens  durchzieht  und  sich  schlieidioh 
prieder  neben  seiner  Eintrittsstelle  nach  aussen  öffnet. 

Der  Apparat  iunctionirt  nun  in  der  Wdse,  dass  bei  aufliegendem  Deckel  die  von 
ier  Flamme  erwärmte  Luft  aus  dem  Tttticalen  RobrstQck  in  das  horizontale  Bohr  aber- 
xitt  und  so  das  Wasser  des  Brutofens  erwirmt.  Hat  dann  durch  Wärmeabgabe  aus  diesem 
Nasser  der  Innenraum  sich  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  erwärmt,  so  dehnt  sich  die  er« 
v&rmte  Kapsel  ans,  hebt  den  Stift,  welcher  wiederum  den  Hebel  hebt  und  somit  den  Deckel 
^om  Schornstein  abhebt.  Dadurch  aber  entweicht  die  von  der  Flamme  erwArmte  Luft  frei 
luroh  das  obere  Ende  des  senkrechten  Schornsteins,  ohne  das  Wasser  zu  erwärmen.  So- 
bald der  Brutofen  sich  abkOhlt,  zieht  sich  auch  die  Kapsel  zusammm  und  somit  schliesst 
allmählich  der  Deckel  den  Schornstein;  das  Spiel  der  erwärmten  Luft  beginnt  Ton  neuem. 

Der  Apparat  wird  in  zwei  Grössen  hergestellt.  Die  Preise  stellen  sich  je  nach 
der  Ausstattung  a.  fOr  die  kleinere  Sorte  auf  55  M.,  75  M.,  96  M.,  110  M.;  b.  fOr  die 
iprtesere  Sorte  auf  90  M.,  115  M.,  125  M.,  140  M. 

18.  ■eil,  J.  W.  Das  Mikrotom  Bdnhold-Giltay.  —  Zeitschr.  l  wiss.  Mikrosk., 
Bd.  IX,  Heft  4,  1898»  p.  445—465.  3  Holzschn.    Befarirt  J.  B.  Micr.  S.  1898,  p.  706—711. 

L  Beschreibung  des  Instrumentes.  Auf  Anregung  des  Verü 's  wurde  Ton  dem 
llaschineningenieur  Beinhold  in  Amsterdam  und  dem  Mechaniker  Giltay  in  Delft  ein 
tfikrotom  erbaut,  welches  hauptsächliche  Vortheile  bieten  soll: 

1.  Die  sehr  grosse  Stabilität  aller  Theile,  auch  der  durch  SchwalbenschwansfOhrung 
Mweglichen.  An  Genauigkeit  steht  die  Bewegung  der  des  Rocking*Mikrotome  auch  nicht 
m  mindesten  nach,  an  Festigkeit  weit  aber  d^selben.  Es  wird  eher  das  Messer  zerbredien 
ÜB  dass  die  Schlitten  aus  ihrer  Bahn  weichen.  Dazu  ist  die  Bewegung  eine  sehr  leichte 
and  gleichmässige  —  das  Instrument  aber  auch  entsprechend  hoch  im  Preise. 

2.  Es  können  Schnitte  bis  zu  einer  Grösse  von  4x4civang^;ertigt  werden. 

3.  Die  Grenzen  der  Schnittdicke  liegen  zwischen  OJ^  und  40;^.  80  verschiedene- 
Dieken  der  Schnittbänder  smd  daswischen  möglich. 

4.  Die  Bew^ung  des  Messers  f&ngt  in  allen  FäUen  erst  an,  wenn  der  Paraffinblock 
Ober  dassdbe  gehoben  ist,  und  sie  ist  beendigt,  befor  das  Messer  wieder  zu  schneiden 
anfängt    Es  ist  also  ungleichmässige  Beibung  Termieden. 

5.  Die  Länge  des  zu  schneidenden  Parafflnblockes  kann  jedenüslls  7  cm ,  nöthigen* 
ialls  aber  mehr  betragen. 

6.  Der  Paraffinblock  ist  durch  ein  Kugelgelenk  in  allen  Bichtungen  frei  bewi^lich 
und  kann  in  jeder  Stellung  genan^  ohne  Verröckung  nach  dem  Einstellen,  befestigt  werden. 

Die  genaue  Beschi%ibung  muss  aus  dem  Original  ersehen  werden, 
n.  Die  Anfertigung  dfinner  Paralfinscbnitte  und  die  Yorbereitnng 
der  Messer  zu  diesem  Zwecke.    Die  GOte  der  Paraffinschnitte  hängt  einmal  von  der 
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Form  des  Messers  ab.  Hier  fand  YerL,  dais  die  Rasirmesser  die  besten  Resultate  üefen. 
Andererseits  spielt  aber  die  Schlei£Q&cbe  und  das  Schlei^olTer  eine  grosse  BoUe.  Ab 
Scbleifflftche  benutzte  YerL  Spiegdf^  and  Wasser  zom  Anrflhren  der  versehiede&eD 
SchleifpulTer.  Als  solche  erwiesen  sich  am  besten  aar  HersteUang  der  genOgendes  Schürfe: 
1.  Eisenoxyd  aus  oxalsaorem  £isen  bereitet,  2.  Eisenozyd  ans  Ammoniomdsensolfot,  3.  Da 
mantine  No.  1.  Diese  als  Polirpalver  dienenden  Substanzen  werden  erst  benutst,  wenndit 
Messer  mit  Wiener  Kalk  bereits  abgezogen  ist. 

So  erhielt  Verf.  hinreichend  scharfe  Messer ,  um  ein  nach  jeder  Hinsicht  votzüf- 
liches  Schnittband  von  2f»  Dicke  herzustellen. 

Will  man  noch  dflnnere  Schnitte  ohne  Pressung  herstellen,  so  ist  es  enrfinsoi^ 
das  Abziehen  des  Messers  unmittelbar  vor  der  Anfertigung  dar  Schnitte  TorsooehmeB. 

In  allen  F&Uen  ist  der  Gebrauch  des  Streichriemens  Tollkommen  aosgeichloneL 

Zum  Einbetten  benutzte  Verf.  stets  hartes  Paraffin  Ton  der  Cambridge  seieoic 
instrument  Company  (Schmelzpunkt  ca.  65®  C),  in  dem  keine  Objecto  eingeschmoken  wucil 

lU.  Die  Anfertigung  yon  Celloidinschnitten.  Da  die  Bahn  des  MtM- 
Giltay-Mikrotoms  6  cm  lang  ist,  so  eignet  es  sich  auch  zum  Schneiden  von  Ofajecteo,  de  is 
Celloidin  eingebettet  sind.  Zu  diesem  Zweck  ist  ein  eigener  Messortr&ger  und  Objectiialter 
gebaut  worden. 

Für  die  Anfertigung  von  Celloidinschnitten  wird  das  Messer  am  besten  mit  Wieoer 
Kalk  geschliffen  und  nachher  der  Streichriemen  in  Anwendung  gebracht.  So  erkilt  im 
leicht  eine  tadellose  Schneide. 

14.  Bargert,  L  und  H.  Deber  dne  neue  Vorrichtung  zum  Heben  des  Otjecto  m 
Jung'schen  Mikrotom.  —  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.,  Bd.  X,  1893,  p.  1-hL  muBoiadn. 
Beferirt  J.  B.  Micr.  S.  189S,  p.  801. 

Es  genüge  hier  der  Hinweis  auf  diesen  Apparat  mit  dem  Bemerken,  dan  derselbe 
sich  besonders  beim  Schneiden  langer  Objecto  bewährt,  da  die  Schlittenbahn  bei  äserlii^ 
von  27  cm  nur  eine  Hebung  des  Objectes  von  etwa  18  mm  ergiebt,  die  Schraube  aber  anse^ 
dem  noch  eine  solche  bis  zu  16  mm  ermöglicht    Preis  der  Vorrichtung  6  M. 

15.  Born,  6.  Ein  neuer  Schnittstrecker.  —  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.,  Bd.  1, 1893. 
p.  157—160.    Mit  1  Holzschn. 

Das  kleine  Instrumentchen  beruht  auf  dem  Princip,  den  Schnitt  mit  eioem  Mioimmn 
von  Kraft  niederzuhalten,  so  dass  dessen  Aufrollungsbestreben  gerade  paralysirt  wird.  Ein 
ftquilibrirter  zweiarmiger  Hebel  dreht  sich  sehr  leicht  um  eine  horizontale,  in  aner  QMl 
befestigte  Axe.  Die  Gabel  kann  an  einem  horizontalen  runden  Stabe  mitteb  Schr&obe  in 
jeder  beliebigen  Stellung  festgestellt  werden.  Der  Hebel  trftgt  an  dem  onen  Ende  mfi 
kleine,  flache,  federnde  Zwinge,  in  welche  ein  am  freien  Ende  abgerundetes  oder  anch  quer 
abgeschnittenes  Stückchen  Papier  eingeklemmt  ist  Das  freie  Ende  des  Papierstacks,  welches 
eventuell  noch  durch  ein  Beiterchen  aus  Metalldraht  beschwert  wird,  muss  auf  dem  Vor^* 
rande  der  Schnittfläche  des  Paraffinblockes  aufliegen. 

Für  Schraubenmikrotome  liefert  Herr  Mechaniker  Kl  ein  ort  in  Breslau,  Breite 
Strasse,  das  Instrumentchen  zum  Preise  von  8.50  M. 

16.  Garda,  8.  Adeedato.  Eingetheiite  Glasschalen  zum  Einlegen  von  Senenschoitta 
—  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.,  Bd.  IX,  1893,  p.  313—315. 

Hat  man  eine  grössere  Anzahl  von  Schnitten  zu  behandeln ,  so  empfiehlt  Veii 
sich  zur  Behandlung  derselben  mit  verschiedenen  Medien  einer  grossen  Schale,  welche  dard 
Querleisten  in  Zellen  getheilt  ist,  so  dass  zwar  die  Flüssigkeit  in  alle  Zellen  dringt, i 
in  einer  derselben  befindlichen  Schnitte  aber  nicht  in  die  benachbarten  geschwemmt  werda 
können,  zu  bedienen. 

17.  EdwardS}  A*  M.  Medium  for  roounting  microscopical  objects  which  will  bI 
mould.  —  The  Omaha  Clinic,  Sept.  1892. 

Nach  der  Mittheilung  in  J.  B.  Micr.  S.  1893,  p.  270  giebt  eine  Mischung  gesätt^ 
Lösungen  von  Borax,  wirklicher  Salicylsänre  und  Cinnamomöl  filtrirt  ein  Medium  von  hob 
Brechkraft,  welches  sich  zum  Einbetten  von  thierischen  und  pflanzlichen  Objecten  ei|X 
Die  Verhältnisse  sind  im  Original  nicht  angegeben. 
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18.  Gage,  8.  0.  An  aqneons  Solution  of  Haematoxylio  which  does  not  readily  do- 
teriorate.  —  Microscopica]  Bulletin  and  Sei.  News,  vol  IX,  1892,  p.  86 — 87.  Beferirt  J. 
R.  Micr.  S.  1893,  p.  124—125.  Siebe  aueb:  Proc.  Amer.  Micr.  Soc,  toI.  XTV,  1893,  p.  125— 
127;  referiit  J.  B.  Micr.  S.  1898,  p.  664. 

£100  nicht  so  schnell  dem  Verderben  ausgesetzte  Hämatoxylinldsung  soll  man  fol- 
gendermaassen  erhalten:  10  g  Kalinmalann  werden  in  800 com  dest.  Wasser  5  Minuten  lang 
in  einem  Achat-  oder  Porzellange&ss  gekocht;  nach  dem  Abkühlen  werden  6  g  Chloral- 
hydrat  and  0.1  g  Hftmatoxylin  kryst.  hinxngefilgt.  Man  thut  gut,  das  Hämatoxylin  vor  dem 
Hinzusetsen  zur  Alaunlösung  in  5 — lOccm  absolutem  oder  95  proc  Alkohol  zu  lösen. 

In  der  zweiten  Mittheilung  giebt  YerL  etwas  andere  Zahlen:  7.5  g  Kalium-  oder 
Ammoniumalann,  200  ccm  dest.  Wasser,  4  g  Chlorttlhydrat,  0.1  kryst.  HAmatoxylin;  5—20 
Minuten  Kochen. 

II.  Anatomie  im  Allgemeinen. 

19.  FothergiU,  W.  E.  Botanical  Types.  Descriptioos  of  the  structure  and  life- 
history  of  ten  types,  with  snmmaries  of  the  important  groups  and  classes.  Edinburgh,  1892. 
12.    w.  plates. 

Nicht  gesehen. 

20.  PoU,  A.  e  Taifanl,  I.  Nozioni  suUa  Struttura,  le  Funzioni  e  le  Classificazioni 
delle  Piante.    Puntata  1.    Firenze,  1892.    8.    c.  78  figure. 

Nicht  gesehen. 

21.  Poli,  A.  e  Tanfani,  E.  Nozioni  suUa  Struttura,  le  Funzioni  e  le  Classificazioni 
delle  Piante.    Puntata  2.    parte  1.    Firenze,  1892.    8.    100  p.    c.  figure. 

Nicht  gesehen. 

22.  Gregory,  Imlly  L.  Anatomy  as  a  special  department  of  Bouny.  —  B.  Torr. 
B.  C,  Tol.  XX,  1893,  p.  100—107. 

Ein  Vortrag  über  die  verschiedenen  Disdplinen  in  der  Botanik  und  ihre  gegen- 
seitige Abgrenzung  zu  einander,  welcher  manche  tre£fende  Bemerkung  enthält.  Derselbe 
wurde  vor  der  amerikanischen  Naturforscherversammlung  zu  Rochester  1892  gehalten. 

23.  lolL  Der  Einfluss  der  Phosphatern&hrung  auf  das  Wachsthum  und  die  Organ- 
bildung der  Pflanzen.  —  Vortrag.  —  Generalanzeiger  für  Bonn  und  Umgegend  1893. 

Nicht  gesehen. 

24.  Cormack,  B.  6.  On  a  cambial  development  in  Eguisetum.  —  Ann.  of  Bot. 
vol.  VU,  1893,  p.  63—82,  with  pl.  VI.    Beferirt  Bot.  C,  Bd.  LIV,  1893,  p.  339—340. 

Siehe  das  Referat  im  Bericht  Ober  die  Pteridophyten. 

III.  Gewebesysteme. 

25.  Stowart,  F.  C.  Stomata  and  palisade  cells  of  leaves.  —  Proc.  Jowa  Acad.  Sc. 
1892,  p.  80-86. 

Nicht  gesehen. 

26.  Beneeke,  W.  Die  Nebenzellen  der  Spaltöffnungen.  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss 
Jires  Baues  und  ihrer  Function  im  pflanzlichen  Organismus.  —  Inaug.-Diss.  Jena  1893. 
25  p.    4«.    1  Taf. 

Bereits  referirt  im  Bot.  J.  XX,  1892,  1.  Abth.,  p.  682,  Ref.  106. 

27.  Wldenmann,  von.  Die  Bedeutung  der  Haarbekleidung  an  den  Blättern  der 
ilberllnde  {Tilia  argenUa  Desf.).  —  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württem- 
erg.    49.  Jahrg.    1893.    6  p.    1  Holzschn.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LVII,  1894,  p.  141. 

Nach  eingehenden  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Stuttgart  steht  die  Behaarung 
er  BlÄtter  von  Tüia  argentea  Desf.  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Fruchtbildung. 

28.  Lotbelier,  A.  Recherches  sur  les  plantes  k  piquanu.  —  Rev.  g6n.  d.  Bot. 
V  V.     p.  480-483  u.  518—528.    Mit  Taf.  15-22.    Paris,  1898. 

Verf.  giebt  nur  die  haupts&chlichsten  Resultate   seiner  Arbeit,    die  anderweitig 
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publkirt  werden  soll,  an.  Dieselben  belieben  sich  aof  zweierlei  Dinge,  erstens  die  Amtooie 
der  Domen  and  Stacheln  und  sweiteos  auf  den  Einfloss  Ton  Lnltfeochti^it  und  Lidt- 
intensit&t  und  die  dadurch  berTorgerufenen  Modiöea^onen  der  Stengel  und  filfttter. 

I.  Anatomie  der  Domen  und  Stacheln. 

Verf.  unterscheidet  die  Emergenaen  nach  dem  YOTbandensein  oder  Fehlen  6m  Lat- 
bändele  in  Domen  (6pines)  mit  einem  solchen  und  Stacheln  (aignülons)  ohne  dsaiAt 
Erstere  wiederum  gliedert  er  in  solche,  die  einem  Stengd  morphologkch  äquinleot  &• 
scheinen  (^pines  rameauz);  hierher  sfthlt  er  die  Domen  von  Bippophae  rhamnoide$,  Madm 
aurantiaca,  Pyracamitha  vülgaria^  Cariesa  Arduini,  Bhus  oxt^aeanthaiäes,  BloMgmu  ■» 
Mfoto,  Oleditaehim  9mms%8,  O.  triaeanthos  Torwiegend  aus  Hols&sem  und  mScbtif  eK- 
wkkelten  HolzkOrpem  bestehend;  Ulex  europaeus,  CMetia  horrido^  Genista  hiipaniea  tä 
Torberrschender  Sclerenchymentwicklung;  UUx  genista^  Madura^  Crataegus,  OydomaiwSk 
Mark*  und  Sclerenchymelemente  gebildet;  dann  in  solche,  welche  einem  Blatte  gleichwerth^ 
sind  (6pines  feuilles).  Hierher  zahlt  Verf.  die  Domen  Ton  Asparagus  albus,  Oaragw 
spinoaa,  Aeacia  harrida^  mit  fast  fehlendem  Chlorophyllparenchym;  Berberis  mdgaris^  Gora- 
gana  spinosa,  Aeacia  horrida,  Hovenia  dt4ets,  Aspar^igus  albus,  Ajsma  tskaeanäu, 
FaUurus  aeuleatus^'  Parendiymgewebe  reducirt,  mechanisches  Gewebe  stark  eotwickah; 
Ajsima  tetraeantha^  Asparagus  albus  ^  Caragana  spinosa^  ZofUhoxykm  Pterata,  Aeam 
horrida,  A,  eburnea^  A,  murieaia^  A,  Famesiana  mit  pericyclischem  Stereosi,  Bvheru^ 
Hc^enia,  Faliurus  mit  hypodermalem  Stereom.  Die  ßilateraUtftt  der  Anordnong  io  des 
Geweben  l&sst  nur  Berbwis  vulgaris  deutlich  erkennen. 

Die  Stacheln  (aiguillons)  zeigen  eine  viel  grössere  Einförmigkeit  ihrer  ElameBte;  es 
fehlen  ihnen  durchweg  die  LeitbOdel.  Sie  sind  als  Protuberanaen  der  Epidera»  oder  der 
subepidermalen  Riodenschichten  anzusehen. 

Hierher  gehören:  Dipsacus  süvestris,  Buhus  laciniatus,  Bibes  uva  erispOf  SoIomoi 
sisymbriifoUum,  Capparis  spinosa,  Zanihoxylon  planispinum.  Domen  und  Stacheb  vkek 
einander  mit  Uebergängen  fand  Verf.  an  Aralia  mandsehuriea  und  sptnoscL 

Die  Domen  der  Cupala  von  Castanea  vulgaris,  Datura  Stramonium,  D.  meldoiäa, 
Aesculus  Hippocastanum,  Bicinus  communis,  Caucdlis  daueoides  hält  Verf.  morphologisch 
den  Blattz&hnen  fQr  gleich werthig. 

U.  üeber  den  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit  und  die  Bestrahlung  anf  die  Stamm" 
und  Blattorgane  stechender  Pflanzen. 

Ausser  den  Aenderungen  in  der  äusseren  morphologischen  Richtoog  findet  sich  doreh 
Luftfeuchtigkeit  das  Holzgewebe  der  Stacheln  theilweise  zu  Parenehym  nngpwsiidaVt; 
weitere  Veränderungen  treffen  nicht  nur  die  Domen  und  Stacheln,  sondern  die  Bl&tter  und 
Stengel,  z.  B.  Verminderung  der  SpaltöffnuDgen,  des  Eorkgewebes  etc.  Der  Einfiuss  dei 
Lichtes  zeigt  sich  darin,  dass  im  Schatten  cultifirte  Pflanzen  ähnliche  Veränderungen  inf- 
weisen,  wie  sie  die  Luftfeuchtigkeit  herforbringt. 

29.  loliaer  und  Lenner.  Beiträge  cur  Kenntniss  des  Hopfens.  —  INe  tricbo* 
matischen  Gebilde  der  Hopfenpflanze.  —  Zeitschr.  für  das  gesammte  Brauwesen,  XVI,  18^ 
4  p.    4«.    2  Tafeln.    Beferirt  Bot.  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  274—275. 

Die  typischen  Formen  der  trichomatischen  Oberhautgebilde,  welche  auf  Hopfei- 
pflanzen  yorkommen,  sind  nach  dem  Angeführten  folgende: 

A.  Haare  mit  Spitzen: 

L  mit  einer  einaigen  Spitze  am  äusseren  Ende: 

1.  der  Inhalt  des  Isrtigen  Haares  ist  Luft: 

a.  einzellige,  ungegliederte  Haaret 
a.  lange,  weiche  Haare, 

p.  steife,  borsten-  und  stachelförmige  Haare, 

b.  einfeche,  gegliederte  Haare; 

2.  das  Haar  enthält  einen  Cystolithen; 

II.  mit  zwei  seitlichen  Spitzen  (Kletterhaare). 

B.  Die  äusseren  Enden  der  Haare,  beziehungsweise  der  Bandseilen  sind  abgtnmdet: 
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L  eimiligß  Tricboine: 

1.  NarbenpapiUen, 

2.  Wnnelhaare: 

n.  mehrzellige  Drflseiihaare: 

1.  die  Drflsenzellen  bilden  ein  KOpfehen, 

2,  die  Drflseniellen  bilden  eine  Flftcbe,  welche  entweder 

a.  scheibenförmig,  oder 

b.  becherförmig  ist  (Lapnlinkftmer). 

Zwiecheo  den  Borsten  nnd  Cystolithenhaaren  ^  dann  zwischen  den  Borsten  ond 
Klimmhaaren,  femer  zwischen  den  typischen  Formen  der  Drfisenhaare  kommen  die  Ter» 
Bchiedensten  Ueberg&nge  Tor. 

Die  Entwicklung  der  in  technischer  Hinsicht  besonders  wichtigen  Hantdrfleen,  welche 
ils  Eöpfchendrflsen,  scheibenförmige  nnd  becherförmige  Drflsenschnppea  Torkommen,  irird 
eingehend  geschildert  nnd  durch  Figuren  erl&utert 

80.  Bolitsch,  A.  Zur  Anatomie  der  Bromeliaeeae,  I.  Die  schuppige  HflUe  der 
BiUbergia  iridifolia  Lindl.  nnd  ihre  Entwicklungsgeschichte  (Bussisch).  —  Beferirt  in: 
Hebers.  Leist.  Bot  Bussland  1892,  Ton  Famintzin.    St  Petersburg,  1894.    p.  86—86. 

Im  ersten  Capitel  beschreibt  Verl  die  Structur  der  schuppigen  £[alle  der  BiU- 
bergia iridifolia.  Sie  ist  das  Besultat  einer  Verschmelsung  der  schuppenartigen  Haare. 
Fedes  Haar  besteht  aus  einer  Schicht  von  sechseckigen  Zellen  mit  abgerundeten  Hohlräumen 
ind  i^ihlreichen  Intercellnlargängen ,  nicht  selten  in  Form  bedeutender  Spalten,  ia  Folge 
iessen  die  Schuppe  beim  PrApariren  zerbröckelt  Der  innere,  Tertiefte  Theil  der  Schuppe 
i>e8teht  ans  mehreren  Schichten  länglicher  und  dannwandiger  Zellen;  ihr  Stiel  ist  dreizellig 
md  die  untere  Zelle  ist  reich  an  Protoplasma.  Die  Peripherie  des  schildförmigen  Theiles 
les  Haares  wird  von  einer  bis  zwei  und  mehr  Beihen  sehr  dflnner  nnd  so  dicht  Terbuad^ier 
^Uen  eingenommen,  dass  die  Grenzen  der  Zellen  kaum  wahrnehmbar  sind*  Mit  ihren 
andern  sind  die  Haare  unter  einander  zu  einer  yollständig  homogenen  häutigen  Schicht 
verschmolzen.  Die  Umrisse  der  2^1en  in  denselben  werden  erst  nach  der  Behandlung  mit 
Tod  nnd  Schwefelsäure  bemerkbar.  Eine  solche  häutige  Schicht  ist  hauptsächlich  auf  den 
1er  Spaltöffnungen  entbehrenden  Längsrippen  des  Blattes  entwickelt. 

Im  zweiten  Capitel  giebt  Verf.  die  ausfohrliche  Beschreibung  der  Entwicklungs- 
geschichte der  erwähnten  Schuppen,  ohne  etwas  Besonderes  zu  bieten. 

Im  dritten  Capitel  wird  die  Entwicklung  der  ,häutigen^  Schicht  behandelt  Bereits 
D  frohen  Entwicklungsstadien  der  Schuppen  weisen  ihre  äusseren  Zellwände  eine  sich  immer 
lehr  verdickende  collagene  Schicht  zwischen  der  Cuticula  und  der  dfinnen  inneren  Cellu- 
)se8chicht  auf,  und  bald  umgiebt  sich  das  junge  SchQppchen  mit  einem  ununterbrochenen 
tinge  eines  glänzenden  Stoffes,  worauf  die  Ausscheidung  auch  auf  der  horizontalen  Fläche 
ler  Schuppen  erfolgt  Eine  wirkliche  Ausscheidung,  mit  einzelnen  Tropfen  beginnend,  die 
Jlmählich  ineinander  zusammenfliessen,  findet  natOrlieh  nur  unter  dem  Einflüsse  von  Wasser 
tatt,  gleichviel  auf  welchem  Wege  letzteres  den  Schuppen  zugeführt  wird.  Die  «hantige^ 
Bt  also  aus  den  peripherischen  Haarzellen  hervorgegangen,  die  unter  dem  Einflüsse  der 
hre  Membranen  durchtränkenden  Ausscheidung  stark  umgeformt  sind.  Die  Ausscheidung 
st  gummiartig. 

Das  Schlusscapitel  enthalt  Bemerkungen  biologischen  Charakters,  wobei  Verf.  sich 
luf  die  Untersuchungen  Hanstein's  und  Schimper's  stfltzt 

81.  Bolitsch,  A.  Zur  Anatomie  der  Bromeliaeeae.  IL  Ausscheidung  von  Kiesel- 
trde  in  den  Blattepidermiszellen  einiger  Bromeliaceen.  (Bussisch.)  —  Beferirt  in:  Uebers. 
Jeist.  Bot  Bossland  1892,  von  Famintzin.    St  Petersburg,  1894.    p.  87—88. 

In  jeder  Epidermiszelle  aller  vom  Verf.  untersuchten  BromeÜaceeo  findet  sich  ein 
glänzendes,  fasi  kugelförmiges  und  gekerbtes  Körperchen  von  8 — 5f»  im  Durchmesser  (für 
ede  Pflanze  ist  seine  Grösse  sehr  constant).  Dasselbe  ist  in  die  dicke  untere  Zellwand 
»ingeschloaBen,  deren  Mitte  höckerförmig  in  die  Höhlung  der  Zelle  hineinragt  Das  Eörpercheo 
besteht  aus  amorpher  Kieselsäure. 

An  den  Blättern  von  Hechtia  dasyliroides  hat  Verf.  die  Entwicklungsgeschichte 
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dieser  Körperchen  verfolgt.  Sie  entstehen  frei  in  der  Höhlang  der  Zelle,  umgeben  sich  m 
Protoplasmaklampchen  und  werden  erst  sp&ter  in  die  Zellwand  eingeschlossen ,  ähnlich  dec 
Rosano waschen  Krystallen  oder  den  von  Pfister  untersuchten  Krystallen  von  Citrus. 

Am  stärksten  sind  die  kieselerdigen  Körperchen  bei  solchen  in  der  Erde  wnrselodei 
Bromeliaceen  entwickelt,  bei  denen  die  Epidermiswände  des  sclerenchymatischen  Hypoderau 
besonders  stark  verdickt  sind,  so  bei  Dyckia  remoiiflora,  Hechtia  dasyliroides^  Puya  spec?, 
Ancmas  sativa  und  Bromdia  Karatas.  Dagegen  zeichnen  sich  bei  Vriesea  und  POeoinm, 
besonders  aber  bei  den  epiphyten  Formen  {Bülbergia  und  Tülandsia)  die  kieselerdi^ 
Körperchen  durch  Unbeständigkeit  der  Form  und  äusserst  geringe  Grösse  aus;  bei  lü- 
landaia  eanata  und  T.  amoena  sind  sie  kaum  wabmehmbar.  Derselbe  Zusanamenhang  nit 
der  Verdickung  der  Zellwände  äussert  sich  auch  bei  einer  Ungleichmässigkeit  solcher  Yer 
dickung  auf  beiden  Seiten ;  so  z.  B.  finden  sich  die  kieselerdigen  Körperchen  bei  BiUberfk 
iHdifolia  nur  auf  der  unteren  Blattseite. 

32.  Keller,  Ida  K,  Glandulär  hairs  of  Brasenoa.  —  Proc  Acad.  Nat.  Sc.  FMk- 
delphia  1893,  p.  188—193,  1  plate. 

Nicht  gesehen. 

33.  Kay,  L.  Die  Milchsafthaare  der  Cichoraceen.  »  Sitzber.  Ges.  uaturf.  Freunde 
Berlin  1893,  p.  191—198.  Mit  1  Holzschn.  Eeferirt  Bot.  Z.  1894,  U.  Abth.,  p.  66-57; 
Bot.  C,  Bd.  LVl,  1893,  p.  392—393. 

Milchsafthaare  fand  Verf.  an  den  Hüllblättchen  der  Blfithenköpfe  von  Ladw» 
saUva  L.,  L,  virosa  L.,  L,  Seariola  L.,  L.  perennis  L.,  Sonchus  arvenais  L.,  S,  okrami 
L.,  Mulgedium  maerophyUum  DC,  M,  Plumieri  DC,  Prenanthes  purpurea  L,,  Am 
hieracioides  h.,  Lampsana  communis  L. 

Am  eingehendsten  wurde  die  Milchsaftausscheidung  untersucht  an  Lactuea  Seanoku 
Das  Milchröhrensystem  sendet  Ausläufer  bis  in  die  Epidermis,  welche  diese  an  bestimnittD 
Stellen  durchsetzen,  um  sich  in  Form  von  Haaren  über  ihre  Aussenfläche  zu  erheben.  Dien 
Stellen  der  Epidermis  find  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Zellen  einen  relativ  freringen 
Tangentialdurchmesser  besitzen,  ihre  Aussenwände  schwach  verdickt,  ihre  Seitenwinde 
schwach  wellig  gefaltet  sind,  und  dass  Spaltöffnungen  sich  zwischen  ihnen  finden.  Somt 
sind  die  Epidermiszellen  verhältnissmässig  gross  und  erheben  sich  mit  stark  verdickta 
Aussenwand  zu  kegelförmigen  Papillen. 

Die  haarartigen  Hervorstülpungen  der  Milchsaftgefässe  treten  fast  darcbweg  nur 
aus  solchen  Theilen  der  Höllschuppen  hervor,  welche  durch  eine  andere  Hüllachappe  nicht 
gedeckt  sind.  Ihre  Zahl  schwankt  zwischen  ca.  60  und  100  auf  je  einem  Blatte.  Die  etwii 
drei-  bis  fünfmal  so  lang  als  breiten,  am  oberen  Ende  abgerundeten  Haare  sind  nach  unven 
hin  ein  wenig  verbreitert.  Zwischen  den  benachbarten  Epidermiszellen ,  welche  das  Haar 
fast  stets  zu  dreien  umgeben,  setzt  es  sich  in  einen  mehr  oder  minder  engen  GanaY  ton,  der 
dasselbe  mit  dem  Milchröhrensysteme  der  Blattspreite  in  Verbindung  bringt.  Die  Zellec 
sind  sehr  zartwandig;  die  körnige  Auflagerung  löst  sich  in  Alkohol,  scheint  also  harxiger 
Natur  zu  sein. 

34.  BarODl,  E.  Sulla  struttura  delle  glandole  fiorali  di  Pachira  cUba.  —  BnlkSL 
Societä  botan.  italiana  1893,  p.  283-236. 

Verf.  studirt  den  Bau  der  Drüsen  an  den  Blüthen  von  Pctchvra  cUba  PtrL 
Am  Grunde  der  Kelchblätter  bemerkt  man  auf  der  Aussenseite  eine  in  Kreis  gesteÜK 
DrOsenreihe  ringsherum,  von  ovoidaler  Form  und  lebhaft  rosenrother  Farbe,  welche  &r 
Zeit  der  Anthese  ein  Secret  ausscheiden.  Im  Innern  des  Gewebes  der  Kelchblätter  kornnfi 
zerstreut  noch  zahlreiche  kleinere  Drüsen  vor.  Letztere,  von  Kugel-  oder  Eiform,  besteb« 
wesentlich  ans  einer  Hülle  und  einem  Gewebe  zarter  Zellen,  welches  den  DrOaenkörpff 
darstellt.  In  den  Zellen  hat  man  wenig  Protoplasma  und  gelblichgrflne  Chlorophjllkörpff 
allmählich  werden  sie  jedoch  aufgelöst  und  in  die  Schleimsubstanz  der  Drüsen  umgesett 
Wahrscheinlich  tragen  sie  auch  zur  Entstehung  der  charakteristischen  Erystalldrüsen  ^ 
Die  Hülle  besteht  aus  einer  Reihe  von  dicbtgefügten,  elliptischen,  dickwandigeu  Zellen  0 
kömigem  Protoplasma  und  Chlorophyllkörnem  im  Inhalte.  —  Die  erw&hDteo  Kryiti' 
drüsen  bestehen  ans  kohlensaurem  Kalk.  —  Die  charakteristische  rosenrotbe  Sabaunz,  ^ 
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der  Plasmamiisse  aufgelöst,  enterbt  sich  sowohl  in  Glycerin,  als  in  85proc.  Alkohol    Die- 
selbe scheint  von  schleimig-öliger  Natur  sa  sein;  Zucker  kommt  darin  nicht  Tor. 

Die  umstehenden  Parenchymelemeote  sind  deutlich  von  den  DrOsenaellen  zu  unter- 
scheiden: sie  sind  bedeutend  grösser ,  rundlich  und  niemals  polyödrisch,  kemf&hrend,  be- 
sitzen meist  wenig  wandstftndiges  Protoplasma,  worin  Chlorophyll-,  Aleuroo-  und  Stärke* 
kömer  eingebettet  liegen. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  lebendem  Material  aus  den  Warmhäusern  des 
botanischen  Gartens  zu  Florenz  vorgenommen.  Solla. 

85.  Tscbirch,  A.  Ueber  den  Ort  der  Oel^  beziehungsweise  Harsbildnng  bei  den 
schizogenen  Secretbehältem.  (Vorläufige  Mittheilung.)  —  Ber.  D.  B.  G.  1893,  XI,  p.  201^203. 
Referirt  Bot.  C.  Bd.  LVI,  1893,  p.  239;  J.  R.  Micr.  S.  1893,  p.  763. 

Die  Harzbildung  erfolgt  in  der  gegen  den  Canal  gerichteten  äusseren,  verschleimten 
Partie  der  Wand  der  Secemirungszellen.  Der  Canal  ist  stets,  gleichviel  zu  welcher  Familie 
die  untersuchte  Pflanze  gehört,  mit  einer  sehr  zarten,  »cuticnlarisirten'',  in  Schwefelsäure 
und  Schuhze'scher  Flüssigkeit  unlöslichen  Haut  ausgekleidet,  die  man  gewissermaassen 
als  die  jiCuticula**  der  Secemirungszellen  auffassen  kann.  Zwischen  dieser  Haut  und  der 
scharf  conturirten,  aus  Gellulose  bestehenden  innersten  Partie  der  gegen  den  Canal  gerich- 
teten Aussenwand  der  Secemirungszellen  liegt  eine  mit  Balsam  untermischte  Schleimmasse. 
Der  Schleim  besitzt  bei  den  einzelnen  Familien  verschiedene  Eigenschaften.  Eingehendere 
Mittheiluugen  folgen  in  dem  Anatomischen  Atlas  der  Pharmacognosie ,  dem  II.  Bande  der 
„Angewandten  Pflanzenanatomie**. 

36.  Braemer,  L  De  la  localisation  des  principes  actifs  des  Cucurbitao6es.  Becherches 
histologiques  et  chimiques.  —  Toulouse,  1893.    59  p.    8^    7  pl. 

Nicht  gesehen. 

37.  Pirotta,  R.  Intorao  ai  serbatoi  mucipari  delle  Hypoxis.  —  Annuario  del  R. 
Iflüt.  botanico  Roma,  vol.  V,  1893,  p.  83-84. 

Verf.  setzt  seine  Untersuchungen  Ober  die  Schleimschläache  der  Hypoxi- 
deen  (vgl.  Bot.  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  565,  Bei.  17)  fort.  Bei  Hypoxie  vülosa  U  und 
M.  obtum  Eer.  werden  in  der  hypocotylen  Axe  an  der  Peripherie  des  stärkereichen  Rinden- 
parenchyms  zunächst  eine,  dann  zwei  bis  vier  gewundene  Schläuche  in  einer  einzigen  unter- 
brochenen Reihe  sichtbar,  welche  unterhalb  des  Knöspchens  aufhört.  Hingegen  vermisst 
man  bei  den  Wurzeln  und  in  den  Blättern  derartige  Bildungen. 

An  einer  ausgewachsenen  Pflanze  von  A,  erecta  L.  sucht  man  vergeblich  in  den 
Wurzeln  und  in  der  BlQihenregion  nach  derartigen  Schläuchen;  man  findet  sie  aber  in 
reicher  Zahl  im  Rhizom,  woselbst  sie  in  der  Rindenschicht  ausschliesslich  vorkommen  und 
tangentiale,  unregelmässig  gekrOmmte  Reihen  darstellen.  Die  Peripheren  sind  kleiner;  nie- 
mals zeigen  sie  Beziehungen  zu  dem  Gefässbflndelsysteme.  In  der  Nähe  der  Knospen  biegen 
sie  nach  den  Blättern  ab,  in  welche  sie  eindringen.  Man  findet  Schleimschläuche  in  dem 
Gewebe  der  äusseren  Bkttscheiden  in  Form  grosser  Canäle  unterhalb  —  selten  oberhalb 
oder  seitlich  —  der  QefässbOndel.    Die  Blattspreite  weist  keinerlei  Schläuche  auf. 

Die  Entstehungsweise,  der  Bau  dieser  Schläuche,  sowie  die  Natur  des  Schleimes 
Bind  bei  Hypoxis  ganz  dieselben  wie  bei  CuraUigo.  Ihre  Yertheilung  ist  bei  den  beiden 
Gattungen  jedoch  eine  verschiedene. 

Das  anatomische  Verhalten  giebt  einen  Grund  mehr  ab,  die  Hypoxidaeeae  als  eine 
Familie  für  sich  von  den  Amaryllidaceen  zu  trennen.  Solla. 

38.  Mangin,  L  Observations  zur  l'assise  ä  mucilage  de  la  graine  de  Lin.  —  B.  S. 
B.  France,  XLI,  1893,  p.  119—135.    pl.  1. 

Nach  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Litteratur  wendet  sich  Verf.  in  seinen 
tasführungen  gegen  Brandza's  Arbeiten.  Untersucht  werden  Linum  usiiatiBsimum ,  L, 
fT-andiflorum  var.  roseum,  L,  perenne,  L.  eampantUatum. 

Die  innere  Wand  und  bisweilen  auch  Theile  der  Radialwände  der  Epidermis  sind 
r erkorkt,  bisweilen  kaum  verdickt  (L.  usitatissimum ,  L,  grandiflorumj ;  bei  L.  perenne 
st  die  Verdickung  beträchtlicher  und  erreicht  bei  L,  campanulatum  ihr  Maximum.  Die 
V ussenmembran  ist  stets  aus  einer  dünnen,  äusseren,  schwach  verkorkten  Partie,  welche 
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Bidit  qneUoBgsf&liig  nod  ans  aecUDdäreii  Verdidningsschichten  sosammeDgesetzt  ist,  welche 
den  Schleim  bilden.  Sie  ktanen  snr  BeifeEeit  das  ganze  Zelllainen  aasf&llen.  Diese  Y«- 
dickongeachichten  sind  an  die  Radiahrftnde  in  dem  Punkte  angesetst,  welcher  den  Terkorktei 
Tbeil  derselben  Ton  dem  nicht  verkorkten  scheidet 

Der  Schlefan  der  Leinsamen  besteht  aus  einer  dem  Arabin  verwandteo  Sobita&z, 
die  jedoch  stets  mit  ans  den  inneren  Schichten  stammender  Cellnlose  Termisclit  ist 

89.  Ueber  die  sogenannte  Aleoronschicht  der  Grassamen  Tgl.  die  Arbeit  ?on  Groos 
im  Zellbericht  Ref.  No.  82. 

40.  Bteoarill,  P.  Oontribnto  alla  conoscenza  deir^)parecchio  albuminoso^anaieo 
deUe  Legonduose.  —  Mlp.,  VI,  1892,  p.  255—292, 825—356, 537—568.  Mit  Tal  XXI-XIVL 

Verf.  bezeichnet  als  Eiweiss  nnd  Gerbstoff  führenden  Apparat  bei  da 
Leguminosen  den  Fall,  bei  welchem  die  Gerbstoffe  in  eigenen  Elementen  mit  ^ner  BroteiB> 
Substanz,  häufig  auch  mit  einem  Glycoside  gemengt,  auftreten;  dieses  gesellige  Auftreten ds 
genannten  heterogenen  Stoffe  bedingt  eine  tiefgreifende  Aenderung  in  der  Form  und  io  des 
Baue  der  Zellen«  Mit  diesen  besonderen  Elementen ,  also  von  dem  freien  Auftreten  des 
Tannins  in  nicht  umgeformten  Zellen  abgesehen,  beechfiftigen  sich  die  Torliegenden  Unter 
suehungen,  welchen  Verf.  eine  detaillirte  Besprechung  der  Litteratur,  Ton  Tr^cul  (1865} 
ab,  Yorangehen  Iftsst  Bekanntlich  hat  aber  der  französische  Forscher  nur  Zweigstttcfce 
untersucht,  welche  er  in  einem  Eisensalze  maceriren  Hess.  In  jüngster  Zeit  hat  sidi  gsu 
besonders  P.  Ynillemin  (1892)  mit  dem  Gegenstande  beschfiftigt;  doch  gehuigt  Verf.  viel- 
fach ru  Resultaten,  welche  mit  denen  dieses  Forschers  nicht  übereinstimmen.  Wngegt^ 
finden  die  Untersuchungen  des  yerf.'s  eine  erhebliche  Stütze  in  der  Schrift  HaberJssdt^ 
über  das  reizleitende  Gewebesystem,  sowie  in  den  Arbeiten  Ton  Mattirolo  e  B of cs/iosi 
über  die  Samenschale  der  Schmetterlingsblüthler,  obgleich  diese  Werke  nicht  direct  randn 
gerbstoffhaltigen  Elementen  handeln. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  der  cdne  behandelt  die  Yerthdinng,  te 
andere  den  Bau  der  Eiweiss-  und  Gerbstoffsubstanzen  führenden  Elemente  in  den  ngd- 
tatiren  Organen  der  Hülsenfrüchtler;  BIttthenorgane  und  Früchte  wurden  weniger  in  Be- 
tracht gezogen. 

Der  in  Bede  stehende  Apparat  folgt  im  Innern  der  oberirdischen  Organe  im  Aß- 
gemeinen  zwei  Terschiedenen  Typen:  1.  die  einzelnen  Elemente  sind  im  Grandgewebe  ze^ 
streut  nnd  besitzen  bezüglich  der  Form,  Grösse  und  Structur  eine  grosse  Yenekiedftnhatt: 
entsprechend   Yuillemin's   Grundgerbstoff.     Dieser  Typus,   vom  YeiC  extrafascial 
genannt,  liest  mehrere  Abänderungen  zu,  je  nachdem  die  Elemente  im  Blstte,  und  dann 
entweder  im  Palissaden-  oder  Schwammparenchym  oder  in  den  Geftnbündeln  anftieten, 
oder  aber  im  Blattstiele  und  im  Stengel  nnd  hier  wiederum  mark-  oder  rindengländig,  im 
letzteren  Falle  noch  oberfiächlich  oder  tieferliegend.    2.  Im  zweiten  Typus  ^nd  die  Ufär 
förmigen  Elemente  aneinander  gereiht  und  begleiten  den  Verlauf  der  Stränge  (parafascial), 
bald  Ton  anesen,  parifascial,  bald  im  Innern,  endofascial.    Sowohl  dem  einen  wie  den 
anderen  Typus  gehören  transitorische  und  Dauerelemente  an;  eine  derartige,  Ton  Ynillemii 
aufrecht  erhaltene  Scheidung  ist  nicht  statthaft. 

Yerf.  führt  nun  an  über  200  Arten  der  Papilionaceen,  wenigen  Repräsentanten  dsr 
Caesalpinieen  und  Mimoseen  Beispiele  vor,  welche  die  Terschiedene  YertheUting  des  Appi- 
rates  innerhalb  der  Organe,  durch  Figuren  auf  den  beigegebenen  Tafeln  erläntert,  darsteUs 
Die  Einzelheiten  hier  übergehend,  sei  -—  mit  Yer£  —  nach  dieser  Richtung  hin  folgend«- 
maassen  resumirt:  der  eiweis»-  und  gerbstoffführende  Apparat  ist  nicht  allen  LiegaminoKi 
eigen;  so  fehlt  derselbe  allen  Podalirieen,  Genisteen,  einem  Theile  der  Galepeen  gän^ 
nnd  Ton  den  Trifolieen  ist  einzig  MtUlatus  albtt  mit  einem  wenig  entwickelten  Appanti 
dieser  Art  yersehen.  —  Der  parafissciale  Typus  zeigt  im  Allgemeinen  geringere  Abwacl 
ungen  als  der  extrafeisciale.  Der  letztere  zeigt  dreierlei  Abänderungen;  die  Foncdon,  wela 
dem  genannten  Apparate  zukommt,  ist  in  den  Oberhautelementen  localisirt,  so  bei  CM 
tonia,  Gerds f  Ämorpha  fruticosa,  A,  fragrans,  Äeschynomene  indica^  woselbst  sie  baM^ 
Folge  der  Zweitheilung  der  Zellen  Terschwindet;  oder  sämmtliche  Elemente  sind  subepidersd 
und   beständig  periblematischen  Ursprungs,    so  bei    Lotus  tetragonolcbua  ^    Onobry^ 
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AraMi,  Ebemu  eretiea^  Hedff$tur%tm  o.  t.  w.;  oder  sdiliatiUch  die  betreffenden  Elemente 
lebmen  die  tieferen  Rindenlacen  ein,  welchen  W9XI  man  o.  a.  bei  AnikyUis  Barha  Jwn$^ 
Lotu»  oormeuMtf,  Desmodiwmy  Kmimedfa  beobachten  kann.  ~  Das  Anftreten  dee  Af p»- 
'fttes  im  Markgewebe,  bedehnngiweise  denen  Mangel,  wQrde  aber  an  Abgrenzmogen  tod 
Irten  fUiren,  welche  nur  untergeordneten  Werth  ohne  Nation  hätte.  —  FOr  Lotus  erttiem^ 
L,  eSuUSy  L.  ormt/bopodtofcte,  Aea^  Umgifidia  nnd  Amieia  Zygomeris  hat  man  Ans- 
lahmeitellaogen,  wodorch  die  genannten  Arten  in  keinen  dn  aufgestellten  Tjpen  hinein- 
)a8seD;  man  wolle  darQber  im  Original  nachsehen.  Die  yorabergehenden  Elemente  und 
leren  Studium  haben  einen  bedeutenden  phylogenetisch'en  Werth  und  dflrfen  darum  nicht 
Ibersehen  werden  (entgegen  Yuillemin).  Dieses  8t«dium  yermag  Affinitätsrerii&ltnisse 
inter  den  Leguminosen  aufsudecken,  welche  bei  der  systematischen  Grnppirung  der  Gat- 
oigen  von  bleiboidem  Werthe  sein  können.  Aach  Qber  die  physiologische  Function  der 
Gewebe  gew&hren  sie  einigen  Auftchluss  und  sind  Torwiegend  als  Excretionsorgane  ante* 
Bssen,  in  anderen  F&llen  aber  selbst  als  Resenremagaiine  anauseheo.  Als  weitere  Fun^ 
ionen  schreibt  Yerf.  ihnen  su:  sie  dienen  als  Wasserreservoir«  (PBoräleaf  Arachie,  Ery- 
^TtN«,  Bobmia  etc.);  rermOge  des  hoben  Tnrgors  im  Jagendstadium  tragen  diese  Elemente 
och  sum  Längswaehslhum  der  Organe  bei;  wie  nicht  aussuschliessen  ist,  dass  sie  auch 
am  Schutse  gegen  besondere  Feinde  gereichen  können. 

Im  sweiten  Theile  der  Torliegenden  Abhandlung  bespricht  Yerl  sehr  eingehend  md 
lit  kritischer  PrOfung  der  einschlfigigeo  Angaben  Anderer  die  Form  der  Apparate,  die  Eigen- 
hOmlichkeiten  in  der  Structur  ihrer  W&nde  und  ihren  inneren  Bau,  sowie  die 
ihemische  Constitution  ihres  Inhaltes.  Als  Hauptergebniss  dieses  Abschnittes,  worin 
Tnt  eine  grosse  Bewandheit  in  der  modernen  Mikrotechnik  entfaltet,  tritt  herror  die  intime 
^erschmelsung  der  Gerbstoffe  mit  den  Eiweisskörpem ,  weilche  die  Hauptmasse  des  ZelK 
ahaltes  aasammensetzt,  ausserdem  das  Vorhandensein  in  vielen  —  nicht  in  allen  Fällen 
iiesbexflglich  stellt  Verf.  drei  Typen  aaf)  —  Ton  PlasmabrOcken,  welche  durch  die  W&nde 
dndnrch  den  Inhalt  der  Torschiedenen  Zellen  des  Apparates  unter  einander  als  auch  mit 
len  angrenaenden  Elementen  in  Verbindung  setsen.  Wosu  diese  PlasmabrOcken  dienen 
Dögen,  konnte  Verf.  nicht  ermitteln;  lege  man  auch  demselben  die  Ton  Haber lan dt 
in  der  Keimpflanze  ermittelte  Eigenschaft  zu  Grunde  oder  hingegen  die  Ansichten  tou 
Cienitz-Gerloff,  überall  findet  man  F&Ue,  welche  sich  als  Beispiele  fttr  das  Gegentheil 
inf&hren  liessen.  Wahrscheinlich  wird  deren  Function  eine  sehr  Torscbiedene  sein.  —  Die 
teaction,  welche  Verf.  mit  dem  Inhalte  der  Zellen  dieses  Apparates  erhielt,  lassen  die  Ver- 
luthnng  aufkommen,  als  w&re  derselbe  analog  mit  dem  protoplasmatischen  Uebersuge, 
reichen  Mattirolo  e  Buscalioni  in  den  Samenschalenelementen  der  Leguminosen  näher 
rgründet  haben. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  Ton  der  Entwicklung  des  Apparates.  Btt  den  ver- 
chiedenen  Vertretern  der  Familie  kann  man  diesbezöglich  den  yerschiedenartigsten  Aus- 
ildungen  begegnen.  Bei  Hedysarum,  EbenuSy  CoraniOa  ist  der  Apparat  hochentwickelt 
nd  geht  bereits  einer  complidrten  ETolution  entgegen;  ist  hingegen  bei  Wistaria  bedeutend 
n  Böekschritte,  mehr  noch  bei  Araehii,  Aeschynammie  und  zeigt  bei  vielen  Phaseoleen 
ne  ausgesprochene  Tendenz,  sich  in  einen  Wasserapparat  umzugestalten.  Nichtsdesto- 
eniger wären  umfossendere  Studien,  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzenarten  ausgedehnt, 
»n  Nöthen,  um  die  Hauptumrisse  in  der  Evolution  des  Apparates  zeichnen  zu  können. 
«sUttet  auch  dieses  Studium  einiges  Licht  aber  die  Philogenesis  der  Leguminosen,  so 
Orden  sämmtliche  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  doch  allzu  einseitig  sein  nnd  nach 
eser  Biehtung  hin  bietet  eben  die  von  Vuillemin  vorgeschlagene  philogenetische  Ein- 
leiluog  einige  Blossen.  SoUa. 

41.  Plchi,  P.  L'apparecchio  albuminoso-tannico  delle  radici.  —  Annali  d.  B.  Scnola 
\olo&A  di  Conegliano,  an.  U9,  ser.  8>,  1898.    8«.    24  p.    Mit  1  Taf. 

Verf.  berichtet  Ober  seine  Untersuchungen  betreffs  des  Ei  weiss  und  Gerbstoffe 
ehrenden  Apparates  in  den  Wurzeln  des  Weinstockes.  Soweit  bis  jetzt  bekannt, 
at  Gerbstoff  in  dem  äusserst  stärkereichen  Parenchym  der  secundären  Rinde,  im  Weich- 
lote und  in  den  Markstrahlen  in  sehr  geringer  Menge  im  Holze  auf.   Verl  fand  hingegen 
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den  Gerbstoff  yeremselt  in  besonderen  Zellen  mit  EiweiaskOrpem  gemengt  (wie  ans  da 
Reactionen  ersichtlich),  welche  jedoch  niemals  von  den  umgebenden  so  wdt  differensirt 
waren,  dass  sie  als  Idioblasten  hätten  aufgefasst  werden  können. 

Die  Untersnchungen  des  Verf  .'s  erstreckten  sich  nicht  alldn  auf  Vüis  tnni/era,  sos- 
dern  auch  auf  aahlreiche  amerikaniscbe  Arten,  sowie  auf  hybride  Formen.  Die  Schis» 
folgerungen  fasst  Verf.  selbst  folgendermaassen  susammen:  1.  W&hrend  des  primlrei 
Wachsthums  der  Warsein  hat  man  kaum  merkliche  Quantitäten  von  Gerbstoffen  in  des 
Zellen;  erst  mit  dem  Beginne  der  zweiten  Zuwachsperiode  werden  dieselben  bemerkbar.  - 
2.  Sobald  die  sweite  Zuwachsperiode  schon  vorgerOckt  ist,  Iftsst  die  Intensität  der  Bn^ 
tionen  auf  eine  beträchtliche  Substansmenge  im  Zellinhalte  scbliessen,  und  zwar  im  Bindn- 
parenchym,  in  den  Markstrahlen,  im  Leptome,  im  Holzparenchym  namentlich  um  die  Ge* 
lasse  herum,  und  im  Markgewebe.  —  Bei  sämmtlichen  Weinstock wurseln  hat  man  eis 
mehr  oder  minder  ausgebildetes  Markgewebe  yon  secundärer  Bildung,  aus  einer  Vermehmg 
der  wenigen  centralen  parenchymatischen  Elemente  hervorgegangen.  —  8.  Mit  den  Gerb- 
stoffien  sind  stets  in  den  Zellen  Eiweisskörper  innig  gemengt;  ausserdem  kommen  Sttri»- 
k6mer  und  Glycose  vor.  —  4.  Die  Gerbstoffe  nehmen  entweder  das  ganae  Lumen  der  ne 
bergenden  Zellen  ein  und  erscheinen  dann  als  netsartige  oder  wabenartige  Masse,  oder  aber 
sie  liegen  der  Innenwand  als  besondere  SSchicht  an ,  einen  grossen  Hohlraum  in  sich  auf • 
nehmend.  —  5.  Im  Rindenparenchym  und  in  den  Markstrahlen  sind  die  vereinxelt  steheodeo 
oder  gruppenartig  verbundenen  tanninführenden  Elemente  von  stärkereichen  ParenchymielkD, 
aber  ohne  Gerb*  und  Eiweissstoffe,  umgeben.  —  6.  Der  Form  nach  können  die  Eiwei» 
und  Gerbstoffe  führenden  Zellen  polyddrisch,  oval,  prismatisch  oder  aber  auch  eyliiKkiick 
sein.  —  7.  Bei  den  amerikanischen  Beben  ist  der  Eiweissgerbstoffapparat  stets  in  «flea 
Theilen  mebr  entwickelt  als  bei  den  europäischen  Weinstöcken.  SolJa. 

42.  GodfHn,  J.    Sur  les  canaux  r^neox  de  la  feuille  du  sapin,  leurs  commaDicttioiB 
avec  ceux  de  la  tige.  —  Nancy  1898.    5  p.    8*. 

Nicht  gesehen. 

48.  KJellman,  F.  R.  De  fanerogama  växteruns  meristem.  Pas  Meristem  der  Pha- 
nerogamen.)  —  Bot  Not,  H.  1,  1893,  p.  8—9. 

Eine  kurse  Mittheilung  eines  in  der  botanischen  Section  in  Upsala  gehaltenen  Vo^ 
träges.  Die  Eintheilung  Haberia ndt's  in  Phellogen  und  interfasciculares  Cambiam  wird 
als  nicht  consequent  kritisirt  und  eigene  Untersuchungen  über  ArütolodUa  Sipho,  Ckmatis, 
Cobaeay  Salix  fragüis,  Lythrum  Salicaria  und  Fragaria  rosea  erwähnt 

Simmons  (Land). 

44.  Starlix,  C*  Ueber  einen  neuen  Inhaltskörper  der  Siebröhren  einiger  L^gnim- 
nosen.  —  Festschr.  z.  Jubelf.  d.  Gymn.  zu  St  Maria-Magdalena  in  Breslan,  1893.  19  p. 
8».    1  Taf. 

Nicht  gesehen. 

IV.  Anatomie  der  Wurzein,  Riiizome,  Stoionen  und 

Knoilen. 

45.  PerssoB,  P.  Studien  zur  Lehre  von  der  Wurzelerweiterung  und  Wurzelvanatifi» 
Upsala  1891.    gr.  8».    6  u.  294  p. 

Nicht  gesehen. 

46.  Schtttxe,  0.  Untersuchungen  an  Coniferenwurzeln.  —  Osterprogranun  des  hezzo^ 
Gymnasiums  zu  Blankenbnrg  a.H.  1893.  4^.  26  p.  Referirt  Beihefte  Bot.  C,  Bd.  n,| 
1892,  p.  446-447. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  erreicht  bei  Pinus  Abies  L.  in  den  Art« 
6—9  die  Zellenlänge  durchschnittlich  den  höchsten  Werth  oder  einen  diesem  sehr  nal» 
kommenden.  Der  Werth  der  Zellenlänge  steigt  von  der  Basis  der  Wurzel  bis  zu  ebm 
grossen  Qaerschoitt,  und  zwar  ist  derselbe  in  den  späteren  Zuwachszonen  relativ  grM 
als  in  den  Anfangsstadien;  von  diesem  Querschnitt  bis  zur  VVnrzelspitze  nimmt  der  Werf 
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alkiftblidi  wilder  ab.  Die  kkinate  Zdkmltafe  hnä  sich  an  der  Uebergangsst^le  awiaclieB 
Wnnel  und  Slama.  In  letiterem  n^meo  die  Wertlie  viel  langsamer  als  in  der  Wnriel 
zu,  Ui  das  Maummn  in  der  NAlia  der  SpiUe  des  Znwaehskegels  so  erreichen;  Ton  dort 
neioiea  sie  sehr  sduiell  ah.  Büfereosen  der  Zellenl&nge  in  einem  höheren  oder  tieferen 
Badins  desselben  Jahresringee  sind  nur  sehr  gering;  nnr  in  den  dem  Stamme  benachbarten 
Theflen  der  Haoptworael  rekti?  bedeutend.  Mehr  lAsst  sich  aas  dem  Beferat  dieser  Arbeit 
in  Beih.  Bot  C.  nicht  ersehen» 

47.  Layard,  H.  F.  Bemarks  on  the  Boots  of  the  Lemna  and  the  Be?ersing  of  the 
Fronds  in  Lemna  tri$tilca^  —  B^.  63.  Meet.  Brit.  Ass.  Adv.  Sc.  Nottingham  1898.  Lon- 
don 1894.    p.  808--804. 

Die  Warsein  der  X««ina-Arten  sind  versehieden  gebaat.  Die  Wanelscheide 
von  L.  minor  ist  stampf  die  von  L.  gibba  leicht  sngespitzt,  blattförmig  die  von  L,  pcUp^ 
rhigOf  nnd  scharf  gespitst  die  von  L.  irisuka,  VerfL  geht  auf  die  biologische  Bedeatang 
der  Ampulle  der  Wasserlinsen  ein.  Wenn  Lemna  triaulca  bedeckt  wächst,  bilden  die 
Ketten  oft  apiralige  Formen«  Matzdorff, 

48.  de  Oordemay,  J.  Sur  le  second  bois  primaire  de  la  racine  de  certains  Liliaqöes 
arborescentes.  —  B.  S.  B.  Fraoce,  t.  XL,  1898,  p.  42-46. 

in  der  Wurzel  folgender  Liliaceeen  fietnd  sich  ein  zweiter  Holzkörper  auswärts  vom 
Leptom:  LamaniophyUum  barbanicMm,  Draeaena  marginata,  Cohma  flabeUiformis.  Die 
weiten  Holzgefilsse  des  Metaxylems,  welche  aus  Geleitaellen  des  Gentralcylinders  hervor- 
gegangen sind,  entwickeln  sich;  nicht  nur  an  der  Innenseite  der  Bastbflndel,  sondern  auch 
an  der  Innenseite  der  Protozylemstränge,  welche  sie  gegen  das  Wurzelcentrum  fortsetzen, 
8<^gar  bis  in  den  eigentlichen  Markcylioder  der  Wurzel.  Sie  sind  nicht  immer  in  radialer 
Bichtung,  wie  die  ProtoxylembOndel,  vertheilt,  sondern  stören  häufig  durch  ihren  unregel- 
mässigen Verlauf  die  symmetrische  Anordnung  des  Gentralcylinders. 

48a.  Golgnard,  L  Kote  sur  l'origine  et  la  structure  du  tögument  seminal  chez  les 
Capparid^,  Bäs6dacto,  Hypericacöes,  Balsamin^es  et  Linacöes.  ~  Bull.  d.  Soo  bot.  d. 
France,  T.  XL,  p.  66—59.    Paris  1893. 

In  seiner  Untersuchung  der  Cruciferen  hatte  Verf.  eine  an  der  Innenseite  der  Samen- 
schale liegende  Zellsehicht  festgestellt,  welche  aus  dem  findosperm  hervorgeht  Er  fand 
nun  die  letztere  auch  in  solchen  Familien,  deren  Samen  kein  Endosperm  besitzen  soll. 

Die  Capparidee  Polanisia  graveolens  zeigt  zuerst  eine  Sclerose  der  Epidermis  des 
inneren  Integuments,  dessen  flbrige  acht  bis  neun  Schichten  zerdrückt  werden.  Das  Nucellar- 
gewebe  wird  fast  vollständig  resorbirt;  desgleichen  das  Endosperm,  von  dem  jedoch  in  der 
Micropyle-Gegend  eine  ziemlich  dicke  Lage  rings  um  das  WQrzelchen  des  Embryos  erhalten 
bleibt.    Auch  fand  sich  die  vom  Endosperm  abstammende  Schicht,  wie  bei  den  Cruciferen. 

Die  Besedaceen  verbalten  sich  ziemlich  ebenso,  jedoch  verschwindet  das  ursprOnglich 
vorhandene  Endosperm  bis  auf  seine  oberflächliche  Schicht  und  nur  an  der  concaven  Seite 
les  Ovulums  bleibt  ein  bedeutender  Best  zurück. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Hypericaceen,  auch  hier  bildet  die  periphere  Zellschicht 
les  Endosperms  die  letzte  Lage  der  Samendecke. 

Bei  den  Balsamineen  verschwindet  das  innere  Integument  gänzh'ch  und  auch  das 
.osaere  wird  bis  auf  drei  bis  vier  periphere  Lagen  resorbirt,  welche  später  die  Samenschale 
»ilden.  Das  Endosperm  ist  inzwischen  noch  bis  auf  eine  äussere,  dem  Best  des  äusseren 
nt€gaments  anhängende  Schicht  verzehrt  worden. 

Die  Linaceen  zeichnen  sich  durch  den  Besitz  eines  reichlichen  £ndoq>enns  aus  und 
aben  zwei  Integnmente.  Das  innere  Integument  wird  bis  auf  die  äussere,  braun  werdende 
chicbt  vollständig  zerdrückt.  Letztere  ist  von  Anderen  zum  Endosperm  gezogen  worden, 
ms,  wie  die  Entvncklungsgeschichte  zeigt,  nicht  haltbar  ist 

49.  Lotsy,  J-  P.  The  formatioD  of  the  so-called  Cypress-knees  on  the  roots  of  the 
""axodium  distichum  Bichard.  —  John  Hopkins  Univers.,  studies  from  the  biol.  Labor., 
Ol.  V,  1893,  p.  269—277.    2  Taf.    Beferirt  Bot  C,  Bd.  LVII,  1894,  p.  307. 

Die  kegelförmigen  Bildungen  an  den  dicht  unter  der  Erdoberfläche  hinwachsenden 
Vurzehk  von  Taxodium  disUcJium  auf  sumpfigem  Boden  entstehen   derart,  dass  die  hori- 
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sontal  wachsenden  Wurzeln  sidi  plötzlich  etwas  nach  oben  krOmmeo,  um  sich  dann  wieder 
abwärts  zu  biegen.  Von  dem  obersten  Theile  dieses  Bogens  geht  dann  die  Bfldnog  der 
kegelförmigen  Erhebungen  aus  dnrch  abnorme  Verdickong^  aof  der  einen  Seite  dar  be- 
treifenden Wurzeln,  ünregelmassiges  Wachsthum  kann  in  späteren  Stadien  den  Faserfvlui 
mehr  oder  minder  Torschieben.  In  alteren  Bildungen  kann  es  sogar  alhn&hlich  za  eioer 
Tollst&odigen  ümkehrung  der  Cambiumzellen  kommen. 

50.  HaemiUai,  Conway.  Roothairs  in  Elodea  canadeims*  —  Bot  6.,  toL  XYHI, 
1893,  p.  816—816. 

Entgegen  der  Angabe  de  Bary's  (Vergl.  Anat)  fand  Verf.  bei  Elodea  eanadamt 
Wurzelhaare. 

51.  Peiree,  George  J.  On  the  stracture  of  the  haustoria  of  some  Phanerogasüc 
Parasites.  —  Ann.  of  Bot,  vol.  VII,  1898,  p.  291—827,  with  pl.  XIII— XV. 

Das  Referat  folgt  im  nachsQ'&hrigen  Bericht 

52.  loelle,  A.  0.  Beitr&ge  zur  vergleichend  anatomischen  Untersachong  der  An- 
]änfer.  —  Phil.  Inaug.-Diss.  Freibnrg  i.  B.  1892.  72  p.  B^.  Referirt  Bdhefte  Bot  C, 
Bd.  m,  1898,  p.  94. 

Verf.  theilt  die  Ausläufer  in  folgende  Gruppen: 
I.  Oberirdische  Ausläufer. 

1.  Ausläufer  und  Inflorescenzaxen  sind  getrennte  Organe  bei  Fragaria  wm  L, 
F.  elatiar  Ehrh.,  Eubus  saxatüia  L.,  Banunculus  repens  L^  Ajuga  reptamL, 
Oaleobdokm  luteum  Huds.,  Hieracium  püoseUa  h*,  H.  aurictUa  L.,  K  avan- 
tiaeum  L. 

2.  Die  Ausläufer  tragen  die  Inflorescenzaxen  oder  sie  werden  von  der  BMeo- 
bildung  begrenzt  bei  TrifoUum  repens  L.,  Veronica  officinaiis  L,  Tkj/mus 
ChanMedrys  Fr.,  Saxifiraga  aspera  L.,  PoteffUOa  anserina  L.,  P.  rtpfoiu  L, 
Lyeimachia  Numtnuiaria  L. 

II.  Ober-  und  unterirdische  Ausläufer  bei  Stachys  eüvatica  L.,  Origanum  vtdgare  L, 

Mentha  aquatiea  L.,  Lycopus  europaeus  L.,  Mentha  süvestrie  L. 
in.  Unterirdische  Ausläufer. 

1.  Ausläuferartige  Bhizome  bei  Teucrium  scorodonia  L.,  Pirola  sectmda  L,  P 
minor  L,,  Vaceinium  Myrtülus  L.,  Oxalis  Äcetoseüla  L. 

2.  Ausläufer,  die  von  der  Basis  zum  Scheitel  hin  an  üm£euig  abnebmeo  bei  Urtica 
dioica  L.,  Ächülea  MiUefoUumL.^  Mentha  gentüisL.,  M  piperitaL^  Asperuh 
odorata  L. 

8.  Ausläufer,  die  nach  dem  Scheitel  hin  an  Umfang  zunehmen  und  sieh  \edigUc\i 
als  Nährspeicher  qualificiren  bei  Lyeimachia  vtUgaris  L.,  L.  pvnctata  L.,  Ep^ 
lobium  hirstftum  L. ,  Physostegia  virginica  Benth. ,  Lyeopua  exaUaitu  L.  fiL 
Circaea  lutetiana  L. ,  Solanum  tuberosum  L. ,  Stachys  palustris  L. ,  8U  am- 
bigua  Sm. 

Die  unterirdischen  Ausläufer  haben  meist  eine  starke  Korkschicht,  nur  selten  find» 
sich  eine  wahre  Epidermis,  Diese  gebt  bei  den  oberirdische  Ausläufer  fährenden  Pflsues 
allmählich  in  die  Structur  der  Hauptepidermis  Aber  und  führt  dementsprechend  an  dec 
oberirdischen  Theilen  Haarbildungen  und  Stomata. 

Die  mechanischen  Elemente,  sowohl  Collenchym  wie  der  Bast  der  Geftssbündä 
nehmen  bei  den  Ausläufern  ab,  um  bei  den  unterirdischen  ganz  zu  schwinden. 

Mark  und  Bindenparenchym  erföhrt  eine  Veränderung,  ersteres  Reduction,  letztei« 
eine  starke  Vermehrung;  beide  führen  zur  Fruchtreife  reichlich  Nährstofila. 

Die  GefässbQndel  haben  die  Neigung,  zu  einem  geschlossenen  Ring  znsannei 
zutreten.  Endodermis  kräftig  ausgebildet;  Siebtheil  oft  reichlicher  in  den  einzelnen  Bündel 
vorhanden  als  in  denen  des  Stengels. 

58.  Drobnlg,  M.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wur^elknollen.  —  Inaug.-Diss.  Rottod 
1892.    80  p.    8».    Breslau  1892.    Referirt  Bot  C,  Bd.  LVI,  1898,  p.  89. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  bisher  vorliegeuden  Arbeiten  betreffii  KnoM 
bildnng  behandelt  Verf.  seinen  Stoff  in  drei  Abschnitten,  je  nachdem  die  Knollen  weseirdi^ 
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der  m&chtigen  Eatwicklong  des  Bindengewebes  oder  dem  Xylempareoeiiym  oder  PhloSm- 
parenchym  des  Centralcylinders  ihren  ürsprang  Terdasken« 

£s  werden  nur  WarzelknoUen  beracksichtigt,  and  zwar  kommen  folgende  Arten 
2ur  Untersachnng:  Fiearia  ranuneüloides  Moench.,  Tradeseantia  erassifölia  Ca?.,  Ecke' 
andia  temiflara  Orteg.,  E,  deutheramdra  Orteg.,  Oenantke  gymnorrhiza  Brign.,  0.  globur 
losa  Lin.,  TMadianiha  dubia  Bonge,  Ecbdlhum  EkUerium  Biv.,  Aconitum  NapeUua  L., 
Aconüum  Stoerkianuim  Bchb.,  Ox(üi$  laaiandra  Zucc.,  Bahiia  varidbüia  Desf.,  Cirsium 
canum  All,  Paeonia  officmMß  Betz.,  Spvraea  Füipendula  L. 

I.  Der  Fall,  dass  die  Knollenbildung  nur  auf  Rechnung  des  anverh&ltnissm&ssig 
mächtig  entwickelten  Bindenparenchyms  an  setzen  ist,  kommt  am  seltensten  ?or;  zu  diesem 
Typus  gehören  die  Knollen  von  Fiearia  rammncuhidea,  Tradeseantia  cramfolia^  Echeandia 
temifiora  und  E,  detUherandra.  Oberfl&chenperiderm  wird  nnr  wenig  gebildet;  bei  Fiearia 
und  Echeandia  fehlt  sogar  ein  Phellogen.  £pi-  und  Endodermis  sind  gewöhnlich  allein 
verkorkt.  Tradeseantia  besitzt  zwar  ein  Phellogen,  welches  aber  nur  wenige  Korkschichten 
abscheidet  Der  Centralcylinder  betheiligt  sich  an  der  Knollenbildung  nur  durch  schwache 
Vermehruog  des  Markes. 

IL  Diejenigen  Knollen,  deren  Entstehung  im  Wesentlichen  auf  secundAre  Zuwachs- 
erscheinungen  des  Phloämparencbyms  des  Centralcylinders  zurückzufahren  ist,  zeigen  in  der 
Art  und  Weise  der  Gewebebildung  eine  selbst  bei  nahe  stehenden  Arten  bedeutende  Ter* 
schiedenheit  Bei  Oenanthe  gymnorrhiea  kommen  zwischen  den  Xylemplatten  der  primären 
Anlage  secundäre  Gefässbündel  zur  Entwicklung,  deren  Phloöm  ausserordentlich  mächtig 
wird.  Bei  Oenanthe  globtUosa  dagegen  bilden  sich  um  die  primären  Xylemstränge  peri- 
phloömatisehe  Secund&rbündel  mit  vorherrschendem  Phloöm.  Thladiantha  dubia  vereinigt 
beides.  Zwischen  die  primären  Xylemplatten  schieben  sich  secundäre  periphlodmatische 
Bflndel  ein;  ausserdem  bilden  sich  um  erstere  vorwiegend  phloömf&hrende  BOndel,  und 
dieser  Vorgang  erstreckt  sich  auch  auf  die  isolirten  Centralgefässe  und  die  im  secundären 
Parenchym  liegenden  Gefässgruppea.  Bei  Aconitum  entstehen  von  den  primären  Gruppen 
ausgehend  Metaxylem  und  schmale  Streifen  secundären  Holzes,  während  der  ganze  Baum 
zwischen  Cambium  und  Endodermis,  sowie  innerhalb  der  primären  Phloömgruppen  von 
secundärem  Parenchym  ausgefallt  wird,  welches  Ver£  für  dem  Phloömparenchym  äquivalent 
hält.    Ausserdem  nimmt  auch  das  Mark  an  der  Knollenbildung  Antheil. 

Mit  Ausnahme  von  Aconitum  ^  wo  die  gesammte  Binde,  durch  fortgesetzte  Badial- 
theilungen  dem  Dickenwachsthum  folgend,  erhalten  bleibt,  werfen  die  übrigen  dieselbe  durch 
pericambiale  Korkbildung  ab. 

OX  Der  dritten  Gruppe  von  Knollen  ist  das  gemeinsam,  dass  sie  durch  secundäres 
Wachsthum  aus  einem  Folgemeristem  hervorgehen,  welches  hauptsächlich  nach  dem  Xylem- 
theile  neue  Gewebeelemente  abscheidet.   Dieselben  bestehen  hauptsächlich  aus  unverholztem 
Parenchym,  welches  Verf.  als  dem  Holzpareochym   gleichwerthig  ansieht.    Bei  OxdUs, 
JDcMia,  Cirsium  und  Paeonia  entspricht  das  Parenchym  dem  secundären  Xylem  der  nor- 
malen Wurzeln,  während  bei  Spiraea  das  Markstrahlenparenchym  in  Verfolg  der  primären 
Xylemgrnppen  zur  Entwicklung  kommt.    Bei  OxiHis,  Paeonia  und  Cirsium  fehlt  mark- 
&hnliches  Parenchym,  während  bei  Dahlia  und  Spiraea  das  Mark  in  der  Knolle  an  Um- 
fang  zunimmt    Phloömelemente  treten  ganz  in  den  Hintergrund  und  kommen  für  die 
Bildung  des  Knollenköpfchens  gar  nicht  in  Betracht.    In  der  Ausbildung  des  Hautgewebes 
zeigen  sich  zahlreiche  Verschiedenheiten.    Oxalis  iehlt  die  Korkbildung  gänzlich,  obwohl 
^e  primäre  Binde  völlig  zerstört  wird.    Dahlia  zeigt  normale  Phellogenbildung  in  der 
primüren  Binde.    Paeonia  entwickelt  Pericambialkork  mit  schwacher  Phellodermbildnngy 
w&brend   Spvraea  nur  pericambialen  Kork  besitzt;  dafür   aber  die  Sonderung  in  echtes 
Slorkgewebe  und  Chloriphelloid  aufzuweisen  hat 

Dem  physiologischen  Charakter  der  Knollen  entsprechend  tritt  das  Speichersystem 
Q  Form  lebenden  Parencbyms  in  den  Vordergrund,  während  die  Elemente  des  Leitungs- 
(ystems  mehr  zurücktreten.  Die  letzteren  zeigen  dagegen  im  Knolleuträger  und  im  Knollen- 
»nde  eine  entsprechende  Vermehrung,  was  mit  dem  Bedürfniss  der  Zu-  und  Ableitung  der 
leservestoffe  in  Verbindung  steht. 

35* 
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BemerktDSwerih  lit  die  Michlictae  Abliywuag  von  Kalkoxalat  M  Tradmmik, 
Spiraea  und  Faeonia,  ausserdem  das  YerboflUBen  Ton  Gkn*belofttti.  Danach  dianeB  ik 
Knellen.  lüs  ein  Be^rR)»  fOr  die  ikMagerung*  solcbw  Stoffe,  die  dem  Stoffvrecbflelprozeoe 
entzogen  werden.  Damit  soheint  auch  die  Termehnmf  der  Secretcanile  fnaerhalb  Her 
Knollen  Ton  Oencm^,  DMia  nnif  OirHum  im  Gegensatz  an  den  normalen  Ifmeb  ib 
Znsammenhang  sa  stdien;  Jedoch  giebt  Verf.  aber  diesen  Ponkt  kdne  Entecheidoog. 

Bef.  mose  lidi  mit  der  'V^edergabe  dieser  allgenieiien  BesoHate  an  dieser  Sldb 
begnügen  und  verweist  in  Besog  auf  Einielbeiten  auf  dto  Oiginal. 

64.  Okf.  Beräion  dies  tuberoules  deaBaotes  et  des  tnbercoloides  des  I^gmniDeoKi 
—  Mim.  Acad.  8oi.  Tonioose,  t.  Y,  1893,  p.  881^405. 

Verl,  giebt  nur  eine  tabcdlarische  ZasammensteHong  Aber  die  Verhrdtong  der 
WnraeUmöUchea  der  Legaminosen  and  der  KnoHeii  Oberhaupt;  ausserdem  einen  hisUradei 
Deberbliek  aber  die  Entdedkmig  und  Erlüftrung  dieser  Gebilde.  In  anatomisdier  Benaluni 
enthält  die  Arbeit  nichta  Keues. 

55.  Ifpels»  P.  Obsenrations  anatomiques  sur  les  tnbercnles  d^Äpios  tuherom  et 
d'HeUanthtts  tuberaus.  —  B.  8.  B.  Belg.,  vol.  XXXI,  1892,  p.  216-230.  WiiU 
Beferirt  Bot  C,  Bd.  LVI,  1898,  p.  880. 

Die  Knolleobüdang  bei  Apioa  iuberoaa  hat  ihren  Uyqn*ang  in  der  EntwieUflug 
des  peripherischen  Marktheiles,  wo  sich  sahMche  Gruppen  secundären  Holzbastes  bfldot 
Eine  ünterstOtBong  erflüirt  dieselbr  durch  HeubUdung  von  inncarem  Parenchym  seMeoi  des 
Gsmbhims.  Bisweilen  inden  sieh  sogar  in  stark  entwickelten*  Knollen  tissos  tardift  in 
primären  Bast 

Bei  HeUan^Ms  tuberosus  ist  der  BUdung^erd  d^  Knollen  das  Mark  mit  imttoe 
einelaer,  gans  central  gelogeaer  Zellen.  Aach  wird  die  Markthätigkeit  dorek  Wmg 
inneren  Paienchyns  seitens  der  Osmbiams  nnterstatit 

Schliesslich  besohreibt  Verf.  das  Torkommen  eigenUiOmli^er  knoUiger  Wsnäfi 
(Badnes  tabMito)>  bei  Helkmiffma  tuheresm.  Dieselben  bildeten  sich  am  Gmode  euer 
Knolle  und  wuren  sehr  dick,  IrisweUen  durch  eine  ElnschnOrang  gegen  die  KnoHe  abseseta. 
Anatomisch  untersdieiden  sieh  diese  EnollenwurBeln  darch  das  massenbi^  Torli&DdeBSQB 
ucht  diilerenairter  Elemente  des  G^sfässbOndels  und  eines  mdirsehichttgen  PerioDMnDi, 
sowie  Bindenparenchymsi 

56.  Maeider,  A.  The  Miorphology  o(  Boot  Tubercles  of  Legumisoate  —  iiser. 
Nat,  vol.  27.  Philadelphia  1898.  p.  782—792.  Tai:  17.  Beferirt  Bot.  C,  Bi  Lfm, 
1894,  p.  278. 

Die  Form  der  WursellbBollen  ist  Afar  Jede  Art  consfisnt  Bei  Phoseolai  imlgaris 
und  Amfhicarpaea  comM9  smd  sie  sphärisch,  bei  ItOiMus  (dbuif  Pisum  sakimm,  Trifbüii» 
fratmee  xmd  T.  repmm  obloiig.  Meist  stehen  sie  einsdn,  jedodi  bei  Mdikitus  aXbia  konsBeB 
auch  traubenfOrmige  BftndM  tot.  Die  InflDotionsadea  sind  nicht  immer  aoffiirdhar.  Bei 
Bobima  pseudacacia  ftmd  tSe  Veif.  nicht  Terf.  geht  sodann  auf  die  Histologie  der  Wunet- 
knOUchen  ein.  Sie  entstehen  exogen  und  gehen  ron  einem  meristematischea  FeMie,  dss  £e 
InÜBCtionsgegend  umgiebt,  ans.  Es  entwickeln  mcä  Kork  and  Lenticellea  yon  eittem  deil> 
Hchen  Phellogen.  Die  KaalicheB  haben  ein  Geflssband^stem,  das  tou  dem  der  Wumh 
abweicht  Die  Lenticellea  hei  PhtueoHus  wdgmis  und  Ampkiearpttea  eomom  smd  m 
denen  des  Stammes  dieser  Piaimen  abwtichend  gebaat.  BMgobium  rnnMÜe  entwickelt  n 
den  KnoUen  StA^e,  bisweilen  (anbrannte)  stark  refiactfre  KOrper.  Anatomisch  ihods 
die  Knollen  mehr  dem  Stengel  als  der  Wursel.  Matador  ff. 

Y.  Stammbau. 

57.  Pmost,  Ad.  Becherches  anatomiques  et  physiologiqnes  sur  les  noends  et  ^ 
eatxa^noeuds  de  la  tige  des  DicotylMones.  —  Th^e  ponr  le  Doctorat  te  aeienoes.  M 
1891.    Betejrt  B.  S.  B.  France,  t  XXXIX,  1892,  Ber.  hibl.  p.  62—68. 

Nor  eia  Separatabdradc  der  bepsits  im  Bot.  J.  XIX,  1891,  1.  Abth.,  p.  587,  BetÜ 
angefahrten  Arbeit. 
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68.  BiTfenMi^  itfred.  Fergleioheiide  anatomische  ünteraaduiogeii  des  Fichten* 
und  Lärchenholies.  —  Dei^schriften  der  mathemi*natarw.  Gl.  d.  Kais.  Akad.  Wiss.  Wien 
Bd.  LX,  1898,  p.  896—482.    4»     Vgl.  nach  Bot  C^  Bd.  LV,  1898,  p.  17—18. 

Bei  der  Fichte  haben  die  Fsflhiingsholzjiellen  im  Stamme  und  in  der  Wurzel  nahezu 
dasselbe  radiale  Lmnen;  der  h&nfipte  Werth  ist  0.08--0.(>4  mm.  In  4en  Aesten  betrftgt  der 
Dorchmesaer  auneiet  nur  0.016— 0.02  mm.  Bei  4er  LArcbe  sind  die  entsprechenden  Werthe 
0.04—0.06  mm  besehnngsweise  0.02—0.08  mm. 

Der  Querdurchmesser  des  äusseren  Ttlpfelhofes  ist  im  Stamm-  ond  Wurselholze 
der  Fichte  —  abgesehen  von  den  ersten  Jahresringen  im  Stamm  —  in  der  Begel  grtaer 
als  0.018  mm,  w&hrend  im  Astholze  dieser  Werth  niemals  flberschritten  wird. 

Bei  der  L&rche  geht  der  Querdurchmesser  der  BadialtApÜBl  Im  Asthok  etwa  bia 
0.026  mm,  im  Stamm-  und  Wnrzelholze  bis  0.08  mm;  er  iäUt  im  Stamm-  und  Astholz  bis 
0.016  mm,  ainkt  jedoch  im  Wurselholz  niemals  nnter  0.02  mm  herab. 

Zwillingstflpfel  fehlen  im  Astholc  der  Fichte  und  Lftrche.  Im  Wnrzelholze  kommen 
sie  bei  der  Fichte  in  der  Regel ,  bei  der  Lfirche  fast  immw  Tor.  Im  Stammholze  treten 
9ie  in  den  höheren  Jahresringen  mancher  Fichten  und  aller  L&rchen  auf. 

Die  Höhe  der  Markstrahlleitzellen  ist  einerseits  bei  der  Fichte  und  andererseits 
bei  der  Lärche,  wenn  man  von  den  ersten  Stamngahresringen  absieht,  im  Stamm  und  Ast- 
holze im  Wesentlichen  gleich  gross;  bei  der  Fichte  0.017— 0.020  mm,  bei  der  Lärche 
0.020 — 0.022  mm.  Im  Wurzelholze  haben  die  leitenden  Markstrahlzellen  grössere  Höhen; 
nämlich  mit  Ausschluss  yon  Extremen  bei  der  Fichte  0.020— 0.026  mm,  bei  der  Lärche 
0024— 0.080  mm. 

Die  mittlere  Höhe  (Zellenzahl)  der  Bfarkstrahlen  ist  hn  Allgemeinen  bei  der  Fichte 
kleiner  als  bei  der  Lärche  und  bei  den  Ooniferen  am  grössten  im  Stamme,  kleiner  in  der 
Wfursel,  am  kleinsten  im  Ast.  Die  maximale  Höhe  beträgt  bei  b^den  Coniferen  im  Ast 
20,  in  der  Wurzd  80,  im  Stamm  mindestens  40  Zellen. 

Der  Schröder'sche  Markstrahlcoefficient  ist  nur  bei  einer  grossen  Zahl  von  Be- 
stimmungen —  etwa  je  100  für  einen  Markstrahl  derselben  Höhe  —  als  diagnostisches 
Merkmal  verwendbar. 

Mit  Berflcksichtigung  möglichst  vieler  histologischer  Merkmale  kann   nicht  nur 
Fichten-  und  Lärchenholz  als  solches  unterschieden,  sondern  auch  ermittelt  werden,  ob  die 
betreffende  Holzprobe  dem  Stamm,  einem  Aste  oder  einer  Wurzel  angehört 
Eine  analytische  Bestimmungstabelle  ist  der  Arbeit  beigegeben. 

69.  Trtenl«  A.  De  Tordre  d'apparition  des  vaisseaux  dans  la  formation  parallele  des 
feuilles  de  quelques  Compos6es.  —  CR.  Paris,  t.  CXVI,  1898,  p.  860—866. 

Verf.  hatte  bereits  im  Jahre  1868  die  Blätter  nach  ihrer  Nervatur  in  vier  Gruppen 
getheilt,  von  denen  die  »formation  parallele**  die  einfachste  ist  und  aus  der  durch  Compli- 
cationen  die  drei  andern  Gruppen  sich  ableiten.  Es  bilden  sich  zuerst  von  der  Mittelrippe 
aas  eine  verschiedene  Anzahl  primärer  längsverlaufender  Gefässbündel  nach  den  Seiten  hin. 
Zwischen  diesen  entstehen  nun  die  Querrippen,  um  ein  Maschenwerk  zu  bilden.  Die  Bild, 
angsweise  dieses  hat  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  bei  Tragopogan  pratensis,  T.  porrifoliuB, 
2*.  mßjor,  Scarzonera  erioaperma  etc.  untersucht 

Die  Blättchen  haben  meist  im  jugendlichen  Zustande  neben  der  Mittebippe  jeder* 
seita  fünf  Gefässbündel,  deren  Gef&sse  frei  in  der  Spreite  entstehen,  bisweilen  so,  dass  zwei 
Stacke  von  noch  parenchymatischem  Gewebe  getrennt  sind.  Von  diesen  seitlichen  Geftosen 
gelangen  nur  zwei  bis  drei  zur  Spitze  des  BlaUes,  während  die  übrigen  früher  oder  später 
sich  verzweigen  und  das  vom  zweiten  und  dritten  Gefässbündel  am  Scheitel  begonnene 
Maschenwerk  nach  unten  zu  fortseuen.  Wenn  sich  dieses  primäre,  vom  Scheitel  nach  der 
:Biatunitte  fortschreitende  Netz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausgebildet  hat,  beginnt  im 
%>aaalen  Theile  ein  viel  engeres  Maschennetz  zu  entstehen  durch  quer  zu  den  lateralen  Ge- 
fäBsbündeln  sich  bildende  Bündelinitialen. 

60.  Wieler,  A.    üeber  das  Ywkommen  von  Verstopfungen  in  den  GeOasen  mono» 
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nnd  dicotyler  Pflamen.    Mit  einer  VcNrrede  ?on  Dr.  Frans  Beneeke.  —  Mededeefinga 
Tan  hei  Proe&tation  „Midden-JaTa^  te  Klaten.    Semarang  1892.    41  p.    Lex.  8*. 
Referat  im  nAchs^fthrigen  Bericht. 

61.  Wieler,  A.  Ueber  das  Verkommen  tob  Yentopfangen  in  den  Gefitoen  nono* 
and  dicotyler  Pflanien«  —  Biol.  C,  Bd.  Xm,  1893,  p.  618—524,  677—807. 

Abgesehen  Ton  einigen  Erg&nsnngen  untergeordneter  Art  ist  die  Arbeit  ein  Abdruck 
der  im  vorangehenden  Referat  erwfthnten  Arbeit 

62.  Hoilbert,  0.  Recherches  sur  la  structare  compar^  do  bois  secondaire  dans  les 
Ap^tftles.  —  Ann.  sc  nat,  VII.  S.,  Bot  t  XVH,  1898,  p.  1—184,  pl.  1—8. 

Geleitet  von  dem  Gedanken,  dass  das  Holz  Ton  allen  Geweben  das  widentudB- 
fähigste  ist  nnd  seine  Stmctor  eine  gewisse  relativ  grosse  Coostans  seigt,  hat  Vert  dk 
relative  Anordnung  aller  Holielemente,  wie  er  seinen  „plan  ligneox*  definirt,  veigleidieDd 
anatomisch  nntersncht  und  dieselbe  fflr  die  emxelnen  Familien  und  Grappen  der  ApeUks 
möglichst  genau  kennen  zu  lernen  und  fesUustellen  gesucht  Zu  diesem  Zwecke  wurdet 
Vertreter  aus  allen  Familien  der  Apetalen  herangezogen.  Die  Wiedergabe  der  sahhvdwi 
Einzelheiten  muss  hier  unterbleiben  und  es  kOnnen  nur  die  haupts&chlichstoi  Resultate 
kurz  angedeutet  werden. 

1.  Chenopodiaceen.  Das  secundfire  HoLe  ist  ans  Geftobflndeln  gebildet,  die  dnck 
radiale  und  concentrische  Faserstr&nge  getrennt  sind.  Die  durch  tossoe  Einflftne 
hervorgerufenen  Variationen  erstrecken  sich  nur  auf  die  Form  und  die  DimeoaoseB 
der  Geffisse. 

2.  Piperaceen.  Holzfasern  in  radialen  Streifen ,  in  deren  Mitte  nch  die  GeAoe  in 
einfachen  Reihen  befinden.  Die  Markstrablen  bestehen  aus  vierseitigen,  sartvandi^ 
Zellen  und  erstrecken  sich  durch  das  ganze  Intemodium. 

3.  Thymelaeaceen.  Geringe  Zahl  einzelner  oder  in  kleinen  Gruppen  stehender  GeEtae. 
Die  Holzfasern  bestehen  aus  grossen  elliptischen  und  englumigen ,  zahlreich  pe^ 
forirten  Elementen.    Markstrahlen  1  Zellschicht  dick. 

4.  Polygonaceen.  Grosse,  fast  stets  einzelne  Gef&sse,  selten  von  Holzpareochym  he- 
gleitet   Markstrahlen  zahlreich,  1—2  Zeilschicbten  dick. 

5.  Urticaceen.  Isolirte  grosse  Gef&sse;  Markstrahlen  ein*  bis  sechsschichtig,  sns 
sechseckigen  Zellen  bestehend,  Querreihen  von  HolzparenchTm  bei  den  ürtkoideae; 
fehlend  bei  den  ülmoiäeae. 

6.  Plataneen.  Zahlreiche  isolirte  Geftsse.  Holzfasern  gross,  polygonal,  in  radialer 
Richtung.    Markstrahlen  von  der  Form  langgezogener  Spindeb. 

7.  Salidneen.  Gefässe  zahlreich ,  isolirt  oder  in  Reiben  von  1—6.  HolzfMem  breit, 
zartwandig.    Markstrahlen  sehr  zahlreich  und  schmal,  nur  1  Zellschicht  dick. 

8.  Cupuliferen.  Zahlreiche  isolirte  oder  in  radialen  Reihen  angeordnete  GefiUse,  regel* 
mftssig  im  Jahresring  liegend.  Holzfasern  nur  schwach  verdickt  radial  gereiht 
(Betuloideae), 

Grosse  Gefässe  im  Frtihlingsholz,  enge  im  Herbstholz,  stets  isolirt    Holzfasers 
schwach  verdickt,  in  radialen  Reiben.    Markstrahlen  einschichtig.     fCastanoideoL) 

9.  Juglandeen.  Gef&sse  weit;  einzeln  oder  in  Gruppen  von  2—8  vereinigt;  HolzfaseiB 
wie  vorige.  Markstrahlen  zahlreich,  von  verschiedener  Breite.  Holiparenchya 
in  einfachen  transversalen  Schichten  fftr  die  ganze  Familie  charakteristisdi. 

10.  Santalaceen.  Holzgefitose  zahlreich,  stets  isolirt,  ohne  gesetzmftssige  AuordnoDgii 
Jahresring.  Zahlreiche,  aus  sechseckigen  Zellen  bestehende  Markstrahleo.  Hob* 
parenchym  in  Lagen  oder  Einzelsträngen  zwischen  den  Gefftssen. 

11.  Proteaceen.  Gef&sse  in  concentrischen  Schichten  mit  einer  peripher«i  Schicht  Hoi^ 
parenchym.    {Bahksia,  Dryandra^  Eniboihryum,  Tdopea  u.  a.  m.) 

Gef&sse  in  unterbrochenen  Kreisen  von  Holzparenchym  begrenzt   {OsiUa,  Jf a» 
damia,  BhopäUhJ 

Gef&sse  zerstreut  zwischen  den  Holzfasern:  Protea. 
Im  Allgemeinen  kommt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen:  { 
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1.  Das  Holfparencbym  nimmt  mit  der  Zahl  der  Gefösse  ab  und  umgekehrt.  (Sali- 
ciDeeD,  Betolaceen.) 

2.  Je  mehr  die  Hoisfasem  verdickt  sind,  desto  breiter  sind  die  Markstrahlen.  (Pro- 
teaceen,  Caenarineen»  Gapiiliferen.) 

3.  Sind  verdickte  Holifsaern  and  Holzparenchym  zusammen  vorhanden,  so  findet  man 
zwei  Arten  von  Markstrahlen;  jedoch  nur  eine,  wenn  nar  eines  von  den  ersten 
beiden  vertreten  ist 

4.  Solche  Pflanzen,  die  dem  Leben  im  Wasser  angepasst  sind,  haben  zartwandige 
Holzfasern  in  radialer  Anordnung  und  zahlreiche  Gefiftsse.    (Salicineen.) 

5.  Die  Arten  trockener  Standorte  haben  dagegen  stark  verdickte  Holzfasern  und 
wenig  Gefftsse. 

63.  Petersen»  0.  6.  Bemerkninger  om  den  monokotyledone  Stoengels  Tykkdsevoext 
og  anatomiske  Begioner.  —  Bot  T.,  Bd.  XVm,  1893,  p.  112-124.  Mit  12  Textfiguren 
und  einem  französischen  Resumö.    Beferirt  Bot  G.,  Bd.  LVII,  1894,  p.  388. 

Verf.  behauptet,  dass  Dickenwacbsthum  vermittels  eines  Reihenmeristems  eine 
gewöhnlichere  Erscheinung  innerhalb  der  Monocotyledonen  ist,  als  sonst  angenommen.  Bei 
Orchidaoeen,  bei  PcMäanus  und  bei  Araceen  hat  Verf.  kein  solches  Meristem  finden  können. 
Bei  Marantaceen,  Cannaceen,  Zingiberaceen  und  Musaceen  ist  ein  sehr  kurz  dauerndes 
Meristem  beobachtet,  bei  Bromeliaceen  ein  längere  Zeit  fungirendes.  Interessante  Verhält- 
nisse bieten  die  Commelinaceen  dar,  von  denen  namentlich  Spironema  fragrans  mit  ihrem 
aasgesprochenen  etagenartigen  Aufbau  Erwähnung  findet  Endlich  die  verschiedenen  zu 
den  Lilüfloren  gehörenden  Familien.  Es  findet  sich  eine  Reihe  Uebergange  von  deigenigen 
Stengeln,  in  denen  —  abgesehen  vom  punctum  vegetationis  —  kein  Meristem  gebildet  wird, 
za  demjenigen,  wo  ein  secund&res  Reihenmeristem  auftritt,  das  ein  unbegrenztes  Dicken- 
wachsthum  bewirkt.  —  Die  anatomischen  Regionen  des  monocotylen  Stengels  können  ein- 
getheilt  werden  in  Rinde  und  Centratcylinder,  dieser  letztere  wieder  in  Pericykel,  Strang- 
schicht und  Mark.  0.  G.  Petersen. 

64.  Scott,  D.  H.  and  Brebner,  6.  On  the  secondary  tissues  in  certain  Monocotyle- 
dons.  —  Ann.  of  Bot,  vol.  VH,  1893,  p.  21—62,  with  pl.  HI— V.  Referirt  J.  R.  Micr.  S. 
1893,  p.  662. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  behandeln  die  Verff.  drei  Fragen: 
I.  Die  Entwicklung  der  secundären  Tracbelden  bei  Yucca  und  Dracaena. 
II.  Das  secundäre  Dickenwaohstbum  der  Wurzeln  von  Dracaena. 
IIL  Das  secundäre  Dickenwacbsthum  bei  Äristea  corymhosa  Benth. 

L  Der  Streit  Kny-Lov^n  contra  Krabbe -Röseler  Ober  die  Entwicklung  der 
Trachelden  bei  Dracckena  und  Yucca  hat  die  Verff.  veranlasst ,  noch  einmal  der  Frage 
unter  Anwendung  der  neuesten  EUlfsmittel  nahe  zu  treten.  Nach  der  Paraffineinbettung 
stellten  sie  mittels  des  Cambridge  rocking-microtome  Serien  von  Longitudinalschnitten  aus 
mehreren  Arten  von  Yucca  und  Dracaena  her;  die  besten  Resultate  erlangten  sie  von 
einer  unbenannten  Tiucca- Art  Hierbei  ergab  sich  nun,  dass  1.  die  Trachelden  nur  durch 
li&Dgenwachsthum  entstehen,  jede  Tracheide  aus  je  einer  Zelle,  welche  auf  das  30— 40  fache 
▼ergrössert,  aber  während  der  ganzen  Entwicklung  einkernig  bleibt;  2.  die  secundären 
Trachelden,  da  sie  an  einer  Stelle  entstehen,  wo  das  Längenwachstbum  schon  aufgehört  hat, 
nur  durch  gleitendes  Wachsthum  entstehen  können  und  demgemäss  auch  die  Zahl  der 
initialen  Desmogenzellen  nur  sehr  klein  seien;  bei  der  erwähnten  Yucca  sogar  nur  eine. 

II.  Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  an  Wurzeln  von  Dracaena  fragrans 
Gbtwl.,  D.  DracQ  L.  und  D.  angmtifölia  Roxb.  Das  nur  geringe  Material  der  letzteren 
^rt  sagte  secundäre  Verdickung  ausserhalb  der  Endodermis;  die  Verdickung  setzte  ein 
mit  der  ersten  oder  zweiten  Rindenschicht  Der  Pericykel  war  dickwandig  und  zeigte  keine 
Tbeilong.  Eine  Verbindung  zwischen  dem  Gylinder  und  den  äusseren  Fibrovasalgeweben 
^wurde  nicht  beobachtet,  doch  glauben  Verff.,  dass  bei  reichlicherem  Material  solche  hätte 
»utgsfunden  werden  können.  Die  hauptsächlichsten  Beobachtungen  wurden  an  D.  fragrans 
genmcht.    Es  ergab  sich: 
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1.  In  den  Nebeowumfai  Ton  D.  fraffrans  und  D.  Draeo  gelit  das  seouidlie 
Dickenwachsthum  tob  verschiedenen  Ponkten  ans,  so  von  der  Basis  der  Wonel  selbst  Die 
Hooptbildang  beginst  jodooh  an  der  Basis  der  WQrselchen  muAi  alien  Seiten. 

2.  An  der  Basis  der  WQrselchen  geschieht  die  Yerdickiiiig  darch  ein  porii^kliBches 
Gambinm;  in  einiger  Entfernung  indessen  findet  sich  n«r  RiadeneamUnm:  die  sscosdira 
Gelrebe  sind  also  ansserhalb  der  Endodersiis.  Anf  der  UebergangBregion  kann  erst  m 
pericyklisches,  dann  ein  Rindencambinm  sein:  die  secund&ren  Geii>ebe  werden  alM  beideneia 
der  Endodermis  gebildet. 

3.  Eine  Verbindong  zwischen  den  innerhalb  and  ausserhalb  der  Endodermii  Ter- 
laufenden  Gefftssbündeln  findet,  ausser  an  der  Uebergangsregion,  durch  besondere  Stringc, 
welche  die  Endodermis  an  verschiedenen  Punkten  durchdringen,  statt. 

4.  Die  wichtige  Bolle ,  welche  die  Binde  bei  der  Bildung  secundirer  Gewebe  in 
diesen  WOrzeichen  spielt,  deutet  darauf  hin,  dass  die  morphologische  UoterBchädiug 
zwischen  Gentrakylinder  und  Binde  nicht  an  einen  ent^wechenden  Untenckied  in  kt 
Function  gebunden  ist 

in.  Arisiea  corymbota  Bentb.,  eine  strauchige  Iridee  aus  der  sfidwestlkheo  Up- 
celonie,  zeigt  ein  unbegrenztes  Dickenwachsthum  mittels  eines  zeitlebens  thfttigen  Gsmluiai. 
Das  ani  der  inneren  Seite  des  Cambiums  gebildete  Gewebe  besteht  aus  secuadkes  ooo- 
oentrischen  Bündeln,  wekhe  im  Grundgewebe  eingebettet  sind;  auf  der  äusseren  Seite  dei 
Cambiums  wird  eine  starke  seonndAre  parenchymatisdie  Binde  erzeugt  Das  Xylem  der 
secund&ren  GefässbOndel  besteht  haupts&chlich  aus  Trachelden,  von  denen  jede,  vieiwi 
Tucea  und  Draeaenaf  durch  bedeutende  VerUngerung  einer  einsigen  gebildet  viii  Dts 
Gambium  entsteht  als  Neubildung  im  Pericykel;  die  cambialen  Theihmgen  beginMo  ent 
nach  der  vollständigen  Ausbildung  des  prim&ren  GeflssbOndelcylinders.  Die  iioereZoBe 
der  secund&ren  Gewebe  zeichnet  sich  durch  dicht  gedrängte  BQndei  aas;  das  GuibiBB  bit 
nämlich  keine  bestimmte  Initialschicht:  jede  CambiumzeUe  theilt  sich  einige  Mal  cestri&iipi- 
tangential,  ihre  Thätigkeit  hört  auf,  eine  nach  aussen  gelegene  Nachbarselle  aimiBt  tie 
Theilungen  weiter  auf.  Nach  einiger  Zeit ,  unter  normalen  Umständen  im  zweites  Jahiet 
werden  die  Theilungen  regelmässiger;  es  bildet  sich  ein  Gambium  mit  einer  beBttamtea 
initialschicht;  die  äussere  Verdickungszone  mit  unbegrenzter  Theiluog  wird  aogelegt.  Diese 
Zone  ist  durch  zerstreute  BOndel  in  verhältaissmässig  dünnwandigem  Grundgtwebe  ebsrak- 
terisirt  Darnach  bildet  sich  die  secundäre  Binde.  In  dem  äusseren  Tbeile  derselbes  bOden 
sich  successive  Peridermschichten. 

65.  Flot,  L  Becherches  sur  la  zone  p^rim6dullaire  de  la  tige.  —  Ann.  sc  nat 
s^r.  VII,  Bot.  t  XVm,  1893,  p.  37-112,  pl.  IH— VL 

VerfL  sucht  folgende  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Welches  ist  der  Ursprung  des  centralwärts  der  innersten  Gef&sse  liegenden,  mdii 
oder  weniger  verdickten  Zellstranges  vieler  phanerogamer  Pflanzen?  Ist  es  de^ 
selbe,  wie  der  des  Heizkörpers  oder  der  des  centralen  Parenchyms? 

2.  Woher  stammen  die  Zellen  der  primären  Markstrahlen;  haben  sie  mit  dem  Hole- 
körper gleiche  Abstammung,  selbst  wenn  sie  im  erwachsenen  Zustande  den  be- 
nachbarten Holzelementen  gleich  sind? 

Wächst  das  Gefässböndel  durch  ein  vorfibergehend  thätiges  Gambium  (Gucurbitft- 
ceen,  Banunculaceen,  Papaveraceen,  Polygonaceen)  oder  lang  andauernd  (Clemaiis^  Berberis, 
Menispermum,  Äkebia)  und  wachsen  die  Markstrahlen  zu  gleicher  Zeit  wie  die  G^to- 
bündel,  so  geschieht  dies  entweder  durch  Streckung  ihrer  Zellen  oder  durch  entsprechende 
Vermehrung.  Im  letzteren  Falle  bildet  sich  ein  Meristem ,  welches  die  Cambiomzone  der 
Gef&ssbfindel  verbindet.  Dasselbe  kann  sich  nun  auch  in  der  pericambialea  Zone  (x.  p6rv 
cyclique)  entwickeln,  so  dass  es  nicht  gerechtfertigt  ist,  das  BflndekamlMum  nsit  dam  Est- 
stehungagewebe  der  Markstrahlen  zu  vereinigen. 

Bisweilen  geschieht  das  Wachsthum  durch  Vermehrung  der  Zellen  oluie  basondem 
interfasciculäres  Meristem  {ßlaucium,  Umbelliferen,  Gncurbitaoeen).  In  diesen  FAUen  aoter 
scheidet  sich  die  perimedulläre  Zone  nur  angesichts  der  GefSssbtlndel  durch  ikren  pare» 
chymatischen  Gharakter  oder  durch  Verdickung  ihrer  Elemente  zu  SdereodiTingewebe.    j 
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Bei  den  meiMeD  Dkotylea  ist  ^  perimediinAre  Zone  omgrenit  durch  daa  oentnle 
Parenchym  mid  den  Holskörper.    Sie  c^iedert  tkä  daim  folgeDdennaassea: 

1.  Sie  bleibt  aus  Gellalose  suMimmeiigeeetst  {Evan/ffmus,  Bomgineen,  EuphoHtiaf 
Ghe&opodiaaeeo). 

2.  Aeoasere  Region  aas   Gellalose,  innere   aus  Holselementen  bestehend  (Juglam, 
ülmuBy  Ph^fUwmaJ  oder  umgekehrt  (Oütis^  Smecio). 

8.  Sie  besteht  ans  Cellakise  mit  SdereBchyneiimienten  (Malvaceen,  PeptOuB), 
4.  Sie  ist  ganz  ?erho]et  {ÄilanUhue,  Buoms,  toenieulum,  Hedefa^  Compositen). 
Im  einfachsten  Falle  findet  man  In  Pflaasen  mit  stai4c  entwickelter  perimedoll&rer 
Zone  Meristeme  nach  Art  eines  Y  zwischen  den  prtmiren  Gef&ssen.    Die  entstehenden 
Elemente  sind  sosschliessbcfa  parenchymatisch  (Pmidowmm,  JEkphorbia,  Aüanffiua). 

Die  inneren  PUotagmppen  einzelner  Pflanzen  entstehen  in  der  primedaUäreo  Zone 
dorch  Differenzlrung  gewisser  ZaÜMi  des  primordialen  Bmges  (Omwthera,  Solanaceen, 
Tecoma)  oder  der  perimeduUiran  Zone  (Bumex,  Acaathaceen,  Gampt&alaceen,  J^^biumJ. 

66.  Ghodat»  R.  Oootribation  k  P^tade  des  anomaües  da  bois.  —  Atti  del  congr. 
bot  intemaz.  Genofa  1892.  Genora  1893.  p.  144—156.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1898, 
p.  277—278. 

Verf.  unterwirft  die  bisher  bekannten  Fälle  des  Vorkommens  Ton  Siebröhren  im 
Holz  der  Dicotylen  einer  erneuten  PrOfong  and  gelangt  za  folgenden,  mit  den  von  Scott 
and  Brebner  im  Ganzen  abereinstimmenden  Resaltaten. 

In  den  meisten  Fällen  Terdanken  die  SiebH^hrengruppoi  ihren  Unq[»rang  der  centri- 
fi^^alen  Thätigkeit  des  Gambioms,  welches  abwechselnd  Holz  vnd  Parenchym  mit  Siebrdhren- 
anlagen  prodacirt.  Dies  findet  man  bei:  Diceüa,  Stigmaphyllum,  8<üvadora^  Chirenia, 
OemUama^  Erythraea,  Thutibergia,  Hexacmtris,  BarUria,  üHraio,  Belladorma^  CochUaria, 
Cucturbka^  Oenotherß,  Lythrum^  Äßclepias,  Ipamoea^  WiXiMgVbeia,  Sarcoetigma, 

Dagegen  entstehen  bei  StrychnoSt  Metneeylon  und  (huera  die  Siebröhrengrappen 
normal  an  der  Aussenseite  des  Gambiams,  welches  später  an  dieser  Stelle  seine  Thätigkeit 
einstellt  Ein  Verbindungsmeristem  schliesst  dann  Aber  die  Siebröhrengruppe  centrifagai 
hinweggreifend  die  Bänder  des  Holzkörpers  zosanunen. 

67.  Scbilbersaky,  Kart  EOnstlicb  her?orgerufene  extrafasciculäre  Gefitesbflndel  der 
dicotylen  Pflanzen.  —  Bot  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  393. 

Die  Mittheilung  deckt  sich  inhaltlich  mit  der  bereits  im  Bot  J.  XX,  1892,  1.  Abth^ 
p.  577,  Bef.  81  besprochenen  Arbeit. 

68.  latrageao,  0.  A  propos  d'uae  note  de  M.  William  Russell  iatitul6e:  Trans- 
formation des  cönes  de  Pins  sous  l'mfliience  des  vagaes.  —  J.  de  Bot.  1893,  p.  95—96. 

Referat  erscheint  im  nächstjährigen  Bericht 

69.  Wilsez,  L  M.  The  histology  of  the  stem  of  Pontederia  cQrdata  L.  —  Journ. 
Cincin.  80c.  Nat  Bist.,  vol.  XVI,  p.  101,  iUustrated. 

Nicht  gesehen. 

70.  Cirtlss,  Carltei,  C  The  anatomy  of  the  stem  of  Wistaria  sinensis.  —  Journ. 
N.  Y.  Microsc.  Soc,  yoI.  VIII,  1893,  p.  79—89,  with  8  plates.  Abgedruckt  als:  Goatrib. 
&om  the  Herb,  of  Golumbia  GoU.  No.  28  (1892). 

Nach  dem  Referat  im  B.  Torr.  B.  G.,  vol.  XX,  1893,  p.  29  beschreibt  Verf.  ein- 
^eiiettd  den  Bau  des  Stammes  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  secundären  Bastlagen, 
w^cb»  in  alten  Stämmen  in  mehljährigen  Interrallen  gebildet  und  so  von  den  folgenden 
^olasehicfaten  bedeckt  werden. 

71.  Leolere  d«  Sabloi.  Sur  ranatomie  de  la  tige  de  la  Glycine.  —  Bev.  gen.  d. 
^♦t^  t.  V,  1898,  p.  474-479,  Taf.  XL 

Verf.  knopft  an  seine  früher  erschienene  Schrift  über  denselben  Gegenstand  an, 
lieila  am  die  dort  gegebene  Darstellung  zu  erweitem,  theils  am  daige  Beiiditigusgen  an- 
csalttingen. 

Die  ganz  jongen  Triebe  von  Wistaria  sinensis  zeigen  normale  Structor;  nnter  der 
Spidermis  befinden  sich  sechs  bis  acht  ziemlich  verdickte  Bindenparenehymachichten,  wekshe 
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gegen  den  CentralkOrper  durch  eine  ans  in  tangentialer  Richtung  reehtwinklig  geitreckta 
2ellen  bestehenden  EndodermiB  abgegrenst  werden.  Innerhalb  derselben  findet  sich  d« 
Gewebe  des  Pericyklns,  sowie  normales  Hols  und  Bast 

Die  Periderm-  beziehungsweise  Borkenbildnng  nimmt  in  der  snbepidenaalen  Schicht 
der  Jahrestriebe  ihren  Ursprung. 

Mit  dem  Beginn  derselben  treten  in  der  Endodermis  KslkoTalatkrystalle  ond  ■&• 
regelmftssige  Theilungen  auf,  durch  welche  die  Torher  scharfe  Grense  gegen  das  BindeD* 
gewebe  ?öllig  ?erwischt  wird.  Die  vorher  geschlossenen  pericyklischen  Schichten  trema 
sich  in  Folge  des  Dickenwachsthums  in  einxelne  Paquete,  welche  durch  ParenchymnaaeB 
geschieden  sind.    Eine  Grense  swischen  Rinde  und  Ceniralcylinder  ist  nicht  an  constatirea 

In  dieser  Zeit  tritt  nun  eine  eztracambiale  Yerdiokungsschicht  auf,  ? on  d«  der 
Verf.  aber  nicht  anzugeben  weiss,  aus  wek:her  Zeilschicht  sie  entstanden  ist.  ffie  brtoda 
nicht  in  der  Rinde  allein  aufsutreten,  sondern  kann  besooders  an  den  Stellen,  wo  der  Pen- 
cyklus  durch  secundftres  Parenchym  gesprengt  ist,  durch  dieses  bis  in  den  Centralqhsder 
f ordringen.  Sie  producirt  Holz  und  Phloöm ,  das  dem  normalen  durchaus  gleich  iit,  f« 
dem  Pericyklus  aber  meist  durch  drei  bis  rier  nicht  Tcrholzte  Parenchymschichten  goMut 
bleibt    Im  Phlo^m  finden  sich  Secretbeh&lter. 

Der  anormale  Verdickungsring,  dem  noch  ein  zweiter  und  gar  dsitter  folgen  km, 
geht  nicht  ununterbrochen  um  den  Stamm  herum,  sondern  ist  durch  RindeoptrescbTB- 
schichten  in  einzelne  Bogen  zertheilt 

Diese  Anomalien  treten  jedoch  nicht  in  allen  Intemodien  des  Stammes  sni;  sosden 
nur  in  den  langen ,  schnell  wachsenden ,  wfthrend  die  kurzen,  dicken,  langsam  wscbsoidai 
dieselben  nicht  zeigen. 

Im  Gegensatz  zu  Coceulua  bleiben  bei  Wütaria  die  früher  angelegtes  Ouibnui- 
Zonen  in  Thfttigkeit,  unbeschadet  des  Auftretens  eines  neuen  Verdickungsringes.  S^hesi- 
lieh  sucht  der  Verl  noch  eine  Beziehung  zwischen  der  Einrollung  der  Sprosse  sfid  Aet 
anormalen  Structur. 

72.  Radlkofer.  Struuture  anomale  de  la  tige  d*une  L^gumineuse  ToisiDe  des  Baut 
Mnia.  —  Comptes  rend.  pr^  k  la  sess.  de  la  Soc.  Helv.  des  sc.  nat  k  BiÜe,  1898,  p.  lOOt 

Nicht  gesehen. 

Vi.  Biattanatomie. 

73.  P6e-Laby,  E.  Recherches  sur  l'anatomie  compar6e  des  cotyl^oos  et  des  feuiUes 
des  Dicotyl^don^es.  —  Toulouse  1892.    144  p.    8*.    5  pL 

Nicht  gesehen. 

74.  Hestter,  Alt.  Abnormal  gebaute  Geftssbandel  im  primären  Blattstiel  tod 
Virnidtuga  foetida  L.  —  Nova  AcU  Leop.  Carol.  Acad.^  Bd.  LVn,  No.  6,  1892,  p.  467- 
473.    4<>.    Tab.  XXVL    Heferirt  Bot  C,  Bd   LU,  1892,  p.  106. 

Verf.  fand  bei  Untersuchung  tou  Cimicifuga  foetida  eine  Abnorndtit  im  Bau  eiies 
Blattes,  dass  an  dem  Querschnitte  durch  die  Mitte  des  primAren  Blattstieles  zwei  grossere 
BOndel  unter  der  breiten  Rinne  beobachtet  wurden,  welche  aus  der  Reihe  der  ttbrigei 
herausgetreten  und  etwas  weiter  in  das  Mark  hinein  vorgeschoben  waren. 

Dieselben  sind  nun  hOdist  eigenthümUch  gebaut  Dar  HdztheU  umschlieBBt  dei 
Basttheil  vollständig  und  zwar  so,  dass  der  dem  Centrum  des  Stieles  zugekehrte  Tbeü  ia 
Holzes  bedeutend  grösser  ist,  als  der  der  Epidermis  näher  liegende;  der  Baattheü  stel 
einen  im  Querschnitte  kreisrunden  GyliBder  dar,  dessen  Axe  von  einem  kleinen  BOndel  ^ 
wandiger,  englumiger  Sclerenchymfasern  gebildet  wird.  Der  bei  den  übrigen  BOndala  ftf 
dem  Blatttheile  sich  befindliche  starke  Bogen  von  Sclerenchymfasern  ist  hier  auf  weuf 
Zellen  redudrt,  die  vollständig  vom  Baste  eingeschlossen  sind. 

Während  an  der  Basis  dieses  primären  Blattstieles  Anordnung  und  Baa  der  Baii 
genau  dem  normalen  Blatte  entsprechen,  treten  die  genannten  bdden  GeftobODdel  allmähäi 
ans  der  Reihe  zurOck. 
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Diese  Abnormit&t  hat  Verf.  biaher  nnr  an  fünf  Blättern  zweier  ferschiedener  Indi- 
TidaenTon  Cimicifuga  foetida  gefanden;  er  zweifelt  aber  nach  seinen  Beobachtnngen  nichts 
dass  dieselbe  noch  öfters  gefunden  werden  kann. 

75.  ATtttt,  0«  Soi  dstoliti  delle  foglie  del  genere  Coccmia.  —  Bnlletin  Societä 
botan.  itallana,  1898,  p.  209. 

Vorlänfige  Mittbeilnng  über  das  Vorkommen  Ton  Cystolithen  in  den  Blät- 
tern der  Gattung  Coceinia.  Diese  Gebilde  weichen  bezfiglich  ihrer  GrOsse,  Lage,  Structur 
nnd  Entwicklung,  sowie  betreffs  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  von  den  Cystolithen  von 
Momordica  (vgl.  0.  Penzig  1882)  ab.  Solla. 

76.  BorodiD,  J.  Ueber  diffnse  Ablagerung  von  oxalsaurem  Kalk  in  den  Blättern. 
(Russisch.)  —  Beferirt  in  Uebers.  Leist.  Bot  Russland  1892.  St  Petersburg,  1894. 
p.  80—34. 

Diffus  nennt  der  Verf.  die  Ablagerung  von  oxalsaurem  Kalk  in  solchem  Falle,  wo 
eine  jede  Zelle  eines  bestimmten  Gewebes  unter  Beibehaltung  ihrer  gewöhnlichen  Functionen 
—  also  noch  nicht  in  eioen  sogenannten  krystallinischen  Sack  umgewandelt  ist  — , 
gleichzeitig  eine  gewisse  Menge  des  genannten  Stofiißs  enthält  Vorliegende  Abhandlung 
bietet  ein  systematisches  Studium  der  Verbreitung  solcher  Ablagerungen  im  Pflanzenreiche. 

Als  üntersuchungsmaterial  dienten  Herbarexemplare,  welche  in  siedendem  Wasser 
erweicht  waren.  Zur  Entdeckung  der  Erysulle  von  oxalsaurem  Kalke  bediente  sich  Verf. 
des  polarisirten  Lichtes;  um  dieselben  von  anderen,  im  polarisirten  Liebte  glänzenden  Ab- 
lagerungen zu  unterscheiden,  bearbeitete  er  die  Präparate  mit  schwacher  Aetzkalilösung, 
Essigsäure  und  schwacher  Salzsäurelösung. 

Die  Formen  diffuser  Ablagerung  sind  sehr  verschiedenartig:  einzelne  Krystalle, 
Drusen,  Raphiden  ähnliche  Nadeln  und  Sphärokrystalle.  unter  mono  diffuser  Ablagerung 
versteht  Verf.  solche  Fälle,  in  denen  jede  Zelle  des  Blattparenchyms  nur  ein  krystallinisches 
Gebilde  enthält;  poly diffus  nennt  er  sie,  wenn  in  jeder  Zelle  mehrere  Krystalle  oder 
Aggregate  von  Krystallen  sich  finden. 

Unter  den  Pflanzen  der  Moskauer  Flora  enthielten  60  Vo  fif^^  keine  Krystalle  in 
den  Blättern;  bei  85.9%  zeigte  sich  eine  differenzirte  Ablagerung  und  nur  bei  4.4% 
eine  diffuse  Ablagerung,  und  zwar  bei  folgenden  Arten:  Äquüegia  vulgaris,  Nymphaea 
al2>a,  N.  hiradiata,  Nuphar  luteum,  Cytisus  ratisbonensis,  Solidago  Vxrga  aurea,  JKchinops 
sphaerocephdLuSt  Onopordon  Äcanthium,  Carlina  vulgaris,  Xanthium  spinosum,  Erythraea 
Centaurium,  Gentiana  crueiata,  G,  Pneumonanthe ,  Convolvulm  arvensis,  C.  sepium,  Ly- 
copus  europaeu6f  L.  exdltatuSy  Sdlvia  glutinosa,  S,  pratensis  (wenig),  S.  silvestris^  Lamitim 
aßmm,  Galedbdolon  luteum,  Galeopsis  Ladanum,  G.  Teträhit,  G.  veraicolorf  Stachya  sO- 
vatica,  8t.  palustris,  8t,  annua,  St  reeta,  Betonica  officinalis,  BaUota  nigra,  Leonurus 
cardiaca,  PMomis  tuherosa,  Gladiolus  imbricatus,  Stratiotes  aloides,  Polygonatum  offi- 
cinale^  P.  mültiflorum,  Panicum  glabrum,  Setaria  viridis,  8,  glauca,  Leersia  oryzoides. 

Daraus  zog  Verf.  folgende  Schlosse: 

1.  Die  Fälle  diffuser  Ablagerung  von  Krystallen  sind  sehr  ungleichmässig  unter 
den  verschiedenen  Fflanzengruppen  vertheilt,  indem  sie  sich  ganz  besonders  unter  den 
Gamopetalen  concentriren  und  zwar  in  erster  Reihe  in  der  Familie  der  Labiaten,  in  welcher 
unter  40  untersuchten  Arten  bei  18  diffuse  Ablagerung  constatirt  wurde. 

2.  Die  diffuse  Ablagerung  wird  hauptsächlich  in  solchen  Familien  oder  Abtheilungen 
von  Familien  beobachtet,  bei  welchen  keine  differenzirten  Ablagerungen  vorkommen. 

3.  Wenn  auch  eine  solche  Ablagerung  constant  bei  einer  bestimmten  Art  an- 
getroffen wird,  so  braucht  sie  doch  iceine  Constanz  in  den  Grenzen  einer  Gattung 
zu  zeigen. 

4.  Sie  kommt  sowohl  bei  perennirenden  Kräutern,  als  auch  bei  zwei-  und  eiiiijährigen 
und  sogar  bei  Holzgewächsen  vor. 

5.  Die  gröbste  Anzahl  von  Arten  mit  diffuser  Ablagerung  bieten  Pflanzen  trockener 
Gegenden;  indessen  finden  sich  auch  solche,  die  nur  an  Ufern  oder  Gräben,  auf  feuchten 
WieseD,  in  feuchten  und  sumpfigen  Wäldern  oder  sogar  im  Wasser  wachsen. 
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Das  Aofireten  difiuaer  Ablugeniiig  ron  oTitoMirpin  Gakiini  irird  also  elier  duck 
die  systematiadie  Yerwandteeliaft  der  Focmeo  beduigi  «h  doveli  biologieoke  und  \kjm>' 
logisdie  Existenxbediiigangen. 

Zur  w^teren  Befeedi^fiiig  Wieset  SaUee  detete  Verf.  aetae  Unteraachmag«!  auf  die 
Familien  der  Banoncolaoeen,  Papilionaceen ,  Compositea,  Gentlaneen,  Oeavolwlaoeeo,  U- 
biaten  und  ScropholArineen  aog.  Bei  853  Arten  dieser  sieben  Famitai  lauad  Veif.  äSm 
AblageroDg  und  zwar  bei  Gonvoholaceen  90%  Oentianeea  62  <>/^  Labiaten  46%  Coiip*> 
siten  18%  9  Scropholarineen  12%,  Ranuncolaceen  10%,  Papüionafoeen,  wo  dififais  Ab- 
lagerung nur  in  der  Gruppe  der  Genisteae  mit  40%  angetroffen  warde.  Bei  den  Geiifol> 
?ulaceen  bemerkt  man  nicbt  selten  ein  Zusammentrefifen  beider  Typen  krystaliisirter  Ab> 
lagemngen  —  der  differenzirten  und  der  diffusen. 

Diffuse  Ablagerungen  finden  sich  nicht  selten  constant  bei  dner  ganzen  Gsttoog; 
bierner  gehören:  Äquilegia,  Baeeharis^  Carlina,  Echinops,  Erythraea,  CanoolvuUa,  Gs^ 
8tegia,  Lycopus,  Marrubium^  SideriUa^  Bällota,  PMomts^  GiUeopsis  u.  a.  In  aodereB 
F&llen  besitzen  einige  Arten  diffuse  Ablagerung,  während  andere  derselben  rolistiDdig  ent- 
behren: CytisuSf  Genista,  Gentiana,  Lamium,  Scdvia^  Teucrium,  lAnaria,  Bei  geosaenr 
Prüfung  erweist  sich  jedoch,  dass  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  krystSLllinischer  Ab- 
lagerungen im  gegebenen  Falle  in  Zusammenhang  steht  mit  den  systematischen  Untff- 
abtheilungen  der  Gattung;  dies  tritt  besonders  anschaulich  in  den  Gattungen  (rMtioM» 
Genüta,  Teucrium  und  Linaria  her?or.  Aus  der  Gattung  Gentiana  untersachte  Yerf.  156 
Arten;  hierbei  erwies  sich,  dass  die  Grisebach'schen  Gruppen  J.iu2KX>2a,  AmareUa,  Ärcto- 
phila,  Crossopetalum  und  Cydostigma  keine  krystallisirten  Ablagerungen  enthalten,  wibrend 
solche  in  den  Gruppen  Ästeriaa,  Codanthe,  Pneumonanthe ,  Thylacües  und  Tretorrhua 
vorhanden  sind,  und  nur  in  der  Uebergangsgruppe  ChondryophyUae  sich  Vertreter  mt  noA 
ohne  Ablagerung  finden. 

Auch  die  Form  der  Ablagerung  ist  constant,  da  alle  Arten  einer  Gtttooge&i- 
weder  monodiffuse  oder  polydiffuse  Ablagerung  aufweisen.  Auch  der  Grad  der  EotwidL- 
lung  diffuser  Ablagerung  zeigt  eine  bedeutende  Constanz,  so  dass  es  möglich  erschant, 
Arten  mit  reichlicher  und  mit  schwacher  Ablagerung  zu  unterscheiden. 

So  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  .dass  diffuse  Ablagerungen  von  ozalsaorem  Kalk 
nicht  weniger  charakteristisch  und  beständig  sind  als  differenzirte  und  gleich  den  letstecca 
ein  Yorzfiglicbes  Material  bieten  zur  Beurtheilung  der  Vertheilung  systematischer  Verwandt- 
schaft in  bestimmten,  mehr  oder  weniger  engen  Gruppen*'. 

77.  Bartmann,  F.  Anatomische  Vergleichung  der  Hexenbesen  der  Weisstanne  mit 
den  normalen  Sprossen  derselben.  Ein  Beitrag  zur  Phytopathologie.  —  Inaog.-Dlas.  Fiel- 
bürg  i.  B.  1892.    39  p.    1  Taf.    Beferirt  Beihefte  Bot  C,  Bd.  III,  1893,  p.  60—61. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  die  anatomischen  Verhältnisse 
der  kranken  und  gesunden  Nadeln  und  deren  zweiter  dieselben  der  Axen  enthält. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  anatomischen  Bau  der  gesunden  und  kranken  Nadeh 
liegt  hauptsächlich  in  der  pathologischen  Deformation  der  Gewebeelemente  der  letzter«. 
Die  Verdickung  der  Outicula  der  Epidermiszellen  und  der  hypodermalen  Fasern  ist  gmifer 
und  die  Form  der  Zellen  ist  eine  unregelmässige.  Die  Uarzgänge  sind  kleiner  nnd  ir« 
einer  geringeren  Anzahl  Zellen  umgeben;  die  harzabsondemden  Zellen  sind  nicht  tangentiil 
gestreckt  Von  den  ebenfalls  negatiTen  Charakteren  der  flbrigen  Gewebe  ist  nocb  faeri^ 
anheben,  dass  die  Sondernng  des  Parenohyms  in  Schwamm-  nnd  Palissadenparencliym  uBta" 
bleibt  Der  anatomische  Charakter  der  kranken  Axen  besteht  im  Wesentlieben  in  is 
Hypertrophie  der  parenchymatischea  Elemente,  wie  Periderm,  RindenpareachTm  «nd  Mi4 
und  einer  Beduction  der  G^bsbindetoone  sowohl  von  Phloöm  als  Xylem.  Die  Haracastt 
sind  unregelmässig,  aber  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  als  im  gesunden  Stamme. 

78.  Ltaabaiiar,  L  Ueber  die  Nebenblätter  ?on  £kxm/jfmus,  —  Oeat  B.  2L,  Bd.  XLQ| 
1898,  p.  801-305,  840-846,  Taf.  XV. 

In  vorliegender  Mittbeilung  beabsichtigt  Verf.  die  Entwiddongsgesohidite  der  Stipefe 
von  Ewmynws  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ursprunfachichten  des  MeriaSems  k 
VegetatioDspunktes  derselben  zu  geben. 
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Zur  UntenoclmQg  gelangten'  E,  europaea,  E.  verrucosa  und  E.  radicans. 

Die  Laobblftttor  der  genamitio  irei  Arten  besüten  kldne  Nebenblfttter  von  durch- 
«B  aellfgeni'  Baa  okn«  Geftabtod^eleiiente.  Ihrer  Oestah  nach  sfaid  es  handfönnige, 
flachgedrttdd»  Laypea,  wdebe  äua  Internodinm  flaefa  anliegen. 

Dia  Lappen  sM  an  Qnmde  nngefthr  le«^  bis  zehn  Zellen  breit  (E,  eurapaea) 
und  a^nneD  nach  der  S^tse  an  ab  bis  auf  awei  Z^en.  Ihre  Function  ist  unbekannt. 
Entwiekkmgsgeschicbklich  ist  bemarkenswerth,  dass  sie  ans  einer  Eptdermisselle  hervor- 
gehen, welche  sich  zunächst  durch  eine  radiale  Wand  theilt,  der  sich  dann  schief  zwei 
Winde,  iu  Jeder  Tochteraelle  eine,  'aufeetaen;  das  weitere  Wachstbum  wird  durch  Ver- 
mehrung der  peripheren  Zellen  vermittelt. 

Aus  diesem  umstände,  dass  die  Nebenblätter  aus  einer  Epidermiszelle  hervorgehen, 
geht  hervor,  dass  ein  genereller  Unterschied  swischeo  Triebomen  und  Phyllomen  nicht 
Destent. 

Beachtenswerth  ist  noch,  d^ass  bei  E.  europaea  auch  die  Knospenschuppen  diese 
Nebenblätter  haben;  sie  sind  in  Folj^  dessen  als  Laminartegumente  anzusehen. 

79.  Sanvageav,  C.  Sur  la  feuille  des  Butom^s.  —  Ann.  Sc.  Nat.  YII.  S^r. ,  Bot. 
T.  XVII,  1893,  p.  295—826.    9  fig.  dans  le  texte. 

Das  Vorhandensein  einer  scheitelständigen  Spalte  (couvertare  apicale),  von  der 
Terf.  fQr  die  Potamogetonaceen  nachgewiesen  hatte,  dass  sie  der  Commnnication  des 
Geftobfindiels  mit  dem  umgebenden  Medium  dient,  bei  Hydroeleis  nympTiotdes,  veranlasste 
denselben,  sechs  Spedes  in  Bezug  auf  die  Blattanatomie  genauer  zu  studiren,  nämlich 
Hydroeleis  nymphoHdes  Buchen.,  H,  Martii  Seubert,  H,  parviflora,  Litnnocharis  flava 
Bachen.,  Tenagocharis  latifolia  Buchen.,  Butomus  umbeUatus  L. 

Limnocharis  nnd  Tenagocharis  besitzen  eine  functionirende  Scheitelöffnung,  während 
dieselbe  bei  Hydrodeis  nur  virtuell  ist,  da  sie  von  der  Cuticula  fiberzogen  wird. 

Im  üebrigen  ist  dem  Ober  die  Anatomie  schon  Bekannten  nichts  Neues  hinzuzufügen. 

80.  Warming,  E.  Note  sur  la  biologie  et  Panatomie  de  la  feuille  des  Vellosiacto. 
—  Oversigt  over  del  Kongelige  danske  Videnskabemes  Selskabs  Forbandlinger  og  dets 
Medlemmers  Arbeider  1898,  p.  57—100.  Referirt  Bot.  C,  Bd.  LVI,  1893,  p.  94-^97;  Bot. 
Z.  1893,  n.  Abth.,  p.  '289-292. 

Verf.  giebt  eine  von  vielen  instruetiven  Textbildern  begleitete  Darstellung  der  ana- 
tomischen und  biologischen  Verbältnisse  der  Vellosiaceen-Gattungen  Veüosia  und  Barba» 
cenia  —  in  französischer  Sprache.  Die  Verschiedenheiten  dieser  zwei  Gattungen  fssst  der 
Verf.  so  zusammen: 

1.  Barhacema  scheint  keine  intervaginale  Wurzebi  zu  haben. 
2»  Was  die  Vertheilung  des  Assimilationsgewebes  betrifity  so  haben  die  Bar6acema- 
Arten  gewöhnlich  fast  isolaterale  BMtter,  während  dieselben  bd  Veliosia  dorsi- 
ventral  siad. 

5.  Bofbacenia  hat,  im  Gegensatz  zu  VeOosia  wasserführende  Zellen  inmitten  dea 
Assiiailationsgewebes. 

4.  Die  Barbacenia-kTiesi  theiloi  nicht  die  Epidermis  ihrer  Blätter  nnd  haben  keine 
epidermatisehea  StereombOndel,  wfthreDd  dieses  bei  manchen  Fellosia^Arten  statt- 
iadet  und  wahfscheislidi  bei  allan  dei^|eaigQn,  die  mit  grossen  Blättern  versehen 
Skid;  diese  Bfindel  finden  sich  vorzfigUeh  an  dar  oberen,  sdüener  an  der  unteren  Seite. 

6.  Bei  den  gaffenesm»  Arten  finden  sich  keine  Furchen  an  der  Unterseite  des  Blattes, 
während  die  meiste»  VeiOosia,  und  zwar  alte  die  grossblättrigen,  ausgenommen  die 
v«m  T^pas  abwdohende  F.  p^i(m*a,  tiefe  und  gew«bn)ich  enge  Furchen  haben,  in 
denen  sich  besonders  die  Spallöffiaungen  vorfinden. 

6.  Bei  Barbikcenia  findist  sich  gewöhnlich  kehi  hypodermatisches  wasserffihrendes 
Gewebe.  Die  meisten  FeRo«ui- Arten ,  und  besonders  die  grossblättrigen ,  haben 
dagegen  ein  solches,  entweder  eine  gewöhnlich  einzelne  Schicht  an  der  oberen  Seite, 
oder  eine  zweite  Schicht  an  der  unteren  Seite,  wenn  diese  Seite  an  epidermatischem 
Stereom  sehr  reich  ist. 
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7.  Bei  Barbaeenia  ist  die  Eododermis  der  MesUNnbOndd  im  Oftesteo  in  directer  B^ 
rQhrong  mit  der  Epidermis.  Bei  Veüona  findet  diese  BerOhnmg  gowdlmlidi  nsr 
statt  mit  der  unteren  Seite,  entweder  direet  oder  vermittek  eines  waaserfiUireodn 
Hypodermns.  Es  entwickelt  sich  bei  diesen  ein  ^edeUes  wssseifQhieiides  Gewebe, 
yerraittels  dessen  bald  nnr  die  NenrenbOndel ,  bald  zugleich  die  Farches  in  ye^ 
bindong  mit  der  Oberflache  gesetzt  werden,  wodurch  ein  Tollkomawner  Zmaooei' 
hang  zwischen  allen  denjenigen  Geweben  erreicht  wird,  die  zor  Leitung  des  Wuseß 
bestimmt  sind.  0.  G.  Petersen. 

81.  Ross,  8.  Anatomia  comparata  delle  foglie  delle  Iridee.  —  Mlp.,  VI,  1893, 
p.  90-116,  179—206.    Mit  Taf.  V— VIIL 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  des  anatomischen  Baues  der  Iri- 
deen-Blätter,  noch  nicht  ganz  abgeschlossen,  betreffen  an  300  Arten  aus  &3  Gsttnnga, 
ausgeffthrt  an  lebendem  Material  aus  der  sicilianiscben  Pflanzenwelt,  zum  grosseren  TheOc 
aber  an  cultiTirtem  Material  aus  dem  botanischen  Garten  zu  Palermo  —  da  der  Yer^ack 
von  Gultur-  und  Freilandexemplaren  keinerlei  Veränderung  im  anatomischea  Baue  apk 
Einige  Arten  wurden  im  Herbar  studirt. 

Von  Phyllomen  wurden  nur  die  normalen  Laubbl&tter  berficksichti^,  und  zwar 
1.  die  bifadalen,  dorsiventralen  gewöhnlicher  Art,  2.  die  „monofadalen^,  d.  L  bi- oder 
polylateralen ,  bei  welchen  die  ganze  Blattflftche  morphologisch  einer  Blattunteneite  eot- 
spricht  und  demnach  auch  in  den  GefössbOndeln  ein  centraler  Xylemstrang  ?on  Phloish 
bftndeln  umgeben  wird.  Bei  diesen  Bl&ttern  ist  gewöhnlich  der  Scheidentheil  noch  dorsi- 
ventral  gebaut. 

Die  Blatter  der  zweiten  Kategorie  zeigen  vier  durch  zahlreiche  \Je\xtgiagfi  mit 
einander  verbundene  Hauptformen :  die  Schwertform ,  das  gefaltete  Blatt ,  das  cjfindriKbe 
und  kantige  Blatt  und  das  vier-  bis  achtkantige  Blatt.  —  Beim  schwertförmigen  Blatt,  den 
häufigsten,  sind  die  beiden  Seiten  das  Aeqoivalent  einer  Blattunterseite,   wenn  aoch,  der 
Gewebs?ertheilung  nach,  diese  Spreite  typisch  bilateral  ist.  —  Bei  vielen  Izieen  wird  de? 
„Mittelnerv^  nicht  von  einem  GefiKssbOndehtrange ,  sondern  von  mächtiger  entwickeheoi 
Gmndgewebe  gebildet;  die  Stränge  —  meist  sind  es  ihrer  mehrere  —  sind  an  der  besagtes 
Verdickung  kaum  betheiligt    Häufig  treten  bei  diesen  Blattformen  seitliche  FlOgelbildongeD 
auf.  —  Die  gefalteten,  von  den  schwertförmigen  Blattern  wesentlich  nicht  verschieden, 
besitzen  Stränge,  welche  von  einer  zur  anderen  Epidermis  reichen  und  abwechselnd  gestellte 
Phloömbfindel  besitzen.  In  dem  Faltenwinkel  verläuft  jedesmal  je  ein  Strang,  dessen  PhJo^ 
nach  der  ROckenseite  zu  orientirt  ist.  —  Bei  cylindrischen  Blättern  (teretes)  ist  die  Spreite 
bald  mehr,  bald   weniger  schmal  und  gleichzeitig  von  beträchtlicher  Dicke.   Im  (^\Ie^ 
schnitte  zeigen  sie  sich  von  der  Form  einer  Ellipse  oder  eines  Ellipsoids.   Sie  nnd  \n\ir 
teral  gebaut.    Zuweilen  können  sie  aber  auch  vollkommen  cylindrisch  sein,  dann  wösen  sie 
aber  den  ausgesprochensten  „monofadalen^  Typus  auf.  —  Vier-  bis  achtkantige  Blätter  sind 
nicht  häufig  ab^  hochinteressant.    Meist  treten  sie  einzeln  an  der  Pflanze  auf  (Herwo- 
dactylus  ausgenommen). 

Echt  dorsiventrale  Blätter  traf  Verf.  nur  bei  Orocus ,  bei  den  Jns-Arten  ans  der 
Abtheilung  Juno  und  bei  Oälaxia  ovata  Thbg. 

Demnächst  bespricht  Verf.  die  Structur  der  einzelnen  Gewebe.  Die  Oberhtat 
ist  stets  einreihig,  doch  zeigt  sie  bedeutende  Versdiiedenheiten  in  ihrer  AusbUdong  beidi£ 
einzelnen  Arten.  Vorwiegend  ist  dieses  Gewebe  in  der  Weise  heteromorph ,  daee  die  £p 
dermispartien,  welche  das  Grundgewebe  decken,  Spaltöffinungen  ffthren,  während  jene,  wel^ 
den  Gefässsträngen  überlagert  sind,  spaltöffiinngsfrei  sind.  Auch  in  der  Annbüdnng  de 
Cnticularschichte  lassen  sich  diesbesaglich  Verschiedenheiten  wahrnehmen.  Im  Allgemeifiei 
ist  die  Cuticula  sehr  dOnn  und  kaum  durch  Anwendung  von  Beagentien  sichtbar  sn  madia 
Bei  Libertia,  Orthrosanihus  erreicht  dieselbe  indessen  eine  beträchtliche  Dicke;  bei  Böbarü 
spaihacea^  wo  die  äusseren  Zellwände  verschieden  dick  sind,  je  nachdem  die  Oberhantseft 
am  Grunde  der  Binnen  oder  auf  den  vorspringenden  Leisten  liegen,  ist  die  ganae  änssß 
Wand  bei  sämmtlichen  Epidermiszellen  verkorkt.  —  Wandverdickungen  treten  auch  oM 
bei  jenen  Arten  auf,  bei  welchen  die  Oberhaut  mechanische  Functionen  auafithrt,  währ« 
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die  LeltbOndel  auf  der  Aussenselte  nur  wenige  mechanische  Elemente  besitsen;  so  bei 
Solenamdus  LeMeri  Bak. 

Trichome  sind  auf  Irideen-BIättern  selten;  jedesmal  wurden  sie  aber  vom  Verf.  als 
einfach  und  einzellig  erlcannt.  Mitunter  —  so  bei  verschiedenen  Im- Arten,  bei  Oeissor- 
rhiea  secunda  Eer.  u.  a.  —  kommen  auch  Warzenbildungen  vor. 

Die  Spaltöffnungen  sind  überaus  reichlich  und  zwar  in  regelmässigen  parallelen 
Reihen  in  ihrer  Läugsaxe  mit  jener  des  Blattes  fibereinstimmend  angeordnet.  Sie  liegen 
entweder  in  der  Blattfläche,  und  dann  besitzen  die  Mutterzellen  meist  dflnne  Wände,  oder 
sie  liegen  in  Vertiefungen  des  Blattgewebes;  das  Ausgeprägteste  zeigt  in  dieser  letzten 
Hinsicht  Böbartia  spaihacea  Ker.,  bei  welcher  die  MOndungen  in  der  Tiefe  der  Rillen 
liegen,  die  Zellwände  stark  verdickt  sind  und  die  Rillen  selbst  von  zahlreichen  papillen- 
artigen,  in  einander  verstrickten  Haaren  durchsetzt  sind. 

Auch  Wachsöberzflge  kommen  in  der  Form  winziger  EOmchen  fast  allgemein  auf 
der  Blattoberfläche  vor  und  überziehen  diese  gleichmässig;  nur  bei  Dietes  irioides  L.  hat 
Verf.  eine  reichlichere  Ansammlung  von  Reif  in  der  Nähe  der  Spaltöffiiungen  beobachtet. 

Das  Gefässbündelgewebe  besteht  im  Allgemeinen  aus  einer  Fusion  der  mecha- 
nischen Elemente  mit  den  Leitbfindeln ;  nur  selten  trifft  man  vereinzelte  Leitstränge,  weniger 
selten  sind  Gruppen  mechanischer  Zellen ,  insbesondere  an  den  Rändern  und  an  den  vor- 
springenden Leisten  ausgebildet.  Die  Stränge  durchziehen  ausnahmslos  das  Blatt  seiner 
Länge  nach  und  sind  unter  einander  parallel  durch  kurze  quere  Anastomosen  mit  einand^ 
▼erbuDden.  —  Disposition  und  Vertheilnng  der  Stränge  ist  flberall  den  morphologischen 
Verhältnissen  des  Blattes  genau  angepasst. 

Die  mechanischen  Zellen  sind  vorwiegend  Steroiden,  weniger  häufig  oollenchyma- 
tischer  oder  sderenchymatischer  Natur.  Das  Pbloöm  ist  meist  ein  homogenes,  zartes  Ge- 
webe mit  Siebröhren  und  Bastparenchym.  Im  Xylem  treten  viele  Gefitase ,  meist  jedoch 
nur  kleine  und  nahezu  alle  spiralig  verdickt  auf;  Holzparenchym  und  libriform  sind  einiger* 
maassen  spärlich  vertreten.  —  Die  Geflissbfindel  sind  stets  collateral;  die  Grenze  zwischen 
PhloSm  und  Xylem  ist  durch  eine  gerade  oder  eine  krumme  Linie  gegeben,  welche  aber 
auch  halbmondförmig  werden  kanu,  so  bei  Gladiolus,  wo  das  Xylem  einen  bedeutenden  An- 
theil  des  Bastes  umfasst,  und  bei  Böbartia,  wo  das  Umgekehrte  stattfindet.  Bei  Hebea 
galeata  EckL,  Gladiolw  hostiiliferus  Bab.  u.  a.  schiebt  sich  eine  Faserschicht  zwischen 
Holz  und  Bast  ein. 

Die  Stränge  erscheinen  im  Querschnitte  gewöhnlich  in  Form  von  "f  oder  J,  wobei 
die  FüUung  nicht  immer  von  Faserzellen,  sondern  mitunter  von  Parenchymzellen  mit  mehr 
oder  weniger  verdickten  Wänden  gebildet  wird.  Hin  und  wieder  begegnet  man  Strängen, 
welche  auf  dem  Querschnitte  elliptisch  erscheinen ,  mit  den  Leitbündeln  in  der  Mitte  und 
rings  hemm  die  Farbenelemente. 

Der  üebergang  der  Gcfässbündelscheide  in  das  Grundgewebe  ist  bei  verschiedenen 
Arten  ein  verschiedener. 

Das  Grundgewebe  bietet  im  Allgemeinen  keine  Besonderheit  dar,  während  es 
bei  einzelnen  Arten  eine  verschiedene  Ausbildung  erfährt.  Es  besteht  entweder  aus  chloro- 
pbyllffthrenden  Elementen  ausschliesslich  oder  aus  diesen  und  aus  farblosem  Parenchym; 
in  letzterem  Falle  sind  die  beiden  Mesophyllschichten  jedesmal  ganz  deutlich  abgegrenzt. 
Bei  mehreren  Arten  von  Moraea,  Homeria^  bei  der  Iris  älata  Poir.  u.  s.  f.  tritt  ein  der- 
artiges farbloses  Parenchym  im  Centrum  des  Blattes  bis  an  die  Oberhaut  heran  und  func- 
tionirt  dann  gelenkartig  beim  Schliessen  und  Oeffnen  des  Blattes.  Bei  anderen  Arten  reisst 
jas  feu'blose  Gewebe  während  des  Wachsthums  des  Blattes,  wodurch  Blätter  mit  lysigenen 
Lificken  im  Innern  ihrer  Gewebe  entstehen. 

Auch  beobachtete  Verf.  ein  reichliches  Auftreten  von  gerbstofffiahrenden  Zellen  im 
Mesophyll,  nicht  weniger  als  ein  ähnliches  von  Elementen  mit  Ealkozalatkrystallen  in  den 
rerschiedensten  Formen  mit  Ausnahme  der  RaphidenbQndel. 

In  dem  besonderen  Theile  beschreibt  Yerf.  den  anatomischen  Bau  der  Blätter  f&r 
jede  ^zelne  Gattung  und  berührt  im  Vorliegenden  die  Genera  Iris,  Hermodactylus  und  Moraea, 

Die  Arbeit  wird  fortgesetzt.    (Siehe  das  folgende  Referat.)  Solla. 
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82.  Keil,  E  Anttomia  compatata  delle  foglie  delle  Iridea.  —  Ml|^  VII,  1893^ 
p.  345—390. 

Verf,  setit  im  Abachhiis  seiner  vergleichenden  Anatomie  der  Iridees» 
BlAtter  (vgl.  Bef.  81)  die  Beaprecluing  dea  aoatomiacben  Yerluateas  der  BiAtter  bei  da 
einxelnen  Gattungen  fort  Seit  Eracheinen  dea  enten  (1892)  and  des  yodiegeadai  nvotn 
TheUes  erhielt  und  nnteraachie  Yeri  noch  so  fiele  Iddeen,  daas  die  stodirtea  Arten  nehr 
ala  400  ausmachen  nnd  alle  Irideen^Gafttungen  —  mit  alleinigem  Ansschlnsae  tob  K&tia 
und  8trepta$Uhera  —  Tertreten. 

Teoop^MZoea  und  Campytuma  zeigten  ein  vielfach  abweichendee  Verhalten;  so  i^äma 
ihre  Bl&tter  sahireiche  winsige  BaphidenbOndel,  die  bei  keiner  Iridee  vorkommen  nsd  der 
Blattban  ist  dorsiventral  ohne  Analogie  mit  anderen  Irideen-BUttern.  Damach  enchänt 
auch  anf  anatomischer  Grundlage  die  systematische  Treimang  dieser  zwei  Gattnages  tos 
den  Irideen  (vgL  Benthant  et  Hooker)  gerechtfertigt«  Solls. 

88«  De^revütnky,  W.  Vergleichende  Anatomie  der  Blitter  der  SahdBeeD. 
(Bissiseh.)  —  Beteirt  in  Uebers.  Leist  Bei.  Bassland  1691,  von  Famintsin.  StPetm- 
borg  1898w    p.  18*-80. 

V«r£.  giebt  in  vorliegeDdar  Abhandlang  eine  vergieidiend-anatomische  Untmselnog 
der  KAftter  dsr  Pappeln  and  der  eoropäisehen  Weiden.  Zugleich  finden  sich  im  sUgeani« 
Theile  recht  sahMche  anatomische  Bemerkungen  hinsichtlich  anderer  Baumsrtea  nd 
mandier  kraatartiger  Pflansoi  eingestreut»  Als  Material  dienten  vorzugsweise  sotlieiitiKke 
Szemplare  der  Herbarien  Kerner's  and  Wimmer's.  Zur  Untersuchung  worden  nsridUig 
entwickelte  mittlere  Bl&tter  der  Sprosse  genommen,  weil  die  eins  bis  drd  amena  Btttter 
öfters  Abweichangen  zeigen.  V^ie  Verl  bei  Salix  iriandra  und  8,  caprea  heobubtete, 
tthAk,  wenn  die  ersten  drei  Bl&tter  einer  aufbrechenden  Knospe  entftmt  wenl«,  du  M- 
gende  Blatt  merkwürdiger  V^eise  die  Stroctur  des  ersten  Blattes  einer  nermaks  Ksoipe. 

Im  ersten   Theile  beschreibt  Verf.  die  Structur  des  BHtttes.    Die  am  noBttA 
charakteristischen  Merkmale  liefert  das  Blattparenchym,  dessen  StructureigenthOmfidikeiteii 
ans  folgender  Tabelle  zu  ersehen  sind: 
I.  Bilateraler  Typus. 

1.  S&mmtliches  Gewebe  ist   gleich   reich   an  Chlorophyll  (subcutane  SternseUeB 
fehlen). 

a.  S&mmtliches  Blattparenchym  besteht  aus  einerlei  Gewebe.  Alle  seine  Zellen 
vermögen  sich  auszudehnen,  ein  S&ulenparenchym  bildend.  Salix  meanot  8. 
purpurea, 

b.  Das  Blattparenchym  besteht  aus  Sftulen-  und  SchwanunpareBchym. 

er.  Das  Schwammgewebe  bilden  isodiametrische  (öfters  kugelfönmge) ,  dicht 
aneinander  liegende  Zellen.    Salices  rugosae,  8,  nigricans  u.  a. 

ß.  Das  Schwammgewebe  besteht  aus  locker  verbundenen,  sternförmigen  Zeiles. 
Pappeln  aus  der  Abfcheilung  Leuce. 

2.  Die  untere  Schiebt  des  Parenchyms  wird  ^us  grossen,  chlorophyllarmea,  stem- 
förmigen  Zellen  gebildet,  deren  Strahlen  sich  horizontal,  parallel  der  unlera 
Epidermis,  dahin  ziehen. 

c  Drei  Gewebeschichten. 

a.  Zwischen   dem  S&ulenparenchym  und  den  snbepidermalen  atemflHniigcB 
Zellen  befindet  sich  eine  dichte  Schicht  isodiametrisoher  Zellen.    Baum- 
artige Weiden. 
ß.  Zwischen    dem  S&ulenparenchym  und  den  subepidermalen  atemfömigEB 
Zellen  befindet  sich  eine  Schicht  typischen  Schwammpareikchyins.    Btl 
samische  Pappeln, 
d.  Vier  Gewebeschichten:  oben  S&nlenparencbym ,  sodann  eine  bis  swei  Bsümi 
flachw  Zellen  —  eine  Schicht,  in  welche  sich  Blattnerven  yerbreiteo  '^ 
femer  wieder  S&ulenparenchymzellen  und  schliesslich  subepidermale  stot 
förmige  Zellen.    Popülm  eanaden9i$  und  P.  angidata. 
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IL  Centraler  Typus.    Populus  euphratica. 

Uebrigens  sind  diese  Typen  durch  Uebergangsformen  verbanden. 
Die  OefiUsbündel  worden  nicht  näher  untersucht. 

Im  zweiten  Theile  giebt  Verf.  eine  anatomische  Monographie  der  von  ihm  unter- 
anchten  Salidneen. 

In  der  Gattung  Salix  nimmt  Verl  folgende  Gruppen  an,  die  sich  anatomisch  charak- 
terisiren  lassen: 

I.  Bugosae  A.  Eemer. 

a.  Die  Blätter  mit  Haaren  bedeckt:  Salix  aurita  L.,  8.  cinerea  L.,  S.  caprea  L. 

b.  Die  Blätter  nackt  oder  nur  sehr  schwach  behaart:   S.  granäifolia  Sor.,  8.  eile- 
eiacß  W. 

n.  Nigricantes  A.  Eemer:  S.  glabra  Scop.,  S.  nigricans  Sm.,  8.  WeigeHiana  W. 
III«  Hastatae  A.  Eemw:  S.  hastata  L. 
IV.  Chhritae  A.  Eemer. 

1.  Serotinae  Willk,:  S.  alba  L.,  S,  fragüia  L.,  S.  triandra  L.,  8.  pentandra  L. 

2.  GlaciaUs  Willk.:  8.  retusa  L.,  8.  herbacea  L.,  8.  retieulata  L. 
V.  Älpinae  Willk.:  8.  MyreiniUe  L.,  8.  caeeia  VilL,  5.  arbmeula  L. 

VL  Depressae  Willk.:  8,  livida  Whlb.,  S.  myrtiOaides  lu,  8,  repena  L. 
Tn.  Monadelphae  Willk.:  8,  incana  Schw.,  S,  purpurea  L. 
VIII.  Viminäles  Willk.:  8.  fHmindlis  L.,  8.  Lapponum  L. 
IX.  Pruinosae  Eoch:  8.  daphnoides  VilL,  8.  acuHfolia  W. 
X.  Chryaantheae  Eoch:  8.  lanata  L. 

\.  Die  einzelnen  anatomischen  Merkmale  (Verf.  bedient  sich  dabei  der  Bayer'schen 
^aebstdbenformeln)  müssen  aus  dem  Referat  ersehen  werden.  Als  praktisches  Resultat 
semer  Untersuchungen  stellt  Verf.  zur  Bestimmung  der  ^lix-Arten  nach  der  anatomischen 
Stnictnr  der  Blätter  folgende  Tabelle  auf: 

1.  Subepidermale  sternförmige  Zellen  vorhanden 2. 

—  »  »  ),»    .fehlen .12. 

2.  Spaltöffnungen  auf  beiden  Blattseiten 3. 

—  9  nur  auf  der  unteren  Seite 8. 

3.  Cuticula  der  oberen  Epidermis  mit  Verdickuogen  in  Form  wellen* 

artiger  Linien 4. 

—  Cuticula  glatt 5 

4.  Epidermis  enthält  Pseudohesperidin 8.  triandra, 

—  0  „      kein  Pseudohesperidin 8.  fragiUe, 

5.  Unten  Wachsanflug  und  Haare;  in  der  oberen  Epidermis  falsche 

Scheidewände 8.  alba. 

—  Eein  Wachsanflug  und  keine  falschen  Scheidewände 6. 

6.  Am  Blattrande  mehr  oder  minder  zahlreiche  DrOsen 7. 

—  Eeine  Drüsen 8.  herbacea. 

7.  Im  Zellgewebe  Drüsen  vorhanden.    Die  subepidermalen  sternför- 

migen Zellen  zuweilen  sehr  schwach  entwickelt  (s.  16) .    .    .    .    8.  myrsinitee. 

—  Im  Blattparenchym  keine  Drüsen.    Die  subepidermalen  sternför- 

migen Zellen  ziemlich  stark  entwickelt 8.  retusa, 

8.  Unten  Wachsanflug;  keine  Drüsen  im  Blattparenchym 9. 

—  Eein  „  ;  DrOsen  „  „  11. 

9.  An  den  Blattzähnen  Drüsen;  Cntienla  zuweilen  mit  wellenförmigen 

Verdickungen.   Die  subepidermalen  sternförmigen  Zellen  schwach 

entwickelt  (s.  22)    .    .    .    .    *    .    . 8.  hastata. 

Eeine  Drüsen.    Cuticula  glatt    Schwammgewebe  aus  sternförmigen 

Zellen  zusammengesetzt 10- 

iO.  Haare  nicht  oder  fast  nicht  vorhanden 8,  reticuHata. 

. „      dicht  auf  beiden  Blattseiten 8.  lanata 
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11.  An  den  Blattz&bnen  DrOaen«    Die  Mbepidermalen  tterofimigea 

Zellen  sehr  starte  entwickelt 8.  pentaNJra. 

—  Keine  Drflsen  (Blatt  ganzrandig).    Die  sobepidermalen  8temf5r- 

ndgen  Zellen  saweilea  oneatwiekeU  (s.  18) 8.  tmyrtüMia. 

12.  Spaltöffnungen  an  beiden  Blattseiten IS. 

«  „  BOT  nnlen 17. 

18.  DrOeen  im  Parenchym.    Keine  Haare 15. 

—  Keine  Drttten  im  Parenchym  und  kein  Wachsanflug;  Haare  auf 

beiden  Blattseiten li 

U.  Keine  IMsan.    In  der  ^iderws  Pfteodoheeperidin 8.  p^emka. 

—  Drflsen  lAngs  dem  Blattrande.    Kein  Pseudohesperidin 8.  hdoetioiL 

15.  Unten  Wacbsanflug 16. 

—  Kein  »  Drüsen    llngs    dem    Blattrande.    Znweflea 

schwach  entwickelte  subepidermale  sternförmige  Zellen  (s.  7.)   •    8>  mffrmUtt. 

16.  An  den  Blattifthnen  DrOsen.    In  der  oberen  Epidermu  ftüsche 

Scheidewände  und  Sphftrokrystalle  einer  besonderen  Substanz    •    8.  aeiOifdlii' 

—  An  den  Blattzftbnen  keine  DrOsen.    Epidermis  einfach      ,    ,    .    ,    8  purpurn. 

17.  Unten  Wachsanflug '.  .  .  lö. 

—  Kein  »         IS- 
IS. Haare  oben  und  unten.    Zellen  der  unteren  Schicht  des  Blattpareo- 

chyms  isodiametrisch S.  L^fimm. 

—  Keine  Haare.    Zuweilen  schwach  entwickelte  subepidermale  stern- 

förmige Zellen  (s.  11) .    .    .    S. 

19.  Epidermis  einflM:h ^ 

—  Falsche  Scheidew&nde  in  der  unteren  und  oberen  Epid^mis ^* 

—  9  9  nur  in  der  oberen  Epidermis .  .  .  2f7. 

—  In  der  oberen  Epidermis  falsche  uud  normal  entwickelte  Scheide- 

wände (die  Epidermis  Yon  complicirter  Structur) ^  ^• 

20.  Haare  auf  der  Unterseite \ ^^ 

—  Keine  Haare .  22. 

2L  Die  Drflsen  auf  besonderen  Auswüchsen  der  oberen  Blattseite  .   .   S.  vimmälis. 

—  Drflsen  in  geringer  Zahl  längs  dem  Blattrande 8*  Lapponum, 

22.  Obere  Epidermis  enthält  Pseudohesperidin.  Zuweilen  deutlich  aus- 

gesprochene Verdickungen  der  oberen  Cudcula  und  schwach  ent* 

wickelte  subepidermale  sternförmige  Zellen  (s.  9) S.  hostoto. 

—  Kein  Pseudohesperidin.    Cuticula  glatt.    Die  unteren  Schichten  des 

Blattparenchyms  immer  aus  isodiametrischen  Zellen  bestehend ^ 

23.  Drflsen  im  Blattparenchym ^ 

—  Keine  Drflsen  im  Blattparenchym 8.  coesto. 

24.  Das  Säulenparenchym  sehr  schwach  entwickelt.  Die  Zellen  des  un- 

teren Blattparenchyms  stets  isodiametrisch 8.  ghbra. 

—  Das  Säulenparenchym  stark  «itwicfcelt.    Zuweflen  embryonale  sab- 

epidermale  sternförmige  Zellen 8  orbmciila. 

25.  Die  Epidermis  enthält  Hesperidin 8  Kmdo, 

sowie  einige  Formen  von  .    .    .    iSf.  mgrioam, 

—  Kein  Hesperidin 26. 

26.  Die  falsche  Seheidewände  enthaltenden  Zellen  der  J^idermis  stark 

ao^Hfebläht  ,.,.,., , 8.  Wev^üoiM 

—  Alle  Epidermisiellen  von  gleicher  Dicke  (Epidermis  gleichmäasig)    8.  daphnoUa. 

27.  Epidermis  typisches  Hesperidin  enthaltend 8.  mgrieans, 

—  „        Sphärokrystalle  enthaltoid,  welche  in  Salzsäure  (wenn 

auch  langsam)  Ifldich  sind £ 
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28.  Haare  auf  der  UnteneH«.    In  der  oberes  Efldemis  nemlich  leicht 

in  AmmoDiak  Ifleliche  Sphftrokryttalle ^    s,  incana. 

—  Keine  Haare.    Die  SphftrokryetaUe  in  Ammoniak  schwer  löslich. 

^.  Obere  Epidermis  enthält  Hesperidin 80. 

—  Kein  Hesperidin 81. 

80.  Keine  Drttson.    Auf  beiden  Blatlseiten  Haare:  unten  dicht,  oben 

seltener S.  cinerea, 

—  An  den  Blattzähnen  selten  DrOsen.    Haare  in  geringer  Zahl    .    .    8,  eüeeiaea  und 

8,  grandifiora. 
31.  Unten  ein  dichter  Haarfik 8.  caprea. 

—  Haare  auf  beiden  Blattseiten  in  siemlich  geringer  Zahl    •    .    •    .    iSf.  aurücu 

Im  Anschluss  hieran  giebt  Verf.  die  Analyse  der  98  von  ihm  oatersnchten  Bastarde. 
Daraus  xog  er  folgende  iwei  Schlflase:  1.  Die  aaalomisohe  Structnr  des  Bastardes  seigt 
eine  Yeieinigong  der  den  Eltern  eigenen  Merkmale.  2.  Den  gr(}ssten  EiaflMS  flbt  aitf  die 
anatomische  Stmctur  des  Blattes  des  Bastardes  deijenige  der  Eltern  ans,  dessen  Eiaflass 
aof  die  äussere  Form  des  Blattes  dieses  Bastardes  am  stärksten  herrortritt. 

Die  Pappeln  hat  Yerf.  weniger  antfQhrlioh  nntersieht.  Die  Struetor  ihtet  Blatt* 
psrencbyms  lässt,  wie  im  ersten  Theile  geieigt,  sich  anf  vier  Typen  suriekfiUireii. 

Was  die  Torfesdilagenen  Gmppiraigen  Ton  8äHx  betrifft,  so  gelangt  der  Verf.. 
SU  dem  Schlüsse,  dass  das  System  Wimmer's  mit  den  aaatomisebeD  Daten  am  msislen 
fibereinstimmt,  das  System  Koch's  weniger  und  das  Ton  Nyman  noch  weniger. 

84.  Rlttershaosen,  P.  Anatomisch-systematische  Untersuchung  Ton  Blatt  und  Axe 
der  Acalypheen.  —  Inaug.-Diss.  Erlangen  1892,  XV  u.  128  p.  1  Taf.  Mfinehen  1892. 
Referirt  Bot  C,  Bd.  LV,  1898,  p.  164. 

Verf.  untersuchte  diese  Gruppe  der  Euphorbiaceen  in  anatomischer  Beziehung,  um 
fiber  den  systematischen  Werth  der  Milchsaftgeftoe  Auftchluss  zu  erhalten.  Die  Arbeit 
zerftllt  in  zwei  Theile,  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen,  von  denen  hier  nur  der 
allgemeine  Berflcksichdgung  findet. 

Milchsaftröhren,  gegliederte  und  ungegUederte ,  finden  sich  nur  bei  wenigen  Aca- 
lypheen; gegliederte  nur  bei  Hevea,  ungegliederte  bei  Äleurites,  AJchomea,  Macaranga, 
Mallotus,  Johannsia  und  Pachyetroma. 

Das  Vorkonmien  von  Zellreihen,  die  gerbstoff-  und  milchsaflähnlichen  Inhalt  haben, 
ohne  die  charakteristischen  Perforationen  zu  besitzen,  kommen  fast  bei  allen  Acalypheen 
▼or;  Verf.  stimmt  aber  der  Deutung  von  Paz,  sie  als  gegliederte  Milchröhren  anzusehen, 
nicht  beL  Denn  sie  zeigen  keine  charakteristischen  Differenzen  gegenfiber  den  fibrigen 
Oewebedementen. 

Ffir  Blatt  und  Axe  fand  Verf.  folgende  charakteristischen  Merkmale.  Die  Spalt- 
öffnungen sind  durchweg  mit  parallel  der  Spalte  liegenden  Nebenzellen  versehen.  Oxal- 
saurer  Kalk  ist  stets  in  Drusen  vorhanden,  Einzelkrystalle  allein  kommen  nicht  vor.  Die 
Oef&BsbCLndel  sind  mit  Ausnahme  von  Alchomea^  Conceveiba  und  Pera  einfach  collateral 
gebaut.  Die  Qeftssperforationen  sind  gewöhnlich  einfach,  selten  leiterförmig.  In  der  pri- 
mären Binde  findet  man  fast  stets  einen  Collenchymring.  Korkbildung  findet  hat  stets  in 
der  primären  Binde  unmittelbar  unter  der  Epidermis  statt. 

Charakteristisch  far  einzelne  Gattungen  ist  das  Vorhandensein  eigenthflmlicher 
Brennhaare,  die  in  ihrer  spitzen  Endzelle  einen  pfriemförmigen  Krystall  von  oxalsaurem 
Kalk  enthalten:  Daieehanipia,  OnemoM,  Lepk^haM»,  Tragia. 

Zweiarmige,  einzellige  Haare  (pili  malpi^iacei)  sind  fOr  die  Gattung  Argyraihtmmia 
charakteristisch. 

Weitere  Einzelheiten  aus  dem  allgemeinett  iHd  besonders  dem  ^ecidlen  TheH 
mögen  aus  dem  Original  ersehen  werden. 

86.  Groom.    Bud  protection.  —  Tr.  Linn.  Soc.,  vol.  III,  1898,  p.  265— *2^. 

Nicht  gesehen« 
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VII.  BlOthenanatomie. 

86.  BelüJeff,  W.  Ueber  den  PoUenschkneh  der  GymaoepermeB.  (Raanieh.)  - 
Beferirtin:  Ueben.  Leist  Bot  RoBsland  1892,  Ton  Famintzin.  St  Petertborg  1894.  p.2B. 

VerL  hat  das  Schicksal  der  kleinen  Zellen  Torfolgt,  welche  sich  im  PoUen  tos 
TaxuB  baecata  bilden.  Von  den  anfiünglich  erscheinenden  awei  ZeUen  w&chst  die  grtwre 
nun  PoUenschlanche  ans.  Die  kleine  tbeüt  sich  durch  eine  Querwand  in  zwei  Zelloi.  Hat 
der  PoUenschlanch  eine  bedeutende  L&nge  erreicht ,  so  theüt  sich  die  vordere  der  beidei 
letzteren  Zellen  von  der  hinteren  ab  und  dringt  im  PoUenschlanche  bis  za  dessen  Ende 
hinauf,  wo  sie  bald  den  Kern  der  grossen  Zelle  erreicht  Die  hintere  kleine  Zelle  zerftUt, 
w&hrend  ihr  Kern  der  vorderen  Zelle  bis  zum  Ende  des  PoUenscblauches  nachfolgt  Du 
Yorderende  erweitert  sich  zu  einem  verzweigten  Sack.  In  diesen  tritt  die  kleine,  vorwira 
rfickende  Zelle  ein,  welcher  zwei  Kerne  anliegen. 

Verf.  hAlt  diese  kleine  Zelle  ifir  die  „Primordialzelle*  Strasbnrger's  und  Ooro- 
shankin's.  Diese  Zelle  oder  ihr  Kern  vermittelt  die  Befruchtung  der  £iselle  des  Arcke- 
gimiums. 

87.  Belajei;  W.  Ueber  Pollenschl&nche.  (Russisch.)  —  Uebers.  Leist.  Bot  Bosb- 
land  1892,  von  Famintzin.    St  Petersburg  1894.    p.  29—30. 

Verf.  dehnt  in  dieser  Arbeit  seine  Untersuchungen  auf  die  Gruppen  der  (kprmt 
neae  und  Ahietmeae  aus  (vgl  das  vorhergehende  Beferat).    £ine  kflnstliche  Goltor  da 
Pollens  in  Zucker  gestattet  nur  die  Anfangsstadien  der  Theilnng  zu  beobachten;  icr  Ter- 
vollständigung  des  Bildes  ist  ein  Freilegen  der  PoUenschlanche  aus  den  SamedmoepeD 
nothwendig.    Die  best&ubten  Samenknospen  wurden  zu  diesem  Zwecke  24  bis  28  Stundai 
in  Perennyi'scher  Flüssigkeit  gehalten,  w^cheein  Aufquellen  der  Membranen  iierfomift, 
wonach  die  SchlAuche  aus  dem  Gewebe  mittels  einer  Nadel  ausgeschieden  wurden.  Isdez 
80  freigelegten  Pollenschl&nchen  von  Juniperus  communis  Iftsst  sich  die  Wandemsg  des 
Kerns  der  grossen  Zelle  nach  dem  wachsenden  Ende  des  Schlauches  beobachten.  Die  kteine 
theilt  sich  in  zwei,  wie  bei  Taxus;  aber  hier  ist  die  vordere  Zelle  bedeutend  kleiner  als 
die  hintere,  und  die  Querwand  steht  schrftg.  Die  hintere  Zelle  zerfällt,  während  die  vordere 
zum  wachsenden  Ende  des  Schlauches  vordringt;  ihr  folgt  der  Kern  der  hinteren  Zdle 
nach,  der  die  wandernde  ZeUe  flberholt.  Späterhin,  nach  der  Karyokinese  des  Kerns,  theüt 
sich  die  wandernde  Zelle  in  zwei  gleiche  Zellen.    Bei  Taxus  hat  der  Kern  in  der  Zeüe 
nicht  eine  centrale,  sondern  eine  excentriscbe  Lage  und  theilt  sich  in  zwei  ningieiche  Kerne: 
der  eine,  flache  und  vom  flbrigen  Inhalt  durch  eine  glänzende  Membran  getrennte,  liegt  an 
der  Peripherie  der  wandernden  Zelle  und  nimmt  an  der  Befruchtung  keinen  AnthdV*,  der 
andere  ist  rund  und  befindet  sich  im  Centrum  der  Zelle.    Mithin  redacirt  sich  bei  Taxus 
eine  der  beiden  Zellen,  während  bei  Juniperus  beide  Zellen  activ  sind  und  jeder  PoUen- 
schlanch zwei  Archegonien  befruchtet    Verf.  hat  vier  bis  fttnf  Schläuche  in  einem  Eichen 
beobachtet,  wodurch  die  Befruchtung  vieler  Archegonien  erklärt  wird. 

Bei  den  Abietineen  ist  der  PoUenschlanch  besonders  complicirt  gebaut,  da  in  adnos 
Grunde  zwei  kleine  unbewegUche  Zellen  liegen.    Yerf.  hält  sie  fOr  vegetative  2^eUen  des 
Vorkeims,  die  übrigen  aber  für  ein  Homologen  des  Antheridiums.  „Das  Antheridiom  best^t 
aus  einer  grossen  äusseren  Zelle,  die  sich  in  einen  Schlauch  auszieht  und  den  Wandzdko 
entspricht,  und  einer  inneren,  welche  das  Homologen  der  Mutterzelle  eines  spermatog^a 
Complezes  repräsentirt.    bei  den  Abietineen  theUt  sich  die  innere  Zelle  in  drei  Zdles, 
von  denen  zwei  an  der  Befruchtung  TheU  nehmen,  die  hintere  aber  zerfUIt  und  sur  Ikb- 
scheidung  der  vorderen  ZeUe  von  den  Wänden  des  Pollenschlauches  dient    Bei  den  Co- 
pressineen  ist  der  PoUensehlanch  bedeutend  einfacher  construirt    Es  finden  ^<^  m 
demselben  keine  kleinen  unbeweglichai  ZeUen,  und  mithin  Ist  der  ganze  männliche  yorkeia| 
auf  ein  Antheridinm  zurückgeführt    Die  kleine  innere  ZeUe  theilt  sieh  auch  hier  in  ditf] 
ZeUen,  von  denen  zwei  bei  der  Befruchtung  Antheil  haben.    Bei  Taxus  kannaeichnet  adk 
eine  weitere  Verein£schung  dadurch,  dass  die  vordere  innere  Zelle  sich  nicht    in   zie 
Zellen  theilt,  sondern  nur  einen  flachen  Kern  ausscheidet,  der  an  der  Befruchtung  nicbs 
Theil  nimmt.'* 
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Bei  den  Angiospermen  lässt  sich  der  männliche  Vorkeim  gleichfalls  anf  ein 
Antheridiom  zorflckfflhren.  Die  innere  Zelle  theih  sich  auch  in  zw^;  nach  Strasb arger 
theilt  sich  bisweilen  eine  der  inneren  Zellen,  wie  bei  den  Cnpressineen,  nochmals;  aber» 
wie  heiZTaxußf  nimmt  nur  eine  dieser  Zellen  an  der  Befmchtang  Theü. 

Nach  der  Arbeit  von  Jnränyi  zu  artheilen,  ist  der  PoUenschlanch  bei  den  Cjea- 
deen  noch  complicirter  gebaut  als  bei  den  Abietineen. 

88.  CrOUnskl,  J.  St.  Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Andröceums  und 
Oynäceums  der  Gräser.  —  Bot.  C,  Bd.  LV,  1893,  p.  1—17,  65—72,  129-136.  Mit  3 
Doppeltafeln. 

Das  Referat  folgt  im  nächstjährigen  Bericht. 

89.  Martin,  G.  W.  Development  of  ovale  in  Äster  and  Solidago.  Paper  presented 
at  the  eighthlannual  meeting  of  the  Indiana  Acad.  of  Science  1892  (?). 

Nor  der  Titel  ist  im  Bot.  6.,  vol  XYIII,  1893,  p.  83  angefahrt. 

90.  lann,  Gast.  The  embryo-sac  of  Myosurua  minimus:  a  cell  studj.  —  Tr. 
Ediob.,  voL  XIX,  p.  351—428,  plate  lUa.  and  IV.  Referirt  Bot.  C,  Bd.  LHI,  1893, 
p.  85—86. 

Bei  der  Entwicklung  des  Embryosackes  bis  zur  Befruchtung  anterscheidet  Verf. 
drei  Stadien: 

1.  das  Anfangsstadium,  welches  die  Bildung  der  Embryosackzelle  omfasst, 

2.  die  Zwischenperiode,  welche  mit  der  Bildung  von  acht  Kernen  im  Embryosack 
endet,  und 

3.  das  Schlussstadiom,  während  dessen  das  Ei  reift  und  die  primäre  Endospermzelle 
durch  eine  Conjugation  zweier  geschlechtlicher  PrimordiahEellen  gebildet  wird. 

Nur  im  letzteren  Abschnitt  bringt  Verf.  einige  neue  Beobachtungen  über  den 
feineren  Bau  der  Zellkerne  und  über  die  Verschmelzung  derselben  im  Embryosack. 

Die  Arbeit  strotzt  von  einer  Fülle  von  Hypothesen,  deren  Wiedergabe  hier  zu  weit 
fahren  würde. 

Hier  sei  nur  soviel  erwähnt,  dass  Verf.  den  Emährungsverhältnissen,  deren  Regu- 
lator der  Zellkern  sein  soll,  durch  welchen  die  den  Rohstoff  darstellenden  Chromatinsub- 
Btanz  umgearbeitet  wird,  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Leben  der  Zelle,  ihre  Heranbildung 
£u  Geschlechtszellen  und  somit  auf  die  Befruchtung  zuerkennt  und  darauf  hanptsächlich 
seine  Theorien  aufbaut 

91.  Mann,  G.  The  embryo-sac  of  Angiosperms  is  a  sporocyte  and  not  a  macrospore. 
—  Report  Brit.  Ass.  Adv.  Sc.  1892,  Edinburgh,  p.  782—783. 

Kurze  Mittheilung  über  die  im  vorangehenden  Referate  besprochene  Arbeit. 

VIII.  Früchte,  Samen;  Entwicklungsgeschichte. 

92.  Gaignard,  L  Recherches  sur  le  d^veloppement  de  la  graine  et  en  particulier 
du  tigument  stoinal.  —  J.  de  B.  VII,  1893,  p.  1—14,  21—34,  67—66,  97—106,  141—163, 
205—214, 241-  250,  282—296,  303—311,  av.  158  fig.,  dans  le  texte.  Referirt  Bot  C,  Bd.  LVI^ 
1893,  p.  241—243;  B.  8.  B.  France,  t.  XXXIX,  1892,  p.  892-394,  t.  XL,  1893,  p.66— 59. 

Die  Verschiedenheit  im  Bau  der  reifen  Samenschale  steht  im  scharfen  G^nsatze 
za  der  Qleicbförmigkeit  der  einfachen  oder  doppelten  HOlle  des  Ovulums  zur  Zeit  der  Be- 
frachtnng.  Dieser  Gegensatz  entspringt  entweder  aus  dem  Verschwinden  gewisser  Partien 
der  ursprünglichen  Ovularhülle  oder  der  nachträglichen  mehr  oder  minder  grossen  Diffe- 
renzirang  gewisser  Zellschichten. 

Verf.  hat  untersucht : 

Cruciferen:  Lepidimm  satwum  L.,  L,  Draba  L.,  L.  campestre  R.  Br.,  Capsdla 
JBurm  pastoris  Moench.;  Biscutella  aurieulata  L.,  Iberis  amara  L.,  TMaspi  arvense  L.; 
Isaiis  tinctaria  L.,  Clypeola  Jonthlaspi  L.,  Bunias  Erucago  L.,  Myagrum  perfoliatum  L.; 
Mapistrum  rugosum  AU.;  Baphanus  sativus  L.,  B,  Baphanisirum  L.;  MatMola  incana 
Ä  Br.,  M.  sinuata  R.  Br.,  M.  graeca  Sweet,  Cheiranthus  Cheiri  L.,  Barbarea  vulgaris 
Ä.  Br.;  Lunaria  biennis  Moench.,  Farsetia  clypeata  L.,  Alyssum  ealycinum  L.,  Berteroa 


Digitized  by 


Google 


566  ^  ZiLüiti    Morphologie  te  Qewe^ 

moana  DC.;  jSifyM&rimii  iWo  L^  He^^eris  matrcntUm  DC^  Jfatorfwia  uMrittaia  R.  Br., 
ja^yMMiMi  dbetmiUft^i^  L.;  C^mOma  itiäim  Cr.;  i^ra«8iai  ni§rü  Koeh,  Sinapit  i]^ 
A  arvm»i$9  Difiloiaxi»  tmmf^^m  DC^  J^hica  miimi  Lask. 

Gftpparideea:  IVteiiiM  jfrcmoUm  DO«  Clao««  «iMeioM  H.fi.,  CZ.  wrborta  EB^ 
C7.  oro^iM  L.,  Gflffpari»  13HIIOM  L. 

Besedaceen:    Eesecia  äfba  L.,  J2.  Intoci  L.,  B.  iMeoUi,  22.  odorwta. 

JBjperieaoten:    H/gpeincitm  qmdramgukun  L^  A  perforahsm. 

Balsandieen:    ImpaUmu  partrifiöra  DC. 

Lmeen:    Linum  usitatiasimum  Im,  L.  perenne  L.,  Xr.  ca^Aofttcmii  L. 

MalraceeD:  AUhaea  offidnalU  L.,  A  roMa  L.,  8iäa  AbutiUm  L.,  3fa2oa<fniii 
Uinmoi  A.  Gray,  Xaimtera  irimesif^,  Urma^  Pavoma  Imstata,  Oo$9ypium,  Malope  tri- 
fida  L.,  Malva^  Sidaleea^  CaUitrhoe,  Polaoo,  Küaibdia,  Anoda  parvifiora,  Hibitcm  iyriiuM, 
Mtdüon  moUe  Swoet^  Theapeaia,  Adanaama  digitata  L. 

BamgioMD:  Barrmgo  affieimaU»  L.,  JndbuM  offieinaUs  L.,  Sfmphybim  pm- 
grimm  Ledeb.,  Cynoglouum  ofßcmale  L^  £(0^iMM  ntUgare  L^  Omp^Iod^  ttn^olia  Mo«u^ 
£^^ifi(Ml>ermum  javomcum  Lehm.,  Eritriekium  strictum  Torr,  et  Gr.,  AnchuM  üakea  BitL, 
Spinphytmm  Mperrimum  L.,  Nomiea  flaveaema  F.  et  Mej.,  Myoaotis  alpetMi  Schmidt, 
Lühaspermum  officindU  L,,  Linddofia  spectabüia  Lehm.,  Sölenaniihus  lanatua  DC»  Hdi(h 
tropium  europmetm  L.,  Tcwmef&rHa  hdiatropMdei  Hook. 

Labiaten:    Ooimum  Basüieitm  L.,  0,  rm§09um  Thoob^  0.  ^mtiwtmtiw L,  0,ear^ 
nosum  Link,  et  Otto,  0,  aanetum  L.  —  Pltfc^ont^ttö  parviflora  WiUd.,  P.  mtffrolü  R.  Br., 
€ohH$  Bhmei  fienth.,  i9^(w  peeUnata  Poit.,  Lavaminia  wra  DC.,  L.  pubeseens  Dcae, 
X.  iSkMdWu  L.,  L.  mMifida  L,,  L.  8piea  DC.,  L.  laUfoHa  Ehrii.,  ElOwiUsia  criMa 
Willdi,  Ptfftlla  «afdbifMNMs  Dcne*,  P.  octmoides  L.,  Jtfimt^  ftlveatm  L.,  M.  dffoittt  L, 
Jf.  rottMMÜ/oIia  L^  IC  »irMitf  L.,  M.  aqmiica  L,,  M,  Pülegimm  L.,  Lyeaput  fMmfom 
L.,  Origamtm  mUgare  L^  0.  oretieum  L,,  0.  Majorana  L.,  ThgmuB  vulgarü  L,  T.  Se^ 
pyllum  lu,  Satwr^a  hortensi»  L.y  8.  mantana  L,,  Hyssopua  offiemaUs  L.,  Jf kronena 
graeüii  Benth.,  M,  b<mmrumii  Flach.  Maj.,  il£.  graeca  Beath.,  Htdeama  nq^äUntis  Beoäi. 
Cakmimiha  Aoinoi  dmxw.,  G.  Nepeta  Link.  Piirsh,  C.  Ginopodium  Beolh.,  a  offieMu 
11  oeaeh,  Mdu$a  offieinaiia  L.,  SphaeeU  subhaiUaa  Beiith.,  Sdlvia  of/ieimHB  L.,  8. 8dma 
L.,  8.  ekmdestina  L.,  iS.  Gondeiaifti«!  Boin.,  8.  bieohr  Lam.  Dest,  8,  pratmms  L,  ^. 
oocctfiea  L,,  8,  acetabulosa  L.,  8,  lanceolata  h,,  Monarda  fUtulosa  L.,  M.  wtoüis  L,  M. 
äidyma  L.,  BlephiUa  hintda  Benth.,   Zitiphora  tetmior  L.,  LophcudkMS  rugotus  Fisch. 
Mey.,  Nepeta  Catatxa  L.,  ^.  Muesmi  Bbrst,  ^T.  ftcMla  L.,  N.  iiaUca  L,  ^.  ^r»uWora 
Bbrst,  Broßoeephalkm  Eupsdixamum  h,,  D,  Moldavieum  L,,  LaUemafOia  ctmesoens  ¥\»^ 
Mey.;  Phygostegia  virginiana  Benth.,  PÄ.  imbrieata  Hook.,  8ideritis  hyssopifdiia  L.,  S. 
«cordfOu2e«  L.,  <S.  Mr«t»to  L.,  8.  perfoiMa  L.,  X^iMopAa«  ccmdicanB  Webb.,  Manrvlmm 
vtdgare  L.,  -Jf.  sertceum  Boiss.,   If.  «tiptntim  L.,  Betanica  öfficitMlis  L.,  B.  grandifiorü 
Stey.,  JB.  aIof>6eunM  L.,  B.  Berotma  Host,  ^5to<%9  recta  L.,  8t.  süvatiea  L^  <St  fcnaamos 
L.,  8t.  eaermlea  Boroh.,  St  dreinnata  H6rit.,  8t  tOpina  L.,  Gmleop9is  TetruM  L.,  G- 
Ladanum  Gren.  et  Qodr.,  G.  angustifoUa  Ebrh.,  Leanurus  Cardiaea  L^  X.  «hBomis  DmL, 
JtfolMOceKa  2a«r»8  L.,  BaMota  föetida  L.,  JB.  Mtpanica  Benth.,  Leucaa  martmieetuiM  B.  Br^ 
PfoatiMi  mßjus  L.,  Teticriiim  Searodania  h.,  T.  Soordiwm  L.,  T.  fianum  L.,  T.  Cto«i^ 
diryB  L.,  T.  JactdiMit  L.,  T.  PöUum  L.,  J^a  Jt»  Sehreb.,  A.  Chmmaepitya  Sdireb. 

Oompoeiten:  8emeio  fmlgari$,  HOiatiAua  annums,  Imda  Hdmimm  L.,  Maat 
mUh»  Mol.,  Gwzotia  oleifera  DC.,  Calendula  offieinaUB  L.,  AchüUa  MOieftOnm  L^  Tf* 
gopogon  prateneia  h.,  Lampsana  communis  L.,  Uieracium  murorum  L.,  Bypoehaeris  ra# 
cata  L.,  8eorzonera  hiapaniea  L.,  Taraxaeum  den84eonis  Deef.,  Gbttaurea  Joaea  L^  C 
Seabiosa  L.,  C.  moMtona  L.,  OntetM  5«fi«(iic(ti«  L.,  Oirsimm  tieraceum  Lu,  Oarthatat 
imciorim  L. 

Yalerianaen:     VaHeriana  officimdis  L.,  CentrasUhui  ruber  DG. 

Am  diesen  üntaraoehiingeB  ergiebt  sieh ,  daas  bd  den  Dialypetalaa  mit  doppeltti 
Integimeiit  der  Ursprang  dar  Torschiedenen  Theiie  der  Schale  der  reifen  Frucht  nicht  m 
alt  den  Familien,  sondern  aoeh  innerhalb  einer  Familie  schwankt    Diese  Aeodensfft 
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haben  aker  nur  seeand&re  Wichtigkeit  Nichtsdestoweniger  war  es  nfttslich,  sie  sa  stadiren. 
Haben  nch  doch  dabei  einige  inteimoante  Thatsad^ea  ergeben. 

6d  allen  ontersochten  Familien  fand  ach  eine  die  innere  Decke  der  Samenschale 
bildende  Eiweissschioht  Dieselbe  findet  sich  anch  bei  eiweisslosen  Frachten  wie  der  BoM- 
ce^  Cncnrbitaceen,  Bignoniaceen.    Sie  fehlt  dagegen  bei  Limnantheen,  Oeranisceen. 

Hierher  gehört  anch  die  nnter  EeL  48a.  ao^fihrte  Arbeit 

d8.  Kays^,  G.  Beitrage  snr  Eenntniss  der  Entwicklungsgeschichte  der  Samen  mit 
beeondersr  Berttdoichtigong  des  hystogenetischen  Anfbaoes  der  Samenschalen.  -^  Pr«  J., 
Bd.  XXY,  1898,  p.  79—148,  Tai.  IV— YIL  Im  Sonderabdmcke  als:  philes.  InaQg..Diss. 
Bestock  1898.    Beferirt  Bot  C,  Bd.  LY,  1898,  p.  305-807. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Hauptabschnitte;  im  ersten  werden  Samenanlagen 
mit  nur  einem  Integument,  im  zweiten  solche  mit  zwei  Integumenten  untersucht,  um  fest- 
zostellen,  welche  Oewebegmppen  der  ursprünglichen  Anlage  zum  Aufbau  der  Samenschalen 
yerwendei  resp.  erhalten  werden. 

Aus  der  ersten  Gruppe  wurden  Vertreter  der  Familie  der  Umbellifaren:  Foemcuium 
capiBaceum  Gilib.,  Carum  Carvi  L.,  FimpfneOa  Ani9um  L.,  Buplewrum  roUmdifoUum  L«, 
Fe^OHiinum  sativum  Hoffin.,  Oenanthe  FheOandnum  Lam.,  Aeümsa  Cynapium  L.,  Anähm^ 
graoeckm  h.,  Cummum  Cymimtm  L.,  Scandix  peetm  Veneria  L.,  Myrrhie  odorata  (L.) 
Scop.,  Corianärium  sativum  L.  untersucht;  femer  aus  der  Familie  der  Con?olTulaoeen 
Ipamoea  purpurea  L.,  L  sMrica  Jacq.;  aus  der  zweiten  Gruppe  Vertreter  der  Onagraceen 
Oemihera  hiennis  L.,  der  Sapindaceen  Aesculiis  E^^poeasianum  L.>  der  Tropaeolaoeen 
Tropaeolum  majus  L. 

Das  Integument  der  monochlamydischen  Samenanlagen  erfährt  gegenfiber  dem  Nu- 
cellus  fon  vornherein  eine  mftchtige  Entwicklung.  Der  Nucellns  ist  minimal  entwickelt  und 
wird  frflhzeitig  durch  den  Embryosack  absorbirt,  so  dass  zur  Zeit  der  Befruchtung  kanm  eine 
Spur  desselben  erhalten  ist.  Die  Samenschale  geht  also  lediglich  aus  dem  Integument  her- 
vor. Jedoch  scheint  nur  ein  Theil  des  letzteren  zur  Bildung  der  Samendecke  herangenogen 
za  werden,  während  die  Mehrzahl  der  Schichten  durch  das  sich  bildende  N&hrgewebe  ver* 
zehrt  wird,  und  die  Wandreste  zu  einem  unkenntlichen  Hftutchen  zusammengedrückt  werden. 
Bei  Ipamoea  betrftgt  die  Zahl  der  die  Samendecke  bildenden  Schichten  drei  bis  vier,  wah- 
rend bei  den  Umbelliferen  nur  die  Epidermis  des  Integumentes  zur  Testabildung  verwendet 
wird.  Bemerkenswerth  ist  bei  den  Umbelliferen  und  Gonvolvulaceen  ferner,  dass  auf  dar 
Bapheseite  ein  betrachtlicher  Best  des  Farenchyms  in  der  Umgebung  des  BaphebOndels 
erhalten  bleibt,  welcher  bei  Ipomoea  als  Septum  in  das  Sameninnere  vorspringt  und  die 
Aasbildung  der  Ck>t7ledonen  auffiülig  beeinflusst. 

Die  dichlamydischen  Samenanlagen  verhalten  skh  betreffs  der  Entstehung  der 
Samemchale  verschieden.  An  der  Bildung  derselben  können  sich  sowohl  beide  Integumente, 
als  jedes  allein,  als  keines  von  beiden  betheiligen.  Bei  Oemthera  bleiben  beide  Integumente 
in  allen  ihren  Schichten  erhalten,  bei  Aesculus  betheiligt  sich  nur  das  äussere  Integument, 
während  bei  Irapaedlum  die  ansseren  Schichten  der  CSialaza  die  Samenschale  aufbauen. 
Nähere  Einzelheiten  sind  aus  dem  umfangreichen  Original  zu  ersehen. 

94.  Kayser,  8.  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Samendecken  bei  den 
Enpborbiaceen  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Bicinus  commwMS  L.  —  Ber.  Pharm. 
Qm^  Bd.  U,  1892,  p.  5—19. 

Nach  einer  kurzen  Litteraturfibersicht  geht  Verf.  zur  Beschreibung  des  Ovulums 
Ton  Bicinus  communis  L.  Aber.  Aus  dem  Mittelsäulchen  des  Fruchtknotens  tritt  je  ein 
Gef&ssbfindel  in  den  kurzen  Funiculus  der  beiden  Ovula  ein,  um  sich  unmittelbar  darauf 
als  Bi^ihebOndel  in  das  äussere  Integument  fortzusetzen,  und  geht  an  der  Basis  der  Anlage 
in  die  Chalaza  Ober.  Es  theilt  sich  hier  mehrfach  und  bildet  schliesslich  ehi  voUkonmienes 
BttndelBystem,  dessen  letzte  Verzweigungen  an  der  Baj^ieseite  steu  höher  hinaufreichen 
als  an  der  anderen.  An  der  Endigungtstelle  der  feinsten  Auszweigungen  beginnt  sich  der 
Nucellns  deutlich  abzusetzen.  Während  der  Embryosack  den  oberen  Theil  des  Nucellus 
einnimmt,  tritt  eine  basale  Verlängerung  der  ganzen  Samenanhige  durch  Wachsthum  der 
CUaläza  ein. 
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Das  Äussere  Integiiment  besteht  aus  drei  Schichten ,  dner  Aasseren  Epidermii  ans 
taDgential  abgeplatteten  starkwandigen  Zellen,  welche  sp&ter  eigenartige,  gegen  das  Lnmea 
vorspringende  zapfenartige  Verdickungen  aufweist,  darunter  dünnwandiges  parenchymatisches 
Gewebe,  in  welchem  das  Raphebündel  verlftuft ,  und  einer  inneren  Epidermis  aas  parsUel- 
epipedischen,  radial  gestellten  Zellen.  Die  äussere  Epidermis  des  inneren  Integnmeotes 
wird  durch  eine  Palissadenschicht  gebildet,  welche  mit  Phloroglndn-Salzs&are  sich  roth 
filrbt,  also  verholzt  ist.  Im  reifen  Samen  ist  sie  hart  und  brüchig  und  enthält  einen  donkel- 
braunen  Farbstoff.  Daran  schliesst  sich  ein  zartwandiges  cellalöses,  grosslumiges  Parenchym, 
in  welchem  die  Raphererzweigungen  verlaufen.  In  der  Nähe  der  Spiralgefässe  findet  m&& 
unregelmässig  gestaltete  harzähnliche  Ausscheidungsmassen.  Dieselben  bewii^en  im  reifea 
Samen  wahrscheinlich  die  gelbliche  Färbung  des  von  den  Bündeln  durchzogenen  Häutcheos. 

Von  der  Oberfläche  des  reifen  Samens  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  ein  zartes,  ver* 
trocknetes  Häutchen  abziehen,  welches  seinem  mikroskopischen  Baue  nach  dem  äusseren 
Integument  entspricht.  Die  glasharte,  splitternde  Schale  ist  die  Palissadenschicht  des  innereo 
Integumentes;  das  darunter  liegende  weisse  Häutchen  ist  der  Best  der  pareui^ymatiicheD 
Ghalazawucherung.  In  diese  eingelagert  sind  die  Gefässbündel.  Dieses  Häutchen  umhmi 
nicht  den  ganzen  Endospermkörpar;  vielmehr  ist  der  rein  weisse  Theil  der  unmittelbsr 
unter  der  Palissadenschicht  befindlichen  Haut  als  Ueberbleibsel  des  freien ,  inneren  Inte- 
gumentes anzusehen. 

Ausser  Bieinus  wurden  noch  folgende  Arten  untersucht:  Croton  flavens  L.  nr 
hdlaamifer,  Euphorbia  Cyparissias  L.,  JE.  Oerardiana  Jacq.,  E.  helioseopia  L-,  Homäkm' 
thus  poptUneus  Paz,  Mercurialis  annua  L. 

Bei  Croton  ist  nur  ein  Integument  vorhanden,  das  dem  äusseren  von  Bicimts 
gleich  ist.  Die  Epidermis  des  parenchymatischen  Gewebekemes  entwickelt  sich  xa  einer 
glasharten  Palissadenschicht. 

Die  Euphorbia-Arten  besitzen  alle  ein  scharf  gesondertes  inneres  und  ifmem 
Integument  Der  Nucellus  zeigt  am  Ghalazatheil  plasmareiche ,  zu  einem  basalen  Polster 
dienende  Zellen,  auf  denen  der  centrale  Embryosack  aufliegt. 

Homalanthus  und  Mercurialis  annua  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  £aphorl»ea 
überein;  bei  allen  ist  die  Bildung  der  Samenschale  dieselbe  wie  bei  Ricinus. 

95.  Kayser,  6.  Ueber  das  Verhalten  des  Kucellus  in  den  Samenanlagen  von  Croton 
flavens  L.  —  Ber.  D.  B.  G.  XI,  1893,  p.  (61)— <65). 

Im  scharfen  Gegensatze  zur  Entwicklung  aller  normalen  Samenanlagen  endet  der 
Nucellus  bei  Croton  flavens  nicht  unterhalb  der  Mikropyle,  sondern  er  durchwachst  anter 
leichter  Krümmung  Endostom  und  Exostom  und  ragt  mit  seinem  oberen  Th^e  als  langer^ 
wnrstförmiger  Fortsatz  aus  der  Mikropyle  hervor.    Dieses  Auswachsen  des  Nncellus  vA  für 
C.  flavens  ein  durchgreifendes  Merkmal. 

Ob  diese  Erscheinung  aber  allen  Oro^on-Arten  zukommt,  will  Verf^  weiter  an  ihm 
zur  Verfügung  gestellten  Spiritusmaterial  feststellen. 

96.  Tremeau,  6.  Recherches  sur  le  d^veloppement  du  fruit  et  Torigine  de  U 
pnlpe  de  la  casse  et  du  Tamarin.  Th^.  —  Lons-le-Saulnier  (Declume)  1892.  S9  p. 
4«.     1  pl. 

Nicht  gesehen. 

97.  Chodat,  R.  et  Rodrigne,  A.  Le  t^gument  s^minal  des  Polygalacees.  —  Bull 
Herb.  Boiss.,  t.  I,  1898,  p.  197—202.  Vgl.  auch  Arch.  des  sc.  phys.  et  natar.  de  Gen^, 
t  XXIX,  1893,  p.  319—821. 

Referat  im  nächstjährigen  Bericht. 

98.  Rodrigne,  A.  Recherches  sur  la  structure  du  t^gumeut  s^nünal  des  Polygali- 
cees.  —  Bull.  Herb.  Boiss.,  t.  I,  1893,  p.  450-463,  514—641,  571—583,  pL  21 ^28. 

Referat  im  nächstjährigen  Bericht. 

99.  Schips,  K.  Ueber  die  Cuticula  und  die  Auskleidung  der  Intercellalaren  in  den 
Samenschalen  der  Papilionaceen.  —  Ber.  D.  B.  G.  XI,  1893,  p.  311—318.  Beferirt  Bot 
C.,  Bd.  LV,  1893,  p.  334. 

Mattirolo  und  Buscalioni  hatten  gefunden  (vgl.  Bot  J.  XX,  1892     l.  Abtt, 
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p.  591,  Ref.  142),  dass  die  beiden  äossersten  Memhranschichten  der  Samenschalen  der 
Papilionaceen  nicht  mit  der  Cnticnla  oder  den  Cnticularschichten  flbereinstimmen,  sondern 
das  gleiche  mikrochemische  Verhalten  zeigen,  wie  die  sogenannten  Aoakleidungen  der 
Intercellularen. 

Die  NachprOfnngen  des  Verf.'s  jedoch  an  BapUaia  exaltata  Lehm.,  B.  minor  Lehm., 
Trigonella  Fomum  graecum  L.,  Vicia  Fabah.,  Pisum  sativurn  L.,  Phaseoltis  mültiflorus 
Lam.,  Ph,  oblongus  Savi  var.  eameua  at/rofaaciatuSy  Ph,  ellipticus  M.  yar.  awem,  Cytims 
€ilpinu8  Hill.,  C.  austriacua  L.,  Ästragdlus  svUcatus  L.,  Vicia  angusHfolia  'Roth,  F.  glo- 
bosa  Betz.,  F.  sativa  L.,  Pocochia  eretica  DC,  Lupinus  luteus  L.,  Ervum  Lern  L.,  Securi- 
gera  Coronüla  L.,  Soja  ochroleuca  Boiss.,  Olyeyrrhiza  echinata,  Acacia  loplumüha,  Bo- 
binia  pseudaeacia  L.  ergaben,  dass  die  änsserste  Schicht  der  Samenschalen  eine  echte 
Cuticola  ist:  Jodschwefelsftnre  f&rbt  sie,  ohne  LOsung,  gelb,  Cyanin  intensiv  blan,  Alkannin 
roth,  Chlorzinkjod  gelb,  auch  nach  Behandlung  mit  Eau  de  Javelle. 

Die  zweite,  Schleimschicht  ist  nur  schwach,  häufig  sogar  sehr  schwach  entwickelt. 
Sie  quillt  in  Wasser  sehr  stark  auf;  in  Jodschwefelsftnre  quillt  sie  unter  schwacher  Blan- 
ti&rbung  zuerst  auf;  Chlorzinkjod  f&rbt  sie  violett;  Alkannin  und  Cyanin  bleiben  ohne  Wirkung. 
Bismarckbraun  fftrbt  diese  Schicht  sehr  intensiv  braun. 

Die'  Intercellularenauskleidung  besteht  ebenfalls  aus  zwei  Schichten.  Das  feine 
Häutchen,  welches  sftmmtliche  Intercellularen  auskleidet,  f&rbt  sich,  ohne  gelöst  zu  werden, 
in  Jodschwefels&ure  gelb;  dagegen  bleiben  Osminms&ure,  Alkannin,  Cyanin,  Chlorzinkjod 
und  Bismarckbraun  ohne  Wirkung.  In  möglichst  frischer  Eau  de  Javelle  löst  sich  das 
H&utchen  momentan  in  kleine  Kügelchen. 

Unter  dem  Hautchen  befindet  sich  eine  Substanz  mit  spitzen  Vorsprangen,  welche 
sich  mit  Jodschwefels&ure  blau  f&rbt  und  momentan  löst,  und  eine  Substanz  mit  trauben- 
förmigen  Vorsprüngen,  welche  sich  mit  Jodschwefelsfture  gleichfalls  intensiv  blau  f&rbt  und 
dann  auflöst,  dagegen  in  Eau  de  Javelle  erst  nach  einem  oder  selbst  mehreren  Tagen  gelöst 
wird,  je  nach  der  Species,  von  welcher  die  Samenschalen  herrflhren. 

Als  brauchbare  Objecto  für  die  Untersuchung  dieser  Auskleidung  erwiesen  sich 
Vicia  laba  L.,  Baptisia  exaltata,  Ervum  Lern,  Trigonella  Foenum  graecum,  Pisum  sa- 
rtvwm,  Phaseoltis  mültiflorus,  Ph,  oblongatus,  Ph,  ellipticus, 

100.  Mattlrolo,  0.  e  Bnscalloiii,  L.  Osservazioni  intomo  al  lavoro  del  sig.  K.  Schips. 
—  Mlp.,  Vn,  1893,  p.  305-312. 

Die  Verff.  bemerken  gegenüber  den  Ansichten  von  K.  Schips  „über  die  Cuticula 
und  die  Auskleidung  der  Intercellularen^  (vgl.  Ref.  No.  99)  zun&chst,  dass  sie  den  Ausdruck 
„Ueberzugsmembran*^  an  Stelle  von  „Cuticula**  mit  Absicht  gewählt  ha'oen,  da  die  Sache 
sich  in  dem  vorliegenden  Falle  einer  zum  Samen  umgewandelten  Eiknospe  durchaus  nicht 
wie  bei  einem  Oberhautgewebe,  sondern  wie  bei  einer  Auskleidung  der  Intercellularräume 
▼erii&lt.  Es  sei  durchaus  nicht  das  gleiche  Verhalten  —  wie  Schips  meint  —  wie  es  bei 
den  Cotylen  vor  sich  geht.  Das  Gleiche  muss  von  den  Gewebeelementen  des  Hilariums 
ausgesagt  werden,  dessen  Malpighi'sche  Zellen  anfangs  mit  den  Gtowebeelementen  des  Funi* 
calos  innig  verbunden  sind  und  nur  sp&ter  frei  werden. 

Weiter  glauben  die  Verf.  mit  Schips  zwei  Fragen  erörtern  zu  müssen;  nämlich: 
1.  ist  die  Aussenschicht  der  Ueberzugsmembran  histologisch  und  mikrochemisch  gleich* 
werthig  einer  echten  Cuticula,  2.  ist  der  Schleimstoff  der  inneren  Schicht  gleichartig  mit 
dem,  der  die  Masse  der  Vorsprfinge  in  den  intercellolaren  R&umen  suaammensetzt?  —  Hier 
sei  aus  der  Erörterung  nur  entnommen,  dass  die  Verff.  an  ihren  schon  1892  ausgesprochenen 
insiebten  festhalten,  in  der  Arbeit  von  Schips  aber  keine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse 
iber  die  Natur  der  Intercellularr&ume  erblicken.  Solla. 

101.  Boscalieil,  L.  Sulla  btruttura  e  sullo  sviluppo  del  seme  della  Veroniea  hede- 
aefolia,  —  Memorie  A.  Torino,  ser.  II,  t.  43,  1893,  Sep.-Abdr.  in  40.    60  p.    Mit  3  Taf. 

^^teferirt  Bot.  C,  Bd.  LVI,  1893,  p.  243-244. 

^  Verf.  führt  Einzelheiten  im  anatomischen  Baue  des  Samens  von  Veroniea  hede- 

ae/oiialj,  an.  —  Die  Centralmasse  des  Samenkörpers,  von  der  Oberhaut  umschlossen,  besteht 
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—  von  dem  Embryo  abgesehen  —  ans  Endo-,  nicht  Perisperm.  Seine  peripheriacban  Zellen 
sind  auf  der  convexen  Seite  iBodiametritchj  anf  der  concaren  hingegen  tangential  gestreckt 
Anf  diese  folgt  in  innigem  Znaammenhange  ein  lOckenloees  Zellgewebe»  welches  mich  iosa 
sn  immer  grössere  Elemente  entwickelt.  Die  Wand  der  einzelnen  Zellen  ist  auf  ?endäe> 
denen  Seiten  ungleich  verdickt,  und  2war  aof  der  l&ngeren  Seite  gewöhnlich  stärker.  Die 
mittlere  Zellwandschicht  ist  wenig  hervortretend  und  ftrbt  sich  mit  Chlorsinlgod  bUo; 
Topfelungen  werden  nicht  sichtbar,  hingegen  treten  Streif ongen  in  der  Dicke  dar  Wandui, 
welche  mit  Schulze'schem  Maoeraticmqgemisch  noch  deutlicher  hervortreten.  Ifit  sehr  aud» 
Vergrösserungen  lOst  man  die  Streifungen  in  lichtbrechende  E^bmchen  anf,  welche  mit  wa 
besonderen  Substanz  zusammengekittet  sind.  Lftngs  den  freien  Wanden  isolirter  ZeUeo 
trifft  man  sehr  oft  tangential  gestreifte  Körnchen,  welche  eine  etwas  verschiedene  Fom 
besitzen  und  auch  verschiedene  Beactionen  geben,  als  jene ,  welche  die  Streifung  bedingea. 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Gebilde  während  der  Entwicklung  des  Samens  plaumtiache 
Verbindungen  zwischen  benachbarten  Zellen  darstellen,  während  in  den  älteren  Stadieo  das 
Plasma  bereits  umgebildet  idt,  da  sie  mit  Jod  und  Schwefelsäure  sich  violett  färben  aod 
von  letzterer  aufgelöst  werden. 

Der  Inhalt  der  Eiweisselemente  besteht  aus  Plasma  mit  eingebetteten  Aleoroo* 
hörnern,  Tropfen  ölartigeu  Aussehens  und  einem  centralen  Kerne.  —  In  den  aua  der  Kapsel 
entlassenen  reifen  Samen  kommt  Stärke,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  noch  im  Inhalte  der 
Zellen  unterhalb  der  Chalazaauszweigung  vor.  Die  peripheren  Zellen  des  Eiweisses,  vel^e 
die  das  Embryo  bergende  Höhlung  abgrenzen ,  sind  tangential  verlängert  uad  mit  dflooeD 
Wänden  ahmen  sie  eine  innere  Oberhaut  nach. 

Die  der  «basilärea  Aussackung^  Bachmann's  entsprechende  grosse  Zelle,  fom 
Verf.  als  Chalazaende  des  Embryosackes  bezeichnet,  besiut  eine  starke  get&pftlte 
Membran  ohne  Schichtung  oder  höchstens  mit  einer,  nicht  immer  sichtbaren  InnenhaBt, 
reichliches  kömiges,  zuweilen  genau  fibrilläres  Plasma  mit  undeutlichen ,  in  Thaflong  be- 
griffenen Kemstflcken.  Das  Plasma  adhärirt  fest  an  den  Wänden  von  innen  und  acldiaat 
grosse  Vacttolen  im  Centrum  ein;  mit  Eau  de  Javelle  entfernt,  erscheint  die  innere  Fliehe 
der  Zell  wand  mit  kurzen  Stäbchen-  oder  grösseren  Körnchengebilden  besetzt,  die  bald 
reihenförmig  geordnet  erscheinen,  bald  zusammengehäuft  auftreten.  Einnsal  konnte  YerL 
die  nahezu  totale  Umwandlung  in  Cellulosekörnchen  beobachten. 

Der  Fanicolns  besteht,  auf  Querschnitten,  ans  einem  Centralcylinder  von  kJeinai, 
mit  Kern  versehenen  Elementen  und  zwei  bis  drei  leeren  Zellen  in  der  Mitte,  ferner  aus 
einer  von  abgerundeten  Zellen  gebildeten  Scheide,  ebenfalls  leer  und  nach  aussen  zu  mit 
weniger  verdickten  Wänden,  die  zu  einem  lackenlosen  Gewebe  verbunden  sind.  I>i«  1aSI\- 
wände  des  Funiculus  geben  die  Cellulosereaction;  der  Gefässstrang  wird  ansachlieBalich  ans 
Cambiformzellen,  ohne  Faser-  und  ohne  Holzzellen  gebildet 

Die  Sameaoberhant,  die  innere  Lage  der  EiknospenhOlle  ist  in  verschiedenen  Theüea 
des  Samens  verschieden  aasgebildet.  Die  Zellen  der  convexen  Seite  ersehenen  m  <^b»- 
schnitte  als  parallel  der  Oberfläche  gedehnt  und  sehr  schmal;  zuwdlea  coUabirea  sie.  Die 
äusseren  Wände  sind  dOnn,  die  seith'chen  sind  nach  innen  zu  dicker  werdend.  In  den  7ß^ 
räumen  hat  man  wenige  Plasmarflckstände,  mitunter  auch  Kerne.  —  Die  Zellea  anf  <kr 
concaven  Seite  sind  hingegen  mehr  verlängert  und  dOnner,  Die  Oberhautzelleo  vrraden  t« 
dem  darunter  liegenden  Eiweissgewebe  durch  eine  starke  gelbgefärbte  Membran  getreaft 
Diese  Aberzieht  die  ganze  Oberfläche  des  Endosperms,  an  diesem  festhaftend,  um  j^ÜübäA 
an  der  Stelle,  wo  die  Loslösnng  des  Samens  stattfindet,  aufzuhören.  —  Aach  die  Chalssr^ 
und  die  Mikropyleauszweigung  sind  von  einer  fipidermis  überzogen,  deren  Zellen  w« 
ausgesprochene  Verdickungsleisten  besitzen  und  gegen  das  Sameoeiweiss  durch  one  d 
dflnne  Lamelle  abgegrenzt  sind.  —Aus  den  Epidermiszellen  und  ans  dem  daruntorliegeoi 
Gewebe  gleichzeitig  gehen  Bachmann's  „schwanunige  Körper^  (corps  moueseax)  baH 
von  welchen  selbst  in  ganz  reifen  Samen  Spuren  noch  erhalten  bleiben.  SolU 

102.  Barenl,  L    Bicerche  anatomiche  sul  irutto  e  snl  seme  dl  Euffenia  m^rA 
folia  DG.  —  Bullet  d.  Soc  botan.  italiana.    Firenze  1892.    p.  275—288. 
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U«ber  des  anatoinitclien  Baa  dar  Fracht  and  des  Sameni  Ton  Eugenia 
myrtüHföHa  DC.  nach  Exemplaren  ans  den  Wandi&oiem  des  hotaniacheii  Gartena  su  Pisa. 
Die  Fracht  ist  eine  amarantrothe  Beere  mit  yoUkommen  glatter  Oberflftche.   Das 
£|rfcarp  wird  ?on  einer  einfachen  Oherhaot  gebildet,  deren  Zellen  dicht  aneinanderschlieesen 
und  welche  spalt^^ffDongsfrei  ist  Der  Zellinhalt  ist  farbloses  Plasma,  des  elberen  aber  ein  grünes 
Plasma,  Ton  dem  darin  anfgelflsten  Chleroph jU  so  tingirt  (?  1  Bot).  Das  Mesocarp  besteht 
ans  mehreren  Beihen  isodiametrischer  Zellen;  die  beiden  Zellreihen,  welche  anmittelbar 
aof  die  Oberhaat  folgen,  sind  noch  grOn  gefilrbt,  die  übrigen  farblos.    Das  h&otige  Endo- 
carp  wird  von  wenigen  Zellreihen  gebildet ,  von  welchen  die  mittlere^  sehr  korxe  Spiral- 
trachelden  führen  and  mit  Ealkoxalatdrüsen  vollgepfropft  sind;  die  drei  innersten  Zellreihen 
dieser  Schicht  haben  rothen,  blauen  oder  gelben  Inhalt  and  sind  als  die  Fabrikst&tte  auf- 
zufassen, welche  im  reifen  Zustande  der  ganzen  Frudit  die  charakteristische  Farbe  verleiht. 
Der  rosenrothe  Farbstoff  ist  in  Wasser  anlösHch,  wird  aber  durch  Alkohol,  Essigs&ure, 
Glycerin  leicht  entzogen;  durch  Kalilauge  wird  er  gelb. 

Der  Same  besteht  ausschliesslich  aus  dem  Embryo,  ohne  Eiweiss  und  ohne  Schale. 
Eigentlich  ist  der  Mangel  an  Samenschale  nur  ein  scheinbarer  (11  BeL),  indem  ein  Schnitt 
durch  die  sich  entwickelnde  Frucht  im  oberen  Theile  der  Samenknospenhöhle  sehr  deutlich 
zwei  periphere  Zellreihen  wahrnehmen  lAsst,  die  eine  derselben  gehört  dem  Endocarp  an, 
die  zweite  ist  die  eigentliche  Samenschale,  welche  aber  im  Laufe  der  Entwicklung  mit  dem 
Endocarpe  innig  rerw&chst  Der  Embryo  ist  regeknAssig  entwickelt;  seine  beiden  Cotylen 
sind  ganz  frei  oder  kaum  an  der  Basis  adh&rirend;  auch  deren  Mesopfayllzellen  besitzen 
an^östes  Chlorophyll  im  Innern.  Die  Zellen  auf  der  Innenseite  der  Cotylen  fahren  einen 
rothen  Farbstoff  im  Inhalte,  welcher  auch  in  einzehien  Elementen  des  Azengebildes  auftritt 
und  —  den  Beactionen  nach  ~  dem  Anthocyan  sehr  nahe  stehen  dOrfte.  —  Stärke,  Saccha- 
rose, Gerbstoffe  kommen  reichlich  vor.  So  IIa. 

108.  Kratlsky,  P.  üeber  einige  EigenthOmlichkeiten  in  der  Structur  trockener 
Weizenkaryopsen.  (Bussisch.)  ~  Beferirt  in:  üebers.  d.  Leist.  auf  dem  Gebiete  d.  Bot  in 
Knailand  während  1891,  von  Famintzin.    St  Petersburg  1898.    p.  62. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Härte  der  homartigen  Sorten  des  Weizens  dadurch  bedingt 
ist,  dass  die  Zellmembranen  und  der  Zellinhalt  von  einer  eigenthOmlichen  Substanz  durch- 
tränkt erscheinen,  die  im  Wasser  dermassen  aufquillt,  dass  die  Zellmembranen  des  Schnittes 
xerreissen  und  bis  zum  Unsichtbarwerden  verschleimen.  Nach  dem  Eintrocknen  des  Präpa- 
rates scheidet  sich  diese  Substanz  auf  dem  Objectglase  als  eine  harte,  glasartige  Masse  aus. 
In  den  mehlartigen  oder  weichen  Weizensorten  ist  diese  Substanz  in  viel  geringerer  Menge 
vorhanden,  und  es  wird  fon  ihr  nur  der  kömige,  die  Stärkekömer  umgebende  Zellinhalt 
darchtränkt. 

Die  radialen  Wände  der  sogenannten  Chlorophyllschicht  der  Weizenfracht  haben 
weder  spiralige,  noch  netzartige  Verdickungen  (wie  das  allgemein  angenommen  wird), 
sondern  bieten  inselförmige,  siebartig  durchlöcherte,  in  der  verdickten  Membran  zerstreute 
Scheiben  dar. 

104.  LamarlUre,  6.  Becherches  sur  le  d^veloppement  de  quelques  ombellif^res. 
—  Bev.  g6o.  Bot,  t.  Y,  1898,  p.  169—171,  224-229,  258—264,  av.  15  fig.  dans  le  texte. 
Verl  untersuchte  die  Keimung  und  Entwicklung  einer  Beihe  von  Umbelliferen,  die 
er  bei  der  morphologischen  Bearbeitung  der  Familie  als  zusammengehörige,  von  den  abrigen 
abweichende  Gruppe  bereits  znsammengefasst  hatte»  Dahin  gehören:  Smymium  Olusatrum 
luf  S*  rotundifölium  DC,  S.  perfoliaUtm  L.,  ChaerophyUum  btOboaum  L.,  Conopodiim 
denudatum  K.,  Bwnium  BvXboeastanum  L.,  B.  alpimm  W.  et  K,  Fervia  communis  DC, 
F.  glauea  L.,  Myrrhii  odorata  Scop.,  Thapsia  viUosa  L.  und  Eryngium  spee. 

Eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Yerwachsung  der  Cotyledonen  findet  sich  in 
ler  Weise,  dass  die  Bänder  der  Spreiten  zusammenwachsen,  so  dass  eine  Tute  entsteht 
^Smyrnium,  ChaerophyUum  buJboaum,  Thapiia ,  FenäaJ  oder  die  Spreiten  wachsen  nur 
But  je  einer  Seite  zusammen,  so  dass  scheinbar  nur  ein  Cotyledo  vorhanden  ist  (CotKh 
podium  und  BimimmJ. 
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Die  Ootyledooartaten  von  Smymium  rotundifölium  und  ChaerophyUum  btäbosum 
sind  an  ihrer  unteren  Partie  mit  Haaren  besetst,  welche  Verf.  als  den  Worzelhaaren  identisch 
ansieht;  hypocotyles  Glied  und  Wurzel  sind  nicht  zu  unterscheiden. 

Die  Keimlinge  von  Bunium  und  Conopodium  bestehen  aus  einer  Wursel  und  zwei 
yerwachsenen  Gotyledonen.  Die  Gemmula  ist  abortirt  und  durch  eine  laterale  Knospe  ersetzt, 
welche  endogenen  Ursprungs  ist  und  über  einer  knolligen  Verdickung  der  Wursel  zum 
Vorschein  kommt. 

Die  Knolle  zeigt  bei  Conopodium  und  Bumum  älpinum  Abnormitäten  in  den 
secundären  Schichten. 

105.  Westermeler,  H.  Zur  Embryologie  der  Pbanerogamen,  insbesondere  aber  die 
sogenannten  Antipoden.  —  Nova  Acta  Leop.-Garol. .  Bd.  LVn.  Halle  1893.  p.  1-S9. 
Mit  3  Taf. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  die  sogenannten  Anti- 
poden eine  ernährungsphysiologische  Rolle  fQr  das  embryonale  Leben  der  Pflanze  besitzen. 

Untersucht  wurde  Nigella  sativa,  N.  damaacena,  Helleborua  viridis,  AconUum 
Lycoctonum^  A,  Napellus,  TroUius  europaeus,  Delphinium  elatum,  Aquüegia  vtägaris, 
Cimicifuga  ramosa,  Zea  Mays^  C-oix  l(icryma^  Panieum  crus  gaUi,  Hordeum  soHtum, 
Seeale  Cereale,  Briea  maxima,  Lolium  italicunty  Croctu  vernus,  GraHola  offieinaiis,  Digir 
talis  specy  Scrophülaria  aquatica,  Antirrhinum  majus^  Viola  trieolor. 

Die  specifische  Lagerungsweise  der  Antipoden  im  Embryosack,  ihre  Inhaltsbeecbaf- 
fenheit,  sowie  die  Guticularisirang  gewisser  sie  umgebender  Theile  des  Oyulums,  ^lich 
die  St&rkevertheilung  innerhalb  der  Samenknospe  lassen  erkennen,  dass  die  Antipoden  eise 
physiologische  Rolle  spielen  und  keineswegs  nur  rudimentäre  Organe  sind :  dies  gilt  flir  die 
Ranuncnlaceen  und  Hordeum  vulgare,  Seeale  Cereale,  Brisa  maxima,  Lolium  itdicum. 

Bei  Zea  May 8,  Coix  lacryma,  Panieum  crus  gaUi,  Salvia  pratensis  stellen  ne 
dagegen  die  Anfänge  des  Endosperms  dar. 

Dadurch,  dass  die  Stellung  der  Antipoden  bei  vielen  Arten  durchaus  nicht  im  Cfai- 
lazaende  ist,  sondern  mehr  oder  weniger  seitlich  im  Embryosack,  ist  der  Name  ^ADtipodea'' 
eigentlich  widersinnig  und  nur  aus  historischen  Grfinden  beizubehalten. 

106.  Karsten,  G.  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Onehtm,  —  Cohn's  Ba» 
träge  z.  Biologie  d.  Pflanzen  VI,  1893,  p.  337-382.    Mit  Taf.  VIH— XI. 

Zur  tJntersuchung  gelangten :  Gnetum  Gnenwn  L.,  G.  funiculare  BL,  C^.  üla  Brgn., 
G,  Bumphianum  Becc,  G.  ovalifolium  s.  n.,  G.  verrucosum  s.  n. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  das  angewandte  technische  Verfahren,  sowie  tibet 
die  Morphologie  des  Blütbenstandes  der  Gattung  folgt  die 

Entwicklung  der  männlichen  Blüthen,  die  im  Einzelnen  f&r  G.  funiculart 
geschildert  wird. 

Die  Axe  der  jungen  männlichen  Inflorescenz  wird  von  einer  ununterbrochenen  Reihe 
sich  dach  Ziegel  artig  deckender  Bracteen  umgeben,  in  deren  Achsel  ein  ringförmig  allseits 
geschlossener  Kreis  meristematischen  Gewebe  liegt;  aus  diesem  gehen  alle  BlQthenanlaga 
in  acropetaler  Folge  hervor.  I<^  besteht  aus  wenigen  Oberflächenzellen  und  den  darunter 
liegenden  ein  bis  zwei  Schichten.  Durch  anfangs  tangentiale,  später  radiale  Theilungo 
entsteht  eine  ringförmige  Erhebung,  welche  gegen  die  Schnppenbasis  sich  durch  eine  scharfe 
Einsattelung  abhebt.  Der  Haupttheilungsherd  liegt  an  dem  Scheitel  der  Erhebung,  währest 
die  der  Schuppenbasis  zu  liegenden  Zellschichten  in  den  Ruhezustand  übergeben.  Tief  ii 
der  Achsel  selbst  machen  sich  jedoch  bald  neue  Theiluugszonen  bemerkbar ,  so  dass  0 
Grunde  der  ersten  eine  zweite  Hervorwölbnng  in  gleicher  Weise  entsteht,  so  dass  bei  acio- 
petalem  Wachsthum  der  ganzen  Inflorescenz  eine  basipeiale  Folge  in  jedem  VTirtel  v« 
banden  ist. 

Die  oberen  grösseren  Blüthenanlagen  sind  weiblich,  die  unteren  männlich ;  ne  sd 
von  den  weiblichen  durch  einen  grösseren  Abstand  getrennt.  Die  männlichen  sind  in  ?ut 
Stichen  geordnet,  deren  Zahl  11  beträgt. 

Aehnlich  verbalten  sich  G,  Gnemon^  latifolium,  neglectum.    Geringe  AbweichuBga 
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in  der  Zahl  der  Parastichen  und  der  Geaammtaahl  der  Einselblathen  innerhalb  eines  Knotens 
zeigt  6.  Bumphianum, 

Die  Gnetum^AitBa  mit  zwei  Antheren  aeigen  eine  YerbreiternDg  des  Scheitels 
in  der  Qaerscbnittsebene,  and  eine  Einsenkung  in  der  Mitte  des  Scheitels  zeigt  die  Anlage 
der  beiden  Antherenf&cher,  welche  sich  beiderseits  derselben  als  Erhebungen  andeuten; 
bei  dem  nur  eine  Anthere  besitzenden  O.  Bumphianum  ist  das  nicht  der  Fall.  Die  Der- 
matogenschicht  der  männlichen  Blüthen  ist  sehr  früh  differenzirt  und  vermehrt  sich  aus- 
schliesslich durch  radiale  Wände. 

Die  Anlage  der  Perigonblätter  erfolgt  sehr  frflh  und  macht  sich  in  einer  geringen 
Einsenkung  des  Scheitels  nach  vorn  und  hinten  zu  bemerkbar.  Sie  sind  ziemlich  Lang, 
in  Bezug  auf  ihre  Grösse  sehr  verschieden;  sie  schliessen  später  aber  dem  Scheitel  der 
Blüthenanlage  zusammen. 

Die  Anlage  eines  ein-  oder  mehrzelligen  Archespors  seheint  sehr  frflhe  einzutreten, 
ohne  dass  die  fertilen  Zellen  als  solche  besonders  kenntlich  sind.  Erst  wenn  die  Tapeten- 
zellen abgeschieden  werden,  lässt  sich  eine  Trennung  des  fertilen  gegen  sterile  Gewebe  constatiren. 

In  jeder  der  Pollenmutterzellen  ist  ein  scharf  begrenzter  Kern  vorhanden;  die 
Wände  im  fertilen  Gewebe  beginnen  zu  verschwinden,  so  dass  schliesslich  nur  freie  Zellen 
ohne  Cellulosewände  im  Mikrosporanginm  sich  finden. 

Die  tingirbare  Substanz  der  Kerne  der  PollenmutterzeUen  zeigte  eine  flockige  An- 
ordnung. Die  Grundmasse  war  nicht  färbbar;  nur  O.  funietüare  Hess  einen  Nucleolns  mit 
Säurefnchsin  sichtbar  werden. 

Bald  treten  die  chromatischen  Elemente  des  Kernes  zu  einem  fädigen,  unentwirr- 
baren Knäuel  zusammen,  von  der  Kernperipherie  durch  eine  ungefurchte  Zone  getrennt. 
Es  erfolgt  nun  eine  Theilung  dee  Kernes,  der  bald  eine  zweite  der  beiden  Tochterkerne 
folgt,  so  dass  sich  vier  Kerne  im  Mikrosporanginm  vorfinden;  diese  bilden  sich  zu  den 
vier  PoUenkömern  heran.    Die  weitere  Entwicklung  weist  keine  Besonderheiten  auf. 

Die  Entwicklung  der  unvollkommenen  weiblichen  Blüthen. 

Der  Scheitel  des  ringförmigen  Meristemwulstes  bildet  die,  einen  jeden  männlichen 
Blflthenknoten  krönenden  unvollkommenen  weiblichen  Blüthen.  Durch  partiellen  Wachs- 
thumsstillstand  treten  die  kegelförmigen  Gewebehöcker  hervor,  ans  denen  die  Blüthen 
gebildet  werden.  An  seiner  Basis  entstehen  nach  einander  drei  Integumente,  welche  durch 
energisches  Wachsthum  den  Nucellus  überholen  und  sich  über  ihm  zusammenschliessen;  das 
mittlere  Integument  wird  jedoch  im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  wieder  rückgebildet. 

Zu  der  Zeit  der  ersten  Anlage  des  mittleren  und  inneren  Integumentes  bildet  sich 
der  Embryosack  aus  den  unmittelbar  unter  der  Dermatogenschicht  des  Nucellus  liegenden 
Zellen;  er  geht  bei  G.  Gnemon  und  latifolium  aus  mehreren,  bei  O.  fumculare  nur  aus 
einer  Embryosackmutterzelle  durch  eine  oder  mehrere  Quertheilungen  hervor,  da  meist  nur 
eme  der  so  gebildeten  Embryosackanlagen  sich  weiter  entwickelt.  Tbeilungen  des  Kernes 
finden  nur  bei  G.  Gnemon  und  weniger  energisch  bei  latifolium  und  negUctum  statt. 

Hat  die  Blüthe  ihre  Entwicklung  beendet,  so  beginnt  eine  Desorganisation  der  Zellen 
am  Nucellus,  der  eine  Tropfenausscheidung  durch  die  Mikropyle  ihren  Ursprung  verdankt. 
Dieselbe  dauert  bei  G,  Gnemon  ziemlich  lange,  wie  überhaupt  diese  Species  die  fort- 
geschrittenste Entwicklung  der  unvollkommenen  weiblichen  Blüthen  aufweist,  welche  bei 
G.  negUctum  und  latifolium  wesentlich  geringer  ist,  ebenso  bei  G.  funieulare^  wo  eine 
Theilung  des  Embryosackkemes  nicht  stattfindet,  während  G,  Bumphianum  es  nicht  einmal 
bis  zur  Ausbildung  eines  unverkennbaren  Embryosackes  kommen  lässt. 

Entwicklung  der  fertilen  weiblichen  Blüthen. 

Die  fertilen  weiblichen  Blüthen  gehen  ähnlich  wie  die  männlichen  aus  einem  in 
den  Achseln  von  Bracteen  sich  findenden  Meristem  hervor.  Es  bilden  sich  drei  Int^^- 
mente  von  aussen  nach  innen,  von  denen  das  mittlere  weniger  ausgebildet  ist,  als  das  äussere 
und  innere.  Mit  der  Anlage  des  inneren  Integumentes  gewinnt  die  Dermatogenschicht  des 
Scheitels  auch  hier  wieder  eine  grosse  Selbständigkeit  und  in  diesem  Zeitpunkte  erfolgt  die 
Anlage  des  Archespors  durch  eine  tangentiale  Wand  in  einer  sub^idermalen  Zelle  des 
Sdieitels.    Aus  diesem  gehen  dann  mehrere  Embryosackmutterzellen  hervor. 
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Die  EerntheiluDgen  in  den  Anlagen  scheinen  im  Laofe  der  Weiterentwidtlang  fait 
gleichzeitig  ca  erfolgen,  so  dass  keine  der  Embryotackanlagen  gegen  die  andere  benacb» 
theiügt  wild.  So  Terhalten  sich  O,  Onemtm,  fumeulats,  laUfdUum  und  negUetum;  Ab- 
weichnngen  idgen  G.  vmruooeum,  O.  ovcUifoHum  and  G.  Btmphiafmm. 

Es  kommt  bei  den  letateren  nftmlich  den  Tapetenzellen  ein  bAt  bedeatendsr  Aik 
theil  am  Anfban  dee  Nneellns  zn,  in  Felge  dessen  dann  auch  die  EmbrjosackaintteneUai 
eine  mehr  basiscope  Stellnng  in  demselben  einnehmen.  Die  drei  ans  einer  Embryosad* 
mntterzelle  hervorgehenden  Anlagen  liegen  in  mehreren  Etagen  übereinander,  and  wemfie 
der  oboren  Etage  angehörenden,  weniger  gflnstig  gestellten  Anlagen  dardi  ihre  miteren 
Schwestersellen  verdrftngt  werden,  so  senden  sie  merkwftrdiger  Welse  Forisätse  hi  dai  lie 
nmgebende  Nocellaqgewebe  ans,  die  betr&chtlich  lang  werdm  können.  Es  treten  dum  ii 
diesen  Anlagen  noch  Eernvermehmngen  auf,  schliesslich  aber  gehen  alle  diese  Enbrjio- 
s&eke,  welche  solche  Fortsitie  gebildet  haben,  sa  Qmnde,  beror  sie  befrncfalet  sind;  ebeuo 
alle  übrigen  bis  auf  einen,  der  schliesslich  aar  Befruehtong  kommt. 

Die  Kerne  des  Embryosackee  sseigen  eine  mit  Hämatoxylin  sich  stark  ftrhesde 
Kemmembran  und  ein  homogenes,  nicht  tingirbares  Innere  ohne  jede  DifferensiraDg,  nit 
einem  oder  mehreren  NncleoHs. 

Diese  besitzen  aach  eme  mit  Hämatoxylin  sich  färbende  Hülle,  welche  eioe  homo- 
gene leblose  Inhaltsmasse  nmschliesst,  oder  es  war  nur  eine  saamartige  dichtere  Pliami- 
Substanz  vorhanden. 

Die  Pollenkörner  und  ihre  Keimung. 

Die  in  den  mftnnlichen  Blflthen  in  Tetraöderform  gelagerten  Pollenköroer  erfuhren 
bald  eine  Vermehrung  ihrer  Kerne  in  zwei  von  sehr  verschiedener  Art.  Der  efoe  ist  ron 
normalem  Aassehen,  der  andere  hat  ein  lockeres  Gefüge,  als  ob  er  andauernd  im  Thdbmgs- 
zustande  sich  befände.  Er  theilt  sich  wieder  und  von  seinen  Tochterkemen  beblh  mer 
seine  Strnctnr,  während  der  andere  normales  Aussehen  hat.    {G.  Gnemon  und  lat^olMm,) 

Von  den  drei  Kernen  des  Pollenkomes  verschwindet  der  eine,  ehe  es  zam  Au- 
treiben  eines  PoUenschlauches  kommt  Die  beiden  resultirenden  Kerne  sind  von  venchie- 
dener  Grösse  und  Ansehen.  Ein  grosser  mit  deutlichem  Nucleolus,  dem  späteren  Pollen- 
schlauchkem,  und  ein  kleinerer,  fast  homogener,  der  generative  männliche  Kern.  Derselbe 
umgiebt  sich  mit  einer  dichten  Plasmahülle  und  wandert  dem  Pollenschlauchkem  nach  und 
theilt  sich  dann  in  zwei  Kerne,  die  sich  nach  üebertritt  in  den  Embryosack  Jeder  oft  einem 
weiblichen  Kern  vereinigt 

Die  generativen  Kerne  zeigen  nun  manche  Besonderheiten  im  Laufe  ihies  Anfeni- 
haltes  im  PoUenschlauch.  Sie  vergrössern  sich  und  zeigen  einen  deutlichen,  stark  tmi^nsa 
Nucleolus,  der  von  einer  homogenen,  chromatinreichen  Randzone  umgeben  wird,  ^e  sind 
gemeinsam  von  einer  Plasmahülle  umgeben. 

Die  Fadenelemente  lagern  in  einer  farblosen  Grundmasse  und  gewähren  den  An- 
schein, als  ob  die  Kerne  nicht  zur  Ruhe  gekommen  wären.  Nachdem  sich  die  Kerne  nn 
jeder  mit  einer  besonderen  Plasmahülle  umgeben  hat,  verschwinden  die  peripheren  Fades* 
elemente  und  verwandeln  sich  in  kleinste  Kügelchen ,  welche  aus  verschieden  sta^  tingB* 
barer  Masse  bestehen. 

Der  Nucleolus  ist  verschwunden.  Sie  lagern  sich  aneinander,  and  es  finden  od 
schliesslich  nur  vier  bis  fünf  entsprechend  grössere  Kugeln  mit  wabenartiger  Structnr  ii 
der  homogenen,  nngefärbten  Kerngnmdmasse.  Dieselben  vereinigen  sich  dann  sock  bis  «i 
zwei  oder  eine. 

Die  Befruchtung  und  die  Folgen  der  Befrachtung. 

Ein  jeder  der  männlichen  Kerne  verschmilzt  mtt  einem  Eikem.    Die  Kebnken 
theilen  sich  entweder  sogleich  wieder  oder  sie  schliessen  sich  in  eine  primäre 
ein,  aus  der  dann  später  secundäre  Keimzellen  hervorgehen. 

Das  Verhalten  des  Embryosackes  von  Gnehm  unterscheidet  sich  tob  dos  n 
Ephedra  und  Wehcüschia  dadorch ,  dass  Gne^um  nur  freie  Kerne  im'  Wandbeleg  bäii 
und  auch  eine  Scheidung  in  vegetative  und  sezoelle  Kerne  vor  der  Befrachtung  nicht 
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IX.  Anatomisch-systematische  Arbeiten. 

107.  Bvchraail,  F.  üeber  den  Aufbau  des  PalmietschiHiM  {Prionium  serratum  DrhgB) 
aus  dem  Gaplande.  —  Bfblioth.  Bot.,  Heft  27,  1898.  26  p.  4«.  8  Taf.  Referirt  Bot.  C, 
Bd.  LTII,  18W,  p.  841;  Bot  Z.  1894,  n.  Abth.,  p.  9—12. 

Der  Stamm  dieser  mebijfthrlgen  Pflanae  ist  von  den  frisdien  und  abgestorbeneo 
Blftttem  gans  dicht  umgeben  und  xwar  in  solcher  Zahl,  dass  von  der  Gesammtdieke  ungefthr 
ein  Dritte]  auf  den  aus  den  Blättern  gebildeten  Theil  des  Querschnittes  kommt 

Die  Epidermis  des  Stengels  ist  abgestorben  und  besitst  keine  Spaltöibungen;  darunter 
folgt  eine  wenigsdrichtige  Korkzellenlage,  welche  eine  mftssige  Rindenparenchymschicht 
überlagert 

Eäne  8ehut2scheide  ist  nicht  vorhanden.  Die  Geftobflndel  haben  nach  Lage  und 
Anordnung  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Fahnen  und  Draeaenen.  Im  centralen  TheH  sihd 
sie  sehr  sparsam  im  Ifarkkörper  vertheilt,  um  gegen  die  Peripherie  an  Zahl  so  snisunehmeii, 
dass  fast  keine  Markeellen  zwischen  den  einzelnen  Bändeln  fibrig  bleiben.  Sie  gehören 
vom  Typus  der  perixylftren  BQndeL  Das  Parenchym  hat  einen  schwammartigen  Charakter 
und  ist  durch  ehizelne  gelblichbraune,  gerbstoffüührende  Zellen  ausgezeichnet,  y^^etatire 
Laubblfttter  sind  selten,  doch  finden  sich  am  Orunde  der  Bl&tter  einzelne  Schlafaugen. 

Die  Nebenwurzeln  sind  ziemlich  zahlreich  und  durchbrechen  das  Rindettparenchym, 
Korkgewebe  und  Epidermis  des  Stengels.  Morphologisch  lassen  sich  zwei  Typen  unter- 
scheiden, kurze,  dicke,  unverzweigte  und  dOnne,  faditof^rmige,  reichrerzweigte. 

Im  anatomischen  Bau  schliessan  sie  sich  an  die  Gramineen- Wurzeln  an.   Die  Exo* 
dermis  ist  zwdschichtig,  aas  einer  Aussenschicht  von  ü-förmig  verdickten  und  einer  inneren 
aus  ringsum  gleichmassig  verdickten  Zellen  bestehend.    Darunter  liegt  eine  sechs  bis  rieben 
Lagen  starke  kleinzeUige  Rindenpartie,  welche  eine  mächtige  Parenchjmschicht  umschliesst 
Letztere  erscheint  im  Alter  strahlig  zerklQftet    Se  besteht  aus  sehr  regebnässig  radial- 
angeordneten,  fast  quadratischen  Zellen,  die  von  Intercellularen  geschieden  sind.    Gegen 
den  centralen  Gefftssbflndelstrang  wird  dieselbe  durch  eine  aus  ü<^rmig  verdickten  Zellen 
bestehende  Endodermis  abgegrenzt,  unter  der  ein  ein-  bis  zweischichtiges  Pericambium  liegt 
Die  Laubbl&tter  haben  in  der  Jugend  eine  geschlossene  Scheide;  demzufolge  ver- 
laufen die  Blattspurbflndel  rings  in  geschlossenem  Kreise  um  den  Stengel.    Das  Blatt 
spaltet  sich  l&ngs  der  MSttebippe  in  zwei  schmale  Streifen,  die  nur  an  der  Spitze  zusammen- 
hängen.   Die  Epidermis  besteht  aus  s^r  kräftigen  Zellen,  welche  von  einem  stäbchen- 
fdnaigen  WachsQberzug  bedeckt  sind.    Die  Spaltöffnungen  liegen  in  zahlreichen  feinen 
Li&ngsfurchen.    Bemerkenswerth  ist  der  innere  Bau  des  Blattes.  Auf  dem  Querschnitt  findet 
man  88  bis  45  Lagen  von  Assimilationsgewebe,  jede  von  der  Gestalt  einer  8,  von  je  zwei 
IiftiigsrOhren  durchzogen.    Zwischen  diesen  Lagen  befindet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  je 
ein  Gefässbündel,  während  der  übrige  Theil  durch  grosszelliges  Parenchym  mit  zahlreichen 
Sclerenchymfasem  ausgefällt  wird.    Die  Längsröhren  enthalten  Beste  abgestorbenen  Mark- 
gewebes und  werden  von  Zeit  zu  Zeit  von  horizontalen  Diaphragmen,  die  ursprfinglich 
Chlorophyll  föhrten,  durchsetzt    Diese  bestehen  aus  drei  bis  vier  parenchymatischen  Zell- 
sdiichten,  deren  Elemente  stark  verdickte  Wände  haben  und  von  in  das  Zelllumen  vor- 
springenden Intercellularen  getrennt  sind,  so  dass  sie  efai  sternförmiges  Aussehen  bekommen. 
Die  Clefässbündel  sind  Mlateral. 

108.  Harshberger,  J.  W.    Anatomy  of  Maize.  —  Contrib.  Bot  Labor,  üniv.  Penn- 
sylvania I,  1898,  p.  75—202,  w.  4  pls.    Beferirt  J.  R.  Micr.  S.  1894,  p.  866. 

Verf.  giebt  eine  kurze  Beschreibung  des  Baues  von  Zea  Mays  nebst  ausf&hrlichem 
Beriebt  über  Ursprung,  Verbreitung,  Gultur  und  Nutzen  der  Pflanae. 

109.  BaroBl,  E.    Bicerehe  sulla  struttura  istologica  della  Bhodea  japanica  e  sul  suo 
proceaso  d'faBpollinaslone.  —  N.  G.  B.  J.,  XXV,  1898,  p.  152—175. 

Verf.  beschreibt  den  histologischen  Bau  von  Ehodea  japanica  Rth.  —  Das 
Rhixom  zeigt,  im  Querschnitte,  eine  äussere  und  eine  innere  Grundgewebezone,  beide  von 
eineai  scheinbar  zusammenhängenden  Geftssbfinddringe  getrennt.  Die  äussere  Zone,  von 
mm  Breite,  besitzt  ovale,  dünnwandige  Elemente,  mit  wenig  Plasma,  gelben  verschieden- 
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groflsen  Chromatopboren;  einzelne  Zellen  darunter  führen  Raphidenbfindel  im  Inhalte.  Die 
äussersten  Zellen  sind  abgeplattet  nnd  geben  die  Saberinreacdon  ihrer  W&nde.  —  Die 
Zellen  der  inneren  Region  sind  kleiner,  meist  inhaltsreicher,  Stftrke  und  Aleuron,  nebeo 
lUphiden  fklhrend.  Die  Gefftssbflndel  des  Ringes  sind  concentrisch  mit  dem  Xylem  nadi 
aussen;  zwischen  denselben  treten  kleinere,  ebenso  gebildete  BQndel  aof  mit  starker  ye^ 
dickten  Elementen.  —  Entsprechend  diesem  Ringe  [doch  ist  nicht  klar  wo?  Ref.]  trifft  nu 
ein  Gewebo.  mit  besonderen  Zellen  an,  welches  die  Zone  des  secondftrai  Waehsthmii 
darstellt. 

Die  Wurzel  zeigt,  sowohl  im  aasgebildeten  wie  im  jungen  Zustande,  den  Bau  der 
Monocotylenwurzeln.  ~  Im  centralen  Cylinder  treten  vier  orthogonal  gestalte,  radiire 
Bändel  auf;  an  der  Grenze  mit  dem  Rindengewebe  ist  eine  Gefässbflndelscheide  ausgebildet 

Ebenso  wiesen  die  Lanbblätter  nur  den  normalen  Typus  der  Afonocotylenblfttter 
auf;  ihr  Mesophyll  ist  kaum  oder  gar  nicht  in  Palissaden-  und  Schwammparenchym  differeom 
Das  mechanische  System  wird  von  collateralen  Gefässbfindeln  gebildet,  denen  eine  besondere 
Schatzscheide  abgeht. 

Der  Schaft  zeigt,  auf  dem  Querschnitte,  eine  Epidermis-,  eine  Rinden-  und  eise 
Markzone.  Die  Epidermis  weist  die  von  Licopoli  für  Amaryüia  farmoriBaima  (1879) 
beschriebenen  charakteristischen  Spaltöffiiungen  auf.  —  Die  Rindenzone,  ganz  M  Ton 
GeAssbündelelementen,  besitzt  in  der  ersten  snbepidermalen  zahkeiche  Elemente,  die  reich  u 
körnigem  Plasma  sind;  die  folgenden  Zellreihen  sind  ärmer  daran  und  ftihren  saweflen 
Raphidenbfindel  im  Inhalte.  In  der  Markzone  begegenen  wir  GeweblQcken,  es  fefaleo  die 
Raphiden.  In  dieser  liegen,  in  mindestens  vier  concentrischen  Kreisen  gestdlt,  ahireiebe 
Geftssbündelstränge;  die  inneren  viel  dicker  als  die  äusseren;  sie  sind  collaten/,  mit  dem 
Phloöm  nach  aussen. 

Die  anatomische  Structor  der  BlQthe  weist  nur  geringe  Einzelheitai  snL  80 
bemerkte  Verf.  in  den  Zellen  der  Perigonblätter  die  Gegenwart  von  Stärk^önern  ubA 
Kalkoxalatkrystallen,  welch  letztere  aber  mit  zunehmendem  Alter  des  Blattes  verschwinto; 
im  ausgebildeten  Tepalum  findet  man  beständig  sechs  GefässbQndelstrftnge.  —  Bei  den 
Antheren  behauptet  Verf.,  dass  er  niemals  mehr  als  eine  oder  zwei  Reihen  von  Fasen^en 
gesehen  habe  (entgegen  Chatin,  1866,  u.  A.). 

Die  mennigrothe  Frucht  zeigt  zunächst  eine  Oberhaut  mit  nach  innen  zu  vo^ 
springenden  stäbchenartigen  Wandverdickungen,  und  einer  in  der  Zellmitte  geballten,  roth- 
gefärbten Plasmamasse.  Auch  das  darunter  liegende  Grundgewebe  zeigt  rotbes  Plssau  im 
Zellinhalte,  aber  nebetdem  auch  intensiver  gefärbte  Chromatopboren.  Das  Mesokarp  wird 
von  verschiedenen  Bflndeln  durchzogen,  welche  von  der  Fruchtbasis  ansgehen  und  zu 
immer  stärkeren  Strängen  werden.  —  Das  Endocarp  ist  nicht  zusammenhängend,  da  es  den 
Samen  bis  auf  onge&hr  zwei  Drittel  der  Frucht  umgiebt  Es  besteht  aus  zwei  bis  drd 
Zeüreihen. 

Die  SamenhflUe  besteht  aus  drei  ^Ihreihen,  welche  theilweise  verdickte  Wände 
und  wenig  farbloses  Plasma  besitzen.  An  dem  Grunde  befindet  sich  eine  dunklere  Ans, 
welche  mit  dem  Gewebe  der  Frucht  fest  zusammenhängt  und,  an  dieser  Stelle,  von  mehrerea 
Zellreihen  gebildet  wird.  —  Das  Sameneiweiss,  von  dicken,  rundlichen  Zellen  zosaisBeD- 
geaetzt,  fahrt  —  jedoch  nicht  in  allen  Elementen  gleich  —  wenig  körniges  Plasma  osd 
je  6—7  ovale  Aleuronkömer.  —  Der  Samenlappen  fahrt  im  Inhalte  der  äusseren  Zdlreüie 
Stärke  neben  Plasma,  in  den  inneren  Zellen  auch  Aleuronkörper.  So  Ha. 

HO.  Ballcka-IwaBOWSki,  6.  Contribution  ä  l'^tude  anatomiqne  et  syst^matiqne  ä 
genre  Irü  et  des  genres  voisins.  —  Arch«  des  sc  pbys.  et  natur.  de  Genäve,  t.  XXYDlr 
1892,  p.  418—486,  t  XXIX,  1898,  p.  186—200,  225—248,  avec  8  pl.  ei  15  fig.  dant  le 
texte.  Abgedruckt  m:  Laboratoire  de  Botanique  de  l'Universit^  de  Gen^ve,  Prof.  R.  Chod& 
I'«  s^rie,  VI«  fasc,  Genftve  1893,  p.  67—120,  av.  pl.  III— V,  16  üg.  dans  le  texte. 

An  dieser  Stelle  können  wir  uns  nur  darauf  beschränken,  die  Resultate  der  üotl^ 
suchung  mitzutheüen. 

I.  Fatersonia  ist  durch  Randemergenzen  und  ein  verholztes  Mark  chaiakteriät 
Crocus  und  Bomülea  durch   den  Querschnitt  des  Blattes.    GladioluB  und  die  verwandtfli 
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Oattongen  sind  dvefa  den  .toh  •inem  im  aiisgewaeliMiieB  Zustande  voUttftndif  Tiiliolztatt 
GtfMtbQiMiel  gebildelea  Rand  aaagexeiohB^;  denelbe  lieft  direet  onier  der  ßpiderinia.  Iri» 
imd  seine  Ywwm^im  haben  hTpodermale  TUndfiywrn« 

Dde  Seotionen  von  Mg  ind  ebeBfiüe  sehr  gut  anttUunisch  mtcneheidbar.  Die  Isieen^ 
GMioleen  besünn  auf  ihmn  ieeJalenüen  BUttevn  eine  herrortretsnde  Mittetrippe*  irdehe 
dm  Iridineen  nnd  Arieleen  Mit  Die  Cipnaneen  und  Tigridieen  seichnen  aieli  durch  ihre 
gefalteten  Butter  aae,  nach  ihrer  Hiitolegie  lanen  ite  doh  in  swei  Reihen  gruppiren« 
Tritoma  nnd  Verwandte  beaitien  epidennale  Ranifiaiem. 

II«  Ausser  Iria,  Moraea,  GiUaona  und  Crocus  haben  die  Irideen  stets  Blfttter  mit 
isolateralem  Rande.  Bei  Iria  kann  man  alle  Stadien  awischeo  dem  normalen  Blatte  der 
Monocotyledonen  und  dem  der  Irideen  beobachten. 

111.  Petersen,  0.  ^.  Bidrag  til  Scitamioeernee  Anatomi.  Avec  r^sumö  en  fran^eis« 
—  D.  £gL  Danske  Yidensk.  Selek.  Skr.,  6.  Rokke,  natunridensk.  oz  mathem.  Afdeling  VII, 
a    1898,  p.  839-418. 

Verf.  giebt  im  Anschlösse  an  seine  vorhergehende  systematische  Bearbettaeg  der 
Scitamineen  eine  anatomische  Behandlung  derselben  Pflansengmype  und  schildert  in  einem 
ersten  Abschnitte  Stengelbau,  Blattban  und  Wurselbau  bei  den  Marantaceen,  Gannaceen, 
Zingiberaceen  und  Musaceen  (p.  848—387),  In  einem  sweiten  Ahachnitte  wird  beq>rochen: 
Verlauf  der  GefässbOndel,  Dickenwachsthum  des  Stengels  j  vegetative  und  florale  Axe;  einige 
Verhältnisse,  den  Bau  der  Blätter  betreffend;  Auftreten  der  Kieselsäure  und  des  Kalk- 
ozalats;  Arten*  und  Gattungsverschiedenheiten;  anatomische  Ordnungs-  und  Familien- 
diagnoeen.    Diese  Diagnosen  sollen  hier  wiedergegeben  werden: 

Seitamineae,  Im  Stengel  findet  sich  am  häufigsten  eine  Parthie  rindenständiger  6e- 
fässbOndel,  die  sich  in  Gegensatz  zu  denjenigen  des  Centralcyhnders  stellen.  Im  Blatte 
findet  sich  eine  ausgeprägte  Hypodermis,  die  als  Wassergewebe  auftritt.  In  der  Wurzel 
haben  c^e  Siebstränge  eine  starke  Neigung  zur  Entwicklung  in  radialer,  centripetaler 
Richtung,  die  oft  zur  ZerklQftung  in  mehrere  Stränge  fuhrt,  wozu  kommt,  dass  hn  Central- 
cyünder  oft  zerstreute,  grosse  Gefässe  auftreten.  Der  Spross  zeichnet  sich  durch  eine 
reiche  Entwicklung  von  Lacunen  aus,  am  häufigsten  mit  zweierlei  Diaphragmen,  von  denen 
die  dicksten  aus  drei  Zellenschichten  gebildet  sind.  Die  GefässbUndel  der  Blätter  sind  im 
Querschnitte  an  der  Mitte  stark  eingeengt  und  enthalten  in  der  Regel  ein  durch  sehie 
Grösse  besonders  hervortreteodes  Gefäss.  Sowohl  Stengel  als  Blätter  zeichnen  sich  durch 
ihre  sehr  grossen  Schraubentrachelden  aus.  Die  Spaltöffnungen  haben  Nebenzellen.  Eigent- 
liche bündelweise  gesammelte  Raphiden  von  Ealkozalat  sind  selten.  In  gewissen  Zellen, 
fi^TOTOtljch  entlang  der  Baststränge,  finden  sich  sehr  häufig  Eleselsäurekörper  bestimmter 
Form. 

JlftMaceae.  Die  Zellen  der  Blattepidermis  mit  geraden  oder  gewellten  W&ndeu 
{gewellt  bei  Heliconia,  gerade  bei.  den  andern  Gattungen).  BOndelweise  angeordnete  Raphiden 
kommen  vor,  so  wie  auch  tanninfflhrende  Milchröhren  oder  Milchzellen.  Die  Wurzeln 
weichen  in  der  Regel  vom  typischen  Baue  ab. 

Zmgiberaeeae.  Der  Stengel  zeichnet  sich  durch  einen  Ring  meehanisdien  Gewebes 
aa%  aaeserhalb  dessen  sich  mindestrat  ein  Kreis  von  Geftssbflndeln  findet  Der  Blatt- 
stiel hat  weder  Gelenkpolster  noch  SchrägseUen  an  seinem  obersten  Ende.  In  seinem 
Qoarac^nitte  tritt  ein  SysUm  von  GeOssbttndeln  besonders  deolUoh  hervor.  Dis  Zellen  der 
Buttoberhaut  haben  nicht  gewrilte  Wände.  Der  Centraleylinder  der  Wurzeln  mü  einer  aus 
dQnowandigen  Zellen  bestehenden  Parthie  in  der  Mitte.  In  der  Regel  findet  sich  efaie  klein- 
sellige,  bastartige  Scheide  im  äusseren  Theile  der  Rinde  der  Wurzel.  Flflchtige  Oele  stark 
lieswortretend.    Kieselkörper  redueirt. 

Ommaeeae.  Steng^  ohne  Ring  mechanischen  Gewebes,  aber  mit  einem  Byv^ieam  fmk 
Schleimgängen.  Kein  Gelenkpolster  an  der  Spitze  des  Bkttstieles,  nber  ein  System  von  Schfäg- 
jaUeB  an  der  Unterseite  desselben.  Die  Zellen  der  Blattoberhant  mit  nicht  gewellten 
Wftssden.  Die  dOnnen  Diaphragmen  oft  sehr  unregefanäsäg,  fast  netiidnBii  arranghrt  ESae 
^leuaBellige,  bastartige  Scheide  im  äusseren  Theile  der. Wurzelrinde  fehlt 

Marantac€a€*    Der  Stengel  ohne  beeendereo  Ring  mechanischen  Gewebes,  der  Bast 

Botanifcher  JahrMberioht  XXJ  (189S)  1.  Abth.  87 
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der  ftoflientea  GeftobOndel  doeh  bitweUea  siiMmmeiiflle«eDd.  Keine  Schldmgioge.  At 
der  Spitee  des  Blattstieles  ein  mit  einem  im  gansen  Umkreise  entwickelten,  dgenthftwKchen 
System  von  Schr&gzellen  yersehenes  Oelenkpolster.  Die  dOnnen  Ditphnigmen  nemücb 
regelmfissig,  d.  b.  aonibernngsweise  parallel  gestellt  Die  Zellen  der  Blattoberbant  mit 
gewellten  WAnden.  Centralcylinder  der  Wnneln  gani  Terhdst  innerhalb  des  Straagkreiiei. 
£ine  kleinsellige,  bastartige  Schdde  im  ftossem  Tbeile  der  Worzefarinde  gewöhnlich  mgeges. 
Uebrigens  wird  anf  die  von  einem  ansffthrlichcn  fransösischea  Bi68iim6  begtaitale 
Abhandlung  selbst  hingewiesen.    Im  Texte  finden  sich  42  Figuren  oder  Fignrgruppen. 

0.  G.  Peteisen. 

112.  Bartbelot,  ^.  J.  Contribution  k  l'^tnde  histologiqne  des  Zlngib^racte  - 
£co]e  sup^rieure  de  pharmacie  de  Paris.  Lons-le-Saunier  1898.  86  p.  4^  4  pl  Beferiit 
Bot.  C,  Bd.  LVm,  1894,  p.  243—244. 

Der  histologische  Bau  zeigt  bei  den  Zingiberaceen  grosse  Aehnlichkeit;  nur  in 
Kleinigkeiten  seigen  sich  Abweichungen.  Herrorzuheben  sind  Sclerenchymbogen,  welcbe 
jedes  GeftssbOndel  umgeben  und  nur  in  den  Bhisomen  bisweilen  fehlen.  Die  Rliiiome 
sind  überaus  reich  an  Stärke,  welche  in  charakteristischer  Form  auftritt. 

Die  Secretzellen  sfaid  stets  isolirt  und  unregelmAssig  im  Parenchym  Tertheüt;  das 
Bhisom  ist  bevorzugt.  Die  diesen  Zellen  eigenthOmliche  Membran  schdnt  kein  Saberin 
aufzuweisen,  wie  mehrere  Autoren  behaupten. 

Fast  sämmtliche  Organe  haben  Tannin  führende  Zellen.  Die  anatomische  Unter- 
scheidung der  offidnellen  Rhizome  giebt  Verf.  in  einer  Tabelle. 

113.  Cirttst,  Carltei  C«  An  examination  of  the  seds  of  some  nadye  Ordadi,  — 
B.  Torr.  B.  C,  vol.  XX,  1898,  p.  188—192,  with  plates  CL— CHI. 

Behufs  Feststellung,  ob  anatomische  Charaktere  fdr  die  Systematik  verwendbar  i^ 
untersuchte  Verf.  die  Früchte  folgender  Nord -Amerikanischer  Orchideen:  AduroantAa 
unifoUa  (Michx.)  Bef.,  Liparis  lüüfolia  (L.)  Richard,  Calypso  bulbosa  (L.)  Reichenb., 
Tipidaria  utUfolia  (Muhl.)  B.  S.  P.,  Äplectrum  spieatum  (Walt)  B.  S.  P.,  CoraUorrhiia 
innata  R.  Br.,  C.  multiflora  Nutt.,  Eexalectris  aphyUm  Ref.,  Bletia  verecunda  Sw^  listera 
eardata  (L.)  R.  Br.,  L.  australis  Lind).,  L.  eonvdllarioidea  (Sw.)  Nutt,  Gyrottadtys 
eemua  (T .)  Knntze,  Peramium  repens  (L.)  Salisb.,  P.  pubescena  (L.X  Epipactia  viridifiora 
{EofL)  Reich«,  Ärethusa  bMoia  L.,  Limodorum  tuberosum  L.,  Pogonia  ophioglossoida 
(fj.)  Ker.,  P.  iriafUhophorus  (Sw.)  B.  S.  P.,  P.  verticiUata  (Willd.)  Nutt,  P.  a/ifims 
Austin.,  Orehia  speetabüis  L.,  Häbenaria  eüiaris  (L)  R.  Br.,  Cypripedium  pubescens  WHid. 

Es  lassen  sich  zwei  Reihen  unterscheiden. 

Die  erste  Reihe  ist  charakterisirt  durch  verlängerte  Testa  und  lange  ZeUeo.  Typus 
ist  TipuUmti.  Ihr  stehen  mehr  minder  nahe:  Äplectrum  und  Cdlypso,  €hfro$ta6ky9  und 
Peramium,  Cypripedium,  Pogonia  und  Orchis. 

Die  zweite  Reihe  ist  charakterisirt  durch  aufgetriebene  Testa  und  kOrsere  oft  iio> 
laterale  Zellen.  Typus  ist  OoraUorrhiza  oder  Eexalectris;  nahe  stehen:  Listera,  -A^^t)- 
anthes  und  Liparis,  Häbenaria,  Arethusa  und  EpipacUs  und  Limodorum. 

114.  Knch,  0.  Ricerehe  anatomiche  e  istogeniohe  sulle  PhytoHaeea  dioteo.  — 
Rend.  Lincei;  ser.  Y,  vol.  2^,  sem.  1,  p.  62—66. 

Vorläufige  Mittheilungen  Ober  die  Anatomie  und  Histogenie  der  Pfcytolaecs 
diaica  namentlich  des  Stammes  und  der  Blätter,  als  Erweiterung  und  vielfticfa  als  Berich- 
tigung der  verschiedenen  und  mitunter  irrigen  Angaben  über  den  Gegenstand  seit  Martia't 
Untersuchungen  (1866). 

Untersucht  man  die  Vertheilung  der  Geflissbflnddstränge  im  BUittstiele,  auf  Ono" 
sdinitten  nahe  seiner  Insertion  am  Stamme,  so  bemerkt  man  im  Stiele  der  Samen- 
lappen einen  centralen,  ans  der  Vereinigung  von  zwei  Bündeln  resultirenden  Strang,  mt 
sätlidi  zwei  dünneren  Strängen;  in  jenem  der  Primordialblätter  ist  der  centrale  Straaf 
dreibttndelig;  bei  den  darauffolgenden  Blättern  nähern  sich  die  seitlichen  Bündel  dem  ces- 
tralen  Strange  im  Stiele  immer  mehr.  Bei  den  normalen  Lanbblättern  ist  daa  Geft» 
bondelsystem  des  Stieles  durch  ein  einziges  bogenfürmig  geordnetes  Complex   von  Bündu 


Digitized  by 


Google 


Anatomisch-syBtematiflehe  ArbeHen.  579 

dargestellt    Die  in  Ende  der  Vegetationsperiode  auftretenden  ichm&leren  Blätter  bealtcen, 
im  Stiele,  ebenfiüls  seitliche  BOndel  neben  dem  centralen  Complexe* 

Der  Verlauf  der  Strftnge  ans  dem  Stide  in  den  sie  tragenden  Stammtheil,  ist  sehr 
eiflüsch  bei  den  Cotylen,  bei  welchen  sidi,  im  Bindentheile,  die  beiden  seitlicfaen  Bündel 
mit  dem  centralen  Strange  yereinigen  nnd  als  eine  einsige  Blattspor  in  den  Kreis  der 
OeOssbfladelstringe  der  Hypocotylen-Axe  eintreten.  Die  Stränge  der  Primordialblätter 
treten  alle  in  den  Kreis  der  Axenstrftnge  ein,  oder  aber  nur  die  seitlichen  Bflndel  Ter- 
halten  sich  so,  der  centrale  Strang  wird  markstftndig.  Bei  den  normalen  Laubblättem  ver- 
Iftoft  beständig  das  centrale  mit  swei  seitlichen  Bändeln  in  das  Mark,  während  ?ier  weitere 
Bflndel  in  dem  GefässbOndelringe  Terbleiben;  bei  den  später  entstehenden  Blättern  ist  die 
Zahl  dieser  letsteren  Bändel  dne  grössere,  gewöhnlieh  acht,  während  die  gleiche  Anzahl 
▼on  Bflndeki  in  das  Mark  eintritt,  wie  bei  den  normalen  Blättern. 

Von  Laubknospen  hat  man  immer  je  zwei  achselständige;  von  diesen  entwickelt  sich 
aber  jedesmal  nur  die  der  Achse  zunächstliegende;  Bläthenknospen  treten  immer  ver- 
einzelt, ebenfialls  in  der  Blattachsel,  auf.  Die  Innenration  der  Knospen  geht  immer  von 
dem  OeOssringe  aus,  niemals  biegen  markständige  Bflndel  nach  der  Knospe  aus. 

Die  primäre  Stammstructur  zeigt  einen  normal  orientirten  centralen  Blattspurstrang 
nnd  zwei  seitliche  kleinere.  Zu  einer  nicht  immer  constanten  Epoche  tritt  der  erste  Ober- 
z&blige  Ring  auf.  Die  einzelnen  Bflndel,  aus  welchen  die  flbersähligeu  Ringe  bestehen, 
sind  wie  jene  des  normalen  Kreises  gebaut;  das  dazwischenliegende  Parenchym  weist  je 
nach  der  Anzahl  seiner  Elemente  und  der  Dicke  ihrer  Zellwände  Verschiedenheiten  auf. 
Letztere  sind  meist  dflnn  und  unyerholzt;  die  Zellen  der  Markstrafalen  sind  hingegen  leicht 
rerdickt  und  lignificirt. 

Das  centrale  Gewebe  der  Markcompleze,  stets  innerhalb  des  peripherischen  mecha- 
nischen Gflrtels  ausgebildet,  zeigt  hin  und  wieder  eine  Sclerosebildung  in  seinen  Parenchym- 
elementen,  welche  sich  regelmässig  nicht  vermehren.  Die  aus  dem  Normalcambium  hervor- 
gehenden Phloöm-  und  Xylemelemente  sind,  innerhalb  der  Markcomplexe  stets  in  geringerer 
Zahl  als  jene  der  Bflndel  des  normalen  peripheren  Ringes. 

Die  ersten  aus  dem  Procam  bium  sich  ausbildenden  Elemente,  sowohl  in  dem  Mark- 
complexe als  auch  in  dem  Ge&ssringe,  sind  die  Siebröhren  mit  den  anliegenden  Zellen. 
Die  weitere  Ausbildung  erfolgt  im  Gefässringe  centripetal,  in  dem  BCarkcomplexe  centrifugal. 
Die  zuerst  ausgebildeten  Siebröhren  werden  später,  mit  dem  Längswachsthum  des  Organs, 
ventopft  und  schliesslich  verschwinden  sie  ganz  zwischen  die  Wände  der  umliegenden 
Parenchymzellen.  Diese  Verstopfung  und  das  Verschwinden  der  Siebröhren  gehen  grad- 
mäsag  vor  sich,  in  dem  Gefässringe  von  aussen  nach  innen,  in  dem  Markcomplexe  vom 
Centrum  g^en  die  Peripherie;  dieselben  hören  mit  dem  Erscheinen  der  ersten  Tracheen 
auf.  —  Die  Region  zwischen  dem  Phleotherm  und  den  zur  Zeit  des  Abschlusses  der 
primären  Structur  activen  Siebröhren,  aus  einer  Reihe  von  Fasern  und  verschiedenen  Lagen 
von  Parenchymzellen  zusammengesetzt,  enthielt  somit  zu  Anfang  Siebröhren,  mit  den  sie 
legleitenden  Zellen.  Daher  ist  sie,  ihrer  Entstehung  nach,  als  aus  dem  Procambium  her- 
rorgegangen,  aber  dem  Siebtbeile  angehörig,  anzusehen.  Das  centrale  Gewebe  der  Mark- 
4>mplexe  entspricht  vollkommen,  seinem  Ursprünge  nach,  dem  Faserringe  und  den  darunter- 
legenden Parenchymschichten.  So  Ha. 

115.  lätaida,  F.  Anatomy  of  Magnoliaceae.  —  Joum.  Coli.  Sc  Imp.  Univ.  Japan, 
Ol.  VI,  1893,  p.  115—149,  n.  4  pls.    Referirt  J.  R-  Micr.  S.  1894,  p.  78. 

Verf.  untersuchte  anatomisch  Vertreter  der  Triben  MagnoUeae,  lUieieae,  Schizan- 
reae  und  Triehodendreae.  Doch  fanden  sich  keine  anatomischen  Eigenthflmlichkeiten  der 
mzen  Ordnung.  Wohl  aber  konnte  er  die  untersuchten  Genera  in  vier  Gruppen  unter- 
in^en,  welche  nahe  mit  den  erwähnten  Triben  zusammenfallen. 

116.  Perrot,  E.  Contribution  ä  l'etude  histologique  des  Laurac^es.  «-  Ecole  sup6- 
mre  de  pharmacie  de  Paris.  Thte.  —  Paris  1891,  62  p.  8\  Referirt  Beihefte  Bot  C, 
L  H,    1892,  p.  274. 

Von  den  drei  Abschnitten,  in  welche  die  Arbeit  zerOllt,  finden  an  dieser  Stelle 
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aw  Ü6  hMm  leCMen  BcrOoMebligiuig»  w«Mm  diB  Hiüologfe  te  AUgeaeiieii  nd  die 
Anatomie  der  Absondermgigeietie  enUialteo. 

Das  MarJi  der  naleraaehtoo  Qittnnff  €iimmm9muw^  Compkora,  StMafrm,  Lamu 
tetMti  wAt  eelMMll  und  iit  dam  toa  daa  eiafetcbleaaeneD  primirai  Hoiageftwen  km 
so  oBlaracheideii* 

Aetbtrisehis  Od  fiadet  eieh  bei  aUan  Speciae  la  grftsaorer  oder  geiJagenr  Magi 
«lieile  In  beeoadeten  ZeUan,  theik  in  BlisclieD,  die  akli  na  Parencbyii  Torfindea.  Fflr  de 
Siade  lH  das  Vorkeeunen  grosser  idüeiailti^raadsr  ZeUan  ebarakfearistisch.  Stau  vä 
Blatt  aeifen  emen  Selerenabyairingi  der  die  Gafilssbfladd  imgiebt.  fiüs  ains^ea  ¥mMM 
desselben  sind  oft  dorch  SteinxeUen  Terboaden. 

£ine  charaklenstiache  Aflordnang  der  Seeretaelkn  ftsdet  sich  im  Stanm  oiek 
Mit  ätherischem  Oel  erfaUte  Zellen  finden  sidi  am  reinUkbetea  ist  Bast  mit  Asaute 
einiger  Litseaceen,  wo  sie  in  der  Binde  Torkonuaen.  Es  findet  sieh  ia  nudUobcn  Zelks 
oder  Drflsen  der  Rinde,  des  Bastes  und  Markes  und  in  Zellen,  die  fon  denselben  gios  er 
fallt  sind,  sich  aber  sonst  von  den  abrigen  in  niehts  antersoheeden,  in  Zellen  des  Merka, 
welche  im  Wachsthom  surflckgeblieben  ersAeiaen»  ia  grossen  den  SchleimseUea  ihaliiki 
Gebilden,  and  häufig  in  Mitten  ron  StftrkekOrnern  nnd  Leodten.  Schleimzeilen  beronoga 
die  Binde,  doch  fehlen  sie  auch  im  Mark  (Saswfra»)  und  im  Bait  nicht  /"OmsaaiOMiia, 
Lawrus).  1 

Wursel,  Blatt  and  Knospendecken  stimmen  im  Wesentlichen  mit  d^  VerhiltniHeB 
des  Stammes  überein.  Der  Embryo  aeigt  schon  die  gleichen  Differensirangen,  weon  «odi 
weniger  deutlich. 

117.  Briqaet,  J.  Sur  quelques  points  de  l'anatomie  des  Conif^ras  et  dee  DkoijUm  eo 
g^n^ral.  —  Atti  d.  congr.  intemaz.  botanico  Qenoya  1892,  Genora  1893,  p.  ISO-SO^i  ^  ^^ 

Verf.  bespricht  sunftchst  die  Arbeiten  vonDennert  und  Bor  si  Qba  die  Anatenie 
der  Coniferen,  von  denen  der  erstere  bicollaterale  BQndel  bei  dieser  Familie  gefonda 
haben  will. 

Untersucht  wurden:  MaUhiola  inoana,  Nasturtium  eryihraspermiim,  Bertem 
incana,  Äurinia  macrophyca,  Alyssum  alpestre,  BiscuteUa  eüiaris,  Eryämum  MantMir 
anum,  Sisynibrium  strictissimum,  Sinapia  puhescens,  Cramhe  grandifhra,  Bapittfm 
perenne,  Lepidium  latifölium, 

Anatomie  des  Centralcylinders  einiger  Coniferen. 

Am  Yegetationqiunkt  bildet  sich  an  der  Peripherie  des  Gentraicyluiders  em  Kreis 
von  Procambiumstr&ugen.    Die  zu  den  prim&rea  Markstrahlen  fahrenden  Tbeilangeo  er- 
folgen sehr  schnell  und  bringen  ein  prosenchymatisches  Gewebe  hervor,  sas  dem  das  inlei- 
fasciculare  Cambium  seinen  Ursprung  nimmt    Zwischen  der  innersten,  wemg  ^fferencutes 
Schicht,  der  Binde  und  dem  Aussenrande  der  Procambiumstr&nge  finden  uch  1—2  ScbicbleB 
des  Grundparonchyms.    In  dieser  peripherischen  Schicht  nehmen  die  Aussenpartien  ta 
interfascicularen  Cambiums   ihren  Ursprung.    Gegenfiber  den  Gef&ssbfindeln  entsteht  tos 
dieser   Schicht   Collenchym   und  Stereom,  jedoch   kann   dies  auch  unterbleiben,  so  d« 
nur  parenchymatisches  Gewebe   producirt  wird.     Die  Gef&ssbflndel  sind  collateral 
gebaut,  nur  in  einem  Falle  fand  Verf.  concentrische  Bündel,  n&mlich  im  Blattstiel  und  da 
Blattnerven  von  Crambe  grandiflora.    Der  im  übrigen  normale  Holzkörper  seigt  an  vsatt 
Innenseite  ein  cellulOses,  plasmatisches  und  besonders  in  der  Jugend  Stärkebildner  führeodes 
Gewebe.     Dasselbe   besteht   aus  rein  parenchymatischen  Elementen;  Siebröhren  fehlen. 
Secundäre  Theilungen  finden  in  denselben  nicht  statt,  so  dass  den  Coniferen  inneres  Phloda 
und  inneres  Cambium  fehlen. 

Der  Abschnitt  über  die  morphologische  Bedeutung  des  „Endoxyls*  (rendoxjle*^ 
wie  Verf.  die  parenchymatische  Partie  an  der  Innenseite  des  Holaes  an  beseichneQ  ▼o^ 
schlagt,  und  der  secundaren  Markstrahlen  enth&lt  nichts  Neaes. 

116.  Wass^Jewsky,  l  Die  anatomische  Strectar  nnd  einige  tedinisdie  Eifo^ 
schalten  des  Heises  von  P^rroiia  persiea,  [Bossisoh.]  ^  Belbrirt  in :  Uebera.  Leist.  Ba 
Bussland  1891,  von  Famin tsin.    St  Petersburg  1898.    p.  100-101. 

Ein  8cflck  ESsenhola  ans  Transkaokasiea  seigte  Ober  hundert  Jahressckichten. 
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Analomiioh-tjatenAiiaßhe  Arbaten.  5g  1^ 

Die  BiAde  ist  oharaktemirt  dnaroli  das  Voriuoidttuem  yon  Phelloderm»  ?<^llic^ 
FeklM  TOD  4lokwaadigem  Baal,  raicblkhei,  aagar  m  IlieUoderm,  Aultretan  klinorliom- 
biBcker  KryataUa  von  Dzalaaurem  Kalk,  durch  SteiaaeMen  dreierUi  Art  imi  durch  reichlicheo 
Gebah  an  Gerbstofi 

Daa  Hola  baateht  aua  eiaaBi  ballroaa  Eanie  und  einem  weisBeo  Splinte.  Die 
Markatrahlen  sind  zahlreich  (auf  je  6  mm  etwa  sechazif;,  d.  i.  (bbI  wie  bei  der  Eiche)  and 
laeitt  swMBefttig.  Die  Gefäiae  aind  fein  und  In  der  Schicht  glekhm&ssic  Tertheilt.  Daa 
Holzparenchym  enthält  zuweilen  klinorhombiaidie  Eryatalle.  Die  Hauptmasae  des  Holzes 
bädit  daa  Libriform.  £b  giebt  zwei  Typen  fon  Tracheldeo.  Die  Ge&Bae  haben  geneigte 
treppanfOrmig  durchlöcherte  Seheidewftnde. 

119.  Orth,  L  Beiträge  aar  Anatomie  der  OaUung  FotentiUa.  *-  Phil.  Inaug.^ 
Diss.  Kiel.    88  p.    8«.    Hamburg  1898.    Beferirt  Bot  O,  Bd.  LX,  1894,  p.  180. 

Zum  Nachweise  der  Hohntcinge  fftr  makroakopiache  Betrachtung  sowie  mikros- 
kopische, wenn  es  sidi  nicht  um  StructurrerhAltnisBe  handalt,  bedient  sich  Yerf.  statt  der 
Salzsäure  der  Schwefelsäure  und  Phloroglucin,  da  durch  dieses  Verfahren  die  Ablösung 
dar  Bindanschicht  vom  Hdakfliper  durch  die  die  Cambiumregion  zeratörende  Schwefelsäure 
erleichtert  wird. 

2ur  Untersucboag  gelangten  Potentüla  TonnenUlla,  P.  frueUcosa,  P.  anserina, 
P.  miertmiha,  P.  8prengBlia$ha,  P.  praeoooe. 

Die  oberirdischen  Organe,  Blatt  und  Stengel,  haben  fflr  gewöhnlich  bicoUaterale 
Gefässbikodel,  welche  bisweilen  in  den  ooncentrischen  Typus  flbergehen.  Aus  den  anatomischen 
VsrhältDissen  des  Bhizomes  ist  heryiyrznbeben,  dass  die  Blattupurstränge  in  mehreren 
concentriachen  Krsisen  stehen,  und  im  Gegensatz  zu  den  aua  den  AxiUarq^roasen  stammenden« 
sich  nicht  theilen»  Letztere  taildan  beim  Eintritt  in  daa  Rhlaoas  einen  gaichloasenen  Xylem* 
riog,  dar  sich  Jedech  mit  znnehmeader  EntferauDg  von  der  Eintrittsstelle  öffnet  und 
schliesslich  sich  in  zwei  Platten  sondert  Stammeigene  Bündel  sind  nicht  Tarhanden. 
fiemerkenswerth  exBchaiit  noch  der  Umstand,  daas  fihizome,  welche  bei  reichlicher  Wasser- 
zofuhr  cukiYirt  werden,  ein  minimales  L&ngenwachstham  gegenaber  denen  ton  trockenen 
Standorten  zeigten.  Dafür  war  ihr  Dickanwachsthum  um  so  eaeigischer  und  letztere  führt 
an  einer  CompUcation  daa  Geftobttndekerlaafca  insotos,  als  nnregelmäss^ge  Anastomosen 
bei  den  älteren  AxiUarspreassträngen  anftreten,  in  deren  Lflcken  die  jangeren  in  den  Sproas 
auatreten. 

Die  Obrigen  Arten  seigen  nichta  anatomisch  bemeckenswerthea,  sondern  entsprechen 
dem  normalen  Dicotylentypus. 

12a  Jadin,  h  Obaar?ations  sur  quelques  Tdr6binitfaac6es.  —  J.  de  B.  YII,  1898, 
p.  SB2— S91,  ^00-408,  av.  6  Fig.  dans  le  texte. 

Verl  untersuchte  folgende  Gattungen:  Canarium^  BcutmaiUhe,  Dacryodes,  OanO' 
pAyQuifi,  Füidumf  Banea  und  Draeantowielwn*  Canarium  kann  anatomiach  leicht  als 
Gattung  erkannt  werden,  Scutimnffie  Thwaites  »oss  als  besondere  Gattung  wiederiiergestellt 
w«din.  Ounopkjßhtm  und  IWeium  sind  Sapindaeeen,  Dacryodea,  Bonea  und  Draoofh 
tomelum  Therebintbaceen. 

121.  Weylandt,  Jae.  Beiträge  zur  anat<miis€hen  Charakteristik  der  Galegeeo.  — 
lDaQg.-Diaa.  Manchen  1898.  —  Sep^-Abdr.  aua  Bull  i'berbier  Boissier  t  I,  1898,  Appendix 
Na  IIL    74  p.    e9. 

Referat  erscheint  im  näohs^fährigen  Bericht 

122.  fUleneiva,  L  £tude  snr  le  Eedonl.  —  Thto  da  F£cole  sup6rieure  de 
Pharmade,  Mont|^er  1898.  62  p.  8<^.  19  Fig.  dans  le  texte.  —  Beferirt  J»  de  B.  Vll, 
1898,  p,  LXIX. 

Yerf«  «ntersudite  eingehend  einen  Vertreter  der  Ooriariaceen  Carittria  myrti' 
foka  L.  Er  beschreihi  nacheinander  den  Bau  der  Wurzel,  des  Khiaoms,  des  Stengais,  des 
Bhtftee,  4er  Frucht  und  dea  Samena.  WAhiead  die  Untertnclung  dea  Samens  nochmals 
aofganommen  werden  kann,  scheinen  die  Untersuchungen  der  anderen  Oigane  eraehöpfisud 
zu  a^n. 

In   einem  ersten  Capitel  beschreibt  Yerf.  die  morphologiscben  Thataachen,    im 
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sweiten  die  anatomiechen  mit  besond^i^er  BerOcksiditigang  der  LocaMrang  des  OoriamyrtiBt. 
Dasselbe  fiudet  sieb  in  der  Eododermis  Tor  den  GeftobOndeln  des  Stengels.  Dnrdi  tat- 
einanderfolgende  Behandlung  mit  Jodwanerstoffsaare,  Alkohol  and  Natriombydroxyd  Mt 
es  sich  dankelbraun. 

In  einem  dritten  Gapitel  giebt  Verf.  die  chemische  Zusammensetsoog  des  Com- 
mystins.    [Nach  J.  de  B.] 

123.  Jadia,  F.  Remarques  snr  les  genres  Dobinea  et  Podoon.  —  J.  de  B.  YH, 
1898,  p.  260—256,  avec  8  fig.  dans  le  texte. 

Die  Pflanxen,  welche  in  dm  venchied^en  H«-barien  unter  dem  Namen  Dcbmta 
vulgaris  vorhanden  sind,  geboren  nicht  su  dieser  Gattung.  Im  fibrigen  ergiebt  die  an- 
tomiscbe  Untersuchung,  dass  Dobmsa  m  den  Anacardiaceen  gehört  und  Podoon  vx 
eine  Section  der  Gattung  Dobinea  ist 

124.  Ohedat,  R.  et  Balleka,  Q»  Remarques  sur  la  structore  des  Tremaadrac^  - 
Bull,  rherbier  Boissier  t  I,  1898,  p.  844-858. 

Referat  erscheint  im  n&chstjahrigen  Bericht. 

125.  Radlkofer,  L  Sopra  il  fusto  anomale  ddla  Serjama  piscataria  Radi.  —  Atti 
del  Congress.  botan.  intemaz.    Genova  1898.    p.  66—68. 

Der  anormale  Stammbau  yon  Serjania  piioataria  Badlk.  eotq>richt  aeJneiB 
vierten  Anomalie*Typas  der  Sapindaoeen,  n&mlich  dem  fixen  Holakörper,  wie  er  bei 
ürviRea  laevia  Radlk.  vorkommt. 

D«  einzige  Holskörper  —  bei  zusammengesetzten  Stammen  der  centrate  out  laiaeii 
Markcylinder  —  hat  sicfaf  durch  das  Auftreten  von  Markstrahlen  und  eines  iieaflB  GusbiaBi, 
von  der  Rinde  bis  in  das  llarkcentrum,  in  zwei  bis  drei  Portionen  gethdlt,  vob  veletoi 
eine  jede  rings  von  Oambiumgewebe  umschlossen  ist  Jede  der  Portionen  tetst  dios  ifares 
eigenen  totalen  Zuwachs  f&r  sich  weiter  fort,  indem  an  ihrer  Peripherie  rings  henm  noHi 
Holz  und  neue  Rinde  angelegt  werden.  Solla. 

126.  Haras,  H.  lieber  die  Verwerthung  des  anatomisciien  Baues  filr  die  Üb- 
grenzung  und  Ehitheilung  der  Fasaifioraceae,  —  laaug.-Diss.  Berlin  1898.  —  8ep*Abdr.SBi 
Engler's  J.,  Bd.  XV,  Heft  8,  1898,  p.  548-688,  Taf.  XXI. 

Verf.  hat  Stamm  und  Blatt  anatomisch  untersucht  und  die  Resultate  lor  Anf- 
klArung  der  Verwandtschaftsverh&ltnisse  herangezogen.  Als  besonders  widit^  hat  sich  e^ 
geben,  dass  es  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  untersuchten  Gruppeo  am  besten 
entspricht,  wenn  man  die  Passifioraeeae  vorzugsweise  auf  die  Gruppe  der  Päsf^lonae  im 
Sinne  de  CandoUe's  einschrankt 

127.  HdtermaBB,  CarL  Beiträge  zur  Anatomie  der  Ciombretaoeen.  —  Chriiäsma 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1898,  No.  12;  als  S.-A.:  Inaug.-I>isL  Bonn  1893. 
47  p.    8«.    2.  Taf.    Referirt  Bot.  C,  Bd.  LVI,  1898,  p.  805—307. 

R^erat  erscheint  im  nächsQ'ährigen  Bericht. 

128.  Helden,  1.  Anatomische  Charakteristik  der  Combretaceen.  —  Bot  C,  Bd.  LV, 
1898,  p.  858— 860>  885-891,  Bd.  LVI,  1898,  p.  1—12,  65—75,  129—186,  168—171,  1» 
—200,  225-280.    Mit  1  Taf. 

Das  Referat  folgt  im  nächstjährigen  Bericht 

129.  Tondera,  F.  üeber  die  anatomischen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Umbeifi- 
feren-Gattungen.  —  Jahresbericht  der  Direction  d.  K.  E.  Oberrealschule  in  Krakam  f.  i 
J.  1891,  p.  III-XXXIIL   [Polnisch.]    Referirt  Beihefte  Bot  C,  Bd.  II,  1892,  p.  185-1861 

Nach  einer  Charakteristik  der  Umbelliferen-Familie  und  einer  Litterataraberodte 
sowohl  betreifs  der  systematischen  wie  der  anatomischen  Arbeiten  giebt  der  Yert  & 
Resultate  seiner  eigenen  anatomischen  Untersudiungen  von  58  Arten. 

Die  Epidermis  besitit  in  den  Furchen  des  Stengels  sahireiche  Stomata;  nur  seks 
auch  auf  den  Rippen.  Die  sogenannten  Nebenaellen  der  Spalt5iIiMmgen  fenden  sich  si 
bei  Pa^nypletmim  (üpimm.  An  Inhalt  fand  Verf.  in  den  Epidermissellen  häufig  brtmilick 
krystallisirte  Concretionen,  die  wahrscheinlich  aus  Kiesel  bestehen.  Durch  Verdickang  der 
an  den  Rippen  liegenden  Epidermissellen  wird  die  Grenae  gegen  das  CoUenchyia  veni 
Bei  Eryngium  campestre  findet  sich  eine  zweischichtige,  aus  verholsten,  stark  wrdicktei] 
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Zellen  bestehende  Epidennis.  Im  Gegensatz  sa  Jochmann  und  de  Bar y  beweist  Verf., 
da88  die  VmbeUiferm  keine  Markstrahlen  besitzen,  wenn  der  G^fässbOndelring  geschlossen 
ist;  oar  im  entgegengesetzten  Falle  sind  sie  vorhanden  COpoponax  Chmmium,  Oenanihe 
a^^HcaJ. 

Das  Markparenchym  flGÜlt  meist  den  Stengel  aus  nach  den  Beobachtungen  des 
Verf/s  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  Ansicht,  dass  die  Intemodien  des  Stengels  hohl 
seien.  AnfiLnglich  fähren  die  Markzellen  neben  Plasma  St&rke  und  Fett  Chlorophyll- 
kömer,  die  Beichardt  gesehen  haben  will,  konnte  Verf.  nirgend^  beobachten.  Was 
Reichardt  für  solche  ansah,  sind  nur  Punkte  der  verdickten  Membran.  Später  yerholzen 
die  Zellen  und  sterben  ab. 

Das  Leptom  geht  nach  den  Beobachtungen  des  Verfs  in  ein  mechanisches  System 
Ton  collenchymatischem  Bau  Qber. 

Die  HarzgAnge  finden  sich  bei  BydroeoiyU  vulgaris  im  Mark«  Die  begrenzenden 
Zellen  fahren  auch  dort,  wo  sich  die  Gänge  im  Chlorophyllgewebe  finden,  nur  sehr  spärlich 
ChloropbyllkOrner  (1—2;  Äegopodium  Fodagra/ria;  Falcaria  vulgaris).  Bemerkenswerth 
ist  der  Bau  der  stammeignen  BOndel  bei  Laserpükum  kUifolium.  Der  Bast  ist  yiereckig, 
tangential  in  der  Bichtung  des  Stengels  gestreckt.  Auf  seiner  Innen-  und  Aussenseite  bildet 
das  Cambium  abweichend  je  einen  stärkeren  Xylemtheil.  Das  ältere  Leptom  ist  Collen- 
ebymatiscb.    Die  begrenzenden  Markelemente  sind  immer  dOnnwandig. 

Auf  Grund  der  Anatomie  theilt  Verf.  die  ganze  Familie  in  drei  Gruppen: 
I.  Endoxyleae:  Der  Holzring  ist  schwach  entwickelt,  auf  der  Innenseite  der  Holz- 
bfindel  entwickeln  sich  die  Gruppen  der  Holzfasern  und  die,  die  GefiissbQndel  um- 
gebenden Scheiden;  das  Cambium  wirkt  schwach;  gewöhnlich  nur  in  den  Bündeln. 
IL  Mesoxyleae:  Der  Holzring  ist  durch  die  Thätigkeit  des  Cambiuros  in  der  ganzen 
Peripherie  stark  entwickelt,  die  Gruppen  der  Holzfiasern  und  die  Scheiden  auf  der 
Innenseite  der  GeftssbOndel  unbedeutend. 
HL  Exoxyleae:  Der  Holzring  stark  gebaut  durch  die  Ausbildung  der  äusseren  Bast- 
fasern und  die  Verholzung  des  umgebenden  Parenchyms.   Die  Holzhandel  sind  von 
den  Seiten  und  von  Innen  mit  dichten  Gruppen  der  Sclerenchymfasem  und  des 
dickwandigen  Markpar'enchyms  umfasst.    Das  Cambium  wirkt  nur  in  den  Bündeln. 
180.  Sertoriu,  Ad.    Beiträge  zur  Eenotniss  der  Anatomie  der  Camaceas»  —  Bull. 
Herb.  Boise.,  t  I,  1893,  p.  469—484,  496—612,  551—670,  614—639. 
Referat  im  nächstjährigen  Bericht 

131.  Holle,  6.  üeber  den  anatomischen  Bau  des  Blattes  in  der  Familie  der  Sapo- 
taceen  und  dessen  Bedeutung  fOr  die  Systematik.  —  Inaug.-Diss.  Erhingen  1892.  59  p.  u. 
Q.  1  TaL    München  1892.    Beferirt  Bot  C,  Bd.  LYI,  1893,  p.  334—336. 

Yerf.  untersuchte  300  Arten  aus  dieser  Familie,  um  auf  Grund  des  anatomischen 
Baues  der  Blätter  zu  phylogenetischen  Anhaltspunkten  zu  gelangen. 

In  anatomischer  Beziehung  ist  bemerkenswerth,  dass,  wie  schon  Badlkofer  und 
^esque  gezeigt  haben,  das  Vorkommen  von  zweiarmigen  einzelligen  Haaren  und  das  Vor- 
umdensein  von  Milchsaftschläuchen  im  Mesophyll  fflr  die  Familie  der  Sapotaceen  charak- 
eristisch  ist  Ferner  finden  sich  im  Palissaden-  und  zuweilen  auch  im  Schwammparenchym 
nregelmässig  gestaltete,  das  Licht  doppelt  brechende  EautschukkOrper.  Dieselben  sind 
arch  folgende  Beactionen  ausgezeichnet  Schwefelsäure,  Eau  de  Javelle,  Kali  und  Alkohol 
urftndem  sie  nicht.  Durch  Aether  ändern  sie  ihre  Form;  beim  Erhitzen  schmelzen  sie 
id  losen  sich  in  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Benzol  etc.    Jodlösung  färbt  sie  gelb. 

Die  Milchsaftschlänche  fahren  Ealkoxalat,  in  Form  von  Krystallsand.  Häufig  zeigen 

»  Qefässcharakter  durch  mehr  oder  weniger  kleine,  runde  Perforationen  der  Querwände. 

Die  Gefässbflodel  der  Nerven  höherer  Ordnung  besitzen  fast  stets  einen  Scleren- 

yrnring,  häufig  noch  mit  collenchymatischem  Verstärknngsgewebe  versehen.    Sderenchym- 

lem  treten  häufig  im  Blattfleisch  isolirt  auf. 

Die  Spaltöffiiungen  sind  von  drei  bis  vier,  selten  zwei  Nebenzellen  begleitet  und 
afifi^  in  die  Epidermis  eingesenkt 

Näheres  ersehe  man  aus  dem  Original. 
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584  ^*  Zander:    Morpholofie  der  Gewebe. 

182.  6Ug,  B.  Ueber  die  Anatomie  der  Aeantheeeen-GalUingen  ÄfirmmmioneJA 
and  Mmdoneia.  --  Ber.  D.  ß.  0.,  Bd.  XI,  1898,  p.  S51-*664,  Tel.  XVIL  Bcteiri  Bot 
C,  Bd.  LVI,  1898,  p.  886— «W. 

Referat  erscheint  im  nftchstjfthrigen  Berieht. 

188.  Revlet,  0.  Bi6mm6  d'nn  travail  d*aoatomie  eomparte  tytttealiqae  du  geoxe 
Thmbergia.  —  Ball.  Phorfoier  Boinler,  t.  I,  1898,  p.  870^-^886.  Beferirt  Bet  C,  Bd.  LY^ 
1898,  p.  102—108. 

Referat  erscheint  im  nächs^ilvIfBn  Bericht 

184.  Selereder,  I.  Ein  Beitrag  sor  anatomisehen  Charakteristik  «nd  snr  Syeteoistik 
der  Rnbiaceen.  -  BuU.  l'herbier  Boissier,  t.  I,  1898,  p.  167—188,  268-28«,  808— Sas. 
Beferirt  Beihefte  Bot.  C,  Bd.  lY,  1894,  p.  26. 

Referat  folgt  im  n&chstjährigen  Bericht 

186.  nUer,  Jeh.  Beitrage  aar  Anatomie  hdiiger  and  snecolenter  Compositai.  - 
Inaog.-Diss.  G6ttingen  1898.  Berlin  (B.  Friedlftnder  A  Sohn)  1898.  42  p.  8^.  4  TiL 
Referirt  Bot  C,  Bd.  LYII,  1894,  p.  68. 

Referat  erscheint  im  nftefas^ihrigeo  Bericht 

186.  Bareni,  B.  Del  posto  ohe  oceopa  la  Ehodea  japomm  tra  le  femi^  vegetii 
—  Atti  Congresso  botan.  intemasion.    Oenova  1898.    p.  686—^38. 

Ueber  die  systematische  Stellnng  Yon  BhodeajßpimieaBtiL  Der  aaatonisdbe 
Bau  der  BiCUhenstandsaxe  stimmt  mit  jenem  der  Aroidesn  darohaos  nicht  Obo'en,  soodera 
zeigt  „eine  genaue  Abgrensong  swischea  der  Rindenaone  and  dem  centralea  Omndgevebe: 
an  An&ng  des  letsteren  finden  wir  eine  Zone  von  Meinen  Qoftasbflndeki,  aof  irelche  oseb 
innen  an  weitere  Geftasonen  folgen,  die  an  Grösse  immer  m^ir  f  nehmen*.    Selia. 

187.  Poilaen,  ?.  A.  Bemarknii^r  om  Tanma  /IcieMOit  AnbL  -*  Bot  T^  Bd.  mn» 
1898,  p.  279-292.    Mit  Tab.  XX— XXI. 

Verf.  beschreibt  den  morphologischen  Aofbaa  tob  Tamiia  flwriatOu  nac^^iritoa- 
material  Ton  Trinidad,  femer  die  Eotwicklongagesehichte  des  Endodenu  mk  wpeiä^ 
Rücksicht  auf  die  neuere  framOsische  Schule,  and  kommt  —  auch  nach  üntemchiingSD 
von  anderen  Monocotyiedonen  —  tu  dem  Resultat,  dass  die  Qrenae  awtselien  Binde  und 
Gentralcjlinder  yon  Anfang  in  den  Bfieristemen  ansg^rigt  ist;  sie  entsteht  erst  apiter.  Verf. 
kann  aach  nicht  die  Merisismsone  im  Stengel  Ton  AM  arbar§$cem  als  eine  Fericjkel* 
bildung,  noch  weniger  als  eine  Phellodermbildong  anerkennen.  Die  Untersocknqg  dar  £al- 
widüungsgeschichte  der  Blflthen  hat  geaeigt,  dass  sich  ein  Äusserer  Stanwnaftrsfc  akbt 
findet  und  dass  sich  ein  innerer  Perigonkreis  an  derselben  Zeit,  ja  aua  demselbea  J^iblon 
entwickelt  als  der  anteponirte  StaminaUcreis;  diese  awei  <^ponirten  Orgaas,  daa  macce 
Perigonblatt  und  der  Staubtriger,  mOssen  als  selbslAndige ,  je  einem  Kreise  angsihOreade 
BlAtter  aufgefasst  werden.  0.  0.  Petersen. 

188.  Chedat,  R.  et  Bellet,  G.  Le  genre  HewUUa  Wight  -«  BolL  llierbisr  Bos- 
sier,  t  I,  18^,  p.  191—196. 

Referat  im  nAcbstjl&hrigen  Bericht  V' 

X.  Technischen  Zwecken  dienende  Untersuchungen. 

189.  lariwich,  0.  Bdtrag  aar  Eenntniss  einiger  Skychnoa-Dng^.  ^  Flestseki 
a.  Erinnerung  an  die  50jfthr.  Stift,  d.  Schweizer  ApOCh.-Ter.  in  ZOrieh,  188S.  21  « 
80.    2  Taf  .  I 

Nicht  gesehen. 

140.  Heermeyer,  E.    Histologische  üntersuchnng  einiger  bis  jetzt  weiäg 
Rinden.  —  Inaug.-Diss.  Dorpat  (Karow)  1898.    87  p.    8*. 
Nicht  gesehen. 
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